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Hoch'  und  Wohlehrwiirdige  Herren ! 
EhckgudMäe  tVmude  umd  Amtsbruder  J 


SdMB  «tee  liMMÜclie  MIm  vob  Jahrai  ist  «§•  dats 

ich  mich  ia  Oireiu  elirwürdigeii  Kreis«  befinde«  Wik- 
iMd  diaser  Zail  md  je  Ubiiger  j«  mehr  sisd  8ie  Alle 
mit  unv&rdieBlem  Wohl  wollen  mir  ent^o^engckoniiiien ; 
EBige  Wim  IkM»  «it  deneB  ksh  das  (viaek  battet  Dibar 
^rtraot  ra  werden ,  haben  sidi  neiiiem  Henen  wabrfaall 
tbaeer  jawacht ;  die  beiden  bocbachtbaren  Yorstaber  aber 
ai  darr  Spilaa  Itarar  Kapitel  taabao  mir,  dar  iah  der 
gerin^ie  in  Ihrem  Kreise  war,  eine  Humanität  tiewieseu» 
die  so  Ida  ctariatlkh  war  md  so  fem  ?e»  alkn  biarar- 
ätiscben  Wesen,  da§s  ich  tief  davon  gerührt  bin.  Diess 
Attas  werde  ieta  nie  verfassen.  Seboo  seit  Uagerer  Zeit 
bascliiftigte  «Ml  mm  der  Gedanke,  wie  leb  anf  eine 
wardige  Weise  neina  Geiüliie  Ihnen  bezeugen  könnte. 
Wae  kb  IbMi  Jelit  Meie»  die  Znelgnuiff  dlesea  Weiv- 
kes,  nehmen  Sie  das  an,  ich  bitte  Sie  darum,  als  einen 
|0iia0eii  Gegübeweis  meliier  Acbtong«  meiner  Denkbar- 
bfiit,  OMiner  Liebe. 

Ss  sind  aber,  idi  gastelie  es,  noch  andere,  nneb 
waliare  Gründe»  waram  lab  Omen  nnd  gerade  Draen 
^«sea  Werk  zuzueignen  mir  die  Freiheit  nehme.  Ueuu 


ich  nlmlich  Ihren  Kreit  betracfalete,  wie  da  die  Binen 

einem  grossen,  weiten  Berufe  obliegen  in  frischer,  prak- 
tischer ThättglLeit,  |ADdere,  bei  grÖMeier  Masse,  wohi 
mehr  den  Studien  sich  widmen ;  wenn  ich  dann  betrach- 
tete» wie  ebea  beide  Bichtnngen  ia  der  Kirehe  ooth- 
wendif  sind  in  gegenseitiger  Ergänzung,  und  wie  in 
Ihrem  Kreise  in  der  Xhat  auch  beide  Hichiungen  aof 
die  fireondllchste  Weise  sich  ergtnien,  wenn  idi  diese 
mh',  wie  ich  öfters  that,  lebendig  vergegenwärtige,  da 
stellte  sich  mir  in  Ihrem  Znsammenwiricen  aafs  Trenste 
das  Bild  der  Kirche  im  Grossen  dar,  in  welcher  Ja  auch 
Alle  gleich  sind,  aber  Jeder  mit  der  Gebe  dient,  die 
ilmi  Gott  ▼erliehen  lam  Anfban  des  gemetaisamen  Bei» 
ches  Gottes.  Dann  Ein  Anderes  nochl  Wenn  ich 
die  ▼erschiedenen  Glanbensansichten  liörte ,  die  In  Ihrem 
Schoosse  sich  aussprachen,  wie  aber  alle  sich  gegenseitig 
Obertmgen,  »denn  tan  Tragen,  hat  Einer  Ton  Dmeii 
gesagt,  ist  Kraft«;  wie  alle  endlich,  wenn  auch  ver- 
scliieden  eine  von  der  andern,  doch  Eins  waren  in 
der  hölieren  Gemeinschaft  mit  lesn  Cliristo,  —  diess 
alles  gemahnte  mich  lebendig  an  Jene  höhere  Einheit, 
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nie  sie  ^teh  offtenbart  in  der  Geschichte  der  gesammten 
chrifitUcbfsn  lürdie»  an  Jene  Idiiiieit«  die  hiadurobgelit 
tacli  «Ite  Besoiiderliaitea  und  VetidMaiibeiltn  vmA 
diese  eben  alü  ihre  Lebeaselexnente  in  ^icli  i>eiassU 

Ml  wMMMe  «»:  Nor  in  ainw  fmiiMndiir  to» 
praktischer  und  wissensclmflliclier  Thätigkeii ,  vuu  Iren 
heil  und  Einheit  adie  idi  Ar  innere  Hirdie  Frtodan  nd 
StfMk  Dw  wiMesfchafUiche  Streben  wttrde  ts  der 
iurcbe  sich  in  imfruchUMire  ^j^ekiiiationen  verlaufen, 
Mm  et  nii^lht  den  TolifdMlt  des  Lebeae  mi  Cef» 
>iaua  liaUe;  and  jede  pralltische  TliäUgkcu  artet  so  leiclit 
in  JnaeerUchee,  necbaniadiei  XbQO  aa»,  wem  et  alchl 
I  felrai^  wird  von  einem  idealen  Sinne.  Und  wie  könnte 
Einheit  de«  Glaubens  eine  wahrbaAe  sein  ebne  f  leilieU 

GedankentT  Die  Freiheit  im  Bimeiaen  Iteaa  eher 
Dicht  bestehen  ohne  die  Einheit  iui  WesenlUcheD.  Dai 
iit  eia  BesalUt  meiaer  kircheag eaehiebtUdiea  Anirbaaia: 
S^n;  und  so  habe  icü  es  aucii  in  Ihrem  Kreide  gefunden, 
toaai  biete  idi  Ihaea  dieae  ArlKit  an. 

Qad  aaa  ooeh  Eiaal    Ks  Ist  Ja  .wehl  wahr:  der 

eines  GeisUieben  wird  Je  Langer  Je  grosser ,  wichtiger 


^uj ui.uo  uy  Google 


mnftngsraidwf ,  and  tinin  er  schwwors  Problono  tut 

die  lUrcbe  für  die  Menscbbeit  zu  ii^eo.  Auch  i>ei 
ist  es  to»  in  Ihrem  Vatoricnde»  das  mm  «ach  mir  eine 
eweite ,  liebe  Ueimalh  geworden  ist.  Doch  sie  wird  ihre 
▲alkahe  l^toen  *  anmire  Kirche ,  wenn  sie  festiiAlt  am  ewk 
gen  Warte  Gottes ,  aber  auf  diesem  Grunde  stehend  Frei- 
heH  walten  Itatt  weil  ihr  Cirond  ein  glHIlicfaer  ist;  wenn 
sie  In  das  Menschenleben  hinelntrllt  nnd  eingreift  mit 
^  fester  Hand  in  geisüidier  Kraft»  aber  sich  den  Geist 
stets  frisch  eihUt  mit  Immer  frischem  Trank  ans  den 
Bronnen  der  Wissenscliaft.  Auf  liieseiii  Wege  wird  die 
KIfthet'  wie  Hherall,  so  «och  bei  ans  Ihre  Avfiiahe  Idsen 
und  snr  Lösung  dieser  Aufgabe  schefait  mir  nun  in  un- 
serem Vaterlande  die  zArcherische  GeisUidikeit  vorab 
berofen.  Zwfngli,  Leo  Jnd,  Bnliinger,  am  nar  diese  sn 
nennen  nnd  von  den  Neueren  Hess  und  Lavater  — 
wekhe  ehrwflrdige  Geister  —  schmen  enf  sie  herab. 

Das  ist  für  mich  der  drille  Beweggrund,  dieses  Werk 
Ihnen  m  widmen.  Ich  bin  stolz  daranf«  ein  Mitglied 
einer  Kirche  nnd  ehwr  Gelstllchheit  tn  sefai»  die  in 
Jlirer  Geschichte  solche  Zeageo  Glihsti  zählt*  wie  diese 
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«Ii  andere  Mtoner ,  an  deren  Biographieen  ich  mit  be- 
Miulerer  YorUebe  gearbeitet  habe«    E«  vire  nnbwiriiii 
in  geweaen  ,  der  getaBimten  aireherltebeD  GeMlefakeM 
diese  Gabe  zu  lueten»  aber  bei  Ihnen,  so  würdiges 
Ifl^iiaeolantan  denellMB  mä  wa^tkh  malMa  Frenadeii» 

durfte  ich  es  wohl  wagen.  Vielleicht  finden  Sie,  das« 
iir  Geisi»  in  den  das  Weck  feachrielMii  iH,  Itarier 
ÜNhe  sieht  «awMif  ist 

Ob  nun  ein  »nkhes  Werkt  wie  das  vefttegende«  an 
iar  Zeil,  ob  ee  ein  ladttrflüü  tei?  AUee  sdden  mir 
üaiür;  ttiui  je  schärfer  ich  den  Zug  der  Geister  darauf 
«Mh  and  die  Phyatofnomie  der  Gegenwart»  Je  feiler 
trtt  an  mich  diese  Ueberzeuguüg.  Vorerst  steht  es,  als 
religidiea  Pradakt«  ui  ebiein  Uuiigen  ZwHMUBeakaage  «il 
dir  GegBttwait.  Wir  ieben,  wie  aehon  in  oft  mid  ivabr 
behauptet  wurde,  in  einer  religiösen  iiriais;  das  erate 
Staüim,  daa  negative,  liegt  bereia  Unter  ona;  im  daa 
tweite,  das  positive,  das  produktive,  sied  wir  ehige* 
mten.  Und  eben  fai  dieaer  poaltiTeft  Üchlmig  hat  dieai 
Werk  aelM  Wimehi.  Dann,  als  historisebes,  wnrceK  et 
ebenso  innig  in  der  leüL    Wenigstens  dAakl  mich,  dass 


«iM  Itdrtiuig  «rfb  Htetorlsehe  alkmliialbflii  li«nroflw«clie 

und  dass  die  Gegenwart  die  Ahnung  habe ,  zum  üewuäöt- 
teiB  ilmr  MliMt  mid  llirer  Au^atoe  »od  BesCtamang  mar 
dardi  die  Yermittlung  des  Historischen  gelangen  zn  kön- 
nen; in  dteMr  Ahnnng  liegt  aber  xuglekii  ihr  tiefirtet 
MIkrAiln.  ]>«n  ab«r  der  hittorfeclie  Stoff  hi  der  Form 
von  liiographieen  verarbeilet  ist,  diess  moss  seine  eigen- 
MmUdieD  Reize  schon  im  Allgemeinen  haben  md  denn 
noch  im  Besonderen  für  eine  Zeit,  wie  die  unsrige,  die 
10  gerne  individnalisirt  nnd  individnell  anichaal;  ond 
eien  für  dieee  hat  ein  solches  Werk  f owise  auch  die 
meiite  Belehrung  und  den  reichsten  Segen. 

Der  fihnmdmti ,  welchen  ich  bei  der  Anewahl  mehier 
Blograptiieen  befolgte,  war  der;  imiuer  nur  solche  Pef« 
•fioHehiieiten  Bom  Gegenstand  meiner  Darstellong  an 
wählen,  welche  ein  wesentliches  Moment  in  der  chrlsl* 
liehen  £ntwickelung  der  Kirche  ansdrOdten.  Es  liegen 
Ueriii,  wie  Sie  sehen,  drei  PMtnlate:  vorerst  mfssen 
die  Persönlichkeiten  der  Kirche  angeliören,  dann  muss 
Ihre  Bedenfnnf «  Ihr  Einflnsa,  Ihr  ganies  Bild  ein  we- 
sentlich christliches  sein,  und  endlich  müs&en  sie  in 
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BalwidMlni  4w  KMe  ote  w«teatlleh6t  MobmoI 

bUden.  Ob  and  wie  icä  dieseo  Grimdsati  durcUfofikbrlv 
vM  das  Wmk  mIihi.  Bartrefc!  bäte  leb  niob  wraif- 
slens,  nicht  zofailig,  nicht  nach  subjektiver  WiUkür  zu 
ulbluu»  «bwobl  kb  gm  lagnb«,  daat  Ich  «aivr  4m 
Imigm  der  chrMkbe«  Kinbe  aacb  vor  md«  meine 
Uebiinge  iiabe« 

lo  wicbim  GaitI»  leb  lodaMi  diaM  Mograiihiaaa 
bearbeitet  habe,  auch  dies»  werden  Sie  am  dem  Werke 
Mlbei  waU  aai  ntanbima    la  gab  aiaa  Zeit* 

in  welcher  es  iiir  das  Höchste  gah,  sieh  über  den  ilcich- 
Ihm  der  Geichlebte  oder  ibM  f  egeoOber  aich  lo  HeUea 
■ü  deai  eigeaea,  oft  sehr  dOHHgen,  subjebtlren  Or- 
Ibeile«  lob  deake«  die  Zeit  soidier  läetebiehttchreibiiDg 
iü  BOB  vorttbar*  Mir  ecUen  es  HaapItaeiM ,  maal  fir 
einen  Biographen  christlicjher  PersonlichkeiteB,  vorcrsi  iu 
dam  JLabett.oad  Mal  sieh  hineta  la  fanatan,  mü  ibnes 
n  lebea  aad  la  denken  oad  eo  tu  der  Darstelhing  sie 
gleichaam  aufii  Naae  20  prodiuirea.  Darum  gab  ich 
aaeb  aar  weaig  nüoaaBiait;  ieb  Hebe  das  aicht  leb 
hibe  die  Zeugen  meist  iM^i  sprechen  lassen.  —  Dies» 


über  dea  historitchen  Geist  meiner  DanteUmig  im  Alt- 
gemeinen. 

Der  tlieoiogisebe  Geist  9  in  dem  ich  arl)eitete ,  ist  der 
Geist  der  Kirche ,  an  der  ich  diene.  Unsere  Kirche  aber 
nennt  sieb  eYangeiisch-reformirt.  Ich  iumn  mich  hierüber 
kon  fassen.  In  der  Gescfaldite  der  dvisCHcfaen  Kirche  and 
üurer  Zeugen,  Träger  und  Heiden  erlienne  ich,  um  mit 
dem  ehrwürdigen  Neander  in  reden»  die  mannigfachen 
Strahlen ,  in  denen  sich  das  Licht  der  Eiuen  Wahrheit  im 
Verliäitniss  zn  der  Verscbledenbeit  der  Geister  zn  brecheo 
pflegt.  Ich  erkenne  einen  religiösen  Entwickeinngsgang 
in  der  Aienscbheit  und  ei>en  hiehn  selie  ich  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Ersebeinangen  als  eine  wesentliche  be- 
gründet, um  die  £ine  grosse  Gottes* Idee  auszudrücken, 
damstellen  und  zu  verwirkltchen.  So  Ist  Ein  Geist,  der 
evangelische ;  aber  mancherlei  and  gar  verschieden  sind 
die  Gaben,  die  Steilnngen,  die  Hissionen,  die  Jeder  hat 
Diess  darzustellen  war  mir  eine  Lieblingsaufgabe. 

Noch  wüi  ich  limen  sagen,  weichen  Kreis  von  Lesern 
Ich  bei  Abfhsfinng  dieses  Werkes  vonttgllch  im  Auge  ge- 
habt habe.     Es  ist  nicht  so  fast  die  gelehrte  Welt,  als 
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im  wliiwnBiiimidwi  INbiikM  oder  mtdk  dü  «aUI- 

dete  Qberhaui)tt  das  sich  für  die  christlidie  Kirche  und 
üve  Mf6a  tatiMw  tatararirt  -  Dock  konato  ich 
das  Werk  nicht  so  populär  halten,  als  vielleicht  Man- 
che« wiMcbeaiwerth  MMsuom  mddUa.  Scboa  im  AU- 
iCMhm  wird,  midigiitnin  Us  n  «taMi  gowisna  Cndo» 
die  GfüadlicMteit  unter  dem  Strehen  nach  Popularität 
IMi  leide«,  und  «In  peptOru  Produkt  wird  te  te 
Begel  auch  nnr  ein  ephemeres  sein.  Beides  wollte  ich 
imeMen.  Deon  halte  ich  mder  dem  wiiiMMuhaftliiheii 
«ad  gobildateii  PehUkem  aHerdfegi  Torent  te  thoolo- 
fisch  gehiklete  im  Auge;  ich  woiiie  inshetonriere  Siu- 
dheodoB  und  GebtHehea,  deaen  es  am  Stirn  auhr  eis 
Dur  um  das  Allgemeiue  zu  thun  ist,  eine  willkommene 
fiehe  rekhea.  Blnea  weitem  Paakt  hbss  ich  deaa 
loch  hervorhebeo.  Die  Dogmeogeschicbten  im  Allgemei- 
ien  hehendeta  die  Sjrsteau  der  lüMhealehrer  aidii  im 
Wisnnaeahang ,  niebt  eb  ein  Geaoes,  «oadem  fehea 
aar  eine  gf>ftfrlii4^hUi<*hf?  Zusammendteliiuig  der  einzeineA 
Dsgam  aaeh  beeonderea  Faehweikea.  Fttr  den  2week» 
<leQ  sie  ?erfolgeii,  elien  als  DogmengeschiehteD ,  mag 
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etee  solflbe  Mundlmig  wkkt  «bwegi  lein;      bat  «Imt 

auch  sein  Herrfielies,  Ja  diess  gerade  ist  das  Herrliclie, 

daa  SyStan  OlPOfi  M^nnag  Ibi  Z^flamm^hyffg  iMfiHaD  SU 

*  lenen ,  ao  wM  in  aidi  telbü  nach  aainen  ▼»rtcUede- 
neu  bellen,  als  mit  dem  Leben.  So  erat»  deiwhl  midi» 
wM  BMI  in  das  boarale  aingefUrt  IMa  otnaolnan 
Punkte  beleuchten  sich  gegenseitig  und  beieucbten  da« 
teia«t  nm  daa  Ciona  beiandilat  das  Einiaiaa«  nnd  dia 
Lehre  halenchlat  daa  Leban  oid  daa  Lehaa  die  Lahre. 
Vieileklit  findet  man  hin  und  wieder  die  Oanlaliung 
etwas  trocken.  Weil  aber  das  Buch  lugleich  Ar  Ste» 
dirende  berechnet  war,  so  musste  sie  so  otijekiiT  alt 
ai6gttdi  sieh  halten ,  loglnich  aber  aneh  so  dhersicfatttch 
als  möglich;  besonders  in  den  Partieen,  welche  die 
fiiaahfmsansirhifin  t>^HAi^^|n^  Eine  billige  Benrtheihinf 
wird  diess  ber«cksi€htig«B.  Iah  woUte  die  Mitte  hallen 
zwischen  einer  wissenschaftlichen  Kritik  und  pbÜosuphi- 
•eher  EaiMehelong  eineraeHa  nnd  einer  insaerllchen  Za- 
sammeüstellung  anderseits.  Den  Vorwurf,  ein  Aggregat 
gefahan  an  haben,  habe  ich,  lo  aabwierig  aa  Inehaa— 
dm  bei  bndaifwidM  SyMsman  war,  daa  BraitlidMn  n 


^  kjui^uo  i.y  Google 


nmMtm  «iMMÜ;  Qbendl  habe  teh  dikar,  wwa  «eh 

oft  nur  leise ,  den  iDoeren  Zosammeohaiig  augedeiital 

die  üeiiefsiBge  dsreli  erlinternde  BMerinnign 
Bittelt,  ohne  doch,  wie  ioJi  hoffe,  der  Uebersichllichkeit 
«Bd  Objelctivilät,  die  ich  meinem  Piene  femäas  nie  ane 
to  Aa^en  TerlleieD  dnifto«  Bhitng  geteo  wa  hAmu 

In  dem  Werke  selbst  finden  Sie  keine  literarischen 
Botes.  Lenge  wer  M  nit  mir  dvAber  «naiaig'«  Ich 
hatte  Manches  auf  dem  Herzen,  maochen  Dank  fefea 
treffliche  Yerarheitery  den  ich  ae  gene  «iMgeaproche» 
liiite;  nenche  BeoMrlraeg  ther  ehweiehende  AMiehtea; 
besonders  hätte  ich  gern  die  Citate  mit  Angahe  von  fineh* 
lapilel  V.  a.  w.  belegt,  ud  dieaa  am  ao  mahr,  da  idi» 
dei  Kürze  halber  manche,  tn  den  Original»chrifMiinem 
aotireder  aoacineBdergeriaaeoe  oder  m  wettttafig  «ehal- 
teee  Stellen  lOfammensCellte  und  zusammenzog.  Nach 
reiflichem  Nachdenken  fand  ich  aber,  deaa  eine  fortiau- 
feade  Kalbe*  Teil  Amneitaigeii ,  vwl  etoe  aeMe  bifla 
diiein  dem  Zweck  entsprechen  können,  gerade  den  Kreis 
VQ»  Leaem  TeracfaeiicfaeB  wtrdet  den  Ich  ao  gerse  Ii 
iie  Herrlidikeit  der  christlichen  Kirche  einführen  möchte. 


Am  dietem  Grande  babe  icb  mlcb  aoeb  in  keine  kritt* 

sehen  Untersuchungen  eingelasseu;  ich  gah  nur  die  Re- 
»•Mate,  oder  wenigstena  waa  sieh  mlr  aia  Resultat  bot. 
Daa  Werk  war  in  der  That  nicht  dafür;  es  wäre  ohnedem 
m  weitliiillg  geworden.  £a  hat  eben  Jedea  Rnch  seinen 
eigenen  Gharairtw  and  aetee  besonderen  Restunmungen 
und  Gesctiichte» 

Yorariielten  habe  ich«  wie  gesagt,  benfltit;  Manches 
0Btle)inte  ich  last  würtUch.  Ich  wollte  nicht  schlechter 
sagen,  was  Andere  gnt  gesagt  liaben.  Wo  üelraraetian- 
gen  vorliaudeu  waren,  habe  ich  selten  neu  überNctzt, 
sondern  die  voibandenen  reaipirt»  docii  stets  mit  dem 
Original  verglichen.  Icb  hoffe,  man  wird  selbständiges 
Slndium  nicht  vermissen.  Manclies,  besonders  von  neue- 
ren Forsdiangen ,  mag  mir  ▼ieileicbt  unbekannt  geblieben 
sein ;  der  Aufenüiialt  auf  dem  Lande  bringt ,  wie  Sie  wohl 
alle  seibat  schon  die  Erfahnmg  gemacht  haben ,  solche 
Uebelstände  nun  einmal  mit  sich. 

Man  könnte  non  noch  fragen  t  ob  leb  aneb  den  Rernf 
m  solcher  Arbeit  habe.  Gerne,  ich  gestehe  es,  bitte 
ich  sie  tüchtigeren  Männern  üheriassen.    Da  ich  aber  von 
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keiner  Bearbeitung  der  Art,  von  keiner  Seite  her,  hörte, 
mdk  aber  et  mm  eliiMl  itatagte«  so  wagte  ich  nlek 
toni.  Es  ttaMl  »vn  ti«b0ii  lahre;  und  «eil  dtoMr  Zelt 
kabe  ia  abwech^eliider  Thäligkelt,  auf  die  Letzte  fast 
McUlMlioh,  ntcH  dem  Werke  gewiteel.  Elnletigiilw 
darf  ich  aiir  gebeo;  es  Ist  dieses,  dass  ich  mit  Liebe 
tem  fiMurlieitaft  liabe«  vnd  dieie  Liebe  ist  nit  de» 
Werke  gewachsen.  Das  Ganze  bis  auf  Schleiennacher, 
mit  dem  diese  grosse  Beibe  von  Zeugen  scfaUesst,  ist,  wie 
At  wissen,  bereits  fertif.  Bs  «rseheint  in  drei  Binden, 
)e  ein  Band  zu  zwei  AbtheUangen ,  und  wird,  wie  die 
Berision  md  der  Sab  es  ndlsst,  evsdMtnnn,  iofa  denksv 
je  eine  Abtheilung  in  höchstens  einem  halben  Jahre. 
iMs  neuere  Periode  mon  der  üelomMtioa  an»  welche 
Mt  liioii  fsrfig,  sondern  re?idirt  ist,  lunn,  wem  die 
Reihe  an  sie  kömmt,  noch  schneller  nach  einander  pu«> 
Mtafrt  werden* 

Viel  hatte  ich  zu  sagen  von  Gefälligkeiten ,  wodurch 
»ir  die  Arbeü  erlelehtert  wurde.  Am  meitlen  bin  ich 
■»«inem  Freunde ,  dem  Herrn  "Verleger ,  schuldig ,  der 
1^  Liebe  m  den  WissensdiafteB  «nd  in  der  Tiieologie 
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InahfioiMlere ,  der  er  sieb  mUhX  eintt  gewMmet,  auf 

die  edelste  Weise  gegen  mich  hetbätigt  .hau 

Sie  ▼eneiheii«  Terehrleste  Herren!  Ich  habe  Ihre 
Geduld  bereits  zu  lange  io  Anspruch  genommen. 

WeBD  ich  Ihnen  doch  so  recht  erzählen  kdnnte,  was 
ich  Alles  fühlte  bei  der  Abfassung  dieser  Biographieen,  wie 
es  mir  manchmal  so  gross  wurde  Angesichts  dieser  Zeugen- 
Schaft,  manchnal  wurde»  als  sih'  ich  die  Verheissnng 
schon  erfüllt:  es  wird  £in  Hirt  und  Eine  Heerde  werden  1 
Wie  Ist  mir  diese  Arbeit  so  lieb  geworden,  noch 
ganz  besonders  inmitten  einer  bewegten  Zeit,  gegenüber 
•0  manehen  pendnliohen  Krftnl&nDgenl  Sie  ward  mir 
Trost,  Labsal,  Asyl,  Heimath.  Sie  werden  es,  wie  ich 
hoife ,  ihr  wohl  anfahieau  Sie  mag  nicht  gelehrt,  nicht 
koBStreieh  sein,  aber  mit  Liebe  ist  sie  geschrieben.  Die 
altere  Zeit  liegt  dem  Einen  oder  dem  Andern  von  ihnen 
▼ielieicbt  etwas  entfernter;  das  Interesse ,  hoffe  ich,  soll 
gruisser  werden.  Je  mehr  die  Biographien  zu  unseren 
Zeileil  herabsleigeii.  Stoff*  wie  Darstellung  wird  da  le- 
bendiger, konkreter,  historischer.  Auch  mein  Geist  Ist 
da  lebendiger  geworden. 
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Sie  habea  meltfm  lUofraiiliiMii ,  die  M  1»  flirem 
äreise  bereit»  Y<irtas  •  au»  dem  MiUeiaUer  und  der  Baue* 
Um  Zeit,  mit  Woldwollm  nd  IMiaithl  mdgokomm^mi 
fo  Behmea  Sie  nun  ebeo  so  freundlich  die  ganze  Gabe, 
iai  fuua  Werk  avi.  Mü  Liebe  babe  idb'a  TiffMrti 
nie  Liebe  Mete  ich*8  Ibnen;  mit  Liebe»  ich  bitte  Sie 
dämm,  nehmen  Sie  es  an,  ai»  ein  liebes  Andeaken, 
mm  fdi  ans  Ihrem  Kreise  leheide.  leb  blidie  nodi  eliH 
mal  zurOck  auf  die  Zeit,  die  ich  in  Direm  Kreise  ver- 
Ishie ;  wie  ?leie  sehÖDe  Standen ,  bald  im  Emst  miserer 
PastoralbetrachtuDgen,  bald  in  traulicher  Heitcrlceit !  .Nur 
EhM8  trdstei  mich*  In  dem  ehrwArdigan  Kreise,  in  den 
ich'aon  trete,  werde  leb,  dessen  bin  ich  gewiss.  Jenen 
chnstlichea  ond  hmnaaen  Geist  wieder  linden,  der  mir 
Sie  so  Heb  gemadit  bal. 

MOge,  was  ich  Ihnen  biete ,  niclU  oline  Segen  »«mh 
«Bcfa  fir  aasere  Zostindel  Wissen  wir  nor  erst  recht, 
wo  wtr  stehen  und  auf  welchem  Grunde  wir  stehen  and 
was  wir  tiai)ea,  so  wird  sich  uns  auch  leidiier  ergei>en, 
Vis  ans  noeh  etwa  fehlt  and  wo  vnd  wie  wir  welter 
fortiMoen  müssen. 


^  uj ui^  .o  i.y  Google 


In  aHew«ge  halten  Sie,  wie  bisher,  an  dem  golde- 
nen GmndsaU  AugusÜns;  »Im  Wesenilichen  KinigkeiU 
Im  Zwel0Bllialten  Frdheit,  in  Allem  aber  Liebe.« 

Meinem  Buche  aber  wünsche  ich,  dass  an  ihm  sich 
erwnhmn  mftchte,  wie  es  dort  Im  Sprichwort  heiast: 
»Gute  Werke  sind  der  beste  Lohn  guter  Büciier.« 

Der  Berr  sei  mit  Ihnen  ond  mir! 

im  Monat  Oktober  IBM. 

ihr  hoehaciitungsToll  ergebenster 


Friedrldi  BOhrlncer, 

Pfamr  in  GlaitlaMMi,  hu  Sanloa  Sttrldi. 
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^Da  die  Zeit  edbllct  war,  tandte  Gott  seinen  Sohn.« 

GaU  4,  4. 

Jede  UeügioD,  so  weil  sie  Wahrheit  bat,  sucht  Ver- 
■ittelitiig  des  Gdlllioii«a  und  Me—cmcheit.  Ijd  Cbri- 
ttenthiiiii  feiert  der  Menseb  diese  YersöbAang. 

Die  alte  Welt  ahnte  sie,  sachte  sie,  aber  f^nd  sie 

nicht.  Betrachten  wir  das  vorchristliche  UeidealUum  und 
Menthami 

Im  HeideBthon  fassie  man  den  Unter- 
•ebied  vwlseben  Cröttliobem  und  Weltlicbem 

nicht;  darum  konnte  es  nie  zu  eiucr  wahrhaften  Ver- 
aitllmig  iuNnmen.  Im  OrienUlismus  ging  das  £ndUebe 
Mer  Im  UnendUcben,  in  der  ooeidentallscben  Welt  das 
Cnendlidie  Im  Endlichen.  Der  Orlentalisnras  war  eine 
Art  Duketismus  des  EuUUchon,  der  Hellenismus  eine  Apo- 
theose des  Menschen.  Uier  wie  dort  rsaturrcUgionen« 
lii^ien  beide  nnr  Ton  entBegengesetslem  StandfNiniae  ans. 
Dort  kam  das  Endllcbe  niebt  in  seinem  Rechte,  and  bler 
nicht  das  Unendliche.  —  In  seiner  Richtunfij  aufs  Knd- 
iicbe,  wie  er  sich  im  lielleuismus  am  meisten  oflenbarte, 
in  der  ecddentaüsche  Geist  Ibttgasdirilten  im  Itömertlima 
«id  bat  sich  mit  seinen  AnsprUeben  Iiier  in  seiner  tfe^ 
ften  Aeasserliclikeil  erfasst:  das  Bömerlimm  wurde  sich 
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selbflt  Religlen*  d.  h.  letiter  Zweck,  nod  hal  nach  und 
nach  fn  dieser  seiner  an^emassten  Berechtigung  aUe  be- 

sondern  Nationaliläten  und  IndivaUialiiaUa  gebrochen.  Es 
mussle  aber  der  GeUl»  ehen  aU  religiöser «  in  dieser  sei' 
ner  Veriusserlichong  nur  am  so  lebendiger  den  innem 
Widerapmoh  mit  sich  selbst  ericennen  nnd  dämm  nor  um 
so  tiefer  sich  zurückgetrieben  fühlen  in  seine  ci<rentliche 
Heimath  und  Wolmstätte:  in  sein  Inneres  und  zu  dem 
£wigen.  Diess  war  das  Eine*  Indem  sodann  das  A6- 
martbmi  0Mta$m  das  Sclücksal  wurde,  daa  Uber  die 
dauiülige,  innerlich  und  äusserlich  zerrissene  Welt  hin- 
wegscliritt,  war  diese  wie  Eine  grosse  Familie  geworden: 
das  mensehlicbe  Geschlecbt  fing  an,  aeiiier  Genetesdiall- 
liehlKelt  imie  m  werden.  Diess  war  das  Andere.  Aber 
diese  Weltfamitie  war  nur  zu8amnien<j:ehnUen  durch  ein 
äusserliches  Schicksal,  und  in. äusserlicher  Einheit  hat- 
ten aiie  Besonderheiten  ersterben  mQssen*  Die  Weit 
sehnte  sich,  erfOllt  an  werden  mit  dem  gOCHlohe»  Geist, 
der  ein  Geist  der  wahren ,  innem ,  lebendigen  üntraruh 
iität.  Die  Welt  seulztc  nach  Erlösung  und  Versöhnung, 
die  nun  iiMistea  geistiges  und  sittliches  Bedtrftiisa  gn^ 
wwrden  war;  aber  eben  darnm  gab  ea  aach  ein  Mm^ 
aehengeschleciit,  sie  m  fnsen* 

Das  \ urchri.sllichc  llcitlüiilhum  hat,  wie  wir  sehen, 
in  seinein  natürlichen  Yerlaofe  selbst  in  die  Geburtswe- 
hen des  Ghrlstenthnms  enftbrachen  mOsaan,  nod  in  dln> 
aem  Moment  der  Wekentwickelnng  wurde  Jeans  Christ« 
geboren. 

Den  heidnischen  Natorreligionen  gegenüber  im  vor- 
chrisUichen  Weitaiter,  stand  daa  indeathnm.  Waa  dait 
bald  nach  dar  alnaa ,  bdd  Mch  dar  andern  Seita  anaam^ 

menfiel,  wurde  hier  schaii  aus  einander  gehalten.  Der 
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(iDterfichied  des  GötlüchLu  und  Weltlicheo 
Jiaa  SH  seinem  Eeokte.  Kinzig  sieht  dadureb  die 
kebriifcle  Baligjo«  in  der  TeuxbriBtlieheiii  Religfonsge- 
idhidile  de,  daet  sie  Gott  und  Welt  «taeag  nntefielMW 

det  uud  tiheii  damit  zugleich  die  Persönüclikeit  (iotles 
ond  der  Measclieii  anerkennt.  Der  Aloaotlieismus  kalte 
in  der  jadischen  Religion  seine  Stitte  gefanden;  Gott 
wwde  verehrt  als  Herr  nnd  ültieber  alles  Gesdudienen, 

als  Gesetzgeber  seines  Volkes,  und  gLgeiiiiltcr  der  "ran- 
zen Heidenweit ,  die  da^  l'neadlicbe  bald  im  i^ndiidieiit 

da»  Kadlidie  bald  im  ünendlicben  nnlergelien  liefi»t  die 
f  entalicbkeil  Gottes  rein  und  boeh  emporgehoben  Aber 

alle  Kreatur.  Dadurcli  wurde  d Judenliumi  der  An- 
saUpunkt  zur  positiven  OlTenbarung  des  GölLUcUen.  Aber 
dar  ünleffschied  des  Gdtükhen  nnd  Menschlichen  Jcam 
aidil  mr  wahren  Vermitteinnf  nnd  YersAhnmg:  hier  Hei« 
ligkeit  Gottes,  dort  Sünde  der  Welt.  »Wer  wird  mich 
eriösen  von  dem  Leibe  dieses  Todes?«  Der  Schmerz 
dieser  Spsnnwnf  braeh  Torent  bei  den  Propheten  ans  In 
4ie  Sehmwffht  einer  Termittehiden  Znfcnnft  nnd  in  den 
ftre  nationale  Parlikularität  überscbwellenden  Drang  des 
Gölllichen  zur  Sclbslolieobaruug. 

Giaicb  dem  Heidentbum,  nur  noch  tiefer*  weil  Tiel 
fcsltlver,  hat  also  auch  das  Jndenlhnm  nothwendig  in 
dfe  Gehartswehdk  des  Cbristenthnms  ausbrechen  mtbsen. 
Nun  scldieasl  sich  das  erste  Weltaller;  das  zweite  drangt 
Wan;  jenes  das  vonUirisUiche ,  dieses  das  christliche. 

Die  RAibsel  det  Heidenthnms  nnd  Juden« 
thrnua  werden  nun  Im  Christenthan  gel6at 
Jene  suchten,  jedes  nach  seiner  Seife,  beide  aber  sich 
ergänzend,  was  dieses  ausfipincht —  ganz  uud  voll.  Jene 
fasdUchlttche  Bndiniong  und  VorbereiUing  fOr  die- 
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sen;  dieses  fasste  das  Wahre  des  HeideDthums  und  Ju- 
denthiiiDS  io  sich.  »  Da»  JudeDtbam  war  gross  darch  die 
Idee  des  abseluten  perstalicheD  Gottes;  das  GrOssle  im 
Heidcnlhum  war  die  Idee  der  innigsten  Nähe  oder  In- 
wobnung  des  göülichen  Lebens  in  freier,  menschlicher 
Form«;  beides  zusammen  in  höher«  Einheit  gibt  das 
Christentbum. 

Diess  ist  die  ^esrhirhtliche  Entwtckelung  und  Bedin- 
gung der  Geburt  des  Cliristenlhums ,  diess  der  natürliche 
Grund;  aber  eben  nur  die  Eine  Seite»  die  geschichtliche» 
die  natürliche;  nach  der  andern  Ist  das  Christenthum 
wesentlich  ursprünglich  und  güttlicb,  und  diess  Ist  sein 
innerstes  Wesen. 

In  Christo  hat  sich  das  Gefühl  des  innersten  Widei^ 
Spruchs,  das  auf  der  Welt  lag»  In  einen  Brennpunkt 
gesammelt,  um  in  die  Flamme  des  neuen  Lichtes  anssn- 
brechen.  Diess  neue  Licht  und  Leben  war  aber  eben 
diess,  dass  sich  in  Christo  durch  das  ihm  eigen thil m- 
liehe  Selbstbewusstseln  die  menschliche  Natur  hi 
ihrer  GottÜhnlichkeU  und  Urblldlichkeit  erfasst,  und  was 
durch  den  schö p tcri sehen  Willen  Gottes  im  mensch- 
heben  Wesen  auf  ursprüngliche  Weise  begründet  war, 
sich  voll  und  gams  In  Ihm  geoffenbart  hat.  Aber  nur 
dadurch,  dass  Gott  fn  ihm  war,  mochte  Christus  auf  so 
einzige  Welse  die  menschliciie  Natur  in  ihrer  Gottäbniich- 
keit  erfassen,  und  nur  dadurch,  dass  er  das  ewige  Wort 
war,  mochte  er,  was  auf  ursprüngliche  Weise  angelegt 
war,  in  seiner  Ersdielnung  offenbaren.  —  Es  Ist  also 
das  Clui.stcnlhum  zugleich  wesentlich  ursprüngliche  That 
Gottes,  und  nicht  ausserhalb,  sondern  innerhalb  seines 
Selbst  liegt  der  Grund  seiner  güttllchen  Kraft. 

Wie  nun  in  Christus  GüUliches  und  Menschlichet 
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fiMflim  islt   9o  awh  doreli  ikn  in       Welt,  ini4 

hiermit  ist  der  Menschheit  ein  neues  Lehen  im  Herz 
i't pflanzt.  Dieses  Lehcu  ist  also  Christus,  der  Eine, 
Gtaae,  Volle.  W«i  sieb  min  ia  Ihm  m  alMolaler  Wefae 
fcomentrirt  IwC»  goll  eich  In  te  Cretanimtlielt  des 
Menschengeschlechtes  aus  einander  legen.  Diess  ist  die 
Geseliichle  dci  KiicUe:  eiue  Geschichte  der  Einen,  gütl- 
fichett  LelMBsfiUle  an  nnd  «»  GMeto»  wie  sie  skli  «m 
liwiiir  legt  nnd  daralelU  in  der  GemminitheU  der  Ge- 
neinden aller  Orten  und  Zeiten.  Die  nuiv  in  ihrem  Le- 
den  Meister  und  l^iöfier  verherrlichet,  die  sind  die 
Zengen  der  Kirehe  and  recht  eigenUlch  ilire  Leben»* 
pelle  gnd  Henschllfe« 

Die  weUmnbildende  Macht  dei  Christenthums  beginnt 
sofort  ihre  Geschichte,  und  die  Gemeinde,  die  sich  der 
Erlöser  sammelt  ,^  wird  nach  und  nach  aar  Weltgemeinde; 
denn  ihr  ist  der  Sieg  yerhelssen  Ober  alle  Welt.  Der 
Gang  des  Ghrislenlbums  Ist  alier  dieser:  Anfangs  hat 
die  Kirche  das  Christenthum  nur  erst  im  unmilleibaren 
Gkohen,  nnr  erst  fikr  das  unmittelbare  ^edtkrfnlss;  sie 
bat  den  ganien  Inhalt  des  Glanbens  in  sich  beschlossen; 
aber  nnr  ranftchst  flkr  das  Leben.  Es  Ist  also  das  onroit* 
lelbare  christliche  Leben  das  erste  Moment  des  Christen- 
Uuuns.  Die  ganze  christliche  Wahrheit  ist  der  Kirche  ur- 
sprUngtich  eingepflanat;  aber  sie  hat  sie  noch  nicht  f&r  das 
setwiekelte  Bewvsstseln«  nodi  nicht  In  entfalteter  Welse, 
noch  nicht  nach  allen  Seiten  ans  einander  gebreitet.  Was 
aber  auf  arsprüngliclie  und  unmittelbare  Art  gesetzt  ist» 
tUeas  nach  allen  Seiten  sich  nun  Bewnsstsehi  sn 
bringen.  In  Klarheit  sich  an  vermitteln  nnd  lo  dbrch- 
leben ,  ist  die  weitere  Aufgabe  des  Geistes ;  des  chrisl- 
Ueben  Geistes  Arbelt  also»  Über  die  nnendliche  Wahrheit 
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des  Chrislenlhunis  zu  immer  klarerem  und  reichcrem  Ver- 
standuiss  zu  kommen  und  Form  und  AuiTassung  in  Lehre 
und  Lebeo  dem  anmittelbar  ffegebencn  g<Mllich«n  inhalt 
hnmer  Iconformer  zu  mtchen.    Es  bedarf  aber  steter 

Arbeit,  bis  er  seine  wahre  Gestalt  für  das  Bewusstseio 
bat  Uüd  Leben  ^'0\iinnt. 

In  dem  Reicblhum  der  efariatUcheD  Erscbeioangeii  mnä 
Fersdnltchkeiten  legt  sieb  somit  nur  die  unendKcbe  FflUe 

der  christlichen  Relijjion ,  und  in  ihrer  VcrscliiedLnlieit 
und  iiirem  onaufhörlichen  Wechselspiel,  die  sich  immer 
imd  immer  wieder  dvcb  einander  integrirei!,  ilire  abao* 
lote  Wahrheit  ans» 
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»livrlkk  irt»  niragte  im  W«lt,  in  Mfti^te  wa  Gott.« 

Ifnatlat  In  BriAf«  im  4U  Bower. 

Alf  faMge  Krall,  ab  wuiiittelbam,  neues  Leben 
lÜpiBhurte  eich  soent  das  ChiiBleiiihnni  in  der  Gemeinde. 
AMi  na  Liebe  und  Leiden  war  das  Leben  der  ersten 
Christen.  Aber  die  Gesdilehte  weiss  nnr  wenig  so  be- 
richten. Sie  liessen  sich  genügen  an  dem  stillen,  der 
Welt  TerborjToncn  Umgang  mit  ihrem  Gott  und  Heiland 
und  :m  der  Gemeinschaft  der  liiüdtr.  Das  war  ihnen 
das  HöcUsle ,  ja  das  einzijj  Worlhvnlle  und  NX  ahlige; 
und  vor  diesem  inncrn  und  jKuen  JLehen  versehwand 
ihnen  alles,  wns  sonst  für  biih  iilsam  gilt:  die  Geächichte 
der  Geburt  und  Kindheit ,  der  Bildung  und  Entwickclung 
des  Geistes»  der  mannigfadien  Verhältnisse  and  Bcziehun- 
gsn  des  persMiciien  Lebens.  Es  kann  daher  nicht  be- 
fremden, wenn  so  wenige  biographische  Denkmiier  ans 
Janen  Zeiten  anf  «ns  geiuHnnnen  sind«  Wenn  es  aJ>er 
Mm  Sterben  Icam  nnd  diess  Sterben  ein  Leiden  und  ein 
Mengen  flDir  Chrislo  war,  dann  wnrde  wnbl  tren  lieriiiiteta 
was  Ja  melir  eine  Yertaeniielmng  dessen  war,  von  dem 
gsiengt  wnrde,  als  dessen,  der  da  lengte. 

Aneh  das  loran  nicht  beliremden,  dass  die  literartscbe 
TltiHigkeit  überhaupt  in  jenen  ersten  Zeiten  nur  eine  sehr 
•  beschränkte  war.  Als  göllliche  Offenbarung,  nicht  als 
Resultat  einer  wissenschaftlichen  Forscbunj?,  Irat  das 
Uiribtcnlliurn  in  die  Welt  hinein.  Es  beduiltr  nocli  kei- 
ner wi^sciischafüichen  Beweise;  seine  Begründung  war 
daiaali  noch  ganz  unmittelb^u*  sein  eigener  IniiaU.  Was 
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wir  besitzen  aus  jener  Zeil  ,  bes<  liränkt  sich  darum  auf 
die  einfaclisten  Verbältnisse  und  olTeubart  sich  in  der  ein- 
fachsten Form,  meist  in  der  BriefTonn.  Diese  ersten 
kirchlichen  Schriftsteller  heissen  »  die  apostolischen  Vä- 
ter«» weil  Schaler  der  Apostel  oder  aus  dem  apostoli- 
schen Zeitalter  herstammend. 

Kaum  aber  hatte  das  Christenthmn  seine  Lebenswnr- 
zeln  in  den  Weltgrand  gelegt,  als  es  den  grossen  Kampf 
mit  dem  Jodenthum  und  Heidenthum  zu  bestehen  hatte. 
Der  Weltgcist  des  Alterthums  erhob  sich*  gegen  dan  Geist 
der  Neuzeit.  Welch*  ein  Kampf!  welche  Gegensätze! 
Hier  wahre  Rolifrlon,  Anbelun^;  Gottes  im  Geist  und  in 
der  Wahrheit,  dort  Aberglaube  oder  Ün^l.tnhe;  hier 
schlichtester,  einfachster  Kultus ,  dort  Prunk  und  l*racht 
siniili(her  Formen;  hier  ein  geiirt u/igler  Heiland,  der 
der  Welt  eine  Thorheif ,  dort  dor  Ilochmuth  und  die 
Macht  welllicher  Bildung  und  Wissenschaft;  hier  strengste 
Sittenreinheit  und  Herrschaft  des  Geistes  Ober  das  Fleisch, 
dort  tiefste  Sittenverderbniss ,  begünstigt  theilweise  durch 
die  Religion;  hier  eine  Weltreligion  ausser  aller  direli» 
ten  Beziehung  auf  das  einzelne  Staats-  und  Volksleben, 
dort  eine  Volksreligion,  verwachsen  mit  allem  bttrgerll- 
eben  und  geselligen  Sein ;  hier  alles  diess  kaum  erst  ins 
Leben  getreten ,* dort  seit  Jahrhunderten  schon  befestigt; 
hier  die  Idee  allgemeiner  BeligionS'  und  Gewlssensfret-* 
heit,  dort  Beligion  zugleich  Staatssache;  hier  ein  kleines 
Häuflein  nns  niedem  >  oiksklnnsen  ,  meist  noch  aus  einem 
von  vom  lierein  verachteten  \olke,  dort  die  lleideiiwelt 
als  ungeheurer  Koloss  eingefrtgt  in  das  romische  Welt- 
reich; hier,  mit  Eine?n  W'nrte,  der  neue  Geist  ohne  alle 
äussere  Stütze,  als  die  er  unmittelbar  in  sich  selbst  hatte, 
dort  der  alle  mit  allen  Ressourcen  der  Welt  und  Natür* 
lichkeit,  und  dieser  alte  im  Gegensatz  m  dem  neuen, 
in  der  Ahnung  und  dem  VorgefQhl,  möchte  man  sagen, 
dass  er  altere,  verwelke,  absterbe,  und  dass  in  diesem 
neuen  verachteten  Geiste  sein  Herr,  Meister  und  Sieger 
gekommen,  in  diesem  Gegensatz,  sagen  wir,  diesem 
Vorgef&hl  sich  in  tiefiter  Reaction  noch  einmal  wie 
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kmiiifluill  sMtnomi  nftaeud  lua  lelilm  Kampf  aif 
Tod  und  LebM,  bald  in  ftuMtisdier  Wnth  und  YeifAl- 
gungeo,  Md  in  Hoini  and  Spott,  baM  in  adieinlMnrer 

religiöser  Regencralion,  bald  in  wftsensehaftlidier  Pole- 
mik —  so  standen  die  Gegensätzo  I  Einzige  Ersclieinunij 
der  Weltgeschichte  !  B  ild  5>clilc[)|)le  das  Jiidcnthum  nur 
noch  oiii  sfeehes  Da^<ein  hin;  mit  der  Gefmil  des  Cbri- 
stenlhuin<  h,ilJo  es  seine  Be^Uiuniini;^  in  der  W  eltgeschichte 
erfüllt  und  (Iure  fi  sriiiL»  VerwerrmiL';  dt'•^^elben  sein  liick- 
sal  ausge^^procben;  das  HaidenUium  aber  bradi  uacb  drei 
labrbunderten. 

Dieser  Kampf  galt  vorerst  dieäussere  Exi- 
^tonn.  Dort  Verfolgung ,  Gnfangniss  ,  Tortur,  Schwert» 
Fener»  witde  Thier»;  blar  Glanbe»  Liebe,  Hoihang, 
s^welgende  BiigeboBg,  Todeamnlii,  Hlnunelsfirendlgkeil 
—  diese  waren  die  Waflba,  mit  denen  dort  und  liier 
geklmpil  wurde.  Bae  war  die  Zelt  der  Ifirtyrer  nnd  Ikr 
Hut  hnt  » den  Garten  der  lir^e  bewiasert.« 

Einer  der  enlen  nnd  glorreidiaten  dieser  Zengen  der 
Kirche  Christi  nach  den  Zeilen  der  Apostel  ist  Ignatius. 

Wenig  wissen  wir  von  Ifjn.it ins  des  Bischofs  Lel)en; 
von  seiner  literarischen  Tliidiiikeit  als  npostolischem  Vater 
sind  uns  sieheii  Briefe  erhallen ,  w(dil  luchl  alle  in  der 
Ui>j)iünslichrn  Fassung:  von  seinem  giorreichea  Ende  als 
Märtyrer  mcldi'n  dir  Akten  seines  Todes. 

In  weichem  Lande  Ignatius  gehören ,  ist  uns  unbe- 
kannt; in  Griechenland  ineinen  die  Einen,  in  Syrien  die 
Andern.  ^  J>as  ist  erwiesen ,  dass  er  ein  Sebttler  der 
Apostel  gewesen;  Petms  und  ror  allen  Johannes  werden 
seme  Meister  nnd  Lehrer  genanit*  Za  Anliocblen  wurde 
er  BIscbof,  nnd  etwa  vienig  Jahre  hat  er  diese  ebr- 
wllidige  Amt  bekleidet»  Ans  dieser  iangen*>  Zeit  wissen 
wir  nnr  Eines.  Als  nnler  Domitian  etaie  Verfoignng  ge* 
gen  die  chrisUlehe  Klrvbe  ansbrieh,  bteit  Ignatius  die 
ihm  anrertrante  Gemehide  aufreM  durch  Gebet,  Fasten, 
dureh  Ermdinung  und  jegliche  geistige  SUrkong.  Er 
hatte  die  Freude ,  mit  wenigen  Atisnahmen ,  seine  Kirche 
uoerschüttert  zu  sehen  bis  zum  Frieden.    Doch  mtllea 


Ignatius. 


iB  iliea«r  Freude  tefD  Hen  bekflomiert«  Ikm  ge-> 
nfkgte  nicht,  was  er  bisher  geUuin;  es  war  seiCdom  d«f 
Gefühl  in  ihm  erwacht,  als  sei  er  noch  langB  nicht  lur 
wahrhaften  Liebe  I.  Christi  felangl,  noch  nidit  «iir 
vollendetsten  Stufe  eines  JOngers.  Er  verlangte  sehn- 
lichst, im  Härtyrertode  ein  gutes  Bekenntntss  ablegen, 
(»eine  Liebe  dem  Erlöser  durch  das  Opfer  seines  Lebens 
bczeu<;en  zu  dürfeu ,  um  dadurch  iiiil  ibm  verUuudeu 
zu  werden  in  der  innigsten  und  vollständigsten  Gemein- 
schaft. 

Das  war  ein  G<*fü1il ,  wie  es  sicii  in  jener  Zeit  in 
einem  sotclieu  Gcmülhe  wohl  entwickeln  konnte,  und 
wie  CS  sich  oftmals  in  solchen  Uebeglühenden  Gemüthem 
geoffenbart  hat,  wenn  die  Zeit  dazu  war.  Es  ist  wahr» 
es  kann  Yerhältnisse  geben ,  in  denen  es  grössdr  ist ,  dem 
Herrn  leben  au  wollen,  als  la  sterben,  «nd  ihm  beides 
tiberlassen«  das  Leben  oder^das  Sterben,  Ist  in  allewege 
das  Beste.  Aber  es  schliesat  Ja  das  Eine  das  Andere 
niefat  aus ,  und  auch  wer  fttr  seinen  Erlöser  am  liebsten 
den  Uärtyrertod  erleiden  möchte  in  der  Glut  eigener 
Liebe  und  in  der  Glut  drangsalvoller  Zeiten,  kann  Ja  Im- 
mer zu|][leich  noch  beten:  »Herr  wie  du  willst  und  wenn 
du  willst.«  Allerdings  ist  ferner  ein  Märtyrnlod  und 
der  Wunsch  nach  demselben  an  und  für  sich  noch 
kein  volislän  ii;:*  i'  üeweis  eines  reinen  Christussinnos; 
aber  im  Zusauimeuhaoge  eines  (grossen,  wohl  auch  lai);:(> 
Gott  geweiheten  Lebens,  ist  er  dessen  Siegel  und  Krone. 

Was  I^Miatius  inbrünstig  ersehnt  hatte,  sollte  nur  zu 
bald  in  Erfüllung  gehen. 

Der  Kaiser  Trajan  hatte  glänzende  Siege  tltier  die 
Skythen  und  Thrazier  erfochten;  trunken  von  sehiem 
Krlegsglöcke,  wie  die  Härtyrerakten  sagen,  machte  er 
sich  an  die  Eek|mpfung  des  Ghristenthums ,  dessen  Ans^ 
breitong  ihn  beunruhigte.  Er  orliess  den  Befehl,  Alles 
solle  den  Göttern  opfern;  wer  sich  widersetze,  mOsse 
sterben.  Es  war  im  neunten  Jahre  seiner  Begiemng, 
im  lahr  106.  Er  war  im  Begriff,  ^cgen  die  Armenier 
und  Parther  zu  ziehen ;  im  Dezember  war  er  in  Seleuzia ; 
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m  Jamnr  107  km  «r  nach  ijrttoditoii.  IgMÜui 
MMle  dM  SMmt  ewchetaga  nad  er  aneUMi  oluw 
Fotltf.     »Bist  du  es,  redete  ihn  Trajan  lofort  an,  def 

do  gleich  einem  bösen  Dämon  Gefallen  ündcät ,  meinen 
Befehlen  tu  trotzen  und  auch  Andere  in  das  ^Melche  Ver- 
derbea  lorkest?«  —  »Nh'iii;ind,  erwiederte  [gnaliu«i  mit 
Ruhe,  nennt  ibeophonis  So  war  der  Bisohof  zugeiiannt) 
einen  hö?^en  Dämon;  dif  Dämon*  ti  lliclirn  \ielmehr  vor 
den  Dienern  Gottes.    Wofern  Du  micti  atx  r  nl^o  iion- 
nest,  weil  ich  den  Dänionen  böse  bin  und  unerlrägUcti, 
•0  mag  m  lein;  denn  Christum,  den  Himmelskönig,  iia 
Benen  tragaod«  vernichte  ich  alle  ihre  Nachstellungen 
niKtkiste.«  —  »Uod  wer  irt  dcwi  ein  Theophoma?« 
TMetita  Tn||ao*  —  »Oer  den  €lirirtkim  ImHerm  Mgtc* 
«V  dto  Antimt  ^  WMni  Tfi^aB:  »Da  melait  ateo 
ikM»  dMS  attck  wir  die  GOtter  in  unecni  Sime  tragen» 
Ha  «na  nmereFefaida  Mdtaapfen  Mira?«  ^  »I>aa  iat 
dnlRliinm»  nlmitata  Igaalina;  die  GMer»  die  ilir  an- 
Met,  sind  IMtanenen.   Rar  eiir  Crott  ist,  der  fflaunel, 
Erde  und  Meer  und  Alles,  was  darinnen  ist,  gemadit 
hai,  und  ein  Christus  Jesus,  sein  einjjeborner  Sohn,  in 
dessen  Reich  aufgenommen  zu  werden  icii  inlaünsti^  vcr« 
lanffe.«  —  Trajan:  5) Meinst  du  den,  der  unter  Pontius 
Pilatus  i:('krr'n/!!Tt  wunli  ?«  —    »Denselben  meint;  ich, 
der  die  Sauden  ^{ekreuzigl  hat  samml  ihrem  Urheber, 
aad  der  alle  dämonisclie  Bosheit  gerichtet  hat  und  sie 
UDtertkan  gemacht  denen,  die  Üiii  im  Herzen  tragen.«  — 
fr^an:  »Du  trafst  also  den  Gelveiiaigten  im  Herzen?« 
—  Hierauf  Ignalioa:  »Ja,  denn  et  steiiel  gesellrieben: 
ich  will  in  ihnen  wohnen  ond  rohen.« 
-  Da  apradi  dar  Kaiaer  daa  OirÜHll:   Igaatina,  der 
TOgeiw»  den  GeJonmigtai  im  Henen  zn  fragen»  aoHa 
Irfemeit»  nach  Eom  getthrt  und  daaelbat  den  wilden 
Ihiam  TorgemnliBn  weiden  wm  Vargnttgen  dea  Yolka» 
So  ist  nna  dOaaer  Vorgang  erdäUI  von  den  Reisege- 
ttfrten  des  Bischofs,  welche  die  letzten  SchidKaalfi  dea* 
selben  niifpezcicbuet  h.'iben. 

Tra^^ü  betrachtete  das  Chrtstenthum  mit  Gleichgültig- 
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kalt  oder  $tm«»  waä  die  Gbriften  th  scfaMK ehe  Sdbwir- 
mer  nad  Feinde  der  Beidiirfiligioii»  demt  AnetorHIt  er 
in  altrtalecliem  Siane  ao  gerne  Ulla  heben  mögen.  Nun 
•olile  der  Bischof  Ignatius ,  ein  so  eiflifer  and  bodenCen- 
der  Leiter  der  Chriaten ,  zur  Ahadufeeknng  Anderer  dnreh 
das  Reich  bis  nach  Rom  geschleppt  und  daselbst  öffent- 
lich hingerichtet  werden.  »  Wie  ganz  audeia  alter  war 
der  Erfolg! 

Als  Iffiiatius  sein  Todesurdieil  vcniuiiiuien ,  fältele  er 
die  Hände  und  sprach:  » Icli  danke  Dir,  Herr,  dass 
es  Dir  ffeffdlen  hat,  mich  dieses  Zeugnisses  einer  voil- 
konunenen  Liehe  für  Dich  zu  würdigen,  und  dass  Du 
'gestattet  hast,  mich  mit  eisernen  Ketten  zu  binden,  wie 
Deinen  groaaen  Apostel  Paulus.  Wea  idi  noch  wünsclw, 
ist,  deaa  nnr  die  Thiere  mich  hold  lerreissen  mochten.« 
jüao  apvach  er,  denn  nahm  er  aeine  Ketten  nnd  legte 
aie  aich  an  mit  Freoden»  ab  wirena  EdelMeine;  daranf 
betete  er  fOr  dlo  Kir^  nnd  empfidd  aie  Gott  mit  IMh 
neu;  nnd  ward  aofort  Ton  den  Soldaten  abgeführtr  Bnhig 
nnd  feat  relate  er  Ton  Antiochien  ab;  anch  daa  war  ihm 
noch  eine  Befriedigung,  daaa  ihm,  was  er  so  oA  gc- 
wünscht  liatte,  vergönnt  war,  die  Christen  in  Rom  so 
sehen,  in  Seieuzia  bestieg  er  ein  Scbifi'  und  setzte  seine 
Reise  iäugs  den  Kästen  Asiens  fort.  Chi  i^U  ii  nou  Anlici- 
chien  nahmen  den  nächsten  Weg  naeii  lloni ,  um  ilu  eta 
Bischof  zuvorzuiiomuien  und  ihn  dort  zu  erwarten.  Er 
selbst  war  beffleitel  von  zwei  Dialconen,  wohl  denselben, 
die  die  Unterredung  des  Ignatius  mit  dem  Kaiser,  dann 
die  Reise  des  Biscfaols  und  daranf  seinen  Märtjrertod  aus- 
gezeichnet hallen. 

Ignaüos  war  bewacht  von  zehn  Soldaten  gn-  Wasser 
nnd  in  Land ,  bei  Tag  und  hei  Nacht  Sie  waren  Imrt 
nnd  gewalith&tig  gegen  ihn ;  doch  Ihr  Weaen  ward  ihm 
zu  ehier  rechten  Schule  des  Kreuzes  und  der  Geduld. 
Wo  er  hinkam,  wo  er  dnrehceiste,  ermahnte  nnd  limtlgle 
er  die  Kirchen,  und  mehr  noch  eis  aein  Wort  atUla 
aein  Beispiel.  Und  Ton  allerwirts  her  fcamen  die  Glln* 
bigen»  und  sie  reiciUen  ilun  reichlich  dar,  was  er  nothig 
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hatte  zur  leiblichen  Nothdurfl  und  nnteratllfitoii  ihn  mH 
ihren  Gebeten.     I$;natius  aber  ward  je  län|;|[er  je  stärker. 

Nacli  Ik'ii  Mulicii   kaiii  er  iu  Sm^rna  an.  Er 

beeilte  »icli,  Pol} karpus ,  den  liisciiol  der  Stadt,  ^ii  be- 
suchen ,  d«T  aucli  eiust  ein  Schüler  des  Johannes  gewe- 
sen. Sie  slarkfen  einander;  l<:n.)lins  aber  t»e7enjr(<»  laut, 
irie  er  sloiz  auf  seine  Ketten  sei,  nnd  ersnchte  die  fjanze 
Kirche,  für  ihn  zu  beten  um  ein  schnelles  und  seliges 
Ende.  In  Smyma  begrQssten  ihn  die  Kirchen  von  Ephe- 
SQS,  Magsesia  und  Tralles  duroh  Hepiilalionen.  Noch 
dnal  —  nim  letitenmale  —  woUtett  de  mit  dem  Hoeb- 
Ymhrteii  vor  «eiiiem  Ende  flve  chriilUche  Gemeinsdialt 
fmeaern,  daitait  sie  fM  bleibe  avdi  ttber  den  Tod  hiii- 
M  FQr  diew  leiste  Zetehen  der  LMe  Ibiien  so  d» 
km,  «odi  noch  Bfaw  mid  Anderes  ilmen  in  den  Meric- 
Hfshen  Zeiten  ant  Hen  in  legen,  erwiederte  er  Ihre  B»- 
jjiliiimig  dordi  Sendschreiben* 

Von  Sniyrna  reiste  er  nach  einigem  Aufenthalte* 
(lr;in-i  von  seinen  Wächtern,  ab  nach  Troas.  Hier  er- 
hielt er  die  frcudl{?e  Nachricht,  dass  die  Verfolgung?  zu 
Antioi  ln(  n  abtreiiüimnen ,  die  Kirche  den  Frieden  erlangt 
habe.  In  allen  seinen  Gebelcii  hatte  er  seiner  verwais- 
ten kirche  irilirrin^tij?  jredarlit;  aucii  alle  Gläubigen  halte 
er  aufgefordert  zu  Fürbitten  für  dieselbe.  Um  so  grös- 
ser war  bei  dieser  Macfaricht  seine  Fiende  nnd  um  so 
ruhiger  konnte  er  dem  Tod  entgegen  gehen.  SoCoffl 
Mndte  er  von  Troas  aus  Briefe  ab  an  die  Christen  zu 
Mladelpliia  in  GAIesyrien  nnd  an  die  Snymier,  sie  an^ 
aontflmd«  fiDerseits  an  diesem  Ereignisse  der  KMie  vom 
Antioeliien  lliitig  ihre  ffteude  in  heiengen.  Zntetit  nnd 
inbesondete  schrieb  er  noch  an  den  Bischof  Polyfcarpns. 
tene,  meldete  er  Üim»  bitte  er  gewitamcht,  nodi  an 
«ndere  asiatische  Klrahen  Briefe  richten  in  hitamen;  der 
Brmf  der  Zeit  nnd  der  Umstände  alier  habe  es  ihm  nicht 
gestaltet;  so  trüge  er  nun  dieses  Geschäft  ihm,  seinem 
Freunde,  auf.  Ihm  empfahl  er  auch  die  Antiocfaenisdie 
Kirche. 

Es  sind  diese  Briefe  in  zwei  Aezcnsionen  vorhanden. 
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V«n  beiden  ist  Mlfeitig  H»  kOrxere  die  ichtere ;  auch 
sie  mag  zum  Theil  ferflUiclit  sein;  wie  Stark,  tot  sdiwer  ni 
entscheideo»  da  Bich  kirehliche»  Interesse  ^efenseitig  ein- 
gemischt hat«  Im  Ganxen  aber  sind  nnd  bleiben  die  Briefb 
—  man  kami  sie  nicht  anders  iMzelchnen  ^  das  reii* 
giösc  und  kirchliche  Testament  des  i{;natius.  »  Soid  N.ichali- 
mer  J.  Ciirisli,  wie  Christus  selbst  das  AbljiUl  seines 
Vaters  war;  liebet  die  Einigkeit,  fliehet  die  Trennungen 
und  Sekten;  bh^ibet  treu  verhuiiden  mit  den  Lehrern  und 
Vorstehern  euerer  Kiretien « ,  diess  ist  der  gemeinsame 
Lefarinhalt  sämiutlicher  £pistein.  Wir  geben  aus  jeder 
einxeloeo  das  Bedeutungsvollste  und  Charakteristische. 

An  die  Epheser.  •  •  •  »Es  gebührt  euch,  daas 
ihr  anf  alle  Weise  Christum  Terherrlichet,  der  euch  rer^ 
hmlichet  hat,  anf  dass  ihr  in  gieichem  Gehorsam  toO^ 
kommen  seid»  in  Einem  Sinne,  Einem  Glauben«  nnd  von 
ihm  Alle  Eine  Rede  fahret»  nnd  dem  Bischof  (Anfeeher) 
und  den  Aeltesten  gehorchend,  in  allen  Siftcken  heilig 
aefd.  Nicht  gebiete  ich  euch,  als  wAre  ich  Etwas;  denn 
obwohl  gebunden  für  den  Namen  des  Herrn ,  bin  ich  doch 
noch  nichl  vullkummen  in  ihm.  Denn  erst  jetzt  begiime 
ich  als  Schüler  und  spreche  eu(  Ii  au  als  meine  Mitlchrer, 
und  wohl  ziemte  mir,  von  rurli  zum  Glaulx  n  ,  /m  Ge- 
duld, zum  Gleicliniulh  crimuilert  zu  werden.  Weil  nun 
aber  die  Liebe  raicii  nichl  scliwei};en  lässt  über  euch,  so 
komme  ich  zuvor,  und  bitte  euch,  dass  ihr  in  euerm 
Gesammllhun  iialtet  an  der  Gesinnung  Gottes.  Denn  auch 
Christus»  unser  nnzertrenntiches  Leben,  ist  die  Gesin- 
ming  des  Vaters,  wie  hinwiederum  die  Bischfti^B  ObemU 
aufgestellt  in  .der  Gesinnung  Christi  sbid.  Daher  itemt 
es  ench,  an  des  Bischofs  Geshinung  euch  anzuschliessen« 
wie  liur  es  auch  Ihnt;  denn  euere  preis wtirdigen  .  Aeke^ 
aten  stimmen  mit  dem  Bischof  so  harmonisch  anaammen, 
wie  zu  der  Zither  die  Saiten.  Darum  wird  in  euerer 
Einhelligkeit  und  einstimmigen  Liebe  Christus  besungen. 
Und  auch  einzeln  seid  ein  Chor,  damit  ihr  in  der  Ein- 
stimmigkeit der  Gesinnung  einen  göttlichen  Gesang  erklin- 
gen lasset  und  mit  £iner  Stimme  lobsinget  durch  J,  Cbri- 
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4mi  Tüir,  teit  fr  mdk  Mre  and  erlMm  n 
Mf«  TlMD,  dm  Ar  Glieder  letaee  Sotaee  eeid,  Dot- 
e»  ist  M  gut  lir  eodi,  !■  ulMfledkfer  Einigkeit  n 
verharren,  auf  den  ihr  alltzeit  Gattes  thellliefUg  werdet. 
.  .  .  Niemand  täosehe  sich;  wer  nicht  innerhalb  deB 
Alfarps  ist,  geht  des  Hrode§  Gottes  verlustig.  So  aber 
da>  (icbet  des  Einen  oder  des  Andern  so  viel  Kraft  hat, 
nrii  ^\  ic  viel  mehr  das  des  Bischofs  und  der  ganzen  da- 
mriinlc!  Wer  .«Iso  rnrhl  mit  zusammen  kommt,  der  ist 
lafgehlasen  und  hat  sieh  selbst  ^'etrennet  und  gerichtet. 
.  .  .  So  lasset  euch  nicht  verführen,  ich  weiss,  dass 
eUiche  bei  eodi  kiadwcfa  gereifet  sind,  die  de  verkehrte 
Lehren  vertnige|i;  aber  ihr  habt  ihnen  nkbt  verstattet, 
iie  TonEiiIrBien»  sie  die  ilir  Stein«  seid  im  Tea- 
^el  dee  Vaters,  snbereitft  tarn  gftttliehen  Ban^ 
In  die  Hfthe  emporgexagen  dvr«h  das  Gerüste 
I.  Christi»  das  ist  dareh  sein  Kreni«  gebran*- 
ehend  als  Seil  den  b.  Geist;  der  Glavhe  aber 
Ist  ener  Hebeiengt  und  die  Liebe  der  Weg» 
der  tn  Gott  fttbret;  and  Ihr  seid  aHe  Geflttrten  anf 
diesem  Wi-;,'e,  Gottestrager,  Tempelträger ,  Christlräger, 
heilige  Träger,  in.  allen  Stücken  geziert  mit  den  Gebo- 
ten J.  Christi.  —  Betet  aber  ohne  Unterlass  för  all©  an- 
dern Mensclirn,  dpiin  auch  sie  haben  lloilnung  zur  Busse, 
dass  sie  Gnade  erlangen.  Seid  sanft  gegen  ihren  Zorn» 
demülhig  gegen  ihre  Prahlerei:  iliren  Verwilnselniiii,en 
setzet  Gebet  entgegen,  ihren  Irrlehren  festen  (ilauben, 
ihrer  ZOgellosi|^it  Lentseligkeit.  Lasst  ans  durch  Ge- 
ÜDdigkeit  als  Brüder  erfanden  werden;  ein  Jeder  dulde 
aehr  Unrecht,  ein  ieder  lasse  sich  Teradden*  ...  Bs 
M  sehen  die  leisten  Zeiten«  Leest  ans  den  takünM- 
fn  2een  fireblen  oder,  die  gsgenwirtige  Gnade  lieben; 
«iaes  ten  beiden«  nur  dass  wlr  fn  Ghiisto  ertmden  wer- 
%m  anm  ewigent  ivehihalllgen  Leben.  .  •  •  Wendet 
n^n  an»  dase  ihr  aHei«  nsanunen  koannat,  Gott  an 
taben  nnd  an  leben;  dnnii  gcmefaucbaftüches  Gebet 
Wieden  die  KrSfte  dee  Satans  gesdiwiobt  nnd  dnrdi  die 
Heiracht  des  Glaubens  wird  seinem  Verderben  gewehrt. 


.  .  .  Der  Glaube  ist  der  Anfang  de«;  Lebens,  das  Eaie 
«b«r  die  Liebe»  iieide  i»  iimr  Eiaheil  sind  CMm*  •  .  . 
Bradm  ein  Bfodt  eine  Armei  der  UnsterbUciÜMH 
kt,  ein  Gegengift,  dais  wir  nidit  ilerben,  sondern  aU^ 
lett  leim  in  L  Cliriilo»  .  .  •  Des  Herrn  HenpC  ist  ge- 
•eilit,  dess  er  der  Gemeinde  die  UnverwOstÜcIdfeit  gebe; 
danini  lasset  endi  nieht  selten  mit  dem  liSsslielien  Ge^ 
meh  der  Lelire  der  Ffirsfen  dieser  Welt.  Die  Reinigung 
meines  Geistes  ist  das  Kreuz,  den  llu;,'läubigeii  ein  Aer- 
gerniss,  uns  aber  die  liiiiidltung  und  das  ewige  Leben.« 

An  die  Magnesier:  .  .  .  »Wisset,  wie  alle  Dinge 
ein  Zui  haben,  so  sl»'fypt  aucli  uns  ein  Endo  bevor:  Le- 
ben oder  I  od ;  und  Jeder  wird  konnin  ii  an  soiinn  Ort, 
gleichwie  auch  zwei  Gepräge  sind,  das  eine  Gottes,  das 
andere  der  Weit,  und  jeglicbes  von  ihnen  betne  eigene 
Ucberschrift  bat,  das  der  Ungläubigen:  die  Welt,  das  der 
gläubigen  aber :  die  LieiM  Gottes  des  Vaters  i^  i.  Gäriste. 
Wer  ab«r  niebt  beieit  Ist,  tn  leiden  vnd  an  steilMin ,  wie 
er»  in  dem  Ist  ancii  seine  Liebe  aidift.  ,  .  •  Nelunet 
]ilelH*e  VQTt  waa  einem  Ar  sicfet  allein  twedonlsslg  dttn- 
Imn  Bug,  aondem  alle  mit  einander  versaasmelt  eneh* 
md  da  sei  ein  Gebet»  ein  Fieheo,  eine  Gesinnung, 
eine  HeOSang  der  Liebe  nnd  onladeliciie  frende«  Ein 
J.  Giirlstns  ist,  fiber  welchen  es  nichts  Besseres  gibt; 
alle  eilet  daher  nur  zu  einem  Tempel  Gottes,  zu  ei- 
nem AUai ,  einem  J.  Christus,  der  von  einem  Vater 
ausgehet,  in  ei  nein  ist  und  za  einem  zurückkehrt.  .  .  . 
Lasset  curli  nk;ht  verführen  Uuk  h  fremde  Lehren.  Denn 
so  ^  ir  nodi  nach  jüdischen  Satzungen  leben  wollleu,  so 
bekenncien  wir  damit,  dass  uns  ja  noch  keine  Gnade  * 
wiederfahreu.  Haben  schon  die  Propheten  [im  (■  tauben 
an)  nach  J.  Gbrisles  gelebt  und,  von  seiner  Gnade  an- 
gereget,  Verfolgung  erduldet,  den  Ungläubigen  nr  Ver- 
sichcniQg^  dass  ein  Gott  ist,  der  sich  geoficnbaret  dtupoii 
h  Ghristom;  so  non  di^anigent  die  in  alten  Werken 
aach  dem  A.  T.  —  gewandeltt  an  der  Emenemng  der 
Bettung  gelangtet  als  die  nicht  mtta  einen  SaMMIi 
Uelten*  sondern  nadi  des  Ham  Leben  leMen«  ans  we^ 
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ehem  anrh  unser  Leben  urstandet,  wie  sollten  wir  ohne 
itiu  leLrn  Kojinen,  da  schon  die  Propheten  seiue  Jüiij^er 
waren  und  ihn  im  Geiste  nis  ihren  l.rfncr  erwarteten? 
Thal  also  den  bö^en  Snu(  rteij(  von  eutti»  der  veraltet 
umi  Tersaaert  ist,  und  werdet  verwandelt  in  einen  neuen 
Stoff«  welcher  ist  Clmtus.  Es  ist  un^rereimt,  an  Ckri- 
stnm  ftonbeo  wollen  und  doch  an  JQdischeD  flatzangw 
liiagmi.  Das  ChristeDlham  fa«t  nicht  an  4af  Ja- 
denthaB  geglaolitt  soadem  das  Jodantham 
an  das  Ghristeatham.« 

Ad  die  Trallier.  . ,  •  »Idi  kflnate  Bach  ftol  sckrel- 
ban»  dann  idi  rflluDe  midi  in  Gatt«  HaneliaB  in  wisssn; 
aber  idi  adMga  mich  salbsl  ans  Furcht,  ich  nöehla 
aanstt  so  Uk  darin  einen  Bnhm  sndite,  mich  darttber 
▼erderben.  Ich  habe  Jetzt  mehr  Ursache  als  Je,  die  zu 
fürchten  ,  die  mich  erheben  und  durch  ihre  Lobpreisun- 
gf'ii  stolz  machen  wollen.  Hebels  thun  mir  die,  die  Gutes 
von  niir  sagen.  Es  ist  wahr,  dass  ich  das  Märtyrerthum 
wünsche ,  aber  wie  weiss  ich ,  ob  irh  desselben  auch 
würdig  bin!  Ich  fühle  den  gewaltigen  Kampf,  den  der 
Neid  des  hosen  Geistes  in  mir  erregt ,  obwohl  Niemand 
diesen  l£ampf  siebet.  Darum  bedarf  ich  jener  demüthigen 
Ifässigung,  welciie  alle  Aastreagungen  des  Pörsten  disser 
WaU  vernichtet.  Ich  bin  nur  ein  Schaler.  Es  gehl  ans 
Ja  gar  Vieles  ab,  damit  Gott  ans  nicht  ahgehel 
—  Idk  bitte  endi,  dodi  nicht  idi»  sondern  die  LIeha 
J.  Ghristit  nehmet  hhiss  dnisaiche  Nahrang  in  ench  and 
endudtel  endi  des  ftnmdan  Gewibdises»  weldMs  ist  die 
Hiiesle.  Dann  in  Usl  arischen  sie  J.  Ghristnm  mit  Gift 
ihnlidi  denen,  wehte  tAdUi^  GUI  rdchen  mit  Wein- 
iMPnif;  and  wer  es  nidit  kennt,  sclilllrft  ndt  vsrderhüdMr 
Last  den  Tod  ein.  .  .  .  Erneuert  euch  im  Glauben  ,  das 
ist  das  Fleiscli  des  Herrn,  und  in  der  Liehe,  das  ist  das 
HUil  J.  Chri^li.  Verstopfet  eure  Ohren  vor  jedem,  der 
euch  etwas  Andres  lehren  wird  als  Jesus,  der  aus  dem 
Geschlechte  Davids,  von  Maria,  wahrhaft!  2  i^eboreii, 
wahrhaftig  ieheiid  und  h'idend,  waliriwiHi;;  ^^('krru/i;;J  mid 

gestorben  ist  vor  der  Zeugenschaft  derer,  die  im  Himmei 
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sind  and  auf  Eiden  und  unter  der  Erden;  der  auch 
wahrhaftig  auferstanden  ist  von  den  Todten»  indem  ihn 
sein  Vater  auferweciLie ,  wie  anefa  wir,  so  wir  an  ihn 
glauben«  werden  auferweclct  werden.  Sa  er  aber  nur 
scheinbar  gelitten,  wie  einige  ung5ttliehe  Mensehen  be- 
haupten, so  haben  auch  sie  nur  ein  Scheinleben.  Doch 
wofür  wäre  ich  pcb linden  ?  Warum  denn  wünsche  ich 
mit  den  wiideu  Uii^Ten  zu  kamplen  ?  Ich  sterbe  also 
ver^r«'l)li(  h  ?  WaiirliaUit,' ,  ich  dichte  vom  Herrn  keine 
Lü^t'ii.  O,  fliehet  solche  giflij?en  Pflanzen;  es  sind  k(?ine 
Pdcin/on  dos  hinimiischen  Vaters,  keine  Zweite  d(vs  Kreu- 
zes Christi,  Gewächse  sinds ,  an  deren  Irucht,  wer  sie 
iKOStet»  aisobald  stirbt.  <t 

An  die  Philadel phi er  :■.  . .  »  Fliehet  die  Trennung* 
die  sdilechten  Leihen.  Wer  Uneiniglieit  verursacht,  Itann 
das  Reich  Gottes  nicht  ererben.  Befleissiget  euch  daher, 
ei n  Abendmahl  lu  empfongen,  denn  es  ist  nur  ein  Fleisdi 
unseres  Herrn  J.  Christi  und  ein  Kelch  zur  Einigung  mit 
Sehlem  Blute.  Hehie  Brflder,  ich  flherstrdme  in  Liebe  xu 
euch ;  vor  innigster  Freude  möchte  ich  euch  fest  und  sicher 
machen.  Aber  nicht  ich,  sondern  J.  Christus,  in  dem  ge- 
bunden ich  selbst  vielmehr  noch  /it  lürchten  habe  als  ein 
noch  nicht  Vollendeter.  Aber  nur  (iebet  wird  mir  bei  Gott 
zu  meiner  Voileuduiii^  helfen,  dass  ich  wohl  aus  Barm- 
herzigkeit mein  Ziel  erreiche,  fliehend  zum  Evangelium  als 
zum  Fleische  Jesu  und  zu  den  Aposteln  als  zum  Prcsby- 
terium  der  Kirche.  ...  Es  haben  sich  Ktiiche  von  Euch, 
wie  ich  hörte,  vernehmen  lassen,  sie  würden  dem  Evan- 
gelium nicht  glauben,  wenn  es  nicht  slilude  in  den  Boiw- 
menten.  Meine  Dolcumento  aber  sind  Christus,  meine 
Beweise  sind  mir  sein  Kreui  und  sein  Tod  und  seine 
Auferstehung  und  der  Glaube  durch  ihn;  und  dadurch 
will  ich'  unter  eurem  Gebet  gerechtfertigt  werden.  Die 
Priester  waren  auch  gut,  besser  aber  ist  der  Hohepriester, 
dem  das  Allerheiligste  anvertraut  ist«  dem  allein  die  Ge- 
heimnisse Gottes  fibergeben  sind,  der  da  ist  die  Thflre 
des  Vaters,  durch  weiche  eingehen  Abraham,  Isaak  und 
iskob  und  die  Propheten  und  die  Apostel  und  die  ge- 
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«Mite  KiNhe.  lUes  dieM  nvEioMt  Gottes.  Und  etwas 
HerrHchef  M  es  n  das  BfangeUam ;  wohl  haben  die 

Propb(>teii  ^eweissagt ,  aber  das  ETangeiian  6fii  gibt  ttas 
eine  voIU»  HolTiiun};  der  linverwoslicliki'it.  « 

An  (Ho  Smyrnaer  :  .  .  .  »Ich  danke  Gott,  d.ias  iltr 
voll  (ilaulM']i->  den  Herrn  seid,  mit  angenagelt  au  sei- 
Dipffi  Kreuz*  ,  lM'i(h'>  am  Klpisrhe  und  Gei&te ,  und  befe- 
stiget in  der  Liebe  in  seinem  Blute,  mit  fester  Zuversicht 
auf  ihn  gestärkel  als  den,  der  nach  seiner  menschlichen 
Natur  walirtiaftig  aus  dem  Geschlechte  Davids,  nach 
dem  Willen  und  der  Kraft  Gottes  aber  Sohn  Gottes  ist, 
der  wabihaflig  geboren  ist  von  ehier  longfrau,  wafarhaflif 
geliiill  Ton  Johanaos  und  hat  wahrhaftig  unter  PÜalna 
geUtten,  wie  er  sidi  auch  wahrhaftig  wieder  anferweekt 
hit  und  nicht,  wie  einlfe  üngünbige  mefaMn»  aar  sdiaiiH 
bar.  Wenn  attes  dieas  von  nserem  Hcfm  aar  s^einbar 
pAm  Wim,  io  wSre  idi  auch  aar  acheiabar  igtittagßtL 
Fftr  was  aber  habe  idi  mieh  aeibtf  dem  Tode  ftbergebeat 
Doeh  aar  im  Namea  J.  Gfariatit  am  mit  ihm  xa  leidea« 
trage  ich  alles,  der  mich  auch  stärkt,  wie  er  TolUcom- 
«len  Mensch  geworden  ist.  Den  freilich  kennen  sie 
nicht  und  verlciijni<*u  ihn  darum,  sind  aber  vielmetir  von 
ihm  seihst  verleiitrnet ,  Patronen  uielir  des  Todes  als  der 
Walu*hcit.  .  .  .  Niemand  ergehe  si(  Ii  Irrlehren  ;  seihst  dio 
himmlischen  Geister  und  die  heultLheu  Iwil:^!  und  die 
FörMni,  sichtbare  und  unsichtbare,  wenn  sie  iiidit  <fn 
das  Blut  Christi  glaubten,  hätten  ein  Gericht  zu  erwarten. 
. . .  Die  falschen  Lehrer  enttudten  sich  des  Nachtmahls  und 
Gebets,  denn  sie  l>eheanen  nicht  mit  uns,  dass  das  Nacht- 
mahi  das  Fleisch  onsana  Heflaadea  J.  Christi  sei,  das  flir 
unsere  StiMiea  feUttea»  aad  weldies  dar  Velar  aneh  aefaer 
Rald  wieder  aea  evwadrt  hat  Hattet  Eiaigfceit ;  wo 
dir  Btadior  tot,  da  sei  aneh  die  Beeide,  wie,  woi«  Ghrl* 
üoi,  da  aaeh  die  allgenMlBe  Kirche  ist « 

An  Polyicarpus:  »Falure  unverdrossen  fort  Ui 
delaem  Lanfe  in  der  Qiade,  dhi  Dir  feriieben.  Terwalte 
dato  Änk  arit  allem  Fieisa,  leibiiieh  and  geistlich  ;  lass 
Ih  die  Einigkeit  augelegen  sein ,  über  w  elche  niclits 


20  Igoalias. 

besseres  ist.  Ueberiiase  Alle,  wie  aoch  dich  der  Em; 
habe  mit  allen  Gedald  in  Liebe,  wie  da  anch  thtist.  OIh 

li('};<»  unablässig  dem  Gebete.  Bitte  um  noch  grössere 
Einsicht  als  du  Mhun  hast;  sei  wachsam,  dein  Geist 
schlaflos  thätig ;  rede  aUes  in  gottlicher  Kraft ;  trage  die 
Schwachheiten  Aller  wie  ein  voükommener  Kämpfer.  Ist 
die  Müfio  fi^rösser,  ist  auch  *,toss  der  Gewinn.  Gute  Schü-  • 
h»r  nur  lieben  ist  keine  grosse  Sache  ,  aber  böse  mit 
Sanflmuth  zum  Gehorsam  bringen.  Die  Zeit  verlangt  dich, 
wie  die  Steuermänner  die  Winde,  wie  ein  yom  Sturme 
Getriebener  den  Hafen,  auf  dass  du  xa  Gott  Icommst.  Sei 
nttcfatem  als  ehi  Kämpfer  Gottes ;  das  vorgesteckte  Ziel  ist 
anverwelldich  ond  ein  ewiges  Leben,  dessen  da  versichert 
bist*  Erwftge  die  Zeit:  den,  der  über  die  Zeit  ist,  er- 
warte. Steh  fest  wie  ein  Ambos  nnter  den  SchlSgen  des 
Hammers.  *  Rikhmlicli  ists  fltar  den  Athleten,  onter  den 
Streichen  des  Gegners  za  siegen.  Vor  allem  al>er  nm 
Gottes  Willen  alles  zu  ertragen  ziemt  uns,  auf  dass  Gott 
auch  uns  trage.  Arbeitet  mit  und  an  einander,  kämpfet, 
sorget ,  leidet  mit  einander  als  Gottes  Haushalter  und 
Diener.  Erstrebet  dessen  Beifall  ,  dem  ihr  dienet .  von 
dem  ihr  auch  vurvn  Sold  erhaltet.  Eure  guten  Werke 
seien  eure  Beila^ion,  auf  dass  ihr  auch  Einnahmen  davon 
traget ,  die  der  Mühe  werth  sind.  Ein  Christ  ist  nicht 
Herr  Ober  sich  selbst ,  sondern  Gott  ist  sein  Herr.  « 
*  In  solcliem  Geiste  sind  die  sechs  Episteln  an  die  ge- 
nannten Kirchen  Asiens  geschrieben.  Zu  Snqrma  hat  aber 
Ignatias  noch  ein  Sendschreiben  an  die  Römer  verfasst.  — 
Man  weiss  nicht,  war  es  Yermnthnng  oder  war  es  wbrk- 
liche  Kunde,  dass  die  Christen  ta  Rom  vom  Wunsche 
beseelt,  ein  so  thenres  Leben  zu  erhalten,  die  Volhiehung 
der  Todesstrafe  hindeni  würden  —  genug,  Ignatius  mihnte 
die  Römer  von  einem  solchen  Schritte  ab.  Das  Schreiben 
gab  er  Ephcsem  mit,  welche  ihm  von  Smyrna  weg  nach 
Rom  vorauseilten. 

Welch'  ein  überwältigender  Drang,  durch  das  Opfer 
des  <'i;^M;ncn  Leln  ns  dem  Heiland  reichste  Gegenliebe  dar- 
zobringeo,  welch'  eine  Innigkeit,  Lebendigkeit,  Zartheit 
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spiieht  sich  In  diesem  Briefe  aas  l  Er  ist  das  Schönste,  was 
Ijniatius  geschriebon.  »Ich  habe,  schreibt  er,  seliiilich  Gott 
gebeten  ,  dass  ich  euer  phrTMinlifj  Angesicht  sehen  morhfe; 
gebunden  in  J.  Chiislo  liolle  ich  nun  euch  zu  iiiis>rii. 
80  es  anders  Gottes  Wiile  ist,  dass  ich  würdig  geacliiet 
Werde,  das  Ende  zu  erlangen.  Aber  ich  bin  wejjen  eurer 
Liebe  beliümmert ,  dass  sie  mir  schädlich  sein  möchte; 
nie  werde  ich  wieder  eine  so  schöne  Gelegenheit  erhal- 
ten, ZD  Gott  in  kommen ,  uul  ihr,  sofern  ihr  rahig  bleibet, 
könnet  kein  verdlenallfeheres  Werk  ToHbrinfeD»  als  diefscs. 
Meibl  ihr  nilii{|,  ao  werde  ieh  Gottee  werden ;  liebt  ihr 
aber  mein  Flefsch»  so  moaa  Ich  mebien  Lauf  wieder  be- 
giBiMn.  Beeaeres  aber  lUhmet  ihr  mir  nicht  feben ,  als 
tea  ieh  Gelt  lam  Opfer  geweihet  werde,  so  lanfe  der 
Altar  Jioch  bereit  ist ;  damit  ilir  In  liebe  mm  Herrn  Ter- 
einigt  lobsingel  dem  Vater  in  1.  Glirtstns,  dass  er  den 
Biachof  von  Serien  gewQrdiget  hat,  Tom  Aufgang  gegen 
Niedergang  gebracht  zu  werden.  Herrlich  ists,  unter- 
zugehen der  Well  zu  (.  ott  hin,  U^imit  ich  auf- 
gehe EU  seiner  Anschauung.  —  Erbittet  mir  Kraft 
von  aussen  und  innen,  dass  ich  als  (^lirist  ertumli u  werde; 
habt,  icF»  beschwöre  euch ,  keine  unzeiligi'  I  it  be  lür  mich. 
L  a  s  s  t  Uli  c  ii  die  Speise  der  T  b  i  e  r  e  w «;  r  d  e  n  , 
durch  die  ich  Gott  finden  darf.  Gottes  Eorn 
bin  ich,  durch  die  Zähne  der  Thiere  will  ich 
gemahl'^n  werden,  damit  ich  als  reines  Brod 
Christi  erfunden  werde.  Liebkost  vielmehr  die  Bes- 
tien, damit  sie  Min  Grab  werden  and  sie  nichts  von 
meinem  Ktrper  ttbrig  lassen,  anf  dass,  wenn  ich  entsddar 
fen  bin ,  ich  Niemanden  mehr  lasHg  werde.  Dann  wei:da 
ieh  wahrhaft  Ghilali  Anger  sehi,  wenn  die  Weit  auf  mei* 
nen  KOrper  nichf  mehr  seilen  wM.  BiHet  Ghristnm  für 
mich,  dass  ich  dnreh  diese  Thiers  ein  Opfer  Gelles  werde. 
Nicht ,  wie  Petrus  und  Paulus ,  befehle  id»  euch.  Jene 

Apostel,  ich  —  ein  Verdammter,  jene  —  Freie,  ich 
bis  Jetzt  ein  Sklave ;  aber  wann  ichs  werde  überduldet  ha- 
ben, dann  auch  ein  Freier  in  Jesu!  jetzt  aber  gebunden,  ver- 
lange ich  nichts  Weltliches  noch  Vergäugliches.  —  Feuer« 
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SS  Ignatiu». 

Kreat,  wilde  Thlm«  Zerfleisdrangt  Zemttniiigy  Zcnduiei- 
dnng  der  GKeder,  Zerbrediang  der  Gebeine,  ZentÖrang 
de§  g»uen  Körpers ,  alle  Verraclie  ond  Marter  des  Teufela 

moget^  Ober  mich  kommen,  wenn  ich  nur  Christum  gewin- 
ne I  —  Niehls  helfen  mir  die  Uei/e  der  Welt,  nichts  die  Reiche 
dieser  Zeit.  Es  ist  besser  fiir  mich,  zur  Ehre  Christi  zu  ster- 
ben als  über  die  Ci m/j  »  der  Erde  zu  herrschen.  Ihn  suche 
ich,  der  für  uns  gestorben  ist,  nach  ihm  verlanfje  irh,  der 
fflr  uns  auferstanden  ist.  Er  nur  ist  mein  ausgesetzter  Ge- 
winn. Haltet  mir  es  zu  Gute,  Brüder;  wehret  nicht, 
dass  ich  lebe,  wollet  nicht,  dass  ich  sterbe;  Got- 
tes will  ich  sein.  Lasst  mich  reines  Licht  sdiöpfea; 
dort  werde  ich  Gottes  Mensch  sein;  lasst  mich  Nachabiner 
sein  des  Leidens  meines  Ciottes ;  wer  ihn  im  Innern  trägt, 
erwftge  was  ich  will  ond  flUüe  mit  mir,  als  der  weiss 
was  mich*  drängt;  der  Fürst  dieser  Welt  will  mich  mit 
sich  reissen,  nndmefaien  Willen  in  Gott  verdeitien;  helfe 
ihm  Ja  kefaier  von  ench,  seid  vielmehr  mir  Mithelfer, 
das  helsst ,  meines  Gottes.  .  . .  Lebend  schreibe  ich  euch, 
erpriffen  von  Liebe  zum  Sterben.  Meine  Liebe  ist  gekreu- 
ziget. Es  ist  in  mir  Itein  Feuer  dieser  Welt,  aber  Wasser 
des  Lebens  und  <■>  ruft  mir  zu  im  Iuihth  :  kdinnie  zum 
Vater.  Irh  habe  keine  Freude  an  vergänglieber  Nahrung 
noch  an  den  Genüssen  des  L(  bens,  Gottes  ürod  will  ich, 
das  himmlische  Brod,  das  ßrod  des  Lebens ,  das  ist  Christi 
Fleisch,  des  Sohnes  Gottes,  des  Nachkommens  Davids 
und  zum  Tranke  will  ich  sein  Blut ,  welches  ist  die  unver- 
gängliche Liebe  ond  das  ewige  Leben.  Seid  eingedenk 
in  euren  Gebeten  der  Kirche  an  Syrien;  welche  statt  mei- 
ner nun  Gott  znm  Hirten  hat*  Jesus  Christus  allein  möge 
ihr  Bischof  sein  und  enere  Liebe.  Ich  errGthe,  emer  der 
ihrigen  zu  heissen,  denn  ich  bin  es  nicht  würdig,  der  ich 
der  Letzte  darunter  bin  und  eine  Fehlgeburt;  aber  ich  bin 
begnadiget,  noch  Etwas  zu  sein,  bin  ich  erst  zu  meinem 
Gott  gekommen,  a  — 
*  Welch'  eine  Sterbensglut!  Wer  so  schreiben  konnte, 
—  ia  der  iliat,  der  Mann  war  würdig  des  Martyrthums 
und  geschickt  dazu.  — 
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Wir  w6imI«ii  uns  wieder  mr  Reise,  öbanfliallsiiii 
giog  es  nadi  Rem.  Yoa  T^roas  edilflte  ilcli  l(piatliis  ei« 

nach  Napolis  in  Macedonicn;  von  da  i^in^  es  nach  Phiüppi. 
Hier  beg:iüsstc  ihn  die  (jonieinde.  Zu  Lande  zo^  vr  darauf 
durch  Macedonien  umi  Kpiru^^  Iii  Kj^iilaniniis  \\)mii/./.o] 
srhiflte  er  sich  wieder  ein  und  eilte  über  das  adriaf ische 
nnd  ivrrhenisehe  Meer  Italien  zu.  Als  er  von  der  Ferne 
pMfrnli  L'^■^^;l^ir^c,  wüusrhfe  er  nns  f.nnd  zusteigen,  urn 
auf  demselben  Wppr<?»  den  ehed«  ni  der  Aposfi'l  Paulus  iu 
gleicher  Lage  zurück  gele^n  hatte,  nach  Rom  zu  kommen. 
Aber  ein  heftiger  Pfeuenwind  überfiel  das  Schiff  und  trieb 
es  in  die  See.  Mit  günstigem  Wind  langte  er  in  einem 
Tage  und  einer  Naclil  in  Porto  an*  IMe  Soldaten ,  die  be- 
fürchteten aHtospIt  nneh  Rom  lo  komaien»da  die  Spiele  iti 
ihrem  Ende  aleh  neigten » dringten  mr  Eile.  Sie  eiKen  mm 
Tom  Hafen  nack  Rom;  allberelts  aber  hatte  sich  das  Oe» 
ittdit  von  der  Ankunft  des  Riscfaofe  an  Tersdiledenen  Orten 
Terimitetandes  ffmden  sich,  aaf  dem  Wege  viele  RrOder, 
die  ihm  entgegen  kamen,  TonFrende  nnd  Traner  gleich  sehr 
erfttitt.  EhaerSeits  freuten  sie  sich,  so  glüclclich  za  sein,  mit 
The ophorus  sich  unterhalten  zu  liönnen ,  anderseits  waren 
sie  bektiiiiiiK  rl,  einen  so  U  efllichen  Mann  dem  Tode  entge- 
gen frohen  SeluMi  zu  nui^^en.  Kirilfre  Sftiacficii  laut  davon, 
man  müsse  das  Volk  zu  gewinnen  suchen,  iini  zu  verhindern, 
dass  es  nicht  den  Tod  eines  so  f»erechten  Mannes  >  (  i  liin;,!'. 
Aber  er  beschwor  sie,  bei  der  Liebe,  die  sie  zu  ihm  iru^^en, 
solches  nicht  zu  thun  und  sie  wurden  besänftigt.  Dann  warf  . 
er  sich  nieder  auf  die  Kniee  mit  allen  Brüdern,  die  ahwe* 
s^nd  w;tren,  und  flehte  mit  ihnen  zn  Gott,  er  möchte  Er- 
b^fmen  haben  mit  den  Rireiien ,  der  Verfolgung  dn  Ende 
•eilen  nnd  anter  den  GIftnbIgen  die  Liebe  erhalten.  SoftarC 
wurde  er  unrerweilt  ins  Amphitheater  abgefUut  nnd  dort 
den  wilden  Thieren  Torgeworfsn«  Als  er  das  Brikllen  der 
kmigrigeB  L5wen  hdfte,  rief  er  ans,  wie  er  auch  den 
Bteem  gesehrieben:  t,6ottes  Korn  Mn  durch  die 
ZUme  der  Thiere  will  leb  gemahlen  werden,  damit  leh 
als  reinem  Brod  Gottes  erfunden  werde. "  Wie  er  ge- 
trünsclit  halte,  —  bciiuell  war  er  todt. 
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»NacMoilk  wir,  also  tdriiesieii  dleBetiAtOTtatter»  mit 
Hum  eigenen  Augen  dieis  thriineDwerthe  SdhansiMel  hal- 
ten mit  anBehen  mOBsen,  veriianrten  wir  in  unserer  WoIh 
nuug  die  ganie  Nadit  in  Thrinen,  anf  den  Knieen  on- 

sero  Herrn  biUend,  uns  wegen  dieses  Todes  zu  (rosten 
und  uns  nur  eine  sichere  Gewähr  zu  jjeben  für  die  Ver- 
herrlichung (Ii  s  Blutzeugen.  Da  wir  nun  ein  wenig  ein- 
geschlafen w<ir(  ri,  sahen  ihn  Kinige,  wie  er  auf  einmfll 
dastand  und  uns  uuiarnUe;  Andere  sahen  ihn,  als  be- 
tete er  für  uns  und  segnete  uns;  Einigen  auch  (  [M  ilien 
er  ganz  im  Schweiss ,  wie  einer,  der  aus  einem  luühstt- 
men  und  schweren  Kam()f  her  kömmt,  auCfechtstehend 
vor  dem  Herrn  mit  grossem  Vertrauen  und  nnansspreclk- 
licher  Verherrlichung.  Durch  solche  Visionen  wurden 
,  wir  erfüllt  mit  hober  Frende  und  gaben  dem  Urheber 
aller  gaten  Gaben  die  Ehre  nnd  fireaten  uns  dea  GlttduM, 
das  er  dem  Heiligen  verUelien. « 

0iess  ist  die  GescUdite  des  Lebens  vnd  Sterbens 
des  Ignatius;  der  Marlyrtod  Ülit  Ins  Jahr  107,  nach 
Andern  116.  ^  Ueberbllcfcen  wir  scbllesslicfa  den  Inhalt 
seiner  BrieTet  so  ttelen  uns  alsobald  swel  Hanptmo- 
menle  entgegen :  ein  dogmatisches. und  ein  kirch- 
liches. * 

Das  Ciiri^tenthum  trat,  wie  wir  sahen,  mvhi  auf  io 
festgesetzten  dogutalischen  1  orinein ;  die  christliche  Kir- 
che jener  Zeit  halle  daher  die  dogmalischen  Begritl'e  noch 
nicht  in  (1<  i  lOrm,  wie  sie  ihrem  ganzen  entwickeilen 
Inhalt  nach  zu  denken  sind.  Noch  war  es  die  Zeil  des 
unmittelbar  christlichen  Lebens  ,  die  »  Zeit  der  ersten  Lie- 
be. «  Aber  doch  hatte  die  erste  Kirche  den  ganr^en  Glau« 
hen;  sie  hatte  ihn  in  der  konzentrirten  Innigkeit  des  An»  . 
fsngs»  Aus  diesem  Grunde  schöpfte  sie ,  nach  diesem  Ea^ 
non  entschied  sie  die  einiehien  dogmatischen  BesUni" 
mnngen«  die  sie  hakt  Im  eigenen  Prang,  den  Inhalt 
sich  sum  Bewnsstsefai.  an  hringent  hakt  Un  Gegensali  ge- 
gen Hiresieen  vü  Ireflten  hatte;  und  eben  desswegen  ent- 
schied sie  mit  einem  so  alchem  Takte,  als  wire  fai  Ihr, 
wie  auf  dem  ailtlichen  Gebiete,  eine  Art  »  Gewissen  das 
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«  Je  niwUtolhiwir  aber  eine  dogmaHflcke  Frage 
Im  Miltel|NUikt  4ai  GliristeiilbiiBii  betraf,  Je  dier  nad 
frfttier  kam  sie,  wie  natürlich,  der  christtfcheo  Kirche 
fum  Bcwosstsein.  Dieser  ^liUolpuiikl  w;ir  die  Person 
Christi,  in  der  dtis  Chrislonthum  als  eiue  gütUiclK!  l  iiat- 
[re  s'u  h  geltend  uiachle;  und  fiir  das  Grosse  und  liuU- 
lirlir  ,  was  dai^  Gefühl,  das  (  Im  istliclic  Bewi!<^';(s«'in  von 
CIiri--((>  aussagt«» ,  den  enbprechendeu  AuMii  in  k  zu 
linden,  war  eine  der  ersten  Aufgaben  und  Arbeilen  der 
(briäüicheo  Dogioatik.  Dieser  enUprecbeDde  Aus>druci£ 
war,  vorerst  freilich  Dar  im  Allgemeineo:  GöUliches  und 
Meoscbliches  In  innigster  Yerbindunf.  DieM  war  der 
eigenlhünilich  chritUiciia  Begriff.  Er  war  zugleich  die 
b6bm  Sinbeit  deifeii«  was  Hilirtentbiim  und  iadeatbiiiii 
elMMitig  ud  in  Extrenen  tai  aich  MbtoaBeo.  Ea  liegt 
ua  in  der  Natur  der  Sacke«  daaa  beide,  HeidenthoA 
Md  Jodeattaua,  alcb  dieaea  cbfMlefaeD  BegriOl  eben  alt 
end  in  Over  Etaiieitigkeit  «o  iienilchiigen  socbten  und 
daa  ist  der  Gegensati  des  £li||eiiisDias  und  Doketiamaa. 
Balde  konnten  es  nicht  in  einer  Einlieit  des  GMtlidien 
and  Menschlichen  bringen;  je  nachdem  nun  das  eine 
Glied  vom  einen  oder  das  andere  vom  andern  preniirt 
wurde,  entstand  eine  Christologie  oline  Menschliches:  eine 
(1(1  k  I' tische;  oder  ohut?  Gullliches:  eine  ebjoniti- 
8(  ii  c,  >'  Dieser  Gegensalz  ist  es,  den  i^leictisam  die  ausser- 
t  hri>tli(  lu'  Welt  gleich  von  Anfang  d(  in  rhristenthum  ent- 
gegen steUle,  um  dasselbe  bei  sich  festzuhalten,  w  Doch 
beide  zeugten  nur  für  Christus  und  Ghristenthum :  der 
Ebjonisauis  für  seine  gcschicbUicbe  Erscheinung,  der  Do- 
keiiaams  Ar  seine  GütUiddieit.  »  Wie  sie  sich  aber  beide 
mer  einander  verklagten  and  der  Unwahrheit  sielien, 
15  sackte  die  Kbreke  die  Momente  der  Wabibeit  laaam- 
Measaftsaea,  weldw  Toa  Jeder  ?arelnseU  featgekalleB 
waidea  and  erwies  sieb  dadan^  ala  die  Uhere  Wafar- 
hm  beider,« 

BUekaa  wir  aan  aaf  die  ignatlaaiscbea  Briefs«  so 
iadan  wir  in  ibaen  beide  htretia^  Riclilangen  aas- 
gesprochen und  nicht  bloss  ausgesprochen ,  sondern  aacb 
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Ignatius. 


beklmpft;  in  Ignatltis  aber  finden  wir  einen  der  ent* 
schiedensten  vnd  ersten  Sprecher  des  kirchlichen  Be- 
wnssfseins  über  die  Person  Christi.  Man  Tcrgleiche  die 
Briefe  an  die  Epheser,  Smyrnäer,  Tralller,  Ma^esier. 
Iq  dein  letztem  eifert  er  besonders  gegen  die  Ehjonilen, 
in  jenen  gegen  die  Dokcten.  Jene  hatten  ihre  Blüthe 
hinter  sieti,  diese  gingen  ihrer  Entwickelun?  erst  ent- 
gegen und  von  nun  an  war  lancie  Zeit  fast  kein  Kir- 
chenlehrer, der  sieh  niclit  mit  dieser  Häresie  beschäf- 
tigte. Fragen  wir  nun,  woraus  Ignatius  dieses  sichere 
Bewusstsein  schöpfte  ?  er  schöpfte  es ,  können  wir  sagen, 
ans  der  innersten  gewissesten  Tiiatsache  seines  Selbst- 
iiewnsstseins»  ans  der  Anschannng  dessen«  was  Christus 
gewesen  war,  was  er  gethan  hatte  nnd  fortwährend  in 
den  Seelen  der  Seinen  schalRe;  er  hatte  das  Christen- 
thnm  als  eine  göttliche  Geschichte  seines  Innern  erfahren» 
So  trat  er  gegen  beide  Hftresieen  anf  —  vielleicht  hatte  er 
'  anf  seiner  Reise  besondere  Erfahrungen  gemacht  — 
f  in  Christo  den  Menseben-  nnd  Gottessohn  nachweisend» 
den  Gottessohn,  der  schon  vor  der  Wellschöpfunj?  hcinj 
»  Vater  gewesen,  den  Menschensohn,  der  in  der  Fülle 

der  Zeit  erscliienen.  Gegen  die  Einen  statu irle  er  den 
ewigen,  untrennbaren  Logos  des  Vaters,  der  selbst  Gott 
und  si(;h  geoffenbaret  zu  allen  Zeiten  sclion  im  alten 
Bunde,  der  die  Thüre  des  Vaters,  durch  welche  einge- 
hen Abraham,  Isaak  nnd  Jakob  und  die  Propheten 
und  die  Apostel  und  die  Kirche.  Gegen  die  andern 
lehrte  er  die  wahrhafte  Menschwerdung  des  Logos,  den 
unsichtbaren,  unsertwegen  aber  sichtbaren,  den  unbefühl- 
baren  nnd  leidenslosen»  unsertwegen  aber  leidensflUiigen, 
den,  der  in  alier.  Hinsicht  unsertwegen  geduldet  hat; 
gegen  beide  den  Arxt,  im  Fleisch  und  Geist,  geworden 
und  nicht  geworden ,  Gott  im  Fleische,  im  Tode  walir- 
haftiges  Leben,  sowohl  aas  Maria  als  aoch  aus  Gott, 
erst  leidend  und  dauü  leidensunfähig,  Jesum  Ctiristum 
unsem  fferrn. 

Dies»  sind  die  rechten  und  wahren  Grundzüge  einer 
christlichen  Giiristologie.     Das  Ycrhältniss  Christi  zum 
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Tilor  ni  Anitrei  illMr  n  ImUnuMi  war  dann 

einer  späteren  Zeit  aufbehalteD.  Das  Erlösungsgeschäfl 
Christi  aber  ist  eI)(?nso  wahr  als  kurz  hin<?f'zeicbnet  im  Jii  ief 
an  die  Epheser.  »  doU,  »agt  er,  hat  sich  fiienschUch  geof- 
fiMibnrt  TUT  Erneu  fifunj?  dos  ewijyen  Lehens; 
nun  i-t  alh*  /aulH»r«M  aufgehühi  ii,  Bünde  der  Bos- 

heit sind  zerstürt;  dut  Unwi^scuiieit  ist  getügt  ua/A 
die  alte  Herrschaft  geschwächt. «  — 

Angedeutet  sind  nnrh  von  Ignatius,  fireilich  nur  in 
allj^emefner  Form,  die  kirchlichen  BestimmungeB  ttber 
den  heiligeo  Geist  oad  das  heilig»  Abendmahl.  — 

Wir  wenden  «as  oiiii  ni  dem  kirchlichen  M»* 
Ml.  —  JOIe  erste  Klrciie  bemlUe  auf  GieidUwit  aller 
Glieder  verlinndflii  In  Liebe  anf  dem  QxvaA  des  Glan* 
bens.  Aedit  eYangeiiacli-apaitoltoGb  mniste  sie  In  ih- 
rem Geist  nnd  Wesen  fOr  immer  die  Bas^  nnd 
Herrn  alier  weiteren  Entwi€lmlung  sein;  Farm  umI  int* 
tere  Organisctien  aber  mosste  frei  sein  vad  sich  biiitim 
nen  und  richten  nach  dem  jeweiligen  innern  kirchlichen 
Leben  ,  nach  der  Verschiedenheit  der  Kulturstufe ,  nach 
üen  licdürfnissen  der  ZeiL  —  Gemeinde  und  Vuiste- 
her  waren  anfangs  In  fliessendem  Gegensatze,  die  Vor- 
steher hiessen  bald  Aelteste  bald  Bischöfe  ( Aufseher 
die  Apostel  überwaclK^n  das  Ganze:  so  ungefähr  war 
^te  äussere  Organisation  der  ersten  Kirche.  Nacli  dem 
Absterben  der  Apostel  traten  die  Vorsteher  bestimmter 
hervor  und  bald  unter  ihnen  ein  einziger  Oberaufseher 
(fiiH:bof)  an  der  Spitie  seiner  Mitällesten,  als  Mittel- 
lad  Eüiiheilspnnia  der  Gemeinde.  Es  lag  wohl  in  der 
Katar  der  Sache:  die  Apostel  fehUnn«  mit  ihnen  die 
Oberanbichl;  Zerstilmng  nnd  Zerspiftteiang  droiiie.  — * 

Wir  haben  hiermit  den  kIrcfaUehen  Standpunkt  be« 
sehteet,  den  ignathis  repriacnüit  und  den  er  fheit' 
iialse  selbst  entwickelt  hat  Wir  lasen  fai  seinenBrieta 
immer  nnd  Immer  wieder  jene  Ermahnongen  anr  Ein- 
heit. In  der  That  —  die  Einheit  war  seine  kirchliche 
Idee.  »  Wie  nur  Kin  Gott,  Ein  (,liris(us,  so  nur  Ein 
Tempel  Gottes.    Diess  war  sein  Grund.     Das  Mittel 
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aber  war  flun  das  imiere  Band  der  liebe  —  »In  enerer 
eiMtfmmtgep  Liebe  wird  Gbrislus  besangen«  ;  war  ihm 
femer  Gemetnacbaft  mit  dem  Yertteher,  dem  Bladiofe. 

Der  Jßischof  ist  der  sichtbare  Bepriisentant  de»  Unsicbt- 
baren ;  den  Liisichtbareo  sollen  sie  hören :  » Höret  kei- 
nen andern  als  Jesuui  Christum,  der  nach  der  Wahrheit 
redet«;  aber  dieser  üiisii  htbare  ist  nur  zu  erkennen  im 
sichtbaren,  dieser  sein  Slatthalter:  »ihn,  den  Bischof, 
bat  der  Hausvater  znm  Hauslialtcr  bestimmt;  darum 
sollen  wir  den  Hauslialter  also  aufnehmen  als  den  selbst» 
welcher  ihn  sendet;  denn  in  ihm  ehren,  in  ihm  ver-  ** 
achten  wir  auch  den,  dessen  Stellvertreter  er  ist;«  Dem 
Bischof  zur  Seite  stehen  aber  die  Aeltesten,  in  ftlUH 
liebem  Verhäitniss  wie  die  Apostel  la  Christas.  — 
Diess  ist»  wenn  wir  so  sagen  woUen»  das  Idrchilcbe 
Sjfstem  nnseres  Biscbofo.  Man  bat  es  angefocblen»  ab 
unädit;  in  den  Hanptzflgen  ist  es  gewise  Seilt.  Be- 
deniien  wir  aber»  nm  es  zu  bemibeiien»  nur  einmal 
Jene  Zeiten,  die  anwachsenden  nnd  drohenden  Hiresieen» 
die  Gefahren  von  aussen ;  bedenken  wir  femer  die  Per- 
sönlicbkeit  der  Bischöfe  von  damals,  so  müssen  wir 
sagen:  was  I^atius  wollte,  war  natur^jemäss.  in- 
mitten dieser  Trennungen,  was  bleibt  iiini  .uiders  übrig 
als  den  Gemeingeisi  anzufachen ,  das  innigste  Aneinan- 
derschliessen  der  Gläubigen  unter  sich  zu  befördern? 
Und  wer  waren  in  Jenen  Zeiten»  wer  iLonnten  die  Träger 
des  reinen»  diristlichcn  Lebens  sein»  —  die  Bibel  war 
noch  nicht,  was  sie  Jetzt  ist  —  wer  anders  als  die 
Bischöfe?  Es  ist  walir»  der  Geist  des  Evangetinma  iiat 
die  Menseben  frei  gemacht  von  aHer  menscbüchen  Antoritftt 
in  Gianbenssacben ;  aber  in  den  Biacb5fen  lumnte  Ignatius 
iLeinemenscblicbe  AntoritSt»  sondern  ttbergetragen  auf  sie 
die  Macbt  des  göttlichen  Geistes.  Und  Jene  Biscbdfe  waren 
zum  Tbeil  Schüler  der  Apostel  oder  Sehttter  ihrer  Sch^ 
ler,  Männer  mit  apostolischem  Geist  und  Kraft  gesalbt^ 
so  fasst  sie  auch  Ignatius  auf  als  diejenigen,  in  denen 
sich  die  Nachfolge  Christi  am  lautersten  ausdrücke.  — 
Der  Bischof  Ignatius  bat  sich  bereits  selbst  ge- 
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zeichnet;  er  ist  ein  femiger  Charakter,  dabei  mystisch,  tief- 
>iuiii^\  Die  Gedanlien  rintfen  in  ihm  mit  der  Sprache. 
Es  ist  alles  bilderreieb  und  lebendig,  hin  uud  wieder 
schwüistig   ganx  nnd  gar  nach  Art  der  Asiaten. 

Wenn  ern*;ter  Eifer  für  (ioltseligkeit,  wenn  heisse 
Liebe  zu  Chrislus  und  den  linidern,  wenn  der  kühnste 
Mulh ,  die  Liebe  für  den  Herrn  zu  bekennen  durch 
dea  Tod,  wenn  diess  Zeugen  sind  und  Zeichen  eines 
gTMurtigea  Chri<fenthums,  lo  ist  Ignatius  in  der  Ttiat 
•B  mkkX  «a würdiger  SckOier  mid  Nachfolger  te  Apostel. 


Polykarpas. 


i^Sech*  und  arhfzig  Jabr^  hnhn  ich  ihm  ^r^liful  untf  T>if  hal  »t 
mir  Uebelii  gelliui;  wie  kuimle  ich  fluclieii  lueineui  kuuig  und 
UeiUnd!« 

Polykarp  vor  deui  Prokon«ul. 

Würdig  rcitit  sich  an  Ignatius,  deu  Bischof  von  An- 
tiocbien»  den  apostolischen  Vater f  den  Märtyrer  Poly- 
karpns  an»  der  Bischof  von  Smyroa  ia  KJeinasien.  Er 
war,  wie  ons-Ireoau»,  sein  Schüler »  versichert,  gleich 
Ignatius  von  den  Aposteln  nnterwiesen  und  mit  Vielen, 
die  den  Herrn  persönlich  gesehen,  omgegangen;  Insbe- 
sondere wird  er  ein  Schiller  des  Aposteb  Johannes  ge- 
nannt Von  seinem  Vaterlande,  seiner  Geburt,  seinen 
flrüheren  LebensyerhÜltnlssen  wissen  wir  nichts.  —  Er 
wurde  Vorsteher  der  smymäischen  Gemeinde.  Es  ist 
diess  dasselbe  Smyrna,  dessen  in  der  Apokalypse  Er- 
wähnung geschieht.  Dort  wird  dem  Engel  —  dem  Vor- 
steher —  der  Gemeinde  geschrieben:  »Ich  weiss  deine 
Werlte,  deine  Trübsal  und  deine  Armuth»  (du  bist  aber 
reieh)  .  .  .  Fürchte  dich  vor  der  keinem,  das  du  lei- 
den wirst;  siehe  der  Satan  wird  etliche  von  euch  ins 
Gefängniss  werfen,  auf  dass  ihr  verführet  werdet,  und 
werdet  Trübsal  haben  zehn  Tage.  Sei  getreu  bis 
In  den  Tod,  so  will  ich  dir  die  Krone  des  Lebens 
geben. «  Es  haben  Einige  diese  Worte  auf  Polykarpus 
deuten  wollen;  gewiss  ist,  dass  sie  die  schönste  Anwen- 
dung In  dem  Leben  und  Sterben  desselben  fünden. 

Aus  dem  Zeitraum  sehies  öffentlichen  Wirkens  sind 
uns  einige  Gharaicterzüge  aufbewahrt. ' 
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mt  kMMB  tavNs  JeoM  chrtitlidto  Verlilllain,  in 
taiPolyiarp  «i  Igudas  gettamleii,  »Idi  habe,  MlirailiC 
iu  dm  Tode  ealjcgwigwlHmde  gniie  Bbchof  tob  An- 
üMhkn  Minoa  Fmnde  «ad  Mitbrader,  »icb  lialM  deinen 
etkannl,  ab  wM»^^  der  «nf  nnentweglidieni  Fel- 
sen gegründet  ist;  ich  bin  gewürdiget  wordeD,  deinAn-* 
fesklit  zu  ät'hen  und  achl  da^s  ich  mich  daran  in 
Gott  erfrolzen  niöclite  !  « 

Kührond    ist,    uud    ganz    den    ehn\  in  disron  Älariii 
teicbueud,  wielrenäii«,  Bischol  von  Ljon  ,  \(in  Polykarp, 
seinem  ehemalif?*^n  I  (liier,   spricht   in  l  inci]!  Schreiben 
an  einen  Milsciiuler  Florinus ,  der  in  AM'rscliirdt  ne  Irr- 
thümer  gefallen  war.    »Ich  war,  gehreiht  er  diesem, 
als  ich  dich  geiehen ,  oocb  eui  Kmbe  und  bei  Polykarp 
in  Kleineilcn«    Noch  alles  von  damals  ist  mir  gegen- 
irirtig«  noch  gegenwärtiger  als  das  Neoette,  denn  was 
mm  T4in  dar  Kindheit  an  lent»  T^irwidul  mit  der  Seele 
aad  irird  mit  ihr  wie  eint.   Noch  Jetit  kflnnte  ich  (h/L 
md  SteHe  beseiduien,  wo  der.  selige  Po^yinrintt  saiit 
wo  er  lehrte,  wie  er  kam,  wie  er  ging,  d«n  Chttak> 
tar  aeinea  Lebena,  aehi  Aenaaeres,  Ja  die  Vortrige,  die 
ar  ana  Yolk  hielt    Mir  lala,  ala  hIMe  ich  ihn  noch 
erzählen ,  wie  er  mit  Johannes  and  den  üebrigen ,  die 
den  Herrn  gesehen,  gesproclien,  welche  Reden  sie  ge- 
h  i!i(!ii,  was  er  aus  ihrem  Munde  über  den  Herrn  gc- 
lioi  t,  von  dessen  Tugenden  und  Lehre  .  .  .  jener  seli<?o, 
apostoli-cbe   >fanii  !   wenn  er  solche  Irrlehren  veiiuuu- 
men,  ^viuth  ti   seine  Uiireri  MTstopft  uiil  in  den  Aus- 
ruf, den  ich  so  ott  von  ihm  borte,  aiis^^rbrofhen  sein: 
^ter  Gott,  für  welche  Zeiten  hast  du  mich  auigeü^art« 
daas .  ich  solches  erleben  muss  I  « 

In  Rom  treffen  wir  Polykarpus,  im  Jahr  162,  bei 
Anizet.  Kirchliche  Angelegenheiten  hatten  ihn  dahin  ge* 
ihhrt.  Wihrend.  sein^  AufendMltea  daielbat,  wird  er- 
lihll»  habe  er  Mehrere,  die  ateh  ni  grossen  lir- 
flaniam  bekannlen,  durch  aehi  Anaehen  hi  die  Sh«ho 
larftckgebracht.  Elust  begegnete  ihm  tfatdon;  dloaer 
fing  ihn,  oh  er  ihn   kenne;  »altaidings,  antwortnin 
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mit  Entschiedenbeit  Polylarp «  atMiogs  kenne  ich  den 
Erstgebornen  des  Satans. «  »   Zwischen  Anizet  nnd 

Polykarp  kam  es  zu  einer  Besprechung  wegen  der  Ab- 
weichuD^^  dor  Orientalen  in  Betreff  der  Osferfeier.  Polykarp 
berief  sich  auf  die  Tradition  von  Jubauoes  und  beide 
liessen  sich  gewiihrpn. 

Diess  ist  das  Wenige  ,  wa§  uns  aus  dem  Leben  des  Poly- 
karp aufbewahrt  ist.  Es  stellt  uns  in  einfachen  aber 
sprechenden  Zügen  einen  Mann  dar  von  apostolischer 
Art  und  Weise:  ehrwQrdf>r  im  Innern  und  Aeussern,  fes- 
selnd durch  seine  Persönlichkeit,  frei  in  unwesentlichen 
Dingen ,  uneniweglich  in  Hauptpunkten «  entschieden  ge- 
gen jede  Spaltung  und  HAresie. 

Eine  lange  Reihe  von  Jahren  —  an  die  aechiig  — 
war  Polykarp  Vorsteher  der  smyrnSlschen  Gemeinde,  zu- 
gleich der  angesehenste  Bischof  aller  Kirchen  Asiens. 
Es  scheint  t  das  Ansehen  des  Ignatius  sei  auf  ihn  über- 
gegangen. Den  Vater  der  Christen,  den  Lehrer  Asiens, 
den  gründhchstcn  Gegner  des  heidnischen  Aberj^dauben» 
nannte  man  ihn.  Ein  solches  Leben  konnte  nur  mit 
einem  glorreiclM-n  Tode  fjekrönt  werden  und  glorreich  war 
der  Tod  des  Polykarpus.  Er  hatte  einen  Märtyrertod 
erwartet,  sich  längst  darauf  gefasst  gemacht.  Wie  der 
Meister,  er  wusste  es,  so  die  Jün^fer.  — 

Die  Festspiele  hatten  begonnen,  mit  ihnen  die 
Clvistenverfolgungen.  Aber  Germanikus,  ein  ^l^ngling 
von  hohem  Muthe,  stärkte  die  Brüder,  als  es  xnm  Tode 
ging.  Umsonst  suchte  ihn  der  Prokonsul  wankend  tu 
machen,  er  soDe  seiner  Jugend  schonen,  solle  opfern. 
Germanikus  reizte  die  Thiere  seihst  gegen  sich;  er  hatte 
nur  den  einen  Wunsch,  so  schnell  als  möglich  aus  diesem 
ungeredhten  und  gesetzlosen  Menschenleben  auszugehen. 
—  Solches  Betragen,  solche  beispiellose  Standhaftigfceit 
reizte  die  anwesende  Masse  der  Heiden.  »Aus  dem 
Weg^e  mit  diesen  Gottesliiupfnern ,  schrieen  sie,  man  hole 
den  Polykarp.«  —  Diess  war  die  nächste,  die  unmit- 
telbare Veranlassunij  zu  Bischof  l^oi^karps  Mart^rer- 
tod.  —  Uuhig  vernahm  der  Bischof,  was   itmi  drohe; 
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er  w«llte  im  te  Stadl  Mdbeo.  Aber  die  FraoBde  ttber- 
redeleii  Üm,  fidk  auf  alii  Laadliaoi  «nsMriialb  der 

Stadt  zmikckzuziehen.  Tag  vnd  Nacht  lag  w  liier  hu 
Gebet  für  alle  Kirchen  der  Christenheit,  —  er  halte  es  so 
sein  ganzes  Lebeii  laug  gcliailen.  Einst,  wiihreud  des 
^l^el^,  iJrei  Tage  vor  seiner  GefangnaUmc»  halte  er  ein 
Gesicht;  er  sah  sein  Kissen  hiciiuen.  Dicss  war  ibui 
ein  Zfirlu  n ,  dass  er  des  Feuerlotle»  sleriien  würde; 
so  deutete  ers  unTprhoIen  seinen  Gefährten.  Indessen 
wurde  die  Gefahr  immer  dringender;  der  bisherige  Zu- 
fluchisort  bot  keine  Sicherheit  nuiv.  Po|ykarpBf  woIUe 
die  Gefahr  nicht  herbei  rufen,  wie  dleeer  imd  jener 
in  den  damaMfBB  Zeilen»  die,  alt  et  mm  zum  Letzten 
kamt  oll  ttbel  in  der  Mftmg  bestanden.  Unser  Blsoliof 
wandte  sich  enden  wobin*  Eanm  liatle  er  sieh  entSunl, 
als  die  Hiscber  kamen,  ilm  zo  soeben.  Ibn  selbst  trafen 
tte  nnn  nkhl  mebr,  aber  iwei  Diener;  der  eine  erlag 
der  Folter  nnd  verrielb  den  neuen  Anfenüiall  seines 
Herrn.  Gefsn  Abend  madhlen  sidi  dte  Sehergen  aof 
den  Weg,  zu  Fuss  und  Boss,  mit  Waffen  aller  Art,  als 
wollten  sie  einen  Mörder  fahen ,  d<  n  Diener  in  ihrer 
Mitte.  Der  Bisehnt  ^^  u  olion  ini  ll.iuse.  Leicht  hatte 
er  auch  jetzt  noch  <'^[\^  rirluMi  kuniKMi  :  er  alxT  wulll** 
nicht.  Mit  den  Worlrjj :  (i(',>  llcrru  Willf  ;;('^rliehe,  ging 
er  den  riäsrhcrn  entgegen ,  als  er  sie  nahen  hörte. 
Wie  waren  diese  verwundert»  als  sie  den  greisen,  ehr- 
wOrdigen,  ruhigen  Mann  sahen!  Sofort  bie&s  Polykarp 
Ibnen  so  Yiei  Speise  und  Trank  darrelcben»  als  sie 
veilangton;  angtaicb  erbat  er  sich  von  ihnen  noch  eine 
nUge  Stande  lom  Gebet  lind  als  sie  ibm  dieses 
gewibrten,  betete  er  min  siebend  iwei  Standen  tang 
ToHi  Gnade  mid  Kraft,  Ar  alte,  gross  nnd  klein,  edel 
«sd  mwdel  nnd  Ar  die  gesammto  Klretae;  nnd  alte  dte  da 
nbllftan,  Ahltea  steh  ergriflbn  nnd  es  wurde  Ihne» 
eta  scfamenliefasv  Anftrag,  einen  so  gottseligen  Mann 
gstangen  nehmen  tu  mflsse». 

Die  Stunde  des  Aufbruchs  war  -(  koomien;  man 
führte  ihn  auf  einem  Ksel  in   die   Stadt.  L'nterwc^ä 
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begegoete  ihm  der  Polbeiaabeher  mit  teiMm  Vater; 
sie  nahmen  Ilm  zu  sieh  aof  ihren  Wagen.  Da  setzten 
sie  ihm  mit  vielen  Worten  zu :  » Was  ist  es  doch 
Böses,  wenn  man  sagt:  Mein  lltirr  der  Kaiser  und 
wenn  mau  opfert  und  also  sein  Lehen  rettet?«  An- 
fangs hielt  P'ilyliarp  an  sich;  er  wollte  wohl  niclit^ 
reizen.  Als  aber  drini^euder  wurden,  cab  er  run- 
den entschied!  iH  II  Abschlag  :  »  Ich  werde  nicht  Ihun, 
was  ihr  mir  ralhet. «  Nun ,  wie  sie  sich  getäusclit 
sahen,  foiiren  sie  ihn  mit  harten  Worten  an  und  stiessen 
ihn  ungestüm  ,  also  dnss  er  vom  Wagen  fiel  und  sich 
den  Fuss  verietzte.  Gteichwohi  als  wäre  ihm  kein  Leid 
widerfahren  ging  er  frisch  nnd  eilig  weiter,  wohin  er 
beschieden  war.  Als  die  Menge  li$rte,  Polykarp  sei 
eingebrachc,  war  ein  grosses  Gesclirei;  den  Christen 
aller  wars,  als  liArten  sie  eine  Stimme  vom  Hhnmel 
rufen:  »Sei  tapfer  und  lialte  dich  männlich,  Poly- 
tuirpus !  « 

Das  Verhör  begann.  Der  Prokonsul  frug  ihn,  ob 
er  Polykarpus  wäre.  Auf  bejahende  Antwort  suchte 
er  ihn  zu  überreden,  solches  7n  lilujnicn:  »Schone 
deines  Allers !  «  sprach  er,  und  Aehnliches.  »Schwöre 
bei  den»  (Icnius  des  Kaisers ,  besinne  dich ;  spri(  h : 
Weg  mit  den  Gotlc^läugnern.  «  Da  erhob  sich  Polykarp; 
einen  ernsten  Blick  warf  er  auf  den  ganzen  Heiden* 
häufen,  der  umherstand,  reckte  dann  die  Hand  gegen 
ihn  ans,  seufzte,  hob  die  Augen  gen  Himmel  und 
sprach:  »Ja,  weg  mit  den  Gottesl&ugnem. «t  -~  Immer 
dringender  wurde  der  Prokonsul;  »schwOre»  rief  er, 
so  will  ich  dich  frei  lassen ;  lästere  Christom  1 «  Poly* 
karpus  aber  antwortete :  » sechs  und  achtzig  Jahre  liabe 
ich  ihm  nun  gedient  und  nie  hat  er  mir  Uebels  ge« 
than;  und  wie  könnte  ich  fluchen  meinem  König  und 
Heiland !  u  Je  tiringender  der  Prokonsul,  je  entschie- 
dener der  Bischof.  Noch  einmal  lu.^linte  jener.  Um- 
sonst. Polykarp  blieb  standhaft.  »  Weil  du  denn ,  sprach 
er,  so  eifrig  anhältst,  dass  ich  bei  des  iiaisers  (ienius 
schworen  soll,  und  dich  stellest,  ab  wttsstest  du  nicht. 
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wer  ich  himl  so  Mn,  wm  kh  vor  allm  ?<ilke  Mg«; 
Idl  hin  ein  Gbrist.    So  da  aber  rerlangst,  den  Grtind  des 

€hristenthuins  könne  n  zu  Icrnon  ,  so  bGStinime  einen  lag 
Ull  i  du  sollst  hören,  (c  —  »  Ueberrede  hiprzii  das  Volk,(x 
erwuiilerle  der  Prokonsul.  Hierauf  Polykarp:  »Dir  war 
ich  Rerheiisi  halt  ibznlegen  schuldig?;  denn  unsere  Ueli<j;ian 
lelirl  nn>  l  iir.sfcii  und  Gewalti^^^cri ,  die  \  (tn  GoU  verordnet 
sind,  die  Ehre  zu  j,'eben ,  die  ihnen  gebühret,  so  weit  es 
unserem  Heile  nicht  zum  Nachiheil  gereicht;  jene  aberachte 
kk  nicbl  lir  würdig ,  dass  leä  nicb  gegen  sie  verantwortes 
Mille,  c  —  Nae  der  FrokomI:  »Ich  bebe  wilde  Thiere, 
ienea  uriD  Ich  dich  vorwerfen ,  ao  da  Dicht  nir  Bcciniwig 
fcOmncC. «  Hannf  der  BiMdiof:  »Gehe«  hele  sie»  dem 
vir  p§»gea,  Dicht  also  xur  BetlDDODg  lu  konnwD«  dau 
wir  von  Goten  lom  Msen  obs  wenden»  Ont  ober  fets, 
fem  Baeen  lom  Goton  fthecaigehen.  c  Abennel  du 
Werl  nehmend  te  Prokonittl:  »Wdl  do  die  wilden 
Mere  ▼eracbtestt  io  nnuet  dn ,  wofern  dn  nicht  anderen 
Sinnes  wirst,  den  Feoertod  sterben.  «  Polykarp  aber? 
»Du  droliest  mir  mit  Feuer,  das  nur  eine  Stunde  lang 
brennt  und  über  ein  Kleines  verl<>sclit.  Du  kennst  frei- 
lich nicht  jenes  leuer  des  zuküuiligen  Gerichts  und 
der  ewigen  Strafe,  das  den  Gotllosen  bereitet  ist  — 
doch  was  säumest  du  ?    Brinjf  was  du  willst .  <c  — 

Diess  ?np:fe  Polykarp  und  noch  viel  Anderes  mehr  uii  l 
war  dabei  voll  Vertrauen  und  Freudigkeit  und  sein  Antlitz 
war  wrle  verklärt.  Selbst  der  Prokonsul  war  voll  Verwun- 
derung daa  Volk  aber,  als  es  die  Standhaft i^keit  dee 
Bischofs  vemonnnen»  aelirle:  »  Polyiiarp  xo  den  Ldwen! « 
die  Zeit  der  Featipleie  war  indecsen  vofhei;  der  Feoer- 
tad  wnrde  aoafaapcochen.  Bllende  trag  das  Toik  Bolt 
bifhel;  an  lhitt|sten  dabei  waten  die  Joden«  Ali  nun 
dw  Schflitechanfon  mheroitet  war»  entkleidete  akh  Po- 
Vkmp;  dum  woUteo  sie  Ihn  ndt  Nigoln  an  den  PMI 
befeatiien;  er  aber  wehrte  üioen:  »Laiaet  midi  alao; 
sprach  er,  denn  wer  mir  verleiht,  dass  ich  das  Feoer 
kann  erleiden,  wird  mir  Krall  geben,  dass  ich  auch 
ohoe  Band  und  Nägel  der  Flamme  mag  still  haUen. « 
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Non  woviem  ihm  die  Hände  auf  den  BflckeBfeliiiiideii;  i 
in  diesem  ZmtaiMl  bat  er  alio  lo  Golt  gebetet:  »Herr,  i 
allmächtiger*  Gott,  der  da  bist  der  Vater  deines  gelieb-  i 
ten  und  hochgeloblen  Sohnes  Jesu  (  Jiristi ,  durch  wel- 
chen wir  die  Erkcnntniss  von  dir  empfangen  hnben, 
Gott  clor  Kngel  and  Mächte  und  aller  Kreatur  nud  den 
gtui/(  11  Gtssehlechts  der  Gerechten,  so  \(n  di  inein  Angc- 
siciit  leben!  irli  segne  dich,  dass  du  niieh  dieses  Tage» 
und  dieser  Stunde  gewürdiget  hast,  da  ich  Theil  haben 
soll  an  der  Zahl  deiner  Märtyrer  und  an  dem  Kelche 
deines  Christus,  rar  Auferstehung  des  ewigen  Lebens 
der  Seeie  und  dei  Leibes*  in  der  Unverweslichirait  des 
heiligen  Geistes ;  möchte  ich  hente  aoijgenottmen  ^rerden 
Yor  deinem  Angesiebte  als  ein  fettes  ond  angenehmes 
Opfer»  wie  do  samialwreilst,  gedeutet  nnd  erlttllel  iiast» 
da  ein  wahriiaftiger  Gott  und  ohne  Ln|(l  Daram  lobe, 
segne  nnd  preise  leb  dich  fttr  alles  sammt  dem  ewigen 
wnd  bimmllsehen  Jesus  Christas,  deinem  geliefatea  Sobn^ 
mit  welcbem  dir  und  dem  heiligen  Geist  sei  die  Ehre 
jetzt  und  in  alle  Ewigkeit  Amen,  a 

Und  narhdcm  er  das  Amen  gesprochen,  zöndete  man 
den  Schi  ifeiliniifen  an.  Die  Flamme  aber  bildete  einen 
krummen  lit)L,'i'ii,  dessen  Spitzen  an  den  Enden  in  ziem- 
lieher  M Cilt^  fzlrich  dem  Segel  eines  Schiffes  ausgespannt 
den  i.eili  des  Aiartvrers  sanft  umschlossen ,  so  dass  das 
Element  keines  der  Glieder  verletzte.  Der  Leib  selbst 
in  der  Mitte  schien  nidit  als  brennete  er,  sondern 
war  in  herrlicher  Farbenpracht,  wie  weiss  gebaclie- 
nes  Brod  oder  wie  Gold  and  Silber  Im  SchmeiatiegeLi 
Und  ein  so  Uebüehsr  Genicb  ging  ans,  ais  bilte  man 
.Welbraneb  oder  andere  kostbare  Speieiel  angeiltadei. 
Wie  nnn  der  Leib  im  Fever  nieht  verbrannte,  ist  einer 
der  Henkerbnechte  heringetrelen  nnd  bat  Ihn  mit  einem 
SpiesB  dnrcfasloeben  nnd  solche  MasseBlots,  wird  ertfUt,  Haas 
heraus,  dass  das  Fener  gedlmpft  wird.  Bo  wirds  In 
den  Martyrakten  beriebtel.  Bs  ist  als  wollte  man  bierralt  m- 
deuten  wie  die  Elemente  ihren  wieder  gekrönten  Herrscher, 
den  Wiedergebornen  Menschen,  auerkannt  und  ihn  lange 
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nicht  zu  verseliren  gewagt  bätteii.  —  So  liegt  dur  heilige 
l  iiircnli US  iu  i  eucTSgiuthea  auf  dem  Roste;  sein  An- 
Mick den  Brüdern  von  Licht  ulll^l^.lili^  und  er  weis- 
saut iiuu  voiii  ( iiii-islenthum  in  Rum  und  \on  der  Zukunft 
eines  rhristiieben  Kaisers,  der  die  Kifeniiunc  der  (iölter- 
eugel  seblif^^^eii  werde;  so  bleibt  Blandina  den  ganzen 
Tag  am  Pfahl  geftsMlt  in  Mitte  der  Xhien»,  und  keiots 
wagt  ihren  Leib  zu  berühren. 

Solchen  Hingang  des  selige»  Polgrkarpns  mit  eilf  an- 
dern nn§  Fbilndelpliie  hei  die  smyrnaische  Mirdie  ant» 
gtteictoet  in  etoem  Mveiben  an  dl^ealge  su  Ffalle- 
Mphin »  gmilchrt  dann  eher  eneh  Ar  alle  Khrcken  dee 
BfdkniBes:  ein  edles  Denlonel  wie  dee  Blacholh  so  der 
Gemeinde. 

Der  Ted  des  Blsdioai  kfthite  die  Ihnaliscke  Wath 

der  Menge;  das  Todesjahr  kann  niefat  neler  enttÜM 

werden.  Gewiss  ist,  dass  er  unter  dem  Nachfolger  des 
Antonius  Pius,  dem  Kaiser  Mark  Aurel ,  sein  Leben 
endete.    Die  Jahrzahl  scUwankt  zwisclien  164»  107  und 

las. 

Und  fragen  wir  nun  am  Schlüsse  der  L(  bcnsge- 
schichte,  in  welcher  Macht  Polykarp  und  in  ^m'1(  lior  so 
viele  andere  Christen  jegliche  Pein  so  standhaft  erlitten, 
—  der  Brief  der  Kirche  von  Smyrna  gibt  uns  Antwort : 
>AUe  neeli  Croltes  Willen  erganf^ene  Marter,  kerichtet 
darselke,  ist  selig  nad  edel ;  aber  wir  müssen  auch  gut- 
Hüls  CM  «ker  alle  Dinge  die  Gewalt  lasaen.  Wer  aftoas 
akdil  der  MMjrer  SttriBSt  Qednkl  nnd  Liebe  snn  Herrn 
kewnndemT  Mit  Gelsiebi  also  seiflelsebt,  dasa  nun 
leibst  die  inwendigeii  Adern  nnd  Sebnen  en  dem  Kdr- 
peAnn  sieben  konnte«  sind  sie  doch  fbst  geblieben  nnd 
iHOrend  alle  Znschaner  Jammerten  nnd  seothton»  wann 
rie  mit  solcher  Kraft  dabei ,  dass  keiner  von  ihnen  we^ 
der  klagte  noch  seufzte  und  zeigten  damii  uns  allen,  dass 
sie  anter  jenen  Martern  ausser  demLejIjt^  wa  liefen 
oder  vielmehr,  dass  der  Herr  i  h  n  e  n  heisia  u  d 
Ond  mit  ihnen  umging-  ünd  da  sie  an  die  Gnade 
ChnsU  sicii  gehalten,  verachteten  «ic  weUlidie  Pein.«  — 
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Polykar|Mis. 


PolylcATp,  ein  ApastotodiAlerv  eine  «o  hohe  cbrlf(r 
liehe  PersdnUebkeU,  das  Hrapt  der  Christenheit  Klein* 
asiens ,  moehte  seine  Idrcblidte  Tbätigkeit  nidit  auf  seine  ' 

smyrnäiäche  Kirche  beschränken.  Nach  dem  Zeugniss  des 
Irenaus  bei  Eusebius  hat  er  Briefe  Iheilä  an  benachbarte 
Kirchen  thcils  an  einzelne  Brüder  {»erlebtet,  sie  im  Glau- 
ben zu  stärken.  Sie  sind  säiiniillich  verloren  gegangen 
bis  auf  (h'ii  liricf  an  die  IMiilipper.  —  Polykarp 
schrieb  den  Brief,  wie  er  selbst  sagt,  nirht  aus  eigener 
Wahl ,  sondero  in  Folge  einer  Aufforderung  der  Philipper. 
Sie  liatten  ihm  MIttheilangen  über  ihre  Kirche,  über  die 
Reise  des  Ignatius  gemacht,  and  ihn  nm  Uebersendung 
der  Briefe  dieses  ehrwürdigen  Hannes*  so  viele  nftmlich 
von  Ihm  in  seinen  Händen  wären,  ersucht  Im  Ant« 
wortschreiben  lobt  er  sie  Ober  alles «  was  sie  an  Ignatius 
getban:  »Ich  erfreae  mich  mit  each  hochlich  in  onserem 
Herrn  Jesu  Christo »  dass  Ihr  die  Abbilder  der  wahren  Liebe 
—  Ignatius  und  seine  Gefährten  —  auf^omnien  und 
ein  würdiges  Geleite  ihnen  gegeben  habt,  die  mit  den 
Banden  der  Heiligen  belastet  waren,  dem  Schmucke  der 
wahren  Au^erwahllcu  Gottes  und  unsere  Herrn  Jesu 
Ctu'isti.  a  — 

Betrachten  wir  nun  in  Polykarp  den  »apostolischen 
Vater.  « 

Aecbt  evangelisch-apostolisch  ist ,  wie  er  sich  über  den 
Cliristenglauben  nach  Grund  tind  Inhalt  ausspridit. 
£r  äussert  sich  in  folgender  Art  Im  Briefe  an  die  Pbilipper : 

»Weder  ich,  noch  ein  Anderer  meines  Gleichen 
kann  es  an  Weisheit  dem  seligen  und  Terherrlichten 
Apostel  Paulus  glefeh  thnn,  der  persdniich  bei  euch  war« 
und  der  euch  genau  und  kräftig  das  Wort  der  Wahrheit 
gelehret  und  abwesend  euch  Briefe  geschrieben,  aus  wel<* 
eben,  wenn  Ihr  sie  einsehet ,  ihr  euch  erbauen  könnt  In  dem 
euch  geschenkten  und  überlieferten  Glauben.  —  Der  Grund 
aber  unseres  Glaubens,  der  von  Alters  her  uns  verkündiget 
ward  und  noch  währt  unwandelbar,  ist  in  Christo  nnsrem 
Herrn,  der  um  unserer  Sünde  willen  sich  hat  tödten  lassen, 
den  aber  Gott  auferwecket  hat,  indem  er  aufgelöst  die 
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flifcniiiiin  des  Täte  und  ihm  gegeben  die  Herriichkeft 
und  den  Thron  zu  soinor  Kcchten ,  dem  unterlhan  ist 
alles  was  im  Himmel  und  .idI  Krden ,  dem  alles,  was 
Athcni  li  tt,  dienet,  der  da  koiunil  zu  riclden  die  Lt  hen- 
digeu  und  die  Todten ,  dessefi  IJliit  Gott  fordern  wird 
TOD  denen,  die  ihm  niclii  ui^^laubet  haben.  Der  ah^r 
so  ihn  von  den  Todten  auferwoeket,  wird  auch  uns  auf- 
erwecken ,  weou  wir  seinea  Willen  than  und  in  seinen 
Geboten  wandeln  und  lieben,  was  er  geiiebel  hat.  Wir 
WlMen  aber,  daee  wir  aus  Gnade  selig  worden  sind,  nittA 
JMS  den  Werken,  sondera  nach  dem  Willen  Gottes  dureh 
lesun  ChrMcDRu  So  lavet  vm  fket  an  mserar  HeftHWig 
bellen  und  an  dem  Handgeld  muerer  Gereditigkeit»  wel- 
ches ist  Christes »  der  unsere  Sflnden  fsopfeit  an  seinen 
Leibe.  —  Jeder»  wekdnr  nicht  bekennet  den  ins  Flelsdi  «e- 
kenmenen  leras,  ist  Widerehiist«  nnd  welcher  nhdit 
befcMiiiel  das  2engniss  vom  Krens,  ist  vem  Tenfel,  und 
wer  die  Worte  den  Herrn  rerdreht  nach  seinem  GatdUnken 
and  sagt,  es  gebe  keine  Auferstehung  und  kein  Gericht, 
dieser  ist  der  Erstgeborne  des  Satans.  Darum  lasset  uns 
das  leere  Geschwäl/  dif  s(  s  Haufens  verlassen  und  die 
falMfi«  n  r, ehren  und  \in>  zu  (lein  AA(n(e  kehren,  das  uns 
von  Anfang  an  übergeben  worden,  ^^a(hsanl  im  Gebet, 
anhaltend  im  Fasten  und  bittend  d('iiuithi£r«t  den  allse- 
henden Gott,  dass  er  uns  nicht  in  Versuchung  führe,  gleich- 
wie der  Herr  gesagt  iiat:  der  Geist  Ist  wiUlg,  das  Fieiscli 
aber  schwach. « 

Weiche  Dennerworte ,  wo  es  galt  gegen  Angriffe  auf 
den  Grand  des  Ghristenibnmsl  Und  deck  war  Poly- 
karp gam  nnd  gar  der  sanfte  Jtnger  des  sanften  Johan- 
ns. Der  Presbyter  Valens  m  Pblilpfi  hatte  über  daaa 
Mdgeb  Amt  nnd  WUrde  vergessen«  Polykarp  eübrte  mit 
dler  Macht  gegen  diccs  Lailar:  »Die  Begierde,  mehr  w 
haben,  ist  der  AnAiig  ailee  Bösen,  c  Weldies  Betragen  , 
aber,  meinen  wir,  hält  er  selbst  inne  nnd  schreibt  er  An- 
deren vor,  gegenüber  dem  gefallenen  Manne  ?  Es  ist  das 
der  Liebe,  ächter,  christUcher  Humanität.  »  Sehr  bin  ich 
tua  seinetwillen  und  um  sein  Weib  bekümmert,  schreibt 
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er;  möge  itmeD  der  Herr  wakre  Bekehnmg  scfaenkeal 
Ihr  aber  seid  bedachtsan  aocli  hierio  und  hallet  toldM 
nicht  als  Feiode,  sondern  als  kranke»  leidende  Glieder 

und  rufet  sie  als  Verirrte  zurück,  auf  dass  euer  aller 
Leib  errettet  und  selii?  werde.  Thut  ihr  dieses,  so  er* 
bauet  ihr  euch  selbst,  u  — 

Diess  ist  der  Glaube  des  Polykarpus ;  kein  System 
—  aber  in  Gediegenheit  und  Einfachheit  scbliesst  er  jeg- 
lichen Reichlhum  in  sich.  —  Auf  den  Glauben  baut  er 
das  Leben,  die  Ethik.  »Der  Glaube  ist  die  Matter 
Ton  euch  Allen,  darauf  die  Hoffnung  folget,  und  vorher  gebt 
die  Liebe  za  Gott ,  zu  Christo  und  zu  dem  Nächsten. «  — 

Apostolisehe  Goldkörner  sind  seine  Sittenvor- 
sehriften.  Hdren  wir  ilin.  »Folget,  Bröder,  dem 
Vorbilde  des  Herrn «  seid  fest  im  Glauben  und  nnrerftn- 
derlicht  nnd  liebet  einander;  in  der  VITahrkeit  seid  mit 
einander  verbunden,  untereinander  sanftmflihig;  ▼erach- 
tet keinen.  Wann  ihr  könnet  Gutes  tbtin ,  so  schiebt 
es  niciit  auf,  denn  Almosen  errettet  vom  Tod;  dienet  alle 
einer  dem  andern  und  führet  einen  un^trädii  hcii  Wandel 
unter  den  Heiden,  auf  dass  ihr  eurer  guten  Werke  halber 
Lob  erlanget  nnd  der  Herr  in  euch  nicht  srelästerl  werde. 
Wehe  aber  dem,  durch  welchen  der  Name  des  Herrn  ge- 
lästert wird !  «  —  So  mahnt  Polykarp  alle ,  alle ;  kei- 
nen Stand»  kein  Alter  nimmt  er  aus;  so  die  Gatten: 
»lasst  uns  selbst  vorerst  emstlich  wandeln  im  Geseta, 
hemacb  auch  die  Weiber  unterweisen  in  dem  Glauben« 
der  ihnen  verliehen  fot  and  in  der  Liebe  nnd  in  der 
Keuschheit,  dass  sie  ihren  Minnem  liebreich  begegnen 
in  aller  Wahrheit  nnd  alle  gleich  lieben  in  aller  Keusdi- 
helt  und  dass  sie  die  Kinder  unterweisen  in  der  Zucht 
anr  Furcht  Gottes ;  «c  so  die  Wi tt we n :  »die  Wittwen  solleh 
weise  sein  in  dem  Glanben  des  Herrn  und  unaufhörlich 
für  Alle  beten,  sich  enthalten  alles  Verleumden^,  Afler- 
redens,  falschen  Zeugnisses,  aller  Begierden  ,  mehr  za 
haben  und  alles  Bösen ,  und  sollen  wissen ,  das*^  sie  ein 
Opferaltar  Gottes  seien ;  fc  so  die  I  )  i  n  k  <  >  n  c  n  :  »  die  Diakonen 
sollen  unstriflich  sein  als  Diener  Gottes  in  Ghristo  und 
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Biebt  derMMHcfean,  nldit  YeriMmilar«  ^dhttirttiitagig, 

obne  Begierde  viel  zu  haben,  gelassen  in  Allem,  barm* 
herzig V  emsig  wandelnd  nach  der  Wahrheit  des  Herrn, 
welcher  ein  Dimer  Aller  geworden  ist;  «  so  die  Jugend: 
w  des55gleichen  auch  soHen  die  Nouaufgenomnienen  sich 
niu  idelich  hallen  in  allen  Slüi  kcii,  vor  allen  Dingen  sich 
der  Konsrhheit  beflei'ssi^ren  u\\{\  ^a-U  solh-t  vor  allem 
Bösen  im  Zaum  halten ,  und  die  Jungfrauen  sollen  in 
HMtEillichem  und  reinem  Gewissen  wandeln,  alle  aber 
gehortoftieiii  den  Aelt<  sten  und  Dienern  — -  Presbytern  und 
DiakoBeo —  gleidiwie  tiott  ond  Christo;  so  die  Pr^B- 
by  Cer :  die  Pmbjler  seieii  Biitleidig  md  erimiangsvoll 
gegen  AUe;  sie  sollen  inrtickliriiigen  des  Yeriirte»  be- 
sndien  alle  Emkeiit  die  WiCtwen  nidit  Teniaiililistigett« 
noch  Waise^  oder  Anne;  sCels  für  das  Gute  secgen  vor 
dem  Angesicht  Gottes  und  der  Menschen;  alles  Zoms 
sieb  enilialten,  aller  ParfellidilBalt  nnd  ji-des  nnge- 
rediten  Urtbeils ;  weit  sich  entfernt  haHnn  von  aUem  GeUk 
geiz,  nicht  leicht  Angebereien  wider  einen  Dritten  Glau- 
hen  schenken ;  nicht  zu  strenge  sein  im  Richteramte, 
wohl  wissend,  dass  wir  aiie  mit  Sündenschuld  behaf- 
tet ((  — 

^(>  iiiiilmt  er.  »  So  wir  also  würdig  vor  ihm  wandeln, 
so  werden  wir  dereinst  aiicli  Hiil  ilmi  li(»rr<?rhen ,  wenn  wir 
nnr  glauben.  Gott  aber  und  der  Vater  unseres  üerrn  Jesu 
Christi  und  er  selbst ,  der  ewige  Hohepriester ,  der  Soiin 
Gottes,  Jesus  Christas  erbaoe  ench  im  Glanben  nnd  in 
der  Wahrheit  .  .  .  nnd  gebe  euch  das  Loos  und  Theil 
nnter  seinen  fleiUgen,  nns  sanimt  ench  ond  allen  die  nnter 
dem  Himmel  sind,  nnd  welche  noch  glauben  werden  an 
den  Herrn  Jesmn  Ghrlstnm  nnd  schien  Vater,  der  ihn  von 
den  Todlen  anferwecfct  bat*  Betet  fOr  alle  HeiUgen.  Bo- 
tet Ar  die  Kdttige,  GewaUhaber  nnd  FtMon,  anch  Ar 
dfe,  so  ench  hassen  nnd  Terfolgen  nnd  Ar  die  Widern 
sedier  des  Kreuzes ,  damü  *enre  Fmcbt  offenbar  werde 
m  Allen  und  ihr  vollkommen  seid  in  ihm.  «  — 

Diess  ist  ili  r  Brief  des  Poljkarpus  an  die  Philipper  in 
semem  wcscuthciien  inhalt ;  er  ist  geschmückt  nül  zahl- 


It  Polykarpu». 

rakslMB  StoUtn  ms  des  Mtlgen  Sehriftm  d«e  iieaen  Te- 
atüBeiito«.  Er  sdieiiit  gesduieben  Md  nach  d«r  AIh 
reise  des  Ignatiu  aacb  Rom.  -~  Wie  Hierppymus  lie- 
riditet,  ist  nodi  la  sdnes  Zeiten  der  Brief  in  den 

asiatischen  Kirchen  vorgelesen  worden.  Irenaus  ahor  saizl : 
aus  dem  Briefe  könne  Jeder,  was  Polykarp  pe};lauhl  und 
wie  er  die  Walirlieit  verkündet,  kennen  lernen.  Und 
der  Charakter  des  Briefes  sümmt  in  der  That  mit  der 
Persönlichkeit  des  elirwiii  tligen  Bisrhofs  ;iaii^  zusammen : 
schlicht,  einfach  und  docli  tief,  liebend  und  doch  ent- 
schieden »  ganz  eines  apostoiisclieji  Vaters ,  eines  J&ogers 
des  JolMimeB  würdig« 
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»wir  MA  BMt  In  vamnt  «cwilt»  loMleni  te  ter  Hurfl  CklMi.« 

Z«  dm  Mmi  Gcttattm  dM  Igaatiu  and  Pmlytopot 
gVMflt  tich die  AIHfcmMflB  Perpetn««  die  groiM  BM>' 
MVfitt  GbüMl,  die  edle  llepriHBlMiHtt  ikces  GescUecUi 
In  der  GesdUetale  der  Kirche  Christi  wahrend  der  dral  eniM 

Jahrfamiderte.  Frauen  wie  Männer  sind  gleleh  8^  er- 
«jrifTen  worden  von  der  erlösenden  göttlichen  Macht  Christi, 
und  in  welch'  einem  reinen,  starken ^ <:r<)ssi'ii  Merzen  sie 
das  £vangeMuni  bewahrten,  selbst  auf  defahr  des  Todes 
uod  bis  in  den  Tod,  bezeu^l  rcipilun. 

Gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahihunderts,  in  einer 
der  Vorstädte  kartiiagos ,  ist  Perpetua  geboren.  Sie 
war  von  edlem  Geschlechte,  und  genoss  einer  vortrelT- 
lichen  EnItIviDg.  Im  Jahre  202,  als  unt^  Gele  die 
Verfolgung  ausbrach,  war  sie  etwa  22  Jahre  alt,  Ter» 
heirathet  mid  iMUe  ein  säugendes  Kind.  Noch  lebten  die 
beiden  Btem  und  ein  Bruder;  eto  «ideter  wer  frfthe  ge* 
sterim.  Der  Yater  war  Heide,  die  bMen  GetdiwiBtor 
KetedhrneMB« 

Ale  die  Teffelgwg  embiacii,  wollte  der  Veter  die 
Todder  tooi  GhrlHeiianii  abwendea;  Perpetne  Idleb  aber 
etaadball.  »Yater,  sagte  sie  in  ihm,  siehst  da  dieiei 
Gefftsst  —  sie  wies  auf  ein  zur  Erde  liegendes  Gefäss  — 
Kann  man  es  wohl  anders  benennen  als  was  es  ist?  Siehe, 
f(o  kann  auch  ich  mich  nicht  anders  nennen,  als  was  ich 
l>ia  und  bleibe :  eine  ChriäUn.  n    Der  Vater  hat ,  drohte 
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—  imsoDBtl  Naeb  imtgeii  TAgen  lleM  sie  sich  ImIbd, 
und  der  Geist  deutete  ihr  auf  die  andere  Taufe:  die  Bkrt- 
taufe. 

Bald  darauf  wurde  sie  eingeiogeu.    Sie  gestand,  dass 

sie  anfangs  selbst  ergriffen  worden  sei  bei  dem  An- 
blick des  finstern  Ortes ;  die  furctitbare  Hitze »  die  grosse 
Zahl  der  Gefan<^enen,  die  schlechte  BchantJIuii;;  von  Sei- 
ten der  Soldaten,  /u  alle  dem  die  ßesoigiiiss  für  das 
liebe  Kind,  wie  halle  alles  diess  nicht  tiefen  Efiidruck 
auf  sit^  machen  sollen !  Die  Diakom  n  ,  die  sie  hesueh- 
teo,  erkauften  ihr  codlich  grössere  Freiheit;  sie  durfte 
einige  Stunden  des  Tags  an  einem  freieren  Orte  zubrin- 
gen und  diese  Zeit  iienatzte  sie«  ilir  Kind,  das  lieinabe 
wsdunaeixtete ,  lu  singen.  Lange  musste  sie  es  also 
«Mhalten ;  endlich  eilangte  sie  die  ErianlMiiss,  ihren  Siu^ 
Ung  an  sieh  ins  Gefingnisa  nehmen  in  dflrfen'  und  Jelit 
ted  sie  aich  wie  nenbelebtt  »derKeslMr»  sagte  alUt 
wurde  mir  aum  Paiast« « 

Bfnst,  Nachts  fm  Traume,  sieht  sie  ehie  goldene  Lei- 
ter Ton  wunderbarer  Höhe  Ms  sum  Hhnmel  reichend, 
aber  so  schmal ,  dass  nur  immer  Einer  all^  hfaianstei* 
gen  konnte;  an  der  Seite  der  Leiter  aber  sind  alle  Arten 
von  lüstrumenten  befestigt.  Unter  der  Leiter  aber  liegt 
ein  ungeheurer  Drache,  der  den  Aufsteigenden  Fallstricke 
legt  und  siij  zuriickÄUschrecken  sucht,  Satunis,  der  Bruder, 
der  damals  noch  nicht  gefangen  [au\  ;!}>(  r  späler  sich  irei- 
willi^'  Überlieferle,  stiefr  zuerst  liinauf;  er  kam  bis  zur 
Höhe;  von  da  gewendet  gegen  die  Schauenden  spricht 
er :  Perpetua ,  ich  warte  deiner ;  aber  sieh*  an ,  dass 
der  Drache  dieh  nicht  versehre  !  Er  wird  mir  nicht  sclia- 
den  im  Namen  des  Herrn  Jesu  Christi,  erwiedert  sie. 
Has  'ünthier  aber»  als  ob  es  die  Heransehreitende  Arditet 
erhob  langsam  setai  Haupt;  sie  aber  die  ente  Stufe  der 
Leiter  betretend  trat  Ihm  auf  das  Haupt  und  sHeg  nsm 
hinan.  Oben  tbul  sich  der  Staunenden  die  unermesallehe 
Weite  eines  Gartens  auf  und  In  Müta  deasniben  sieht  sie 
•inen  eisgrauen  Mann  sitsen,  hi  der  Xrachl  eteea  Hirten; 
der  ivar  gross  und  melkte  die  Sclufe  und  um  ihn  her 
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standeB  iriete  Ttasewle  W^hsfSklefMeiC    Br  «iMit  dit 

Haopt  und  sie  ansehend  sagt  er:  Bis  willkommen,  Toch- 
ter! und  er  ruft  sie  /u  sich  und  er  gibt  ihr  von  d(Mn 
Eäse ,  den  er  ijemolUen,  ein  kleines  Stück;  und  sie 
nimmt  es  mit  zus-uniiienncfBcrten  Hrmdcii  und  ;  und 
Alle,  die  herum  siaiid«  ri ,  sprecht  ii  Amenl  —  AtiT  den 
Laut  dieser  Stinmte  erwai  ti!  sie,  sofort  noch  eisend  an 
dieser,  sie  weiss  nicht,  welcher  Art  von  Silssigkeit.  Und 
•ia  etdhlt,  was  sie  gesehen,  alshald  dem  Bruder,  und  lie 
«rlcennea  beide,  dass  ihnen  Leiden  bevorstehen 'ond 
•köpfen  nun  keine  Hofftaung  mehr  IQr  diese  Welt. 

Bald  dmmf  flotttea  sie  veiMrt  wwden.  Nodi  etanal 
kam  der  Yaler,  um  die  Tochler  atuwendig  m  midieii; 
er  w«r  w  Gfon  ivle  mietgt«  »Ktndf  rief  er,  er- 
bnnne  dlcb  meiBer  «nnMn  Heere,  feebe  Müleid  mit  del* 
nein  Vater,  wen  Maoesh  werft  trtn,  ynm  dir  Vater  ge- 
nannt in  werden.   Hebe  Ich  dM  mit  dieeen  BBaden  ble 

dieser  BNMhe  dieses  Lebens  gebracht,  habe  idi  dlfb 
deinen  Brüdern  vorgezogen ,  o  so  mache  mich  nicht  zur 
Schuiach  der  Menschen  I  Schau  deine  Brüder  an,  deine 
Mutter,  deinen  Sohn,  der  nach  dir  niiht  melir  leben 
kann.  Lass  den  hohen  Sinn  fahren  und  bring  uns  nicht 
alle  ins  rncrlürk.  «  So  flehte  der  Vater  und  er  küssie 
ihr  die  Hand  und  warf  sich  zu  ihren  Füssen  und  nannte  * 
sie  thränend  nicht  mehr  Tochter,  sondern  Uerrin.  Und 
es  schmerzte  sie  der  greise  Vater,  und  dass  er  allein 
lieb  Afer  Leiden  nicbl  freoete,  und  fie  tröstete  ihn  und 
iimcb:  i Veter,  es  wird  gescbeben,  wm  Gott  wilL 
Denn  wlaee  *  wir  elnd  nicht  in  unsner  Madit,  sondern 
in  der  Hand  Geltes. «  Und  der  Valer  schied  von  Ihr  ti 
tieCnn  Leide. 

Perpelna  kam  zmn  VeiMr.  Me  Menge  des  neogferl- 
gen  VoB»  wer  unennemildi,  aoeh  der  VaCer  wir  wtede- 
nnn  da  mit  de«  Bakel.  »Erbame  dldi  des  Kindes, «  rief 

er  Ihr  in ;  und  der  Prokurator  selbst  mabiite:  »  schone  der 

^auen  Ilaare  deines   Vaters,   schone    der  Jugend  dei- 
nes Kindes,  opfere  dem  Kaiser,  a    Sie  aber  antwortete: 
Nimmermehr.  «  Und  als  sie  der  Prokurator  heiragte ,  oh 


k6  Peipeiua. 

Bto  elM  Ghriaftn  Bei,  MkMMtoitotetn«  wMMe».  Nin 
w«f46  ihr  ürtluril  gflIlUk:  in  den  nicküta  FMüyieleB  sollte 
•ie  den  wiMen  Thieren  ToifeworüBn  wwden.  Freudig 
Yerlieia  sie  den  Bichter,  frendlg  Mrat  al«  wieder  iltf 
GeräDgniss.  Sie  yerlengte  nadi  ilireni  Kinde ,  das  gewohnt 
war  bei  dor  Mutler  zu  sein  und  von  ihr  gesäugt  zu  wer- 
den. Aber  der  Vater  verweigerte  es;  von  dieser  Zeit 
an  —  Perpetua  hielt  es  für  eine  liebreiche  Fügung  dol- 
tei  —  verlangte  das  Kind  nicht  mehr  nach  derMuKer. 

Nach  weui;;(  n  r;i;,'ra  komnU  ihr  j/l<)(/lich  nullen  iin 
Gebete  das  Andenken  ihres  früh  rersfoi Im  iien  öruders 
Dinokrates  in  den  Sinn,  und  sie  erstaunt,  da&s  diess  bis 
abteilt  noch  nie  der  Fall  gewesen  und  sie  seufzt  um 
Ihn  IQ  dem  Herrn.  In  der  Nacht  in  eimm  Geeichte  siohl 
sie  aoCart  diesen  Binder  aus  einen  finateni  Ort,  wo  Viel« 
beiaamen  waren,  tiamnaieiien ,  fam  etlriiit  und  lechf 
Mttd  for  DoraC,  mit aciawtaigein  Angealda  vnd  von  liiei- 
eiier  Farbe,  nit  der  Wände,  die  er  hatte,  aia  er  aaa  Ge- 
skiillcrelise  elend  geateilien,  allen  Menaelien  ein  Bnt- 
aeUen.  Zwischen  ihr  und  Ihm  fimd  sich  ein  groaset 
Zwiacheirattm,  so  dafls  die  Geaehwialer  nicht  ra  einander 
konnten;  an  dem  Orte  aber,  wo  Dinokrates  weilte,  stand 
ein  Teich  voll  Wasser,  der  aber  einen  höheren  Hand  hatte, 
als  der  Knabe  gross  war.  Dieser  streckte  sich  aus,  als 
ob  er  trinken  wollte,  aber  er  mochte  rii(lit,  weil  der 
Band  hoch  war  ;  da  erwacht  Perpetua  und  erkennt  nun, 
dass  Ihr  Bnidei  leide;  aber  sie  vertraut,  dnss  ihr  fiebet 
seinen  Leiden  abhelfen  werde  und  sie  itetet  nun  lag  und 
Nacht  für  ihn  mit  Seufzern  und  Thranen.  Nun  wird  sie 
wieder  sehend  nnd  der  Ort ,  den  sie  zuvor  finaler  gesehen, 
iat  ilnr  Jetit  erleuchtet,  der  Bruder  aber,  rein  «m  Leibe, 
gut  galUeidet  nnd  bebaglich.  Wo  die  Wunde  war,  sieht 
aie  nor  noeh  «ine  Narbe  nnd  der  Band  4aa  Teicbea  lal 
niederer,  dass  «r nvr bis  avr  lOtta  das  Knaben  reicht;  es 
stand  anf  ihm  eine  Schale  mit  Wasaer  gelUlt  nnd 
der  Bnabe  trat  hinia  und  fing  an  an  trinken  and  die 
Schale  nahm  nieht  ab,  mid  gasittigt  ging  er-  dann  vom 
Wasser  wag;  nm  nai^  Art  der  Kuid^  fröhlich  au  spielen. 
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Di  «rwieht  ato  citan«  dait  «r  «ns  te  SinCi  enl» 
luien  mr. 

JbuMT  »Ih«  fMtfe  dar  Todealig ;  noch  einud  kam 
Val« *  Tiim  Kimmer  wie  venahrt;  er  mafta  aiah  aeW 
ica  Bart  atta,  warf  aiefe  anf  den  Boden  md  Ibat  abe» 
dftM  ee  alle  Kreeliir  bewegte»  Perpetea  tnmefle  fltar  aeiii 
nnglfleUichee  Altar.  —  SoTiel  Gotfeakrall  wpUt  aelhat 
ien  Gefangenwärter ;  er  Hess  die  BrAder  und  Schwestern 
Mfh  ^e^^eosüllig  b0äucheu  uud  älärküu  und  wurde  selbst 
giaubig. 

Den  Tag  vor  flem  Kampfe  hatte  PorpctwH  das  dritte 
Gesicht.  Sie  siehl  ilen  Diakon  l^ompoaius,  der  sie  «dlt^rH 
besurlit  hatte,  au  «Irr  Thüre  des  Kerk<»rs.  Er  klopft  hef- 
tfr;  und  sie  p:cht  heraus  zu  ihm  und  oUhet  ihm  ;  er  hat 
ein  weisses  Kleid  an  mit  (ilöckcben  behangen.  Und  er 
lagt  so  ihr:  Perpetua,  wir  erwarten  dich,  komm!  Und 
er  nimmt  sie  an  der  Hand  nnd  sie  gelm  durch  rauhe ,  un- 
ahene  Wege.  Beim  Amphitheater  angekommen  tthrl 
«r  die  Atliemloae  mlltan  anf  den  Kamp^ilaCK  imd  aagt: 
mrchte  dich  nicht»  kh  bin  bei  dir  nnd  helfe  dir  atreüen, 
woranf  er  Ton  dannen  gebt  Sie  aber  gawabrt  finiaam 
eine  nngebenre  VoIkaBBainge,  nnd  nie  wandert  aicb»  dnm 
ianner  nocb  keine  Tbiere  anf  aie  losgelaaieii  werden« 
Da  gebt  diar  atai  Aeg)  ptier ,  biitfidi  Tmi  Geatah ,  gegen 
sie  beraoe,  um  mit  seinen  Gesellen  i?eg(ui  sie  zu  käm- 
pfen. Es  kommen  absr  auch  ihr  edle  Jünglioi^e  zu  liülfu. 
tnd  sie  entkleidet  sich  zum  Kampfe  und  wird  wie  ein 
Manu  und  die  Jungiiuge  salben  sie  mit  Oel»  wie  es  di  r 
Brauch ,  den  Aejryptier  aber  sieht  sie  im  Sande  sich  Wat- 
ten. Bald  kommt  ein  Mann  In  r/ti  ron  wunderbarer 
Grösse,  also  dass  er  auch  die  Höhe  des  Amphitheaters 
überragte ;  sein  Kleid  ist  schön ,  unter  der  Brust  der 
Purpur  Ewischen  zwei  GQrteln,  mU  verschiedenen  Glöck- 
eben  tdd  Gold  und  Silber  besetzt;  er  trägt  einen  Stab 
wie  ein  Kampfherold  und  einen  grünen  Zweig  voll  fgM^ 
ner  Ae^l«  Und  naciidem  «r  SliUe  geboten,  aagt  «r: 
dieaer  AegypUer»  wenn  er  dieee  bealegt,  wird  ale  mB  dem 
Scbwiidla  iMten;  wenn  aie  aber  Arn  baaiegl,  wird  aie 
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diesen  Zweig  erhalten.    Daraof  tritt  er  ab  nnd  der  Kampf 

beginnt.  Sie  sdireiten  auf  einander  zn  nnd  der  Geg- 
ner sudit  ihr  die  Ftisie  tn  faasen,  Bie  aller  schügt  Ihm 

mit  den  Fersen  das  Gesicht;  sie  wird  in  die  Luft  geho- 
ben, aber  sie  schlagt  ihn  nun  so,  als  ob  sie  die 
Erde  stampfte.  Sie  ersieht  darauf  ihre  Gelegenheit, 
schlingt,  Finder  in  Finger,  die  Hände  zusammen  und 
fasst  dem  Gegner  das  liMujtt,  dass  er  aufs  Angesicht  fälU 
und  zertritt  ihm  den  Kopf.  Vnd  das  Volk  bcp^innt  zu 
rufen  und  ihre  Beschützer  triumpbireu ;  sie  aber  geht 
mm  Kampfherold  und  empfangt  den  Zweig,  und  er  liüsst 
sie  und  sagt :  »Tochter^  der  Friede  sei  mit  dir  «  ;  und  im 
Triumphe  gehL  sie  nun  zum  sanaviTarischen  Thor.  Da 
erwacht  sie  and  erkennt*  dass  sie  nidit  gegen  die  Thiere« 
sondern  gegen  den  Teufel  streiten  werde*  aber  sie  weiss 
auch*  dass  ihr  der  Sieg  su  Theil  werde» 

Diess  sind  die  drei  Gesichte,  die  Perpetua  vor  ihrem 
Hingang  gesehen.  Der  Preis  des  Sieges  nnd  der  Glorie 
ist  dann  in  einem  vierten  Gesicht  ausgelegt ,  das  dem 
unterdessen  gleu  lilalls  verhafteten  Saturus ,  dem  Bruder, 
ge^>  (ii  (Ien.  Sie  hatten,  so  schien  es  ihm  ,  ausgeUtlen  und 
waren  aus  dem  Fleische  gegangen  und  wurden  von 
vier  Engeln ,  deren  Hände  sie  nicht  berührten ,  in  den 
Orient  getragen;  sie  gingen  aber  nicht  Hegend ,  sondern 
aufgerichtet*  aU  ob  sie  einen  sanften  Hügel  hiuansliegen. 
Sie  sahen  nun  schon  das  erste  unermessliche  Liebt  und 
Saturus  sagt  zu  Perpetua  an  seiner  Seite :  das  ist  es  *  was 
uns  der  Herr  Terheissen;  wir  liaben  die  Verheissung  em- 
p&ngen.  Und  wie  sie  welter  gelragen  werden  von  den 
▼ier  Engeln,  öflhet  sich  ihnen  ein  weiter  Baum  gleich 
emem  Lustgarten  voll  Rosenbäumen  nnd  allen  Arten 
▼on  Blumen ;  die  Bftume  sind  hoch  wie  Zypressen ;  Ihre 
BIfttter  aber  rieseln  nnaufhdrlidi  zur  Erde  nieder.  Hier 
aber  im  Lustgarten  empfangen  sie  vier  andere  Engel,  herr- 
lieber  denn  dir  ersteren ,  und  wie  sie  die  Kommenden 
gewahrten,  erweisen  sie  ihnen  grosse  Ehre  und  sagen 
den  übrigen  Engeln:  siehe,  sie  sinds,  sie  sinds.  Abge- 
setzt von  den  vier  ersten  Engeln,  die  sie  getragen,  durcb> 
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scbreitcD  sie  Ulm  tei.BaOBi  auf  breitem  We^c  md  finden 
dort  die  VorangtgaiiMMii,  dU»  dimÜM.Verlolfinig  erdul- 
iet;  md  sie  tafiß^  wo  dte  UaMfui  MleQ  and  die  Segel 
Ilgen:  kMait  Tennt»  iralet  JiereiB  und  begiteet  dea 
Beinu  JM  sie  komnieii  an  eiteii  Oitv  dessen  Winde 
aie  ob  eto  Ton  UdK  erlund  wton;  ud  an  EUigaog 
üdiea  vier  Segel,  weldie  die  Simretondea  aUl  ireiMeB 
Gevindeni  begleiten.  Aoth  sie  gelien  begleitet  blnein« 
•eben  ein  nnermessliches  Licht  uud  Uürcii  eine  vereinte 
Stimme»  die  uDaufhörlich  heilig!  heilig!  iKulig!  rief. 
In  Mitte  des  Orts  aber  sitzt  ein  alter  Mann  mit  schnee- 
weissem  Haar,  doch  jugoudiichem  Antlitze;  seine  Füsse 
sind  bcdtu  kt;  vut  iiiiiJ  zwanzig  AfMfesfp  stehen  zu  soirjcr 
Hechten  uud  Linlien  und  hinter  üiiu  uoch  vi«'le  aüdt  ie. 
Sie  harren  nun  mit  Verwuuderuug  vor  dem  Thron;  und 
die  vier  £ngel  beben  sie  auf  und  sie  ItQssea  ihn  und  er 
wirft  es  ibnen  Ten  leiner  Hand  zurdeli.  Und  die  übrigen 
Aetaten  iegens  mitetl  lind  sie  gellen  ihnea  denfrie^ 
tofknie  nnd  sagen:  gebet  Ida  «nd  spielet!  Mnras  sagt 
temC  »  Peipaliia:  da  best  nan»  was  da  willst;  sia 
«her  erwiedeit:  Gatt  sei  Dank!  wie  ich  ancb  im  FMcb 
frOUIcb  war»  so  bin  ieh  hier  nach  viel  lirtkblicher. 

IMs  sind  dia  vorzaglichsfen  Tislooen  vonPaipetua  and 
Sataros»  wie  sie  dieselben  seihst  hesehiiehan  haben»  Und 
•s  erging  ,  wie  sie  gesehen  hatten. 

Es  war  aller  ßi  aach ,  dass  mau  denjenigen ,  welche 
den  wilden  1  liieren  vorgeworfen  werden  bullten ,  den 
Tag  vor  iiji  i'm  lOde  eine  Mahlzeil  bereitete.  Noch  ein- 
mal sollten  sie  voHkonwuine  Freiheil  haben,  sich  des  Le- 
bens zn  frcMien  und  sich  gütlich  zu  tbun.  Perpetua 
aber  und  ihre  verurlheillen  Gonossen  —  Männer  und 
Frauen  —  feierten  das  Mahl  der  Liehe,  die  Agape,  mit 
einander  und  mahnten  das  YoUi»  das  liecsagalanfea »  an 

Gericht  Ciotlas,  ond  priesen  ihre  Fessebk 

Endlich  war  der  letale  Tag  gekommen;  aber  nicht 
eis  oh  aa  anm  Tode  güige«  sondern  in  den  Uinmiel» 
■it  solcher  Bnhe  nnd  Wörde  aagan  sie  ans  dem  Kerker 
teAmphilhaalsr»  nnd  wann  sie  aitterlen»  so  litterteai  sie 
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iMt  Tor  BiDitigfceit,  mdani  im  WMse.  ftmnlm«man 
an  der  Plattet  wollte  man  sie  fwlaieii  aadei«  KleMler 
anralegen :  die  Mlnner  den  rnihen  Mantol  der  Meiler 
des  Satom ,  die  Fnnen  die  weisse  Binde  der  PriesCerinnen 

d«r  Geres.  Es  war  noefa  eine  aas  den  Idutigen  panischen 
Baalskultus  erhaltene  Sitte.  Aber  Perpetua  trat  dage- 
gen auf  im  Namen  der  Lobriffen.  »  Darum ,  saj^e  sie, 
sind  wir  freiwillig  hiorher  giikuiüiaon ,  damit  wir  unserer 
Freiheit  Tifrht  liciaiili!  werden,  darum  geben  wir  unser 
Leben  dabin »  um  der^leii  In  n  nicht  thun  zu  müssen;  das 
ist  unser  Verfra?  mit  euch,  ol  l>er  Xrtbttn  erimiiite  die 
liilUgkeit  der  Forderung. 

Perpetua  lobte  nun  Gott,  dass  die  Zeit  gekommen,  das 
Haupt  des  Aegyptiers  zu  schlagen.  Drinnrn  ,  im  Amphi- 
theater ,  wandten  sicli  die  Verurtheilten ,  die  Männer,  noch 
einmal  an  das  ▼efsammeUe  Voll;  nnd  itedroliten  es  ndt 
dem  Gerichte  Gettes.  Dem  Hilartan  aber  riefen  sie  Mt 
ond  aratldf  in:  »lelit  vemrtheilst  nni  dn;  dennileinsi 
alMT  wird  Gott  didi  anek  ricMen. «  ^  Das  genitM  Ynik 
▼erlangte,  dass  sie  gegeisselt  wMen ;  es  fsscliali ;  sie  sier 
fimliioelGlen,  nvn  andi  dieses  Tbells  der  Leiden  des  Herrn 
gewürdigt  worden  m  sein. 

Man  liess  auf  die  Männer  Leoparden ,  Bären  und  wilde 
Eber  los.  Porpcina  mit  ihrer  Freundin  Felicitas  sollte 
von  ( iaiii  wllJea  Kuh  zerrissen  werden.  Mm  hatte  ihr 
die  Kleider  ausji^ezogerii  und  sie  in  ein  ncfzH inniges  Ge- 
wand gehnin.  Aber  ihre  Verschämtheit  machir  reihst  auf 
das  Volk  fciindruck  und  es  wurden  ihr  wieder  ihre  Kleider 
angelegt.  Beim  ersten  Stoss  des  Thieres  fiel  sie  also- 
liald  rttcklings  nieder;  wie  sie  aber  gewahrte ,  dass  ihr 
BMd  zerrissen  sei,  suchte  sie  sich  wieder  an  veiküllen, 
mehr  der  Scharahaftigkeit  als  der  Sduneraen  elngede^l^* 
Dann  floelit  sie  ^  Haare  in  einen  Bfud  msasdnen, 
weil  es  nidit  aiemte,  dnss  ein  Mar^yier  mit  fliegenden 
Hatren  mte,  damit  es  nicht  scheine,  ab  ob  er  hi  seiner 
Blire  tranere.  Daraof  eiknh  sie  sich»  trat  sn  üirer  Frenn-* 
dfca  nnd  Leidenssdiweslsr  PeUcMas  nnd  nldie  ihr  die 
Hand  aom  AnfttdMO  nnd  also  hllelisnbaldn  mUg  elefaan. 


—  Da  sah  sieb  selbst  das  rohe  Volk  bezwungen  und 
man  fübrte  Perpetua  mU  ihnr  FreuDcUn  in  4m  SanavH 
iKifche  JtkQT  zurück*  Hier  wurdo  lie  tob  einem  Rat*- 
dNHmeai»  BastÜDM»  d«r  übt  trtm  anhing,  in  Empimg 
piiiwiTniw  und  e§  war  ihr,  ab  oh  sie  co  eben  «rat 
tm  ^MttBk  Sdilafe  «cwachte»  Sie  wandte  ihre  Anien  nadi 
itten  Seiten  m.  Wann,  ficagte  li*  dann  tum  grotaen  SCa»- 
aen  aller  Anwesenden,  wann  werde  ich  denn  einaud  Jener 
wilden  Knh  ansgeielat  werden?  Und  als  man  ihr  erwie- 
derle,  ee  sei  hereils  geaehelien,  wollte  sie  es  nicht  gfan- 
ben,  als  bis  sie  an  ihrem  Körper  und  Kleid  die  Spuren  be- 
merkte. Nun  crniahnle  sie  noch  die  Umstehenden:  »Seid 
fest  im  Glauben,  liebet  einander,  lasset  euch  durch  un* 
sere  Leiden  nicht  einschüchtern,  a 

Junge  Gladiatoron  tadteten ,  so  war  es  li  rauch  und  Sitte, 
die  mit  dem  Schwerdtc ,  die  von  den  Thieren  nur  halb  ge- 
tödtet  waren.  Es  war  der  Giiadenstoss.  Das  Volk  wollte 
fiidi  an  diesem  Sterben  weiden;  und  Perpetua  und  ihre 
Leidensgefährten  wurden  wieder  in  die  Mitte  des  Amphi- 
theaters geftthrt.  Sie  gaben  sich  non  gegenseitig  den  f  rie- 
teskoss  som  Ahschied  aus  diesem  telMn  nnd  machten 
rieh  hereit  in  aller  Stille*  Bin  wenig  schrie  Perpetua  anf ; 
ichnell  eher  mhrte  sie  dann  seihst  die  littemde  Hand  des 
JmfSD  Gladiators  an  iluren  Hals  nnd  lanüos  empfing  sie 
den  Todesstoss. 

So  lüt  and  starb  Perpetua. 

Wir  wissen,  in  welcher  Kraft  sie,  die  sarte  weibliche 

Gestalt,  so  heldenraüthig  ausgerungen  —  es  war  die 
Kraft  von  oben.  Denn  der,  dessen  Sache  sie  zu  der 
ihriffen  gemacht,  musste  auch  ihre  zu  der  seinigen 
matiicn  und  ilir  mit  seiner  Hülfe  iialie  ^(  iii.  bedeu- 
tend ist  dafür  das  Wort,  das  Felicitas  (n  lien.  Es 
gemahnt  an  das,  was  die  Kirche  vmi  Sihmiki  gescLirie- 
ben.  Als  nämlich  Felicitas  im  Kerker,  eines  Kindes 
genesend,  über  die  Geburtswehen  aufgeschrien  und  der 
Kerkermeister  ilur  darüber  gesagt:  »  Wie  willst  du  doch 
die  grö^>ore  Pein  ertragen,  .wenn  die  geringere  dir  so 
aihe  gellt?«  hatte  sie  erwiedert:  »dieser  Schmers 


5i  Peipetiuu  . 

tBt  mein  Schmerz,  der  andere  aber  der  des 

Herrn,  und  der  wird  mir  ihn  tragen  belfen.c— * 

So  war  OS  im  Martyrlhuni.  Nur  in  ihrer  ersten  Aens- 
serun^  koiinlo  den  Schmerzen  Gewalt  gestaltet  sein; 
waren  diese  erst  einmal  überstanden ,  dann  traten  schnell 
ekstalisrlHj  ZustiiuUe  ein,  in  denen  der  Stachel  der  Pein 
abgestumpft  war  und  höhere  Tröstungen  die  Leidenden 
erquickten. 
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»Dau  da«,  wm  wir  lehren,  weit  erhabener  sei  als  jede  andere 
Mn,  IM  darMM  entahtlMip  im§  CktMwt«  der  mMitkal- 
btm  MicMna»  41«  fasse  nigttb<tHe  TanuA  iil»« 

JvtUnt  IL  ApolQfi» 

KmiTii  war,  wte  wir  sahen,  das  Christenthum  in 
die  \N't'U  i^f'treten  ,  so  befjann  auch  aUobald  di  r  grosse 
Knmpt  milder  ausserchrisUi«  hon  Weif.  I;:iiafius,  Polykarpus, 
Perpetoa  —  Reprascnfanleu  ans  l)ei<l('!i  f^Krhlorhlorn, 
aus  versrhiedenen  Zcilcu  —  siud  als  Zeugen  an  uns  vor- 
übergegangen.  Es  galt  die  äussere  Existeoz;  das  Hei- 
denthum  trat  ab  Staatsgewalt  auf;  die  Bechtfarygimg 
4er  Gliilateii  war  flir  gottteliges  Leben»  ihre  Waffen  wann 
fottergebenes  Leiden  and  Sterben.  Und  weä  enfenC» 
aldi  dnreh  das  fcone  Leiden  dleaer  Zeil  «^reclBen  in 
lassen,  flüditetm  fiebnebr  die,  denen  ibre  Sede  Heb 
war,  hin  in  dem  Yereln  der  CMsten  nndweitnnd  breit 
sibob  sieb  Gbriflit  Kirdie  Iber  de»  Asdmbanlbn  dar  ge- 
nMerfen  Nnfiengen*  Dieser  Kampf  debt  sidi  dardi 
die  drd  ersten  Jalniranderte  nnd  endete  nMI  eber  als  bis 
die  Staatsgewalt  christlich  wurde. 

Wie  nun  das  Christenlhuin  gemach  erstarkte  nach 
aussen,  trat  das  Hei(i<'alhum  zugleich  auf  in  literari- 
schen Bestrei  1 11  II  und  das  Ctu'istentbum  niussle 
sich  in  seiner  i  ji  n  c  i  ii  Wahriieit  und  Sittlich- 
lieit  in  rechtfertigen  Sachen  gegenüber  der  heid- 
nischen Polemik.  Diess  ist  das  andere  Moment  des  Kam- 
pfes; die  ebristliebe  Apologetiii  tritt  aul  doi 
Kamp^^iats. 
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In  diesem  Kampf  nach  ausseo  erweitert  sich  aber  zu- 
gleich das  Leben  der  Kirche  nach  innen,  und  noue  Kräfte 
strömen  ihr  zu.  Wie  einfach  war,  was  die  apostolischen 
Väler  geschrieben  !  es  war  unmiUelbare  Thalsache  ihres 
Inneren,  Erlebniss,  Gefühl,  beschränkt  auf  den  bestimmteo 
chmUichen  Kreis»  abgefasst  in  der  schlichten,  epistolari- 
schen  Fonn.  Nan  kommt  die  Reflexion ;  das  christlidie 
SelbstbcwQSstsein  entwickelt  sieb;  ein  grösserer  Znsam- 
menhang and  Geschichtskreis  thntsich  anf;  sn  der  epiBt«>- 
larischen  Form  gesellt  sich  der  Dialog«  nnd  die  Abhand- 
lung, die  Niemand  anredet «  bleibt  nicht  nirftck.  Woher 
aber  die  Männer  dieser  Biditung?  Bas  Cbristenlluim  zählte 
seine  meisten  Bekenner  Ja  nur  In  den  niedem,  nnwissen- 
schafllichen  Ständen,  und  die  Christen  trugen  Bedenken, 
die  Schulen  der  Heiden  z;i  l>esucheu,  um  sich  wissenschaft- 
liche Bildung  zu  erweriieii.  —  Wunderbar!  Aus  den 
Reihen  der  Heiden  selbst  traten  sie ,  ausgerüstet  mit  Ta- 
lent,  gebildet  in  heidnischen  St  liuleu,  ausgestattet  mit 
heidnischer  Gelehrsamkeit.  Von  der  Macht  der  chrislliclu  u 
Wahrheit  ergrilTen  gingen  sie  dann  über  zum  €bristenthum 
und  gaben  nun  ihre  gelehrte  Bildung  in  den  Dienst  der 
iürche.  —  Dieses  Moment  repr&sentirt  instin«  der  Phi- 
losoph« Apologej  nnd  Märtyrer. 

FlaTina  Justinns  ist  geboren  in  AnCmg  des iwel- 
ten  Jalirhnnderts  9  wahrscheinlich  im  Jahre  103«  xoNea- 
poUs  in  Samarlen,  derselben  Stadt,  die  In  dar  SehrUI  so 
bekannt  Ist  unter  dem  Namen  Sichern  oder  Siehar  — 
nahe  dem  iakobsbrunnen.  Die  Eltern  —  derVat«r  biete 
Priskus  —  waren  Griechen ;  vielleicht  halte  sich  die  Fa- 
milie mit  der  unter  Vespasian  in  dii;  genanule  Sladt  ge- 
kommenen römischen  Kolonie  hierhin  verpflanzt.  Wohl- 
be?j15tert,  wie  sie  allem  Ansrhi  iii  nach  waren,  trugen  sie 
Sorge,  dem  Sohne  eine  gute  J:;rzielmng  und  allseitigen 
Unterricht  gebeu  zu  lassen. 

Gleich  Augustin  fühlte  Justin  ein  lebhaftes  Verlangen 
in  sich  nach  der  ErkenntnIss  der  göttlichen  Dinge.  Ge- 
trieben von  einer  Schule  lur  andern*  fand  er  aber  keine 
Auhe  als  Im  Ghristenthum*    Biese  Iirgänge  enfthtt  er 
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selbst.  »Voll  YerlangeD,  in  der  Philosophie  tüchtig  zu 
werden  —  dit»ss  sind  Justins  eigene  Bekenntnisse  —  be- 
ffab  ich  mich  zu  einem  Stoiker.  Einii?*  Zeit  hüeb  ich  bei 
ibtu;  alö  ivh  aber  gewaiirte ,  üaäs  jth  iiii  bt  zunahm  in  der 
Erkenntniss  (»otles ,  dass  dieser  Philosoph  sie  vernachläs- 
sigte .  ja  jinr  verachltlc  als  panz  eiK hilitiich,  ?erliess 
ich  ihn  und  ging  zu  einem  andern,  einem  Peripatetiker, 
iv  fliieli  keinen  gmngen  Scharfsinn  zutraute.  0ieser  IUI 
mich  einige  Tage  um  sich»  aber  dann  fragte  er  micht  |m 
ich  ihm  bezahle  für  den  Unterricht ,  damit ,  wie  er  sich 
MdrOckl«.  der  ümittig  mit  ilw  fruchtbar  Min  Mine. 
Ditw  Itaaeteftn  hiott  icli  miter  der  Wirde  einet  mio- 
foplm  «nd  ▼eriiess  ihn  «knbald.  Aber  der  Drang,  den 
leb  fUilto,  den  Hrapt-  imd  Weeeapmkt  aller  PWkH 
lepMe  IV  eifthren«  Itoie  meinen  Geilte  keine  Rohe  nnd 
ick  wandte  nicb  mm  an  dnen  bochberfthmten  Pjtkagorier. 
leb  eröffnete  ilmi  nein  Anliefen.  Sofort  frug  er  mich: 
?er§tehst  du  auch  Musik,  Astronomie,  Geometrie?  Glaubst 
du,  etwas  verstehen  zu  kunnea  von  jtnen  Dingen,  die  zur 
Seligkeit  fuiuen ,  wenn  du  nicht  zuvor  alle  diese  Wissen- 
schaften erlernt  hast ,  die  dorli  allein  im  Sfande  <^ind, 
den  Geist  vom  Sinnlirhfii  <ili/iiziehcn  und  iiui  tahig  zu 
machen  für  das  L'ehersiimiiihe ,  zum  Sehauen  des  au 
ikh  Schönen  und  Guten,  worin  das  selige  Leben  besteht? 
So  pries  mir  dieter  Philosoph  mit  hohen  Worten  die 
Milkeiniilk  und  Qbertrieb  ihre  Nothwendigkeit.  Als  iek 
Mn  nMdne  Unwisienhell  in  diecen  VafkefnitontfnriMen- 
KkellBB  gtsfand,  cnllieü  er  midi,  a 

Am  dieien  Stlhelbekennlnlieen  lendKet,  wie  man 
iMl,  JneUne  Vetiangen  nach  Wabrkdt;  aber  ein  giMser 
Inf  iit  ea,  dw  Ikm  die  nkUtpto  niler  Wakrkellen  nnr 
die  Filiidnlie  Gottes  ist.  £r  wiU  nicfat  den  Lanf  der 
Sterne  kennen ,  nicht  die  Himmel  ans memn ;  die  Halke- 
matik  kann  die  Sehnsucht  des  Herzens  nicht  stillen,  die 
st<rfzt;sU;ii  Lehren  der  Stoiker  geben  seinem  Geiste  keine 
Befriedigun«;.  Seine  Seele,  von  Goii  für  Golt  gesdiaffen, 
klon  aiK  ti  üui  Frieden  finden  au  liesitze  Gottes. 

Justin  warseiir  bekümmert  über  den  Absdilag  des  Pj'tha- 


^  kj ui.uo  uy  Google 


fjoräors.  »In  di«  ^errnruhe  meines  Innern ,  also  fährt  er  fort 
in  seiner  FrziifiliiDL' ,  woUlti  v(  rsiiclion  milden  Fla- 

lonikern.  Diese  Philosophen  waren  tiaiitnls  <*  hr  in  Ansehen 
und  glürklicherweise  hatte  sich  eioer  ders<'lben,  ein  ein- 
sichtsvoller Mann,  seit  kurzem  in  unserer  Stadt  nieder- 
gelassen.  Ich  genoss  ta(:;Iieh  seines  Uirterrichtes  und  niachto 
grosse  Fortselirille«  Die  Krkenntntos  der  übentealiclmi 
DlDge  risf  mieh  Üb  und  das  Sebooeii  der  Ideen  gäk  mir 
wi«  FHIgd ,  midi  Ober  mlcb  selbst  lo  eiliebeft.  laner- 
balb  Iraner  Zell  scben  glaubte  leb  ein  Weiser  geworden  n 
sein  mid  war  miversiaodig  genug»  lO  bofl^n,  nnn  bald  Golt 
IQ  scbaoen ;  denn  das  will  die  platoniscbe  Phlloaofble  er^ 
feietaen.  Voll  dieser  Hofltanng  kam  mir  einst  in  den  Sinn, 
mich  farUdmisleben  an  einen  einsamen  Ort,  fem  ¥on  allem 
Gewtthi  der  Welt,  «m  mich  meinen  Betrachtungen  ganz 
hinpfeben  zu  könucü  in  voUkonmiencr  Sammlung.  Ich 
walilte  die  Nähe  des  Meers.  Hier  bejjegnete  ich  einem 
Greise,  aus  dessen  Geslalt  Mihi»'  und  Würde  leuchtete. 
Ich  hielt  nn  nnd  betrachtete  ihn  <;en  mi  ,  ohne  etwas  zu 
sagen.  Da  kam  er  auf  mich  zu  und  cs  entspann  sich  ein 
Gesprai  h. «  —  So  weit  nach  Justins  eigenen  Worten. 
Der  Greis  war  ein  Christ,  und  sie  sprachen  mit  einander 
TOm Wesen  Gottes,  von  der  Unsterblichkeit  der  Seelen, 
Ton  der  Belohnung  der  Guten,  der  Strafe  der  Bösen, 
lastin  halle  skh  als  einen  Freund  der  Wissenschaft  und 
der  SelbsCbetradUnng  m  eikenien  gegeben.  Der  Gmla 
fragte  Ihn,  wmm  er  nicht  vielmehr  ein  Freiind  dee 
Wirkens  werden  wolle  als  des  Betradtfens.  Jnsifa  eal- 
gegnete :  ohne  Phlk)sophio  sei  nichts  Gesmides  nnd  Gott- 
geflillges  Im  Menschen,  Phlloaopbiren  eel  das  wiehllgrt» 
nnd  ehrwfirdigste  GeschSfl  und  alles  Andere  lud>e  nur  In* 
sofern  Werth,  als  es  mit  diesem  zusammenhange.  Da  ' 
Wünschte  der  Greis  zu  wi5<?en,  welchen  Begriff  denn  Jutin, 
mit  der  Philosophie  vei  hiiidu  und  dieser  entgeguete  Mtfuil 
die  Philosophie  sei  dio  Wissenschaft  des  Seienden  und  Ab- 
soluten, die  Erkennlniss  des  \V,ihren  un  l  dir  Preis 
dieser  Wissenschaff  sei  das  selif^e  i.eiien.  Auf  die  Frage 
des  Allen,  was  er  unter  Gott  verstehe,  beaekhuete  iuiftin 
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das  sföttlrche  Wesen  als  den  ewigen  uud  uii vergänglichen 
Gruni!  aller  Dinge.  —  Der  Grfis  aciUete  den  Jüngling  für 
das  liühere  t  inpringlicli  uud  freut*'  sich  sein*  r.  ihn  Jüng- 
ling halle  TKicli  [)l.iionischcn  Gnindsäi/rii  geaniworfef:  nun 
drängte  ihn  aber  der  Alte  bo  sehr,  bald  durch  Fragen, 
bald  dnrcli  Vergleldiangen ,  bald  durch  Gründe,  dass  Justin 
fMlelMni  mwste ,  die  platonische  Phiiosopkie  befriedige 
Mch  dVTcbtiis  Didit  die  BeiMifnisse  des  raenschliclien 
MflOT  ««d  gßmUm  bei  wettem  helBe  beroliiseBdeii  Auf» 
flchmwe. 

So  mnde  Jostfe  vorent  geheflt  Ton  der  SItollEett  «od 
den  Stöbe  MOMMielier  Mloioplile.  A«t  dm  Bollwerk 
pUlosopUicher  SelbiCgeiiOgiaiiiluiit  hliHMiigewerfeii  Ib 
IweiM  oad  Tenrweifhing  an  dir  TolllnwiBiettMt  meoidi» 

lidtor  Weisheit,  rief  er  ans,  wie  einst  Paulas :  was  bom 

ich  Ibun ,  dass  ich  selig  werde? 

Das  war  eine  woliUhätige  Krise ;  sie  hat  sich  schon 
oft  wifMl«  I  holt,  im  Leben  von  Tausenden. 

Der  Alte  verwies  den  Heiisbegierigen  sofort   auf  die 
Propheten,    auf  Christus  und  die  Apostel.     »Vor  Allom 
jedoch  —  so  schloss  er  —  bele ,  dass  dir  ;;ri)lVii(  t  werde 
das  Verständniss;  denn  Niemand  kommt  zur  Erkenutniss 
te  Weisheit«  wenn  Gott  und  sein  Christ  Ihm  nicht  die  Au* 
gen  ■nlbchliesien.«  —  Da  fühltv  .rn^iln  —  diess  sind  seine 
etgeium  Worte  —  ein  gittiftelies  Feuer  in  seiner  Seele  sich 
enistadm  nad  eine  tiefe  Liebe  m  den  Pmpbolen  und  den 
Pfemden  GbrM.  Und  lo  flnger  «n»  ein  cbflstlleher 
fbHoiopb  m  werden.   Was  aberder  AKe  mit  aelaer Rede 
In  üan  begonnen,  entwlebette  des  Stodlom  der  heiligen 
SchrMt   Im  Uchte  des  Worten  Gottes  erkannte  er  sofort, 
wie  nkMg  dar  HefdraÜHnn ,  wie  fliMi  die  Anklagen  gegen 
das  CÜHietenthnm.  Was  ihn  endlich  entschied  zum  völligen 
Debertrilt,  war  der  Ilcidcnniuth  der  Clti  islen  im  Bekennt" 
nisse  ihres  Glauln  ns.    Wer  so  stirbt,  wie  diese  —  also 
&pr  i(  Ii  er  zu  sich  selbst  —  wer  so  wenig  Fiin  ht  hnt  vor 
dem  J  od  ,  überhaupt  vor  Ml(  in,  was  sonst  für  das  Schrei  k- 
Hchstc  gilt,    der  kann  unoHiglich  jener  1,'isler  schuldig 
sein»  deren  man  ihn  aeilit.    Kin  Mensch ,  der  die  Aus- 
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•diweiAingen  lleU,  der  id  timlkiiM  GeaiMCB  lelM  Uch* 

sie  •  Ja  «inidge  Befirfedigoag  tedel  kitauite  <ler  mit  sol- 
cher Freude  einen  Tod  annehmen,  der  ihn  Alles  dessen 
beraubt,  was  ihm  in  der  Welt  sonst  rür  das  Höchste  und 
Herrlichste  galt  ?  füllte  er  nicht  vielmehr  alh  ä  Mitlclp  auf- 
bieten f  um  so  lang  nur  ininier  möglich  ein  Leben  zu  tristen , 
an  dem  er  über  Alles  hängt,  und,  weit  entfernt  sein 
eigener  Anf?e?>er  iiiid  Hrnker  zu  werden ,  den  Aii*?en  der 
Behörde  sich  zu  eutzieheu  und  zu  verbergen  trachten  ? 

Justin  mochte  jetzt  in  seinem  30.  Altersjahre  ste- 
hen.  Es  war  damals  ungefähr,  als  Bar  €ochba,  das  ist, 
der  StemeBeoim«  in  der  Xbat  aber  ein  Sohn  der  Lttfc ,  wie 
er  splter  genannt  wurde,  des  itldiedie  VoBl  m  den  Waf- 
fen rief.'  Die  BAmer  adilageD  Um  and  sMcfeten  Piüetina 
IQ  einer  Wflete. 

Wenig  Ist  ans  nun  anfiiewalirt  m  dem  inasem  Lelm 
iMÜns  seit  seiner  BelLebnmg.  Das  wissen  wir«  nnd  diese 
ist  genng,  dass  er  das  GluistenlBnai  als  selnsa  iiMstan 
Böhm  betrachtete,  Ja  als  setee  SeUgiteit  allen  iossem  Ver- 
folgungen gi'^üiiüber.  »Es  gab  eine  Zeil,  bekennt  er  von 
sich ,  da  auch  ich  verachtet  habe  dieses  von  der  Welt  ver- 
achtete Christenthum;  ;iber  jetzt  ist  es  mein  Kuüm,  ein 
Christ  zu  sein  und  nirlii»  ^vünsche  ich  so  sehr,  denn  als 
waluer Christ  zu  »  ist  lieinen  vor  aller  Welt,  und  es  ist  meine 
Hauptf?orfir<s  nicht  unwürdige  diesen  Namen  zu  tiaiicii.  — 
Ma^r  man  uns  angreifen  auf  allen  Seiten,  uns  bekämpfen 
auf  aUe  Weise  *  wir  lassen  ans  diese  nldit  anfechten ;  denn 
wir  wissen,  ein  onendiieh  gerechter  Gott  sieht  alles  and 
richtet  alles.  «  —  Als  sehien  LelMMlienif  lielraelitete  er : 
beidnisdien  oder  JOdisdien  Iirtlunn  sn  bekta|ita  and  die 
Sadbe der duistlieliett Beligien an yertheidlgen.  »lebnoss 
nadiderChude,  die  mir  Gott  gefallen  t  die  Welt  emwlnen 
and  bekehren  and  lasse  mich  daan  weder  bewegen  dorch 
das  Vetlangea  nadi Lolm»  sock  davon obMoyen dnidi  Ei- 
tosoeiit oder  NoOi.  Ich  Ihae  es  einMi,  wett»  wenn  Ish 
es  nicht  thäte ,  ich  strafwürdig  würde  vor  Gott  und  seinem 
Gerichte.  «  Und  ein  andermal  sagt  er  —  es  war  gegen  den 
Juden  iryphon  —  » In  der  That,  wenn  mich  nichts  hieher 
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fQhrle  als  der  Eifer  zu  disptitircD  und  Worte  zu  machen, 
so  würde  ich  schon  l  ini^st  aufgehört  habtu.  Ilir  suchet  ja 
nur  immer  Ausflüchte  uud  sinnt  auf  Enlgegiuiiigen  gegen 
nicino  Worte,  statt  sie  mit  Auliiieiksanikeit  an  -  uud  auf- 
xunelinien.  Aber  die  Furcht  vor  dem  Gerichte  Gi»!!«»«; 
lässt  mich  nicht  ermüden,  mit  wem  es  sei,  einzutreten  iu 
ein  Gespräcii;  vielleicht  dass  ich  Einen  oder  den  Anderen 
treffe,  der  noch  gereitet  werden  mif  durch  die  Gnade 
Gottes.  Und  selbst ,  Iren  icfc  geiwaliren  würde ,  dass  man 
iieelMft  gegen  midi  mfiftte,  wOrde  leh  doch  nickt  Mida» 
aDell  BIhwMbb,  die  nan  mir  nadrt,  in  entgegUHi. 
Und  was  ieb  Ihne,  tkne  ich  aiiea  in  der  Hnftmng,  Diesen 
edcr  Jenen  noch  m  finden ,  der  Jenem  Geschlecht  angMrl* 
daa  der  Herr  eich  aofliahallen  hat  nach  seiner  Gnade. « 

Sowares»  csliaaKaichnicht  verlBenncn»  dasBewnssl- 
sein  des  HeilB »  das  Jastfn  nadi  tangem  SndMii  geworden , 
was  ihn  drang,  ja  ihm  als  heiligste  Pflicht  es  auferlegte, 
aoch  Anderen  dieses  Heil  zn  verkündigen.  Ein  Missionär 
seinerzeit,  Hess  er  sich  nicht  au  Einem  Orte  nieder;  wir 
treffen  ihn  in  l'aiastina,  in  Asien,  in  Italien.  \n  Mom 
scheint  er  sich  am  länprsten  aufcrehalten  m  haben ;  hier 
war  er  zweimal ,  hier  stiftete  er  eine  Schale ,  hier  starb  er. 

Justin  behielt  seinen  Philosophen mantel  (paUiuui)  auch 
ab  Christ  hei.  Schien  ihm  doch  das  Ghristentbum  die 
höchste,  |a  die  einzige  Philosophie!  Er  hatte  ja  die  Be» 
scümgnngen  etaMS  PhUosof^en  nicht  ahgelegt,  sie  viel* 
meiar  «t  in  ihre  rechte  Sphiie  ethohen.  Anch  war  der 
MloaefbenmanCei  geeignet »  ihm  Zutritt  in  manchen  fie- 
mftthera  in  hahnen  und  sie  aafdteae  Weise  Ihr  das  Eraa- 
gaKurn  empfingHdl  an  madien« 

Sein  Sühr  mIrecUe  sich  aolbrt  anfinden  ond  Helden, 
(leringe  ond  ▼nmebme ,  selbst  auf  den  Kaiser  des  Belcha« 
Antoninus  dem  Frommen  übergab  er  seine  erste  grSsSere 
Apologie  der  Christen  und  ihres  Glaubens ;  wahrscheinlich 
ist  sie  vor  dem  Jahre  139  geschrieben.  TJnerschrockeu 
nennt  er  in  derselben  gleich  Anfini;^:^  sich  s(Ahs{ ,  seinen 
Vater,  seine  Geburtsstadt,  bekennt  sein  Ghrisleiilhuni ,  erin- 
oert  ohne  ümschweif  den  kaiser,  wie  er,  der  Kaiser  »  der 


60  JoaliBQS» 

fioninic,  dessen  Sohn,  wie  er  der  Philosoph  heisse;  solchen 
abcrkuiunie  es  zu,  die  Wahrheit  allein  zu  lieben  and  zu  ehren 
und  verakele  Meinungen ,  wenn  sie  schlecht  seien  ,  zu  ver- 
werfen. »  Alle  Welt ,  so  äussert  er  sich,  nennt  euch  re- 
ligiös ,  Philosophen ,  BeschOtzer  der  GerediÜglLeit«  Freuo^ 
der  WisseDschafl.  Es  soll  sich  um  leigen,  ob  ihr  es 
In  Tbat  seid.  Wir  sind  nicht  gemeint,  enoh  mit  dieser 
Schrift  ni  schmeicheln  oder  >sch6n  m  tiran ,  nnr  WIten 
wollen  wir  euch,  dass  ihr  in  euren  Urtheilsprüchen  ge«- 
rechtes  Gericht  haltet.  Ihr  möchtet  sonst ,  wotai  Ihr  eneh 
durch  irgend  eine  vorgefasste  Meinung,  oder  durch  das  Ver- 
langen, abergläubische  Personen  zufrieden  zu  stellen, 
oder  durch  eine  uDvernünflige  LeidensciiaFt ,  oder  durch 
falsche  Gerächte,  die  man  seil  so  langer  Zeit  gegen  uns 
ausstreut,  bestimmen  liesset,  durch  alles  dicss  nur  eure 
eigene  Verdammung  ausspreclien.  Denn,  was  uns  be- 
trifft, wir  sind  innigst  tkberzengt,  dass  Niemand  ans 
schaden  kann,  wofern  man  nns  nidit  eines  Verbrechens 
überweist.  Tödten  könnt  Ihr  nntf  iwar,  aber 
nicht  schaden.« 

Die  Apologie  an  den  Kaiser  Antonfai  will  die  Chri- 
sten rechtfertigen  gegen  die  ihnen  ▼orgeworfenen  Ver- 
brechen. Sie  seien  keine  Atheisten »  vielmehr  verehren 
sie  den  wahren  Gott.  »Wenn  es  sich  um  eure  vorgeblicbeo 
Götter  handelt,  ja  dann  sind  wir  allerdings  Atheisten,  kei- 
neswegs aber  hinsichtlich  des  wabren  Gottes ,  des  Vaters 
nämlich  der  Gerechtigkeit  und  Weisheit  und  der  dbrigen 
Tugenden ,  der  von  aller  Berührung  mit  dem  Bösen  ferne 
ist;  diesen  walven  Gott  und  seinen  Sohn,  der  von  ihm 
kam  und  nns  nnd  das  Heer  aller  guten  ihm  dienenden 
Geister  belehrte ,  nnd  den  prophetischen  Geist  beten  wir  an.« 

Ebensowenig  seien  sie,  fShrt  er  fort,  lasttthaft,  viefanelir 
hefleissigen  sich  die  Christen  aller  Enthaltsamkeit  nnd  legen 
die  alten  Laster  ab,  denen  sie  als  Heiden  ergeben  gewesen. 
»Ks  sind  aber,  möchte  dieser  oder  jener  sagen,  einige 
von  euch  schon  nls  Li  bellhäler  überwiesen  worden.  .  .  . 
So  mögen  sie  bestraft  werden  als  Uebeilhäier,  nicht  ab^  als 
Christeu. « 


Digitized  by  Google 


EutXUk  tOm  sie  «Nh  fetiM  Feted»  4w  fliaatett  viel- 
■oir  eifriger  eis  eile  Anderea  ia  der  BrfBUiBif  Aver 

Mrgerpflichten ,  da  ihr  Erlöser  ihnen  befohlen,  man  solle 
dem  Kaiser  geben ,  was  des  Kaisers.  » Zur  Erhaltung 
des  Vri<  Jens  sind  wir  vor  allen  andern  der  Oliügkeit 
hüHreicU  und  liristniKi,  die  Wir  wissen  und  lehren,  dass 
iteio  Uebeltliaier  vor  Gull  verlioi  jLren  bleibe  und  jeder  der- 
maleinst empfange»  wie  er  mit  seinen  Ihaten  es  verdient 
hat.  «  —  Wenn  «ie  ntiii  die  bestehende  Religion  ver- 
lassen, so  seien  sie  nicht  strafbar ,  vielmehr,  bandein  sie 
gerade  darin  vemanftlg.  Wie  k&mten  sie  an  Gotter  glaik* 
ben,  die  nicht  einmal  tnnmilMMiltmi  Mensehen  gleidh  eeien; 
foidier  Götterdienst  «tiBme  nur  Ten  btaes  DänoBen  ab; 
•ie  riier,  die  GbrifIeD,  verehren  eiMo  niiriiibgen  Ceti 
mä  idcfat  Mit  kttrperlidienJDliigett,eoiiderii  Hieb  das  61a»- 
htBi:  wer  lu  ihm  bete,  adine  Gdtte  nacMmie,  heUif 
lihe,  der  veieireihnwalifliaft  So  iaitfen  ile,  ao  iebea 
de,«iid  wemieie  veiMit  werdaB»  so  lei  dien  niehli  än- 
derte ab  derH«t  der  fUttiicta  WafafMt,  waenr  Ve»- 
folgnng  treibe;  warum  denn  nur  sie  allein  verfolgt  wer- 
den, während  alk-  anderen  Völker  und  Parteien  einer 
UDoraschri'iiikleii  Freiheit  in  der  Ausübuii;;  ürrer  Religio- 
oen  geniess(!ii ,  selbst  die  unsinnigsten  und  unsillüchstcn. 
Das  sei  ein  Kaniiif  der  gefallenen  Geister  ^e^en  Gott  selbst 
ond  gegen  die  \\  dirheit;  und  gerade  die  \  «  lioigung,  weit 
euifernt,  dass  dadur(  h  der  christliche  Glaube  verdunkelt 
oder  verdächtigt  würde,  sei  eben  die  giäniendste  Recht- 
fertigung dewelben ,  und  nicht  die  Christen  hätten  sich  ihrer 
zo  schämen ,  wohl  aber  die  Peiniger  der  gegen  UnadMldige 
verübten  Ungerechtigkeit.  »  Weiabea  Lohn  verdienten  wir 
in  der  Thal  dIA,  wir,  diewirea  vasannGeadiifle  madien, 
•Ue  Cnferecbtlgkelt  ta  TerdaBEDtten  T  AberliirvmfftlMiltitB« 
ebM  ÜJirtmiiebDiig » üir  etrall  mi  olHie  Uatmchied ,  wie  die 
HHie  eiMT  iiBfenrflalligBa  teidenecMt,  wie  die  Geieida 
derbOieftMifer  endilrelbeniindeloBiaii.  •««  Wir  aller, 
wir  mdditeft  Hiebt  einaial  lebe»,  wenn*  wir  nn* 
•er  Leben  erkaufen  aiissten  mit  einer  Lüge; 
denn  verlangeud  nach  dem  ewigen  und  reinen  Leben, 
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Mtaieii  wir  uns  widi  dem  Uoi^uife  wH  Gott ,  den  AUfater 

and  Weltschöpfer ,  und  eilen  zum  Bekenntniss,  im  festen 
Glauben ,  dass  dazu  gelangen  werden  alle  ,  die  Gottes  Wohl- 
gefallen durch  Werke,  durch  Gtfiorsam  und  Liebe  zu  ihm 
sich  gewinneu.  ...  Nach  der  Art  zu  schliessen,  mit  der  ihr 
eine  Religion  behnndolt,  die  alie  Menschen  zur  Tugend  er- 
zieht, möchte  man  glauben»  ihr  habet  Furcht,  es  inöchtea 
aUe  Menschen  rechtschaffen  werden  und  ihr  hättet  dann  Ni&" 
mand  mehr  ni  strafen;  ein  Gedanke  — *  allerdings  wärdig 
eines  Henkelt«  aber  nicht  eines  weisen  Ftaten.  SolHat 
üiraber  glaidiwold  entscbtossensein»  die  ünTetniBftigwt 
naehinahmen  t  nnd  der  Gewolmheit  die  WaMeit  anfinit* 
opfern  *  so  thut  ilir  das  Scliiimniste ,  was  ilir  immer  iidiuit. 
Dann  aber  muss  ich  euch  sagen,  dass  selbst  Fürsten » 
wenn  sie  mehr  auf  eitle  Meuschenmeinungen  als  auf 
Wahrheit  preben,  nicht  mehr  Macht  haben  als  Diebe  in 
einem  \\  aide  oder  einer  Einöde.  .  .  .  Das  aües  hat  freilich  un- 
ser Herr  vorausgesagt ,  und  weil  wir  nun  aUes  in  Erfüllung 
gehen  sehen,  so  haken  wir  nur  um  so  fester  an  ihm. 
Scheint«  so  sdiliesst  Justin,  diese  Schrift  euch  vemünllig 
nnd  wahr»  so  achtet  sie  damaeh;  dOnkl  sie  ench  leerea 
Gerede,  so  mitget  ihr  sie  ais  soicfaes  veracliten;  narTer> 
nrtlieilet  nidiCt  als  wlrens  eure  Feinde»  die  mm  Tode» 
die  euch  nidits  au  Leide  tbnn.  Dean  wir  sagens  ench 
voraus,  ihr  würdet,  wofern  ilir  in  eurer  Ungereclitigfcill 
verharret,  dem  künftigen  Gerichte  nicht  entgehen;  wir 
aber  werden  immer  ausrufen :  es  geschehe »  was  Gott  ge- 
föllt. «  — 

In  der  That,  Justin  war  ein  feuriger,  ein  rück- 
sichtsloser Anwalt  des  Ghristenthums.  £s  sind  —  fas- 
sen wir  alles  zusammen  —  drei  Punkte ,  auf  die  er  aus- 
geht: vorerst  will  er  die  Grundlosigkeit  der  Beschuldi- 
gungen gegen  das  Ghristentham»  dann  die  Vemunftoiis- 
sigkett  desselben»  und  endlich»  Im  scharfen  Gegensatz» 
die  üngerennthelt  und  Dnsittlichkelt  des  Heidenthums  nach- 
weisen. £s  ist  wahr»  er  hat  die  Wirkung  seiner  Apologie 
dnrcfa  einige  Fehler  geschwächt.  Er  hat  die  Wahrheil 
des  Cluiateutüumä  vielfach  aus  der  Erfüllung  der  Weissa- 
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gangem  Im  iMw  TaüMMte  ni  wnirtwa  f«micfet$  ibor 
tfft  ]>Mtongen  fetal  Mhr  tau  Ueinltefa«,  mal,  wenn 

man  die  Leser  der  Schrift  ins  Auge  fasst ;  femer  hat  er 
die  W  ahrheit  des  alten  Testamentes  voraus^sjesclzt ,  w  as 
aber  auf  die  Römer  bei  ihrer  vcrüch Iiichen  Meinung  voa 
der  jüdiM  Ii*'!)  Keligion  keinen  [idnick  fiiiu-lien  kimnte. 
Aber  dun  h  da-,  (innzt*  creht  gk'kiiwoiil  ein  Uelülü  der  Ivrafl 
und  religiösen  Su|)eriürilä( ,  rin  ticfiilil,  da«i  sieh  sriues 
Heils  bew  usst  ist  und  zugleich  des  Iriumphes  über  Hei- 
dentliuin  und  Däraonenthum  ia  der  Kraft  dessen,  der  ge« 
kommea,  teide  aufzubeben  and  Leben  und  wiTergäng- 
Mcfaoa  Wesen  ans  Liebt  la  Mngen.  Sein  Bemühen,  scheiat 
M ,  warnieht  obiie  Segen.  Der  milde  Kaiser  Antonin  erUeM 
Ml  Vtffolgaiigiedikl  und  es  wird  waicliert  *  Jniliiu  Apolo« 
|le  sei  aklit  olkse  AnllieH  an  dietem  BefcUnase  geweien. 

Bald  tenai±i  trelfen  wir  Initin  in  Ej^heaw,  Auf  einem 
Spniergange  kam  er  Uer  msammen  mit  einem  gewiesen 
Tryphon,  einem  Inden«  der  nm  diese  Zeil  miter  seinen 
Voiksfenosen  fta  grossem  Enf  nnd  Ansehen  stand*  Der 
Mann  war  in  dem  Jüngst  zwischen  den  Juden  und  Römern 
ausgebrocheneu  Krieg   fliuhUg  geworden,  hatte   sich  in 
Koriiilh  niedergelassen,  hier  das  Studium  der  Philu?oi)hio 
ergriffeu  und  war  uun  in  gleicher  Absicht  nach  Ephesus 
gekon:men.    Zwischen  beiden  k  nn  es  7m  einem  religiö- 
sen Zwie^f  ^prach ,    das  insfin   ücruachmals    zu  Schrift 
brachte.   Es  ist  diess  seine  längste  Arbeit.  Im  ersten  Theile 
widerlegt  er  die  Vorurtheile  der  Juden  gegen  das  Christen- 
thum. Dm  mosaisclie  Bitualgeseli  sei  nw  seitweilig ,  nicht 
fttr  dieDaner  gegeben»  und  dass  es  einer  iiünftigen  Auf- 
lAsang  durch  einen  nenen  Bund  anterworfen  sei ,  das  hih 
ien  sebon  die  Proplisten  gelebort;  die  Mnnadi  des  Krenaes» 
Mes  alter  dtlrlb  kein  Hindemim  sein  Ar  den  CHanben» 
denn  Ten  den  Vroplmtnn  sctwa  sei  eine  swieCulie  Ankunft 
Christi  mhergesagt ;  eine  in  Miediigkeil  nnd  ¥emeli* 
taug  bis  in  den  Tod«  die  andm  in  Macht  und  Majestit. 
Diese  Ist  die  Snmme  des  ersten  Theils;  im  anderen  wird 
die  diristliche  Lehre  von  der  Gottheit,  der  Menschwcir- 
üaug  Jesu  Chi  iati  uud  der  Versöhnung  durch  sein  iilut  ent- 
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wickelt,  Tonflgiich  aus  den  Schriften  dos  alten  Testojnentt; 
im  dritten  endlich  wird  die  Apologie  fUr  die  oliriftUche  Kip- 
die  geffUirt.  » Ihr  wiatet«  sagt  er  m  TryphoD « md  es  iit  eine 
.  «nbeetreitlMire  TlMlsacbe«  dass  wir,  die  wir  «a  JesoiD  • 
Chrialwii  glaahen,  mt  dem  gtiueo  Erdboden  lersfrent 
aM  Qwl  daas  ans  gleldhwohl  keine»  seibst  die  schleeUeele 
Behandlong  eininschtteliteni  oder  in  ketwingen  Termag. 
Inden  und  Hdden  verfolgen  nrni  von  allen  Selten »  sie  be- 
ranken ans  allef  nnseres  BesttzlknmB  und  Uesaen  nn«  selksl 
des  Leben  nickt,  wenn  sie  die  Hackt  UUten ,  es  Jedem  in 
nehaMn.  Han  enIkanpCet  nns,  man  schiigt  nna  ans  Kreuz , 
tnan  wirft  uns  wilden  Thieren  vor,  man  schlägt  uns  in 
Bande,  man  wirft  uns  ins  Feuer.  Aber  je  mehr  man 
uns  Uebel  anthut,  Je  mehr  vergrössort  sich  die  Zahl  der  i 
Gläubigen,  je  mehrere  werden  fronmi  durch  Ciuristi  Namen. 
Wie  dor  Wcinslock  —  schneidest  du  fruchtbare  Reben  ab, 
so  treibt  er  andere  blähende  und  frucbtnMche  Zweige  hor- 
vor:  ebenso  ^ohi  den  Christen  ;  d(  im  der  von  Gott  und 
Christus,  dem  HeiiaiKl  ,  l:<'jiI1  inzte  NN  rinsloi  k  ,  ist  sein 
Volk.  «  —  Mit  eindringUcb(M  Ermahnung  zur  Busse  endete 
das  Gespräch.  Trjphon  war  tiet  bewegt  und  gestand,  dass 
er  reiche  Belehrung  aus  dieser  linterredung  geschöpft  habe. 

Die  Friedenstage  des  Kaisers  Antonin  waren  an  schnell 
vorübergegangen.  Mark  Anrei,  der  Nachfolger,  bestieg 
161  -den  Thron  der  Cäsaren  und  anter  ibm  brach  sich  dsr 
lang  Terbaltene  Hass  nnd  Ingrimm  gegen  die  Ohrisien  wie- 
der Bahn.  War  Jastin  schon  frflker'als  Anwalt  der  be- 
dringten  Gkrlsten  aufgetreten  —  wie  kStle  er  J  e ta  t  scbwel> 
gen  kftnnent  Ein  besonderes  Erelgnlss  aber  gab  die  Vei^ 
anlassoDg«  Eine  rftmlsclie  Frsn,  so  efziklt  er  selbst  Jn 
seiner  iwellen  Apologie  ,  hatte  lingere  Zelt  mit  ikrem 
Marne  In  sekr  anssebwelfender  Ehe  gelebt,  nnd  sie  war 
eine  treue  Genossin  seiner  Frevel  gewesen.  Da  kam  sie 
mit  efaiem  Ckrislen  InBerabrang,  Namens  Ptoleraios,  nnd 
dieser  bekehrte  sie  zum  Gbrittentham.  Sofort  lebte  sie 
wie  umgewandelt;  aber  nicht  zufrieden  mit  ihrer  eigenen 
Siuuesänderung,  bemühte  sie  sich  auch  ihren  Gatten 
iierausiuziebeu  aus  seinem  Süadeuiebuu.    Doch  alle  Be- 
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bHebm  frndMlM,  aar  lauMr  liefer  fflnaok  dar 
Man ;  md  die  Fno»  «as Furcht»  so  iie  iinger  mit  Anm 
MoHi  ▼efbimdeii  bliebet  eidi  der  Thefloehme  aa  teiM 
Staden  alefat  eatiiehen  la  ktanea,*- annale  snlelit  enf  Ebe- 
icbridaag  driagea«  üai  eldi  in  rieben ,  denaadrie  sie  aan 
Ar  Mann  elf  GbrisUns  allein  ile  erlaogte  darcb  eine  Bitt- 
fcbrift  bei  dem  Kelter  die  Brieabal«,  waww  Are  bin»* 
Reben  Angelegenheiten  in  Ordnung  zu  bringen,  ehe  sie 
diese  Klage  beantworlele.  Der  Elieniann,  wie  er  sich  so 
in  der  Uache  ??pgen  seine  1  rau  iür  den  Augcnbiick  ge- 
täuscht sah»  w.mdie  seine  Wulh  gegen  den  christlichen 
Lt  lii  er ;  der  sollte  liiiasen.  Ptuleinaus  war  eiu  freier 
Mann,  Feind  joder  Verstellung  und  Lüge,  und  iMk.Hinte 
offen  ,  da»s  er  ein  Ciirist  sei.  Auf  dieses  verurtheiile  ihn 
der  Stndtpräfekt  Trlnkus  luni  lüde.  Während  der  ge- 
rirbtlichen  Verbandlungen  kam  ein  anderer  Christ»  Namens 
Luziuä  ,  herbei,  und  entrüstet  über  die  Verurtheilung  eines 
unschuldigen  Menschen ,  dem  kein  sittliches  Vergehen ,  viel 
weniger  ein  bttiverlichee  Verbrechen  zur  Last  gelegt  wer- 
den lumatet  machte  er  dem  Siadtprifeldea  Verwiife« 
«  Warum  Terdammst  du  denn  diesen  Mann,  der  weder  ein 
Ehebreeber»  aocb  ein  Hnrar»  noebelaMftrder,  Diebpder 
Kleber,  noch  Baatt  eines  Yefbreebent  ibeffUntt  worden 
iit,  eoadem  nnr  bekennt,  dme  er  ein  GbrisI  eelT  Da  ridb* 
Mnidtteo,  o  Ufbikael  wie  es  licb  fttr  die  Zellen  eiM» 
boHnnen  and  pIdlosopUsiAen  Kaiwrs  and  ebMS  ebrwftr- 
dlpm  Senates  geilmatc  Aaf  dieses  antwerlele  Urbikas: 
»WatatbeA,  icb  deake,  ibr  seid cacb  etai Cbrist «  Lniins 
liagnele  alefat,  and  sofbrl  wurde  aacb  er  na  Tode  Ter- 
damatt.  Btaigleldiet  Sebieksal  bette  ela  dritter  GbrM,  der 
gerade  herzukam ,  als  sich  dieses  vor  dem  BichterstiihJe  er- 
eignete. 

In  seinem  Innersten  bin  über  empörl  selzle  Justin  seine 
xweite  Schutzschrifl  für  die  Cliristcn  nieder,  und  sandte  sie 
dem  Kaiser  m.  Er  lii<  It  di(  sr  Thalsachen  Mark  Aurel  vor, 
und  verlbeidigte  n.iclidrüeklich  das  Cbrislefilluiin  flogen  alle 
beidni«rhen  Einwürfe.  Die  lieiden  spüUen  ,  sagt  er,  dass 
sich  die  Christen  bekleben»  wenn  sie  ^etüdei  wurden »  so 
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il«  doch  Jewelli  «te  seliges  Reich  cnrartBii;  aber  die 
ChriäteD  willeii  nichts  als  Gottes  Gesell  mii  WiUen:  sieh 
lAer  Hnbesoiuien  dem  Tode  hing^beii,  hiesse  die  Iwedie 
Gottes  in  der  Wett  dorcb  Seihsfinad  TeroUeln»  nnd  disss 
•tobe  ihnen  nicht  m.  Wenn  sodann  Gott  die  Wideraadier 
des  Christenthams  walten  lasse,  so  sei  diese  nnr  scheinbar, 
und  wenn  er  mit  dem  Gerichte  sftgere  und  zurückhalte ,  so 
sei  daran  LTsaclie  der  Same  der  Christen.  »Wäre 
dieses  nicht,  so  wäre  es  niclit  ni<-hr  ia  eurer  Macht,  so 
mit  dtm  Christen  zq  verfahren,  noch  in  der  der  Dämo- 
nen,  sükhes  zn  verüben ,  sondern  längst  würde  das  l  i  uer 
des  Gerichts  herabgekommeii  stiji«  um,  wie  einst  die  Fiuth, 
die  Niemand  am  Leben  liess,  als  Noah  und  die  Seinen, 
Alles  711  zerstören.«  Iliilx'  üherdem  Gott  den  Mensrhen 
mit  Willensfreiheit  CTsiliaden,  so  dass  jeder  aus  frL-icr 
Wahl  sündige  oder  recht  handle,  so  müsse  aller  Wider- 
spruch verschwinden,  und  so  sehe  denn  Gott,  ohne  zn 
strafen,  um  der  Guten  willen ,  denen  er  den  Lolm  ihrer 
Togend  sichern  wolle ,  dem  Unwesen  der  Gottlosen  lang» 
mlMMg  an ;  wer  aber  die  Freiheit  iüugiie,  mn  die  BertraAug 
des  Bdeen  Im  künftigen  Leben  n  Ukognen»  der  aerstHio 
oben  dadarch  den  wahren  Begriff  ton  Gott,  und  nntergrahe 
die  Grandlage  alleo  sittHehen  Lebens  «nd  aller  gesell» 
BcheB  Qrdhiuig.  »  Wire  dam  nichl  also»  so  wire  kein  Gott« 
oder  wem  er  wire ,  so  wiio  er  ein  solcher,  der  eich  «i 
das  Menschliche  nichl  Utaameiie;  denn  gibe  es  keine  T»* 
gend  nnd  keine  Lasier,  und  die  Gesellgeber  tbiton  «nvschi» 
wenn  sio  IHeJenigen  beaMlen,  welche  ihre  VemdMBgen 
in  Bezug  auf  Stttliciikeit  ▼erieslen.c  Das  Leiden  selbel 
endlich  sei  für  die  Christen  keine  Schmach  mehr,  son- 
(]crn  ciü  Triumph  über  die  Feinde;  denn  von  jeher  seien 
die  Dämonen  Verfolger  aller  Tugendhafleji ,  eines  Sokrates 
und  Anderer  gewesen .  und  dass  die  Chriatcü  am  meisten 
von  ihnen  zu  leiden  haben ,  sei  um  so  begreiflicher,  da 
sie  nicht  blos  wie  die  edleren  Heiden  LichtfuHkeu  oder 
Splitter  der  göttlichen  Weisheit  empfangen  hätten,  sondern 
den  vollkommenen  l-ogos  hesifzen.  »Möchte  doch  Einer, 
wie  von  einer  erhabenen  BedoerbOhno  «od  mit  tragischer 
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Stimme,  euch  zorofen :  Schämt  euch ,  scbamt  euiit ,  das , 
was  ihr  selbst  offenbar  tJmt,  im(  Uoscbui^igo  tu  wiilzeiiy 
imd  .iMps  Soblochte,  was  ein  Ii  und  euren  Güficra  eii^^eii  ist, 
denen  b«izuiiiessea ,  in  denen  aiirh  nicht  eine  Spur  davoA 
zu  hndeB  ist,  bekehret  euch,  werdet  weiset«  »Die^ Schatz- 
schrill,  fährt  Jostin  fort,  möge  frei  gegeben  werden.  Unsere 
Letan  verdieat  älese  Freiheit ;  weit  «ntfinit ,  schrnaehvoll  m 
sein,  ist  sie  Tmunniger,  aik  alles,  was  die  Philosophen 
Kt  nigdie  Welt  dadurch  von  den  schlechten  Mei- 
dl«  fle  von  des  Christen  bat,  abgeteacbtt  tiad 
nm  ier  UnwinndMI  tat  Gmea  Mmü  wsnte.  (Mar 
mM»  «Mm  JMr»  lidit  wvnigHena  btsaer  iein  ab  alle 
MviflaD  dar  BpiMiav  «li  iadavtr,  ala  m  awciie 
ifhaMtwaBtclwr  afcid,  weleba  mit  aller  Rreilnit  bana»- 
giiataa  md  getaaeii  wordaa?  Vao  ans  an  ^  aa  adüaaat 
Jwtfn  oaiie  2uetarift  as  tte  baMett  f  Me»  tob  nun 
wwami  wir  rahoi»  nacMan  irtr  fetboi,  waa  in  iDseiir 
HacM  «fand,  baCaad,  daaa  alle  Menaebin  wm  BrhMlaln 
der  Wahrheit  kommen  möchten.  Und  wir  wünschen  nnr, 
diss  auch  ihr ,  wie  es  sich  für  n  fromme  und  philosophische  « 
Männer  ziemt ,  um  eurer  selbst  vville»  ein  gerechtes  Ur- 
theil  fÄWei. «  — 

hl  seiner  Sc  hut/^rhrilt  hatte  Justin  sich  geäusserf ,  da- 
iiiii  sei  es  mni  pckoinmen ,  das'^  jeder  unverb(*ss('rli<  he 
Hösewicht  der  Züclitiirniii:  vinrs  chrisdii  hcn  Valers  (jder 
Nachbars  oder  Bruders  si(  Ii  zu  enlzielKii  wisse,  indem  er 
nur  die  weltlichen  Gcriclile  aufreize,  jrne  ihres  Glaubens 
halber  za  tödten.  »Auch  ich,  fuhr  er  fort,  erwarte,  dnss 
ich  von  irgend  einem  der  gedachten  Feinde  liinteflisüg  aa- 
gegriffini  nd  ao  eliien  Pfnhl  gebunden  werde,  od^  aoch 
fon  Kreszens,  diesem  PralUer  wmA  Schreier;  denn  er  iia 
aldit  Werth,  den  NaaMB  eines  pyioaophen  zu  fCkkraa; 
M  er  doch  die  CbriHa»  GattefMoiBer  wd  Gottloae  ^ 
nänt,  iraa  Allee  er  dem  iaüugwii»  poaaea  Bantai  nm 
CieMte  md  m  ¥titp<lgen  behai^ii*- « 

lofllB  Mle  alA  nicht  galjaitht;  aeia»  Aivum$  gta« 
«r  au  Mb  ID  Bimi— g>  8aboa  Mbar  halla  er  aianml 
<birtfgllaegfiaiprbBh  att  Ki  maiipi  gehabt^  dm  hi  deesaiL 
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oaniiur  Seele  etaen  echarte  SteeM  wttek  Heu.  En^ 
leBS  wer  ein  cyiüseher  Pldlotoph,  ete  lleiiii  W9m  dtm 
•^ecMeifeB  Stttea;  kein  WimAer,  wenn  er  meeni  Justin 

hasste  als  einen  ernsten  Yertheidiger  der  christlichen  Reli- 
gion ,  als  einen  gefahrlichen  Gegner  aller  falschen ,  entsitt- 
lichenden Philosophie.  Dieser  Mann  brachte  es ,  vermuth- 
lich  als  Ankläger ,  dahin,  dass  .lii>liiiiis  enthauptet  wurde, 
war  diess  zu  Rom,  wahr^^i  heinlich  iia  Jahre  1G5.  — 
Von  JustiDS  Schriften  sind  mehrere  verloren  «le^ranjren; 
andere  werden  bezweifelt;  fioine  hridrn  A|)<>logien  uod 
Mio  Gespräch  mit  Trvphon  ^iml  uns  geblieben  und  acht. 

Justin  hat  selten  nach  festem»  wohlgeordnetem  Plane 
geschrieben ,  selten  den  Gegenstand  erschöpft ;  er  ist  keim 
Exeget  nach  den  Forderungen  eines  icritischen  Zeitalters ; 
er  hat  seine  seltsamen  Ansichten.  Um  nur  Eines  anzufülk* 
real  Ein  Theil  der  mit  der  Leitung  der  Welt  beauftrag- 
ten Engel»  so  spriebt  er  sich  über  die  Entstehung  des  Gd- 
tMNidieiwtefl  aw,  tteet  sieh  durch  die  S<^Biihelt  der  Tdch- 
ter  der  Mensehen  belhllren,  Irieb  seine  Lost  ntft  ttmest 
Ael  80  TOB  Gott  ib  und  tos  dieser  Tefmisdiimg  ealsten» 
den  die  Mmonen  md  heidnischen  GOllor«  IMese  hdeen 
Engel  sfaid  es,  welehe  die  Menschen  Untefgliigen*  Ihnen 
Foicht  elq|agten  nnd  den  Unwissenden  beUtrechlent  dass 
sie  Götter  seien.  Die  Menschen  nennlen  den  Jeden  so« 
wie  er  sich  Ihnen  genannt  hatte»  nnd  so  entstand  db 
IdohMrte.  Anch  die  Yerfoigmig  der  Christen  leitet  er 
von  dem  Hasse  der  Dämonen  her,  denen  die  bösen 
Menschen  dienen.  —  Wie  mau  auch  darüber  denken  mag 
— und  nicht  bloss  Justin,  sondern  die  meisten  alten 
Kirchenväter  hation  solche  oder  ähnliche  Ansichten  — , 
man  konnte  allerdings  fragen :  was  hat  doch  die  sonst  so 
strenge  und  unparteiische  Keehtsptlege  der  R5mer  in  der 
Sache  der  Christen  in  so  scharfen  Gerrensalz  mit  ihr 
selbst  und  dem  Gesetze  gebracht?  Was  hat  doch  die  Hei- 
den, mit  Hintansetzung  aller  Billigkeit  und  selbst  aller 
Rechlsform ,  zum  üasse  gegen  das  Christenthum  und  des- 
sen Bekenner  getrieben?  Im  Grande  sind  diese  Fragen 
nnr  a«s  den  tieirten  .Gegansltien»  in  denen  sich  jener 
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fi|if  fcwregte»  all  4to  Ga^eMlIiitt  te  OMIMeii  md 

Cngdttlichcn  za  beantworten  und  m  16§en.  Und  so  be- 
antworteten sie  sich  auch  die  Christen  jener  Zeit.  Sie 
Iconnteii  nicht  an<krs  —  mochten  sie  sich  nun  im  Ge- 
fühle ihres  eigenen  neaen  Lebens  erfassen,  oder  auf 
das  iiinblicken«  was  im  schneidendäloii  Gegensatze  in  der 
Hasse  der  Heideiiweit  gährte  und  diese  bi-;  zu  so  tiefem 
Hass  gegen  da«;  ChrisJenthum  trieb  — ;  hinter  der  äussern 
Ersrheinnng  mussten  sie  sich  liöhere  Gewalten  im  Kon- 
flikte denken:  auf  Seite  der  ri(;:;ri("r  dunkle ,  unterirdische 
Machte ,  auf  der  eigenen  den  walirhaflen  Gott.  Sie  ha- 
ben nur,  wie  man  sieht,  die  abstraicten  Ideen  des  Gött- 
Hebea  mii  UafOttlieliea  hjipottaitrt  0a her  der  Daalis- 
M0  ynun  einem  Reiche  Gottes  und  einem  Reiche  der  Dä- 
nODeD.  Und  dieser  Dualismus  bat  in  dieser  Zeit  nnd  der 
fbifenden  die  christliehen  Geister  noch  ganz  bebemcht 

Dnrdi  die  Scbatea  der  beldnisdMs  Weisen  wohl  von 
geOlvCy  "kam  Juitlii  mm  Chrirtendkimi.  Er  wvwte  ani 
IWhli6  f  WM  er  goweten «  -dber  mdi  f  wn  fn  sewofden « 
md  das  iii  elB  groMtrtiger  Zog  «a  flni  imd  teln  bettei 
tMl,  dm  er  mm,  itoheAd  auf  cfarielilelMiii  Boden»  den 
er  gewoimen«  VorcMflUkbes  und  GhiiiaiebeB  ftbenclUMt 
nd  mil  eiDaiider  ra  Teikatpte  walM  md  oImb  dnlt 
Ae  GegemMie  Im  eigenen  L^ben. 

Es  hat  jeder  Mensch  —  die»  ist  Justins  Lehre  — - 
einen  gottlichen  Vernunftkeim,  einen  Samen  des 
Logos,  wodurch  seine  Seele  verwandt  ist  mit  Gott;  und 
der  ewijje  Gott  ist  nur  darum  erkennbar,  weif  er  dem 
Menschen  ein  ßewnsstsein,  einen  unsterblichen  Gtjdanken 
von  sich  ceszeben  hat.  Dureli  diesen  Vemunflkeim  wa- 
ren auch  die  hessern  unter  den  heidnischen  Philosophen, 
waren  vor  Allen  die  Propheten  des  alten  Bundes  erleuch- 
tet. Doch  dieqe  OlTenbarung  war  nur  fragmentnn^eh , 
partiell.  Nur  in  Christus  hat  sich  die  göttliche  Vernunft, 
der  Logos,  voltkommen  geoffenbart.  —  Der  Logos,  das 
Wort,  ist  selbst  Gott,  aber  ans  Gott;  dessen  Wort,  Erst- 
geborner t  Macht,  Uroffenbarung.  Er  ist  allem  eigentlich 
leMgt  vmk  Gott;  doeh  nieht  aiao,  da»  eine  lertelhiiif 
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oder  Aosleernng  des  göttlidieB  WeMs  Statt  geftiaJea 

hätte,  sondern  diu  Zeugung  ist  durch  dm  Willen  des 
Vaters  bewirkt :  etwa  wie  das  W  oi  i ,  welches ,  von  der 
Vernuuit  liervorgebracht ,  diese  weder  theilt  noch  vcrria- 
«»ert,  oder  wie  das  Licht,  welches,  an  einem  andern  an- 
gezündet, dieses  am  nichts  vermindert  und  doch  selbst* 
ständig  leuchtet»  so  war  auch  keine  Loflirennong  derSul^» 
stanz  des  Sohnes  von  der  des  Vaters.  —  Der  Sohn  war 
frfllier«  alt  aUe  Kraator»  bei  Gott,  als  das  Wort  des  Va- 
ters, nad  ge^tügU  als  Gott  im  An&ng  Attas  dordi  iba 
scbnf  und  oidDole.  Seinar  parstalidien  Sabsisteiu  nadi 
ist  er  fiOD  Gott  versdiieden •  aber  nar  der  Zahl«  nicbt 
der  Gesinnung  nach ,  und  dem  Vater  untergeordnet ,  aber 
nur  iu  so  fem ,  als  er  sein  Wesen ,  seinen  trspraug  aus 
ihm  bat  und  dem  väterlichen  lialh  und  Willen  dient,  — 
Wie  er  aber  die  erste  OÜciib.ining  des  Vaters  ist,  so  ist 
er  auch  das  Medium  aller  weitern  Offenbarung, 
des  göttlichen  Lichts  und  Lebens,  Schöpfer  imd  Regent 
der  Welt ,  die  aligemeiae  Vemanft ,  die  Jedem  TemOnfti* 
fen  Wesea  Je  nach  dessen  Empfibiclichkait  in.  Terschie* 
denem  Masse  inse  wohnte  xogleidi  der  Leiter  und  Tt9r 
«er  der  A.-T.  Tbeoltnitle.  Er  Ist  laa  Gott  den  Patriar» 
eben  and  dem  Moses  erscItteBen,  und  er  war  es»  der 
gesagt:  ich  bin  der  Gott  Abrahams;  er  war  in  den  wei- 
sen Heiden,  und  die  nach  der  Vernunft,  dem  Logos, 
lebten ,  waren  Christen ,  mochten  sie  gleich  für  Gotles- 
läugner  gehalten  werden ,  dergleichen  unter  den  Griechen 
Sokrates  und  Andere ;  die  aber  ohne  diese  Vernunft  leb- 
ten, waren  gottlos  und  Feinde  Christi.  —  Als  nun  die 
Zeit  erfaUet  war»  ist  das  Wort  aus  einer  Jungfrau 
Mensch  geworden  naeh  dbem  Willen  des  Vaters,  auf 
dass  er  tlieünebmend  an  naseni  Mwacblieitan  dieselben 
heilete  «nd  den  Flncb  des  Geseties  hinweg  nibme*  in 
ihm  ist  die  ewige  Ycrnpnft  persOnlidi  geworden»  wid  er 
yerehdigt  alles  Veniftnftige  nnd  Göttliche  in  sich,  was 
vorher  in  versdiiedenen  Systemen  zerstreut  war»  und 
Alles,  was  von  Allen  Gutes  gesagt  war,  gehdrt  somit 
dem  Ghristeuliium  an.    Dieses  ist  die  wahre,  die  aiiein 
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Mm  QMl  htttMnguAB  WloMpito;  |ig«B  4Ufe 
HikMopUe  hü  iBm  Aadm  MelMBWWdl;  ile  B«r 
liwirkt  Saügkfllt;  dm  ihr»  wahn  Anrate  «rkemt  ifo 
av  darin,  d»  CMMUlehB  in  <rfftiwehin  und  xn  Gott  n 
flKrai.  Dia  heidnitdian  TalkareligioMo  abar  iM  mar 
laifWlder  deMan,  ynm  ia  Gtariito  awtg  wahr  und  Yer- 
oftoftfg  ist.  Wer  nan  Ton  Christi  Geist  erfQIlt  ist,  hat 
nicht  ein  ErkLiuieQ  nach  jeueu  bloss  theilwtjiseu  Vüruuüft- 
kcimcn,  sondern  nach  der  vollen  Yeraunfl,  die  eben 
Christus  ist. 

Justin  hat,  um  zur  Benrtheilanfif  seines  Systems  über- 
nipehen ,  pleich  l^nalius,  gleich  i'olykarp ,  in  Christus 
den  wahren  dott  und  Menschen  .'inerkannt ;  aber  wo  jene 
stille  standen,  ist  er  um  einen  Schritt  weiter  gp^^aiii^en 
and  hat  das  Verliältniss  des  Sohnes  zum  Vater  naher  zu 
bestimmen  versucht.  Lnd  zwar  hat  er  die  Wesensgleich- 
heit  beider  festgestellt,  nnd  diess  ist  ein  Uauptfortscbritt 
m  der  kirchlichen  Entwickelung ;  die  Ewiglteit  des  Soh- 
mm  mit  dem  Vatar  hat  er  aber  nor  dahni  ansgedrttckt, 
dass  dar  8alui  f  or  der  Schöpfung  gcweaai,  als  dam  " 
Qtftebffir  er  femrant  wM,  nnd  endliali  hat  ar  aiaa  Baaf» 
Tmdiladaahait  dasSotaaes  und  Taten  ^  so  wia  daa  kail. 
MrtBS  nd  Sofeiaa,  and  aiaa  gawiiaa  IkUngigfcilt  Ma 
«kr  Wasaanlalekhatt  anifa^mialiaa.  In  diaaan  Pnnkta 
«Mefcdta  ÜA  daa  Dogma  avataaeh  nnd  nack  aa  aeiaar 
IMdiahaa  BaellanntM. 

Das  Gratia  an  Jasda  irt  iadaataa»  daii  ibm  dar  Ba- 
griff  dai  Lafoa  (daa  Wartaa)  aalisegangan  tat  Dadaiah 
tat  ar,  ata  idd  ehrislUchar  PkOosoph,  baMaa  bagrimm: 
daiTOTchristliche  wie  das  Christliche,  und  der  Zusammen- 
lumg  der  alten  Welt  uiil  der  neuen  ist  ihm  ins  Bewusst- 
•eiii  geireten.  Und  wie  er  auf  diesem  Wege  «las  tiefere 
Vorchristliche  erkannt  hat,  so  hat  er  eben  wietliM  durch 
diese  Logosidee  das  Christeiithum  zu  seiner  Yen ninitmäs- 
iigkeit  erhoben ,  in  Christo  die  ewige  persönliche  Vt  rininft 
^ttes,  den  Logus ,  anerkennend  und  im  Christenüuiin 
ihren  vullkommensteu  Ausdruck,  und  eben  damit  die 
to^iiatft  aUar  Krtrhain""*^**"  im  Galneta  des  K«iiiri&ftAtt- 


1^  JusUuus. 

Jostin  lat  der  mto  KMmlelirert  la  d/m  §ixk  «toa 
Beriliinuig  des  GfariBfentbiiBis  mit  der  PUlMophie«  Imbe- 
sondere  mit  derlielleBitcb-piatoiiiflcheB,  iiaad  tiuit  Gent 
Batlkriich  I  Wir  kennen  ]e  seinen  Bfldangsfnng.  Ss  ist* 
wie  sich  nleht  Terlcennen  lint»  diess  des  liedentendste 
Moment  an  ilmi.  Aber  tndi  diese  Seite  war  nnr  erst 
anstossweise  gegeben;  sie  fand  In  der  Kirche  ihre  weüeve 
Eotwickelung.  Sie  iiatte  ihreGrSsse,  aber  ancfa  üire  Ge- 
fahr. Es  lag  nämlich  die  Gefahr  so  nahe,  es  möchten 
solche  Geister  in  Foljje  ihrer  Richtung ,  wohl  auch  in 
dem  grossen  Gefühl  und  Bcwusstsein  des  aufgefundenen 
Zusammenhangs  zwischen  christh'cher  und  ausserchristli- 
eher  Well ,  die  Verwandlhchart  brider  QberschätKen  oder 
den  weseotlicbcQ  Unterschied  nicht  genu^  hervorheben, 
oder  auch  Aehnlii  liKcil  des  Wesens  da  hndcn,  wo  nur 
Aehnllchkeit  der  Worte  und  T'oi ntcin.  Doch  hat  sich  in 
der  Kirche  stets  Alles  wieder  aii'-iifiilit  Inn. 

Eins  ist  noch  an  Justin  und  gerade  au  Justiu  iobens- 
Werth  und  hervorzuheben:  seine  Begeisterung  ffir  die 
Bibel  als  Gotteswort.  »Es  liegt,  äussert  er  sich,  eine 
M^BBtM  im  der  h.  Schrill,  die  Fincbt  einflosst  und  AUe 
xa  erschüttern  Termag»  welche  den  rechten  Weg  verlas» 
sen  hahen;  denen  aber,  die  in  ihfem  Herzen  sie  tragen» 
Terleiht  sie  sttose  Rohe.«  Und  wenn  er  sich^ein  and«^ 
mai  enlichnldigt  Aber  n  blnfige  Gitationen  von  Ribelalol* 
len«  so  thot  er  es  in  folgender  Art:  »Wir  sehen,  dasa- 
die  Sonne,  der  Mond  und  alle  Gestirne  tigildi  ihre  Balm 
verfolgen  and  immer  dieselben  lahreswecbsel  bringen; 
sollte  es  nnn  hiebt  lAeberiieh  sein,  wenn  der,  der  die  h. 
Schrillen  behandelt,  sieh  Je  langwoille  In  der  Mandlnng 
derselben  Steilen,  als  ob  er  sich  elnbilien  dttrflo,  beo* 
sere  Gedanken  zu  finden  oder  treffendere  Ausdrflcdce,  als 
diejenigen  der  h,  Schrift.«  — 

Wir  haben  nun  Justiu  in  seinem  Leben  uad  nach 
seinen  philosophisch -dogmatischen  Ansichten  gezeichnet. 
Wir  scfiliessen  mit  seiner  schönen  Scliilderung  der  Sitten 
und  des  Kultus  der  Christen  jener  Zeit.  )>  .  .  .  Alle, 
schreibt  er,  die  aus  Lieberzeugong  für  waiir  halten ^  was 
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wir  iekM»  waä  danach  Man  m  woHan  galobea»  war^ 
4m  angawiaaaii,  Gatt  nler  Batan  luid  Farta»  «in  Ver- 
tafboiig  flmr  tori^en  StMan  n  Mttaa;  wir  twtaB  und 
iHleii  Mit  Ünen.   Hfaranf  ffitean  wir  ala  aa  af naa  Ort» 
wo  Waiaar  itt*  and  dataDitt  wefd«n  ata,  wia  wir  et 
Warden,  neu  ^boren.    Denn  im  Namen  des  Vaters  des 
Weltalls  und  Herrn  Gottes  und  unsers  Heilandes  Jesu 
Christi  und  des  b.  Geistes  empfannfen  sie  das  Bad  des 
"Waasers.  .  .    Der  Grund  bievon ,  wie  wir  ihn  von  den 
Apo-^teln  eiupiaogen  baben,  ist  aber;    ohne  W  isseu  um 
uti>i  ie  erste  Zeugung  werden  wir  in  einer  Art  Natur- 
Qolhwendigkeit  aus  dem  nassen  Sanier»  unserer  Aeltern 
geboren  und  wachsen  auf  in  bosni  Milt  n  uinl  schlimmer 
Zucht;  damit  wir  nun  iiirhr  immer  kinder  der  physischen 
Nothwendigkeit  und  der  Unwissenheit  bleiben,  sondern 
kinder  der  Freibeit  imd  Erkenntniss  werden  und  die  Ver- 
zeihung der  frQher  begangenen  Sünden  erhatten ,  so  wird 
dar  Gluriit  gatanlU    Es  wird  abar  dieses  Bad  die  Erlaudi* 
tang  genanatv  wall  4ktienigen,  wakdia  dieses  lernen, 
gelstif  ail^iclM  wwdaii.   Naekdam  der  m  Taatede  da» 
Gla«lia»abakaiiBaiiia  abgalagt  md  dia  Taalli  ampAagam 
bat»  ao  nfem  wir  iki  Ib  dia  TananmltiBg  dar  Brftdar« 
■B  in  aOar  AndacM  ganaiiiaaliafUidia  Ga^te  n  rmtidt^ 
tn  fikr  üm,  IQr  oit»  ttd  Ar  Atta«  wo  da  a«cii  tate 
artg€B«  daat  wir»  aini  iaa  Baaifia  dar  walivaii  BriMontidaa, 
««ek  warklkitif  im  gntan  LalMttswaBdal  uad  ailMi^  in  dar 
Baobacbtuag  dar  göttUehan  Gabala  artadan  wardau  «lö- 
gen, damit  wir  die  ewige  Seligkait  arlangen.  Mach 
beendigtem  Gebet  begrüssen  wir  einander  mit  dem  Kusse« 
Darauf  wird  dem  Vorsteher  der  IJrüder  Brot  gebracht  und 
ein  Kelch  Weins,  gemischt  mit  Wasser.    Dieser  nimmt 
es,   bringt  Lob  and  Preis  dar  dem  Vater  aller  Dinge 
dorch  den  Namen  des  Sobnes  und  h.  Geistes  ,  uud  dan- 
ket,   (la>s  er  uns  dieser  Gabe  gewürdigt  hat.    Hat  er 
(icbt  t  und  Danksagung  vollendet,  so  sagt  das  ganze  ge- 
genwärtige Volk  Amen.    Darauf  reichen  die  Diakonen 
jedpm   dor  Anwosriidcri   von  dem  Brot  uud  Wein  mit 
WafiMTt  weicbea  dk  Segnung  emjpCuigen.    Dieae  Steifte 


74 


Iiaiist  M  mt  BsehirMe;  darao  Thafl  m  ■riMimn»  iit 
Nieoiandem  eriaoMt  ab  wer  daa »  ivis  von  vm  gelcM 
wird,  für  wahr  aostanint,  und  der  mr  Verzeam^  der 

Sünden  und  zur  Neogebart  das  Tanfbad  empfaBgen  hat 
und  nach  Christi  Vorschrift  leht.  Denn  nicht  als  ge- 
meines Brot  und  geroeiDen  iraiik  empfanpren  wir  die- 
ses, sondern  gleichwie  Jesus  Christus,  unser  Hoilaod, 
durch  das  Wort  Gottes  Fleisch  geworden,  sowohl  Fleisch 
als  auch  Blut  zu  unserm  Heile  gehabt  hat,  so  sind  wir 
aoch  beleiurt»  dass  die  Kreit  des  mit  seinem  Worte  ^ 
a|»rooiieien  Oe^U  geaegnete  Nahmg^  wodweh  uBaer 
Fleisch  Qttd  Blat  kraft  emer  Umwaadlng  gmiiiirt  wird* 
Fleisch  und  Blut  dieses  fleisdigewordeneB  Jeaos  aei*  .  . 
Darwich  emaiiiieii  wir  ons  gegeiseilig,  mid  die  da  tu» 
ben,  ooterstikzeii  die  Armen,  nnd  ttgHck  fiomiim  wir 
also  zusammen.  Bei  Allem,  was  wir  gemessen,  loben 
wir  den  Schöpfer  aller  Dinge  durch  seinen  Sohn  Jesum 
Clu'istum  nnd  durch  den  Ii.  Geist.  Am  Sonntage  aber 
kommen  alle,  die  in  diu  Städten  und  auf  dem  Lande 
wohnen,  an  einem  Ort  zusammen;  da  werden  die 
Schriften  der  Apostel  oder  der  Propheten,  so  weit  es 
die  Zeit  erlaubt,  gelesen.  Hat  der  Vorleser  aufgehörtt 
so  hJUt  der  Vorsteher  eine  Ennahnmig,  so  Irelllietai 
I«ehren  naduwkmnmen.  Hierauf  stehen  wir  Alle  mna 
Gebete  aaf,  nnd  wenn  dieses  beendigt  Ist,  so  wird  Brot 
ond  Wein  nnd  Wasser  herbeigebracht  nnd  A  Anstfial- 
long  beginnt;  den  Abwesenden  wird  es  durch  die  Dia- 
Icone  zugeschickt.  Diejenigen,  welche  Ueberfluss  uod 
guten  Willen  haben,  Iheilen  nach  ihrem  Gefallen  mit; 
das  also  Gesammelte  wird  bei  dem  Vorsteher  aufbewahrt; 
dieser  (heilt  davon  Wnisen  oder  Wittwen  mit ,  oder 
Kranken,  oder  sonst  Dürftigen»  oder  Fremden;  Aber- 
liaopt  sorgt  er  fttar  alle  Armen.  Am  Sonntage  aber  vor- 
sammeln  wir  vns  nicht  allein,  weil  dieses  der  ante 
Tag  ist,  an  welchem  Gott  die  Weit  erBchaflhn  bat,  soih 
dem  anch,  well  naser  ErUtaer  an  eben  demselben  Tage 
▼om  Tode  erstanden  ist«  — 

Instln  —  damit  scbUesson  whr  —  mainigt  In  siift 
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Imi  4nltukm  KhraMMMea  «Ihm  Apologetm»  PliilMo- 
pkoD  oad  Mii^yren«  Der  illett»  KirdMiilelifer  nacb  dmt 
A|ioitelii  QBd  dtD  «postoiiidwn  Vilm,  flUirt  er  zugleieh 
ta  Namen  Philosoph.  Er  ielbii  «oll  flui  aidi  gegeben 
haben;  aber  nnr  dann  glanMe  er  Phlloeeph  wa  «ein,  als 
ar  Christ  fewerden»  Nachden  er  nun»  ein  Evanfellst 
lai  Philosophenroantei,  Geist  und  Wort  der  Vertheidi- 
fnog  des  Evani:^t>liums  geweiht ,  hat  er  düuu  &eio  Lebuo 
üiugegebeo  itii  äuiu  gutes  Bekeantuiss. 


Klemens  toa  Aleundrien. 


»Kefai  GlMiteB  «Im  WiMea,  kein  WUmo  oknt  GlMbem.« 

Mit  fesfpr  n.iltinig  hat  das  Gbristenthuni  die  Anläufe 
der  aussereliri >ili(  ti rn  Wolt  im  Leben  wie  in  der  Wissen- 
schaft zurücligewieseu  und  in  dieser  Bclhätigiing^  nach 
Aussen  zugleich  sein  inneres  Teben  befestiq^,  sein  Be- 
wusstsein  über  sirh  selbst  <:Tef(>i  derl.  Ein  weiteres  Mo- 
ment thut  sich  nun  hervor:  eine  eigenthümliche» 
selbststäDdige  Entwickeiung  einer  christli- 
chen Wissenschaft,  und  dtess  ist  die  grosse  Bedeo- 
fang  der  alexandr  i  rt  f  s  rhen  Schule;  Justin,  wie 
wir  sahen »  war  ihr  Voriäafer,  und  hat  bereits  im  Keine 
Jene  RichtDO^  angedeutet,  die  sich  in  einem  Klemens» 
einem  Origenes  zu  reicher  Blfiäie  entlUtete.  Soldie  Bm- 
wickelnng  lag  im  Wesen  des  Cluristenlimms,  hatte  iher 
verschiedene  Tennittelongen  nnd  Bedtagvngen  in  ihrer 
Yoransseliong.  Sollte  der  Inhalt  der  chrisQichen  Reli- 
gion sich  an  eimsr  christlichen  Wissenschaft  ge- 
stalten« so  mnsste  der  vorhandene  Relchflnrni  von  Bil- 
dung, ans  dem  Helienismns  besonders,  gewonnen  wer* 
den.  Betrachten  wir  nnn  Aleiandrienl  Hier  war  der 
Stapelplatz  des  Welthandels  anch  In  der  Wissenschaft» 
der  Weltmarkt  antiker  Gelehrsamkeit ,  gleichsam  die  grosse 
Universität  des  Allertbunis,  der  Vermittelungspunkt  zwi- 
schen Morgenländischeni  und  Abendländischem.  Hier 
hatte  schon  der  Jude  Philo  den  Plato  mit  Moses  zu  ver- 
einigen gesucht;  hier  halte  da:»  Christenthuni  iu  den  vor- 
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pnAte  gtftuitai.   Kate  Pttkt  dtr  Erde  wtr  alfo  feei^ 

neter »  griei^iiciNi  WiM®mc^rfl  attd  GiMristoBiInni  ca  tcv^ 
mltteln ,  als  Alexandrien.  Aber  die  Vermittelung  hatte 
aneh  ihre  Gefahren.  .Man  koniile  diu  positiven  Inhalt 
der  OlleübaruDg  daran  gehen  an  die  wissenschaftliche  Ver- 
milk Mi  n^;  mit  andern  Worten:  die  Philosophie  konstitu- 
tiv wt'idiiQ  lassea  Tür  den  Glauben.  Die  elirisLiielie  Wis- 
senschaft wurde  dann  zu  einer  allgemeineo  Religioos- 
ptiilosophie  und  veilor  ihren  christlichen  Charakter.  In 
dipfier  Rirhtnnj»  trit  lKMi  <Ii(»  Gnostikcr.  Dir  Alexandriner 
aber  Liiltcn  den  Begrifl"  einer  christlichen  Wissen- 
schnü  fe&t  und  machten  den  Inhalt  der  Ofienharung  stets 
gesetzgebend  fOr  die  WissenscbafI;  wenigstens  lag  es  im 
ihnn  PrlDzipien  gegenflber  den  häretischem  Gaotlikenu 

iBteSpItM  der  Alexndiliiw  steht  Titus  FUtIus 
Klemeai,  Mit  dtm  BejiiMii«  »ier  AlexaBdriner«.  — 
Wo  «r  98hom,  §lb  to  Alkm  oto  n  AlemdriaBt  4ap» 
üe  Alm  MiMtt  oMiMk  Sein  BelnMM  km 
m  iftt  9aä  MiM  Mnlllin  Lahr*  9o4  Wlr- 


siger  m  die  JMtkM^  dm  mIm  AelUrn  dem  Heiden- 
ihn  loielhen  imea ;  or  eeihet»  irle  er  vm  eich  bekennt, 
mr  jtai  iMchM  Gmndrtteea  enogen  wovien.  «-^  Wenig, 
IM  nUhU,  Wimm  iht  vm  leiner  Jagcndgescbiehto»  Mb 
ht  dieee  ein  gcetier  ¥eiteit.  So  Maehert  wai  dne  ipi^ 
tere  Leben  euies  bedeutenden  Mannes  anfifeiil ,  Hiü  ilcb 
anknüpfen  an  die  Jugendent Wickelung  oder  dnrcb  diese 
erklären. 

Schon  in  seiner  ersten  Jugend  hatte  Klemens  das 
Glfick,  einen  {^rüudlichen  Unterricht  zu  empfangen.  Das 
weile  Gebiet  der  hellenischen  Literatur  wurde  von  ihm 
umfasst,  nnd  selbst  mit  den  lloinilichkeiten  der  griechi- 
schen Mysterien  srticint  er  sich  vertraut  gemachl  zu  lia- 
ben;  wenigslens  weisen  itier,nj(  manche  Stellen  in  seinen 
Schriften  hin.  Er  tjli(d)  aber  unbefriedigt,  und  nur  das 
Christenthum  konnte  seinen  heisseu  Durst  nach  Erkcnnt- 
mim  ittUen*   Ute  iammt  Umatinde,  wekiie  auf  sein 
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Gemmh  eingOTiiht  faaban  mockteo  nttd  Hm  bCBdanlra, 

Cüirisl  in  Wüllen t  ilnd  niabt*  wie.  bei  VMot  imi^Mi 
▼lalen  Aadem«  bekaniie  geworden.  Tielleiisbl  waren  sie 
iberiianpt  Ton-lnineni  Einflnss  mai  Min  üebertritt  mei» 
nnv  natfirlidiee  Resnltal  feiner  geistigen  BnCwidieiang  onA 

Debeneugung  von  dtr  Molbwflndlgkfil  ebier  ffttllf- 
ehen  ÜfcnbmwBg.  Andi  Zeil  nnd  Ort  eeinee  Uebertvittti 
kennen  wir  nicht.  Es  scheint  aber,  dass  er  lieb  lienih- 
Uch  früh  zum  Cliristeiithiim  bekehrt  habe. 

MU  dem  Uebertrill  zur  christlichen  Religion  schliesst 
otTenbar  die  erste  Periode  in  dem  Loben  unsers  Kle- 
mens :  die  heidnisch-heHenisrlip.  Die  Sohälze  des  Hel- 
lenismus und  seine  iieitiiliiiikeiten  I;i^€n  vor  ihm 
anfi^'f^^chlossen ;  bereichert  mit  dieser  wii»seBScbaflhchen 
und  schönen  Bildun?  trat  er  nnn  an  den  pSttliiben  Fn- 
halt  des  Cbristpiithums.  In  der  That,  es  konnte  diesem 
kein  besserer  Dienst  geschehen,  als  dass  Klemens,  ehe 
er  Clirist  wurde^  zuvor  in  üe  heidniscbe  Philosepbie 
Angeführt  und  eingeweilik  war.  Das  Cbristentbum  an 
nnd  für  sich  zwar  niebt»  aber  doch  seine  höhere  wii^ 
fenschaftUche  Begitadong,  die  Watm  seiner  äm&mmmg 
nnd  Darstellung  hat  hierdorcb  gewonnen. 

Wie  Klemens  frttber  den  Slndlen  der  griecbischen 
iiteraftnr  mit  älem  Eilbr  obgelegen,  wns»  m  Ifieb  es  Ih» 
.  mm  eben  so  entediieden  tu  einer  grflndlbohei^  und  veH» 
stindigfln  Eenntniff  des  CbrietenOmms.  Br  begntigle  si  A 
aber  nicbt  bloss  mit  einssnien  Slndien^imd  Beireetatn»^ 
gm«  Nach  der  guten  Sitte  der  damaligen  Zeit  wollte  er 
«uf  eigene  Erfahrungen  ausgeben,  selbst  sehen,  eelbsl 
Ilten  t  selbst  erleben.  Er  untemalim  grosse  Belsen  nacb 
dem  Orient  und  Occident,  dnreh  Griecbenland,  Unler- 
itsHen ,  Syrien ,  Palästina  und  Aegypten.  Diese  selWB 
durch  Lage  uud  Klima  vor  andern  so  hoch  begünstigten 
und  gesejjneten  Länder  vereinigten  mit  ihrer  schönen, 
üppigen  Natur  zugleich  noch  hohe  geistige  Reize  und 
Vorzüge.  Klemens  liess  sie  Bichl  unbenutzt.  Wo  ev 
einen  pründliehen ,  fronmien  Lehrer  des  Christenthums 
traf»  setzte  er  sich  alsbald  zu  seinen  Fissen.    Br  he- 
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prilgto  tUk  bMI  mit  EiaM,  nd  tr  mifi  Mi  gMek-' 
dM  «r  n  dvwttrdige  MiMr  fiAiiita,  KIm» 
friMT  HauptireriMt  dl»  tooMa »  nennt  er  etai  BIM  und 

einen  Schattenriss  jener  klaren  und  seelenvollen  Reden, 
welche  er  einst  zu  hören  gewürdigt  worden.  Seine  Leh- 
rer waren ,  wie  er  von  ihnen  rüiimt ,  noch  Apostelsehfl- 
ler  oder  Schüler  ihrer  Schüler ,  Männer ,  »  welclie  die 
üeberlieferuTig  der  reinen ,  seliffm achenden  Lehre  bew  ihr- 
ten  und  solchen  acht  aposlolisdien  Samen  auch  in  die 
Herzen  ihrer  Schüler  einpflanzten.«  Doch  an  Einem 
vor  allen  hinsr  er.  Einen  vor  allen  preist  er.  »dleich 
der  sizilinriischcn  Biene,  rühmt  er  von  ihm,  pflückte  er 
die  Blütlien  von  der  apostolischen  und  prophetischen 
Wiesenflur  und  erfüllte  die  Gemttther  der  Zuhörer  mit 
achter,  iMHflnr  firkMUMiüa0.€  iHeeer  Lelver  war  Pen- 
linus. 

Gewiss  hat  dieser  Lehrer  groeicm  Ehiftnss  auf  seinen 
ttgttng  feittbt.  Leider  ist  uns  von  ifap  wenif  hekaant, 
weder  eein  YcMnnd,  nodi  seine  Aeken»  nock  sein  Bl^ 
tagsgnif ;  cnwiM  lit,  deie  er  Lehrer  an  der  Kaledi»* 
tfrimla  In  MmaaMm  war,  weiil  der  eiele  Ton  Be- 
dentang.  FOt  den  KateefaetMentenieht  war  In  Alexan- 
drien  edM»  seil  linfver  lait  eine  Anstalt  eifiditet; 
ataiUg  fentte  man  aafitagea,  anck  gektarte  VorMga 
iher  das  CMstenitai  and  endliek  selbst  einen  mOlKh 
wirfaB  IMsnfGkt  ttar  die  allgssMtaMt  FUlesopUsslMn 
WIesetcbaftea  daarit  ra  Terbinden.  Oer  Zweck  wer, 
lidit  allein  christliche  Jünglinge  m  unterrichten ,  sondern 
auch  gelehrte  Heiden ,  besonders  jüngere ,  hiedurch  an- 
zuziehen und  sie  für  (U  u  christlichen  Gl  iuhen  vüizut)e- 
reiten  und  zu  gewiinK  ri;  den  Uauptgegensland  hiidete  die 
Erklärung  der  h.  Schidten;  nebst  dem  "^iirde  auch  Phi- 
losophie, Geomelrie ,  Grarnui  iiik,  Rheloiik  u.  s.  w.  ge- 
lehrt. So  wurde  die  Schule  l  ino  eiiienHirhe  tlieologische 
Bilduugsanstait,  cinf;  Siliuli'  m'lehrler  SchriTtauslegung. 
Hier  nun  wirkte  Pantaniis  in  Wori  und  Schrift:  er  schrieb 
Komroeotare  über  die  Ii-  iiütlirr;  sie  sind  aLx  r  sämmf- 
Üah  fertorsn  gegangen.   In  seinen  piiilosephiscbea  An« 
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sichten  neigte  er  sich  zu  dem  Stoizismus.  Dem  ernsten 
Manne  mochte  diese  Philosophie  besonders  zusagen.  Dorh 
über  der  welllii  tu  n  Wissensciiafl  hatte  er  die  christliche 
nicht  zurückj^eselzl ,  noch  weniger  vergessen  ;  fr  war, 
wie  ihm  Hieronymus  das  Zeugniss  gibt,  in  beiden  gleich 
ausgezeichnet.  So  war  der  Mann.  Wir  gewahren  an  ihm 
bereits  Jene  Richtung  auf  Vermittelung  und  Vereinigung 
welUidier  Wisseoadiaft  mit  der  gftttlidieD  Weisheit ,  jeae 
Richtimg,  die  ein  Gnmdzog  der  alexandriiiisdien  Schule 
gewerden  ist 

Ktamens  liatte  sich  in  der  Philosopliie  keifter  beson- 
dem  Seirte,  keinem  besondem  Systeme  mgewaadt;  er 
fand  solches  unvereinbar  mit  dem  Christenthume.  Aber 
wo  er  etwas  Gutes  fand,  da  suilile  er  es  sich  eigen 
zu  machen.  Die  stoische  Philosophie  sagte  seiner  ern- 
sten Richtung?  aufs  Praktische  zu;  wir  finden  ihre  Züge 
in  dem  Bilde  des  Gnostikers ,  das  er  entwirft.  Der  Pia- 
tonismos  bot  Anknüpfüngspunkte  an  die  spekuUiliven 
Letiren  des  Christentlniins«  Beides  erkannte  Klemens; 
eia  Ekleictiker»  nahm  er  voa  beiden  das  Gute  nnd  chrip* 
stianiairte  ea*  "Wir  kdnnen  seine  Bkbtong  nicht  besser 
iMzeichnen«  als  mH  seinen  eigenen  Worten.  »Unter 
Pfailosophie  >  sagt  er,  verstehe  ich  weder  die  LAre  der 
Stoiker»  noch  der  Platoniker,  noch  der  Epikarier,  noch 
der  Aristoteliker ;  sondern  was  sich  in  jeder  Herrliches 
findet  und  den  Meusciien  zur  Gerechtigkeit  und  Fröm- 
migkeit fülirt;  diess  nenne  ich  im  gewählten  Sinne  Phi- 
losophie. c(  —  So  viel  wissen  wir  aus  dieser  zweiten  Pe- 
riode seines  Lebens.  Sie  hatte,  wie  man  sieht,  für  ihn 
die  Aufgabe,  sich  mit  der  ersten,  d.  b«  den  Glauben  mit 
dem  Wissen,  xa  vermitteln.  Riemens  war  keiner  von 
Jenen  Geistern,  weiche,  wenn  sie  in  eine  neue  Rieh- 
tnng  eingetreten  sind,  mit  der  firOhem  hart  abbrechen, 
and  deren  Leben  sich  nur  m  Gegensitaen  bewegt.  Es 
schien  ihm  etwas  Grosseres,  Gegenrttae  nnter  eine  h5- 
here  Einheit  zusammenzufassen,  als  sie  in  ihrer  unver- 
mittelten, schiotleu  Wirklichkeit  einander  gegenüber  zu 
stellen*    So  hielt  er  es  im  Leben,  so  in  der  Wissen- 
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schaA.  —  Die  Geschichte  seines  innern  christlichen  Le- 
bens lässt  sich  nur  andeuleji;  es  hej;en  zu  wonifje  {»osi- 
live  Zeu{?nisse  vor.  Aus  seinem  System  werden  wir  er- 
sehen ,  wie  sich  Alles  in  stufenweiser  Knlwickelung 
we^'t.  Dem  fiiMn  Logos  gehören  alle  Menschen  an;  9k9ir 
die  Menschen  veriuütoi  sieb  tu  ihm  verschtedeH,  und 
taum  TerliAlt  anch  der  Lofos  sieb  venchieden  la  den 
Hensdieii ;  der  eine  isi  ilim  ein  Freund^  der  andere  ein 
treuer  Haosgenoeee,  der  dritte  Messer  Hausgenosse;  dem 
einen  Terieiht  er  die  Offenbarang  der  Gehefannisse ,  den 
enifacb  Güabigen  gibt  er  gute  Hoffnungen,  den  Verhär-» 
telen  er/ieht  er  durch  bessernde  Zucht  und  siimliclic  \\  ir- 
kuu^jen.  —  Wir  werden  uns  nicht  täuschen,  wenn  wir 
annehmen,  solche  stufenweise  i(  keluug  habe  kiemcns 
in  seinem  ei^^euen  innern  Leben  ('rr;ilii  cti  ;  und  vielleicht 
bat  er  darin  nur  seine  eigene  Geschichte  geschildert;  erst 
lüieeht,  dann  treuer  Knecbt*  dann  Freund  Gottes  und 
seines  Sohnes  I 

Die  iwelte  Periode  schliesst  sieb;  der  Mann  Ist  reif« 
um  sdbst  aueh»  was  er  wissensebafllieb  errnngen  nn4 
erstrebtf  was  er  hmerlldi  erfahren  und  durchlebt  bat; 
nach  Aussen  lu  belbfttigen  und  Andern  mittulbeilen. 

Eine  passendere  Beschäftigung  Hess  sich  wohl  nir- 
gends fQr  einen  Maua ,  wie  wir  Kiemens  haben  l^ennen 
lernen,  auffinden,  als  das  Lehramt  au  der  Katecheten- 
schule in  Alexandrien.  Eben  dieses  erhielt  er.  Zuerst 
wurde  er  zum  Presbyter  der  alexandrinist  htm  Kirche  ^e- 
weiht;  später,  ums  Jahr  189,  wurde  er  daun  Nachfolger 
des  Pantänns  an  der  Katechetensohuie»  des  grossen  Leli^ 
fcrs  grösserer  SchAler  I  Jetzt  war  er  an  seiner  Stelle. 
Ks  ist  mögltch«  dase  er  schon  firtther  Gehilfe  an  dieser 
Anstalt  gewesen;  In  der  Tbat  scheint  er  wfthrend  einer 
Mtefaningsreiae  des  PantSnos  naeh  Indien  die  Schule  bis 
ni  dessen  Zurftckkonft  geleitet  zu  haben.  Ein  Kaledie- 
lenamt  an  und  fir  sich  war  zwar  allerdings  keine  bedeu- 
tende  kirchliche  Stellung,  ja  nicht  einmal  eine  kirchliche 
überhaupt;  aber  sie  war  es  und  wurde  es  durch  den  Ort, 
an  dem  sie  sich  befand  —  Alexandrien,  durch  die  ^chü- 
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ler,  die  ile  lurtte  ^  a«isl  «ebiMcle  Mftimer,  diircb  die 
BUdimf ,  die  ul  dieser  Stellaaf  erfonleit  woide  eiM 
wisscnedieftUcli-cliristliclie»  dvfcb  den  «nberechenlNweii 
feistigen  Einfltise  endlidi,  deo  iieia  Ami  ia  dem  Meeise 

yerschaffSen  konnte  als  ein  hohes,  Hastiges  and  unabhftn- 
iripfcs  Wirken,  und  diess  nicht  bloss  auf  die  unniillelbare 
Gegenwart,  sondern  auch  auf  die  l^iitwickelung  späterer 
Generationen.  In  Alexandrien  war  unstreitig  die  be- 
rühmteste Kaferh('[(^iis{'hulc  des  Alterthums.  Ks  eiil standen 
später  an  andern  Orlen  zwar  äUnlicbe  Schuten;  aber 
keine*  weder  die  zu  Antiochien,  noch  die  211  Athen t  / 
Gäsarea,  Edessa,  lial  so  geblObt  oder  so  leiige  ge- 
kaHen«  als  die  aleiandiiaische. 

Von  Jetil  an  beginnt  die  Glanzepociie  des  Wirkens 
nnsers  Klemens  als  Lehrer  und  ScbriftsleUer.  Die  Wi^ 
sensdiaft  wurde  ihm  die  Form  für  den  Inimit  des  geo^* 
fnibarten  Glanbens.  Ifit  dieser  Beieichnang,  die  er 
selbst  ausgesprochen  hat ,  ist  die  Art  seines  Wirkens  an- 
gedeutet. »Die  Apostel  und  Propheten,  sagt  er,  waren 
allerdings  vom  h.  Geiste  erleuchtet;  wir  aber,  um  den 
Sinn  ihrer  Worte  7u  verstehen,  dürfen  nicht  auf  eine 
ähnliche  Inspiration  rechnen;  an  ihre  Stelle  tritt  für  uns 
die  wissenschaftliche  Geistesbildung. c  In  diesem  Geiste 
lehrte  er.  Viele,  die  Heiden  waren,  besuchten  seine 
Schule  und  veriiessen  sie  grOsstentheils  als  Christen. 
Seine  Methode  war»  scJaen  Schfilem  m  leigen«  was  an 
/der  Philosophie  Gutes  sei  und  sie  allmllig  und  sInisiH 
weise  xn  dem  Ghristeulhnm  heraninnUupen.  »Das  beste 
Mittel  inr  erfolgreichen  Bekftmpfong  der  Irrthüiner*  die 
aus  einer  nur  irre  geleiteten  Grundrichtung  der  mensch- 
lichen Natur  herrühren,  bleibt  immer  die  Anerlu  iurnng 
dieser  letztem  in  ihren  Rechten  uiui  die  natorgeinässe 
Befriedigung  ihrer  Forderungen.«  Diesen  Grundsatz  hielt 
auch  Klemens  fest,  und  darum  hielt  er  es  für  angemes* 
sener,  seinen  Schülern  vorerst  zum  Bewustsein  zu  brin* 
gen,  was  auch  in  ihren  frühem  Ansichten  und  in  der 
Pmiosophie  Wahres  tag«  als  in  schroffer  .Art  sie  gerade« 
SU  aufiiulsrdemt  von  nun  an  auf  Alles*  was  sie  früher 
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ftr  gm,  scM«  onl  wabr  gtWtM«  i«  vontehlm,  wii 
it  iamßMm  aidüt  als  Walm,  Lug  uad  Trag  cu  erketn 
neo.  Hatte  er  ihnen  nur  einmal  das  Wahre  in  der  Phi- 
losophie zum  Bewusstsein  jfebrachl ,  so  gehraurlite  er  es 
als  Ankiiüpfungspuakl  für  tia^  Christenthum.  i>  Wie  die 
LauUiiiiii*  uur  den  Samen  iu  d&ii  Boden  ausstreuen, 
wann  sjc  iiiti  bewässert  haben,  so  bewässern  aucli  wir 
mi[  dem  iriiikbaren  der  Philosophie  den  Boden  unserer 
Sflitili  T,  auf  dass  sie  dann  desto  eher  fähig  werden,  den 
auütgeslrcijlen  ^(Msügeii  Samen  in  sich  aufzunehmeu  und 
ihu  zu  keim  und  Frucht  zu  treiben.«  So  srhUderl  er 
selbst  seine  Lehrweise;  er  war,  wie  man  sieht,  sehr 
unisichlig.  £r  hatte  hiebei  die  doppelte  Absiebt:  die 
Empfangtichern  anzuiieliMi  und  stufenweise  fortzubilden, 
die  Unwürdigem  aber,  »denen  die  WahfMl  wie  ete 
tduuclM  Messer  in  den  Händen  te  Kinder  a ,  ferne  zu 
~-  lltoie  MelkpdA  iMit  er  «wb  im  seiMi  Murt^ 

Ab  4to  Mmm  iilwa  and  driber  htm  Kknrat  dtoMf 
Amte  Alnndffea  InkMdeU.dA  bfach  «ntar  Sflpttntai 
Smrii  (80S)  VeAlgn«  wtfar  die  GbriHa  mm. 
m  bepam  Im  AüMtat  ttd  ^rindtote  steh  IUmt 
AigTpCe«  nad  Mchle  mh  dort  tfire  Opfer.  U&atai 
fliiai  MiH»  Bite  ftnf  md  scia  Aad  als  sisaa  dar  ai^ 
Hai  daninter  baMicbMu  Er  hatte  hohe  AiuidMa»  Ton 
ttityrartini;  arnaHia  aa  sogar  elaa  TpHstandlga SÜMa 
«d  Reinigung  aHer  begangenen  Sftaden,  tofera  aUa 
Mrechen,  welche  ans  der  Lust  des  Fleisches  entsprin- 
gen, durch  Aufoi^ferung  desselben  mit  einem  Male  abge- 
tbaji  würden;  aber  er  war  auf  der  andern  Seite  nücb- 
leru  und  tx-soimen,  um  sich  seihst  der  Gefahr  preis  zu 
?reben.  Im  Gegensätze  zu  den  montan islischen  Schwär- 
Oicrri  »meiner  Z(  it ,  welche  die  Flucht  in  Verfolj^ungen  un- 
bedingt verwarleü  ,  halte  er  aus  Matth.  X,  23.  sich  über- 
leu^,  dass  und  aus  welchen  Gründen,  aber  auch  unter 
welchen  Beschränkungen,  sie  von  dem  Herrn  gestattet 
worden  sei.  »Der  Herr  selbst,  sagt  er  in  einem  seiner 
Wsffifa»,  kBi  uas  gaheiiaeB,  'm  eiM  aadare  Stadl  m  llae» 
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he«,  weoB  wir  verfolgt  werden;  nicht  als  ob  die  Ver<^ 
folgung  ein  Uebel  wAre,  nicht  eis  ob  "Wir  fliehen  seilten, 

weil  wir  den  Tod  fürchteten;  aber  er  will«  dass  wir 
Niemanden  im  Uebolthun'  helfen ,  Niemanden  dazu  verlei- 
ten sollen;  die  nun  nicht  gehorclien,  sind  Unbesonuene 
und  stürzen  sich  ganz  mit  T  Dreclif  in  handgreifliche  Ge- 
fahren. Wenn  der,  der  einen  Menschen  födtet»  gegen 
Gott  sündigt,  so  ist  auch  der  an  seinem  eigenen  Tod 
schuldig,  der  sich  selbst  vor  den  Richter  stellt.  Zugleich 
unterstützt  er»  so  viel  an  ihm,  die  Schlecbtigiceit  dessen, 
der  ihn  verfolgt.«  Diese  Gmnds&tze  heite  Klemens;  es 
shid  dieselben»  wie  sie  Polykarp  hatte»  wie  wir  sie  sn»- 
gesprochen  finden  in  Jener  Epistel  der  smymMscben 
Kirche.  Klemens  entwich;  wir  wiisen  nicht»  wohin, 
wahrscheinlich  nach  Kappadozien,  wo  in  einer  Stadt, 
Flaviades  genannt,  ein  ehemaliger  Schüler,  Alexander, 
Bischof  war.  Als  dieser  bald  darauf  uatli  Jerusalem  als 
Koadjutor  und  dann  als  Nachfolger  des  greisen  Bischofs 
Narzissus  kam,  folgte  ihm  auth  liierliin  Klemens.  Hier 
befestigte  und  erweiterte  er,  nach  dem  Zeugnisse  Alexan- 
ders, die  Kirche;  auch  legte  er  eine  öfTeutliche  Schule 
tiir  den  chrisilichen  Unterricht  daselbst  an.  Im  Jahre 
211  treffen  wir  ihn  in  Antiochien»  wohin  er  von  Ner^s« 
SOS  gesandt  worden  mit  einem  kirchlichen  OIIMnrllii- 
schimgsschreiben  an  die  Gemeinde  wegen  der  Wahl  des 
AsUepiades  zum  Nachfolger  des  Serapion  anf  den  dorti- 
gen Bischofj9tuhl.  —  Dies»  ist  Alles,  was  wir  von  ihm 
aus  der  letzten  Periode  seines  Lebens  wissen.  Zeil  und 
Ort  seines  Todes  sind  uns  unbekannt.  Die  Einen  lassen 
ihn  nach  Alexandrien  zurüeiikehreii ,  dort  sein  Amt,  das 
inzwischen  der  junge  Origenes  versehen,  wieder  antreten 
und  dort  sterben  (etwa  im  Jahre  217).  Nach  Andern 
hat  er  in  Jerusalem  das  Ende  seiner  irdi^clien  Waillhiirt 
geltenden. 

Wie  als  Ldirer  in  seinen  Yortrigen»  so  hatlUemena 
anch  als  Sehriftsteller  einen  Stnfengang  beobachtet.  Wir 
gewahren  diess  in  sAen  Hanptwerken»  die  aaf  uns  ge- 
kommen shid.    IN»  erste  fUirt  den  Titel:  »Ermahnungs- 
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rei«  an  die  HeUeneo«;  es  hat  den  ZwMk,  das  Yernunfl- 
widrige  und  Unsittliche  des  Hoidontliums  darzuthiin  und 
die  Heiden  /ur  AnnaJiDoe  des  christlichen  iilanhcns  zu 
bewi  geu.  Das  zweite  ist  ü hei  schrieben  :  w  l'adagog  «  , 
d.  h.  Erzieher  und  Fiilirer  aof  dem  Wege  des  Heils,  für 
itUche,  die,  bereits  gläubig,  nun  auch  za  einem  christ- 
lichen Leben  udleii  angeleitet  werden.  Dless  Werk  hat 
einen  durchaus  praktischen  Zweck  und  ist  eine  Art  Sit- 
tenlehre. Die  dritte  Schrift  >iti(l  <lie  Stromata  (Teppiche). 
Sie  sollen  die  aus  dem  Heide lithum  lierausgeftthrten  und 
sittlich  umgcbüdelcn  Seelen  mit  dem  Wesen  der  christli- 
chen Erkenntniss  —  Gnosis  —  bekannt  machen.  —  Diese 
drei  Schriften  bilden,  wie  man  daatticli  ilekl«  ein  pUttH 
massig  angelegtes  und  znsammenhftngeadM  Ganzem  t  eine 
Trüogie.  Eine  vierte  Schrift  von  Klemens  hat  den  Titel: 
> Wucher  Reiche  wird  selig  werden?«  eine  praktische 
ArlMit  iPtttt  Auntli  und  liehlichluBit,  dti  UtMte  boMfl#- 
ÜNliff  DaakBUl  te  KMie«  Ton  seiMs  ireiionn  g«gin- 
pnm  Sdtrlften  aM  dla  Qypoiypa8«n  die  wichtigitni;  sie 
arthteltan  «Ine  gadringta  DarstaUimg  das  waaenffidian 
inhaHa  der  ßUtm  und  aBnfaatamaHidiaa  SchifÜMi.  » 
Diaaa  ibar  dia  Waika  dea  Uaneni.  Sa  hamdtt  In  ihnen 
eine  ananfirardentllflie  Galeknamkett  — •  dleiStraeuiU  sind 
waltfB  Fnndgntben  —  *  alMr  Un  nnd  wieder  werden  ale 
danh  Ihre  VeberflUle  erdrihcfcawL  Der  Styl  Ist  tattder- 
reidi,  zuweilen  dunkel,  hin  und  wieder  schwülstig;  die 
Methode  nicht  streng  logisch ,  von  Einem  zum  Andern 
ül)ers|>ringeud ,  wie  Klemens  selbst  bekennt,  nicht  ohne 
Ab&icht.  —  Wir  wenden  uns  nun  zu  ihrem  Inhalte. 

An  die  Spitze  seines  Systems  stellt  Klemens,  wie 
lustin,  nur  viel  ausgebildeter  und  entwickelter »  den  be- 
griff des  Logos,  des  Wortes  GotLes. 

Gott,  der  unendliche ,  an  sich  seiende,  ist  nicht  er- 
kpiiiilhir,  nicht  denionstrirbar.  Nur  im  Logos,  dem 
Worte,  hat  er  sich  geotienbart.  Der  Logos  ist  die  gött- 
liche Vernunft  und  Weisheit,  die  Uroffenbarung  des 
Yaiariy  dessen  Fülle  der  Vollkommenheit  ihm  wesenhaft 
wolutt«  Min  GleiehiHid  nnd  voUkoBMaenater  Ana- 
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druck,  recht  eij^entlich  sein  Repräsentant.  Anfan^sloser 
Anfang,  Erstling  der  Wesen  und  erstes  Glied  in  der  Kelte 
derselben  isl  er  zugleich  OrcT'Tn  der  pesammten 
göttlichen  Wirksamkeit,  das  Prinzip  der  Bewegung, 
der  Schopfer  der  Welt,  der  Herr  und  Urvater  des  gan-» 
Ken  Geiaterreichs ,  die  absolute  Wahrheit ,  die  Quelle  des 
Lichtes  und  des  Lebens,  der  Urheber  des  Gnten  nnd  die 
allgemeine  Verminft,  die  in  Alle  ergossen.  »Die  voB- 
konunenste,  helligste,  hegemonisehe  Kraft,  die  kMgliehe 
und  anft  WohltUtigste  wirkende  Natnr,  den  allein  A1I>* 
nächtigen  die  allernftchste,  ist  die  des  Sohnes.  IKese, 
das  Allererhabenste,  regiert  Alles  nach  dem  Willen  des 
Vaters  und  führt  das  Steuerruder  des  Ganzen  aufs  Beste, 
mit  nie  ermüdender,  unzerstörbarer  Kraft  Alles  wirkend, 
in  die  geheimsten  Gedanken  Gottes  hineinschauend.  Denn 
nie  weicht  der  Sohn  von  seiner  Warte,  nicht  getheilt, 
nicht  getrennt,  nicht  von  einem  Orte  an  einen  andern 
fibergehend,  inner  und  überall  gegenwärtig,  Ton  nichts 
onfassbar,  ganz  Geist,  gana  Licht,  ganz  Alles  sehend. 
Alles  hArend,  Alles  wissend,  nrft  Macht  die  lOdiii«  dnrch« 
forschend.  Ihn  ist  das  ganze  Heer  der  Engel  und  G^^f' 
ter  unterwarfen,  ihn,  der  als  der  Logos  des  Vaters  die  hei- 
lige Oekononie  durch  den,  der  sie  ihn  unterworfen,  er* 
hält.  ...  Er  setzt  Alles  mit  dem  Vater  in  Verbindung, 
indem  er  die  ganze  Reihenfolge  der  Wesen  von  den 
obersten  Ordnungen  an  bis  tm  den  untersten  herab  durch- 
dringt und  alle  Kräfte  in  sich  konzenlrirt.« 

Dicss  ist  der  klemenUnische  BegritT  des  Logos.  — 
Darin,  wie  man  sieht,  scbloss  sich  Klemens  an  Justin 
an ,  dass  er  die  Zengung  des  Sohnes  von  dem  Willen  des 
Vaters  ableitet  und  ihn  diesen  unterordnet;  aber  darin 
gbig  er  weit  über  ihn  und  seine  Zeitgenossen  hfaiaus, 
dass  er  die  Gottheit  des  Sohnes  und  dessen  wesentliche 
Etaiheit  nit  den  Vater  starker  henroriiebt,  den  Sohn  als 
den  Selbstgedanken  Gottes,  die  Zeugung  aber  als  des* 
sen  Objektivirung  betrachtet;  dadurch  femer,  dass  er 
den  Sohn  für  das  zeit -und  anfaugslose  Prinzip  der  Dinge 
erkiart,  so  dass  zwar  der  Vater  allein  angezeugt,  wohl 
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Pegiüte  Mch,  «khl  «bei  der  Zeit  naek  Mlwr  in, 
oliM  dw  Sohn«  inner  «ad  tom  Jäher  Vater  dee 
dainfdi  «ndlidi,  de«  er  alle  rtendMeo  Re- 

tehiiliiklingeii  vm  den  Begriff  d«s  Sohnes  ferne  hält, 
dagegen  seine  reine,  Alles  durchdringende,  flberall  in 
ihrer  Totalilal  ^Lgtuv^  idige  Gcislij^keil  hervorhebt. 

Der  Logos  ist  also  die  grosse  ideale  Eiuhcit  der 
Weit;  »Gott  ist  Eins,  aber  der  Sobii  ist  nicht  in  der- 
selben Weise  Kins;  er  befasst  in  seiner  Kfnüeil  Alles; 
alle  KräHc  laiifi'n  in  ihm  wie  in  einen  Kreis  zusammen, 
und  deSiiUaib  lieisst  er  das  A  und  das  U,  denn  in  ihm 
gehl  der  Anfang  wieder  ins  Knde  zurück.  Der  Yaier  ist 
die  absolute  Monas,  der  S<tlin  die  konkrete.« 

Wie  nun  der  Sohn  das  Prinzip  von  Allem,  so  ist  er 
euch,  diess  ist  die  weitere  Entwioi&eluiig,  »der  grosse 
Hohepriestert  durch  dessen  Yermittelnde  Tha- 
tigkeit  Alles  zur  Einheit  mit  Gott  erhoben  wird. 
Der  allein  €ate,  Allherrscher,  bewirlEt  ven 
Kviifceil.den^  den  Sohn  die  Eilileiug;  tti  dem 
eher  bei  er  keinen  Thett.  Und  zwr  ExUsog  dee  Gen- 
ien Iii  von  den  Bern  dee  CiiBiiii  Allee  gMininet«  eiH 
«eiil  in  Aigenefaen»  ab  in  Steehnn.  Baker  iet  ee 
dae  Geeekftft  der  eritteMiien  GeeeekU^ett,  Jetfiekee  W«h 
lan,  eo  ee  nAgikk  Ist»  mm  Beesem  «nd  Yallkannmiem 
a  iBkra.c  —  lUeeee  Monent  dar  klementlaleehen 
Pkiloe^^kie  entwickelt  elek  eofort  weltceeckickt- 
Uak  dnrek  Jndentknn  und  Heidentkuns. 

Moseleches  Geseti  und  heidnieeke  Pkitoeo« 
phie,  lehrt  Klemens,  stehen  in  keinem  blossen  Gegen- 
satz einander  gegenüber,  sondern  verhallen  sich  zu  ein- 
ander wie  firuchlheiie  der  Einen  Wahrheit,  wie  Bruch- 
stücke eines  gleicii^am  zersplitterten  Ganzen ,  wie  Samen- 
körner des  Logos.  Beide  bereiteten,  nur  nul  ver- 
schiedene Weise,  zum  Christenthum  vor.  —  »Von 
Gott  kommt  alles  Gute;  darum  dürfen  wir  auch  behaup- 
ten, dass  die  IMiilosophie  der  Griechen  die  Grundlage  der 
wahren  Philosophie  war ,  wenn  gleich  so  Viele ,  die  nach 
griefhiieher  Weise  |»faUeeefdiiren,  g^gen  dks  Wakrkeil 
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taub  sind.  ...  Es  ist  durchaus  nieht  ungereimt,  zu  be- 
liauptcii ,  (iass  die  Philosophie  von  der  götlHchen  Vorse- 
hung gegeben  sei  .iIs  eine  VorbenMinnf:  zu  der  durch 
Chrishis  tm  erlangenden  Vollkonimenlieit ,  wofern  nur  die 
l*liiiosophie  sich  nicht  schämt ,  als  Schülerin  zur  gec»fTen- 
barten  Wahrheit  fortzuschreiten.  Sind  auch  die  Uaare 
gezahlt  und  die  klemsten  Bewegungen,  wie  sollte  die 
Philosophie  für  so  bedeutangslos  gehalten  werden?  .  .  , 
Sollte  es  nicht  ungereimt  sein,  den  Teufel,  welehen  man 
als  den  Urheber  der  Unordnung  und  Ungerechtigkeil  be-* 
trachtet,  mm  Geber  eüier  so  treulichen  Sache,  der  Pili» 
losopbic ,  EU  machen  ?  Da  mOsste  er  es  Ja  mit  den  Grie- 
chen, um  sie  zu  so  guten  Männern  zu  machen,  besser 
geineint  hahen ,  als  die  göttliche  Vorsehung.  Gesetz  und 
Vernunft  verlangen  doch,  Jedem  das  Seinige,  was  ihm 
zukommt  und  angeiuessen  ist,  zu  geben.  Kein  Guter 
Ihul  iiöses ;  so  wenig  das  Licht  dunkel  macht  oder  das 
Feuer  kalt ,  eben  so  wenig  kann  das  Böse  Treffliehes  bc 
wirken,  denn  seine  Tkfttigkeit  Ist  das  Bösesthun,  wie  die 
Finsterniss  die  Augen  verwirrt. ...  Mit  Recht  hsUen 
also  die  laden  das  Geseti,  die  Griechen  die  PhUosoplile, 
bis  zur  Erscheinung  des  Herrn;  von  da  an  Ist  nun  die 
allgemeine  Berofong  an  einem  eigenen  Volke  der  Gerech- 
tigkeit, nach  der  Lehre,  die  vom  Glauben  aasgeht.  Indem 
der  Herr,  der  Eine  Gott  beider,  der  Griechen  and  Bar- 
baren, oder  vielmehr  des  ganzen  Menschengeschlechts, 
die  Vereinigung  bewirkt.  Unter  Philosophie  aber  ver- 
stehe ich  das,  was  in  der  Philosophie,  wenn  auch  nur 
theilweise,  die  Wahrheit  getroffen  hat.« 

Von  Gott  also  kommt  nach  Klemens  die  Philosophie : 
so  gewiss  es  eine  auf  Alles  sich  erstreckende  fStIliche 
Vorsebnng  gibt,  so  gewiss  muss  es  auch  eine  allgemeine 
Mittbeilung  der  gOtllkhen  Wahrheit  geben.  Der  Logos 
selbst  aber  Ist,  wie  wir  oben  sahen,  diese  Vorsehung; 
Offenbarungsprinzip  Gottes  fftr  die  Welt,  ist  er  es  andt 
für  die  heidnische  Philosophie.  »Einer  ist  es,  der  den 
Boden  der  menschlichen  Erde  bepflauit  und  von  Oben 
herab  seit  dem  Beginn  der  Welt  den  nährenden  Samen 
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«foitwt  hat  md  in  Jeder  ZtH-  iku  Logos ,  gleich  eiMn 
legen,  hcnftfcUen  Um.   Nisr  die  Zeiteii  mad  Orte,  dte 

den  Samen  anfoebmen  sollten,  machten  einen  Unterschied.« 
—  Auf  diese  Weise,  mnn  kann  es  nicht  läuErnen,  legte 
Klemens  der  griechischen  Pliilosophie  einen  cii^^enthttmli- 
cben  Werth  hei,  einen  propad«  iitis(  hen ,  pädaijoirisehen ; 
er  nennt  sie  ger  adezu  »das  Tcsianienl  der  (jrict-heiKc,  Plato 
»eine  Art  Propheten «.  »Es  ist  ein  und  derselbe  Gott, 
der  von  den  Griechen  und  Juden  erkannt  wurde ,  von 
jenen  iifidnisch,  Ton  diesen  jüdisclv,  von  uns  auf  eine 
neue  und  {^(i^tiL'e  Art.  Der<?elhe  Gott,  der  die  beiden 
Testamente  gegeben ,  hat  den  Griechen  die  Philosophie 
mitgetheiit,  durch  welche  er  unter  ihnen  sich  verfaerr- 
lieht  hat.  Tod  wie  Gott  die  Juden  retten  wollte ,  indem/v 
er  ttinen  Propheten  gab,  fo  hat  er  auch  unter  den  Grie- 
chen  }e  die  Treflfiicbs^eB  erweckt  und  sie  aus  dem  VolkB 
kenrorgeboben »  Je  nachdem  sie  fttr  seiae  WoUlbaten  eai^ 
pAn^ich  imreii,  auf  daas  -sie  Ihn  dieMten  als  Prof^eten 
wtor  ibrea  TAIbem,  In  ilrar  eigdM  Sprad»«.  • .  .  Wie 
das  STanfeliimi  piiiwaiiMiii  iit  wa  seiner 2ait,  m  in  ilinr 
Ml  das  Gesäte  nnd  die  Propheten  den  Inden»  nnd  dm 
Eeldan  die  PtailosopUe»  ihre  Obren  an  die  Vericttaidignng 
den  Efangelinns  in  gnwihnen.«  ^ 

Das  Ist  In  der  Iknt  einn  höbe,  tmbelbngene  Setrack- 
tnng  des  Weite  nd  der  Bedeotnag  der  grlacUscben  PW- 
ioBophie.  Aber  nnr  dadnreb  bat  sieb  Kienens  anf  se^ 
eben  Standpunkt  erhoben ,  dass  er  die  Philosophie  als 
ein  Moment  der  weügeschichdichen  Entwickeiung,  als  ein 
integrirendes  Glied  des  u i  ranischen  Ganzen  der  lleiigions- 
gescbichte  gefasst  hat.  Man  könnte  vielleicht  sagen ,  er 
sei  nur  zu  weit  gegangen;  er  habe  die  Philosopliie  nur 
einseitig,  nur  nach  ihrer  schönen  Seite  dargestellt,  die 
Schattenseite  ,iher  verschwiegen  und  den  liefen  nii  l  weit- 
gehendcji  l  iilftscfiict!  zwischen  dem  alttestamcrillichen 
Bunde  un«l  der  Philosofdiie  verkannt.  Dem  ist  ;ilH*r  nicht 
so.  Wenn  nämlich  Klemens  an  anderti  Stellen  die  Weis- 
heit der  Griechen  jönger  darstellt,  als  die  hebräische; 
wenn  er  sagt«  das  üeste  und  Wabr»tet  was  sieb  in  ibr 
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finde,  sei  nur  aus  den  Schriften  des  A.  Testaments  ent- 
lehnt; ja  wenn  er  von  einem  Raube  spricht,  den  die 
Griechen  im  dcii  Hebräern  begangen;  wenn  er  sagt,  es 
sei  die  l*hiios<)j»liie  »  wie  von  einem  Prometheus »  gestoh- 
len, —  was  anders  meint  er  wohl  damit,  als  eben  die 
««  und  für  sich  höhere  Würde  des  A.  Testaments?  Und 
WBnn  «r  heide.  Altes  Testameal  mid  griechische  Philo- 
sophie» paraMeiisirt»  so  tfaot  er  es,  wie  nun  sieht»  nur 
in  relativer  Beiiehmig.  Aach  die  SchaltoBsaite  der  PU- 
iMophle  hat  er  Dicht  veri^aiiiit.  Hin  «od  wiedar  sprieiit 
er  ärmlich  tob  ehiem  Teafel,  der  sich  in  einen  Lichtengel 
nmf^lalte,  und  spielt  dabei  auf  den  Orsfimig  der  PIUlo^ 
Sophie  an ;  auch  bezeichnet  er  an  andern  Stellen  die  »  un- 
tergeordneten Engel  t(  als  die  Vermittler  der  griechischen 
Philosophie.  Diese  verschiedenen  Prinzipien,  von  wel- 
chen das  Heidenthum  hergeleitet  wird:  hier  der  Lo^os, 
dort  die  untergeordneten  Geister,  selbst  der  Teufel  in 
Lichtgestalt,  was  sind  sie  anders,  als  etien  nnr  die  ver- 
schiedenen Seiten,  nach  welchen  die  heidnlBche  Ptiiloso- 
phie  an  betrachten  ist?  Vom  Logos  stemmt  sie»  sofern 
sie  walir  ist  und  Wahres  eüUUi;  sofetn  aber  ihre  Wahr- 
liett  eine  Tielfach  gntiieilte  ist,  stamatf  sie  von  jenen  En- 
geln; oder  gar  vom  Teufel  in  Lichtgestalt,  sofern  sie 
unter  gleissendem  Schein  LOfsn  entliSIt 

Fassen  wir  noch  einmal  zusammen ,  wie  Klemens  jü- 
disches Gesetz  und  heidnische  Philosophie  aufTasst :  beide 
sind  Stufen  der  weltgeschtttilltchen  Eiitwickelung;  be- 
stimmter ^'psa^l :  vorbereilpnrlf  Momente  zur  Offenbarung 
der  absoluten  Wahrheit.  Aber  auch  nur  Momente  sind 
sie,  die  Wahrheit  selbst  nicht;  nur  ßruchstücke,  nicht 
das  Ganie.  »Die  Wahrheit  ist  nur  Eine,  das  Falsclie 
aber  hat  unendlich  viele  Abwege*  Wie  die  Bacchen,  die 
den  Penifaeus  zerrissen  und  zerstAcfcelt  haben,  rühmen 
sieh  die  Hiresen  der  iiarlMrischen  und  helianiscfaen  Phi- 
losopliie,  als  wenn  Jede  in  dem,  was  ilir  in  Theii  ge- 
worden, die  Eine  Wahrfaeft  h&tte.  Der  Aufgang  des 
Lichts  aber  setzt  erst  Alle»  ins  Licht.  Alle  Hel- 
lenen und  üarbaren,  die  nach  der  Wahrheit  gestrebt  ha- 
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kern,  gaben  d«- Beweis,  tei  sie  aur  etnen  TM  von 
WaliilMit  «nraMI  haben.   Die  Ewigkeit  begreift  Zu» 
Inmil»  Gefwwt  mid  Yergangenhelt  in  Biaem  Mmneiif 
in  sich,  aber  noch  weit  mehr  als  die  Ewigkeit  vermag 

es  die  Wahrheil,  den  ihr  angehörenden  Saiuen,  wenn  er 
auch  in  einen  noch  so  verschiedeua rügen  Boib  ii  ^'dalleu 
ist,  zur  Einheit  zusammen  m  bringen.  In  den  Lchr-^ 
meinonjren  der  Häresen  ,  die  nictil  ganz  taub  geworden 
>ind  und  die  natürliche  Konsequenz  verloren  haben,  fin- 
det si(  Ii  st'fir  Vieles,  was,  so  unähnlich  es  auch  unter 
sich  zu  sein  scheint ,  doch  riur  in^whsc  Beziehung  zur 
Wahrlipit  überhaupt  hat  und  entweder  als  Glied  oder  als 
Art  oder  als  Gattung  in  Eins  zusammeniänft.  Die  oberste 
und  die  unterste  Saite  tmd  einander  entgegengesetzt,  aber 
beide  bilden  Eine  Hnmie ;  in  den  Zahlen  ist  zwar  die 
gerade  Zahl  Ton  der  ungerade  n  verschieden,  aber  beide 
treten  in  ein  «rlOmetisches  Yerbftttnitt  zu  einander.  . .  • 
Iben  ao  beben  nun  die  berberiecbe  and  bellenlicfae  Wbl^ 
bieeiAle  die  ewige  WabiMt,  wie  dort  in  der  MyOniogie 
Bit  DIoByfOBt  n  lentAdcetten  GUedera  der  Tbeelegie 
des  ginin  Legoe  geaucbt;  wer  eber  des  GeUnnme  wie- 
der «0— neunlai  mid  rar  BlnlieU  bringt«  wird  den  voll> 
Immniimim  Lognt»  ta  itl  die  Webriieif,  ebne  GeAbr 
eebanen.«      Elm  bentldie  Sieilel 

Des  lerttrente  nnd  Itollrte  eber  wie  sn- 
iemmen gehörige  Glieder  einet  terrleeenen  Lei- 
bef  zu  vereinigen,  in  dem  Getrennten  die  nr^ 
sprfinglifhe  Einheit  anzuschauen,  das  ist  nur 
mögt  i  eil  in  (Uu  isto,  der  die  Wahrheit  selbst  ist.  — 
Hier  sind  wir  zum  Mittelpunkt  der  klementiniscben  BeU* 
i^tonsphilosophie  gekommen. 

Der  Logos  war  allezeit  in  der  Welt,  aber  vor  seinem 
Wirklichen  Ersciieinen  war  seine  Wirks;indvrit  mehr  nur 
gleich  zusammenhanglose  II,  /lu-kenden  StraliU  o:  erst  durch 
seine  persönliche  Erscheinung  wurde  die  Wahrheit  objek- 
tiv und  gab  es  ein  volles  und  wahres  Bewusstsein  des 
Trött liehen.  »Nicht  jetzt  erst  hat  er  sidk  unsrer  erbarmet, 
Sendern  icbon  gieieb  vem  enien  Anfang ;  Jetat  eber  lit  er 
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ti  Klemeos  vou  AleMiitlrieo- 

mclileMii  nad  Iwt  die  bmita  T«ntorlMMi  erllM.  ¥wtfU 
4a  aber,  wer  er  in!  Er  M  die  Üroffbatomig,  die  ewt^e 
Yenmft  GeOes,  dod  Meiudi  geworden  mid  ins  Flelidi 
gekonunen,  Gott,  seinem  Vater  gl^ieii,  deaseii  Selm  cc  ist, 
eiiioben  über  alle  Sflndlf^it«  Ober  allen  Tadel»  Uber  alle 
Trtkbong  der  Seele»  mibelledU,  reiner  Gott  in  MenidM»* 
geatalt,  der  Im  Vater,  der  anr  Bediten  des  Vatnrs  ist»  aoeh 
mit  der  Menscbeagestalt  Gott  ist.  Er  ist  es,  der  in  seiner 
Wahrheit  und  Unvergänglichkeit  den  Menschen  wieder- 
gebiert und  zur  Wahrheil  erhebt  ;  er  ist  der  Miüelpunkl 
des  Heiles,  der  abwehrt  das  Verderben,  abtreibt  den  Tod, 
und  im  Menschen  einen  Tempel  erbaut,  damit  er  Gottes 
Thron  \\\  ilim  aufrichte.  ...  In  ihm  spricht  das  \V  ort 
Gottes  selbst  zu  dir,  dainit  es  deinen  Unglauben  beschäme; 
ja,  sage  ich,  das  W Oit  (.oUes,  das  Mensch  geworden,  da- 
mit du  von  einem  Menschen  lernest,  wie  der  Mensch  wohl 
Gott  werden  könne.  Glaube  diesem  Menschen  und  doli  ; 
glaube ,  Mensch ,  dem  lebendigen  Gott ,  der  gelitten  hat 
und  angebetet  wird ;  glaubet,  Knechte,  dem,  der  gestorben 
ist ;  glaubet,  ihr  Menschen  alle,  dem,  der  aller  Menschen 
alleiniger  Gott  ist ;  glaubet  nnd  empfanget  zum  Lohne  das 
Heil. . .  •  Einer  alten  Sage  nadi  (so  lantet  der  anm»» 
tbige  Eingang  der  ersten  cbriitlichen  Ermahnung  an  die 
Heiden )  waren  Ampidon  der  TManer  nnd  Arien  der 
Ifethynmier  an  gewaltige  Singer»  dass  dieser  die  Fische 
lierlieigelQckt»  Jener  aber  Theben  mit  Hancni  nmgehen 
habe;  Ja  der  Thrader  soll  durdi  seinen  Gesang  die  wil* 
den  Thiers  geiihmt»  Btame  Ton  ihrsn  Stellen  gelocU 
nnd  veipflanit  haben« . .  .  Wie  mög^  ihr  aber  soidm 
leeren  Fabehi  glauben  und  die  Wafailieil  Teiinnnen  I  .  •  • 
Lasst  nns  diese  DidUersagen  mit  allen  ihren  ElmelnlMi^ 
ten  ond  mit  dem  gsnien  Chore  der  GIKter  anf  dem  Rett- 
iLon  und  Kythäron  einschliessen ;  von  Oben  aber,  Tom 
Himmel,  lasst  uns  die  Wahrheit  holen  und  steigen  anf 
den  h.  Berg  Gottes  ,  /n  dein  Ii.  Lhoi  der  Propheten,  und 
borcbel  nun  irjcim m  Siinger.  Der  singet  nicht  die  Weise 
des  Thorpaiid*  r ,  nicht  die  phrygische,  not  Ii  tlie  lydische, 
noch  die  dorische;  al>er  eine  neue  Weise,  die  ewige 
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flamoile,  tlngt  «r»  te  «mw  teyMiwha  Lted« « • .  Er 
alflte  Molar  Allmi»  die  je  mm,  dfo  wVieitoB  TUm 
—  äfo  HffMelmr'^  gezilunt:  die  geflOgelten,  dM  Ist 
die  LelditslBnigeii;  die  »ddeleheiideii ,  dis  iit  die  BeM« 

ger;  die  Löwen  —  die  Wflthenden  und  HeMgen;  die 
Schweine  —  die  Wollüstigen;  die  Wölfe  —  die  Raub- 
Sflchtigeu;  sogar  Stein  und  Holz  —  die  Slumplainuigen 
wnsste  er  in  Bewegung  zu  setzen;  ist  ja  ein  in  Unwis- 
!>enUeil  und  Stumpfsinn  versunkener  Menscli  noch  gcflihl- 
loser,  als  ein  Stein.  So  hat  sich  das  prophetische,  er- 
barm uogs  volle  Wort  erfüllt:  Mächtig  ist  Gott,  aus  diesen 
Steinen  Sohne  Ahrahams  zu  erwecken.  .  .  .  Sit  he  nun, 
wie  viel  diess  neue  Lied  vermag ;  Menschen  bildet  es  aus 
Steinen,  Menschen  aus  wilden  Thieren.  Und  die,  die 
nie  todt  waren,  weil  des  wahren  Lebens  beraubt,  hör- 
ten kaum  MlBen  Gesang,  alt  sie  zum  Leben' erwachtea« 
Vragat  du,  was  für  ein  Gesang  das  ist?  Iis  ist  derselbe, 
iar  WeiUll  in  fiiaUapg  gebracht  hat,  der  die  entge» 
gwigeaalatan  Elaanenta  ehitriditig  skki  bewegen  lehrte; 
aa  tat  to  aaMpfailMha^oft*  daa  mtA  dan  WUlaa  daa  ' 
ValmAUaafaaidiial;  aaiat  dia  TorwaMIclia  Waiikait . . . 
Sofom  as  Tan  Antag  is|-  «ad  m  dar  MSpAng«  war 
aad  in  aa  dIa  ffllttcke  Unadha  Aitaai.  Sofm  aa 
abar  daa  fdNiliglaa  Nmatt  Glorialaa  bakoauBaa  hat,  Iit 
ea  ata  aaaaa  Ltad.  Ehadam  liat  ar  oai  das  Safa  gag»« 
bea,  daaa  er  war  4a  Gott,  ana  aber  das  Gntaeia,  denn 
daa  Wort  iat  Manaaii  gawordaa;  ar  allaia  M  baldaa,  Gott 
■ad  Maaeefa,  und  so  die  Ursadie  all^  Golea.  Daa  alao 
ist  der  neue  Gesang:  die  Erscheinung  des  in  allem  An- 
fang und  vor  allem  Anfang  seienden  Logos.  Er,  der 
uns  anfänglich  nach  der  Erschaflbni,'  <las  Leben  vcriielicii 
als  Schöpfer,  hat  uns,  als  Lehrer  nun  erschienen,  recht 
zu  leben  gti lehrt ,  damit  er  uns  einst  als  Gott  das  ewige 
Lehen  verleihe.«  — 

Im  lii'fsteu  Mittelpunkt  hat,  wie  man  sieht,  Klemens 
das  (Ihnslenthuui  erfasst:  afs  nbsf>!ute  i,<)  J  ( liehe  Of- 
fenbarung. Zum  Gesetz  und  zur  l*iiilosüj)liie,  seinen 
beiden  Yorstufen,  vesbttt  es  sicti  als  daran  £rfiUhing  «ad 
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verstandene  Gesetz,  zu  dieser  als  die  wahre  Philosophie. 
»Seil  (las  \\  ort  selbst  vout  Himmel  gekommen»  brauchen 
wir  nun  uicht  mehr  die  Schuleu  der  Mensclien  zu  besu- 
chen ,  nicht  mehr  nacli  Athen  und  Griechenland ,  nicht 
mehr  nach  Jonien,  der  Wissenschaft  halber,  zu  ziehen. 
Denn  wenn  der  unser  Lehrer  ist»  welcher  Alles  mit 
beiliger  Kraft,  mit  Heil,  AVotilthun  und  Lehre  erfilUt  hat, 
danii  Bind  wir  onterriebtet  in  Allem;  dwrali  üm,  4.  i. 
das  Wort«  ist  nvnmehr  Alles  Athen*  Alles  Griecbenland 
^worden*  —  Wie,  wenn  die  Sonne  niebC  leuclitet«  trots 
der  andern  Gestirne  Alles  in  finstere  Naeht  Yersinict,  ae 
wiren  auch  wir  •  hatten  wir  den  Logos  nieht  erkannt  nnd 
wären  wir  durch  ihn  nicht  erleuchtet  worden  —  Mast- 
hühnern gleich,  die  im  Finstem  gefüttert  werden»  om 
zu  sterben.«  — 

Diess  ist  die  weltgeschichtliche  Entwickelung  der' 
iLlementinischen  Heiigionsphilosophie.  Was  aber  in  dem 
Ganzen  der  Menschheit  vor  sich  ging,  muss  in 
Jedem  Einzelnen  sich  entwickein,  und  derselbe 
Proaess  hat  eben  so  sehr  eine  individuelie  als 
eine  uniTerselle  Bedentnag« 

Whr  betrachten  nun  diesen  individuellen  Proieaa 
in  sdnen  verschiedeaea  Stufen  ab  Philosophie«  Glau* 
ben  und  Gnosis. 

Wie  die  Philosophie  da,  wo  sie  sich  selbst 
verstand,  die  alte  Zeit  auf  Christus  vorbereitete, 
so  ist  sie  noch  jel/t  eine  Propädeutik  und  Vor- 
stufe zur  wahren  Erkenntniss,  und  dient  dazu, 
den  Glauben  zur  höliern  Wissenschaft  zu  erhe- 
bea.  »Wie  sie  vor  der  firsdieinuag  des  Uemi  den  Grie- 
chen zur  Gerechtigkeit  nothwcndig  gewesen,  so  ist  sie 
noch  Jetat  nfttziicb  aar  Gottsehgkeit  ßkr  die,  welche  den 
Glauben  xnr  Wissenschaft  gedeihen  lassen  wollen.  So 
gerne  wir  mgebon,  dass  man  ohne.  Wimensdiaft  günbig 
sein  kann,,  so  wenig  halten  wir  es  Nor  möglich,  den  la* 
halt  des  Geglaobten  ohne  gelehrte  Kenatnlsse  lo  trerale- 
bea.    Wer  diess  ohne  PhiU>»oplue,  obue  Dialektik  und 
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iraliAer  TfMtai  Mten  will»  olHid  d«i  WaiwtiMk  n 
pflege«»  •  • .  Die  A|MMtol  wtA  PropfaelM  s|pnwhea  allar- 
ümgß  9M  Mngw  te  Getotw^  wm  4i«ter  ibik«ii  elagtb; 
Iber  wir  ktaaeB,  am  den  TerborgeanD  Sten  ihrer  Worte 
tn  entwickeln,  nicht  auf  eine  alle  menschlichen  Büdan^s- 
mittel  ersetzende  Leitung  des  Ii.  Geistes  rechnen ;  die 
wissenschaftliche  Bildung  soil  uns  tfichtig  machen, 
den  Vollgehall  Üirer  Worte  zn  entwickeln...  Wer  durch 
die  Kraft  Gottes  in  seiai  ni  Denken  erleuchtet  werden  I 
will,  muss  schon  gewöhnt  sein,  über  geistige  Dinge  zu 
phiIosi)[)hiren »  muss  die  Forui  sieb  angeeignet  haben, 
welche  iiuu  durch  einen  neuen  hohem  Geist  beset  ll  wer- 
den Soli.  (  —  Die  Philosopiiie  hat  aber  nur  fornu  lle 
Bedeutung.  »Ais  vorbereitende  Wissenschaft  übt  sie  den 
Geist,  weckt  sie  den  Verstand,  erieugt  sie  den  Scharf* 
MAB,  tuldet  sie  die  Sitten  und  verleiht  dem  Glaube  9im 
wistendiiltliche  Haltung.  Sie  ist  glaidMam  ein  Zaun  wmä 
Gehege  wok  des  Weinberg  des  Herrn.  Aber  eie  Ist  dem  ^ 
Christen  stets  sur  Mittel»  wiiM^wmkf  wat  der  Weg  tmt 
kteigiidMLelupe,  akfat  mmittefeer  wp  ihrer  telbft  wll- 
1m  veihanden»  eendign  wm  wegen  des  ens  der  Gnoda 
fliMBenden  «ewteM;  iIb  nuMdit  die  WeUelt  nklit  aiE^ 
Mfer;  tkb  Mdit  wmt  ohrnniditig  die  lophielbehen  An» 
friTe  enf  dieeeibe.«  Betneltlen  wir  nn,  w»  Klenene 
Aber  den  Gtaben  legt: 

Das  erste  weseatllcbe  nnd  nnmlttelbtre  Organ 
fftr  die  Anfaabaie  der  cbristlleben  Offenbarung 
Ist  der  Glanbe.  Ton  Seite  des  Mansdien  Ist  er  sein 
freies  Ergreifen  des  Geoffenbarten  und  eine  entschiedene 
Beisümmung«,  von  Seite  Gottes  »ein  in  der  Seele  nie- 
dergele-j;tes ,  von  OLun  her  den  MenscU^u  eingepflanzles 
Gut ,  darin  bestehend ,  dass  der  Gläubige ,  auch  ohne  Gott 
durch  Forschen  su  suchen«  ihn  bekennt,  dass  er  ist  und 
ihn  preist  als  den  Seionden.a  Vom  Glauben  aläo  muss 
man  ausgehen,  aber  in  üun  fortschreiten,  »um  soviel  als 
BiögUch  das  Wissen  von  iliin  zn  »Tlan^^cü.«  —  Dieser 
Uaobe  ist  fftr  das  geistige  l^eiien  » lo  noihwendig*  als  für 
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das  leibll€iie  das  Attunen,  und  bedarf  keines  Beweises.» 
Die  Prinzipien  der  Dinge,  das  Einfache,  Alisolute  Ulier* 
liaupt,  liegen  <li»er  Jede  Demonstration  iiinans,  nnd  kön- 
nen, eben  weil  sie  Letztes  und  Erstes  sind,  nicht  bewie- 
sen ,  souderu  nur  im  Glauben  erfasst  werdeu.  Nilh<>r  auf 
die  cbrisllichc  Religion  angewandt,  tindet  diess  noch  viel 
mehr  seine  Wahrheil.»  Wenn  schon  die  Scböler  des  Py- 
lha?:oras  dem  Meisler  auf  sein  blosses  Wort  hin  unbe- 
dingten Glauben  sciienklen,  wie  viel  mehr  miiss  der 
Christ  dem  treuen  Zeugen  der  Waluiieit»  dem  göttlichen 
Erlöser,  dem  menscbgewordenen  Logos  selbst  gianbent 
Wer  dem  Logos  glaubt,  weiss  das  Waiure  der  Sache; 
denn  der  Logo«  ist  die  Wahrheit  selbst  t  wer  aber  dem 
Logos  nicht  glaubt,  glaubt  Gott  nldit.  •  .  .  Genug,  dass 
Gott  uns  Ober  die  Terhandelten  Fragen  AufiH^ltiss  gibt; 
von  Gott  über  das,  was  er  sagt,  noch  Beweise  fordern, 
wäre  eben  so  unvernünftig  als  frevelhaft.  —  Anders  ma^ 
Jemand  reden,  andi^^is  erklärt  die  Walirheit  sich  selbst; 
etw^as  Anderes  ist  Rathen  auf  die  Wahrheit ,  etwas  An- 
deres ist  die  Wahrheit;  ein  Anderes  ist  Gleichniss  einer 
Saciie,  ein  Anderes  die  Sache  selbst;  jene  wird  durch 
Studium  und  L'ebnng  erworben,  diese  aber  durch  Kraft 
und  Glauben ;  eine  Gabe  ist  die  Lehre  von  der  Beligiottv 
aber  eine  Gnade  ist  der  Glaube.«  ^  In  dieser  Weise 
befissUgt  Klemens  den  Glauben  und  weist  ihm  sein« 
Stelle  an. 

Er  geht  aber  einen  Sdiritf  weiter?    Der  blosse 

Glaube  soll  sich  fortentwickeln  zum  Wissen.  Ver- 
stehen wir  recht :  nicht  der  Glaube  in  seinem  fjegebcnen 
Inhalt,  niciiii  Klenini^,  sei  einer  PerfeiitibiUliU  fähig,  wulil 
aber  das  Wissen  um  den  Glauben,  der  subjektive  Glau- 
be. l>as  Verhältniss  beider  aber  ist  dieses:  »Der  Glaube 
geht  voran,  ist  Fundament  und  Kriterium  des  Wissens; 
die  Wissenschaft  folgt  und  vermittelt  den  Glauben;  der 
Glaube  ist  ein  geistiges  Ergreifen  und  Schauen  des  Gött- 
liehen,  ein  unmittelbar  Gewisees,  eine  durch  sieh  selbü 
wiritende  göttliche  Wahrheit,  eine  EusanunengediinfCa 
Eritemitnias  des  Wesentilchen,'  etwas  Göttliches ;  das  Wia* 
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M»  lifo  ChKMb»  fit  ein  stafker  und  fester  Beweis  des 
inrdh  den  Gfamben  Empfangeneo.  Der  Glsabe  niHunt  die 
Mnellte  des  ChristenUiaiDS  ohne  Beweis »  anf  die  Auto* 

rität  der  fOttUdien  OSlBniianing  hin ,  an ;  Ae  Gnosis  ei^ 

hebt  ihn  zu  seinem  vollen  Be^usstsein.  —  Von  der 
fäli^chlicli  sopfenannten  Gnosis  unterscheidet  sich 
die  wahre  dadurcli,  dass  sie  ehcn  den  GlautiCü 
zu  ihrer  Voraussetzung^  hat.  Die  falsche  Gnosis 
(eines  Valcntinus,  Basilides)  laeint  den  Glauben  entbehren 
zuküDiitMi.  Kigenliium  einer  bessern  Seelennatm  /u  sein; 
die  cbi  i>ilic]ie  Gnosis  ^liil/t  nrli  auf  den  Glaui)en ,  auf 
die  {iöiilK  Iicn  OrTenbanTiiiii  ii ,  die  h.  Schrift  und  die  durch 
l>herlieferun<i  torlf^epüanzte  Glaubensre^^el  der  Viiter ,  und 
darf  hie  von  nicht  abweichen ,  otme  zur  häretischen ,  pseu* 
donymen  zu  werden.  Diess  ist  die  wahre ,  die  Christ- 
tidie  Gnosis  in  ihrem  Unterschied  von  der  falschen  und 
fon  dem  einfachen  Glaaben. 

Sie  selbst  nan  in  ihrem  Innern  Wesen  ist 
eine  gedoppelte:  eine  theoretische  und  prak- 
tische, Spekulation  und  Mystik.  Beide  Arten  sind 
Siels  antertrennlich  verbonden  nnd  bedingen  ehiander  ge- 
gens^iHg. 

Die  Gnosis  als 'Spekulation  Ist  das  Wissen  des 
Seienden  selbst,  des  Absointen,  die  mit  der  Seche  selbst 
iBsansnenstimmende  Erkenntniss,  welche  durch  die  Ver- 
mnil  fermltlelt  wM,  das  Wissen  sehlechlhitt,  das  seinen 
Xweck  nur  in  sieh  Selbst  hat  «Dem  GnosUker  kommt 
es  nicht  zu,  um  irgend  eines  Nutzens  willen,  damit  BtWM 
geschehe  und  etwas  Anderes  nicht  geschehe,  nach  der 
Krkenntniss  Gottes  zu  streben;  die  Ursache  seiner  (inosis 
ist  ihm  die  Gnosis  selbst;  und,  nicht  um  selig  zu  werden, 
wühlt  si(  Ii  die  Gnosis  derjenige,  welcher  wegen  der  göttlichen 
Erkenndiiss  selbst  dt-v  Gnosis  nat :h».lrebt.  .  .  .  Würde  Je- 
mand einem  Gnostiker  die  Wahl  ]a>?<pri  zwischen  der  Er- 
icenntniss  Gottes  und  der  e\\  i-(  it  Seligkeit,  und  beides 
wäre  getrennt,  was  doch  vielmehr  eins  und  dasselbe  ist, 
so  würde  er,  ohne  sieh  im  Geringsten  zu  bedenken t  die 
l^rlienntniss  Gottes  wilhlen«« 

BilK.KlNlHM.  7 


Ueberbücken  vs  ir  nun  die  Gnosis  nach  ihrem  theore« 
Uschen  EntwickelungsgaDge  I  —  Sie  beruht  auf  dem  GlaiH 
ben  an  die  göttlicbe  Offenbaning,  als  dem  wesentlielMa 
Fundamenlc  des  Heils,  bewogt  sieb,  die  TerscbiedeBMl 
geistigen  Potenzen  in  sich  aufnehmend ,  durch  die  WisseiH 
icbaft»  mid  treibt  ihre  Krone  in  dem  ulhwaiul«llMumi  Ei^ 
kemifiii  noA  Sdbmwm  aller  Dinge,  in  iluem  ürgnnule  — • 
Gott,  »Der  Gnoitiker»  als  Wiiaender»  lebt  und  -wM 
im  WisaenachallHdien  «Heia»  verkündigt  das  Wort  jorn 
Gilten,  bescbifligt  sidi  bloss  mit  abersiBnltdiett  Dbigen 
und  schöpft  ans  Jenen  obem  üibUdem  die  Hegel  filr  alles 
menschiiehe  Thun  nnd  Lassen»  wie  die  S€hl8(nde&  nadb 
den  Gestinen  den  iMot  des  Sdiillbs  riebten.«  — 

Die  Gnasis  als  Mystik  ist  Liebe,  dnrcli  die  der 
Christ  seine  Einigung  mit  Gott  feiert,  und  der  Gnostiker 
ist  eben  so  sehr  der  praktisch  Vollendete,  als  der  wis- 
sende Christ.  —  Auf  dem  Slauilpuukte  des  einf.K  hm 
Glaubens  fand  auch  nur  eine  untergeoidnule  l  u^iMid  Slalt; 
noch  war  die  Liebe  lit  das  beseelende  Prinzip,  son- 
dein  es  war  die  Furcht  vor  Sirnfo  und  dio  HoHhung  auf 
künf(j;,'e  iieiohnunpr,  welche  zum  Guten  anlriel);  mit  der 
rechten  Erkenntnis s  fehlte  aurli  rerhfp  Sittlichkeit; 
der  bloss  Glaubende  war  nur  erst  der  treue  Knecht.  Üer 
Gnostiker  hingegen  ist  der  wahrhaft  Freie  und  Fromme; 
aus  immer  tieferer  Einsicht  entopringt  ihm  zugleich  die 
Wibre  Liebe  zu  Gott,  und  diese  wird  die  Wurzel  eines 
neuen  Lebens ,  die  firnchibaro  Mutter  guter  Werke.  Der 
Gnostiker  hat  ketne  anderen  Aflektionent  ils  nnr  soleliea 
die  zur  Erhattong  des  Leithes  gehören  >  irie  Hanger,  Durst 
nnd  AehnHebes;  war  Ja  aocb  Cbristos  sdileehtUn  aM^ 
let,  nnd  kefaie  AMitbewegang  konaie  in  ilun  einen  Zn* 
fsng  inden»  weder  Frende  noch  Traniigkeit.  Der  Gno- 
stiker Ist  femer  okne  alleB  Seimen  mid  Verlangen;  er 
bat  nidits  ttSthlg»  da  er  sehen  durch  die  Uehe  Vit  dem 
Gellabten  antk  Innigste  Yerbanden  Ist  nnd  durch  den 
Uebecioss  afles  Guten,  sich  selig  fOhlt.  Die  LMe  kennt 
ja  kehl  Terlangen ;  sie  hat  schon,  was  sie  will:  liebe* 
volle  Vereinigung,   n  Wer  Aber  durch  die  Liebe  sdum 
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in  dem  ist,  worin  er  einst  sein  wird  und  durch  die  Gdo- 
fis  die  Hofiuuug  voraus  in  sich  aiif^euoiniiii'ii  hni,  strebt 
Qkht  erst  nach  Ktwas^  da  er  den  Gegeasland  des  Stre- 
liens  so  viel  raöfilich  schon  hat. 

Ueberblicken  wir  nun  die  (jihims  iiaiii  ihrer  prakti- 
schen EntwirkeluQg.  —  Der  Wille  cutäussert  sich  seiner 
seihst  in  hiiillialtsamkefl  und  AfTpkt!o>ilgk(»it ,  erst  hössend 
als  Frucht;  dann  fruclitbrin^cnd  in  der  Liebe  nimmt  er 
die  Form  des  göttlichen  Wittens  an ;  das  menschliche 
Leben  wird  eia  AMhmeli  das  gMtliehen ,  und  der  wahre 
Gnostiker  iit  dämm  eben  so  tugendhaft  und  religiös  als 
intelligent.  Die  Ttigeud  imd  Reiigioftitilt  i0t  ihm  habttotH 
wi«  4m  WlMen  und  £rkeimen,  und  wie  er  ein  Wiseeii- 
4ir  iBtv  MoM  vm  dee  WiMeiie  wiUott»  so  lieM  er  d« 
Me,  nichl  mehr  an*  Faidift  eder  RAelnkbt  auf  tote, 
niiderii  glekh  Gott»  um  des  Gutes  wiliea.  Zu  der  innlf- 

TereinigBiig  mit  dem  gUttlielieii  I.ogo§  felangt»  wird 
«  i^eh  seiaeB  Lehrer,  dem  Logos,  gteldisem  la  einem 
'm  Flfllsdi  wandeiadeD  Ciott. 

Auf  solche  Art  denkt  lieh,  am  et  hon  lo  sagen» 
Demeni  den  wahren  Onosüker  als  einea  Haan,  der  in 
die  götttielie  Erkenntniss  steh  hineinspekolirt  und  in  das 
göttliche  Leben  sich  bineingelebt  hat ;  sein  Ziel  ist  —  keine 
Erkenntniss  ohne  Lehen,  kein  Leben  ohne  Erkenntniss  — 
Einifjung  mit  Gott  in  Erkenntniss  und  Liei»e ;  er  ist  da- 
heim bei  dem  Herrn ,  wenn  auch  seine  Hütte  noch  auf 
der  Erde  gesehen  wird  ;  seine  Seele  hat  er  aus  den 
AflVktcn  ii<  rnuMi  lidtrl,  seine  Be^'ierde  getödlct,  den  Leib 
ha!  er  nieJit  ^\eiter  imiliiL':  nur  das  Nothweudijre  lassl  er 
ihi)  i^t'braiifhen,  um  lini  keine  Ursache  der  Auflösunji  zu 
g<l)rn.  Er  hndel  seine  Kulie  auf  dem  h.  Berpje  Goltes, 
ta  der  obersten  Kirche,  in  welche  die  Philosophen  Gottes 
versammelt  werden ,  die  wahren  Israeliten ,  die  reines 
Herzens  and  ohne  Falsch  sind :  gesättigt  mhl  er  in  Gott; 
selbst  vergottet  ist  er  das  Abbild  des  Sohnes,  wie  dieser 
das  AliMki  des  Vaters.  Und  fragst  Do,  woher  diese  ¥ef^ 
klinmg  nad'  Yeifottanft  »Der  waliriiaft  Einfehome, 
dü  Süd  dhr  OenedMIgkaH ,  dm  AlttMga  aad  das  al^ 
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herrschenden  Vaters,  er  selbst  drückt  dem  Gnostiker  die 
f  ollkommene  Anschauung  ,  nach  -  seinem  eigenen  Bihle, 
wie  mit  einem  Siegel  auf,  so  dass  dieser  das  dritte  gött- 
liche Abbild  ist,  so  viel  möglich  äholich  gemacht  dem 
iwelten  Prinzip,  durcii  das  wir  das  wahre  Leben  lieben.« 

Diess  Ist  das  Ideal  des  Klemens ;  ein  hohes  Ueal 
einer  christlichen  Gnosls»  eines  chrisfliclien  Onostikers, 
Mystik  und  Speknlatlon  In  Einen  Brennpoidct  zusammen- 
fassend. Es  ist  das  Ideal,  nach  dem  er  streb'en  muss; 
es  ist  aber  erst  nur  ein  werdi'iides;  durch  eino  Reihe 
von  Momenten  gelangt  es  erst  zu  seiner  vollen  UcalUät. 
»Wie  die  Well  und  das  ganze  Nalurleben  im  Zyklus  der 
Siebenzabi  sich  bcwcui,  so  gelaugt  auch  «Ut  (jiiostiker 
erst  durch  die  heilige  Siebenzalil  in  die  väterliche  Woh- 
nung, die  Wohnung  des  Herrn.  ...  Er  muss  sich  hin- 
durch arbeiten  durch  die  Welt  der  Geburt  und  der  Sünde.« 
—  Ob  hlenleden  diese  Stufe  erreicht  wird?  Klemens 
deutet  hrgendwo  an,  erst,  nachdem  die  Seele  das  Welt- 
liche abgelegt  und  ihre  Hütte,  nachdem  sie  sie  gebraucht, 
mit  Dank  zurückgegeben  habe. 

Wir  sind  nun  angelangt  auf  der  Höhe  des  klemen- 
tinischen  S>slenis.  Welch'  ein  Weg!  Wie  srhiiosst  Alles 
so  gut  zusammen,  strömt  Alles  aus  göltlichcm  Grunde, 
dringt  Alles  zu  göttlichem  Ziele!  Hier  ist  Einheit,  und 
der  Mittelpunkt  und  Anfang  und  Schluss  dieser  Einheit 
ist  der  Logos,  und  um  ihn  kreisen  und  aus  ihm  stam- 
men und  zu  ihm  streben  die  Geister.  Das  Ende  kehrt 
in  den  Anfang  lorüdc ;  der  Anfang  hebt  sieh  im  Ende 
auf.  Hier  Ist  eine  Rellgionsphllosophle,  aber  eine  dirlst- 
liche,  wahre,  denn  sie  gründet  sich  auf  die  Offenbarung 
und  geht  aus  von  ihr  und  sdiaut  von  Ihrem  Stand- 
punkte aus  rückwärts  und  Torwftrts;  Den  grossen  Gedan- 
ken der  häretischen  Gnostiker,  die  Gnosis,  hat  Klemens 
aufgefasst,  aber  er  hat  ihn  christianisirt ,  auf  christHche 
Prinzipien  basirt  und  dariiai  Ii  ausgeführt.  Wir  spreclien 
im  Grossen  uml  Ganzen.  Im  Einzelnen  Hesse  sich  Man- 
ches aussetzen ,  besonders  wie  er  an  mehreren  Stellen 
die  selbstständige,  praktische  Kraft  des  Giaubeni  m  veiK 
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kennen ,  ein  exotcrisclies  und  ein  esoterisches  CLtrisicu- 
lhur»i  zu  vi;itniit'ii  sciieint;  ferner  wie  erCliristo  fast  eine 
doketische  Gestalt  J?ibt,  wie  er  Freiheit  des  Menschen, 
Sünde  und  Gnade  noeli  nicht  gehör] «:  eiiasst  und  ver- 
mtttell,  endiii  ii  ^^  ie  er  nllegorisirt  in  seiii«*r  Exeuese;  es 
genülrt  aber  au  den  ilanptzufi^en ;  das  Mouieiil  de.-.  Alle- 
(rori>ii  (  ns  vrerdeu  wir  bei  Origeaes  ius  Auge  zu  fassen 
4]iele*renlieit  haben. 

Klemens,  um  zum  Schluss  zu  eilen,  hat  seine  Stel- 
lang zu  Heiden  und  Häretikern  trefflieh  erkannt,  seiner 
Zeit  bis  auf  den  Grund  gesehen.  An  beiden  hat  er  das 
Falsche  beklmpft,  aber  würdig,  iiol»el,  ohne  sicli  la  Ans- 
lallen  7.  B.  gegen  die  Personen  der  DftreHker  m  rw- 
irren  oder  g«r  Yeriaehtingen  gegen  eie  «nmstosieB  *,  ¥on 
beiden  hat  er  ingleich  das  Wahre  gewonnen,  tou  den 
Griedien  die  Bildung,  von  den  IttretttKem  den  BegrliT  der 
GnoslB ;  Jene  hat  er  aia  fomiellen  Gewinn  zum  Ohrlstentbnm 
geschlagen,  diese  anf  posiliTem  Grande  anferbant  nnd  statt 
der  kosmisciiea  Bntwldceiung  eine  sitIlicli-religlOse  gegeben. 

Es  gab  eine  Zeit  in  der  Kirche ,  da  sich  der  Gbiabe 
ferae  hiell  Ton  der  Wissenschaft.  Alles  tu  seiner  Zeit. 
Was  aber  fDr  einmat  nnd  Ar  die  Einen  natftriich  nnd 
xweclcniässig,  ist  es  nicht  für  immer  und  für  Alle.  Bas 
Cbristcnlbuiii  breilde  sieh  aus  über  Länder  und  Meere, 
in  di<'  llüUeii  (■  liii'^er,  aber  auch  in  die  Häuser  der  Vor- 
nehmen ;  es  konnte  nicht,  es  <im[te  nicht  ausser  Berüh- 
runi? bleiben  mit  der  Welt ,  der  /i'il ,  der  allgemeinen 
Kultur.  Das  sah  Klemens  ein.  Es  war  leicht,  die  heid- 
ni^rhe  Bildung  unter  die  Füsse  zu  treten,  nocli  ein  grosser 
llieil  der  damali^on  Christen  eiferte  L,'efj:en  alle  wissen- 
schaftliche Vermitleiunt,' ;  ein  edlerer  Siei;  aber  war  es, 
mit  kräftigem  Schwung  sich  zu  ihr  zu  erheben  und 
statt  sie  alles  Werthes  zu  berauben,  ihre  mit  ungeheurer 
Anstrengung  des  menschlichen  Geistes  errungenen  Kesnl- 
täte  tarn  Besten  des  Evangeliums  zu  benülzen.  So  war  auch 
den  wissensebafilichcn  Griechen  der  Debergang  zum  Chri- 
itentbum  gebahnt.  Elemens  eriutnnte  dieis.  vDen  Weis- 
heit sodiendett  Griechen,  rechtfertigte  er  sich  f^egen  die 


lüemeii»  voo  AiexaDdrieo. 


Angrifl'c  der  Eiferer,  mms  man  das  Verwandte  darreichen, 
damit  sie  am  leichtesten  durch  das,  was  ihnen  eigen  ist, 
zum  Glauben  an  die  Wahrheit  gelangen  möchten.  Deuu 
icli  bin  allen  Alles  geworden,  spricht  der  Apostel,  um 
Alle  zu  gewinnen.«  Dem  i^hrisienthum  selbst  war  da- 
durch eine  Macht  über  die  Geister  und  eine  ehrfurcht- 
gebietende Stellung  gegeben.  Nach  dieser  Seite  bin  hat 
Klemens  Bahn  gebroeben  und  erscheint  nicht  Mosa  ala 
bedeutungsvolles  Vorxeidien  dieser  dirlBtUcb-wisienscliafl- 
liehen  Richtung;  er  hat,  kann  man  sagen»  den  Impuls 
dazu  gegeben. 

GIficktiches  Alexandrien!   Auf  dnen  Klemens  folgte 

ein  Origenes. 

Eines  müssen  wir  noch  bemerken  an  Klemens  ;  sei- 
nen dichterischen  Sdiwuuj;.  Er  ist  in  der  That  der 
erste  rhrislliche  Dichter.  Wir  schliessen  mit  seinem 
erhabenen  Hymnus  auf  den  Logos : 


Hirt  kÖDigUcher  Schafol 
yersamnile  die  Kinder, 
Pie  noch  anverdorbenen, 
Zum  heilige»  Lobgeaang; 

Auf  dass  sie  keusjh 
I'ikI  inil  roinoni  Munde 
Proiseu  dich,  Christum, 
Don  Ifirl  der  Knabeu! 
Köllig  der  Heiligeo, 
Wort  des  böchstca  Vaters, 
Das  Alles  bdierrseht; 
Der  Weisheit  Regierer, 
Der  Ifusen  Stütze, 
lobet  der  Zeilen, 
Der  MciischeogeseUecbter 
Reitender  Jesus! 
O  Hirt  du  und  Pfluger, 
Steuer  und  Mund  du, 
Schulz  der  himmlischea 
Ueiligsteo  Herd'I 

(Gegeastrophe.) 

Da,  der  gerettelen 
MenschpD  Fischer 
Aus  der  Bosheit  Flulh, 


Der  du  heilige  Flsehe 

Ans  remdlicher  WeU* 

Mit  süsser  Speise  loekstf 

Sei  Hirt  und  Leiter 

Der  gläubigen  Srh?ifel 

Sei ,  Heilij^er  1  Hirt 

l>ud  Köllig  der  Knaben,  * 

Der  unentveihetea  Knaben!  — 

Christi  Tritte 

Sind  himmlisches  Lebei^ 

Sind  ewiges  Wort 

Und  ewiges  Alter 

Und  ewiges  Lieht, 

Der  Barmhenigkeit  QaeBe; 

Hcirer  der  Tugend, 

O  Jesus  Christus, 

Dir  GoUes  Lobt 

(Gegenstrophe>) 

flimmUseke  Milch. 
Ans  s&nea  Brttsten, 

Der  Gnadenbraut , 
Deiner  Weisheit  enIloekL 
Knaben 

Mit  larlem  Monde, 
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Heiiigen  Daak, 
litwl  ans  siogon  Christo 
Dem  Kfoige  und  dem 
Leben  der  WeisheU  — 
Der  Chor  des  Friedens, 
Die  Clwfslo  Geboroeo, 
Die  fromine  Gemeinde 
Singe  dem  GoU  des  Friedens. 
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Geoähret 

An  der  Brust  des  Glaubens, 
mt  himmUscbem  Geist 
EiflÜlet» 

Bringen  einfaches  Lob  dirl 

(Gecenstrophe  der  Gemeinde.) 
WaiirhaAige  Uymnen, 


• 


Origenes. 


»Wie  am  Tempel  Stufen  waren,  durch  die  man  inm  Aller- 
heili'sslen  aufstieg,  so  bildet  der  Eingeborne  Tom  Vator  alle 
nosrc  Stufen,  die  wir  durchgehen;  und  wie  er  unlca  die 
erste  Stufe  ist  und  dann  wieder  die  nächste  höhere,  so  ist 
er  auch  alle  ubn^en  Sturen;  seine  Menschheit  ist  gleichsam 
die  ooterstc;  durch  sie  erheben  wir  uns  weiter  zu  seinen 
abrigen  Bigenicluifteo,  den  ganzen  Stofengaug  anfwirto»  lo 
dMi  irir  mit  ihm  ond  durch  ihn  die  geummte  StvfiMifolge 
der  hohem  Wesen«  die  er  aUe  selbst  dersteUt,  dorchwan- 
imtn,  bis  wir  xu  jener  Böhe  gelangen,  wo  Wissen  ond 
Sein,  Erkennen  ond  Leben  Eines  yrttd,  wie  dies  bei  ihm 
der  Fall  war.« 

Ori genes  In  seinem  Kommentar  sn  Johannes* 

Origenes,  mit  dem  BeinaineD  AdamaDtins»  ist  ge- 
boren im  Jfabr  185,  Im  sechsten  Jahre  der  Regierung 

des  Kaisers  Kommudus ,  der  erslgeborne  Soha  ctiristlicher 
Eltern. 

Hatte  srlioji  LÜe  Natur  ihn  mit  ausgezeichiielen  Geisfes- 
gabon  aus<i;e!>taltct,  so  verband  sich  von  frülies((  r  .hi^(  nd 
au  und  in  stetiger  Fortbildung  ein  trefflicher  und  allseiti- 
ger Unterricht. 

Sein  Vater  Leonides,  ein  gelehrter  und  frommer  Mann« 
wahrscheinlich  ein  Bhetor,  arbeitete  merst  an  der  Erde-  - 
hang  seines  Sohnes.  Die  Weise ,  In  der  er  hiebei  verfuhr» 
war  ganz  entsprechend  der  iitUifllgen  Entwicklung  und 
eigenthOmilchen  Grdsse  seines  Sohnes :  jener  Vereinigung 
nämlich  deä  Religiösen  und  Wissenschaftlichen.  Der  Vater 
unlerrichlete  den  Sohn  in  der  griechischen  Wissenschaft  — 
Maliiemaük,  Grammatik,  Logik,  Bhciunk;  —  doch  sich 
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4aait-  wkid  begnifrad«  Hess  er  aicb  ctai  so  selir  md 
ttoeh  ^iger  do8M»  religiöae  BUdnig  aaBotegen  sein.  Mäim 
T«f  Milte  vergeben ,  da  oidil  der  Kaabe  sehö««  StoUM 
der  heiligeo  ScMfl  geieten  und  «osireBdig  gelernt  bitte. 

Diese  wiriite  mächtig  auf  die  Richtong  des  erwachenden 
Geistes  unseres  Orif^cnes.  Bahl  war  es  seine  liobslf  l'reude, 
über  tiefe  ,  inhaltreiche  Stellen  der  heil.  Schrill  uai  hzuden- 
keii,  Ulli!  schon  damals  genüglc  seinem  forschenden  Blicke 
der  zunächst  {gefundene ,  einfache  Schriftsinu  iikIiJ  mehr; 
er  suchle  ii.k  h  dem  geheinnK  n  und  tieferen.  Oii  >rt/ie 
er  mit  soUIii'ii  I  ra^^cn,  die  weil  lihcr  sein  Aller /.u  gehen 
schienen,  den  ^';iI(T  in  Verlouniheit.  Hin  und  wieder 
verwie'^  ilnn  dieser  den  unzeitifzen  Vorwitz  und  bat  ihn, 
siirh  au  dem  einfachen  Siuu  genügen  zu  lassen.  Doch  die- 
ser Tadel  war  nur  äusserlicb;  im  Stillen  frohlockte  Leo- 
Atdee  und  konnte  Gott  nicbt  genug  preisen,  dass  er  ihm 
einen  to  herrlichen  Sohn  geschenkt.  Es  wird  «ach  enählt« 
wann  der  Knabe  geschlafen,  hebe  der  Vater  zum  Öflerea 
die  Brest  des  Kiedes  eatblftsst  «nd  sie  mit  Ebrfofcbt  g»> 
blleet,  ato  elaea  Teaqiel  des  beillgen  Geistes. 

So  bat,  wie  vir  seim,  die  Sraiebmg  im  WUerlidie« 
Hanse  den  Keim  n  der  eiostlgen  Grtese  gelegt»  und  iai 
Knaben  offenipart  aldi  allbereMe  der  iLttnftIge  Mann,  ia 
wettUcher  Weisbeit  bat  er  die  glAekUebsten  Fortscbritte  ge> 
inaeilt,  aber  aocb  der  frooune  Sbm  Ist  fest  begrttndet  nnd 
der  tielMenige  Geist  fingt  sdion  an  m  wettorlenehten. 

Wir  treten  efaie  Stufe  böber;  der  blnelicl»  Untenriofat 
erweitert  sieh  im  öffentlichen. 

Damals  leitete  Riemens  die  Katechctenscbule  zu  Alexan- 
drien ;  Oriuenes,  wiewohl  hulIi  j^anz  jun«; ,  fjeuoss  den 
Ünteniiht  des  grossen  Mannes.  Wenig  wissen  wir  von 
den  äusseren  Verhältnissen  Beider  zu  einander;  aber  von 
wie  bedeuteiult  iii  l'itilliisse  der  Lehrer  ,Tfif  den  Schüler  ge- 
wcM'ij,  Ik'/('ii^'(Mi  uns  die  Schnflni  h/idcr,  nnd  Drigenes 
erkannte  Kieniens  oüen  als  steinen  ijcistigen  \  aler  an. 

Auf  diese  Weise  war  Orij^eiies  17  Jafire  all  geworden. 
Da,  im  Jahre  202,  erging  unter  Kaiser  Severus  eine  Ver- 
folgung Wider  die  diristen*    Ks  war  die  COnfte  nach  der 
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gewöhiiliclieii  Zählung.  Nun  hiess  es  hei  ^  ielen ,  sein  irdi- 
sches Leben  hingebt  ii ,  um  soin  ewi^os  zu  erhalten.  In 
Aegypten  besonders  sollten  solcher  glorreicheu  Opfer  viele 
fallen.  —  Der  ITjährijie  Origenes  hatte  das  grosste  Ver- 
langen, für  das  Ghristentbum  zu  leiden  und  zu  sterben;  er 
setzte  sich  allen  Arten  von  Gefabren  aas;  er  war  selbst 
bereit,  sich  offen  den  Ghrlstenverfulgem  zn  stellen;  nor 
durch  die  dringendsten  Bitten  vnd  Betheoningen  yermocbte 
Ihn  die  Matter  zurlhckzahalten.  Als  aber  der  eigene-  Vater 
festgenommen  wurde,  wollte  sieh  der  Sohn  darch  nictati 
mehr  znrQckhalten  lassen ,  das  Loos  desselben  za  thetlen. 
Wie  nun  die  Mutter  sah,  dass  alle  Vorstellungen,  alle 
Bitten  umsonst  seien,  ist  sie,  so  wird  berichtet,  in  seine 
Schlafk;jninier  gecrangen  und  hat  ihni  die  Kleider  wegge- 
nommen und  versteckt.  Anf  diese  Weise  hat  sie  sich  den 
fast  allzufeurigen  Sohn  erhalten.  Nun  aber  ängstigte  ihn 
die  Sorge  um  den  Vater,  es  möchte  dieser  aus  Besorgniss 
filr  seine  unglückliche  Familie  etwa  im  Glauben  wanken; 
er  schrieb  ihm  daher  einen  Brief  t  in  welchem  er  onter 
anderm  sagt:  i»  HOte  dich ,  mein  Vater,  dass  do  am  nosefU 
willen  deinen  Sinn  nicht  Änderest.«  ~^ 

Wanderbar]  In  der  Stille  der  Stadien  und  ehier  zo- 
rAckgezogenen  Frömmigkeit  ist  Origenes  anfgewachsen, 
und  wie  nun  die  Zeil  der  Prüfung  kömmt,  tritt  er  auf, 
als  wäre  er  nur  jianz  ein  Manu  der  That  und  sein  bis- 
heriges Leben  niclits  gewesen  als  eben  nur  Vorbereitung 
auf  die  l  liat.  Unverp^esslich  bleibt  jenes  Schreiben  an  den 
Vater ;  es  sind  nur  wenige  Worte ,  die  wir  noch  haben, 
aber  sie  wie^ren  schwer  in  der  Geschichte  des  Mannes  und 
feiner  fintwickelung.  Es  weht  in  ihnen  ein  eigenthfimlich 
ernster  nnd  hoher  Sinn,  and  Tergessen  wir  es  nicht,  ein 
ITJAhriger  JUngling  hat  sie  geschrieben.  Sie  zeigen »  mif 
welcher  Stufe  Origenes  bereits  stand. 

Vater  Leonides  starb  als  mSrtyrer;  sein  Vermögen 
wnrde  eingezogen.  Die  Wittwe  mit  sieben  Kindern  war 
nun  dem  äussersten  Elende  preisgegeben ;  der  armen  Fa- 
milie blieb  nichts  mehr;  dorh  ja!  ihr  blieb  das  Vermächt- 
niss  der  väterlichen  Tugenden,  der  begen  seines  Todes, 
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im  Yertravflo  raf  Gott.  &  wurde  nicht  m  Sdundeii. 
Eioe   edle  oiid  refdbe  Dam«  AlexandrfeBf  eitomle  fleli 

4er  Hüif losen,  nahm  sie  in  ihr  Haus  auf  und  ^ab  ihnen 
Wohnniij;  und  Tisch.  In  diesem  Hanse  befand  sich  auch 
ein  Gnostiker,  der  aus  Antiochien  hieher  gekommen,  ein 
Mann  von  grosser  liind-.nnkeit  und  Anmulh.  Er  war  wie 
an  Kindes  Statt  aufgenuiunieu  und  tiielt  Vorträge  im  II  mse, 
denen  riK  fil  Mos  Anhänger  des  (inoslizismus ,  sondern  auch 
Reriitiil  iubige »  die  gern  eh\  is  nes  hören  wollten,  bei- 
wi^liiiten.  Her  junge  Origenes  koiiiile  e*^  nicht  vermeiilen, 
mit  dem  Giifj^iikcr  zu  spreclien,  aber  er  war  nicht  zu  be- 
wegen, aucii  durch  keinerlei  Rücksicht  auf  seine  Gönne- 
rin  ,  mit  ihm  gemeinsam  zu  beten;  dies  tbat  er,  um  Jeden 
:ielieiB  einer  Glaubensgemeinschaft  abzuweisen.  —  Es  isl 
dies  ein  charilOerisUiclier  Zof  leinM  damaligen  raligüaen 
Standpunktes. 

HioTv  ie  dieaem  Hanae*  letite  Origmiea  seine  Slndien 
mit  dem  angesliengleaten  Privatfleisse  fsrk»  nnd,  inraeiite 
es  iMid  so  weit,  da»  er  Untenidit  In  der  GraamatilL  and 
Btaelerilc  erfliefien  lurnnte.  Auf  diese  Weise  verdiente  er 
aidh  raiciiUaiien  0nteriialt  «nd  Icomde  aidi  von  der  AIMb- 
gigimitim  Pflagelianae,  die  ihm  woid  aneh  wegen  des  ge» 
swangenen  Umgangs  mit  dem  Gnostiker  drückend  geworden 
ww*  loMagen. 

Der  Sdirodcen  der  Verfolgung  hatte  damats  Äe  mel» 
aten  Jener  Mmier  aus  Alexandrien  vertrieben ,  die  gewelmt 
waren,  die  Heiden  in  das  Chrislenthum  einzuführen.  Ori- 
genes füllte  diese  Stelle  aus,  duch  aiilangs  ohne  besonderen 
Aulliag,  nur  für  sich  selbst;  sein  grosses  Talent  nämlich 
und  sein  ti  ommer  Eif(  r  li.itten,  sclicmt  es,  unter  den  Hei- 
den Auf-t'li*  n  erregt  ,  und  mehrere  derxMlicn,  ergriffen  vom 
Verlangen,  das  Wuvt  (iolles  zu  hören,  \\andten  sich  an 
den  1  8  jährigen  Jüngling  mit  der  Bitte  ,  sie  im  Christenthum 
zu  unterweisen.  Seine  beitlm  ersten  Schüler  M?u'en  Plu- 
tarchus,  der  später  des  Märtyrerlodes  starb,  und  iieraklas, 
dessen  Bruder,  nadmuds  Bischof  von  Alexandrien.  l>ie 
2ahl  der  Schüler  wncha  von  Tag  zu  Tag;  Demetrius,  der 
tticMt  antteeiiEanm  geworden  «nf  den  JOngUng,  tUiertnig 
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ihm  nun  fSrmlich  die  «o  eben  erledigte  LelvBlelle  an  der 

Katechetenschule  im  Jahr  203. 

Das  L»'fHaiiit  eines  kalet  lit^trn  war,  wie  wir  aus  dem 
Leben  des  Klemens  wissen,  kein  eigealliches  Arnt,  wenig- 
stens kein  kirehlirhes ,  denn  es  bedurfle  keim  i  Weihe.  Ks 
war  wie  der  Beruf  eines  Philosophen,  der  ödentliche  Vor- 
trage hielt;  nur  wurde  die  Einwilligang  des  Bischofs  dazo 
erfordert.  Das  Amt  kooDten  Mehrere  zugleich  oder  Dur 
Ehler  ausnahmsweise  versehen;  der  Lehrer  .hatte  femer 
keine  Besoldung  und  wurde  höclistens  von  den  Znhfirem 
unterstttzt;  er  konnte  nach  Belieben  abtreten  oder  HQIHi* 
lehrer  anstellen.  Der  Zweck  des  Unterrichts  war  Vorbei 
reitung  zum  Ghristenthnm  für  Kinder  christlicher  Eltern, 
wie  wir  aus  Origenes  Jugendgeschichte  sehen,  vor7Ü<?lieh 
aber  für  gebildete  Heiden,  von  denen  nicht  einni  il  alle 
übertraten  ;  und  die  Schülc  selbst  war  hervorgerulen  tiaieh 
das  Bedürfniss  der  gelehrten  Atexandria.  Die  Lehrart  war 
die  sogenannte  katecbetische :  in  Frage  und  Antwort. 

In  Alexandrien»  dem  Mittelpunkt  aller  WeltweisheiC 
damaliger  Zeit«  und  an  einer  solchen  Schule,  an  welcher 
so  hochgebildete  HSnner,  ein  Klemens,  ein  PanU&nas  ge^ 
lehrt  hatten,  vorSchflIem  endlich,  die  eben  so  oft  Mün^ 
ner  von  nicht  gewdhnlicher  Bildung  waren,  sollte  nun 
Origcnes  auftreten  als  Lehrer  der  Ghristenthums.  Welche 
Stelhin?,  welche  Aufgabe  für  eiiiLu  18  jährigen  Jüngling! 

Li  unterzotr  sich  ihr  mit  ganzer  Seele.  Iii  seiner  neuen 
Slelluuir  erUaiiril!«  er  nun  zwei  Punkte  —  später  kam  ein 
dritlt  I  ,  der  wichtigste,  hinzu  —  als  unabweisbar  noth- 
wendig :  Zeit  und  linabhängigkeit  oder  Sorgenfreiheit. 

Sofort  gab  er  allen  Sprachunterricht  auf,  um  ganz 
und  ungetheilt  sich  seinem  nenen  Berufe  widmen  zu  kön- 
nen; dadurch  verschaHle  er  sich  Zeit.  Dann  verkaufte 
^  er  eine  Sammlung  von  ihm  seihst  sehr  schön  geschriebe- 
ner Klassiker  fBr  eine  tigliche  Leibrente  von  nur  4  Obo- 
len  (17  Kreuzer],  die  er  mehrere  Jahre  hindurch  liezog; 
diess  reichte  für  ihn  hin,  mehr  bedurfte  er  nicht;  dn* 
durch  verschaflle  er  sich  Unabhängigkeil  und  Sorgenfretheit. 
SeinQ  Mutter  aber,  sammt  seinen  Geschwistern,  wurde ,  bis 
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Acte  efwachften  mumi,  Ton  dir  aleiaiiMiiMlMn  Eiiche 
— terlialten. 

Di«  geistige  Wlifcsankeit  4h  Origemt  Ib  sdAem  mim 
Aalo  fltalll  flieh  ans  lovArdent  dar  Im  Laiwn,  im  eigenen, 
wie  Im  Leben  seinor  ScMUir.  Sie  wir  loerM  eine  unmit- 
telbare, praktische.  Sein  Grundsatz  war,  keine  Lehre  gei- 
uen  Schülern  vor^tutragen ,  die  er  nicht,  der  erste,  uii 
eigenen  LeJxn  zu  verwirklichen  strebte,  um  die  Schüler 
eben  so  sein  durch  das  eigene  Beispiel ,  als  durch  die  Lehre 
ZQ  ermnhiit'u;  diess  hielt  er  füi  die  nächste  Pilicht  eines 
christlichen  Lehrers.  Sein  Lehen  aber,  besonder«^  in  die- 
ser ersten  Periode,  war,  wenn  wir  es  kurz  Ijezeicimen 
woUeo,  ein  streng  asketisches.  Arnnifh  liebte  und  übte 
er;  fftr  deinen  reli^'iösen  Unterricht  nahm  er  nie  Ktw.ns, 
so  viele  Anerbietungeu  ihm  seine  Schüler  auch  machten. 
B  Der  Herr ,  sagt  er  in  einer  seiner  Schriften ,  in  der  er 
TOD  den  Götter -PriMtom  spricht,  denen  die  Könige  von 
Aegypten  LändmieD  gegelirä,  der  Herr  gibt  kein  irdi  ches 
Erhtheil  seinen  Priestern,  denn  er  selbst  will  ilir 
Krl»tbeil  flein.  Dies  ist  4er  Unfencbied  xwischen  Jenen 
mid  BM  MD  AciU  derenf,  ob  ihr  aidit  ikä  mehr 
Meiter  PimoB  seid«  «b  dei  Hem«  Pharao»  der  Irdiidm 
ISoig,  wül»  dem  leine  Prietler  GOler  heben,  Ar  die  Erde 
torgen,  nicht  fttr  die  Seelen,  mit  der  £rde  eich  beeehUli« 
gen,  nicht  mit  dem  Gesell  Gottes«  Was  aber  beflefatt 
Ghristns  den  Seinifen?  Wer  nicht  Tenkhiet,  helmt  es» 
wat  ellee,  was  er  IwBlIit,  Icann  nicht  mein  Jönger  ieln. 
leh  aittre.  Indem  Ich  diese  Wetle  aosspredM;  nMiflelhsl 
muss  leb  vorerst  anklagen;  meine  eigene  Yerdtromaiig 
habe  ich  zuerst  auszusprechen.  W  ie  haben  wir  doch  die 
Kühnheit,  huiche  Wahrheilen  dem  Volke  zu  predigen,  ja 
nur  selbst  zu  lesen,  wir,  die  wir  doch  nicht  blos  nicht 
▼erziciiteii  auf  das,  was  wir  besitzen,  sondern  noch  viel 
mehr  zu  erwerben  trachten,  stalf  uns  zu  Schülern  Jesu 
Christi  zu  maciieu?  Wenn  im-  alier  unser  Gewissen  ver- 
dammt,  solKcn  wir  lle«^wt  .üt'ii  \('rberL'en,  was  j^escbrieben 
steht?  Nein,  ich  mag  uiicli  keines  doppelten  Verbrechens 
•rtielrtig  machen»   kh  will  es  iMkenaen,  beJfcpnnitn  vor 
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allem  Volke,  was  das  ETaDgelimn  sfiricht  mid  was  icii 

noch  nicht  erfüllt  habe.  Aber  da  wir  unsre  Pflicht  keu> 
nen,  wollen  wir  wenigstens  von  jetzt  au  cileu,  ihr  nach- 
zuiiommpn ,  wollen  aufhören,  Priester  Pharaos  zu  sein, 
um  Priester  des  Herrn  zu  werden,  wie  Paulus,  Petrus, 
iobannes,  die  kein  Silber  und  kein  (lold  besassen,  wohl 
aber  Reicblhflmer»  die  alle  Güter  der  £rde  Dicht  Tenciia^ 
üm  können.« 

Man  $iebt»  Ori genes  konnte  sich  nicht  genug  thon* 
In  solch'  Ansserster  Enthaltsamkeit  nnd  Strenge  gegen  sinn- 
liche Bedikrthisse  bewegte  sich  seht  Leben*  Oft  fastete  er» 
oftmals  schlief  er  nur  eine  knrse  Zeit ,  die  er  steh  vorge- 
setzt hatte ,  und  schlief  oft  auf  blosser  Erde.  Er  hatte  mir 
Ein  Gewand,  keine  Schuhe,  ging  manche  Jahre  panz  bar- 
fuss;  er  trank  keinen  Wein  ,  ass  selten  l  lcisch ;  Kälte  und 
Hitze  ertrug  er  mit  gleicin^r  delas-^enheit.  Hatte  er  den 
Tag  durch  gearbeitet ,  so  wandte  er  den  grössten  Theil  der 
Nacht  an  auf  die  Betrachtung  der  beiL  Scfanft,  welche  er 
fist  gans  aaswendig  wusste. 

Diess  waren  die  Spiele  seiner  Jagend«  einer  Jagend 
voll  Entsagung  und  Aufopferung.  H&tte  ein  solches  Leben- 
ohne  Wirkung  bleiben  kdnnen?  Ein  Leben,  dem  man 
den  tiefen  Emst  beiliger  Ueberzeagung  durchweg  anfIlUt« 
ein  Leben ,  das  zugleich  getragen  Ist  von  hoher  Geistes- 
krall,  ist  wie  ein  Magnet.  In  der  That,  wir  können 
uns  nicht  wundern ,  wenn  Orijrenes  ähnliche  Schüler  zog. 
Selbst  die  Verfolguni?,  die  dani.ils  unter  dem  Statthalter 
Aquila  wflthcie,  nioclile  die  Austireiluug  des  Evangeliums 
nicht  hindern.  Mehrere  seiner  Schüler  besie^jelten  freudig 
ihren  neuen  Glauben  mit  dem  Märtyrertode.  Plutarch ,  der 
erste  derselben,  war  auch  der  erste,  der  sein  Leben  las- 
sen musste.  Sechs  andere  folgten.  Ein  Mann ,  wie  Oii- 
genes,  konnte  sich  nicht  xufrieden  stellen  *  sie  nur  im 
Gianben  unterrichtet  in  haben;  er  blieb  ihnen  Lehrer» 
Freond,  Bruder  bis  in  Ihrer  letxten  Stunde;  er  beandile 
sie  in  den  Gefängnissen ;  er  war  mit  ihnen  im  Verhör ;  er 
begleitete  sie ,  wann  ihnen  das  ürtheil  gesprochen  wurde ; 
er  ging  mit  ihnen  zur  liichistaUe ;  und  allen ,  allen  Gefahren 
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MWewalcli  nil wAMBrKilnMt  aus,  umdleBMMar 
Ib  iltfw  Bterfeen  lofraebt  sa  «iludtan*  Und  im  «r  M 
diewa  IlMt,  tbiil  an  «Uan  Qbiiswi  GUtabigen,  «neb  wtm 
er  al«  aidit  pefsdilkli  kauito.  Oft  ereignete  es  iklit 
mm  er  die  Ur^r  beandie,  ale  umaroite»  ale  mü  aet- 
nen  mnlhifen  Worten  emaliBte,  dass  die  omstehenden 
Heiden  gegen  ihn  in  Wulh  geriethen  und  nahe  daran  waren, 
ihn  EU  steinigen.  Unbegreiflich  ist  es  ,  dass  er  nicht  jetzt 
schon  in  das  Loos  jener  Brüder  verflochten  ward;  doch 
Gott  hatte  seine  ÜAud  allezeit  über  ihm.  Als  er  dem  Plu- 
tarch  in  seiner  Todesätuude  beistand,  wäre  er  beinahe 
Ton  den  Eltern  des  Mäilyrers  ^etödtet  worden;  mit  Wuth 
nannten  sie  ihn  die  Ursache  des  Todes  ihres  Sohnes.  — 
Dahri  w  ill  Iis  nur  immer  rm  lir  die  Zaiil  derer,  dir  i  v  be- 
kehrte. Diess  reizte  je  lauger,  je  tiefer;  die  Heiden  ver- 
banden sich  gegen  ihn,  umringten  in  grossen  Haufen  sein 
Haus ,  besetzten  es  mit  Wachen  und  trieben  ihm  aus  .einer 
Wohnung  in  die  andere ;  bald  wurde  ihm  das  grosse  Alexasr 
drieii  la  Uein;  kaum  fand  er  eine  SlAtte ,  da  er  in  Sicher» 
Mt  verwetleu  konnte.  Eines  Tagas«  enftbk  ein  Geaehkte« 
adireiber»  griff  ihn  elae  Sahar  von  Heiden»  legte  ita  die 
KleUiiQg  einea  PrieiUra  dei  Sarapis  an  und  fUina  iluv 
also  geUaMat»  m  den  SCnfen  daa  Tempeia  nadbaldii  Iben» 
Alm«  die  iMnnklnen,  Palmiweige  anaiolbeilen.  Orl" 
gaaea»  geltet  imd  mnllilg»  rief  mit  ioaler  SÜmaaet  die 
Zweige  in  der  Hand;  »Kemnet»  neliniet»  aber  nidil  die 
Püne  daa  GMien,  anndem  die  Paine  Jean  Gbriati.« 

In  dieae  2elt  veraetatdle  Sage  jene  aeüaanie  Geacbkbte, 
die  seitdem  dem  Lelien  dea  Origenes  anhingt  Um  den 
Himmelreichs  willen  und  weil  auch  Franen  in  seine  Schule 
kamen,  soll  er  sich  Gewalt  angelhaii  haben.  Die  Worte 
Cbiiaii,  Matth.  19,  12,  zu  wörtlich  fassend ,  habe  er,  um 
es  kurz  zu  sagen,  sich  enlniiiiiiil.  AIxt  kein  {gleichzeitiger 
Schriftsteller  erwähat  dieses  Puulites,  auch  die  Syuodal- 
beschiüsse  bchw l  iiion  davon;  Origenes  selbst,  als  er  spä- 
terhin verfol<?(  wurde,  spricht  in  seiner  llechtferügung  nur 
von  vcrdrplil*  !i  und  M  iTälschten  Lehrsätzen,  erwähnt  aber 
mit  keiner  Sylbe  einer  seldien  Anklage;  ebenao  wenig  sei» 
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finden  Einige,  in  den  hierauf  bezilglichon  Stellen  seiner 
Schriflen  für  den  unbefangenen  Leser  eine  bestinjinte  An- 
deutung zu  finden.  So  wäre  also  der  ganze  A  (irwiuf  eine 
Verleuiudung  eines  in  grossarü^er  Fnihaltsanikeit  lebenden 
Mannes  von  Seite  einer  unheiligen  Gegenpartei.  Was 
auf  dem  Wege  des  Geistes  nicht  begrifTen  werden  konnte, 
wollte  ▼on  ihr  gemeinsinnlich  erklärt  werden,  um  den 
tfann  heraBtefzaziehen  in  den  eigenen  niedrigen  Gesiebli- 
kreis.  Diess  ist  das  Urlheil  Unparteiischer,  das  viel  für 
sich  hat  Und  allerdings  kann  man  sagen»  sollte»  wenn 
Ehler,  ein  Origenes •  der  sdion in  seiner Mhesten  Jngend 
den  flberscbwengKchen  Geist  in  seiner  Hülle  suchte,  zu 
hoch  stellen  für  solche  Anklagen. 

Bis  liielitr  haben  wir  das  Leben  des  Origenes  kennen 
lernen  als  ein  vorzugsweise  asketisriies.  Zwnr  pinir  diesem 
Leben  au<b  eine  literarische  Bildung  zur  heile;  alier  die 
Wissenschaft  bland  noch  in  keinem  lebendigen  Zusammen- 
hang mit  dem  Leben,  noch  das  Leben  mit  der  Wissen- 
schaft. Jetzt  schliesst  sich  die  erste  Periode.  Durch 
.  Askese  zur  Anschauung,,  Theorie,  durch  Glanben  zur 
Erkenntniss,  Gnosis  —  diess  war  der  damalige  Gang  der 
dirlstlichen  Theologie  und  Philosophie.  Auf  dieser  Stufe 
der  Selbstverleugnung  hatte  auch  Origenes  göttliche  Kraft 
und  Begeisterung  zu  höherer  Einsicht  zu  erlangen  gestrebt 
und  erlangt.  Diese  Stufe  liegt  nun  hinter  ihm.  Nicht, 
als  hätte  er  nun  sein  Leben  nicht  mehr  so  ern^l  und  (ifttles 
Willen  miiiass  ciimn  i(  htel  wie  trüber,  oder  (loii  sittlich 
reiigiösen  Wandel  gar  als  etwas  Untergeordnetes  betrachtet; 
aber  die  Askese  verlor  ihre  Einseitigkeit,  der  Glaube  ver- 
mittelte sich  durch  die  Erkenntniss,  und  was  frfiher  am»^ 
schliesslich  war  und  eine  Macht,  wurde  nun  zum  Moment 
einer  nach  allseitiger  christlicher  Durchdringung  und  Har- 
monie strebenden  Persdniichkeit. 

Pldlosophisdi  war  von  Jeher  der  Untenricht  der  l^te- 
cheten  gewesen.    Von  Pantänus  wissen  wir  es;  er  hatte 
den  Philosophenmantel  beibehalten ;  Klemens  aber  war  ein 
.  Hauptfülirer  in  dieser  Richtung.    Oriofenes  war  sein  Schü- 
ler.   Ist  er  nun  bis  jeut  nicht  in  der  Weise  seines  Lehrers 
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ni  VMfthfAD  nl|{8tfiBtoii|  to  Ist  0bM  liiArtti  S^wld  »'^4Mi 
de  aikiiliclie  Bichtang,  nodi  immer  ttbennMlif ,  Jene  an- 
Im  nEedergphaltiB  kaben  mochte«  Dieee  aeUief  aber  mat 
mtd  hamte  ümr  Zeit    Uad  die  Zeit  iiam.    DoA  die 

Veranlassung  musste  von  aussen  an  Origenes  kommea; 
anders  war  eine  Aenderung  seines  geistigen  Lebens  kaum 
möglich  bei  seiner  früheren  Abgeschlossenheit.  Die  äus- 
sere AufTorderang  musste  ihm  ferner  als  Pilicbt  entgegen* 
treten ,  und  gerade  so  geschah  es. 

Sein  Huf  war  nämlich  immer  mächtiger  ge>^  urden  ;  vou 
allen  Seiten  strömten  Zuhörer  ihm  zu.  Bei  der  Ausd»  ti- 
Jiung ,  Welche  die  KiKct  liPtensrhulc  crlanpfl,  mochte  Ori- 
genes allein  den  Anlorderuufjm  kaum  mehr  genügen ;  er 
theilte  daher  sein  Amt  mit  Ueraklas,  seinem  vormaligen 
SchlUer.  Ihm  übergab  er  die  Anlanger,  sich  selbst  be* 
Ueä  er  die  Fortbildung  der  weiter  Vorgesehrittenen  vor. 
Sdion  kierin  lag  die  Anfordeiiuig  an  ilui ,  immer  intensiver 
zu  werden  in  dem  Maamot  inireldiem  sieh  seine  Berufs- 
tiiitigkoit  aoB  äUn  grosser  Breite  wmI  ZerspÜtterang  in  sicli 
sammaia  Juwnte.  Eine  andere  Yeranlassang  lag  in  den 
Fencman  selnar  ScMUcTf  nnd  diese  irar  entsdieidaad. 
Haidnisrlie  Phikeoplisn  md  HftretOMr  seblen  sidi  in  sei« 
■an  Fussen  und  verlangten  Ten  ibm  Unterrieht  im  Ghri- 
4entham.  »Da»  ao  enihlt  er  selbst,  da  sclil«i  es  mir 
nnOiwiendig,  dass  idi  die  Lebrmebrangen  der  Häretiker 
«nd  was  die  PIdiosophen  Ten  der  WalHMt  an  wissmi  Tor- 
^bCT,  prüfte.«  Er  entschloss  stcb  sofbrt,  bei  dem  ge- 
feiertsten Lehrer  jener  Zeit  in  Alexandrien,  bei  Ammonius 
Sakkas  ,  iu  die  Schule  zu  gehen.  Der  Mann  war  nicht  viel 
älter  als  er  selbst ,  und  der  Schritt  ist  daher  eben  so  sehr 
ein  Zeugniss  der  Dcmnth  als  der  Plhchttrene  und  des  wis- 
senschaniichen  Dranges  unseres  Oricrencs. 

Dieser  üt  war  entscheidciHl  tTü  >eine  theologische 
Bichtnng,  seine  literarische  Enf>\  i(  kelmig  und  für  «ein 
ganzes  l  eben.  Er  hatte  sich  an  das  Studium  der  Philoso- 
phie gemacht,  um  die  philosophischen  Gegner  des  Ctiri- 
stentboms  auf  dem  eigenen  Boden  desto  leichter  bekämpfen 
ai  können,  mn  tenea  Ittr  die  Yertkaidigaag  des  Glankens 
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desto  schärfere  Waffen  sich  zu  holen,  endlich  wohl  auch, 
um  in  der  heidnischen  Weisheit  die  geeigneten  Ankndp- 
fangspunkle  an  das  Chiistenthum  zu  finden.  Die  äussere 
Veranlassung,  die  zur  sittlichen  Füicht  geworden,  wurde 
nach  und  nach  zum  inneren  Beruf,  und  Origenes  ein  christ- 
licher PMloMph.  Ueber  Plato ,  über  griechischer  Weisheit 
konnte  er  nua  Tagelang  sitzen,  inenden  Getatei^  Ein 
Pantinasy  ein  UenenSt  ein  Herakiaa  waren  ihm  voran- 
gegangen; er  ging  nun  in  derselben  Rlelitang  tetr  «lier» 
wieerwnr,  nodi  enCsdiiedener»  lebendiger»  penetranter. 
Von  Natur  schon ,  wie  wir  wissen ,  strebsamen  Geistes,  voll 
Drang,  nie  stille  zu  stehen,  immer  weiter  zu  dringi^n» 
immer  tiefer  zu  bohren,  dann  in  ähnlicher  Richtung  von 
Klemens,  dem  Vorsteher  der  Katechetenschale,  gefordert, 
fand  er  nun.  eingeweiht  in  griechische  Weltwei«ihei! ,  ein 
uaermessiiches  Feld  vor  sich ,  Glauben  und  Wissen ,  Keli- 
gkm  und  Philosophie  in  Einklang  zu  bringen.  Wohl  das 
glänzendste  Zengniss  hat  ihm  hierin»  freilich  wider  Willen, 
Porphyr  gegeben.  »Den  Origenes»  sagt  dieser»  faal»«  ich 
in  meiner  Jagend  wobl  gekannt;  ein  Schfiler  Ton  Anuno* 
nins»  liat  er  grosse  Fortschritte  in  der  Phllosopiiie  gemaoht; 
aber  er  hatte  das  UngWck,  jener  beriiariseben  nnd  anmaas» 
senden  Sekte  (dem  Christenthum)  anzugehören.  An  dieser 
Klippe  litt  er  Schiffbruch  und  verdiirh  alles,  was  er  Treff- 
liches hatte,  durch  die  Mi&chuug  von  Philosoptiie  und 
Ghristenthum.  Er  war  beständig  über  dem  Plato,  las  un- 
aufhörlich die  Schriften  von  Longin,  Numenius ,  Kronius, 
Nikomachus  und  Anderen ;  aber  nachdem  er  die  Weise« 
die  Mysterien  der  Griechen  an  Torstehen  nnd  zu  deuten, 
erlernt  liatte»  wandte  er  sie  auf  die  JOdisclKn  SchrüleB 
an.«    So  weit  Porphyr« 

Man  wUrde  sieb  irren,  wenn  man  meinte»  Origenes 
bebe  sieb  in  diesem  Stndinni  grieeUscber  Weislieit  gleich^ 
sam  verlanfstt.  Parallel  mit  diesen  profanen  Stadien  strebte 
er  zugleich,  den  Schatz  seiner  theologischen  Kenntnisse  zu 
hereichern  und  zu  vervollkommnen.  Er  sah  ein,  dass  die 
Kenntniss  der  hebräischen  Sprache  ihm  zu  wahrem  Schrift- 
Verständnisse »  wohl  anch  zur  L(toiuig  maneher  Diflbrenien 
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■tt  deo  Jaden  Terlitlfen  wOrde »  ond  sofort  B|Mrte  er  weder 
Mfibe  nodi 2elt.  Kr  war  i6  Mhr  alt»  als  er  du  Stadiam 
der  hebriiscIieB  Spndie  anfing,  nnd  wie  viele  SeHwie- 

rigkeiten  es  auch  einem  Griechen  bot  —  er  überwand 
sie.  Nicht ,  dass  er  es  zu  einer  besonderen  Vollkommen- 
beit  gebrachl  hdUe ;  aber  die&e  Kenntniss  war  doch  immer 
ein  seltener  Vorzug  in  jenen  Zeiten.  Die  wenigsten  unter 
den  alten  KIk  heiili  tii  (^lu  kannku  die  hebräische  Sprache. 
Die  griccbiächeu  i>t^dienten  sich  der  alexandrinischen  (Je- 
bersetzung,  welche  sie  meist  für  inspirirf  biellen;  die 
lateinischen  hatten  ihre  eii^n  iion  Tlehersefzuiigen.  In  bei- 
di  u  Kii'ciieu  aber  zog  die  Abneigung^  gegen  die  Jadea  vom 
Stadium  der  hebräischen  Sprache  ab.  — 

filid^en  wir  nun  auf  den  Gang ,  den  Origenes  in  sei" 
■em  wissenschaftHchen  Unterricht  ging!  Gregorius  Than» 
matmi^ns,  sein  Schüler,  hat  in  seiner  Lobrede  auf  den 
Lelirer  alles  hierauf  Bezfigäche  weitläufig  dargaslsllt«  Es 
worden »  wie  wir  sehen  werden ,  in  den  Kursus  slmnt- 
ÜdM  pMosophiscfee  Wlss«nsciuiflen  anffenommen ;  Orlg^ 
nes  war  so  innigHberteogt  von  dem  Segen  einer  allgemein 
wissenschaWirhen  BOdong;  aber  er  gab  Ibr  eine  religiOt- 
chiisiiiclie  Onteilage  ond  BIchtung.  Torerst»  ehe  er  den 
SchQler  IBmllcli  lo  nntenicliten  begann»  prOfte  er  ihn 
tevh  TeneUedena  Fragen  ond  snehte  sebM  FeUer,  die 
er  an  Ann  bemeifcle»  ao  bessern.  » So  machte  er  ihn 
Ohig  nnd  beteilete  ihn  vor  znr  Anfhahme  der  Worte  der 
Wahrheit;  nnd  nun  erst  saete  er,  wie  in  eine  gut 
bearbeitete  und  lockere  Erde,  die  bereit  war,  den  ihr 
anvertrau leii  Samen  wieder  zu  geben ,  reichhaltig  und  znr 
rechten  Zeit  den  Sann n. k  llit  raiil  trug  er  dem  Schüler 
Diiilt'kük  vor,  »um  dtP  Urtbeibkiall  zu  üben;«  aber  nicht 
»diejeniiTP  der  gewöliiilH  hon  Lehrer,  sondern  jene  ,  welche 
für  Alle,  Griechen  und  ßarbareu,  Gebildete  und  Ijugcbil- 
dele,  kurz  für  a1!c>  Menschen,  was  sie  immer  fdr  eine 
Lebensweise  wählen  nii>i:(^n,  unablässi^^  nothwendi;^  ist.« 
Mit  der  Diaielitiii  verband  er  Naturkunde  in  der  Art ,  »dass 
er  jedes  einzelne  Wesen  erläuterte  und  unterschied,  und 
dasch  Torslindüchen  Vortrag  «af  sehM  ersten  Biamente 
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jüirüi  Ivfülirte  und  die  Natur  sowoiil  aller,  als  eines  jedeo 
Tlieils  durcbging,  so  wie  auch  die  verschiedene  Wendung 
und  Veränderung  der  Din^e  ;  u  dies  that  er ,  y>  um  durch 
die  Deutlichkeit  der  Lehre  und  die  Vernunft  <?ründe  dem 
SchOler,  statt  der  onTemflnAigen,  eine  vemOofÜge  Bewon- 
demng  des  ganzen  Alls  and  der  höchst  vollkooimeneQ 
Natur  einzoflössen.«  Weiter  folgten  als  Unterrtchtsflicher 
Geometrie  t  »als  der  sicherste  und  nnumstftssltehe  Grand 
von  allem  Uebrigen  «  and  die  Astronomie «  »die  das  Obere 
betrachtet nm  den  Schftler  anf  das  Erhabene  und  Himm- 
libdiü  zu  leiten.  —  Es  war  dicis  alles,  was  von  den  Grie- 
chen zur  encyklopadischen  liiUiun«?  gerechnet  wurde.  — 
Jetzt  ersi,  iwn  U  diesen  Vorbereitun{^swissenschaften,  madih^ 
Origpnes  den  Schnier  mit  der  Sittenlehre  bekannt.  Die 
Entwiciieiung  der  Priucipien  wurde  um  80  leheudiger  durch 
das  eigene  Beispiel,  das  er  gah;  »er  zeigte  Allen  an  sich 
selbst  das  goldene  Antlitz  der  Jagend  und  Frömmigkeit;« 
besonders  wies  er  den  Schüler  an,  den  Geist  In  sich  selbst 
zorQckzazieben ,  für  denselben  am  allermeisten  tu  sorgen 
ond  die  Gottseligkeit  Anfang  nnd  Ende  aller  Tagen- 
den —  sich  angelegen  sein  zu  lassen.  Hernach  las  er 
mit  ihm  die  Schriften  der  alten  Philosophen  und  Dichter, 
mit  Ausnahme  derer,  die  Gott  oder  die  Vorsehung  leug- 
neten;  »dt'iin  diese,  sagte  er,  wären  nicht  würdig,  dass 
man  sie  lese ,  auf  dass  nicht  die  Seele  durch  sie  betleckt 
würde.  Halte  man  es  für  gottlos,  dass  diejenigen,  welche 
die  Tempel  besuchen ,  etwas  Unheiliges  betasten ;  wie  viel- 
mehr sollten  Menschen ,  y  eiche  die  Gottesfurcht  sich  er- 
wählt haben,  schlechte  Bücher  von  der  Hand  weisen.« 
Solche  ausgenommen»  wollte  er  indess,  dass  man  von 
Allem,  was  Dichter  oder 'Philosophen  geschrieben,  wenn 
es  nor  nicht  Gottes  anwttrdig  sei,  Kenntniss  nehme. 
Sein  Zweck  dabei  war,  den  Schüler  zu  Jener  Geislesfirei- 
helt  hinzufuhren ,  die  das  Wahre  überall  von  der  Beimi- 
schung des  Falschen  zu  sondern  vermöchte  und,  keiner 
Schuie  dienend,  in  allen  Systemen  das  Beste  sucht  und 
für  das  Gute  jeden  offenen  Sinn  bewahrt.  if)Denn  eine 
mächtige  und  leidil  bewegliche  Sache  ist  die  Rede  der 
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MtBMhg»  «»d  ninuiigflMh  «n  Sophismen  oad  sdiiieD  teta, 
4m  sie»  weiiii  sie  etaal  ni  den  Olureii  gedrungen  ist, 
■•dl  MMen  sldi  elnprigt  und  dl^enigen,  weldie  sie 
fltamii  gewonnen  bat,  dahin  furingt,  sie  als  wahr  tn  ver- 
dvsn.  Da  vennag  sidi  Niemand  ohne  fiele  Mühe  wieder 
dsvon  m  beflrelen ,  nnd  sie  liUt  den  Menschen  bis  ans  Ende 
hl  sidi  ihsC :  etwa  wie  ein  tiefsr ,  dichter  nnd  hoher  Wald, 
in  welchen  ein  Wanderer,  in  der  Hoflhnng,  ans  demsel- 
hen  heraus  und  in  das  Freie  zu  Icommen ,  nur  immer  tie- 
fer sich  verirrt;  oder  wie  ein  Labyrinth,  oder  wie  ein 
Sumpf;  aber  kein  Wald  ist  so  dichl  und  mannigfallig,  und 
kein  Suaipi  so  mächtig,  dicjenijren,  welche  einmal 
hinein  gerathfii  sind,  fcsl/uhalten ,  und  aus  keinem  Laby- 
riiilb  ht  PS  s(j  s<  }i\>  r[  ,  sii'h  herauszuwinden ,  als  aus 
einer  Meinuu;4 ,  wenu  sie  einaial  den  Menschen  einijenoin- 
men  hat.  Damit  uns  also,  fahrt  Gregor,  dem  wir  die 
bisherige  Schilderung  entnommen  haben,  fort,  nicht  das- 
selbe ,  wie  dem  unerfahrenen  Haufen  widerführe,  so 
führte  uns  Origenes  nicht  zu  Einer  Art  philosophischer 
Ansichten,  noch  liess  er  uns  darin  anhalten ;  sondern  er 
Ihhrte  uns  durch  alle,  weil  er  wollte,  dass  wir  mit  hel^ 
aer  nnhehannt  seien.  Dalier  tilieb  nns  nichts  onangftng- 
fiah  «nd  gehehnnissvoll ;  es  war  nns  gestattet,  alles  mit 
ganaer  Freüielt  an  erfbrsdien ,  damit  wir  mit  Allem  erllHit 
wMen  mid  die  GMer  des  Geistes  im  Veberflnsse  genies- 
sen  inddilen.  Er  seihst  gfaig  aber  ingleich  mit ,  ging  voran 
■nd  Ahrte  «n  der  Hand ,  wie  anf  einer  Reise ,  wem  ans 
iigend  wie  etwas  Verworrenes  nnd  Unsicheres  oder  Trih 
gsrisdies  anfttiesse;  oder  wie  ein  erthhrener  KifaMtier, 
dsm  bei  hmger  Bescliiftigang  mit  der  PhihMophie  nichts 
nngewoimt  oder  nnbekannt  Ist,  selbst  erhaben  tn  Sldier- 
heit  bteibt,  und  auch  Andern  die  Hand  reicht,  und  sie ,  als 
wollten  sie  ertrinken ,  herauszieht  und  rettet ;  so  wählte 
er  alles  ,  was  hei  jeglichem  Philosophen  nützlich  und  wahr 
War  und  legte  es  uns  vor,  sonderte  aber,  was  falsch  w.u-, 
und  so  verfuhr  er  mit  Allem,  so  besonders  aber  mit  dem. 
Was  dem  Menschen  zur  Frönuuigkeit  eigen  ist.  Keinem, 
seihst  nicht  dem,  der  als  der  Weiseste  vor  Allen  gepriesen 
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wnviet  tMh  er,  w—cmeaiilcii  AjiOtmkmBinli  m  nikm 
Im,  flondm  aD«iB  Goti  und  mImb  Prophfltae.«  — >  DkH 
ser  Gtng  war  alao»  wie  bei  Klenew«  ttafeBweife.  Des 
Sdilm  nuudite»  als  die  Krone,  die  laterpretalios  der 
heil.  SduriHen,  mit  weldier  dieohriitliclie  Gootia  veii» 
den  WDrde.  —  Aaf  diese  Weite  regte  Origenes  ia  den 
Gcmatbera  zuerst  die  Sehnsucht  nach  göttlichen  Dingen 
an,  wies  sodann  Verwandtes  in  der  heidnischen  Weisheit 
nach,  2ugici(  Ii  ;iher  auch  ,  was  noch  immer  Unzulängliches 
in  ihr  lag,  uin  die  religiösen  Bedürfnisse  der  menschli- 
chen Natur  ganz  zu  beriic(li::(  ri.  —  In  diesem  Stufengange 
wurden  gewi?;s  Viele,  die  zuriK  list  nur  die  Liebe  zur  Wis- 
aensrhan  ihm  / u geführt  halte ,  zum  Christenthum  bektlirt. 

Eines  noch  that  ihm  Nolh  :  ein  iihilosophisrh-tlo^mali- 
sches  Lehrbuch.  In  demsellx  ii  sollten  die  KesuUale  seiner 
Studien  niedergelegt  sein;  zugleich  sollte  es  als  Anleitung 
für  seinen  Unterricht  dienen.  Er  machte  sich  an  die  Arbeit» 
nnd  ea  enistand  das  Werk :  »  über  die  Grundlehren  dea 
Glaubena,«  eine  Frucht  seiner  philosopliiadMheologischia 
Bildung.  Er  schrieb  es  mitten  anter  aeinen  enten  Arbeiten 
Aber  das  Alte  Testament. 

Origenea  war  in  die  Dreiaaife  getreten.  Er  nAherla 
atdi  dem  Scheitelpnnfcte  seinea  Knhmea.  Sein  dogmati* 
adiea  Werlc  liaUe  micliKig  daso  iMigetragen.  FtatUdie 
Peraonen  liegelirten  aeinen  ebriatlidien  Unterriebt.  Binat 
lum  ein  Bediensteter  eines  arabischen  Statdudtem  mit  Brie- 
ten an  den  Biachof  und  den  Steltlialter  Aegyptena«  Origenea 
wurde  zu  einer  Untonredong  eingeladen ,  aiclierlidi  in  einer 
religiösen.  Er  madite  sofort  die  Reise  naeli  Arabien,  lieen» 
digte  zur  Zufriedenheit  sein  Geschäft  und  kehrte  dann  als- 
bald nach  Alexandrien  wieder  zurück.  Doch  hier  fand  er 
nur  kurze  Kuhe.  Kaiser  Karakalla  wülhele  gegen  die 
Alexaudriner ;  Origenes  musste  dem  Sturme  ausweichen; 
er  zog  sich  nach  Casarea  in  Palii>(iiia  zurück  Die 
Bisrliofe  des  Landes  erwiesen  ihm  hohe  Ehre;  denn  so 
jung  er  noch  war,  und  obwohl  noch  nicht  Priester,  ersikh- 
ten  sie  ihn  gleichwohl ,  in  ihrer  Gegenwart  in  der  kirche 
dem  Volke  die  heil.  Schrift  ausxuiegen.   Als  Demetrina 
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Hess  erfihr,  nttm  er  es  hoch  loC  bimI  beMgte  tehrttUieli 
MiB  lÜMTergiifm;  dea  Origwiei  idtat  rlel  er  eOeiidt 
Mrtck.  Eam  Mto  dtaaer  sebi  äUgewoliiites  Amt  wi»- 
4ir  ahenteüWMn,  «Ii  ibn  eine  intee  Etelidang  maA 
AitfMdeBriet  llnunla»  Tante HdlogaMs,  HiittcrToii 
AleiMKliir  SevcfU,  hefte  sieh  1b  Syriene  Hmpliledt  ebn 
ftAmdeik  Hier  hetle  lie  Kinde  von  den  gfoaseii  Sigen* 
Mhatai dee  OilfeBes  erhalten;  sto  wOmchte  Ilm'  wm  fleh« 
in  siA  mit  Ihn  bespredMs  n  ktanen..  Orifenes  ge- 
horchte. Vieles  wurde  nan  besprochen :  die  Herrlichkeit 
unseres  Erlösers  ond  seines  Wortes.  Der  Eindruck  war 
oachhalti^'.  Wenn  es  Avahr  ist,  dass  ManimRa  Christin 
geworden,  so  Iial  man  diess  ,  nächst  Gott,  den  Bemühun- 
gen uii-^eres  Origines  zn  Tcrd-mken  ,  so  wie  auch  als  Frucht 
dieser  Bekehrung  den  Frieden  ,  den  Alexander ,  ihr  Sohn, 
die  13  Jahre  seiner  Kegierung  der  Kirche  ^reschenkt  liat. 

Die  nächstfolgenden  Jahre  widnictc  Orii^iMit-s  lüprari- 
schen  Arbeitpn.  Kr  setzte  die  Herausgalx'  seiner  bibli- 
schen Konimeutare  tort.  Ambrosius,  sein  Freund,  war 
die  Veranlassung  dazu.  Dieser  Ambrosius,  ein  reicher, 
«■feeehener  Mann  zu  Alexandrien«  hatte  das  Ghrtstenthnm 
mit  dem  Glanben  seiner  Väter  vertauscht;  doch  unbefrie- 
digt dttreh  die  Art,  wie  ee  ihm  In  der  gewöhnlichen 
Danteiloag  der  KIrahenlehrer  vorgetragen  wurde,  sucht« 
er  eine  fttoügniro  AoAnaong.  Darflber  gerieth  er  In  frr» 
ivnge  nnd  varde  Gnoitiher,  nadh  den  KInen  Mardonlle» 
naeh  Anderen  Valentlnianer.  Ortganes  Ahite  ihn  In  die 
Kirdhe  tmiUk»  -  Ton  nma  an  hatte  Ambroatoa  kein  sehn- 
licheres Veilangen»  denn  die  helL  Schrift  hmner  reiner 
vnd  grilndllchar  Terstehen  n  lemen;  Niemanden  aber 
hlell  er  Iftr  tüchtiger,  diese  Begierde  nialttigen,  alsehen 
Jenen  Orlgenes ,  dem  er  seine  Erleochtnng  zn  danken  hatte. 
Daher  lag  er  ihm  nnanfhörlich  an,  den  Sinn  der  heil.  Schrie 
ten  ihm  aufziischliossen.  Was  er  sodann  durch  Origenes 
und  aa  ilim  ^.'cfiindeu ,  »olHe  zu  Nutz  und  Fronimtin  aller 
Gläubigen  fnirhUiiir  gemacht  werden.  Ein  reicher  und 
angesehener  Manrj ,  wie  er  war,  bot  er  nämlich  die  Mittel 
dar  an  manchen  liosläpieUgen  Untersochiingen,  z.  B.  üer- 
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betochaffong  und  Yerglekhiing  toii  Handgclirifteii  •  bo  wie 
iiir  yerOffenUidiBng ;  Geld,  Papier »  Bfleher»  Schreiber. 
Sieben  Schnellscbreiber  besoldete  er  ihm,  welche  ab- 

wechseled  die  Diktate  aufnahmen ,  und  eben  so  viele  Ab- 
schreiber, welche  jene  zu  kopiren,  und  Mädchen,  welche 
die  Aufsätze  zierlich  ins  K(  ine  zu  schreiben  hatten.  Scher- 
zend pflegte  ihn  Origenes  zuweilen  seinen  » Werktreiber a 
zu  nennen.  Es  war  wie  eine  Art  Uebereinkunfl  zwischen 
Beiden ;  und  kaum  ist  eine  beiliger  gehalten  worden.  Wie 
freu  und  unermüdet  hat  nicht  Origenes  gearbeitet,  wie 
eifrig  ihn  sein  Freund  dazu  angelrieben,  selbst  auch  mit^ 
geholfen —  jeden  Tag  Teriangte  er  ein-  gewisses  Pensom 
—  welchen  Segen  hat  endlich  die  EIrche  ans  dieser  ge- 
genseitigen Thaiigkeit  gewonnen]  Die  trefflichsten  Werkt 
des  Origenes ,  unter  anderen  die  Widerlegung  des  Gelsns, 
haben  in  diesem  Verhältniss  den  Grund  ihrer  Entstehung. 

Unter  diesen  Beschäftigungen  verstrichen  an  zehn  Jahre. 
Nun  wurde  er  nach  Achaja  gerufen,  wie  es  scheint,  um 
die  Häresieen ,  welche  die  Gemeinden  dieser  Gegend  vor- 
züglich beunruhigten,  zu  bekämpfen.  Er  entledigte  sich 
•seines  Auftrags  mit  Erfolg ;  in  Athen ,  wird  erzählt ,  habe 
er  die  Schulen  der  Weisen  besacht«  Auf  seiner  Hinreise 
war  er  dorch  PaUstina  gekommen.  Die  Anhinglichkeit 
der  beiden  Bischdfe Alexander  von  Jerusalem  und  Theok- 
tistas  ans  Gtearea,  ist  ans  froheren  Zeiten  bekannt  Wäh- 
rend er  nun  in  Cftsarea  wellte,  weihten  sie  ihn  tarn  Pres- 
byter ,  im  drei  und  yierzigsten  Jahre  seines  Alters  (93S). 
Erhalte  (Jie  Würde  nicht  verlangt;  sie  war  iiim  uugesucht 
gegeben  wordiui. 

Dieser  Al^t  bildet  einen  entscheidenden  Wendepunkt 
im  äusseren  Leben  des  Origenes.  Schon  frOher ,  wie  wir 
sahen,  hatte  Demetrius,  der  Bischof  von  Alexandrien, 
den  palästinensischen  Bisdidien  es  hoch  verdacht,  dast 
sie  den  Origenes,  als  Laien,  aotorisiiten,  indenKirohen 
in  Ihrer  Gegenwart  ÖlTentlieh  die  heil.  Sdirift  anssnlegen. 
Diess  war  das  erste  Merkmal  von  Elfersncht  nnd  Neid.  Mit 
dem  innehmenden  Rnhme  des  Origenes  war  «neb  der  HM 
des  Bischofs  gewachsen.    Bei  Aitat  der  PKtesterweihe 
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km  er  m  Mbtwh,  Alt  der  Michof ,  wo  iMrtdriel 
Hier iNijfonM »  die  giorfehheii  EifWge  gewihrtet  die  Gott 
dem  OrigeneB  gab,  die  Elire,  deo  den  dieeer  Dech 
eHen  Sellen  kte  fand  ,  die  hohe  AcMoBg,  in  die  ihn  seine 
Wissenscban  und  seine  Tugenden  brachten,  endlich  die 
Priesterwürde ,  zu  der  ihn  die  berühmtesten  Bischöfe  Pa- 
liistina's  erhoben  hattrn,  da  fOhlte  er,  dass  er  ein  Mensch 
sei ;  (l<'r  Ninil  ufn  i  kam  ihn.  Da  er  aber  keinen  {jprcchff'n 
Vorwurf  ihm  niacheii  konnte,  su  liediente  er  si(  Ii  unhe- 
LTündefer.  —  Wir  haben  nicht  die  genauesten  bericiile 
hierüber;  doch  ist  gewiss,  dass  Origenes  rein  dasfehl.  — 
Nach  Alexandria  zurückii('K()itiiiii;n ,  setzte  er  nocli  «  inii^e 
Zeil  <:eine  Thäligkeit  fort,  trotz  des  Sturmes,  der  sich 
am  liiaimel  zusammentog;  »noch,  so  äussert  er  sieb  selbst 
in  seinem  Kommentar  zu  Johannes,  dessen  ftof  erste 
BOcher  in  diese  letzte  aleiandrinische  2eH  fallen,  noch 
MiiyUder  Herr  Wind  und  Wellen.«  Es  scheint  8«>ger, 
als  sei  er  hl  eeteer  PriefterwQrde  «nerkannt  worden. 
Diese  ftob»  wir  fIreiHdi  nnr  Jene  dtetera  dlille ,  die  dem 
SliinM  vomgekL  Sin  PrieMerhiis  hnt  tn  dien  letten 
etwee  UnreriOittlfehei  gehnbl.  Auch  in  Demntrlni  liitte 
lieh  der  Yeriwitene  Gflam  nor  m  elanr  desto  gelihrii- 
diaren  Flamme  angeOicht. 

0as  ünfewUler  balle  eldi  milllerwelle  smammeng»- 
aegen.  Ala  Origenes  dae  aaii,  ▼eriiem  er  Alexandrien» 
Er  ielM  eagC,  iHe  Gott  ebenmlt  Min  Volk«  lo  baiie  er 
andi  Um  durc^  den  Beistand  e^er  Barmlierzigkeit  ant 
Aegypten  befreit.  —  Dem  ältesten  seiner  Schüler,  Hert- 
klas ,  der  nun  an  die  zwanzig  Jahre  mit  ihm  gemeinscbaft- 
Hch  an  der  Katechetenschule  gearbeitet,  übergab  er  seinen 
Lelir>(iiUl.  Demetrius  aber  berief  eine  Versammlung  von 
Bischöfen  und  Presbytern ;  in  derseiben  wurde,  jia<  Ii  x  iuem 
Antrage,  dem  Ori^enes  das  Lehramt  abgenomnu  n  uiiJ  er 
aus  Aegypten  verwiesen  (231;.  Noch  ruhlf  <l('r  liix  liof 
nicht,  Tn  einer  zweiten,  noch  zahlreicheren  Ver^aniinhmg 
Wurde,  auf  seinen  [{elrieb,  ()ri:;enes  seines  Presbyter- 
amtes  verloi^lig  erklärt;  es  scheint  auch,  als  sollte  durch 
einen  encykliedieB  Sjnodalbrief  der  Betdiluss  «Ugemine 
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Gfiltigkeit  erhalten ;  die  meisteo  Bhdtaiii  fehtoiMB-  ohoe 
weitere  Uotmocliuiig  dem  Origenes  sofort  aas  ihrer  Ge- 
«MiiiMhall;  wrdi^i«nlffiA  fonPaläitiiia,  Aeb^«  9bMr 
ileii  und  Arabien  Uelta  ttett  wa  dem  VarfolgleB»  uttd 
vortbeidigteD  imd  biwchatitoB  Um  in  aller  Wolle. 

Dien «  Mgt  HicffODyM» ,  war  der  Lohn  aeiner  MUm 
«nd  Arbeilen.  Wibrend  sie  deigeitalt  in  Ataiandriea 
gegen  ibn  wOtbafen*  ancbCe  Origanea Hnbe  an  Grabe  dea 
Herrn.  Von  Glaarea  aas »  waUn  er  aieb  begeben ,  acbrieb 
er  dann  einen  Brief  an  aeine  Freunde  bi  Aegypten«  Er 
begnüge  sich,  sagt  er  in  demselben,  seine  Feinde  and 
Yerläumder  dem  Urlheile  Gottes  anbeim  zu  stellen;  er 
müsse  sie  mehr  bedauern  als  hassen ,  und  vielmehr  Gott 
bitten,  dass  er  ihnen  barmherzig  sei,  als  ihnen  irgend 
ein  Uebel  anwünschen ;  wir  seien  ja  da  zum  Segnen  und 
nicht  zum  Fluchen. 

Mit  dieser  Mässi;; II  Ii;:  (  incs  achten  Jüh^mm  s  Jesu  Christi 
trat  er  auf  gegen  diejenii,'i'ri ,  welche  ihn,  den  Mann,  aus 
der  Kirche  stossen  wnllieo,  der  ihre  grösste  Zierde  war. 
Der  Sturm  linffe  nur  an  ihm  geschüttelt,  ihn  seihst 
nicht  erschüKerl;  er  hatte  nur  sein  äusseres  Leben  be- 
wegt, sein  inneres  war  dasselbe  geblieben.  Dieselbe 
Strenge»  dieselbe  Askese,  dieaellie Begaiateniag  filir  Ghri- 
atenthum  und  Wissenadiaft;  nur  noch  ruhiger,  besonne- 
ner ,  kirchlicher  lat  er  geworden.  Seiner  Tbitigkeit  war 
durch  die  Verbannung  keui  geBeist;  mir  der  Wir^ 
kniigakreia  balle  sieb  ¥ejrindefft»  und  aelae  Feinde  hatlea 
eben  dnrch  aelne  Verlreibong  nur  aar  weiteren  Ausbrei- 
tnng  seinea  Wiiltungskralaea  beigetragen*  In  Claaraa» 
unter  dem  Sebntae  seinea  Freunde»,  dea Biiebofi  Tbeoirti- 
•Inf,  erOllbete  er  eine  gelehrte  ebriatlldbe  Schule,  wehsbe 
die  Ten  Alexandrien  tet  noch  an  Glans  ttberatraUte,  Diese 
Tenefiung  naeb  PaiSstina  war  von  bedenlondan  Folgen« 
damit  auch  hier  ein  wissenschaftlich -religiöser  Geist  Wur> 
zel  fasse  und  von  hier  .aus  sich  verbreite.  Aus  der  Nähe 
und  aus  der  weitesten  Ferne  kauit  ii  »  ilni  /u  hdren. 
Wir  eriiiFJern  an  Grepor ,  den  \\  uiiderlhäl«M  ,  den  nach- 
maligen horuhmLen  Üischot  von  Keucasurea,  und  an  seinen 
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Ori^^MM*  ist 

Bruder  Athenodorus.  Sieliatten  in  Bcrytus,  auf  der  duttigiB 
BMlUssduatt«  die  Becbte  Kadirea  wottea.  ZufiUlIg»  wie 
MB  m  HgflB  pfligtf  kanem  tie  duch  GiMfea,  und  hier 
mremieaÜOrifMMtMMuiieii.  Midit  lobeM  hatte  dieaer 
die  beiden  Brihder  keaaen  galenit»  ali  er  §ebie  ganae 
Beredsandteit  aufbot,  sie  bei  aicb  nrfl«&  imd  toh  dea» 
«eiteren  Shidioai  der  RechUwiiaeiiacbaft  abmhalteiL  £r 
•ehUderte  ihiMi  den  Werth  wahrer  Philoaephie»  bia  sie» 
fBftgebaMit  dnrdi  den  Zauber  aeieer  Anaiath  und  aeina 
nawidentebliche  Zuspräche ,  Berjius»  JoriapnideiiZy  Ver* 
wasdte  «ed  Alles  Tergassea  imd  oiiserem  Origenes  flieh 
mil  ganzer  Seele  hingaben.  Die  Empfindung  seiner  Liebe 
für  ihn  drückte  Gregor  uiit  den  Worten  aus :  »  Lind  es 
schmolz  Jonatliau»  Seele  mit  Davids  Seele  /usaminen.a 
Mit  tiefster  Wehmuth  schied  er  von  ihm.  »  Du  aber, 
so  schliesst  er  seine  Denkrede«  du  aber  erhebe  dich, 
u  theures  Haupt I  Du  flehe  und  entlasse  uns  jetzt;  du, 
der  du  uns  \\  ;ilirond  unserer  Anwesenheit  durrh  deine 
heilii^ni  L(hr<n  iihalten  hast,  erhalte  uns  auch  beim 
Scheiden  durili  diin  Gebet;  und  giei)  uns  immerhin  zu- 
rück und  übergiüb  uns ;  aber  übergieb  uns  vielmehr  dem, 
der  uns  zu  dir  geführt  hat,  nämlich  Gott,  dankend  al- 
lererst für  das,  was  uns  zu  Xheil  geworden  ist.  Dann 
bikleiui,  dass  er  auch  in  Zukunft  überall  wußegfin  seim 
«nd  uns  leiten  mdge »  daat  er  seine  Gebote  unserem  Heiw 
zen  eingel^e  und  uaa  seine  gdttlkhe  Furcht,  den  besten 
Fahrer»  einflösae.  Demi  nicht  atehr  mit  der  Freiheitt 
wie  bei  dir«  werden  wir  ihm  nach  unserem  Ahmige  fot« 
ien«  Flehe  anch,  daas  wir  ehien  Trust  Ten  ihm  er» 
langen»  wenn  wir  m  dir  veriasaen  werden»  und  dua 
er  uns  einen  guten  Führer  sende,  einen  begleitenden 
Engel,  Bitte  aber  sogleidi»  daas  er  ans  aurickbringe 
md  wieder  an  4ir.fBhre,  daa  Einaige  Tun  Attem»  waa' 
una  am  meisten  Trost  gewiiven  wird.« 

In  solcher  edlen  Thitigkeit  wurde  Origenes  unter- 
brochen ,  als  Maximin  [2'Mj)  zum  Throne  gelangte.  Der 
Hass  das  Haus  seines  Vorgängers  machte  ihn  zum 

Feiudü  des  christlichen  Namens.    Die  Veiiol^ung  hatte 
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es  vorzüglich  auf  die  christlichen  Lehrer  abgesehen ,  viel- 
leicht gerade  auf  Origenos.  Docli  dieser  entwich.  »Eine 
Versu€luin{?,  war  der  Griindaalz  des  besonnenen  Man- 
nas, die  uns  ohne  unser  Zuthun  trifft,  müssen  wir 
inuttii;^  und  getrost  lu  strlien;  verwegen  ist  es  aber,  wenn 
wir  ihr  ausweichen  köooen»  es  nichi  zu  thun.«  In  Ca- 
sarea ,  in  Rappadozien ,  wohio  ihn  der  Bischof  Firmilian 
eingeladen  hatte  9  lebte  er  an  .die  zwei  iahre  in  tiefster 
Verftiorgenheit  im  Hause  einer  christlichen  Jungfrau ,  Ju- 
liana.    Er  fand  liier  reiche  wissenschaftliche  HflIllwaRtelt 

•  unter  anderen  die  Uebersetzung  des  A.  Testaments  durch 
Symmachus,  and  vollendete  seine  Hexapla.  Von  hier 
aus  erliess  er  dann  eine  Zuschrift  an  seinen  Freund  Am- 
brosius. Derselbe  war  uiii  einem  Presbyter,  Protoktetus, 
festgenommen  worden.  Origenes  musste  befün  liten ,  in 
ihm  einen  seiner  liebsten  Freunde  ,  ja  die  Stütze  seines 
Lehens  nach  allen  äusseren  Beziehungen ,  zu  verlieren. 
Das  aber  sah  der  edle^  Mann  nicht ;  er  sah  nur  die  Herr* 
lidikeit  eines  Märtyrertodes.  Darum  wollte  er  ihn  und 
seinen  Mitgefangenen  stark  machen  zum  Tode  eines  Zeu- 
gen Jesu  Christi.  Die  Zuschrift  bestand  fast  nur  in  Wor- 
ten der  heil.  Schrift.  Denn  nichts  hielt  Origenes  flir  so 
geeignet «  die  Märtyrer  zu  ennutfaigen  zum  Tode  für  die 
Wahrheit ,  als  eben  die  Worte  der  Wahrheit.  Ambrosius 
hatte  Weib ,  Kinder ,  grosse  Güter :  eben  so  viele  Hi»* 
dernisse  eines  unerschrockenen  Todes.  Anders  iassle  es 
Origenes.    Statt  dass  alle  diese  Bande  ihn ,  den  Freund, 

.  vom  Martyrerlüde  abwenden  sollfeii ,  meint  er,  im  Ge- 
gentheil  sollten  sie  ihn  uur  um  so  mehr  anfeuern ,  weil 
es  dann  nur  um  so  glorreicher  wäre,  Christum  allem 
dem ,  was  man  auf  Erden  liebt ,  vorgezogen  zu  haben. 
«Wie  gern,  ruft  er  aus,  möchte  ich  viele  irdische  GAter, 
Ja,  noch  mehr  als  du,  besitzen,  und  dann  sterben  als 
Märtyrer  ans  Liebe  zu  Jesus  Christus,  um  im  Himmel 
einst  mehr  zu  erlangen ,  als  ich  hier  unten  lurfldcgelas- 
sen  habe,  und  um  der  Vater  einer  zahlreicheren  und 
heiligeren  Kinderschaft  werden  zu  können  durch  die 
Gnade  dessen,  der  der  wahre  Vater  ist  im  liiuimel  und 
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aaf  firta.  Ks  IM  ja  MUlg,  4m  di^enigen,  die  die 
MtfoDg  der  Leiden  aidit  ereUttdeo  kab«i ,  allen  deaea 

DachitelieB ,  derea  Oedold  in  der  Marterkaniaer  imd  im 

Feuer  sich  erprobt  hat;  und  auch,  wenn  wir  «^(erbeu 
würden  als  Märtyrer,  wir  Armeu,  so  aiüssleu  wh  uus 
dücli  veritiinflip'erweise  beugen  unter  euch,  die  ihr  alle 
irdischen  Gütei  ,  ja  die  lieben  Kinder  und  all  diesen 
Scbeinnibm  der  Welt,  den  so  Viele  so  eifrlsr  suchen»  der 
Liebe  m  Jesm  Christus  aulgeo|»lBrt  kabt.oi  —  Ambreeiaa 
blieb  indessen  am  Leben. 

Sobald  dpr  Frirdp  di  r  Kirciic  wii^lerkehrte  (238), 
wanderte  Origenes  iiacii  Niicomcdien  in  Bithynien.  Hier 
traf  er  wieder  seinen  Freund  Ambrosius.  Hier  arbeitete 
er  die  Epistel  nn  Julius  Afrikanus  aus.  Dieser,  einer  der 
einsichtsvollsten  Männer  jener  Zeit  und  bedeutender  (le- 
schichtsloncher,  hatte,  bei  Anlass  der  Geschichte  von 
der  Snanma,  iUm  die  Anleritll  der  aleiandrintseben  Ver- 
ikNi  Bedeikea  galmiert  Orifanee  AAdilela  fich  in  teiatr 
Antwort  w  dam  Aneeben  einer  Ton  Gott  geleiteten  Klr- 
cheatterllerening.  Von  Nlkonedieii  wandle  er  sich  nach 
Athen,  wo  er  liafere  Zell  veiwailte*  Naeh  Palialina wto* 
der  ntefcgelMlirl*  wnrde  er  von  arabtechen  BiachAfan 
ctegeMoB,  m  flnm  an  lomnian.  Beiyttni,  Biechof  von 
Boalra,  oln  pdehrler  Mann»  hatte  Untere  Zatt  eetea 
Ifarahe  mit  lahai  regiert,  als  er  der  Lahre  von  te 
Pmon  Christi  irrtfafhalieiie  Behauptung^  aafotellte.  Seine 
Meinung  war,  der  Erlöser  habe,  ehe  er  als  Mensch  ge* 
boren  wurde ,  zuvor  noch  nicht  als  eigene  Person  existirt, 
ja  selbst  dann,  als  er  als  Mensch  geboren ,  habe  er  keine 
eigene  t^uiibeit  gehabt,  sondern  nur  die  Gottheit  des  Va- 
ters S(i  die  in  ihm  w  ii  kende  Macht  5?ewespn.  Die  Bischöfe 
seine--  Bezirkes  koimlt  ri  ilm  von  der  Lnricbtigkeit  seiner 
Meinung  nicht  überzeugen.  Origenes  erschien  und  über^ 
zeiip^fp  Ilm  von  seinem  Trrlhuni.  Nicht  bloss  legte  Beryiius 
seine  liislierige  Meinung  udenttich  ab,  sondern  dankte  auch 
seinem  Lehrer  schriftlich.  Später  hatte  Origenes  noch  ein- 
mal diese  Gegenden  zu  besuchen«  Eine  Partei  judaisiren- 
der  Uehtnnf  verihaldlgte  das  Itogma,  dam  die.  SeekoL  ail 


ürignet. 


dem  Körper  zugleich  stürbe,  und  orst  in  der  Auferslehnng 
wieder  belebt  würde.  Auch  in  diesem  Fallp  richtete  eine 
Synode  nichts  aus ;  Origenes  aber ,  in  dessen  System  die 
Lehre  Ton  der  natürlichen  Unsterblichkeit  der  Seele  einen 
notwendigen  Platz  einnahm ,  Qberzeagte  die  Gegner  von 
Ihrem  Iirtfaam.  Anch  eine  nen  anf^eitandene  HIresie  der 
Elkesallen  hekAmpfte  er  um  dieselbe  Zdt 

Sechsslg  Jahre  war  nun  Origenes  alt  geworden«  In 
Freod*  und  Leid »  unter  mannigfachen  Lebensschlcksalen ; 
noch  hatte  das  Aller  seine  Kraft  nicht  geschwächt.  Fast 
täglich  hielt  er  Homilien  an  das  Volk;  seine  Schriften  aus 
dieser  Zeit  —  acht  Bücher  gegen  Gelsus  —  gehören  zu 
dem  Besten ,  w«ns  er  geschrieben  ^  sein  Briefwechspl  war 
ausgedehnt;  wir  wissen,  dass  er  selbst  mit  dem  Kaiser 
Philippos  Arabs  und  dessen  Gemahlin,  Severa,  in  Ver- 
bindung gestanden. 

Demetrius ,  der  Bischof  von  Alexandrien  f  war  schon 
fingst  gestorben*  Im  selben  Jähret  In  welchem  Origenes 
In  Gäsarea  sich  angesiedelt  hatte ;  Hemklas ,  dor  SchtUer, 
Gehfllfe  und  Nachfolger  des  Origenes  in  der  Kaieehe- 
tenschule,  hatte  den  Blsehofiistobl  bestiegen;  allein,  so 
scheint  es,  die  aufgereizte  Stimmung  in  Alexandrien 
dauerte  noch  immer  fort.  Oft  spricht  sich  Origenes  in 
seinen  Homilien  schmerzlich  über  diese  Verunglimpfungen 
aus,  biller  beklagt  er  sich  auch  wohl  über  Verfälschung 
seiner  Schriften.  In  einem  Schreiben  an  Fabian,  Bischof 
von  Rom  —  wenn  es  äoht  ist  —  bekennt  er  zugleich, 
wie  er  älter  geworden  und  manches  nun  nicht  mehr  als 
richtig  anerkenne»  was  er  IHlher  vorgetragen;  auch  Am- 
brosius ,  sein  Ftennd,  habe  manches  wider  seinen  Wil- 
len Teröflnentlicht. 

Vieles  war  In  der  That  an  Origenes  Torflbei^egangen, 
um  seines  grossen  Streheas  nach  Wahrheit  willen.  Doch 
meist  nur  aus  dem  Schoosse  der  eigenen  Kirche  waren 
die  Angriffe  ausgegangen.  Eines  noch  fehlte:  Verfolgung 
von  den  Feindon  df»s  Christenthums,  von  den  Heiden. 
Auch  dieses  erfolgte.  Im  Jahre  2^0  brach  die  dezia- 
nische  Verfolgung  aus.    Auch  Origenes  wurde  ergriflhn. 
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Mai  kmto  tr  donh  dtte  ThAt  die  BeMMdignngoi  ni* 
B0r  FalniB  iriderlegen ,  nifea,  wfo  er  bereit  aett  den 
Gleobc«  jüles  me  Opfer  la  bringe«*  Zwar  die  llirtj^ 
rerkrone  wer  Ümi  niclit  beediledeii ;  aber  eis  eine  starke 
Säule ,  als  ein  lierrlicbes  Schauspiel  Gott  und  den  Menschen 
solUe  er  in  seinen  alten  Tagen  erfunden  werden.  Da» 
war  eine  Verfolgung  I  Ni(  Iii  tödten  wollte  man,  zunächst 
keine  Märijrer  machen,  nur  quälen  wollte  man  und  im> 
mer  wieder  quälen,  um  zum  Abfall  zu  verführen.  Ori- 
genes  wurde  ins  Gcfangniss  orfen :  an  seinen  lials 
legte  man  eine  eiserne  Kette;  scme  l-üsse  wurdm  durch 
Balken  an-^einander  gesperrt;  man  brachte  ihn  auf  die 
Folter;  rii;ni  <lioliie  ihm  mit  dem  Feuer.  Fr  duldete 
alles  standUad  und  schaute  freudig  seinem  Tod  entgegen. 
Nachdem  er  so  viel  gelitten,  schrieb  er  vom  Kerker  aus 
noch  Briefe  voll  TreH  und  Stärkung  für  trostbedOrftige 
Brttder»  Inzwischen  war  Dezius  gestorben ;  Origenes  er- 
hielt seine  Freilaisiing.  Sein  Freund  und  SchQler,  der 
Biedief  Dionytüis  vob  Alexandria  —  der  Nachfolger  "voa 
HerakU»  hatte  ihm  einen  ThNtbrIef  ragescfaiekt  und 
ihn  «nch  lelhit  xn  iich  eingeladen;  doch  Origeaet  sah 
llexandflen  nie  wieder*  Im  Jahre  Mly  hn  69«  lehre 
Minee  aiheltafollen  Lebens,  staih  er  i«  Tjrvsi  wahf^ 
scMnHeh  an  den  Folgen  seiner  ansgestandenen  MarCern« 
Dort  liegt  er  anefa  begraben«  Beine  beiden  Fremde» 
Ambrssins  nnd  Alexander«  lIiAof  von  Jmselemt  waran 
fem  bereits  einige  Jahre  frOher  vorangegangen. 

Ueberblicken  wir  «m  das  Leben  md  die  Entwidce- 
lung  des  Origenes«  so  werden  wir  drei  Perioden  her- 
vortreten sehen.    Die  erste  —  die  Periode  der  Jugend 

trägt  den  Cliarakler  der  Askese ;  es  ist ,  wenn  wir 
uns  so  ausdrücken  wollen,  die  Herz ensreligion  vor- 
herrschend: noch  schläfl  dn  altxandt  iniäch^theologische 
Geist.  Mit  dem  Erwachen  demselben  heginnt  die  zweite 
Periode :  die  griechische  Philosophie  giebt  der  weichen, 
bildsameo  AnInge  Form  und  Schwung.  Die  Blüthe  dieser 
Zeit  ist  dns  Wvrk  -^^xon  den  GrundldiiTn  des  fil.nihen», 
odaTt  wie  man  ancb  äbersetzen  kamiy  von  den  Grand« 
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Prinzipien  alles  Daseins.«  Er  sehrleb's,  wie  Mafcelliit 
von  Ant  vi  .i  sajjt ,  noch  ganz  versenkt  iu  Ideen  der  pla- 
lüuistlien  Phiiost>i»liie.  Die  dritte  Periode  ist  die  Zeil 
des  reiferen  Mannes,  des  Greises.  Die  Grundideen  sind 
iwar  in  ihm  dieselben  geblieben,  wenigstens  im  Grossen 
«nd  Ganzen;  aber  er  ist  gemässigter  geworden,  ruhiger, 
man  könnte  sagen ,  kirchlicher ,  vielleicht  auch  vorsich- 
tiger« Trübe  LebenaschickMie ,  allerlei  adunenlicbe 
Erfahmngeii  hatten  ihn  bertthrt«  Das  Haoptweik  aus 
dieser  Periode  ist  die  Apologie  des  Christenthiiais  gegen 
GelBos. 

Die  literariachen  Leistungen  des  Origenes  gehen  fast 

iüs  Unglaubliche.  Er  schrieb  mehr,  sagt  Hieronymus, 
als  ein  Anderer  zu  lesen  im  Stande  wäre ,  und  doch  war 
Sehreibseligkeit  nicht  im  uimdesten  vorherrschende  Nei- 
gung an  ihm.  Nur  ungern  liess  er  sich  zur  Herausgabe 
seiner  Kommentare  bewegen,  und  nie  machte  er  sich 
ohne  Gebet  an  die  Bearbeitung.  Kr  schrieb,  von  Aus- 
sen veranlasst,  z.  B«  von  Ambrosias,  und  im  Gefilhl, 
ein  BedOrfniss  zu  befriedigen.  Etai  voUstindiges  Yer- 
KeictuiiBs  seuier  Schriften  ist  nicht  auf  uns  geiLoaunen. 
Die  Zalil  seiner  Homtlien  war  über  tausend,  die  seiner 
Kommentare  nodi  ungleich  grösser;  simmtUdie  Schrif- 
ten —  die  Briefe  und  die  verschiedenen  Bficfaer  der  ein* 
zelnen  Werke  für  sich  gerechnet  —  gibt  Epiphanius 
wohl  tibertrieben  auf  ÜOOO  an..  Sein  Styl  ist  leiciit  und 
fliesscrid  :  zuweilen  leidet  er  an  allzu  grosser  Fälle  und 
Breite ,  wie  schon  die  Allen  !»enierkten. 

Im  Gebiet  der  Schriltcrklärung  bat  Origenes  bei 
weitem  das  Meiste  gearbeitet.  —  In  kritischer  Beziehung 
stehen  Yoran  seine  Hexapla  und  seine  Tetrapia.  Die 
Juden  verwarfen  nämlich  die  alezandrinische  Version  and 
beriefen  sich  ihr  gegenttber  anf  den  Grundtext.  Um  nun 
eine  iwedunassige  Uebersieht  der  Varianten  mAglidi  zu 
machen ,  seilte  Origenes  den  hebräischen  Tett  mit  meh- 
reren unter  den  luden  angenommeneiv Versionen  zusam- 
men. Es  waren  ausser  der  alexandrinischen  die  Ver- 
sionen des  Aquila ,  des  Theodotion ,  des  Synunacbus  und 
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Arai  An^m,  dma  Naamm  nidit  bekanat  afnd. 
Um  SUD  die  beiderseitigen  Abweichungen  liennbar  zu 
mdieii,  beieichnete  er»  vas  in  dem  Gnmdtezt  und  den 
änderet!  UelMrsebungen  stand  #  in  den  Siebzig  al>er  man- 
gelte und  von  ihm  iiiniugesetzt  wurde ,  so  wie ,  was  im 
Gnmdtezt  sich  nicht  fand,  dagegen  in  letzterer,  durch 
verschiedene  kritische  Zeichen.  Schon  frühe  hatte  Ori« 
genes  dieses  voluminöse  Werk  begonnen ;  es  kam  aber 
erst  zu  Stande  wäbrend  seinem  Auienlhaltes  in  Kappado- 
zien ;  iiuu  ist  es  bis  auf  einige  Fragmente  für  uns  ver- 
loren gegangen:  ein  bek!agen*iweiilier  Verlust,  aber  be- 
greiflich bei  seiiifMTi  un^<'lieuren  t'fnfani^,  dass  es  SO 
wenig  abgeschrieben  wurden  konnte  und  mochle.  —  Die 
rein  exeiielischen  Arbeiten  des  Origenes  lln  iien  sieii  in 
Scholien  —  kurze  Eriauleruugcu  scinvieriger  \>'orle  und 
Stellen;  und  in  Kommentare  —  fortlaufende  und  Toll- 
Ständige  Erklärungen  ganzer  Bikcher.  Die  Scholien  sind 
ginzlich  verloren  gegangen;  von  den  Kommentaren  sind 
nns  beträchtliche  Ueberreste  geblieben.  Sie  nmfnsseir 
Bücher  des  Alten  und  des  Neuen  Testamentes;  besonders 
wichtig  ist  der  Kommentar  zu  Johannes;  von  den  39 
BUcbers,  aus  denm  dmellie  bestand,  sind  uns  nocli 
neun  erh^n«  —  Die  Homlüen  —  die  dritte  Abtfaeflung 
seiner  biblischen  WeilLe  —  sind  der  Mehrzahl  nach  ge- 
leitet Sie  handeln  tiber  Bücher  des  A.  und  K.  Testa- 
mentes« 

Der  praktischen  Schriften  unseres  Kirchenvaters 
sind  nur  wenige,  aber  sie  sind  voll  inniger  Askese; 
eine  kennen  wir  bereits:  die  Ermunterung  zum  MärCy- 
rertham;  eine  andere  handelt  Ober  das  Gebet.  —  Die 
Briefe  sind  bis  auf  wenirje  verloren  gegangen. 

Von  seinen  ap ol u g<  ( ischen  Werken  kennen  wir 
nur  Eines:  »gegen  Celsus  ;  <  alxr  dieses  eine  wiegt  viele 
auf;  von  seinen  dogmatis(  ti  cü  nur  das  Werk  »über 
die  Grund I ehren  ,«  beide  oll' rihar  die  wiciitigsten  Arbeiten 
des  Mannes,  zugleich  charakteristische  Denkmale  zweier 
JLebensperioden. 

Das  Werk  »über  die  Grundlehren«  soUte«  wie 
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Origencs  selbst  sagt,  zunächst  eine  Art  Leitfaden  sein, 
vielleicht  für  den  eigenen  Uuterrichl;  in  höherer  Beden* 
tung  aber  eine  wissenscbanitcbe  Entwickelung  der  chris^ 
liehen  Grundlehren,  eine  Darstellung  seiner  Aaligioiis* 
pbiloaopliie.  Die  Gegen$tinde  des  Glaubens  an  aicb 
und  aasfler  ihrer  näheren  Eegrifibbestimmuiif  wefden  ab 
bekannt  und  nnmittelbar  gttUig  voransgesetit ;  anl  dieser 
Gmadlage  aoll  sieli  mm  e|B  dogmaUacbes  Sjratem,  ab 
die  der  Wissenacbafl  geetellte  An^sabe,  anfbanen«  Im 
Eimefaien  ist  die  Form  des  Werkes  sebr  lose;  strenfa 
Ordnung  feUtt  wie  fiberhaupt  In  den  Werken  Jener  Zeil, 
docb  kebrt  der  YerCMser  stets  wieder  an  der  Relhenlölge 
lurOck»  die  er  sich  selbst  in  der  Vorrede  yorgesobrleben 
hat ;  ein  famerer  Zusammenhang  geht  durch  das  Ganze ; 
und  eine  tiefere  Ansicht ,  ein  System ,  liegt  allerdinizs  zu 
Grunde.  Zur  Vollständigkeit  des  Inhalts  fehlen  indcss 
manche  der  wichtigsten,  eigenthümlich  ehristUchcu  Lehren, 
wie  die  von  der  Erl5suns:slhiitig:keit,  von  dem  Versöhnungs- 
tode  Christi,  voiu  Glauben  ,  von  den  Sakramenten ;  andere 
sind  nur  kurz  behandelt.  Ks  niuss  sith,  wie  man  sieht, 
(las  Sv>tem  eru  iii/fMi  aus  den  übrigen  Schrifleu  des  Man- 
nes. —  Die  ll.iii|iiideen  des  herühinten  Werkes  sind: 
die  Gottheit  in  ihrem  dreifactien  Sein  ,  als  Vater ,  Sohn 
und  Geist,  oder,  abstrakt,  die  Allmacht,  Weisheit  und 
Heiligkeit  Gottes.  Unter  diese  drei  Gesichtspunkte  fallen 
die  drei  ersten  Bücher.  Das  erste  begreift  vorzugsweise 
die  schaffende  Gottheit:  Sohn  und  Geist  in  ihrem  Ver* 
häUttlsa  zum  Vater,  und  das  Geisterreich,  sofern  es  au» 
Gott  stammt ;  das  zweite  die  Welt ,  ab  eine  Ordnung  aus 
glMflicher  Weisheit«  insbesondere  die  TumOnfligen  Wesen 
und  ilur  Urbild»  den  Logos;  im  dritten  wird  die  sittUcha 
Seite  der  Menschen  und  der  Femttnftigen  Wesen  Aber* 
haupt  in  Ihrem  Verbiltniss  zur  göttliehen  Heiligkeit  un- 
tersucht; das  vierte  endlich  handelt  von  der  Schrift  und 
ihrer  Analegung.  —  Es  bt  diess  Werk  nicht  elgentUdi 
eine  Jugendarbeit,  wohl  aber  die  Fmdit  der  ersten  Man- 
ne^ahre;  mit  jugendlicher  Frische  und  Lebendi^eit  ist 
es  geschrieben,  und  olme  Rückhalt  entwickelt  es  die  . 
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kübueu  Spekulationen ,  mit  denen  ein  kühleres  Alter  mehr 
an  sich  gehalten  iiat.  Ks  ist  und  bleibt  aber  das  Fun- 
dament des  origeDischen  Systems.  Leider  ist  das  Werk 
verfälscht  ^^  <•I  den  ,  und  wir  besitzen  es  lit  mehr  in 
der  nrsprüngliehf'n  r<n-fn :  dnch  <lnicki  .-s  auch  in  der 
gegenwärtigen  Geslaii  im  AUgememen  noch  immer  den 
Sinn  des  Verfassers  ans, 

Gelsus,  ^e^en  den  die  grosse  Apologie  in  8  Büchern 
geschriebeD  ist ,  war  ein  eklektischer  £ßikaräer.  Wahr- 
idieiiiUch  unter  Mark  Aurel  gab  er  seine  Streitfldvlft 
gafen  das  Ghristenthum ,  »walure  fiedec  betitelt ,  hemu* 
Sie  «dimet ,  so  viel  wir  ans  Origenet  sie  kümen ,  ganz 
den  gewdhnlidien  Weitgeist  und  bringt  auch  solche  Wa^ 
fen  n  Markte.  Ueber  ein  Jahrkondert  blieb  sie  »■> 
beaatweiteL  Auf  Bitten  des  Attbrosine  Terfluele  Orige» 
MB  die  Sehutzscbilft.  Sie  Terlblgt  de«  Gegner  Schritt 
Ar  Schfitli  beobachtet  daher  keine  ftrenge  Ordnang. 
Wenn  aber  Schaitsinn,  wenn  aÜMitige  Belencktnngt  wenn 
prnfctiidbie  wie  ipeknlatlve  Eineldit  in  da«  GhriBtenthnm, 
wenn  das  BewoMtsein  der  Walurbeit  eine  Apologie  lle- 
benswfkrdig  Madwut  so  ist  es  diese.  Schon  die  Alte» 
priesen  sie  ate  ein  dorek  nnd  durch  gediegenes  Werk, 
und  der  gelehrte  Yossius  erschöpft  sich  gar  in  ihrem 
Lobe.  — 

Diess  sind  die  liieiai  ischen  Leistungen  unseres  Ori- 
genes  —  äusserlich  aufgezahll.  Wir  treten  unu  heran 
an  ihren  inhaii  und  überschreiten  die  Schwelle  zu  einem 
der  tiefsten  cfn MUchen  Geister.  Wir  betrachten  ihn  zuerst 
in  meiner  SirlliutL,'  zur  heidnischen  Well:  als  Apologeten 
di'N  Christenlliiiiiis ,  und  fassen,  was  pr  hierüber  entwik- 
kellliaf  ,  unter  den  dreifachen  Gesielitspunkt :  das  Chri- 
stenthom  in  seinem  Verhältnisse  lum  Staaio, 
snr  Wissenschaft  and  in  seinen  innerlichen  i^r- 
waisnngen.  — 


Origeaes  als  Apologet. 

Das  Cliristenthum  in  seinem  Verhältnisse  zum 
Staate.  —  Mao  kennt  die  Vorwürfe»  die  den  Cbristea 
von  den  Heiden  gemacht  wurden. 

Die  Cbristen  seien  nnpatrio tisch,  war  wolil  das 
Gelindeste,  was  man  ihnen  vorracitte«  BUto'en  wir  da- 
gegen Oiigenes.  » Gerne  leisten  wir  dem  Kaiser ,  so  es 
nöthig  istt  Hfilfe»  doch  eine  göttliche  Httlfe»  dieweil  wir 
den  Harnisch  Gottes  angezogen  haben  >  und  ^wir  thun  es 
im  Yerl>orgenen ,  als  Priester,  betend  and  senfxend  zu 
Gott  lüi  die  Wohlfahrt  unserer  Mitbürger.  Begehren 
jedoch  die  f  eiudc  unseres  Glaubens  von  uns ,  dass  wir 
die  Waffen  für  das  gemeine  Beste  ergreifen  und  Men- 
schen lödten  sollen ,  so  antworten  wir :  Eure  eigenen 
Priester,  die  der  Götzenbilder  warten  und  den  Dienst 
in  den  Tempeln  der  Götter  verrichten ,  halten  ihre  HiUide 
rein  und  onheOeekt,  und  hüten  sich,  die  Opfer  Ar. eure 
sogenannten  Götter  ja  nicht  mit  blutigen  und  unreinen 
Hitaiden  danubringen;  daher  pflegt  man  aucb  nie  die 
Priester,  wenn  ein  Krieg  ausbricht,  als  Krieger  unter 
die  Fabne  zu  reihen;  ist  nun  diess  yemtlnfUg,  um  wie 
vernünftiger  mnss  es  sein ,  wenn  wir  Christen ,  sämmt- 
lieh  Pne^tLI•  und  Diener  des  alleihöchsten  Gülles ,  die 
Waden  uiulit  erirreifen ,  sondern,  unsere  Hände  rein  und 
unbefleckt  erhallend ,  nur  mit  Gebet  für  diejenigen  strei- 
ten ,  die  da  reelitmässigc  Kriege  führen ,  und  immerdar 
zu  Gott  flehen  für  alle  rechtmässigen  Herrscher,  £r,  der 
Alimächtige,  möge  alle  ihre  Feinde  und  wer  denen  wi- 
derstrebt ,  die  Gerechtigkeit  Uehen,  überwinden  und*  ver- 
nichten. So  nehmen  whr  einen  Theii  Jener  Dienstleistun- 
gen, die  das  gemeine  Beste  erheischt,  auf  uns,  Ja  unter 
allen  Menschen  dient  wohl  Niemand  dem  Yaterhmde  ei- 
Iriger ,  als  gerade  wir ;  denn  je  gottesfOrchtiger  Jemand 
ist,  desto  kräftigere  Hülfe  leistet  er  Königen  und  Fürsten; 
und  die  stärksten  Waffen  führen  die,  die  in  Gebet  und 
Frömmigkeit  gleichsam  ein  eigenes  Lager  der  GollseligkeU 
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«■Mli^ra«  —  Hit  obrigkeitUdMii  Aefintern  wollen  wir 
•ber  niclit  dtmoi  ▼mdwnt  mIh,  well  wir  uns  etwa 
•eheneten,  die  gemeinen  Miditen  des  Lebens  zu  eifdl- 

len ,  sondern  um  Kraft  und  Zeit  zu  sparen  zu  weit 
nöthigeren  uiul  li«Mli^n»rcn  Pflichten ,  zu  dem  Dienste 
der  Kirche ,  dadnrch  der  Menschen  Seligkeil  gefördert 
wild.«  So  weit  Origenes.  Hier  liegen  also  die  Gründe, 
durch  die  er  die  Christen  zu  rechtfertigen  sucht,  dass 
sie  von  nllen  Militär-  nnd  St.iaN^iellen  sich  znrij(  k/oijen. 
In  Hinsicht  des  Riici:^  Lenstes  scheint  er  übri;;ens  mit 
sich  selhsf  niHrf  {rnn/  einig  gewesen  zu  sein.  Gibt  es 
nämlich  reclilmassige  Kriege ,  wie  er  selbst  zugesteht,  so 
waren  die  Obiisten  verbunden,  der  Gerechtigkeit  Hülfe 
ZB  leisten.  Das  christliche  GefQhl  hat  sich  auch  in  die- 
sem Pankte  zn  seiner  Klarheit  entwickelt  und  erkannt, 
'  dass  es  keine  wnhre  Pflicht  gebe,  der  sich  der  Gbrist 
entzieben  dttrfe.  Gleichwohl  ftt  so  scbdn  ab  wahr,  was 
Origenes  im  Allgemeinen  aber  den  DIensl  der  Christen 
am  Tateriande  sagt:  Gebet«  Ffkrbttten,  Yorienebten  dareb 
ein  fhymmes  Exempet  »  das  Ist  ein  hoher  Patriotismus, 
verborgen  awar  tot  der  Welt,  aber  frev  gemeint  wie 
einer,  nnd  gewiss  tief  ehigretfend  In  den  geistigen  Or- 
gasismos  des  Staates ,  wenn  aneh  dem  insseriidien  Ange 
malcbtbar,  Solchea  Inneren,  heiligen  Dienst  bat  das 
Ghvisteaihnm  erst  wahrhaft  am  Licht  gezogen,  solchen 
IHenst  Origenes  gepredigt 

»Uapatrlotlschc  war,  wie  gesagt,  noch  der  gelin- 
deste Vorwurf  gegen  die  Christen  in  ihrem  Verhältniss 
^runi  Staate.  Man  ging  weiter.  Man  nannte  sie  geradezu 
staatsgefährlich,  und  d<iina<li  behandelte  mau  sie. 
ihre  Lehre  ,  hiess  es ,  sei  eine  Gcheimlehre ,  ihre  Verei- 
niirung  gesetzwidrig.  Origenes,  in  seiner  \ eriheidigungs- 
sihrilt,  geht  nun  ?on  der  Ansicht  aus,  Verbindungen 
können  nirht  schlechthin  verpönt  sein;  ihre  /nli^si -Koil 
und  Voru trilichkeil  niu^sc  nach  den  ihnen  zu  (liunde 
liegenden  Interessen  und  Zwecken  beurlheilt  werden.  Von 
dieser  Seite  aber  sei  die  christliche  Religionsgemeinschaft 
tadeUos*    »Di^enigen,  also  bewies  er  seine  Sache  auf 
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eine  fast  allzu  küline  Art ,  diejenigen  sündigen  nickt,  die 
in  der  Stille  ein  BQndniss  schllessen ,  um  einen  Tyrannen 
aas  dem  Wege  zu  räumen  •  der  ein  freies  Volk  imrecht- 
mftssig  oDterdrflckt  bat;  noch  ^iel  weniger  kann  es  also 
den  Cliristen  zur  SQnde  gerechnet  werden,  dass  sie,  da 
sie  seilen,  dass  der  Tyrann  in  der  Weit  iierrachet,  den 
sie  Teufel  nennen ,  und  mit  demsellien  die  Unwabrliett, 
sich  gegen  die  Gesetze  dieses  Teufels  Terlinden ,  um  sein 
Reich  zu  zerstören  und  denjenigen  zur  Seligkeil  zu  \er* 
helieu,  die  sieh  von  ihm  lossagen.«  Gegen  den  Vor- 
wurf einer  geheimen  Lehre  aber  hebt  Origenes  gerade 
die  OelTentlichkeit  des  Christenihums  hervor.  »Die  >\ Clf, 
sagt  er,  weiss  fast  besser  und  genauer,  was  die  Ctiristen 
ietiren,  als  was  eure  Pliiiosoptien.  Wem  ist  es  unbe- 
kannt, dass  wir  behaupten,  Jesus  ^ei  von  einer  Jungtiaa 
geboren,  am  Kreuze  gestorben,  vom  Tode  anferstanden 
und  werde  dereinst  wiederkommen,  das  Gericht  zn  hal-« 
ten?  Wissen  die  Ungläubigen  nicht  von  der  Auferste- 
hung der  Todten  zn  reden ,  und  lachen  sie  nicht  täglich 
darüber,  ob  sie  das  Geheimniss  gleich  nicht  verstehen? 
Wer  uns  also  bes(  liuldigt ,  dass  wir  rinr  geheime  Lehre 
hätten,  spricht  so  ungereimt,  als  er  nur  sprechen  kann.« 

Revolutionär  endUch  nannte  man  das  Vrimip  des 
Cbrislenthums ;  unstreitig,  vom  Standpunkte  der  Politik 
aus ,  der  tiefste  Vorwurf,  der  alles  andere  zusammenfasst, 
aber  freilich  auch  der  nngerechteste.  Origenes  widerlegt 
diese  Anschuldigung  zunächst  aus  den  Lehrsätzen  des 
Ghristenthums  ond  den  täglichen  Erfahrungen  an  den 
Märtyrern.  »Hat  doch  Jesus  ausdrttcklich  gelehrt,  dass^ 
seine  Jünger  an  Niemand,  selbst  nicht  an  dem  Ungerech- 
testen und  Gottlosesten,  Gewalt  fiben  sollen;  Tielmehr 
war  seine  tiefste  Ueber/engung ,  dass  seine  göttlichen 
Gesetze  nur  beüeckt  würden,  wenn  sie  es  zuliissen. 
Jemand,  und  geschehe  es  auch,  wie  es  wolle,  um^  Leben 
zu  brinpren.  Aber  eben  so  wenig  würden  die  Christen, 
wofern  der  Anfang  und  Grund  ihrer  Gemeinschaft  ein 
Aufruhr  gewesen  wäre,  solche  Gesetze  des  Friedens  sich 
haben  auflegen  lassen ,  Gesetze ,  die  Ton  ihnen  verlangen. 
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dass  sie  sich  wie  SduiA»  lollen  scUacliteii  lassen,  und 
die  ihnen  nicht  einmal  die  geringste  Freiheil  gestatten, 
sich  persönlich  ::<'ü  ihre  Verfolprer  zu  wehren.  Wenn 
daher  von  uns  nichts  verlangt  wird  ,  d  is  mit  dem  Wort 
oder  Gesetz  Gottes  streitet,  wie  sullUn  wir  so  ull^iill^ig 
sein  ,  uns  den  Zorn  und  Grimm  der  Iv5nige  und  Gewal- 
ligen zuzielien  zu  wollen?  tlnlMü  w'w  nirhl  dns  Gebot 
empfinden:  Jedermann  sei  dtt  fHirigkeit  unterllian,  die 
Gewalt  über  ihn  hat?  Ks  gilit  für  uns  nur  eine  Aus- 
nalime :  wenn  man  die  Gnade  der  Menschen  durch  knech- 
Ufchet  Schmeicheln,  äorch  unbeständige  Erniedrlguiig, 
vor  allem  durch  Verlcugnufipr  der  Pflichten ,  die  man  dem 
höchsteD  Gotte  schuldig  ist«  erlangen  soll,  daon.  Ja  dann 
könneo  wir  nicht  gehorchen.«  Origenes  ist,  wie  man 
fietit,  Mb  «n  den  Fnnkt  gekommen,  wo  eine  KoUision 
der  gfttttidien  Gesetze  mit  den  Staatsgesetzen  eintritt. 
Und  war  will  ee  iengnen,  dais  es  aoiehe  Kollisionen 
gibt?  daM  sie  besonders  hefToftreten  in  Zeiten,  welche 
gleichsam  die  Wendeponkle  der  Gesdilchte  lillden;  in 
Zeiten ,  in  denen  ein  neues ,  werdendes  Leben ,  mit  sei- 
ner inneren  Berechtigung ,  einem  aMen,  innerlich  abge- 
stOfTbenen,  aber  ftosserilcb  nodi  liestehenden ,  gegenfiber- 
trltt?  Soldie  Zeit  war  vorzngsweise  die  Periode  der 
ersten  drei  Jahrhunderte  des  Ghristenthums ,  und  solche 
Berechligung  dem  Christenthum,  als  positiv  göttlichem 
Institute ,  wesentlich  angehörend  gegenüber  dem  heidni- 
schen Slaale.  Um  daher  die  Besclmldigunjr  von  w  revo- 
Intiotiäfi  in  ihrem  innersten  Wesen  autViihi-cn,  ihal  es 
noth ,  zu  bestimmeil,  was  denn  revolutionär  und  konser- 
vativ sei.  Die  Heiden  fasslen  beide  Begrifle  nur  gan^ 
äusserlich.  » Wer  die  Sitten  und  Gesetze  des  Landes 
hält,  ist  fromm  und  gottselig;  wer  sie  verlässt  und  gegen 
sie  kämpft;  ist  gottlos.«  Wie  ist  es  nun?  fragt  Origenes. 
»Handefai  diejenigen  PliUosophen ,  die  das  Joch  des  Aber- 
giaobens  von  sich  getban*  recht  oder  nnrecht,  dass  sie 
die  TiterUchen  Satzungen  aus  den  Augen  setzen?  Gibt 
ihnen  aber  die  Pidlosophie  Macht  nnd  Recht ,  die  väter- 
Bdien  Cieaelze  n  übertreten ,  wormn  soUten  die  Ginisien, 
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denen  ihr  Glaube  gt'bielet ,  ilir  Herz  weder  an  Bilder 
noch  an  Götzen  zu  hl^eiif  ihre  Seele  aber  allein  zu  dem 
Seböpfer  aller  Dinge  zu  erheben,  warum  BolUen  diese 
nieht  eben  das  ohne  Vorwurf  thuo  köonen,  wa«  denPbi* 
losopben  frei  steht?  W&re  aber  ein  PbiloBoph  schuldig« 
die  Gesetie  und  Gebräuche  seines  Landes  in  beolMchten» 
müsste  ein  solcher  sich  nicht  Manchem  unterziehen »  was 
seinen  Stand  yeninehrt?  Um  wie  Tie!  mehr  aber  wäre 
diess  bei  den  Christen?  Doch  weiter:  die  Heiden  sagen: 
wer  die  Gesetze  seines  Landes  hält,  ist  Iroiam;  wer  sie 
übertritt,  {jotllos.  Ein  ein/i?cr  M<  iixU  wird  also  zugleich 
fromm  und  i^otllos  lelieii  ivönnen  ;  fromm  ,  wenn  er  nach 
diesen,  gottlos,  wenn  er  nach  jenen  Gesetzen  beurthcilt 
wird.  Das  aber  heisst :  alle  BcgrifTc  von  der  Gerechtig- 
keit, von  der  Heiligkeit,  von  der  Gott  sei  iglieit  verlcel|reo 
und  unter  einander  werfen.  Gälte  es  also,  so  wäre  die 
Heiligiteit  von  der  Unheiligkeit  nicht  untersdiieden ;  sl« 
hätte  keine  eigene  und  besondere  Natur.  Gehdrie  aber 
Heiligkeit,  Gerechtigkeit,  Gottseligkeit  zu  der  Zahl  der- 
jenigen BegrlfTe,  die  keinen  beständigen  und  unwandel- 
baren Charakter  liaheu ,  so  könnte  auch  jede  einzelne 
Tliat  zugleich  gerecht  oder  ungerecht  sein  ,  je  nachdem 
die  Gesetze  lauten,  nach  denen  sie  beurtlieilt  wird.«  — 

Origenes  geht,  wie  sieh  cririht,  auf  den  (irund;  er 
deckt  die  Haltlosigkeit  des  Prinzips  seiner  Gegner  auf  und 
stellt  es  in  seiner  Aeus^^erliehkeit  und  Veränderlichkeit 
hin.  Anders,  tiefer,  schärfer  fasst  er  die  Sache.  »Es 
gibt,  sagt  er,  Oberhaupt  zwei  Gesetze:  das  Gesetz  der 
Natur,  das  von  Gott  selbst  kAmmt,  und  das  geschriebene 
Gesetz  der  Städte  und  Länder.  Es  ist  billig,  dass  das 
geschriebene  Gesetz  von  allen  Gliedern  der  bflrgerlicheii 
i  Gesellschaft  beobachtet  und  allen  fremden  Gesetzen  yor» 
gezogen  werde ,  so  lauge  dasselbe  mit  den  Gesetzen  Got- 
tes nicht  streitet.  Wenn  aber  das  Gesetz  der  Natur,  das 
von  Gott  selhsi  kommt,  etwas  gebeut ,  das  dem  geschrie- 
benen zuwider  ist ,  so  erfordert  es  schon  die  Vernunft, 
dass  man  das  geschriebene  Gesetz  und  das  Ansehen  des 
menschlichen  Gesetzgebers  zurücksetzt,  Gott  dagegen  ftr 
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jieineri  einzigen  Gesetzgeber  anei könne  iiiid  ii  u  fi  seinem 
Wiilen  wandle  und  lebe,  selbst  aut  die  <i(t;ilir  bin ,  Lei- 
den ,  Schmach ,  ja  den  fofl  s(»lbst  erdulden  zu  müssen. 
Ist  es  aber  sclioa  der  VernunU  gemäss ,  das  Gesetz  der 
Natur,  das  vun  Gott  gelbst  kömmt,  dem  geschriebeneD 
Gesell«»  das  die  Mensdiea  lu weilen  dem  Gesetze  Gottes 
en($?egengesetzt  haben ,  vorzuziehen ,  wird  diess  dann 
mcht  weit  mehr  noch  der  Fall  sein  niQssen  in  solchen 
Punkten,  die  Gott  sellMt  betreffen?  i>«f  Geeett  also 
soll  «UeidiiigB  hemdien,  aber  des  Gesetz,  des  eifen^ 
Udf  BOT  Geselz  helssen  kann;  des  nlmliGh«  das  von 
Natur  «In  Kttnig  ist  und  dessen  Hemchaft  sich  über  Alles 
erstrecket;  dles«s  G«seti  ist  aber  von gOttUdiea  nicht  Tec^ 
sdiieden  nnd  hemdit  In  der  That  Ton  Nalnr  Ober  dl« 
ganae  Welt,  nnd  diesem  m  folfea  Ist  mer  Haiq^ta»-» 
liegen;  aUe  anderan  aber,  die  davon  abweidMnit  Ter» 
werfen  wir  auf  ewig.  Könnte  auch  «in  Volk,  das 
des  Herrn  Theil  nnd  Erbe  ist,  anders,  als  nach 
gdttlicben  Gesetzen  leben,  oder  leben  woU 
len?«  — 

Fassen  wir  nun  die  ganze  Beweisi'uhrua^  des  Orige- 
nes  zusammen  I  lliiu  gehen  die  Interessen  der  absoluten 
"NV.ilulieit  über  die  dps  joweiligen  Staafslx  i  üTs  :  die  Idee 
vom  Staate,  als  eh\;i>,  an  und  för  s»tU  absolutem  und 
göttlichem  ,  nnd  vou  der  absoluh  i]  Iterecbtigung  der  Staats- 
jfp«spf/P  ohne  Rücksicht  auf  deren  Inhalt,  ob  sii»  cb'm 
güllUclien  Gesetze  knufomi  seien  oder  nicht,  diese  Idee 
ist  ihm  ein«»  unchristlicüe ,  heidnische ,  unvernOnnice. 
•  Er  fasst  den  Staat  und  seine  Gesetzgebung  aus  einem 
höheren  Gesichtsponktc  auf  und  zeigt ,  dass ,  wenn  man 
Gottes  Vorsehung  und  Herrschaft  über  die  Welt  aner- 
kenne, die  Slaatsgesetze  keine  unbedingte,  sondern  nur 
bedingte  Geltung  ansprechen,  nnd  aar  in  so  weit  Ge- 
hofsam  fordern  kdnnten,  als  das  allein  absolute  götiliehe 
Oeseis  damit  nicfat  bi  Widerstreit  gerafhe.  Im  Falle  einer 
Kollision  aber  sei  es  eben  so  vemflnlUg  nnd  natlkrilch 
ab  cItfisttM,  dasa  die  StaatsgeseU»  den  göttlichen  nadn 
stehen.      JDiem  Aber  das  Yerfa&llniss  des  Gbristentbums 
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lam  Staate.  Wir  {rehen  nun  über  zum  zweiten  Punkte. 
—  Der  Christen-Glaube  in  seinem  Verhältnisse 
zor  Yerniinft  und  Wissenschaft.  —  £s  war  ein  ge- 
wöholidier  Vorwurf  gebildeter  HeideD  gegen  die  Christeo, 
dass  diese  eineo  unbedingten  blinden  Glauben  fordeni« 
und  nur  mit  dieser  Fordemng  sieb  Anhänger  verscbaflim. 
Origeaes  bejaht  nqn  allerdings,  das«  sie,  die  Christen, 
Tom  Glauben  ausgehen;  diessaber,  meint  er,  könne  kei- 
nen Vorwurf  gegen  sie  bcgrAnden.  Es  sei  Ja  diese  der 
natürlichste  Weg.  Schon  im  Allgemeinen  sei  der  Glaube 
ein  so  wesenlliclier  Ausgangspunkt  für  alle  Krkeanlniss, 
da^s  seihst  die  Philosophie  ihn  unerlässlich  voraussetzen 
müsse.  »In  den  meisten  menschlichen  Dingen,  äussert 
er  sich,  muss  man  es  auf  den  Glauben  ankommen  lassen, 
seihst  die  Gesdiäfle  des  täglichen  Lebens  werden  meist 
auf  Hoffnung  eines  günstigen  Erfolgs  begonnen;  man 
pflanzt,  man  säet,  man  schifft,  man  freit,  man  nnternimml 
selbst  zweifelhafte  Dinge,  weil  man  glaubt,  sie  wIMen 
zum  Besten  .aussehlagen.  Eben  so  ist  es  anf  dem  Ge- 
biete des  Geistigen.  Denn  warum  wihien  die,  welche 
sich  der  Weltweisheit  ergeben ,  gerade  diesen  oder  Jenen 
Lehrer  ♦  diese  oder  jene  Schule ,  als  weil  sie  glauhen, 
dass  sie  \or  den  Uebrigen  den  Vorging  hahe?  Wer  gibt 
sich  die  Mühe,  die  Prinzipien  aller  Parteien,  die  Beweise 
für  ihre  .>Ieinungeu  und  die  Ge;;engrüude  anzuhören  und 
zu  prüfen,  bevor  er  sich  entschiiesst ,  sich  einer  Schule 
zuzuwenden?  Kann  man  es  nun  der  Menge  der  Christea 
▼erdenken ,  wenn  sie ,  statt  aller  Beweise ,  mit  der  Vei^ 
Sicherung  des  Herrn  sidi  begnflgt?  Was  ist  denn  aber  • 
dieser  angefochtene  Glaubet  AllenUngs  ist  er  ein  Fikiw 
wabrhalten  ohne  wissensdiaftliche  Gründe,  aber  ein 
solches,  das  von  Gott  unmittelbar  gewirkt  wird« 
Und  baut  er  nicht  auf  das  Zeugniss  Gottes,  Christi,  der 
Apostel?  Ist  es  aher  uu-hi  \>eit  vemflnfliger,  Gott  selbst 
zu  glauben  und  dem,  den  er  gesandt  hat?  ist  es  nicht 
rtilnulieh  ,  dem  allerhöchsten  Gotte  zu  trauen  oder  Christo? 
Hätle  unser  Ilerr  so  Grosses  unternehmen  und  ausführen 
können,  wenn  GoU  iiim  nicht  beigestanden  liäUe?  Hat 
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•r  aidil  mit  elMr  «Mdlidifln  Sttkrke  4m  Geistes ,  mit 
wahrhaft  göttlicher  Grossmuth  sich  in  die  äusserste  Noth 
willig  begaben ,  ja  eine  Todesarl ,  die  in  der  Welt  für 
die  schimpflichste  und  schmer/lichsle  gehalten  wird,  wil- 
lig erduldet,  nur  um  uns  Erdbewohnern  sein  Wort  zu 
offenbaren  ?  Hat  er  nicht  seinen  Jüngern  und  Zeugen, 
die  er  erwählet,  solche  Kraft  ge«:eben ,  riass  sie  nicht 
duri  Ii  die  grössten  Gelahren,  Ja,  nicht  dunh  die  täg- 
liche (ji'L't  iiwart  des  Todes  sich  absclirecken  liessen.  das 
Evangelium  durcli  die  ganze  Welt  zu  der  Menschen  Se- 
ligkeit auszukünden?  Und  ein  Glaube,  auf  solohtt  Zeug- 
Bisse  hin ,  wäre  nicht  ein  natürlicher  ?  « 

Der  Christen  -  Glaube  ist  aber  auch  hinreichend 
Eur  Seligkeit.  »Er  beiist  die  Kraft,  die  Menschen  von 
der  Sttiide  zu  bekehren ;  tehie  Wirining  ist  überall  ein 
friscikee,  laifkigee  Leben.  Diesa  bezeugt  die  Erfahrung. 
Durdi  knnatreidie  Reden  wird  dat  Herz  de»  MenaclMn 
nodi  nicht  erobert»  aneh  damit  neeh  nidu  gebeeterty 
dies  man  die  WaMeit  dem  Hdrer  gianbwUidlg  nnd  pla«' 
ribel  TiHstellt;  vielmelir  mnw  dem  Bedner,  wnCeni  sein 
Wort  dnrdidringen  soll ,  eine  besondere  Kraft  Gottes  mU- 
getheitt,  «nd  seinen  Worten  ein  Segen»  der  allein  von 
eben  kommen  kann,  verUelien  werden.  Die  Vortrigo 
dsr  Pbiloaophen ,  so  glänmnd  ile  waren ,  und  sollten  rie 
anch  mit  nnseren  Leliren  Tt^lllg  überehistimmen ,  blatten 
die  Kraft  nicht ,  ihre  Zuhörer  so  zu  erfassen ,  dass  diese 
ihren  Wandel  äudei  len ;  die  Jünger  Jesu  aber ,  die  von 
der  griechischen  Weisheit  nichts  wusstcu,  und  insoweit 
unerfahrene  und  schlichte  Männer  waren ,  haben  auf  ihren 
Wandeningen  durch  die  Welt  Tausende  ihrer  Zuhörer  so 
weil  gebracht,  dass  jeder,  nach  denj  Masse  seiner  Er- 
kenutniss  »  sich  ont-^chlo*is  ,  was  jene  predigten,  nun  selbst 
auch  ins  Leben  umzusetzen.  Von  jenen  aber,  die  so 
schön  von  dem  höchsten  Gute  schrichrn,  ^ou  der  Natur 
der  Seele  und  von  der  Glückseligkeit ,  zu  der  man  nacii 
dem  Tode  gelange,  verga&sen  doch  bald  hernach  Viele 
alle  diese  hohen  Wahrheiten ,  die  Gott  ihnen  geoffenbart 
hatte»  nnd  erniedrigten  sieh  n  gamdnen  Dingen  nnd 
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wnrdoii  in  ihrem  Denken  und  Dichten  eitel.  Denn  nicht 
bloss  eriveniieu  sollen  wir  Gott ,  sondern  auch  ihm  dienen.« 

Dass  aber  dieser  Glaube  auch  in  seiner  eiofachen 
Gestall  so  viel  wirkt,  ist  eine  sehr  weise  und  wohlthätige 
VeranstaUung  Gottes,  da  ja  auch  die  Ungebildeten  selig 
werden  sollen.  Wie  also  der  Glaube  nat&rlich  und  hin- 
reicheod  ist,  6o  ist  er  auch  nothwendig»  mit  Rttcksieht 
auf  die  Universalität  des  Christenthums.  »Wenn  unser  Er- 
löser gewollt  hat»  dass  in  gewissen  F&lleo  der  Glaube 
allein  gelten  solle,  so  hat  er  dieses  nur  darum  gewollt, 
damit  allen  Menschen  durch  ihn  geho1f\en  werden  mfiehte. 
"Wie  wenige  sind  der  Menschen,  die  \vcdor  durch  die 
Sorgen  des  Lehens,  mich  durch  die  Scliwache  ihres  Gei- 
stes gehindert  werden,  die  Wahrheit  durcti  Fleiss  und 
Nachsinnen  zu  erforschen.  Hier  hiitt  nur  der  Glaube. 
So  viele  lausende  haben  nun  bereits  geglaubt,  und  der 
Glaube  hat  sie  aus  dem  Wust  der  Sünden  und  Laster 
herausgezogen.  Man  Trage  sie,  diese  gl&ubige  Menge, 
ob  es  ihr  nicht  zuträglicher  gewesen  seie,  dass  sie  ein- 
fältig {feglaubt  habe  an  eine  Jenseitige  Vergeltung  und  sidi 
dadurch  bestimmen  liess ,  ihren  Wandel  zu  ändern ,  ihre 
Sitten  zu  bessern ;  oder  aber ,  ob  sie  mehr  Nutzen  davon 
würde  gehabt  haben ,  wenn  sie  nicht  ohne  lange  Prüfhng 
hätte  glauben,  sondern  niil  ihrer  IJckchrung  und  Hesse- 
rung  so  lauge  zuwarten  wollen  ,  bis  sie  alles  »;enau  uiul 
sorgfältig  gepräft  hätte.  Jene  noch  Unbekehrten,  die 
alles  zuvor  haarscharf  untersuchen  wollen,  werden 
niemals  dahin  gelangen,  w  ohiu  jene  ihr  eiafältiger,  schlich- 
ter Glaube  gebracht  bat.  Ist  est  ferner  wahr,  dass  sich 
darin  vornehmlich  die  Menschenliebe  äussert,  dass  man 
auch  die  Niedrigsten ,  die  Einfältigsten  zu  Gott  zu  führen 
sucht,  so  Ist  es  auch  klar,  dass  man  sich  einer  solchen 
Form  bedienen  muss ,  die  sich  zu  dem  Verstand  und  den 
BegrllTen  der  ganzen  Welt,  vor  allem  der  Geringen,  hdr- 
ablässt-.  Diejenigen,  welche  die  Ungelehrten,  die  Emfäl- 
Itffen,  deren  Verstand  (  inc  dialektische  Rede  Kaum  fassen 
könnte,  gering  sduil^un,  und  nur  auf  diejenigen  sehen, 
die  zur  Beredsamkeit  und  Gelehrsamkeit  herangebildet 
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iM,  diese  idilleiaeo  eldierildi  ilireii  Drang,  der  Welt 
ni  dienen  t  in  gar  enge  Schranken  eln.c 

Der  Gbfialen-Glaiibe  —  die«  iit  noch  daa  LeWe  — 

ist  eben  so  sefar  vernunftgemäss  in  seinem  Inhalt,  als 
er  noth^endig  ist  und  hinreichend  und  natürlich.  »  In 
allci  Lmfachheit  des  {^^öltlichen  Wortes  Hegt  ein  hoher  und 
tiefer  Sinn  für  die ,  die  oilVne  Augen  haben.  Die  Einen 
freiljch  Mi  ilicn  unten  aui  Berge  stehen,  weil  sie  noch 
üuht  so  siark -ind ,  das^  sie  hinaufsteigen  könnten;  diesen 
bat  das  Wort  weder  (jialalt  mu  h  Schone;  denen  jeducb, 
welche  die  Krnfl  haben,  dem  Herrn  auf  den  Ber^'  nach- 
zusteigen, denen  erscheint  es  in  göttlicher  Ge&lalt  und 
Glorie.  «  —  Origenes ,  wie  wir  aus  seinem  dojj^matisdien 
System  ersehen  werden,  kennt  keinen  absoluten  Gegen- 
satz zwischen  OlTenbarung.  und  Yeraonflt  Christenüium 
ind  Philosophie;  beide  entspringen  aus  derselben  Quelle: 
dem  göttlichen  Logos;  die  Vernunft  aber  ist  in  ihrem 
ffBgenwärtigen  dastand  dnreh  die  Si^nde  geirflbt  und  be- 
darf der  HlUfe  von  eiwn«  »Die  Giiriaten  verachten  dämm 
die  Wisienfldiaft  niidit,  nnr  die  Weiabeit  dieaer  Welt,  ^ 
groeaenlheUa  aua  Ciladien  Keinnngen  inaammengeaetxt  is4 
nnd  die,  nadi  dem  Zengniw  der  Sdirillt  Tergeiien  aolL 
Und  wennaie  die  Tboibeit  rühmen,  ao  rOhmen  ale  nieht 
eine  Jede  Tboriieit,  aondeni  Jene  Lehre,  die  der  Welt 
eine  Thorbeit  iit;  die  tbüridile  Predigt  iat  aber  nicbia 
anderea,  ab  die  Predigt  von  dem  geicreoiigten  Jeana,  die 
für  Tberbeit  gehalten  wird.  Eben  so  wenig  sdieut  daa 
Cbri:itenthum  die  Prüfung.  Wir  sagen  vielmehr:  nahet 
euch  getrost  zu  uns,  wo  es  ench  gefällt,  ihr  Klugen, 
ihr  Weisen ,  ihr  Gelehrten ;  uur  setzen  wir  hinzu  :  bleibt 
auch  ihr  nitht  zurück,  ihr  Unmündigen,  ihr  Liulalüi^en, 
ihr  Schlichten.  -omit  nicht  bloss  glauben,  sondern 

alles  mit  der  Vernunit  beleuchten  will,  behält  seine  Frei- 
beil auch  hierin.  Es  ist  sogar  <?e\uäs,  dasä  auch  nach 
unserer  Lehre  besser  und  rfilimlu her  sei,  das  Glauben 
durch  das  Wissen  zu  rih  ii  i* n.  Aber  aucli  solches  mag 
nicht  ohne  Gott  erlaugt  werden.  Die  christliche  Wis- 
tenicbaft  ist  eine  Gnadengahe,  und  hat  aur  Bedingung 
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ein  frommes  Leben.  Gott  ^ibi  sie  nur  denen»  die  sich 
so  bereiten,  dass  sie  würdi;^^  sind,  sie  zu  empfahen  und 
vor  andern  denen,  weh  he  bissen,  wie  weit  die  eine 
Weisheit  von  den  andein  unterschieden  sei,  und  in  ih- 
rem Gebete  also  sprechen :  Wenn  gleich  einer  unter  den 
Menscbenkindei  n  volllcommen  wäre,  so  gilt  es  doch  oichUt 
wenn  er  ohne  die  Weisheit  ist ,  so  von  Gott  kAmnit.  Dieso 
Webheit  geht  nois  klar  auf  in  der  Oflbnbaning  des  Ge- 
heimnisses, das  seil  ewigen  Zeiten  VerschMegen  hUeb, 
nun  aber  geoffenbaret  ist  darch  die  prophetischen  Schrif«* 
ten  und  durch  die  Erscheinung  unseres  Herrn  und  Hei- 
landes Jesu  Ctirisli,  welchem  die  Ehre  sei  in  alle  Ewig- 
keiten, a 

Die  menschliche  Weisheit  %'erhäU  sich  abor  /ur  giüt- 
]lchen  ah  Propädeutik,  als  »Selujie,  worin  jene  geübet  wird 
und  tüchtig  gemacht,  die  göttliche  zu  erlangen;«  und 
die  gottliche  zur  menschlichen  als  »das  Ziel ,  wonach  diese 
ringet,  ie  mehr  Einsicht  und  ^^'issenscllaft  ein  Mensch 
hat.  Je  ieiciiter  kann  er  die  Hoffnung  der  himmüscheR 
Güter  begreifen  und  einsehen,  und  es  gilit  unter  una 
Manche ,  die  sieh  Ton  der  menscfaUchen  Weisheit  zur  gött- 
lichen hinaufgeschwungen  haben.  Aber  doch  ist  es  nichl 
also,  dass  Niemand  zu  der  gdtütdiett  Weisheit  gelangen 
könnte,  ohne  sich  der  menschUchcn  zuvor  beflisseu  zu 
haben;  vielmehr  ist  alle  menschliche  Weisheit,  gegen  die 
göttliche  gehalten ,  nur  Thorheit.«  —  J>er  Christen-Glaube 

fassen  wir  Alles  zu>^.inimen  —  ist  darum  eben  so  sehr 
ein  beglückender,  als  ein  vernünftiger  und  gegründeter; 
»ein  beglQckender  für  Alle,  ein  begründeter  aber  auch 
in  Hinsicht  auf  die  Wenigen,  die  Uui  sorgfaltig  geprOft 
und  untersucht  haben:  eine  Heiisanstalt  für  alle  Men- 
schen aller  Orten  und  Zeiten.« 

Was  bisher  entwickelt  wurde ,  meist  nach  den  WortOD 
desOrigenes,  nur  geordnet  und  zusanmengedrängt ,  wir 
Apologie  des  Christenthmns  in  seinem  VerhiltDisse  vom 
Staate,  zur  Vernuull.  Was  nun  folgt,  ist  Rechtferti- 
gung der  christlichen  Religion  nach  ihren  in- 
neren Erweisungen.     »Es  ist  aber  eine  besondere 
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und  eigene  Bewebart,  die  das  Christenthnm  hat,  eine 
Be\\eisart,  die  hoch  Ober  alle  Wlssenschatl  liitiaiis  sich 
stellt ,  virl  buüer  und  edler,  als  dass  sie  mit  der  ^lut- 
chrselicii  Kunst,  zu  schliessen  ond  /u  bevveiseu,  sich  ver- 
glpiituii  lie'>sp  —  es  ist  der  Beweis  des  Geistes 
und  der  Kraft,  a  Wir  f»pfa»isen  liierunfer :  die  Weis- 
sagungen, die  Wunder,  die  Wirkung  des  Evan- 
geliums und  die  Geschiebte  seiner  Ausbreitaof« 
Die  Weissagungen  bilden,  wie  hei  allen  filteren 
Vätern,  so  auch  bei  Oiigenes,  die  eigentliche  geschieht- 
ydie  Grundlage  der  christlichen  Apologeük.  Ihre  Aechtp- 
keil  itelit  ihm  anbezweifelt,  da  ein  ganzes  \olk  mit 
leiner  Terfassong«  seinen  Hoflhongen  ond  Scfaicksalen 
daran  geioiflpft  und  Bttrge  dafOr  ist  Ihre  Rebdieit  er- 
leigl  sieb  besonden  im  Gegensatz  zu  den  heidnisdien 
OrakebL  »Gott  wQrdiget  Niemand  seiner  Gemeinschaft 
als  den«  der  wahrhaft  weise  nnd  von  Herzen  gottselig 
ist  Von  den  Propheten  waren  ebiige  bereits  weise, 
ehe  sie  Gott  za  seinen  Boten  erwihlte  >  andere  worden 
es  doreh  die  Gabe  der  Weissagung,  die  ihren  Verstand 
erleachtete.  Wegen  Ihres  strengen ,  standhaften  und  tu* 
gendsamen  Lebens  waren  sie  würdig ,  dass  der  Geist  Got- 
tes über  sie  kam  und  durch  sie  weissagete.  \\  arLii  aber 
die  P>tbia,  wareu  die  übrigen  heidnischen  Weissager  göll- 
lich er\\ eckte  Menschen?  Ein  Mensch  ferner,  der  von 
dem  Geiste  Gottes  getrieben  wu  tl ,  mus»  an  sich  selbst 
zuerst  dessen  IiL'il^aine'Krafl  empüuden ,  und  in  der  That 
haben  die  alten  Propheten ,  die  durch  den  Geist  Gottes, 
soweit  er  ihnen  und  der  Well  förderlich  war,  erleuildet 
wurden ,  zuerst  selbst  den  Segen  der  Gegenwart  GuUes 
in  ihren  Seelen  verspürt;  ihr  Verstand  war  viel  schärfer 
und  durchdringender,  üu-e  Seele  klarer  nnd  reiner,  als 
der  heilige  Geist  ihren  Geist,  wenn  man  so  sagen  darf, 
herfUirte«  Kann  dagegen  das  ein  W^erk  des  Geistes  Got« 
tes  sein ,  eine  Person »  die  zor  Prophetin  ausersehen  ist» 
ausser  sich  selbst  setzen  nnd  rasend  machen?  Was  so- 
dann die  Propheten  thaten  nnd  die  Christen  noeh  thon» 
thaten  ond  thon  slo  mit  ond  bn  Gebet;  die  Helden  aber 
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dnreh  Zauberei ,  Liedter»  Kräuter  and  andere  solche  Dii^e* 
Die  Priester  der  Heiden  endllcli  liaben  luwellen  am  Creld 
geantwortet  und  so,  wie  man  es  liat  haben  wollen;  die 

Propheten  aber  worden  wegen  ihrer  Liebe  zur  Wahrheit, 
und  wegen  der  Frcimüihigkeit «  womit  sie  die  Sünder 
straften,  gosleinigt,  zerharkt,  zcr^ifnlien,  dnrch  dds 
Schwerdl  gelödlet,  und  halten  immer  nur  die  Yerherrii- 
chuiig  Gottes  zum  Ziele. « 

Die  Weissagung  ist  aber  eine  doppelte :  der  prophe- 
tischen folgt  die  evangelische.  Auch  der  Herr  hat 
Aber  sein  Reich  und  dessen  künftige  Schicksale  gewels^ 
saget»  und  die  Geschichte  hat  die  Weissagung  bestätigt, 
und  eben  damit  die  Göttlichkeit  des  Herrn,  n  Man  steige 
mit  seinen  Gedanken  bis  zu  der  Zelt  hinab ,  da  Jesus  seine 
Weissagungen  ausgesprochen  und  bedenke,  dass,  was  er 
damals  verkündigt ,  nocli  uneilüllt  war.  Es  konnte  nun 
docli  auch  sein,  dass  nie  wirklicli  liälte  geschehen  kön- 
nen, wn-^  er  geweissajit ;  uacli<h'iri  aber  geschehen  ist, 
WMS  mit  sokiicr  Bestimmtheit  von  ihm  ist  ge\Neis^.i^l  wor- 
den ,  dass  Könige  und  Obrigkeiten  gegen  seine  Lelirc  und 
Bekenner  wüthen,  dass  ahcr  dieselbe  gleichwohl  in  der 
Welt  Wurzel  schlagen  und  sich  ausbreiten  werde,  so  ist 
es  ein  sonnenklarer  Beweis ,  dass  er  diess  nur  geweissagt 
in  der  vollkommenen  Gei^lssheit,  dass  alle  seine  Feinde 
und  Hindernisse  zu  schwach  sein  werden ,  seine  Lehre  za 
unterdrflcken  •  und  dass  Gott  wirklich  Mensch  geworden 
und  den  Menschen  die  heilsamen  Lebren  gebracht  hat.«  — 

Die  Wunder  sind  der  andere  Beweis.  Sie  konnten 
nicht  ^^eläugnet  werden.  Die  Wundergabe  war  noch  zu 
Origenes  Zeiten  nichts  seltenes.  »Durch  das  Aussprechen 
des  Namens  Jesu ,  oder  durch  das  Ablesen  des  Evange- 
liums, werden  Kranke  noch  immer  gesund  gemacht ,  und 
l>dse  Geister  ausgetrieben ;  und  noch  immer  gewahrt  man 
unter  den  Christen  die  Fusstapfen  des  Geistes,  der  ehe- 
dem in  Gestalt  einer  Taube  herabgefahren  ist.« 

Es  war  nun  vorerst  die  Aufgabe  des  Origenes ,  nacli- 
zuweisen ,  wie  unbegreiflich  die  Verbreitung  des  christli- 
ehen Glanbeos  durch  so  unwiasenschaftlicbe  Männer  olme 
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WuidcriBift  irira.  DieM  that  er.  »Wire  die  Bredigt 
der  Apoitel  aicht  mit  Wandem  begleiteC  gewesen»  80  wfiiw 
den  ne  nlmmenadir  die  Völker,  denen  sie  ihren  neuen 
Gleniien  inrediflen»  dahin  gebredit  haben,  die  Religion 
ftrar  yntat  so  verlassen ,  dagegen  eine  Religion  anxoneii- 
men ,  die  sie  ohne  die  Rrösste  Lebensgefahr  nicht  bellen- 
nen  durften.  Zudem  waren  die  Apostel  geringe  und  un- 
wissenscbaflliche  Märuier ;  nie  liiUlen  sie  koiinen  damals, 
als  sie  das  Cbristentiium  vi  t  küiKilglen,  auf  etwas  Anderes 
vpFlrauen»  wenn  nicht  auf  die  Kraft,  die  ihnen  inne- 
vvoliDje,  und  die  < lii;i(io ,  die  ihre  Prcdiirt  bepricttcte ;  und 
v,\i-  liüüen  die  ZuliiMcr  ilirc  Lehre  inniclmieu  iiönuen, 
TMMMi  >iQ  nicht  dfirch  ciiir  rilMTnaffirliehe  üraft  und  durcb 
Wunder  waren  dazu  bewogen  worden?«  — 

Konnten  nun  die  Gegner  die  Wunder  nicht  läugnen, 
so  schriehen  sie  sie ,  um  ihnen  ihre  göttliche  Beweiskraft 
zunehmen,  auf  Kechnung der  Dämonen,  oder  warfen  sie 
in  Eine  Kategorie  mit  den  Erscbelnnngen  im  Gebiete  der 
naUkrlichen  Magie.  Dagegen  erinnert  Origenes :  »Sdiei»- 
wnnder  setaen  die  Wirltlichltelk  ftchter  Wander  wans« 
AUenIhallien,  wo  sieh  etwas  Bdaes  nnter  dem  Seheine 
des  Goten  leigt,  da  mnss  sich  aoch  nothwendig  etwas 
Golea  finden,  wodurch  die  Kraft  des  Rdsen  geiiemint  und 
asiatflrt  wird.  Ist  Ueran  nicht  lu  awelfeln,  so  ist  auch 
das  gewiss,  dass,  wenn  Einiges  durch  l»dse  und'verho* 
lene  KAnsle  geschieht,  dieses  auch  durch  die  Kraft  Gottes 
»US  geschelien  können.  KIns  von  helden  folgt  noth» 
wendig  aus  dem  andern.  Man  muss  entweder  liefdes  an^ 
heben  und  behaupten,  dass  weder  Gutes  noch  Böses  in 
der  Welt  vorgehe ;  oder ,  wenn  man  einräumt ,  dass  Eines 
von  beiden,  bcsondt-rs  das  Böse,  vorhanden  sei,  so  muss 
iui\i\  auch  zugeben,  dass  es  an  dem  Guten  nicht  fehlen 
kuiine.  Wer  versichert ,  dass  eine  bÖse  und  Iröjrerische 
Macht  sich  diirdi  Wunder  unter  den  Menschen  ollen hare, 
und  dabei  läugnet ,  dass  Gott  eben  solche  Werke  thue, 
der  i^l  i;erade  so  verniinflig  wie  etwa  ein  Mensch,  der 
vorfjibt ,  dnss  es  falscher  Schlösse,  die  der  Wahrheit  iifin- 
heb  seien,  imd  doch  aller  WalirheU.  iuiar ,  die  Menge  gebe} . 
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dass  aber  keine  Wahrheit  und  keine  Wissenschaft,  die 
richtigen  Schlüsse  von  den  falschen  /u  iinlerscheiden, 
denkbar  seie.  —  So  lasst  uns  min  »d;is  I  «*hpii  uik)  Ver- 
liaHpfi  derer,  die  sich  grosser  iiml  übernatürliciier  Kräfte 
rühmen«  ,  genau  untersuchen  und  die  Absichten  und  Folgen 
ihrer  Wunder  prüfen,  «>oh  sie  den  Menschen  Schaden  hrio- 
gen  oder  zur  Besserung  ihres  Lebens  etwas  beitragen« : 
Diess  ist  das  wahre  Kriterium  der  Ansscheidong  der  fal- 
schen Wnnderlli&ter  von  den  ächten.  Nun  muss  dem  Erlö- 
ser und  den  Aposteln  gdttüche  KraA  inne  gewohnt  haben« 
weil  sie  das  Heil  ganzer  Völker,  Ja  der  Welt,  förderten, 
und  Ihr  Zweck  nicht  Selbstverherrlichung,  sondern  Yef^ 
herrlichung  Gottes  war.  Nur  zu  dem  Ende  haben  Chri- 
stus und  die  Seinen  M  iinder  gelhaii ,  um  diejenigen,  die 
Zeugcji  (leisellMMi  waren,  zu  reinigen  und  zur  Uoltes- 
furcht  liiiizulüliien.  Und  wer  untersteht  es  sich,  m 
läugnen,  dass  der  Herr  zugleich  ein  Vorbild  des  heilig* 
sten  und  tugendreichsten  Wandels  seinen  Jüngern  wie 
der  übri^'en  Welt  gewesen  sei?  Oder  sollte  Christus, 
sollten  die  Seinen  die  bösen  Geister  mit  Hflife  der  bösen 
Geister  ausgetrieben  haben?  Welch*  ein  Widerspruch t«  — 
Ueber  diesen  einzelnen  Wundem  steht  aber,  ein  fort- 
laufendes Wunder,  die  weltumbildende  Macht  des 
Ghristenthums;  der  vollgültigste  Beweis,  wie  Ar  die  Gött-*- 
lichkeit  seines  Stifters ,  so  für  die  Weisheit  seines  Evan- 
geliums. »Allenthalben  stehen  seine  Gemeinden  da  und 
leuchlen  wie  die  Sterne  in  der  Finsterniss  des  allgemei- 
nen Vcniei  lu  ns.  Das  Wort  des  Herrn  hat  das  ganze 
Menschengeschlecht  bezwungen ,  und  es  findet  sich  keine 
Art  und  keine  Gattung  Mensehen  in  der  Welt,  die  sich  der 
Macht  des  Evangeliums  hätte  entziehen  können.  So  viele 
Nationen  in  so  kurzer  Zeit  ittr  die  neue  Lehre  gewinnefn, 
und  nicht  bloss  gewinnen ,  sondern  bis  zur  Aufopferung 
des  Lebens  daför  begeistern :  das  sollte  Jesus  olme  Gott 
vollbracht  haben?  Einem  Kranken  die  Gesundheit  geben 
ist  Ja  nicht  möglich  ohne  Gottes  Willen.  Auch  nur  hun- 
dert Menschen  vom  .  Wege  des  Lebens  zur  Tugend  zu- 
rückführen, wer  vermöchte  diess  ohne  Gott?  Erwägen 
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wir  die  Sacke  ernst :  wenn  ohoe  Gott  den  Mcnsctieii  nichts 
Gutes  widerralHtn  kann,  um  wie  viel  zuversichtlicher 
dürfen  wir  diess  dann  von  J«'«;us  l)ei».;iijih'n  .   w  vun  wir 
die  Gesiüung  (!fr  Ikkeimer  Jesu  mit  dem,  was  sie  vor- 
her waren,  vergieirlirii ;  wenn  wir  bemerken,  in  welchem 
Wüste  von  Lastern  und  Wollüsten  sie  versunken  waren, 
ehe  sie  von  dem  Evangelium  crgrifleu  wurden,  und  wie 
sie,  seit  sie  seinen  Worten  Gehör  gegeben,  nun  de- 
mQtbig,  gesetzt,  und  in  grdsster  Reinheil  sich  dem  Dienste 
Gottes  weihen.    Wie  hätte  doch  ein  Mensch,  der  nichts 
U«l»eniatarliches  nn  sich  gobabt ,  eme  solch«  Menge  Men* 
Mshen,  nichl  aar  Weise  und  Yenklkiiftlg»,  was  sich  noch 
begreifen  llesset  seadem  auch  saldier  die  von  keiner 
Vemiuift  elwis  wissen  wollten»  die  sich  Ton  Ihren  lasier- 
haften  Nelgnngen  aUeln  regieren  Ueasen«  die  desto  schwe* 
rer  tn  einen  gottseligen  Leben  bekehrt  werden  konnten» 
Je  weniger  sie  der  Yemnall  GMr  gaben;  wlo»  fragen 
wir,  hlite  ein  gewöhnlicher  Mensch  solche  bekehren  und 
bcssom  mflgen Y  Die*  dto  sie  Namn  und  elnfUtigo  Knechte 
schelten,  haben,  sobald  sie  sich  dem  Herrn  ergaben,  alle 
■nkenseben  und  fleischlichen  Lflste  von  sich  gethan  and 
suchen  ihre  Seelen  nun  rein  und  unbefleckt  zu  erhalten. 
Man  er/ählt,  (!;is^  m  AtüLüi  di  r  ohcrste  Priester  die  Zeu- 
gungsg^lieder  mit  SchieriingssaU  oiiueiben  müsse,  weil 
man  ihm  nicht  traue ,  dass  er  der  Hitze  seiner  natürli- 
chen Begierden  stets  würde  Meister  bleiben.    Erst  nach- 
dem er  diess  physische  Mittel  TTv^cwindl,  ward  er  für 
rein  und  geschickt  geachtet,  den  Goltf^dienst  m  verwai- 
ten.    Unter  den  Christen  alx  r  finden  sk  Ii  Viele,  die  kei- 
nes Schierlingssafles  Ix'dürfen,  um  dolt  rein  und  unbe- 
fleckt 2u  dienen.     Das  Wort  des  Herrn  ist  ihnen 
das  rechte  Mittel,  alle  unreinen  Lüste  aus  dem 
Herion  sn  Tortreiben.  Wir  verführen  die  Menschen, 
sagen  unsere  Gegner.    Verfahren  wir  sie  aber  nicht  vor- 
trefl'Ufih?  Aus  Unnisaigen  machen  wir  Massige,  ans  üi^ 
gerechten  Gerechte,  ans  Unweisen  Weise,  ans  Farchtsa-* 
BMn«  Temgten  Mathige,  Starke.   Wir  wollen  darum 
nicht  anMren,  so  an  Gott  an  glanben,  wte  nns  lesns 
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la  glauben  beföhlen  bat«  und  nichl  mftde  werden,  die- 
jenigen, die  nicbt  wiMen,  wie  man  Ckitl  dienen  moM, 
anf  den  Weg  der  Wabrbelt  lO  leiten;  mögen  aneb  die- 
jenigen, die  in  der  TbaC  selbst  Ufnd  sind,  uns  derVlind^ 
belt  bescbnidigen.  EfnAMge  Beden  werfen  tle  nns  Yor, 
aber  dless,  dass  eben  Reden,  die  aie  etnAllig  nnd  nn- 
geBcbliffen  nennen,  so  grosse  Wunder  thnn ,  als  lige  ehie 
Zanbericraft  in  ibnen,  diess  Ist  nnr  efai  nns  so  grösserer 
Beweis  Ar  dmn  Kraft  ond  Gewalf.  Weiss  Jemand  einen 
anderen  Glaahen,  wodurch  nicht  etwa  der  Eine  oder  der 
Andere,  sondern  eine  unglaubliclie  Menge  zugleich  be- 
kehrt werden  kana,  so  nenne  er  ihn;  wir  wollen  ihn 
vergleichen  mit  dem  unsrigen  und  urtheilen ,  welcher  von 
beiden  kräftiger  und  geeiffneter  sei ,  die  Menschen  mit 
Liehe  zur  Tugend  und  Gollseliiikeii  zu  erfüllen.«  — 

Mit  grossem  Ernste  und  mit  hoher  Uere<Namkeit  hat 
Origenes,  raan  kann  es  nicht  in  Abrede  s«ciii  ,  die 
im  Christenthum  wnifendr  (ioCcskralt  hervorgehoben, 
diese  Um-  und  Neuschatfung  der  Welt  als  das  Werk  jener 
nämlichen  Gottesmacht  dargestellt,  welche  einst  die  Welt 
ans  dem  Nichtsein  ins  Sein  gerufen ,  dem  Blindgeborenen 
Sehorgane  gegeben,  den  Verstorbenen  im  Grabe  mit  fri- 
schem Lebenshauche  beseelt  hat.  Wie  ausserordentlich 
aber  ist  snigleich  die  Geschichte  der  Ausbreitung 
des  Evangeliums  ^  des  Glu^stenthums  hlstorlsciier 
Beweis!  Ausserordentlich,  betrachten  wir  nun  die  Per» 
sonen,  durch  die,  oder  die  Ümslftnde,  unter  denen  es 
steh  verbreitetet  »Es  liegt'  klar  vor  Augen,  dass  die 
Evangelisten ,  welche  sich  nie  mit  dem  bescfaifUgt  haben, 
wozu  eine  verschrattzte  Sophlsllk ,  die  auf  Yerflngllcldielt 
berechnet  Ist,  oder  eine  Bedeknnst  Anleitung  gibt,  wie 
sie  vor  den  BIchtersMIden  Ihr  Wesen  br^l,  dass  die 
schlichten  Evangelisten  nie  lühig  waren,  Thatsaehen  in 
erdichten ,  die  aus  sich  im  Stande  gewesen  wären ,  zum 
Glauben  nnd  zu  einem  diesem  entsprechenden  Wandel 
zu  erheben.  Es  hat  wohl  auch  Christus  absichtlich  solche 
Männer  za  Vei  kiitidigern  seiner  Lehre  gewählt,  um  jeden 
Verdacht  verfänglicher  Ueberredungskunst  zu  entfernen  und 
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der  arglose  Wille  der  Verfasser  in  einem  so  hoben  Grad, 
so  zu  sagen ,  schlicht  und  unbefangen ,  den  göltUchen 
Beistand  zur  Seile  halle,  der  viel  mehr  ausrichlel,  ^il» 
alle  Kiukleidiin^' ,  Gliederung  und  könstlieber  Bedebau  zu 
bewirkeil  im  Staude  isl.  Wer  ferner  die  GescliuhJe  reif- 
lich diirehrorsclil ,  wird  sich  überzeugen,  dass,  was  weil 
über  die  uieuscliliche  Natur  hinausgclil  ,  Jesus  unleriiom- 
nieii ,  und  was  er  ui>lernonin>en ,  auch  vollführt  üabe. 
Denn  gleich  von  Anbeginn  steiUeu  sich  der  Aiishreilung 
Seines  Wortes  entgegen  die  Jeweiligen  Kaiser ,  Feldherren, 
Statthalter,  kurz  Alle,  welche  mit  irirend  einer  AnUsgewaU 
bekleidet  w%iren  ,  Obrigkeiten ,  Soldaten  und  Volk.  Ujid  es 
sif>[^to  das  Wort  Gottes,  wie  es  denn  seiner  Natur  nach  un- 
aufhaltsam isl»  ftber  Alle;  und,  mächtiger  als  sämmtUche 
Widersacher,  onterwarf  es  sich  Griechenland,  die  Bar- 
barenstimme dem  grösseren  Tbeile  nach»  und  lOhrte 
viele  Tausend  Seelen  ta  der  von  ihm  verkündeten  Reil- 

• 

glott.  Daher  haben  die  E5mer,  obwohl  sie  alle  Mittel 
wd  Weg»  vefsncht  haben »  das  Ghristenthom  ansxaratfen, 
doch  nie  au  ihrem  ZwedLO  gelangen  können  $  dl«  Hand 
des  Herrn  stritt  (ftr  den  Glauben  der  Christen  nnd  wollte, 
dasa  das  Wort  Gottes  aus  einem  Winkel  des  jtldifchen. 
Landes  ttiior  die  ganae  Welt  sollte  anagebreitet  werden*« 
»So  zeigt  sich,  diess  ist  das  Resultat  der  Apologie 
des  Origencs,  dass  das  Cliristenthum  auf  vernünftiger 
Grundla;j:e  ruhe ,  oder  eigenllieh  nicht  so  fast  dieses,  als 
dass  es  ein  Erzeuguiss  der  goUlichen  Schöp- 
ferUiat'l  sei,  in  der  Weise,  dass  Gott  dessen 
Begründer  ist,  der  durch  die  l'rupheten  die  Mensriien 
aof  die  Ankunft  des  Erlösers  hoflTen  lehrte.  Denn  in  dem 
Grade,  als  man  luit  k(  uk  in  ( .<  ;jnnbeweis  ihm  nahe  Irelen 
kann  —  (d>wohl  sie  zuweilen  etwas  der  Art  vorbringen, 
das  den  Schein  einer  Widerlegung  hat  —  in  eben  dem 
Haasse  bestätigt  sich  anderseits  das  Wort  Gottes  als  sol> 
cheSt  und  dass  Jesus  ist  Gottes  Sohn,  sowohl  vor  als 
nach  seiner  Menschwerdong.  Ich  sage :  auch  nach  sei- 
ner ]|lensehwerdnn|.  Denn  von  deqlenigen,  die  scb&rfer 
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sehen,  wird  der  Logos,  mirh  nachdem  it  IMeisch  <^pwor- 
den,  durchaus  GoKes  würdi 2  (  i  rnndcn,  als  der  wahrhaft 
▼on  Gfilf  /.II  uns  hprabcokonntK  n  ,  und  nichi  von  mensch- 
licher Eiusichl  seinen  Anfang  und  Furtächr^ll  genonjmen, 
sondern  von  der  OflTenharung  Gottes,  der  mit  mannigfal- 
tiger- Weisheit  und  durch  allerhand  grosse  Wunder  zu- 
erst das  Judenthnm,  dann  das  Ghristenlhum  gegrlUideC 
hat.«  — 

Diess  ist  die  Apologie  des  OrigeneS.  Sie  ist  der  m(e 
Versnch  einer  vollständigen  Beweisführung  für  die  Wahr- 
heit und  Göttlichkeit  des  Christenthums.  —  Die  christliche 

Religion,  diess  ist  der  Kern  und  das  Fundament  der  Apolo- 
gie und  des  orij^onianischcn  Systems  überhaupt »  ist  die  Of- 
fenbarung der  voll  k  o  mmeno n  Wahrheit,  und  darum  über 
Jede  frühere  Oifcnbarungsstufe  unvergleichlich  erhaben.  — 


O r i g e u e 8  als  Exeget. 

Das  eine  Moment  des  diristiieh- wissenschaftlichen 
Lebens  unseres  Kirchenvaters,  das  mehr  gegen  Aussen» 
gegen  die  Gegner  geicehrte ,  ist  in  den  Hauptzügen  an  uns 
vorübergegangen.  Wir  wenden  uns  nun  zu  jener  Seite, 
welche  das  Ghristenthum  unniidelltar  in  dem  Studium  der 
heiligen  Bücher  zum  Gegenstand  hat. 

An  (irr  Göltlichkeit  der  Ii  Schriften  hielt  Origenes  mit 
grosser  Ehrfurcht  und  heiligem  Ernste.  »Man  muss,  äus- 
sert er  sich,  glauben,  dass  kein  Titel  der  h.  Schrift  der 
Weisheit  Gottes  ermangelt;  denn  der,  welcher  zu  einem 
Menschen  gesprochen  hat:  du  sollst  vor  mir  niclit  leer 
erschemen,  wird  um  so  viel  mehr  selbst  nichts  Leeres 
sagen;  denn  die  Propheten  nehmen,  was  sie  sagen,  aus 
seiner  Fülle,  deslialb  weht  alles  von  dieser  Fülle  her, 
und  es  gibt  nichts  in  den  Propheten,  in  dem  Gesetz, 
oder  dem  Kvangelium ,  oder  den  apostolischen  Briefen, 
was  nicht  von  dieser  Fülle  herköninit.  Es  weht  von  Je- 
ner Fülle  her  denen ,  welche  Augen  haben ,  die  Offenba- 
rungen der  göttlichen  Fülle  zu  sehen,  Ohren,  sie  zu 
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veraehmeOy  einen  Sbm,  um  den  Wohlgeruch,  der  von 
daber  könunt»  einaoziehen«.  Man  siehl»  auch  auf  das 
A0  JefUmont  ei^Crackte  Origene»  gteicberweiae  die  gött- 
Bche  Inspiration.  Er  grQadete  sie  auf  die  GotÜieU  dessen, 
von  dem  es  teugte,  und  auf  die  in  ihm  geecbeliene  Er- 
füllung der  prophellidien  Weissagungen.  »Man  mnas  ge* 
sieben,  dass  die  Götüiddcett  der  Weissagungen  und  das 
Geistige  in  dem  moeaischen  Gesetz  erst  mil  der  Erschei- 
nung Jesu  sich  offenbarte.  Das  Licht  in  dem  Geseti  Mösls 
war  unter  einem  Schleier  verborj^en ;  mit  der  Erscheiaung 
Christi  hcit  es  nun  aui  li  seini"  SlraliltMi  aiisffcsandl ,  narh- 
diiin  der  Schleier  \^ euü'enoiuinen  und  das  VollLommene, 
dessen  S('lMii(  11  der  iiurlistabe  eotkueU,  scbaell  zur  £r- 
iLemiitu^s  c-ih(ii)en  worden  hla. 

Von  s«»l(  lien  (irnndsätzen  giug  ürigeoes  aus ,  und 
welche  VerdiüUhte  er  sieh  um  die  h.  Schrift  als  kriliker 
erworben  .  mil  weichem  Mei-^^^e  er  das  Hebräische  in  spä- 
teren Jahren  erh*rnl,  zum  liehuf  einer  j;enaueren  Schrifl- 
forbchuug,  diess  wissen  wir  bereits.  £r  kann  datier  in 
gewisser  Beziehung  als  der  Begründer  der  gramma> 
tischen  Interpretation  betrachtet  Werden.  Er  ist  aiier 
Ikber  Kritik  und  Gmmmndk  einen  Schritt  hinausgegangeOt . 
einen  grossen«  entscheidenden*  Er  nahm  noch  einen 
tiefisren  SchriAiinn  an ;  er  interpreürte  allegorisch ;  und 
wenn  auch  nicht  der  Begründer»  so  ist  er  doch  das  Haupt 
der  allegorUchen  Interpretation  unter  den  KIrchenvitem 
geworden.  Fragen  wir,  was  ihn  in  diese  Rtehtung  ge- 
führt hat,  so  k&nnen  wir  antworten:  im  Allgemeinen  der 
I>rang  seines  tiefsinnigen  Geistes  für  das  Gehehnnissvolle ; 
dann  die  aleiandrinische  Athmospbäre  vnd  der  Charakter 
der  alezandrinischen  Theologie;  femer  die  ganze  eigen* 
Ihflmllcbe  Gestaltang  der  Angriffe,  welche  von  Juden, 
Heiden  und  Gnostikern  gegen  die  christliche  Kirche  ge* 
riditel  waren,  nnd  endlich  die  h.  Schrin  selbst. 

Wir  kennen  die  tiefe  Ehrfurcht  des  Urigenes  vor  der 
h.  SchriR.  Er  \iiidizirt  ihr  in  der  That  den  Cliarakler 
durchgängiger  Wahrlieit  und  GotU  s Würdigkeit.  Eine  jiross- 
arüge  Einheit  zietil  sich  nach  ihm  durch  die  ganze  iiibel 
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hlttdarcli;  Alles  vnd  Neues,  Allgemeliies  ob4  Besonderes 
stimmt  iQsammen ,  aod  gibt »  wo  es  recht  verstanden  und 
gebranchl  wird ,  den  »vollen  reinen  Klang  der  gftUUelien 
Musik  c;  die  ganie  h.  Schrift  Ist  ein  ToUkommenes,  har* 
monbches  Organon  Gottes,  dessen  ▼erschledene  Thelle 
insammen  kllDgen ,  » wie  die  Saiten  auf  dem  Psalter  In 
der  Hand  Davids.«  —  HIemU  aber  begnügte  sich  Origenes 
nicht.  Er  ging  bis  zoin  Prinzip  von  der  einzigen  und 
absoluten  Autorität  des  Wortes  im  stren^jen  Sinne ,  des 
einzelnen  selbst ,  und  nahm  keinen  Unterschied  zwischen 
Wesentlichem  und  Ausserwcsendichem  an ,  und  keinen 
Widerspruch»  selbst  in  ynbeil.  ijh  ri(l>ii  ri  Punkten. 

Alles  schien  ihm  unter  dem  genaue«! m  iieistand  des  hei- 
ligen Geistes  aufgezeichnet;  nirgeiül  <  iwas  Teberflüssiges, 
MOssiges ;  Alles ,  seihst  das  einfachste ,  zufälligste  Wort 
hatte  für  ihn  tiefe  Bedeutung. 

Diess  war  die  Ansicht  des  Origenes  Tom  Charakter 
der  h.  Schrift ;  eine  hohe  Ansicht  im  Allgemeinen ,  im 
JBinzelnen  aber  extrem  bis  zur  Yerkennung  alles  Unter- 
schiedes zwischen  Form  und  Inhalt ,  und  alles  Historischen 
nnd  Anthropologischen  in  der  Bibel.  Diesem  extremen 
Inspirations-Begriir  wollte  das  simple  Wort,  dereuifache, 
nackte  Buchstabe  sich  nhmner  IHgen.  Es  war  begrelflidi. 
Noch  ein  anderer  Ponkt  kam  dain.  So  extrem«  Origenes 
war  in  seiner  Insplratlons -Ansicht,  so  extrem  war  er 
wiedemm  In  der  Äollbssung  des  Wortes  oder  des  boch- 
StSblicben  Sinnes.  Hatte  es  an  und  fljbr  sich  schon  MUhe, 
den  Buchstaben  mit  üolchem  Inspiratlona-Begriffe  xu  ver- 
einigen, so  erweiterte  sich  die  Kluft  dureh  die  All,  in 
der  er  oft  ganz  willkOhrlich  Schwierigkeiten  nodi  hinein 
legte,  wo  an  und  für  sich  keioc  waren.  BudistibHch 
und  wörtlich  gcfasst ,  verschwand  ihm  also ,  mit  Kinem 
Worte,  der  Charakter  durch^^ängigcr  Gollesvtüidi^keit  in 
der  liihel;  er  fand  Ungereimtheiten,  z.  B.  gleich  in  der 
Schöpfunjr*geschichte ;  Unsittln  likfiim ,  7.  B.  in  der  Ge- 
schichte der  Patriarchen  :  l  nmöglichkeiten  ,  selbst  Wider- 
sprüche ,  z.B.  in  den  Bei  i(  Ilten  der  f)vafvj(  !!<«n  über  Jo- 
hannes den  Täufer.    Kr  äldlte  sich  nun  die  AUeruative, 
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WBd  m  konMe  iiMt  «a4«n,  «treni  wie  er  mt  in 
•etaea  Aailefclea  Ober  Inaplretlett  ond  Boehitabea:  eal- 
weder  deo  Gleoben  ao  die  durchgängige  GötttteULelt  der 
Mirill  antagebeo  —  dem  DnwMiget  md  Whler- 
ipredwadee  kann  je  wniillfHch  göttlichen  Ursprungs  §ehi 
oder  eine  Erliilärungswetse  zu  ermitteln,  die  allen 
Widerspruch  löste.  Jenes  war  ihm  nicht  möglich ;  zu 
lebeuUig  halu  te  in  seinem  innersten  u ad  tiefsten  Bewu^sl- 
sein  der  Glaube  .m  <li<>  («  ouliciikeit  der  ßibel.  Es  blieb 
ihm  daher  nui  Uer  andere  Wen  offen.  Ist  namlieh  die 
Scfarifl  Ljöttlleljeii  Inluills ,  wie  sie  es  ist  mid  tiii  jeden 
Cfiristen  >eia  nius^,  so  liann  es  nicht  au  i  Ii  i  ti«  u't  n, 
sondern  uur  au  den»  Leser,  wenn  er  diesrn  göUlicheu 
Sinu  nicht  findet;  und  es  bat  derselbe  vor  Allem  aus 
einer  Intcrpretatiuns-Methode  sich  zu  bemächtigen,  welche 
den  göttlichen  Inhalt  mit  dem  ihm  so  oft  widerstreitenden 
Buchstaben  TermiUelt,  einen  Schlflssel  aafimfindea,  wel- 
cher den  in  Golteswort  als  foicbeBi  iiolbweiidlf  Tcrhas» 
denen,  durch  den  Bacbitaben  aber  go  oft  terhiUltett 
gftcüiclieii  GedmkeD  aoftchlleiet.  Dieie  InterpreCatteM- 
llelMe,  dieser  exegeliselie  SctaHteel  iii  die  Allegorie. 
Sie  bat»  am  Allei  MWUHDeuobMeD ,  den  Uefefea  Slaa 
ans  dem  Bvcbitaben  la  entwidielii  •  des  flinoliite  EveiH 
ielinm  !■  des  geltllge  dbersufragen«  die  dsn  bisteriKbatt 
Thataaeben  «ml  GlelchaiMredan  n  Onmde  Itofenden  all- 
fHMiBett  Ideeo  tu  ennlltebi.  In  der  aettilchen  Bmbeinmi« 
dea  gamfcben  Logos  lete  bmerea,  gAttllohea  Weaea,  in 
•einen  IfdiadMn  Handlongen  seine  ewige  WiiftaamlMil 
nachzuv^  eisen.    Diess  ist  ihre  Aufgabe. 

Eine  vernünflige  und  religiöse  Betrachtung  der  h. 
Schrift  liiiire  also,  meint  Origenes,  iHilliwendig  zur  Alle- 
gorie ,  als  der  ein/igen  ,  die  Würde  der  Schrift  wahrenden 
uuil  erweisend<>n  \usle<;nn?>arL  diese  Metbode  schien 
ihm  in  der  L'  in/cii  Ockoiioinie  d<  >  Ii.  Hnrhes  sich  auszu- 
spreelien ,  Sellien  ihni  der  Charakter  des  Buches  selbst  zu 
sein.  Da  i^^f  Verhüllung  unaussprechlicher  Geheimnisse: 
»rn/ähli^^eniai  lassen  die  grössten  Gedaaiien ,  wie  durch 
ein  Sprecbrobr,  ner  ein  langsaaMi  VersUlodaiM  zu.«  0e 
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ist  verkllllle  Herrlichkeit:  »Alles •  was  hier  Gottes  Wort 
gOMDOl  wird,  Ist  Offeabaraiig  des  Fleisch  gewordenen 
and  sich  seinem  göttlichen  Wesen  nach  seihst  eniftussern- 

den  goUlichen  Wortes;   des$halb  sehen  wir  das  Wort 
GoUes  auf  Enicu,  da  es  Mensch  geworden,  ah  eiu  niensrli- 
liclies :   denn  das  Wort  wird   in  der  Schrift  immerdar 
Fleisch,  um  unter  uns  zu  wohnen.     Wenn  wir  aber  an 
der  itrusf  des  flelsfhf;ewordeuen  Wortes   ijelegen  haben 
und  ihm,  wie  er  den  hohen  Berg  liinautsteigt ,  folgen 
können,  so  werden  wir  sagen,  wir  haben  seine  Herrlich- 
keit gesehen  . .  .    Wenn  indessen  dem  Dnunterrichtetea 
nicht  an  Jeder  Stelle  der  Schrill  das  Uehermenschliche  der 
Gedanken  fai  die  Augen  fallen  will,  so  darf  man  sich 
darüber  nicht  wundern;  denn  auch  in  den  Werken  der 
die  ganze  Welt  umfassenden  Vorsehung  offenbaren  sich 
einige  auf  das  Aufjenscheinlichste  als  Werke  der  Vorse- 
hung; andere  simi  so  verbor^jen,  dass  sie  dem  Unglauben 
gegen  den  mit  unaussprectiiicher  Kunst  und  Macht  alles 
ordnenden  Gott  Rnum  zu  geben  scheinen.     Denn  nicht 
80  in  die  Augen  fallend  ist  der  kunstvolle  Plan  der  Vor- 
sehung in  den  irdischen  Körpern,  wie  in  der  Sonne, 
dem  Mond  und  den  Sternen.    Aber  so  wenig  die  Vor- 
sehung bei  denen ,  welche  sich  einmal  von  ihrem  Daseia 
mit  Ernst  Obeneugt  haben ,  wegen  dessen  verliert,  was 
sie  nicht  begreifen;  eben  so  wenig  geschieht  der  Gdtt- 
licbkelt  der  Schrift ,  die  sich  durch  das  Ganse  derselbeo 
verbreitet«  dadurch  Abbruch,  dass  unsere  Schwachheit 
nicht  bei  jeden»  AiiNtiruck  der  verborgenen  Herrlielikeil 
der  Lehre,  die  unter  einer  gewöbnUclioa  und  unansehn- 
lichen Redensart  veriiüili  ist,  nachkommen  kauu.u  —  Da 
ist  ferner  Dunkles,  um  uns  zu  reizen.     »Wenn  die  An- 
wendbarkeil des  Gesetzes  und  der  natürliche  Zusammen- 
bang der  Geschichte  so  klar  in  die  Augen  fiele ,  so  würden 
wir  kaum  glauben ,  dass  neben  dem  Buchstäblichen  noch 
ein  tieferer  Sinn  in  der  Schrift  liegen  könne;  desswegen 
hat  der  gdttllche  Logos  daßlr  gesorgt,  dass  mitten  unter 
Gesetz  und  Geschichte  hinein  gleichsam  Anstflsse,  Jker» 
gernlsse  und  Widerspräche  gebracht  wurden,  damit  wir 
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■fcht ,  überall  bloss  ^  oil  dem  lockenden  Ausdi  in  kr»  anjje- 
zogeii,  entweder  am  IahIh  w.h  der  Sehrifllehrö  ai*iieten, 
wenn  wir  iiiehls  Golleswürdijies  du m  IViuIcn  ;  oder  doch 
fiirhls  Höheres  vernähmen  ,  weil  wir  uns  von  dem  liuch- 
ätahen  nicht  losmachen  könnten. <(  On  ist  endlicli  gar 
Mythus,  um  den  Cieist  zum  iieteren  zu  iühren  :  »Ks  üejit 
in  dem  Zweck  der  gölllichen  Gnade ,  die  uns  die  heiligeu 
Schriflen  geschenkt,  das»  wir  nicht  etwa  hloss  den  buch- 
stäblichen Sinn  auffauen,  da  bisweilen  der  blosse  Buch- 
stabe niefate  Wahres,  Ja  nicht  einmal  Vernünftiges  und 
Mögliches  enthält ;  darom  iat  fm  die  wirkliebe  Geschieht», 
and  In  die  buchstüUich  mtmmihm  Geschichte  bisweUen 
Aadera  etan^flodton.  bt  Hanptabaieiit»  des  Zum»* 
maiiluiig  des  GeiftifBO  in  tait  was  geecbehen  itt  und 
fesekelieB  soll,  dnaldgeD:  fo  ist  Mafsinaclit,  dase  der 
Spreetier  da,  wo  ear  fetehkhtHche  ThatiBcbeii  dem 
MmflB  Shm  aapaiseii  imnta,  dleselbea  gsbrandite  «d 
den  tieAuren  Simi  vor  der  Menge  fwborg;  wo  biofi^en« 
tm  Vertaf  der  Entwickelaiig  flbereiailfciMr  Biof^ ,  keino 
doMollMni  oDtffpnehende  TlM^iodM  erfolgte,  dio  dmli 
den  gehelmeii  Stan  seboa  Torgezeichnet  war,  da  wob 
die  Schrift  auch  Ungeschehenes  in  die  Gefühle  ein,  sei 
es,  dass  es  überbaupl  unmöglich,  oder  zwar  möglich« 
aber  nicht  wirklich  war;  ja  manchmal  wir<]  ,  um  dor 
Nachdenkenden  und  Scharfsinnigen  willen,  Lniuö<^ii(ties 
zum  Gesetz  gemacht ,  damit  sie  in  eine  genauere  Unter- 
suchung der  Schrifl  ein<?elien  und  die  wichliije  Ueberzeo- 
gung  gewinnen,  dass  hierin  ein  Gottes  würdiger  äinn  za 
suchen  sei.  « 

In  dieser  An  iial  sich  unserem  Kirchenvater  die  alle- 
gorische Interpretattons -Methode  gebildet.  Ein  zweites 
Moment  kam  noch  hinzu:  die  Stellung  la  den  Gegnern 
der  Kirche  und  deren  Angriffen.  Da  waren  die  Juden» 
»die  Buchstaben-Milnoer,  die  den  Heiland  kreuzigten,  well 
tie  die  Weissagnngon  wdrittch  laMton«;  die  HäretÜMT* 
»dio  dai  A.  Teelamant  lienlMoMan*  «to  ein  Work  doo 
Indengotloe,  dea  l^eininrfc«  boida  ans  Hangol  doi  goK 
sligon  Venlindnifaoa  der  Selvlft 
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Weitaus  indessen  4as  bedeolendste  MomeDt  und  eben 

jenes ,  das  dem  Origenes  Widersprüche  in  der  Bibel  auf- 
zeigte ,  Wo  in  der  That  keine  waren  tür  eiue  nüchterne 
Betrachtung,  war  die  .ilcxaiKiriniache  Theologie  mit  ihrem 
Idealismus.  Die  Allegorie  ahcr  war  fOr  seine  Zeit  di*:.- 
jenige  1  orm ,  unter  ^^  elcher  allein  jener  Idealismus,  jene 
höhere  Erkenntni&s  mitgetheilt  wurde ,  und  so  wurde  sie 
ihm  auch  die  Form ,  in  der  sich  ihm  die  höhere  Wahr- 
heit, das  ewige,  geistige  Evangelimn  darbot;  das  Mittel» 
4a8  ihm  seine  Zeit  bot,  um  die  ideale  Ansicht  im  Gbri- 
stenthnm  lo  begrfknden ,  oder  dieses  selbst  su  ideatisiren. 
Origenes  bat  also,  wie  man  sieht,  die  Allegorie  eben  so 
sebr  von  seiner  Zelt  (Iberkommen,  als  er  sie  aas  sieb 
selbst  welter  gebildet  hat.  Fragen  wir  aber ,  woher  der 
tiefere  Sinn,  welches  sein  Inhall ,  sein  Gebiet,  seine 
Gränze  —  es  war  eben  die  Theoloffie,  die  sich  ihm  aus 
der  Enlwickeiun}4  der  lurihe,  aus  seiner  Zeit,  aus  seinem 
eigenen  Geiste  und  Gemülhe  gebildet  hatte.  Man  Icann 
0  nun  freilich  sagen :  hier  ist  alles  subjektiv ,  nirgends  fester 

Grund  und  Boden.  Es  ist  wahr.  Aber  Origenes,  und 
diess  ist  wieder  der  Stempel  seines  gediegenen  Geistes, 
Itat  wenigstens  gesucht,  der  Anslegnng  wissenscbaflliche 
Haltung  so  geben ,  und  bat  zuerst  eine  Art  Theorie  hier- 
fkber  aufgestellt.    £s  sind  folgende  drei  Sätie: 

1)  Es  ist  ein  dreifacher  Schriftsinn  zu  unterscheiden : 
ein  buclistäbllcber,  moralischer  und  übersinnlicher,  nach 
Analogie  von  Leib,  Seele  und  Geist?  der  Worfsinii  ist 
der  Leib,  der  moralische  Sinn  die  Seele,  der  |)neunia- 
tische  der  Geist.  Audi  an  der  ersten,  soweit  niilülicheu 
Erklärung,  kann  man  sich  erbauen.  Diess  beweisst  die 
Menge  von  einfältigen,  dennoch  ächten  Gläubigen,  und 
auch  die  Hülle  des  Geistigen  kann  Vielen  nOttUch  werden 
und  die  Menge,  so  wie  sie  es  fasst,  bessern.  Der  mo- 
ralische Sinn  Ist  der  im  Worte  verlmrgene  und  auf  die 
sittliche  Bildung  des  Menseben  beiflgUcbe;  der  pneuma- 
tische aber,  der  geistige  oder  mystisehe,  befessl  die  Ideen, 
die  in  der  HAIIe  des  Buchstaben  niedergelegt  sind ,  Ober- 
haupt das  Ewige ,  Uebersinnlichc ,  die  gölliichen  Gedaiikeu, 
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deron  Darstelluug  das  Ge<:ehiehliiche ,  Itdisctie,  Erschei- 
nende isl.  In  besonderer!  1  diade  Hejrf  das  Pnennianfirhe 
in  iler  lit  /iebung  des  jüdischen  \olke!»,  tls  des  auser- 
wätillen  Volkes  Got(es.  seiner  Verfassung  und  Geschichte, 
zar  iibersi anriehen  \\  elf,  »welchen  himmlischen  Gegrenstän- 
den  sie  im  Fleisciie  zum  Vorliild  und  Ahrfss  dienlcn ,  und 
▼on  welchen  zukünftigen  Gütern  sie  der  SchatJen  waren.« 

2)  Jede  Schriftstelie  liat  einen  pneumatischen,  nicht 
Jede  aber  einen  huchstäblictien  Sinn;  in  vielen  Failen 
ht  Bactelabe  and  Geschichte  an  sich  unwahr  and  bedeo- 
fun<;slos,  nur  Träger  des  idealen  Sinnes.  Was  in  der 
h.  Schrift  in  der  Form  eines  Befehls,  eines  Gdbots,  efnee 
Rechts  eaflifit,  isl  wiMieh  lo  fesseii:  was  aber  hi  Fem 
eines  Geselies  (Gereneiiieii-Geseti,  Knüll»,  goHesdleBsl» 
liebe  Sinriehtoiigen),  ist  allefDriseh  tu  dealen. 

3)  Uebenll  ist  eis  der  Idee  Gottes  wtrdiger  Sin 
aorxoliiideiit  und  daher  ailes  atlegorisch  xu  erkllren ,  was 
den  Anschein  des  Ui»5gitcben ,  Widersinnigen ,  Falsdient 
Unntttaen  an  sich  trtgt.  »Wenn  aiso  der  hncfastftbliche 
Insamnenliang:  eine  ünmSgUchhelt,  der  llOhere  dagegen 

,  nicht  nur  iteine  UnmOgiichkeit ,  sondern  Wahrheit  en^ 
1^/  hält,  so  mas8  man  AllegS^  aufbieten,  den  Begriff  za  erfas- 
"  sen,  welcher  die  Idee  des  dem  Worte  nach  Unmöglichen 
rait  dem  nicht  bh)ss  Möj^lichen ,  sondern  Gescbicüliich- 
Wahren  im  Gedanken  verniitleit,  das  e^^l  mit  dem  wört- 
lich unhi  Gt  M  hehenen  zusammen  dem  Ganzen  die  höhere 
ßedefifnni?  mhl.  - 

So  weit  ()iit,'i^ne«?.  ~  Betrachten  v^ir  mn;  not  h  die 
Allegorie  im  Alli^ciii  inen,  und  im  Besoudereo  jene  alexao- 
drtnische  im  \  erli.iifniss  zu  ihrer  Zeit. 

Allemal ,  wenn  der  Geist  in  irgend  einem  Gebiete  in 
einen  Bruch  geräth  mit  der  Autorität  des  Buchstabens, 
und  dieser  in  seiner  Simplizität  und  Nacktheit  dem  zum 
Selbslbewusstsein  Erwadiendea  keinen  entsprechenden 
Man  mehr  darbietet,  wenn  aber  gleichwohl  der  Geist 
vom  Gegebenen  sich  nicM  losreisst,  vielmehr  dasselbe 
als  wahrhafte  AmorttM  innner  noch  verehrt «  werden  wir 
Jene  eiffsnthABtlche  Erscheinung  gewahran*  dasa  der  Geist 
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den  Buchstaben  nur  als  Hülle  betracbtct ,  als  die  Schale» 
aus  welcher  der  Kern  zu  befreien ,  und  so  die  Wahrheit 
in  ihrer  reinen  Gestalt  zu  gewioueu  ist.  Es  ist  diess 
eine  Erscheinung,  natürlich  besonders  in  Uebergaagspe- 
rioden  oder  Uebergangseulwickeiuiigeo.  Da  steht  naaii 
zwischen  dem  einfachen  Glauben,  der  In  seiner  Einfach- 
heit  nicht  melir  genügt,  und  zwisduiQ  der  wabren  Wi»* 
senschaft,  welche  beides  vermittell  and  anerlceiint :  den 
Geist  nnd  den  Buchstaben «  ohne  weder  den  einen  noch 
den  anderen  zu  zertrümmern.  Solche  Entwiekeinngen  fin- 
den sich  femer  am  häufigsten  In  Lindern  und  Stftdien, 
welche  vorzugsweise  eine  Termiltelnde  Lage  haben,  und 
einen  Zusammenfluss  und  Austausch  der  eotgegengeseU- 
testen  Bestrebunfreii  in  sich  einsrhlicssen. 

Solche  Ueber*{aii{^szeil  war  dir  (l.uualige;  soli  lier  Ver- 
miUlungspunUt  Alexandrien.«  In  der  That,  jene  liicbtung 
mnsste  gerade  in  Alexandrien  am  natürlichsten  und  auch 
am  entschiedensten  sich  kund  geben,  und  sie  trat  schon 
unter  den  ülexandrinischen  Juden  hervor.  Griechische 
Philosophie  und  die  Offenbarung  des  A.  Testamentes 
welche  Gegensätze!  Hier  der  Geist,  der  sich  der  gel^ 
stigen  Bertlhrangen  nicht  erwehren  konnte;  dort  der 
Glaube,  der  auch  seine  Rechte  haben  wollte.  Es  war 
ein  Konflikt.  Ihn  zu  hcbor),  grilTeii  die  wisseiischalUicheii 
und  zugleich  ni  ifirer  Art  glaubijieri  Juden  zu  Alexan- 
drien, voran  ein  Aristobiii ,  ein  Philo,  zur  allegorischen 
Intel (Hctation.  Diidiirch  holTteii  sie,  ihre  neugewonnenen 
Ansichten  mit  dem  Buchstaben  des  A.  Testamentes  zu  ver- 
einbaren, zugleich  ihrer  modernen  Weisheit  den  flberlle- 
ferten  OfTenbarungsglauben  nicht  hinopfern  zu  müssen« 
wohl  auch  den  von  den  Heiden  ihnen  gemachten  Vor- 
würfen am  besten  begegnen  -zu  kdnnen.  Es  bat  sich  andi 
historisch  unter  den  Juden  solche  Geheimlehre»  solche 
mystische  Interpretation  fortgepflanzt.  Sie  war  vorent  ZbIk 
len-  und  Buchstaben -Mystik,  die  sich  an  die  äusseren 
Zeichen  befiele;  von  der  Symbolik  der  Schriftzeichen  war 
der  Uebergang  zur  aliegoriscbea  Auslegung  des  lohaltä 
ein  ganz  einfacher. 
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Man  kann  nun  nicht  sagen,  dass  im  uim  lür  sich  ein 
Widerspruch  in  dieser  Intcrjtrt*laü*.ii.s\vr'is(»  läge»  oder 
dass  sie  üb  e  rli  i  u  |>  l  ktnii  Uecht  hätte,  zii  sein,  am  we- 
nigsten in  iliK  r  Anwendiinir  mit  die  hiblischen  Schriften. 
Hat  doch  j< u(»istig:e  Krsctieiiinii.:  iiel)eri  ihrer  unmittel- 
baren Bedeutuna:  nocii  eine  weilei  e ,  als  die  zunächst  in 
ilirer  Aeusserlichkeit  liegt;  wir  meinen  eine  solche,  die 
erst  aus  dem  Ganzen,  dem  sie  als  ein  Glied  angehört, 
ond  mit  dem  sie  im  Zusammenhäng  aofgeAiBst  werden 
mu69,  zu  begreifen  ist.  In  noch  tieferem  und  rdche- 
rem  Sinne  mag  diess  Ton  der  beil.  Schrift  und  tod  der 
hell.  GeBchicbte  gesagt  werden.  CiöttUcbe  OlTeDbaning  In 
mensdifidier  Farm  mnss  nolbwendtg  vieldeutig  und  viei» 
eloAlg  sein.  Bs  mtg  dtber  die  genze  bisforlsche  Tergan^ 
gienhelt  Israels  und  seine  Oekooorole  sogleich  als  Typns 
des  geistigen  Israels  und  setner  geistigen  Oekononrie  ge» 
deotet  werden ;  die  beil.  Sebriflsteiler  selbst  sind  hierin 
Torangegangen.  Aber  so  gewiss  diess  Ist»  so  gewiM  Ist 
anch,  dass  die  Allegorie  ibr  Reebt,  das  sie  hat,  nur 
bat  innefhalb  gewisser  Seiiranken.  üiHierscbreltet  sie  diese, 
m  nntergräbl  sie  den  historischen  Boden  des  Chri- 
stenthums  und  verflüchtigt  das  rosse,  ein  lache  Schrift- 
wort. Man  kann  es  iücIu  liHi>;neu,  auch  Origeaes  bat 
zuweilen  an  dieser  Klippe  {(escheitert.  —  ^ 

Wir  ktbitMi  zum  Früheren  zurück.  In  der  Allegorie 
erkannten  wir  also  die  Form  ,  in  welcher  die  ch^i^lll«  he 
Wissenschaft  jener  Zeil  sich  ihi  es  Ohj»'kf  ,  der  chrisili- 
cben  Wahl  fii'if .  vollslärjdiir  zu  bcniächi  iiicn  suciiie.  Die 
Resulfnh-  mm  im  /usajimif  iibn?)«,'  und  in  aiisfOlirlicher  Be- 
gründung; darzustellen,  war  die  weitere  Auf;;abe.  »Denn 
die  Apostel ,  wenn  sie  den  Glauben  an  Christus  predigten, 
haben  über  manche  Lehrgegenstände  auch  denen ,  die  an 
Erforschung  g5tUieber  Weisheit  weniger  Antheil  zu  neh- 
men sehienen,  iwar  alle  ndtblgen  AnfschMsse  ertheilt, 
die  linlennchnng  der  Gründe  ihrer  Behauptungen  Jedoeh 
denen  flberlassen,  die  mit  besonderen  Geistesgaben ,  niH 
Hienflich  der  Unterredung ,  der  Weisbeit  nnd  der  Wisse»* 
schall  ansgerttatet  wlieo;  von  anderai  dagegen liaben lie 
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imr  getagt«  dass  sie  seien,  nicht  aber,  wie  nnd 
ans  welclien  Grfinden?  oUbnlMr,  am  den  Naclide»» 
kenden  nnter  üuren  SdiUeni»  die  angleidi  LieUiaber  der 
Weisheit  wiren,  Stoff  rar  Uebnng  xu  geben ,  woran  sie 
ihre  Geisteskrifte  xeigen  Icömiten,  sofern  sie  sich  f&r  die 
Mitlheilung  der  Weisheit  fähig  und  tflcblig  machten.« 

Die  christlicht;  Glaubenswisseuschaft  ist  aber  nicht 
etwa  nur  Spekiilaiiou  über  alle  Religionsfonncn  ,  welche 
sie  etwa  als  \  ermitllun}?  des  waliren  Begrifft  der  Religion 
zu  betrai  lileii  halte  ;  vielmehr  setzt  sie  den  kii dilit  lien  He- 
grilT  voraus,  uüiJ  k  uislruirt  sich  auf  Grundlage  der  all- 
gemeinen Kil  l  !i(  iire  »in  dem  .Maas>e ,  il  i-s  das  Wahre 
in  jedem  Einzelnen  durch  klare  und  bündi-r  Srhhisse 
gesucht,  und  theiis  mit  ßele^^en  aus  der  bchrift,  Iheils 
durch  strenge  Folgerungen  als  ein  systematiselies  GanzOt 
gleichsam  als  ein  Körper,  dargestellt  wird.« 

Dieses  RedQrfniss  einer  systematischen  Glaubeoswis« 
senseliafl  iiaiOrigenes  klar  eri&annt,  nod  nicht  bloss  er- 
kannt, sondern  auch  selbst  ausgefllhrt«  —  Betrachten  wir 
nun  diese  Seite  unseres  KirchenTaterst 


Origeues  als  Dogmaiiker. 

*Wir  beginnen  mit  seiner  Entwickelnng  der  Lehre  von 
Gott.  — 

Gottes  Wesen.        »Goü  ist  der  absoiufe  Geist, 

durchaus  übersinnlich ,  unniateriell ,  rein  geistig.  Auf 

die  Geistigkeil  der  götllichen  Natur  weist  schon  hin  die 
Analofjie  des  menschlichen  Geistes,  der  ein  Abbild  von 
jenem  ist,  und  das  iligemcine  religiöse  Bewusstsein. 
Nichts  ist  Gottes  uii>^ürdiger,  niclil^  irriger»  als  die  ent- 
gegengesetzte, anthrc)|iüinorplii^[ische  An-^iclit ,  nml  wenn 
die  Schrift  ihm  häuß^  mensclilicbe  Gos'  iK  und  Sinn  zu- 
schreibt, so  geschiebt  diess  vermöge  einer  liebreichen 
Herablassung  lu  den  Mensrhen  ;  sie  vorHihrt  darin  ,  wie 
ein  weiser  Erzieher,  der  sieb  der  hassungskraft  der 
Schwachen  aAt^eqoeaU,  und  mit  den  Kindern  liindlicb. 
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nw«il«n  kindMch ,  redet ,  damit  er  von  ilmen  verstandea 
werde.  ~  WeRn  sie  Gott  als  Gott  in  seiner  göttlichen 
imeittt  dartteUt,  und  wenn  sie  nielil  die  götüi€ben  Fik- 
fwigttii  ia  die  lemcmcben  Veitailaisse  verOielit ,  so  »a|(t 
sie,  daM  «rnidii  ««i  wie  ein  Menfch;  denn  seine  Grösse 
ist  imansapfoeliliclu  Wenn  ciier  die  göttUciieii  Fflgungen 
in  die  meMcUicben  Verliiltiüsse  verfloditen  werden« 
so  ninüttl  Gotl  menaclilicliett  Siu  *  mensdiliclie  Art  and 
Spradie  an,  so  wie,  wenn  wir  mit  einem  zwe^ftlirigen 
Kinde  reden«  wir  nm  des  Kindes  Witten  laüen;  d<mn, 
wtrtei  1^  in  der  Würde  des  erwadisenen  Mannes  ble^ 
ben  and  also  mit  den  Kindern  reden ,  so  würden  sie  ans 
nicht  verstehen.  So  ist  es  auch  in  Be/U((  auf  Gott ,  wenn 
er  sich  zu  dem  Menücheiigeschlechte  lierablässi  ♦  /.umul, 
wenn  dieses  sich  uovli  au  Kindesalter  Ix'lindet.«  —  Wie  mm 
Gottes  Weseu  von  aller  kdi[K!ilj(  ln  ii  licimischunf;  frei  ist, 
so  ist  es  auch  Ober  alle  räumliche  liest  laankung  ei  halx  n. 
»Weder  in  sich  uocti  von  aus.sen  her  l»<*i^rä!</( ,  wird  (IdU 
durch  nichts  umschlossen  .  sunderii  et  iüill ,  durchdriugt  und 
umfas>t  das  All  der  Dinge  mit  der  l  ü/ie  seiner  gütllichen 
Kraft,  nieht  iu  raumlicher  Ausdehnung,  nichl  wie  ein 
Körper  den  andern  in  sich  schliesst,  sondern  vermöge 
seiner  Vorsehung  and  HeiUordnung.  Haum  und  Grösse 
ist  CQr  ihn  nicht  vorhanden;  er  ist  liein  TlieU  des  Gen- 

r 

aettt  denn  der  Ilieii  ist  etwas  Unvollkommenes;  aberaaeh 
nicht  das  Game ,  denn  das  Ganze  iiesteht  aus  Theilen :  er 
ist  ein  dardiaas  einfadies  Wesen «  in  welcliem  keine  Viei- 
iMit,  keine  Hanniffalligiieit,  keine  Bewegung,  kein  Mehr 
oder  Minder  statt  findet;  er  ist  das  schleeiitiiin  Eine,  die 
absolute  Kinkeil  oder  Monade,  das  reine  Sein,  die  be- 
Itairiiciie»  onvefinderiiche,  intetligible  Snlistani,  seinem 
imeren  Wesen  nach  anbegreiflicii,  mir  ans  seiner  Offen- 
karüng  begreillick ,  der  Seiende.  Ais  solcher  ist  er  der 
Inbegriir  aller  Beaiilit,  allein  das  wahre  Sehl,  das  ür- 
wesen,  dasviMlig  selhstgenügsam  das  Prinzip  seiner  selbst 
bt,  und  zugleich  der  Urgrund  und  Trciueil  des  Seins  fUr 
alle  öhrigen  Wesen.«  —  Das  Sein  ist  nun  /uf(leich  das 
Gute;  )»Gatl  also,  als  der  absolut  Seiende,  dei'  absolut  Gute, 
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der  iubt'f^'riff  des  Guten  und  der  Gnmd  alles  Guten  In 
den  Geschöpfen.  Wie  diese  dadui  ch  sind ,  dass  sie  an 
dem  Seienden  [*at ti/ipiien  ,  so  sind  sie  gtii  dadurch,  dass 
und  ill^o^ve^t  als  sie  an  dem  Guten  theilnehmen ;  beides 
ist  dasselbe.    Geschöpfe  können  das  (.i»le,  sie  es 

empfanj^en  haben»  auch  ^\ioder  verlieren;  für  (joI{  lindel 
weder  die  Möglichk»  ii  de-.  N  eilusles,  noch  die  eines  Ab- 
oder  Zunehmens ,  noch  t  iiu  s  WechscK  von  auf  iiud  bös 
statt.  Er  kann  alles;  alx  r  wollen  kann  er  nichts,  nh 
was  seiner  absoluten  Vollkommenheit  gemäss  ist,  nichts 
tiimi»  was  widersprechend,  unvemQnftig  and  unwürdig 
wire;  ktante  oder  thäte  er's,  so  hörte  er  auf,  Gott 
m  seia,  Dai  BOte  ist  darum  seinem.  Wesen  gerades« 
entgegengesetzt;  ond  es  ist  keineswegs  eine  Besclirftn- 
Itqng  seiner  Natur,  viehneinr  ilir  eigentMlnilielier  ?ofrag, 
das  'Gnte  wesenllidl  und  nnwandeiliar  zo  besitien ,  md 
es  andern  sv  ▼erieilien.c 

Gottes  Eigens  eh  aften.  —  »Insofern  Goltdon  Ge- 
schdpfen  das  Gnte  niitlheilt,  lieisst  er  der  GOHge»  dfo 
Liebe  oder  die  Güte ;  In  Beziehong  anf  die  sittliche  Vti^ 
scliiedenheit  dersellien  aber  ist  er  der  Gerechte*  Obwohl 
nimllch  In  sich  anwandelbar ,  and  wie  In  eelneni  Wesen, 
so  auch  In  seiner  -Liebe  tu  den  Kreataren,  völllf  onver- 
änderlicfa ,  verhält  er  sich  doch  zu  Jedem  Einzelnen  genau 
nach  dessen  Würdigkeit.*  Verschiedenheil  ist  also  vor- 
handen ,  aber  lediglich  auf  der  Seite  der  Kreaturen ,  und 
bezeichnet  eigentlich  nur  ihre  verschiedene  Sieliung  gegen 
Ihn ,  der  sich  gleit berweise  zu  allen  verhält.  Güte  und 
Gererhiigkeil  sind  daher  nur  \  <  i  lijedene  OATenbarungs- 
weisen  derselben  Lridtlichen  Güic  .  und  darum  Eins. 
»Der  gegenwärli;:(  Zustand  der  abgefalU  iu  nj  Wesen  er- 
fordert, dass  sirli  die  (lerechligkeit  durch  Zöchtigunffen 
erweise ;  aber  das  sind  nur  weise  Erziehungsmittel  in  der 
Hand  der  göttlichen  Liebe,  Gnadenerweisnngen ,  nicht 
wider ,  sondern  für  die ,  an  denen  sie  angewendet  wer- 
den mOssen«  Was  Gott  ihat ,  geschieht  ans  Liebe.  Wenn 
er  also  eifert,  wenn  er  hlnreisst,  wenn  er  straft  ond 
sehlftgt,  so  ist  dem  Menschen  die  RaMnng  nahe;  "wmä 
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er  ihnen  den  Becher  des  /oni^  «•inschenki,  so  reicht  er 
ihnen  damit  den  heilsam*  ii  Kelch  der  Reiiiifjun^  and  Ge- 
nesung; wenn  er  mit  «h  olunden»  erschrecklichen  Wor- 
ten zu  ihnen  redet,  so  sind  es  Worte  der  Erharmung 
and  rT»»f1.iiilv(Mi  des  Friedens  ;  wenn  er  sie  in  den  Ofen 
der  'Irülral  iührt,  so  geschieht  es»  um  sie  zu  länieru 
und  zu  hewähreii.  Erst  das  ünterJassen  der  Züchtigung 
wäre  ('n^nade.  Hiernach  ist  zu  erklären,  wenn  die  h. 
SehriA  vom  Zorne  Gottes  spricht.  Es  ist  hier  nicht  die 
Bede  von  einer  Leidenscbafl  in  Gott,  sondern  e»  ist 
diess  Dor  eine  Bezeiebnung  der  strengeren  Enielmngs- 
weise,  die  Gott  gegen  die  Sftnder  anwendet,  zu  ihrer 
eigenen  Besserung  nnd  BeiLehrong.  Denn  andi  wir  ma- 
chen denKindeniy  nicht  nach  unserer  HenensgesiDumig« 
sondern,  indem  wir  uns  so  stellen»  ein  furchtbares  Ge«- 
sieht.  Denn  würden  wir  die  freundliche  Gesinnung  der 
Seele  gegen  das  Kind  auf  unserem  Gesicfale  beibehalten, 
uüd  unsere  LielM  zu  deniselbett  merken  lassen,  ohne 
uns,  wie  es  die  Besserung  des  Kindes  erfordert,  lo  ver- 
Indem,  so  verdarben  wir  dasselbe.  Gott  allmt  also  in 
der  That  nidit ,  und  der  Zorn  Gottes  hat  mit  dem  uiensch- 
Kchen  nichts  gemein  als  den  Namen.« 

So  weit  nach  Origenes  über  Golles  Wesen  und  Eigen- 
schaften. —  Iis  ist  die  Idee  des  absoluten  Seins  (ioltes,  von 
der  er  ausgehl :  daher  die  scharfe  Abweisung  aller  an- 
throjiupathischen  tind  an(hro|>oinorphistischcn  \orstellun- 
»  gen.  Ootl  ist  .nlx  r  dem  Orip^enes  niclit  bloss  eine  un- 
besfininite,  abstrakte  Gottheit;  er  ist  ihm  ein  lebendiger, 
selhstbewusster  Gott.  Darum  tritt  Gott  von  EwiGfkeit 
heran*;  aus  seinem  Aosicbnein  io  seinem  Sohne,  der  sein 
Uleiclil>ild  ist. 

Der  Sohn.  —  »Die  absolute  Natur  Gottes  ist  eben 
diess,  nicht  müssig  noch  todt  sein  so  können.  In  ihrem 
Wesen  liegt  die  Noth wendigkeit  einer  ewigen  OfTenbarung.« 
Die  im  Urgrund  beschlossene  Fülle  des  gottüchen  Seins 
und  Lebens  entfaltet  sich;  Gott,  der  an  sich  Seiende, 
objektivirt  sich  in  einem  vollkommenen  Gieichbilde  seiner 
seihtt  Und  dieses  Gleichhihl  ist  dor  Sohn .  »der  die  Gotfc- 
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heil  des  Vaters  in  sieb  hiDabergezogen.  So  wenig  Je- 
mand Vater  Bein  liann  ohne  den  Sohn,  so  wenig  kann 
Gott,  der  Urgmnd,  Je  ohne  OlTenbarong  seiner  selbst, 
Vater  ohne  Sohn  sein.« 

Der  Sohn  tn  seinem  VerhSitniss  zu  Gott.  ~ 
»Der  Sohn  ist  die  übersinnliche,  lebendige  Hypostase  der 
gültlichen  Gedanken,  der  Tnbe^iriflT  der  Ideen,  und  der 
Gesammtab&^lan/  der  gölllichen  Herrlichlieit.  Gott  hat 
seine  Grosse  auch  an  seinen  Erstgeborenen  und  Erster- 
zeugten  vor  aller  Schdpfong  mitgetheilt,  damit,  wie  er 
das  Biid  des  nnsichtbaren  Vaters  ist,  er  dieses  Bild  des 
Vaters  auch  der  Grösse  nach  darstelle;  denn  es  konnte 
onmögllch  das  Abbild  des  unsichtbaren  Yaters  ebenniissig 
und  schön  gelangen  sein,  wenn  es  nicht  das  Bild  der 
Grösse  darstellte.«  Wie  al>er  der  Vater ,  so  Ist  auch  der 
Sohn  von  Ewigkeit  her.  »Denn  gäbe  es  irgend  eine 
auch  nur  denkbare  Zeit ,  in  der  der  Sohn  nicht  gewesen 
wäre ,  so  müsste  man  entweder  annehmen ,  Göll  habe 
ihn  nicht  xeugeu  können ,  ehe  er  ihn  zeugte ,  oder  er 
habe  ihn  zwar  zeugen  können,  aber  nicht  wollen:  eins 
so  ungereimt  wie  das  andere;  das  erstere  wäre  ein  Ue- 
bergang  vom  Nichtkönnen  zum  Rönnen ,  was  seiner  All- 
macht widerstreitet;  das  andere  ein  Gottes  völlig  unwür^ 
diges  Zögern  und  Verschieben.  Man  muss  daher  sagen, 
es  gab  nie  eine  Zeit ,  nie  einen  Moment ,  wo  Gott  noch 
nicht  Vater  des  Sohnes  war.  Souiii  i>\  die  Zeugnng  Tor 
jeden  nenabaren  oder  d(Mikbareii  Anlani:  zu  setzen.«  — 
Die  ZeufTiin;:  is(  .ihcr  nicbt  etwa  nur  ein  vorühergeiien- 
der,  ein  für  allemal  geschehener  Akt,  sondern  eine  fort- 
schreitende, ewige  Wirkung  des  Vaters.  »In  Ähnlicher 
Weise ,  wie  die  Wiedergeburt  der  Gläubigen  aus  dem  heil. 
Geiste  nicht  einmal»  sondern  tSgltch  und  zu  Jedem  guten 
Werk  aufs  Nene  geboren  wird ,  so  Ist  auch  sugtetch  mit 
dem  Vater  der  Sohn  als  ewige  Ursache  und  e»  ige  Wir- 
kung unzertrennlich  gesetzt.  So  lange  das  Licht  Glanz 
erzengt,  so  lange  wird  der  Abglanz  der  Herrlichkeil  er- 
zeugt. Nicht  hat  der  Vater  den  Sohn  erzeugt;  er  bal 
ihn  nicht  aus  der  Zeugung  euUasseo »  sondern  immerfort 
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•nett^l  er  llui.c  ~  Uad  wte  von  d«r  Xengmig  alle  Zi  ii- 
bestimmaifMi  «iitfiiicUMsaeii  sind,  so  muss  andit  will 
sie  richtig  ventandMi  werdea«  Jede  Einmischung  sinuU- 
dier  VorstelUmgen  eatfenit  werdiii.  Die  Wahrheit  ist: 
»daM  der  Vater  ongelbeiit  aad  nmertreiinUcb  dee  SoloMi 
Veter  tot,  mid  der  Sohn  DroOhalMViiBg  dee  Veten;  etwa 
wie  der  Glam  es»  dem  Uohle,  oder  der  SMU  «lu  der 
Soiiiie«  oder  der  Heech  ens  der  Crift,  oder  der  Wille 
aus  dem  Gebt.  Eben  dieier  WlUe  Gottei  wird  eher 
ielbel  xvr  Kraft  Gottes«  imd  es  ealslelil  somit  eine  en- 
dore,  selhstHndije  und  gleiehweaendiehe  götttiche  Kraft« 
—  laeofeni  mm  der  Sohn  solo  Wesea  toa  mid  ans  dem 
Vnler  oeipfangt,  sefaM  Snbslans  gleMsam  unmittelbar  aas 
dem  göiiHchen  LebensqneU  schöpft,  und  In  der  unser- 
treanlichen  GemehMdiall  mit  eehrnm  PrInaBlp,  tat  dem  nn- 
ansgesetaten  Anschauen  des  TUerllciien  Urgrundes  hiefht, 
ineoHBm  Ist  dor  Sohn  ▼ermöge  dieser  Theilnabme  an  Gott 
Eins  mit  Gott,  göttlicher  Natur  ond  göttlichen  Wesens, 
Gott  aus  Gott.  Insoferu  aber  der  Soha  als  solcher  ooth- 
wendig  ein  anderer  ist  als  der  Vater,  sonst  \^äre  er  nicht 
Sohn,  insofern  ist  ein  persönlicher  Lulerschied  und 
die  Einheit  Beider  somit  keine  numerische,  sondern  eine 
reib  geislijfe,  eine  Mcniilät  der  Substanz,  des  ;:<Ullichen 
Seins,  Denken^,  W**llens:  »ein  ähnliches  Yerhältniss  wie 
zwischen  den  Gläubigen,  von  denen  es  hersst:  sie  waren 
ein  Her/  und  eine  Seele.«  Insofern  endlich  (iotl  der 
absolute  i>i  (1(1  Göll  ,  die  Zeugung  aber  ein  Akt  >elnes 
allmächtigen  Wiilena ,  insofern  der  Sohn  seihst  ein  ue- 
wordener,  ein  »Geschöpf«  ;  und  insofern  sein  Sein  abge- 
leitet ist  .  ni(  Iii  primitiv  ,  seine  Vollkommenheit  nur  aus 
der  Vollkommeiiiieit  des  Valer^  urstandet ,  er  nur  das» 
Organ  isl,  durch  das  sich  der  Vater  ofTeniiarl  ,  nicht  der 
en^te  Impuls  selbst,  auch  das  Gebiet  seiner  Ihätigkeit  b<»- 
schrankter  ist ,  als  daa  soines  Vaters ,  insofisr n  ist  er  Gott 
untergeordnet«« 

Fassen  wir  nun  ins  Am?p,  was  Origenes  entwickelt 
Aber  den  Sohn  und  sein  Vorhiilniss  sum  Vater ,  so  treten 
uns  raebrere  Hauptpunkte  entgegen«    Vorerst  betrachtet 
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er  den  Logos  oder  den  Sohn  nicht  etwa  nur  als  eloe 
Kraft  und  IiÜ^'enschafl  Gottes  ,  sondern  uulerscheidet  ihn 
vom  Vater  als  ein  persönliches,  für  sich  bestehendes  Wesen. 
Diess  ist  das  Eine.  Aber  mit  dem  Begriff  des  absoluten 
Gottes  und  des  Unterschiedes  schien  ihm  ein  SnbordioiH 
tionsverhältoiss  des  Sobnes  zum  Vater  nothwendig  gegeben. 
Diess  Ist  das  Andere.  In  Jenem  Punkte  non  sprach  er 
der  Kirche  aas  dem  Herten ;  in  diesem  ist  sie  Uber  Ihn 
hinausgeschritteii.  Ein  anderer  Hauptpunlct  ist  dann, 
(iass  er  allen  Schein  eines  Naturprozosses  aus  dem  Ver- 
hall ni?«s  des  Sohnes  zum  Vater  oder  dem  Irinitätsver- 
haltniss  überhaupt  zu  entfernen  sucht;  Gott  herunterzu- 
ziehen in  den  Bereich  eines  Naturwesens ,  schien  ihm 
das  rein  Geistige  der  Gottesidee  zu  beeinträchtigen.  Um 
das  Sein  des  Sohnes  zu  erfassen,  ging  er  darum  nar 
um  so  tierer  zurflck  auf  das  Wesen  Gottes,  und  aas 
dem  BegrilTe  Gottes  ergab  sich  ihm  das  ewige  Sein  des 
Sobnes.  So  gewiss  Gott  seinem  Wesen  nach  der  Bwige 
ist,  so  gewiss  kann  auch  das  Sein  des  Sohnes  nur  ein 
dem  Sein  de^  V.iters  jjleiches,  ein  ewiges  sein.  Auch 
hier  hat  ürigines  aus  der  tiefen  Fülle  chrisüichL'i  und 
philosophischer  Ansrhfiuung  ^^eschöpft ;  aber  dariilier  spricht 
er  sich  verschieden  aus,  oh  der  Sohn  aus  dem  Willen 
oder  Wesen  des  Vaters  sei;  jenes  schien  ihm  alle  sinn- 
lichen Vorstellungen  am  schärfsten  abzuwehren,  und  das 
Yerhftitniss  zu  vergeistigen ,  dieses  scheute  er  sich  ans^ 
zasprechen,  um  der  Irrigen  Folgerung  willen «  die  ans 
der  Wesengleichheit  zugleich  die  Identität  der  Personen 
schtoss.  —  Wir  fahren  nun  fort  in  seinem  System. 

Der  heilige  Geist  ist  eine  »selbständige  Peisönlich- 
keil,  gleich  ewig  mit  dem  Vater  und  Sohne,  aber  vom 
Vater  durch  den  Sohn  hervorgebracht ,  das  erste  unter 
allen  vom  Vater  durch  den  Sohn  hervorgebrachten  W^ 
sen,  dem  Sohne  in  derselben  Weise  und  in  demseltien 
Grade  ontergeordnet  wie  der  Sohn  dem  Vater.  Sein 
Wesen  Isl  der  Inbegriff  und  die  Substenz  der  göttlichen 
Gnadengaben,  welche  von  Gott  gewirkt  und  dnrcb  Chri» 
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•bu  miiiittalt  wird»  alt  MU^  Geüt  aber  Wesenbait 
oml  Beatehmig  hat« 

lUaOralaloigkait  —  »Bs  sind  drei  gOlÜlche  aelbM- 
MmiUfSfi  PanMidilniteB,  wetche  die  heil.  Triu  konstiliH 
Item;  aber  ihre  Wesenhett  und  Maliir  ist  eine»  ihre  Ge- 
meiBaehall  das  gütliche  Sein;  der  Vater  ist  Urgrand  und 
ang€zeug^»  Gott  ans  «od  dnreh  sich;  der  Sohn  die  Ur- 
ofTenbaniDg  des  Vaters,  durch  und  ans  dem  Vater,  von 
ihm  in  Ewigkeit  gezeugt  uud  darum  geringer;  der  lieil. 
Geist  die  erste  Offenbarung  des  Sohnes.«  llire  Tliälig«- 
kcil  ist  diese:  »Gott  der  Vater,  der  liis  VII  ^uaaütuieu- 
bäll,  reicht  bis  zu  Jedem  Einzelnen,  indem  er  Jedem 
aus  seinem  eigenen  Sein  das  Dasein  luittheilt,  denn  er 
ist  der  Seiende:  gerin;>;er  im  Verhältniss  zum  Vater  ist 
der  Sohn,  der  nur  die  vernünftige  Well  durchdringet; 
noch  eine  Stüfc  niedriger  steht  der  lieil.  Geist,  welchef 
nur  Ober  liic  llcili;^«^!  sidi  verbreiUM  urul  das  vom 
Vater  ausgeheudo,  duich  den  Sohn  vermitlelte  Werk  der 
£rieuchtung  und  li(  iiigung  vollendet.« 

Origenes  bes<  hi*  ibt,  wie  man  sieht,  gh'irhsam  drei 
in  einander  liegende  Kreise,  von  welchen  jeder  lolgeude 
einen  enger  begränzteu  Kaum  umschreibt,  und  Vater, 
Sohn  und  Geist  bilden  auf  diese  Weise  ein  aus  drei 
Stufen  bestehende»  Subordinationssystem.  Hierin  hat  sieb 
der  kirchliche  LebrbegriflT  anders»  klarer»  konseqaenter, 
gotteswurdiger  fortentwickelt. 

Im  Sohne  hat  uns,  wie  wir  wissen,  Origenes  die 
wunittelhare,  ursprüngliche  Selbstoflenbarung  des  Ai>SfH 
Imen  dargestellt.  Wie  der  SoIid  aber  diess  ist»  so  ist 
er  auch  das  Organ  aller  weilem  Offeobaraog,  das  nolh« 
wendige  Mittelglied  aller  göttlichen  Lehensmiltheilung. 
Was  daher  hn  Vater  sehleehlhin  ebifach  und  Eins  ist» 
entAUat  sich  fan  Sohne  xu  einer  Vielheit  von  Betiehongen 
.  «nd  BestioiMngen  nnd  was  im  Vater  an  steh  ist  ond 
verschlossen  liegt ,  wird  im  Sohne  offenbar  and  kommt 
In  eiaer  Welt  von  Geistern  m  Stand  «nd  Wesen.  »Als 
seibslindige  Weisheit  Ist  der  Sohn  der  Inbegriff  aller 
wesenhallen  gMUiclien  Ideen»  der  Triger  der  Offenbarung 
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aller  göttlichen  Geheimnisse ,  der  allein  üebrl^en,  d.  h.  der 
ganzen  erschafiTeoeii  Welt  die  Geheimnisse  und  Tiefen 
eröfibel,  die  immerhin  in  der  Weii^heit  Gottes  verschlos- 
gen  liegen;  and  die  Ideen*  die  sein  Wesen  konstttuiren» 
enthalten  die  Grttnde  nnd  Gedanken  aller  Dinge,  die  Ui^ 
bilder  der  gesammten  Schöpfung,  die  Anfänge ,  Formen 
und  Gestaltnngen  dessen,  was  zum  Dasein  kommen  sollte.« 
Sie  sind  der  ausgesproclieiie  objektive  VVeltgedanke.  »In 
dieser  Hinsicht  konnte  man  sagen ,  dass  der  Sohn  selbst 
die  Well  sei,  freilidi  nicht  diese  sinuenfallige,  materielle, 
die  erst  durch  den  Abfall  entstanden  ist,  sondern  die 
obere,  wahre,  in  der  das  Intelkigible  wohnt  und  deren 
wunderbare  Schönheit  nur  von  reinen  Herzen  geschaut 
werden  kann,  und  diess  ist  die  Wahrheit  und  das  Gute  der 
gegenwärtigen. «  —  Als  absolute  Vernunft  ist  der  Sohn  Grund 
and  Quelle  oder  Inbegriff  der  gesammten  Vernunft,  die 
Eine  in  Allen  und  för  Alle.  »Es  ist  kein  andrer  Logos, 
der  in  uns  und  der  im  Anfang  und  bei  dem  Vater  war; 
er  ist  einer  und  derselbe,  aber  nicht  in  gleichem  Grade 
in  allen  vernünftigen  Wesen.  In  den  Kindeni  ist  er  als 
Anlage  und  Vermögen;  der  Kraft  und  Wirksamkeit  nach, 
wenn  der  Mensch  sich  znra  Selbstbewusstsein  entwickelt 
hat;  in  höhenn  Grade  noch  bei  den  Gläubigen  und  Hei- 
ligen ,  In  noch  höherem  bei  den  Engeln  und  Erzengeina. — 
Als  Wahrheit  umfasst  der  Sohn  die  Gesammtheit  der 
Ideen,  selbst  den  Vater,  und  ist  die  Eine  und  die  Quelle 
aller  Wahrheit  för  Alle ;  und  alle  Gottesoffenbamng  yon 
Anbeginn  her  wurde  durch  ihn  vermittelt.  »Aus  seiner 
Fülle  nahmen  die  Gläubigen  der  Vorzeit,  von  seinem 
Licht  pi  lr  iK  htet ,  erkannten  und  verkündigten  die  Pro- 
pheten die  Geheimnisse  der  Gottheit,  a 

Es  ist  eine  der  durchgreifendsten  Lehren  im  System 
des  Origenes,  dass  nur  Eine  Wahrheit,  Eine  Vernunft 
ist  in  der  Geisterwelt  Insgesammt:  nicht  eine  besondere 
und  Terscbiedenartlge  fOr  die  verschiedenen  Ordnungen 
der  logischen  Wesen ,  etwa  eine  eigene  Vernunft  Gottes, 
und  eine  andere  der  EngeL  oder  der  Menschen,  oder  der 
einzelnen  Individuen ,    äondern  Eine  und  dieselbe  für 


Digitized  by  Google 


Origeois. 


169 


IHtt  md  in  AlleB:  der  Bfaie  Logo«.    Alle  Ton  Bwighnft 

ans  Gott  lioiTorgegaDgeiioii  Vernunftwesen  habeo  daher 
In  der  FreibeH  des  Logos  dieselbe  substanzielle  göttliche 
Natur;  aber  die  absolute  Vernund  ist  Prinzip  und  Oiielle, 
die  endliche  abgeleitet,  jeno  selbständig,  diese  uih  »lurch 
Theilnahme,  jene  diu  lOulilät,  diese  eine  einzelne  Mo- 
diiikalioii;  das  Ziel  und  die  oberste  Stufe  der  Kike  iml- 
niss  ist  fortzuschreiten  bis  dahin,  wo  das  Subjekt  mit 
dem  Objekt ,  der  erkennende  Geist  mit  der  Wahrheit 
sich  eiui  uud  vers(  [iiiiilzt.  Dahin  führt  der  Logos  nach 
dem  Masse  der  Ausbildung  und  Kmpfönglichkeit ,  jeder 
Reihe  dor  veruiitifligen  Wesen  sich  offenbarend  in  der 
Jedem  eij^enüiiuniiehen  Form,  denMenflcbeo  als  Mensch, 
den  En;?eln  als  En^el. 

Es  ist  also  Ein  Lotms  ,  aber  mit  diesem  Einen  Lo- 
tjos,  als  dem  OfTenbarung^sorj^an  Gottes,  ist  eine  Vielheit 
logischer  Wesen ,  eine  Geisterwelt  gesetat.  Betrachten 
wir  nun  diese  Schöpfung. 

Die  Weltschöpfung.  —  »Die  Weit  ist  eine  Of- 
fenbarong  des  lebendigen  Gottes  und  daher  nothwendig 
und  von  Ewigkeit  her  geschaffen  durch  das  Organ  des 
Sohnes.  So  wenig  etat  Werkmeister  olme  Werke  oder 
ein  Seböpfer  ohne  Gescbo])f  sein  kann,  so  wenig  kann 
Gott  sein  oline  GegenstAnde  seiner  Allmacht.  Denn  der 
Werkmeiiter  kann  nnr  wegen  seiner  Werke ,  der  Scii&- 
pfer  nnr  wegen  seiner  Gesdidpre,  der  AllniAditige  nnr 
wegen  der  Gegenstlnde  seiner  Ifadit  so  genannt  wer- 
den« Bs  ist  daher  notbwendig  mm  Erweis  der  AllMcht 
Golfes,  dass  alles  Torlianden  sei.  Alier  aueli  von  An» 
fhng  mnss  die  Welt  ersehaffen  worden  f^iUf  nnd  es 
kann  keine  Zeit  geben,  in  welcher  sie  noch  nicht  war. 
Denn  will  man,  Gott  habe  einige  Zelten  oder  Btane, 
oder  wie.  man  das  nenne,  dnrchlanlsn,  als  die  Schttpfüng 
noch  nicht  da  stand:  so  gibt  man  unstreitig  zn  erken- 
nen, dass  Gott  In  Jenen  Zeiten  oder  Momen  nicht  dl- 
aritefatlg  war  and  erst  nachher  allmftcfatig  wurde ,  sobaM 
er  Gegenstlnde  hatte,  seine  Macht  tn  Aossern.  Dem- 
nach  OBflsste  er  aber  FortsefaHlte  gemacht  haben,  und 
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▼ona  Niedrigem  zum  Höhern  aut^;esllegeu  sein,  wofern 
lUftii  nicht  etwa  in  Zweifel  sieht,  dass  es  ein  Hdhem 
Bei  9  wenn  er  allmächtig,  als  wenn  er  es  nicht  ist.  Wenn 
also  Gott  zu  keiner  Zeit  nicht  allmächtig  war,  so  mu« 
aaeh  das  immer  gewesen  sein,  vennöge  dessen  er  all- 
mächtig  war,  und  zwar  immer  unter  seiner  Macht  stehend 
und  von  ihm  abhängig.«  —  Aber  nicht  eine  unbegränste 
und  unendliche  Reihe  der  Dinge,   sondern   eine  be- 
sliniinte  Zahl  vernünfligpr  Kreaturen  hat  Göll  durch  den 
Sohn  geschaffen.  »Denn  wer  seiner  Natur  nach  unendlich 
ist,  der  ist  auch  unerrasshar;  wäre  also  die  göttliche  Macht 
ohne  Gränzen ,  so  niüsste  sie  sich  seihst  nicht  hegreifen 
können.«      Ks  gibt  aber,  da  Gott  als  der  absolute  nie  an- 
fangen und  nie  aufhören  kann,  schöpferisch  Ihätig  in 
sein,  eine  unendliche  Reihe  auf  einander  fol- 
gender Welten;  jede  dieser  Welten  für  sich  ist  in- 
dessen nur  eine  endliche,  durch  Anfang  und  Ende  be- 
gränzte,  in  weicher  sich  die  göttliche  Allmacht  jedesmal 
in  ihrer  T^>laliiä(  verN\  ii  klichl ,  »so  ddss  das  aii  sich  Mög- 
liche immer  auch  das  \\  iriiliche  ist.«    Origenes  ist,  wie 
mau  sieht,  so  tief  von  der  Idee  des  absoluten  Gottes 
ergriiTen ,  dass  er  eine  Weltschöpfung  von  Ewigkeit  her 
annimmt.    So  gewiss  Gott  ein  lebendiger  ist,  so  gewisa 
miiss  er  auch  in  einer  ewigen  Offenbarung  seiner  selbst, 
in  einer  beständigen  Evolution  seiner  Kräfte  und  seines 
Wesens  begriffen  sein.    Gott  wäre  nicht  Gott ,  wenn  er 
nicht  von  Ewiglteit  mit  einer  Well  zusammen  wäre,  die 
er  zum   Gegensland  seiner  Thätigkeit,  seiner  Allmacht  > 
und  Güte  machen  kann.    Verstehen  wir  aber  wohl,  nicht 
dieser  gegenwärtigen  Welt  schreibt  Origenes  eine  Ewig- 
keit zu,  sondern  der  ursprünglichen,  geistigen,  iutelli- 
giblen.    Es  ist  in  der  Thal  ein  wahrer  Begriff,  den  un- 
ser Kirchenvater  an  die  Spitze  seines  Systems  stellt :  der 
Begriff  Gottes  als  des  lebendigen,  sich  ewig  offenbaren- 
den.   Dieser  Begriff  hat  indess,  man  kann  ei  nicht  läog- 
nen,  schon  seine  Befriedigung  gefunden  in  der 
Ewigkeit  her  geschehenen  Zeugung  des  Sohnes,  wie  denn 
auch  Origenes  mit  denselben  Gründen,  mit  denen  er  die 
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4i6  UffoOMRUimg  Ciottet  Im  Solme  erbirtal  Jiat.  Wat 
daher  Gtmm  und  Ghriatliches  iit  an  Janer  Ansidit  vott  der 
HotbweBdigkelt  oinar  ewigen  Manifoalalion  Gotlat,  lindal 
•eine  Wahrliell  und  Bekrillignnf  in  der  Lehre  ven  der 
Trinitit;  waa  aber  weiter  aas  ihr  gefolgert  wini:  die 
behaoptete  Neihwendifkelt  einer  ewigen  Mnpto^t  fin- 
det sich  eban  durch  die  Trinitit  erledigt  nnd  ohne  Fun- 
danMni»  Wenn  hieihi  Origenea  inkonsequent  war,  so 
hat  er,  scheint  es  —  allerdings,  nur  tlieilweise  —  diese 
Inftonsequenx  dadurch  wieder  lieben  wollen,  dass  er  die 
Welt  nicht  als  eine  unendliche,  sondern  als  eine  eadiichü, 
freilich  in  unendlicher  Reihenfolge,  setzte.  In  der  Art 
und  Weise,  wii'  er  dieses  entwickelt  hal,  Wegt  die  dop- 
pelJe  Wahrlieil :  vorerst,  das»  die  Well  zuiü  :5i'in  Gotteü 
tu  Gegcu>alz  des  Ludlichen  zum  Liuendüchen  stehe;  mit 
andern  Worten:  dass  Gotr  nicht  in  der  Welt  aufgehe, 
vielnielir  die  Welt  nnler  dem  aligemein  göltliehen  Be- 
\vusüt«sein  inbegriden  ■^ei ;  sodann:  dass  das  Endliche, 
einniai  i^e setzt,  eine  wesentliche  Yermitleiung  des  ünend- 
lictien  sei. 

Betrachten  wir  nun  diese  Welten  ;  xu  -  i  i  die  ui- 
ftfrtt  n i^'Ii  che  :  »denn  diese  ganze  siclilbare  Welt,  wie 
sie  auf  eine  künfii^i'  deutet  ,  weist  auch  wip<ter  zurück 
aut  eine  unsichüiare ,  und  dieüs  Irdische  tru^'l  das  Bild 
des  Himmlischen  an  sich,  um  uns  von  dem,  was  hier 
unten  ist,  zu  dem,  was  droben  ist,  hinzuleiten.«  An 
der  Spitze  d^  Geisterreichs,  als  ihr  Grund,  Schöpfer 
oad  Herr,  nach  dessen  Bilde  sie  erscitafren  ist,  steht, 
auf  gleicher  Stufe  mit  ihnen,  insofern  er  durch  den 
Willen  des  Vaters  liervorgebracht  ist,  von  itmen  aber  ver- 
schieden, insofern  er  sein  Sein  onmiltelbar  ans  dem 
Urquell  herilber  ninunt,  und  seine  gtlttüche  Natur  und 
VoUkonunenheit  als  wesentliebes,  selbständiges  Eigenthoni 
besitrt,  der  Sohn,  »awiscbeo  dem  UnersefaafilMMn  und 
Beschaffenen  ta  der  Ifitle.«  *  IMe  ursprtlnglldie  Sch5> 
pChng  ist  seihsfhewuasle,  weaeeliiA  pendniiehe  CMster* 
weh  mit  Freiheit»  all  dem  «nveiiusserliehen  Sigenthun 
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de«  pen^^nllcbeti  Bewosstseliis.  Weich  eioe  Weltl  »Yer- 

nönftigc  Geister,  frei  von  den  Banden  des  materieilen 
Stoffes ,  gewisser  Massen  K ines  Wesens  mit  GoU» 
ursprünglich  gU'i<  luirtig  und  gleieti  we!»enbafl,  ohne  Hang- 
verschiedenheil,  unsterblich,  wie  der  Schöpfer,  der  sie  ge- 
schaffen, der  Vollkommene,  Eine,  Gute,  Gerechlelft  Aber 
das  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Sch6pfer  ond  ih- 
nen: »In  Jenem  haftet  das  Gate  wesentlich  und  onwanr 
delbar»  in  ihm  Ist  Freiheit  nnd  Nothwendigfceit  eins,  fDr 
ihn  gibt  es  Iceine  Wahl  zwischen  gut  ond  l»öse;  sie  aber 
besitzen  das  Gute  nicht  arwesenllich  nnd  eigentbttmlicb, 
sondern  als  elwas  Mitgetbeilles ,  nicht  von  Natur,  son- 
dern aus  Gnaden,  nicht  aus  und  durch  sich  selber,  sondern 
nur  ans  Theilnahuie  daran.  Sie  hal)on  die  freie  Selhstbe- 
stimmung  und  Wahlfreiheit;  so  bat  sie  Gott  erschaffen; 
denn  nur  durch  freie  Wesen  will  er  verherrlicht  sein;  das 
ist  ein  unveräusserliches  Gut  linder  Natur*  das  sie  nie  ver- 
lieren kOnnen»  ohne  damit  ihr  Wesen  selbst  zu  verlie- 
ren; hier  liegt  ihre  ZorecfanungsfUiigkeit,  hier  ilire  Krea- 
tttrlichkeit,   hier  die  Möglichkeit  ihres  Abfalls.« 

Die  Sinnenwelt.—-  Wie  ganz  anders  ist  die  Sinnen- 
welt! »Beäiaiidiger  Wechsel,  Mischung  vou  Leibliclieai  und 
Geistigem,  von  Gut  uud  bus,  von  Leben  und  Tod,  eine 
Stufenreibe  der  verschiedensten  Geister,  tiefste  Mannig- 
faltigkeit in  den  sittlichen  Zuständen,  in  den  äusseren 
Verhältnissen  der  Menschen!  Woher  diese  VerschiedeiH 
heit?  woher  dieser  Riss?  Von  Gett  dem  lihsolnt  Einen, 
Gerechten  nnd  Gütigen?  Die  Erklärung  liegt  in  der  Frei* 
heit  der  geschaffenen  Geister.  Die  in  ihr  gesetzte  Mög- 
lichkeit des  Abfalls  ist  zur  Wirklichkeit  geworden.  Daher 
die  Disharmonie  in  der  Geisterwelt,  daher  ihre  silt liebe 
Verschiedenheit,  daher  dif>  lieber-  und  LiUerordnun^^eu, 
daher  die  auffallende n  i^cisligen  und  {>bysiscben  Differen- 
zen unter  den  Menschen  auf  der  Krde,  während  ursprüuj^- 
lich  eine  lautere  Gleichheil  geherrscht  liat,  dereu  uuiuit- 
telbar  einigender  Centraipunkt  Gott  gewesen.«  Sobald 
nimüch  die  Kreaturen  sich  nicht  miihr  auf  gleiche  Weine 
zu  Golt  verhielten »  konnte  auch  Gott  sich  nicht  mehr  awf 
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dieselbe  Weise  zu  ihnen  verhalten;  er  musste  sie  nach 
dem  Maasse  ihrer  Würdigkeit  oder  Lnwürdigkeit  behan- 
deln ,  und  seine  Gerechtigkeit  griff  nun  als  Ihätiges  Prin- 
zip in  die  durch  den  Abfall  der  Geister  gestörte  Welt- 
or«iitiing  ein.  Er  schuf  daher  diese  materielle  Welt  zum 
Slrafort  für  die  abgefa!!en«Mi  (.t;ister,  und  setzte  die  äus- 
sert» sinnliche  Eicisfenz  eines  Jeden  in  das  angemessene 
Verli;illni->  zu  dem  Grade  seiner  sittlichen  Verschuldung. 
»Die  ganze  gegenwärt i;:»»  Ungleichheit  der  Dinge  tx  ruhl 
somit  auf  der  Gleichheit  der  Vergeltung.«  —  Kischaf- 
fuiig  diesf  [  weit,  der  Sinnpnwoll,  »hat  aber  vluvn  be- 
stimmten Anfang  in  der  Zeit  genommen,  wie  sie  am  Ende 
der  Zeilen,  vermöge  ihrer  Vergänglichkeit,  wird  wieder 
aufgelöst  werden.  ((  Der  Grundstoff,  aus  dem  sie  gebildet 
ist,  das  Substrat  aller  Dinge,  ist  die  Materie.  »Sie  ist 
das  schlechthin  uobMlimmte,  form-  und  gestalttose,  un- 
endüeh  bestimmbare,  materielle  Sein,  geeignet,  jede 
Form  and  Beechaffenheit  anzunehmen.  Ihre  Qualitäten 
sind:  kalt,  warm,  trocken,  feacht  In  der  Wirklichkeit 
erscheint  Ble  nie,  vnd  nirgends  ansserhalb  ihrer  £rsekm- 
nmigBfonnent  md  kinn  nur  im  Begriff  von  Ihnen  anter^ 
ichMen  werden.  Durch  den  Niederschlag  kam  dieser 
kArperiiche  Stoff  In  einen  feeCen  nnd  dichten  Zostaad, 
fn  wekkem  er  die  Cntefvclilede  d«r  sichtbaren  Weltge- 
slalten  darsteIH;  wo  er  aber  den  TOllkommenen  ond  so* 
Kfsn  Geistern  dient,  strahlt  er  im  Bimmelsglanie  «nd 
schmiMt  die  Bngei  Gottes  nnd  die  Under  der  Anfer- 
stehong  mit  dem  geisilgen  Kleide.«  Diese  Materie  iil  aber 
nicht,  wie  die  geistige  Snbetans,  ewig  vnd  onerschalfen, 
sondern  nach  Form  nnd  Wesen  von  Gott  mg»  Nichta 
benrorgebracfat. 

Die  Geschöpfe.  —  Es  gibt  drei  Hauptklassen  von 
▼emllnfitgen  Wesen.  Die  ganx  oder  am  meisten  In  der 
nrspi  üiiglicfaen  Gemeinschaft  mit  Gelt  ▼eiiwRlea,  diese 
bilden  die  erste  Klasse ,  sind  die  oberen  Ißdrte  irad 
Ordnungen;  )^ vorerst  kommen  die  sogenannten  Götter, 
die  wohl  ganz  in  der  ursprünglichen  Gemeinschaft  ge- 
blieben sind;  dann  die  Erzengel,    daim  die  Thronen, 
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FOrstenlbttmer  und  Gewalten,  daun  die  Gestirop :  ihnen 
folgen,  die  ihren  Wirkungskreis  auf  der  Erde  h;iben,  die 
Engel  und  Aufseher  über  Völker  und  Länder,  gleichsam 
die  Repräsentanten  und  Prinzipieo  der  gektigen  Indivi- 
dualität ihrer  Völker;  dana  die  ontergeordneten  Geister 
Über  Jede  Cbristengemeinde ,  Jeden  Gliubigent  selbst  Je- 
des Kiod.  »Sie  siad  die  Mittelspersonen  zwischen  Gott 
und  Menschen,  auf»  und  niedersteigend;  sie  erwarten 
uns,  trauren  für  unsere  Sunden,  beweinen  unsere  Irrlhü- 
liier,  uelimen  den  Ihäligsteii  Antheil  au  unserem  KoUipr, 
"  uuterslülzen  uns  mit  ihrem  Gebet  und  ihren  Fürbitten, 
geleiten  uns  in  dieses  Lotx'ii  hinein  und  wieder  hinaus, 
lagern  sich  schützend  um  uns,  ja  bilden  sich  selbst  mit 
uns  zu  höherer  Vollkommenheit  aus«  und  werden  Mitge- 
nossen unseres  Lohnes  und  unserer  Freude,  alles  in  der 
Liebe  Christi.«  Und  nicht  nur  die  Menschen  haben  ihre 
Engel,  aucb  die  ganze  Schöpfung  ist  erfttllt  und  belebt 
▼on  vohlthätigen  Geistern ,  und  allenthalben  ist  unter  der 
Hülle  des  erst  heiueuden  Lebens  ein  Reich  wirUsanier  Na- 
lurgeister  verborgen,  und  ein  geheimt'S  Band  xerhrndet 
die  sichtbare  Well  m\i  der  unsichtbaren.  »Ohne  diese 
unsichtbaren  Arbeiter  und  Verwalter  würde  die  Erde  ihre 
Erzeugnisse  nicht  mehr  hervorbringen,  die  Brunnen  der 
Tiefe  würden  nicht  mehr  quellen,  die  Flösse  das  Land 
nicht  mehr  wässern,  die  Luft  Wörde  nicht  mehr  rein 
bleiben,  noch  denen,  die  sie  einathmen,  den  Lebens- 
odem  ferner  geben.«  —  Das  Ist  die  Eine  Hauptklasse.  Die 
andere  Haoptklassc  der  Geister  bilden  die,  so  sich  gänz- 
lich von  ihrem  Ursprünge  losgerissen;  die  Dämonen,  an 
ihrer  Spitze  der  Satan.  »Der  Schauplatz  ihres  Wirkens 
ist  die  Natur,  sind  besonders  dip  Leiber  di  ijeni^jen  Thiere, 
die  gefrässiger,  wilder,  unreiner  und  verschlagener  sind, 
als  die  übrigen;  ist  endlich  die  söndige  Welt,  zumal  das 
Ueidenthum.  Ihr  ganzes  Bestreben  geht  darauf  aus,  die 
Natur  «zu  verderben ,  und  die  Manschen  von  dem  Dienst 
und  der  Yerehrong  des  Einen  wahren  Gottes  abauzlefaeB, 
Aber  den  Christen  sind  sie  unterthan;  auch  mOssen  sie 
wider  ihren  Willen  Gottes  heiligen  Ahsichten  dienen ,  als 
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W«ffa«B9B  te  MiMT  Ifaftd»  2ttditnitlien  für  dto  SOm, 
wd  Mittel  zur  BewUrnnf  und  Liatemiig  der  Froiumn. 

Hat  er  sie  gebraucht,  dum  wirft  er  sie  weg  und  ttsat 
das  verdiente  Gericht  über  sie  hereinbrechen.  Inzwi- 
schen be>itzen  sie  noch  die  Freiheil ,  und  damit  die  Fä- 
bigkeil  zui  Besseninj?,  und  sell)st  der  Teufel  kann  und 
soll  sich  am  Ende  noch  bekehren ,  denn  auch  der  letzte 
Feind,  der  Tod,  muss  einst  vernichtet  werden.« 

In  der  Mitte  zwischen  Beiden  stein  der  Mensch.  • 
»Ursprünglich  gehörten  die  Meuscheu  jenem  Reiche  gölt- 
lichiT  Wesen  an,  die  in  der  riem«'ins(  li.itl  niit  Gott  und 
(lein  Ij>gos  ein  lieiiijito ,  <rli^es  l.eben  niliilt'ii,  und  wa- 
ren geschaffen  in  ihrem  innersten,  edelstci]  Wesen,  dem 
G«M'sif» ,  nach  dem  Ebenbild  Gottes,  dem  Logos,  dessen 
Herriichkeif  <\p  in  sich  atifpiegelten,  wie  dieser  in  sich 
<lie  Herrlicbkcil  "deines  Vaters.  Das  wnr  ihr  I  rstand; 
aber  Satan  verrührte  sie,  indem  er  ihnen  i^rössere  Selig- 
keit verhiess,  als  sie  bereits  besassen.  Da  trat  der  Geist 
AUS  seiner  Einheit  mit  Gott;  das  Geistesleben  sank  zum 
•Müschen  Leben  herab;  es  entstand  dieses  beschränkte, 
menschliche  Bewusstsetet  diese  eigenthftmliefae  Bestimmt- 
heit des  Bateiiis,  die  nne  gegenwärtig  von  anderen  We- 
sen nii|endieide(.  Das  war  der  Fall,  and  rar  Strnfe 
wurde  nun  die  gefaUene  Seele  in  die  sichtbare  Weit 
ImibfealoiSttft  «nd  in  melerieüe  Leiber  eingescbiossen.« 
In  dleeem  Sinne  Iii  die  mosaisclie  Bnililmig  vom  Sttn- 
denfalle  ra  deuten.  »Adam  ist  Repfbentant  des  ganxen 
Geselileclits ;  die  Schlange  der  Satan;  die  Yertreibnng 
ans  dem  Paradiese  der  Veriuit  der  nrsprttngllclien  Seli^* 
kelt,  nnd  die  SdiQne  von  TIrierfellen  die  Einkleidong 
in  materielle  Körper.«  —  Der  Leib  des  Mensehen  in  seiner 
Jedesmaligen  Bescbaffmlielt  tat  gemiss  dem  IHUieren  sttl- 
Hehen  Zustand  des  IndiTldnnms;  seiner  Natur  nach  ist  er 
wandelbar  nnd  Terginglleh  wie  die  Snbston , .  ans  der 
er  fsschaHsn;  docli  trigt  er  ein  edleres  Element  In  tich« 
Die  Seele  Ist  das  Piinilp  des  animalischen  Leiwens >  die 
psychisdM  Lel>enskraft ,  In  der  Mute  stellend  iwlscben 
dem  Leib  and  dem  Geist.   Ilas  flOdhste  aber  Ist  die  Ter» 
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DUDft,  die  vernüDflige  Seele,  oder  der  Geist,  das  Hege- 
monisehe  in  dem  Menscbeu,  der  wahre  Mensch.  V.r  ist 
ihm  voD  dem  gölüicheo  Logos  eingeboren,  oder  viel- 
mehr ,  eben  dieser  Logos  seltMt  t  in  seiner  Verendlichung 
und  EnIioBsening  an  den  Menschen »  und  ist  vorhanden« 
je  nach  dem  Haass  und  Grad,  in  dem  das  Individuum 
an  ihm  Tbeil  nimmt.  Was  nun  von  ihm  im  Menschen  vor- 
handen ist,  das  sind  die  OeisCeslieime  und  Geislesanlagen, 
»die  in  der  Seele  verborgenen  Brunnen ,  die  aber  erst  von 
dem  Schutte  gereinigt  werden  mOssen.«  Auch  in  iiircm 
dermaligeo  Zustande  ist  daher  der  nionsrhlichen  V  erniinfi 
die  Fähiglteit  geblieben,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
das  Göttliciie  zu  erl&eonen,  eine  Art  Erinnerung  an  das 
früher  Vernommene  und  Gescbaute ,  und  die  freie  Seihst- 
heslimmung;  noch  lisst  sich  die  Stimme  des*  Logos  als 
das  Gewissen  oder  das  innere  Gesetz  vernehmen«  erlia- 
ben  Uber  die  sinnlichen  Triebe,  und  von  dem  Bösen 
unberöhrt.  Wer  nun  den  Geist  aufnimmt,  durch  ihn 
das  Fleisch  besiegt  und  eins  mit  ihm  wird,  der  wird 
geistig,  pneumatisch;  wer  der  niedern  Seele  folgt,  see- 
lisch, psychisch;  wer  der  groben,  sinnlichen  Lus(  des 
Fleisches,  fleischlich.  Freilich,  die  Folgen  der  Sünde 
lasten  schwer:  durch  den  Abfall  von  der  ewigen  Ver- 
nunft schloss  sich  das  Auge  des  Geistes;  durch  den  Al>- 
fall  vom  ewigen  Loben  wurde  der  Mensch  des  wahren 
L<>bens  verlustig;  durch  den  Abfall  von  Gott  ist  er  der 
Gewalt  des  Satans  und  der  Dämonen  verfoUen ,  und  Jede 
Seele ,  die  im  Fleisch  geboren  wird ,  ist  mit  Ungerech- 
tigkeit und  Sünde  behaftet.  »Was  aber  einmal  zum  Leben 
geschaffen  war ,  sollte  nicht  völlig  zu  Grunde  gehen.« 

Bis  hieher  nach  Orlgenes.  —  Es  ist  nun  Zeit ,  ehe 
wir  sein  System  weiter  verfolgen ,  einen  überschauenden 
Blick  auf  das  so  eben  Entwickelte  zu  werfen.  Aus  der 
Einheit  und  Geistigkeit  der  ursprünglichen  Welt  sind  w^ 
herausgetreten  in  diese  vielgestaltige,  materielle.  Fragen 
wir:  woher  diese?  durch  den  Fall  der  Geisler.  Woher 
der  Fall?  Durch  die  Freiheit.  Der  Geist  ist  zur  Psycho 
geworden,  und  äein  himmlibcheis  I  euer  ist  in  der  £ntfrem-> 
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tag  rm  Gott  erinltot;  imd  die  Materie  ist  gesdiallto 
irwdea  ds  Sdmnke  des  watam  SaliM.  Auf  dies«  Welte 
glaiibte  Origenes  alle  SdiwlerlglKeiteii  gelOstt  das  Dasein 
der  matorlellen  Welt  so  wie  die  sittlidie  und  tasser- 
liehe  TersellledeDlieit  ihrer  Bewohner  eiUSrt,  dabei, 
woran  ttun  am  meisten  lag ,  die  Freiheit  und  Sitilichiieit 
der  rernünfligen  Wesen  gerettet  und  zagleicli  die  Ein- 
tieit  und  Gnreclitigiceit  des  Scliöpfers  gerccblferligt.  Darin 
hatte  er  nun  allerdings  Recht,  dass  er  die  Sünde  von 
der  Freiheit  ahleitele  und  Gottes  Heiligkeit  wahrte ;  da- 
durch aber,  dass  er,  wie  er  freilich  bei  seiner  Theorie 
einer  cwiq^en  Schöpfung  und  einer  ursprünglichen  Gei- 
sler\^  i'lt  ni(  bt  anders  kunnte,  eine  Präexistenz  der  Seelen 
annalirn  Mwd  einen  vorgesrliicliiliriicii  Abliill  ,  iladuicli  bat 
er  den  IJodi^n  der  wlrkliclifii  Welt  \ erlassen  und,  was  ibr 
an?<^bört,  in  eine  für  uii>er  Bewusstsein  schlechthin  jen- 
seitige verlegt.  Zuweilen  aber,  besonders  in  seinen 
Schriften  einer  spateren  Zeit,  bricbt  das  historische  Be- 
wiisstsein  durch:  da  ist  Adam  nicht  mehr  nur  Repräsen- 
tant einer  vorweltiichen  Geschichte,  seine  Uebertretung 
wird  eine  wirliliche Geschichte  dieser  Weit,  und  ein  kau- 
saler  Zusammenhang  wird  gesetzt  zwischen  seiner  Sünde 
und  unserer  Sündhaftigkeit.  Freilich  ist  diess  dann  nur 
Inkonsequenz  in  seinem  Systeme  oder  Akkomodation. 

Wir  gdien  nun  einen  Sciuitt  weifer.  Wir  kennen 
die  universeUe  Ansicht ,  mit  weleher  die  aiexandrinisdien 
Kirobenletirer  das  Ohristenthmn  anflkssten;  wir  wissen, 
wie  sie  den  Logos  sdion  in  der  Torcbristlichen  Zeit  anf 
die  mannigfaltigste  Weise  für  das  geistige  Wohl  der  Men- 
schen wirken  lassen;  schon  Klemens  hat  den  Sats  ans- 
gesprochen «  dass  snr  EriOsnng  des  Garnen  Alles«  sowohl 
das  Allgemehiste  wte  das  Binielnste,  geordnet  sei.  In 
diesem  Süine  entwickelt  mm  anch  Origenes  seine  ErlS- 
snngs-Theorie.  Die  gante  Weltordnang  ist  eine 
Heilsordnnng:  das  ist  sein  Grandgedanke.  Wie  sich 
die  göttUehe  Gerechtigkeit  in  der  Weltschöpl^Dg  geolfen- 
hart  hatt  so  oflluihart  sich  in  der  Wehordnmg  die  gött- 
liche Güte ;  wie  Jene  4ie  sichtbare  Welt  mr  Strafe  Ar  die 
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Abgefalleuen  {geschaffen  hat,  so  richtet  diese  sie  zu  einem 
Läuterungsort  ein,  und  hierin  erweisen  sich  zugleich  («üle 
QDd  Gerechtigkeit  Gottes  als  diesellien.    la  dieser  Welt- 
ordnuDg  non  welch'  ein  heihges  ineinander  von  Freiheit 
und  Einheit  I    Da  ist  Freiheit  yon  Seiten  der  Menschen : 
»Nach  wie  vor  ist  auch  den  abgefallenen  Vemnnftwesen 
die  freie  Selbstbestimmnng  geblieben ;  damit  sie  sich  mit- 
telst derseli>en  von  der  eingedrungenen  Sflnde  reinigen, 
von  einer  Stufe  der  sitth'chen  Weltordnuug  iur  anderen 
emporarlx  ilen ,  und  in  admäiigem  Stufengang  wieder  zu 
jener  ursprünglichen  VoUkommenheit,  Gemeinschall  und 
Einheit  mit  Gott  gelangen  können.    Das  ist  das  Ziel  der 
Freiheit.«    In  der  Freiheit,  ist  aber  Einheit  von  Seiten 
Gottes.   »Vermöge  seiner  unaossprechlichen  Weisheit  und 
Gftte  bringt  Gott  die  ehiauder  so  vielfach  entfremdeten 
Gescliopfe  wieder  in  eine  gewisse  Uebereinstimmung  der 
Neigung  und  TtuUigkeit,  so  dass  sie  —  sowohl  die  ver- 
schiedenen Wesenreihen  als  die  einzelnen  Individuen  — 
hei  den  verschiedensten  Richtungen  doch  nur  zur  Erfül- 
lung und  Vollendung  des  Einen  \VeUz\seckes  geKingeu. 
Denn  es  ist  nur  Eine  Kraft,  die  das  Manni}z faltige  der 
Weit  zusammenhält  und  die  verschiedeuen  Bewegungen 
zu  Einer  Thütigkeit  vereinigt;  sonst  würde  die  unermess-* 
liehe  Welt  durch  den  Zwiespalt  der  Geister  in  Trilmmer 
gehen.«    Mitten  durch  die  Verschiedenheit  geht  also  eine 
.  grosse  Ehiheit»  und  die  Welt  stellt  bei  aller  Hannigfol- 
tigkeit  ein  harmonisches  Ganze  dar,  »einen  lebendigen 
Organismus ,   ein  unermcssliches ,  lebendes  Wesen ,  das 
gleichsam  von  einer  Seele,  der  Krr^ft  und  Weisheit  Got- 
tes,  zusammen^ehnllen  wird.«     So  bestehen  zusamniLii 
die  Freiheit  des  einzelnen  Geistes  und  die  waltende  Ein- 
heit des  Allvaters.    Die  Freiheit  wird  nicht  aufgehoben, 
»denn  Gott  herrscht  nicht  mit  unwiderstehlicher  Gewalt, 
und  eben  darin  beruht  die  reinste  und  lauterste  Herrlicli- 
keit  der  Allmacht»  dass  durch  das  Wort  und  die  Weis- 
heit, nicht  durch  Gewalt  und  Nothwendigkeitt  alles  ihr 
unterthan  ist.     Es  bleibt  daher  den  Geschöpfen  immer 
firei ,  die  Mittel  zur  Besserung  auch  abzuweisen ,  und  im- 
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mer  tiefer  in  die  Schlechligkeii  zu  versinkeD.a  Auch  das 
göttUcliP  Vorhen^issen  hebt  die  Freiheit  nicht  auf:  »zwar 
sieht  Göll  allerdiiii^N  «las  Zukünftige  vor. ms .  aber  dicss 
Vorausw  issen  ist  lüt  Iii  der  bestimmende  (irund  von  dorn, 
was  ziikünru^^  j^eschieht ,  sondern,  was  künllig  geäciiieht, 
ist  vi(  Imehr  der  Grund  des  ^'öftliehen  Vorherwissons  um 
(la>st  !ti(  .  (  So  lierrsclit  Freiheit.  Ueber  der  Freiheit  der 
endlichen  Wesen  wallet  aber,  weit  fnilVinl,  sie  zu  ver- 
Dictiten,  die  göttliche  Providen/,  ordnend  und  leitend  über 
dem  Ganzen  *  und  rcalisirt  und  verwirklicht  den  Welt- 
und  Heilsplan,  das  Einzelne  und  Zerstreute  einer  höheren 
Einheit  zuführend  und  uQterwerfend.  »Ohne  diese  auf- 
Bebende  Ihätigkeit  Gottes  geschieht  nichts,  wohl  aber  Vie- 
les ohne  seinen  Willen,  der  die  bestimmte  und  bestim- 
mende Richtung  Gottes  tof  einen  Zweck  oder  Gegenstand 
ist»«  ^  Fragt  man  nnn ,  welchen  Plati  tai  dieser  Theo- 
disee  das  Btee  finde»  so  ergibt  sich,  dass  es  nacbOfi- 
genes  keine  Selbstindifj^eit  bat.  Wober  soUfe  es  ancb 
8ett>8lindigfceit  baben?  Bs  ist  niebt  ans  Gott»  sonst 
bfirte  Gott  anf«  Gott  zn  sein;  andi  niebt  in  der  Teninnfl 
liegt  sein  Grund»  denn  die  Yemnnft  ist  an  sieb  gnt. 
Das  Bdse  kann  nor  das  NIcbtselende»  das  faeisst  der  Ge- 
gensats  des  Realen»  sein»  Tod»  seiner  Nator  nacb 
nicbts  Wesenbaftes»  sondern  das  Gmndtose  nnd  Kicbtige. 
Damm  Usst  sieb  auch  kein  eigentUcber  Gmnd  für  sein 
Torbandensein  angeben ;  seine  Mdglicbkeit  lag  in  der  Frei- 
beit,  seine  Entstebnng  gescbab  dadoreb,  dass  Satan»  der 
nrsprOngiidi  gnt  war,  sich  idcbt  genügen  Uess  an  der 
Seligkeit,  sondern  sich  selbst  die  QoeUe  des  Lebens  wer- 
den wollte:  damit  war  der  Abfall  vollbracht.  —  Diess 
ist  die  Weltordiuing  im  Ali<.'emeinen. 

Der  Mittelpunkt  der  Welt-  und  Heils-Ordnuny  — 
also  entwickelt  Origeues  weder  sein  System  —  ist  aher 
die  Erscheinung  des  Sohnes  Gottes  im  Fleisch, 
jene  mächtige  Eptu  he  der  Futwickelun^s^eschichte  der 
Menschheit,  in  welcher  alles  bisher  Zerstreute  und  Ver- 
einzelte zu  seiner  Einheit  zurückgeführt,  in  den  Psychen 
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das  ^öttlirhe  Uewusstsein  aDgofacht  und  zur  Vollendung 
erhoben  werden  soll.    Dazu  ist  Christus  erschienen. 

Christi  Person.  »Es  ist  unmöglich,  die  Glorie 
des  Heilandes  mit  Worten  auszodrftcken.  Es  ist  ein  Won« 
der  aller  Wunder »  ein  Geheinmiss ,  das  nicht  bloss  ftber 
die  schwachen  Begriffe  des  Sterblicheh  hhiaasgehtt  soii* 
dem  selbst  für  die  ganze  höhere  Geisterwelt  zu  hoch  ist 
dass  Jene  herriiche  Gottesmacht,  das  Wort  des  Vaters 
und  die  Weisheit  selbst ,  in  welcher  Alks ,  Sichtbares 
und  Lusichtbares ,  geschaffen  ist,  in  der  Beschraiiktbeit 
des  Mannes,  der  in  Galiläa  aufstand,  bej?riffen  sein  soll: 
noch  mehr,  dass  die  göttliche  Weisheit  den  Schoos  ei- 
nes Weibes  nicht  verschmähte ,  als  Kind  geboren  wurde 
und  wimmerte  wie  andere  Menschenkinder,  und  im 
Todeskampf  heftig  ersdittttert  ward*  Weil  wir  darin  ei- 
niges so  ganz  Menschliches  sehen*  dass  es  Yon  der  ge- 
meinen menschlichen  Schwachheit  nicht  abweicht»  anderes 
so  Göttliches ,  dass  es  nur  der  ursprünglichen ,  unaus- 
sprechlichen Natur  der  Gotlüeit  zukömmt,  so  steht  der 
menschliche  Verstand  stille ,  und  weiss  vor  Staunen  und 
Bewunderung  nicht,  wohin  er  sirh  wenden,  was  er  fest- 
halten, wie  er  ausweichen  soll.  Sucht  er  den  Gott,  so 
sieht  er  den  Menschen,  glaubt  er  einen  Menschen  zn 
sehen ,  so  erblidct  er  den »  welcher  nach  Besiegung  der 
Gewalt  des  Todes  im  Triumphe  von  den  Todten  wie- 
derkehrte.« 

In  dem  Einen  Christus  ist  nun  Beides  wahrhaft  und 

real  vorhanden:  die  Gottheit  und  die  Menschheit,  der 
Logos  und  die  Seele  und  der  Leib.  Diese  konstituiren 
Seine  Person.  ))Was  seine  Göttlichkeit  betrifft,  so  darf 
man  es  sich  aber  nicht  so  denken ,  als  ob  nun  ihre  ganze 
Majestät  in  den  Kerker  eines  so  kleineu  Körpers  ciiige- 
sctiiossen  wäre«  Der  Logos  hat  durch  die  £infleischang 
keine  Aenderung  erlitten,  ist  nicht  losgerissen  aus  seiner 
wesentlichen  Einheit  mit  dem  Vater ,  nicht  herabgezogen 
sn  den  Schwachheiten  und  Affekten  der  menschlichen 
Natur.«  —  Die  Vermittelung  der  goltmenschlidieii  Per- 
son Chribli  ibl  die  Seele.    »Ihrem  Wesen  nach  völlig 


Digitized  by  Google 


» 


Origenea.  ISl 

gtaieharllf  Jeder  indem  lleniclieiiwele,  war  sie  ni|leiGh 
wtlffdig,  daw  sich  der  Logos  mit  Ihr  veriMDid':  denn  nor 
sie  allein  isl  getreu  geblieben  in  Mer  Wahl  der  Bestün- 
anung  aUer  ▼emttnlUgen  Seelen*  an  dem  Logos  Theil  in 
nehmen,  nnd  Ist  von  Anbeginn  an  In  der  umefftrennUehen 
Gemeinidiaft  mit  Ihm  beharrt,  nnd  hat  Ihn  so  gans  in 
sieh  elDgesogen ,  ond  Ist  so  gant  in  Ihn  aufgegangen  nnd 
vergottet  worden ,  dass ,  was  IMher  Sache  freier  Wahl 
war,  Ihr  rar  Natnr  geworden,  und  sie  nan  tiber  allen 
Gedanken ,  ja  alle  Fähigkeit  za  sündigen  erhoben  ist ,  und 
beide  nicht  mehr  zwei,  sondern  wesentlich  Kins  wurden. 
AVie  das  Eisen ,  das  ßleicherniassen  lüi  die  Kalle  ^^  ic 
für  die  Wärme  empfaugUeli  ist,  wenn  es  im  Feuer  liegt, 
von  diesem  in  allen  seinen  Poren  und  Adern  dergestalt 
duithdrungen  und  durclij^lülit  wird,  dass  es  zulets^t  die 
Kälte  nicht  mehr  aufnehmen  kann,  und  nichts  anderes 
erscheint  als  Feuer,  auch  bei  der  Uerühning  nicht  mehr 
die  Krall  des  Ei>ens  ^erühlt  wird ,  sondern  bloss  die 
Gluth:  so  war,  '>\ie  das  Eisen  nii  1  euer,  die  Seele  Jesu 
in  der  Wei-Iit  it  ,  im  Wort,  in  Gott,  mit  allem  ihrem 
Denken,  Fühltu  und  Thun  Göll.  Ks  ist  daher  weder 
Saclie  des  Zufalls ,  noch  eine  parteiliche  l^evorzuguug 
gewesen ,  dass  der  Logos  gerade  diese  Seele  an  sich  zog, 
sondern  ganz  allein  Folge  ihres  sittlichen  Werthes ;  denn 
sie  hätte  ja,  vermöge  ihrer  Wahlfreibeit ,  auch  sündigen 
können.  « —  Wie  nun  die  Seele  Christi  den  Logos  aufnahm, 
so  verband  sie  sich  auch  mit  dem  Körper,  und  eben 
dadurch  gab  sie  cogleich  die  Vermittelung  ab  zwischen 
dem  Logos  und  dem  menschlichen  Leibe}  denn  die  göttliche 
Natur  kann  nicht  unmittelbar  mil  dem  materiellen  Stoffe 
iidi  Yerbindeo«  die  Seele  aber  mit  beiden,  mit  Gott 
nnd  dem  Leib*  So  entsteht  der  ToUstindIge  Gott-Mensch, 
in  dem  sidi  das  ewige  Wort  mit  der  Tergotteten  Seele 
inr  Einheit  der  Person  Terbindet.  —  Der  Leih  Ghiisti 
ist  dem  nnsrigen  ▼(Ulig  Ifanlidi,  auch,  wie  die  Seele» 
den  Eindrfteken  des  Leidens  blossgestellt,  »nnr  nicht  mit 
der  BeOedmng  nnd  Unreinheit,  welche  die  natHrüdie  Ge- 
bort hegleitet»  behaftet»  weil  er  das  Organ  der  heiligsten 
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Se0loiwiBMlH».€  So  wir  es  feifcteJigt  toii  im  PrapiM» 
Un;  ABalogien  flndeo  sich  Iii  der  Natur»  tot  «Dein  im 
der  ErscbaAmg  der  enteii  Mensclieii»  »die  «och  nleht  wie 
wir  gezeugt»  sondern  am  dem  Schoos  der  Erde,  die 
thrcn  Saamen  in  sieh  liielt,  durch  Gottes  Wort  geworden 
sind.c  In  der  Terhbidung  mit  der  Tom  Logos  dardh- 
dningenen  Seele  wurde  alier  der  Leib  selbst  vin  die  gött- 
liche Natur  verklärt ,  und  mochte  seine  Gestalt  Terandcrn, 
wann  und  wo  es  ilim  Ijeliebte.«  Aber  seine  Herrlichkeit 
blieb  »verhüllt  wahrend  des  irdischen  Lebens,  um  die 
Menschen  in  schonen  <  :  nur  in  einzelnen  Momenten,  »auf 
denn  ücige  dt  i  \\  i  Ul  ii  iinga ,  brach  sie  durch.  Erst  nach 
der  Auferstehung  enihüllle  un  d  keile  sie  sich  in 

stufenweiser  Verklarunji,  »also  (las>  s(  llisi  seine  Jünger 
sein  Anschaiin  lif  allezeit  hatten  »  rdam  n  können«;  mit 
der  Hiiniitciralirt  Nollendele  sie  sieh  in  ilinT  -•au/t'u  Clorie; 
da  lieit'ii  ain  h  dir  Icl/Icii  ii  (ii->(  li(>u  Bande  :  (.dni'-tii- .  ?iun 
nicht  mehr  Mi  ris<  Ii .  sondern  gauz  Gott,  in  frei<;r  Alige- 
genwart waltend  durch  das  ganze  Universum. 

Diess  ist  di<'  Lehre  des  Origenes  über  die  Person 
Christi.  Man  muss  gestehen,  dass  er  das  Menschliche  in 
Christo  vermischt  mit  dem  Göttlichen :  man  veigieiehe  nur, 
was  er  vom  Leibe  Glinsti  und  dessen  Seele  sagt;  aueh 
der  Logos  ist  nicht  wahrhaft  in  der  Menschheit  Jesu; 
er  greift  über  sie  liinaus,  ist  und  wiritt  «ach  ansserliaib 
üirer.  Beide  Naturen  kommen  somit  nieht  zu  ihrem  voK 
len  Redd.  Aber  das  Grosse  an  seiner  Clirtetologie  ist« 
dass  er  der  Kirche  das  gegenseitige ,  innere  ond  wesent» 
liehe  Veihillniss  des  Gf^ttUchen  nod  M ensdUidien  im  Er- 
löser fom  Bewnsstsein  gebracht  hat  Hierin  wir  er  der 
Erste,  Zwar  war  von  Jeher  in  der  Kirche  das  Göttliche 
und  Menschliciie  in  Christo  aneriLsnnt«  aber  Wesen  and 
Begriff  nicht  niher  festgesleilt.  Und  hat  nun  andi  Orl- 
genes  in  der  DorehfUhrong  das  Henschtiche  mit  dem 
Göttlichen  vermischt,  so  hat  er  doch  hn  Grondsals  die 
Lehre  von  einer  vollstindigen  menschlichen  Natnr,  Ins» 
.  hesondeie  von  einer  vemOnftigen ,  jeder  anderen  Men- 
scheaseele  dem  Wesen  nach  gleichen  Seele  des  KrIOaen 
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iMfü  id«r  tntgof {KocbM.  »Soll  GiuMii  olelit  blo«  Gott 
•ein,  was  er  ali  Logos  tot,  tondoni  aoeli  HoDteii,  lo 
mms  er  ab  Htnich  vor  AUmn  eine  mmcblidie  Soale 

So  viol  ttber  dio  P«noD  Ghriitl.   Wir  wondoa  m 

nun  zur  Krl&sun^slhätigkeit.  »Der  Logos«  leint 
Origenes,  erschien  im  Fleische,  aus  Liebe  zu  den  Men* 
sehen,  um  das,  was  einmal  zum  Lel)en  geschaffen^  nicht 
unlerjiclien  /u  lassen;  um  du:  Folgen  des  AhfalU  für  die 
Meuscbiieit  auCzuhebcn ,  unverständliches  Leben  ihr  mi(- 
zutheilen ,  sie  mr  ursprinmliehen  (iemeinächafl  uiil  Gott  .•«« 
zuriiek/ufüliren ,  und  so  (mtflii  hes  uii  !  Menschliches  /u 
versöhnen.«  Diese  Einheil  dt  s  (iöllliciieu  und  Alensrh- 
lichen  ist  zunächst  in  seiner  Person  dargestellt,  und 
iu  ilir  ist  der  Puukl  gegeben  ,  von  ^\  o  ;ni>  das  neue  Leben 
für  Alle,  die  im  Glauben  sieii  au  ihn  aiiM  liliessen ,  aus- 
geht,  von  wo  aus  die  grosse  KijeKkehr  liegmnt,  der  well- 
ge«;»'fin  hl  Im  lic  l>rozea(S ,  in  WTlciiem  die  aus  ihrer  Kinheit 
mit  Gott  lierausgetreteneo  und  von  ihrem  an  sich  göü- 
lichen  Seiu  aligel'allenen  Seelen  mit  dem  Göttliciien ,  das 
ihre  wahre  und  wesentliche  Natur  ist,  sich  wieder  zu- 
sammenschliesMB.  »In  Clurifito  hat  die  Vereinigung  der 
göUüehea  Natur  mit  der  menschlichen  ihren  Anfang  ge- 
nommen, damit  die  menschliche  durch  die  Verbindung 
mit  der  göttlichen  selbst  gOtlUcb  würde,  und  beides«  die 
Erniedrigung  der  KrafI  Gottes«  welche  sich  zu  der  mensch- 
lichen Natur  herabgelassen ,  wie  das  GdttUche  in  Um,  bat 
gUicb  sehr  zur  Sell|^elt  Derer  beigetragen ,  die  an  ibn 
glauben.«  Wie  aber  die  Beibe  der  gefallenen  Geifter 
eine  terscbieden  geetofte  ist*  eo  mnaa  andi,  dieser  go» 
mte,  die  Weise,  In  weldier  sie  sorOdEgenivt  werden 
sollen,  eine  Tersdiieden  gesrteto  sein,  vnd  so  cntwib* 
kelt  snalog  Jener  ewigen  geisligiBn  Wirluamkeit,  wolehe 
der  gIMtliehe  Logos,  wi«  wir  sahen,  anf  versdiiedeno 
Weise  znm  Hello  der  Welt  entibltet,  andi  dar  mensehgo» 
wordene  Logos  versebiedene  Ofltobmngsfbnnen ,  wekfae 
die  Abbilder  Jener  ewigen  sind,  bald  anf  dfeso  bald  anf 
Jena  Salto  sein  in  den  mannigralügsten  Haflstron  abdi  abspie- 
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^aliides  Wesen  herauskehrend,  wie  es  dem  fedesmaligen 
intellektuelleu  und  sitllirben  Standpunkt  des  Einzelnen 
entspricht.    »So  heisst  er  der  Weg,  weil  er  die  Irrende 
zur  Wahrheit  leitet;  Arxl^  weil  er  die  Krankheiten  der 
Seele  heilt;  die  ThUre,  weil  man  durch  ihn  zar  Gottheit 
aii&teigt;  Brod  des  Lebens,  weil  er  dordi  sein  Werf 
den  Geist  nfthrt  und  stärkt;  Gotlesltmm,  weil  er  die 
Sünden  der  Welt  durch  seinen  Tod  hlnwegnimmt ;  Ho» 
herpriester ,   weil  er  sich  zum  Opfer  für  uns  gebracht 
hat;  und  indem  er  sich  nach  don  verschiedenen  Seiten 
seines  Wesens  auf  die  verschiede  iis(e  Weise,  sowohl  geist- 
lich als  leiblich  oQeuhart,  dem  Kineo  seine  knechtsgestalt, 
dem  Anderen  seine  göttliche  Herrlichkeit  zeigt;  hier  zu 
den  schwachen  Vorstellungen  der  Ungebildeten  sich  henb- 
lisst»  dort  den  Fähigen  tiefe  Geheimnisse  mittheilt»  wird 
er  in  ein^m  noch  weit  h5heren  Sinn  als  Paalns  Allen 
Alles»  nm  Alle  zu  gewinnen,  den  Juden  ein  Jude,  den 
Samaritern  ein  Samariter ,  den  Kindern  ein  Kind ,  den  Er- 
wachsenen ein  Mann,  den  Einen  Milch,  den  Andern  starke 
Speise,  den  Einen  der  fleischgewordene  Menscbensolin, 
dem  Andern  der  ev,  \[:r  (iottessohn,  den  Fnereln  ein  Kiij^cl, 
überhaupt  auf  jeder  Stute  des  vernünnigen  Daseins  Allen 
Alles,  A  und  O,  Anfang,  Mitte  und  Ende,  um  den  Heils- 
plana  der  göttlichen  Weltordnung  zu  realisiren . . .  Allen 
hat  er  seine  göttliche  Kraft  geoffenbart»  die  einer  solchen 
Offenbarung  fldilg  waren,  und  einem  Jeden  hat  er  sie  so 
weit  gezeigt ,  als  es  seine  Einsicht  und  ümstinde  gestat- 
teten.   Wo  er  sich  nicht  geolfenbart  hat ,  da  hat  er  sich 
darum  zurückgehalten,  weil  die  Menschen  nicht  so  be- 
schaffen waren,  dass  sie  seinen  Anblick  ohne  Schaden 
hätten  ertragen  können.    So  ist  er  Iheils  offenbar,  theils 
verborgen  gewesen  auf  dieser  Weit.    Aber  auch  denje- 
nigen ,  die  ihn  am  besten  kannt^ ,  war  doch  noch  lange 
nicht  Alles  bekannt,  was  in  ihm  war,  und  stets  blieb 
Etwas  in  ihm  zurAck,  was  sie  nicht  erkannten.«  Seine 
Erscheinung  Im  Fleische  war  zunichst  die  Handhabe  für 
uns ,  um  zu  dem  Göttlichen  zu  gelangen ,  nnd  so  ging 
ei  uuji  den  ganzuu  Kutwickelungsgang  dei  meuschliclien 
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Nator  dareb.  »Der  Logos ,  der  im  Anfang  bei  Gott  war, 
bt  um  derer  wiltoa «  diA  im  Fleische  niedergehalleii  und 
irtib  FMsdi  geworden  irareo,  Fleisch  geworden,  damit 
OT  TOD  denen  JMgriflto  wMe ,  die  ihn  nicbt  mImo  konn- 
ten, in  wtefeni  er  Logoe,  iiei  Gott  and  Gott  war.  Und 
io  e^iciil  er  denn  idlrpeilldi,  iebri  als  ein  mit  Fleisdi 
Beiiafteter,  und  mll  die  in  »idi,  weldte  Fleiadi  sind, 
damit  er  eie  laerst  nadi  dem  Worte,  weidiet  Fleiack 
geworden ,  sich  TerUmiielien  laue ,  ond  bemaeh  sie  lor 
Ansehanong  desten  emporlmbe«  was  er  lelbst  war,  ebe 
erFleilch  ward,  damit  sie  reredelt  nnd  aas  diesem 
niedern,  dem  Flelsdie  angepassten  Entwickelongsgange 
aoDrteigend,  endlidi  sagen  litanen:  Haben  wir  einst  aacb 
Gliriitom  dem  Flelscbe  nacb  gekannt ,  aber  Jetit  kennen 
wir  ihn  nicbt  mebr  so.« 

Fassen  wir  Alles  zusammen ,  was  Origenes  entwickelt 
hat!  '  Erlöser ,  will  er  sagen,  ist  der  ganze  Christus 
als  der  Gottmenseh,  als  die  personifizirte  Einheit  des 
Getrennten ,  iiisofem  er  ilurc  li  die  f^aiize  Art  und  Weise 
seiner  Eisrlieinung  es  auch  den  Andorn  niögiich  gemacht 
hat,  diese  Vereinigung  in  ilinen  selbst  zu  vollziehen. 
Dieser  ganze  Chrislus  als  Krloser  zerßillt  aber  in  seiner 
iliuiigkett  natli  verschiedeueu  Seiten  hin  und  in  ver- 
fSchiedenc  Momente. 

Es  sind  zwoi  Hauptmomente  dtr  Erlösunj?  Christi, 
unter  wek'hp  »Jir  lihiigen,  welche  uiimt  Kirrhenvaler  auf- 
führt, subsuiiiiil  worden  können:  ein  nfgtiii\f'S  und  ein 
positives.  Wir  beginnen  iiui  dem  neijativr  n  ,  d.  h.  mit 
jener  Tbätigkcit,  welche  in  dem  <  iucnilidKMi  !*rIo«iiincf8- 
und  Yersöhnangshegriff  ihren  MittelpunlU  iiat:  mit  dem 
Tode  Christi. 

Origenes  betrachtet  den  Tod  Christi  nach  verschiede- 
aen  Gesichtspunkten,  welche,  wenn  auch  ihr  Zusammen- 
liang  bei  ihm  liemliob  onTermittelt  bleibt ,  doch  in  einem 
gewissen  Zosammenbange  stehen.  Der  Tod  Christi  ist 
nimlicii  erlösend  aas  der  Macht  des  Teufels  und  versöh- 
nend mit  GoU.  Halten  wir  non  den  ersten  Gesichtspunkt 
isst:  den  Tod  Christi  als  nnaere  £riösang  ans  der  Mactat 
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dt'S  Teufels.  Insofern  —  also  meinl  unser  Kirchenvater 
—  iusoli  iu  der  Tod  Clirisli  ein  Lösegeld  aii  «leii  reufel 
war,  insofern  ist  sein  Tod  unsere  Erlösung'  Dif  Men- 
schen nämlich ,  von  Gott  ahgewandt,  waren  iu  der  Knecht- 
Schaft  des  Teufels.  Sie  konnten  rechtmässig  nicht 
mm  Leben  zurückgebracht  werden  obne  ein  Aequiva- 
lent*  Da  gab  Gott  aus  Liebe  filr  unser  AUer  Seele  die 
Seele  Jesu  hin:  das  Edelste  und  Beste,  das  allein  dem 
Satan  genOgen  konnte.  Dieser  überlieferte  sofort  Jesum 
den  Händen  der  Juden ,  damit  er  von  ihnen  getodlet 
würde;  aber  er  IxMrog  sich;  denn  er  sali  iiiclil  ein, 
dass  er  keinesweges  im  Stande  sei ,  diesen  Star  keieu  und 
Gewalligeren  festzuhalten ;  als  Fürst  des  Todes*  niorlite  er 
den  t^ürsten  des  Lebens  nicht  bewältigen ;  er  musste  das 
Lösegeld  frei  geben  and  ihn  ungehindert  ins  Leben  zur 
rückziehen  lassen. 

Auf  diese  Weise  wird»  wie  man  sieht t  die  Erlösung 
aus  der  Gewalt  des  Satans  aufgefasst  nach  ihrer  recht- 
lichen Seite.  So  war  freilich  dem  Satan  das  Recht,  das 
er  auf  die  Menschheit  halle,  genommen,  aher  auch  nur 
das  Rcrhl ;  die  reelle  Macht ,  die ,  abgesehen  von  allem 
äusseren  iiecht ,  un<l  über  alle  Kerhtssphäre  hinaus  grei- 
fend ,  der  Satan  über  die  abgefallene  Menschheit  hatte, 
war  damit  noch  nicht  gebrochen.  Diese  Seite  ist  nun 
die  andere ,  die  Origenes  im  Yeriiältniss  des  Todes  Ciuisti 
zum  Teufel  aufstellt:  man  konnte  sie  die  dynamische  nen- 
nen. Die  Dämonen  überhaupt «  hievon  geht  er  ans, 
stehen  in  einem  steten  Kampf  mit  dem  .Ghristenthnm, 
als  dem  Reiche  des  wahren  G(»ttes;  was  dem  Christen- 
thum uachtheilig  ist,  ist  als  ein  Sieg  der  Üanionen,  was 
es  fordert  und  zur  all^jenieinen  Anerkennun;;  bringt ,  als 
deren  Niederlage  anzusehen.  f>  diess ,  nur  hyposta- 
sirt,  wie  wir  es  bei  allen  Kirchenvätern  jener  Zeit  linden, 
der  Gegensatz  des  Reiches  des  Guten  und  Bdsen.  Wie 
nun  schon»  also  entwickelt  Origenes  seinen  Gedanken 
weiter  t  jeder  Bfirtyrertod  im  Kleinen  und  Einzehion,  so 
ist  der  Tod  Christi  der  grosse  und  allgememe  Sieg  über 
den  Teufel  und  die  bösen  Geister.    Es  ist  die  unwider- 
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■tdiliete,  gtoktatm  magiMli  wlffc«iid«  Macht  des  GoteD, 
wonach  ttbeihaapt  Jede  gato  und  edle  That  anf  da»  Gante 
der  Weltordaang  einwirkt  vnd  Eum  Besten  der  Menidien 
dient.  Die  höchste  und  hetligale  Weltthat  iit  non  eben 
der  Tod  Gfarfstl. 

Dies»  tkber  die  eine  Seite  des  Todes  Christi ;  die  erlft* 
sende;  die  andere  ist  M  ans  mit  Gott  veredlinende.  Sie 
wird  oft  Ton  Orig^nes  ausgesprocfaen.  »W&re  keine 
Sünde  gewesen,  .so  hätte  der  Sohn  Gottes  nicht  müssen 
das  Opferlamm  werden ,  sondern  wäre  geblieben ,  was  er 
im  Anfang  war:  Göll,  Wort;  weil  aher  die  Sünde  iu  diese 
\\  eil  gedrungen,  Sunde  aber  VersölimiHg  heischt  und  Ver- 
söhnuüy  nur  geschieht  durch  Opfer ,  so  war  nofhwendig, 
dass  er  ein  Opfer  für  die  Sünde  werde.  .  .  .  Insofern 
nun  Christus  das  Opfer  ist .  wird  ^  dureb  die  Veruie^sung 
seinem  Uhites  unsere  Ycrsuiumng ,  dadurch  iiämlicli ,  dass 
er  Verzeihnnff  d«'r  verganifen*'fi  Sünden  verleiht :  wenn 
uuu  die-ie  ucgeben  wird,  bi)  \<\  CfeNviss ,  da-^*^  \  e  r^(*liiiung 
durch  die  Vcrgicssunii  des  heiligen  Blules  voükoniiiicii  sei, 
ohne  Blutvergicssen  al>er  Tieine  Ver^^ehunir  der  Sünden  statt 
linde  .  .  .  Der  Totl ,  weleiier  als  Strafe  für  die  Sünde 
auferlegt  wird ,  ist  die  Reinignnjr  der  Sünde  ,  für  die  er 
anferlogi  wird.  .  .  Das  steht  und  konnte  nirgends  geschrie- 
ben stehen ,  dass  Jemand  für  die  ganze  Welt  die  Sühne 
auf  sich  neiimen  konnte ,  damit  die  ganze  Well  gereinigt 
würde,  die  sonst  zu  Grunde  gehen  mnsste,  wenn  e  r  nicht 
für  sie  dem  Tode  sich  hinopfern  wollte;  denn  Jesus  allein 
yermochte  die  Sündenlast  Aller  fOr  die  Ciesainmtheit,  olme 
Gott,  durch  sein  Kreuz  auf  sich  zu  nehmen  und  mit  gros- 
ser StArke  zn  tragen.  •  .  I>ieser  hat  walirhaft  unsere  Sün- 
den auf  sich  genommen,  nnd  ist  um  unserer  Gnthaten 
willen  misshandelt  worden  und  die  Straffe,  die  uns gehlllirt, 
ist,  damit  wir  gebessert  würden  und  Friede  erlangten,  Run 
anferiegt  worden.  .  .  Er  alletai  war  Tollicommen  nnd  Ist 
in  seinem  Munde  Itein  Betrug  erfbnden  worden,  darum 
ist  er  das  reine  und  Gott  angenehme  Opfer.«  Greifen 
wir  nun  die  Momente,  die  hierin  liegen,  heraus!  Die 
Welt  ist  iPoU  Sünde:  diess  ist  das  Erste;  Jede  Sünde  aber 
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muss  versöhnt  werden:  diess  ist  das  Andere;  das  Dritte 
aber  ist:  keine  Versöhnung  ohne  Opfer,  denn  das  Opfer- 
hlut  reiniget  und  der  Opfertod  sühnt  die  Schuld.  Diess  ist 
die  Theorie.  Angewandt  auf  Christus,  das  Weltopfer, 
ergibt  sich :  Christus  ist  in  die  Welt  gekommen ,  die  sOH" 
dige  mit  Gott  za  versöhnen ;  will  er  sie  aber  versöhneD, 
so  moss  er  sich  fttr  sie  opfern ;  and  diess  that  er  und  er 
xnirde  das  wahrhafte  Opfer  für  die  Welt;  das  wahrhafte 
aber  wurde  er ,  insofern  er  unsere  Natur  mit  allen  ihren 
Leiden  und  Schwachheiten  an  sich  genommen ,  und  in  ihr 
für  uns  gelitten  hat  und  gestorben  ist.  Durcli  jenes  machte 
er  unsere  Sünde  und  Ungereclitigkeil  /u  der  seiui^en, 
durch  dieses  vernichtete  und  sühnte  er  sie.  L'nsere  Sün- 
den aufnehmen  und  für  uns  leiden  und  uns  sühnen  konnte 
er  nur  vermöge  des  Zusammenhangs »  in  dem  er  als  das 
Haupt  seiner  Kirche  mit  uns  steht ,  die  wir  seine  Glieder 
sind;  wahrhaft  sühnen  aber  konnte  er  die  Welt  als  der 
Reine  und  Heilige  und  als  das  Gott  angenehme  Opfer.  — 
Diess  das  negative  Element  in  der  Erlösungstheorie 
unseres  lürchenvalers.  Wir  gehen  nun  über  zum  positi- 
ven. —  Sofern  die  Seelen  aus  der  ursprünglichen  Einheit 
mit  dem  Logos  herausgetreten  und  von  ihm  abgefallen 
sind,  insofern  bedürfen  die  Menschen  einer  Macht,  die 
in  ihnen  diese  Einheit  wieder  herstellt;  sofern  nun  Chri- 
stus die  Inkarnation  des  Logos , .  der  menschgewordene 
Gottes-Sohn  ist,  insofern  stellt  er  in  der  Menschheit  die 
ursprüngliche  Einheit,  das  reine  Gottesbewosstseln  dar; 
Insofern  er  es  darstellt,  bringt  er  es  den  Mensdien  wie- 
der zum  Bewusstsein;  sofern  er  es  ihnen  zum  Bewusst- 
sein  bringt,  wird  er  das  wirkende  Prinzip  (ür  sie,  in 
ihnen  selbst  aurh  diese  Kinheit  stufenweise  zu  vollziehen; 
sofern  er  das  Prinzip  für  sie  wird,  theilt  er  es  an  sie 
mit  und  stellt  es  wieder  her:  diess  ist  das  positive  Ele* 
ment  im  Allgemeinen«  Es  zerlegt  sich  wieder  in  be- 
sondere: Lehren,  Handlungen,  Leben,  Die  Lelire  Gtiristi 
ist  die  Offenbarung  der  absohiten  Walirheit  und  hat  so 
ihrem  Inhalt  »ihn  selber«  oder  die  Fülle  der  Vollkommen- 
heit, die  er  in  sich  bescliliesst.    Sie  trägt  den  Beweis 
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ihrer  Wahrheit  fii  sich  telbtt ,  id  ttuppn  erhabenen  Inhalt, 
in  ihrer  sittlichen  Kraft,  in  ihren  welterneuenden  Wir- 
kungen (siehe  obeii"^.  Wie  aber  Christus  zwei  Seiten 
halle  ♦  eine  sinnliche ,  offen  da  liegende ,  und  eine  gött- 
liche, dem  Üeischlichen  Auge  verborgene,  so  sind  auch 
seine  Reden,  als  Ausdruck  seiner  Persönlichkeit,  doppel- 
seitig: leiblich  und  psychiseli  nacii  der  einen,  ptieiuua- 
tischnach  der  andern  Seite.  —  Die  IlandhiriL^en  und  Wun- 
der Christi  erlösen,  sofern  sie  im  >iiuili(  li(»n  Menschen 
zunächst  den  Clauben  an  den  Iciblicliru  lIcHcr  wecken, 
sollen  v(tr  .illciii  aber  den  iilick  hcrtcn  lehren  aul*  die 
ewi{?e,  reinigende  und  heilende  Thati«:kt'it  des  fJprrn, 
von  welclier  sie  Symbole  sind.  —  Sein  Wandel  erlöst 
alft  Vorbild  sittiieher  Vollkomnienbeit. 

Das  ist  das  ganze  Erlösungs-  und  Versöhnungswerk 
Christi.  Es  ist  aber  universell  im  höchsten  Sinne:  es 
geht  Über  die  Menschheit  hlneut.  »Nicht  bloss  für  die 
Menschen  allein,  sondern  für  alle  vernünftige  Kreatur» 
für  die  ganze  erldsungsbedürftige  Well  hat  sich  Chrutiia 
ein  fikr  allemal  zum  Opfer  dargebracht  als  der  groiae  Ho- 
hepriester des  UniveraiiBH.  Sein  Tod  hat  nicht  nur  zur 
Hettvng  und  Bettung  Ar  diese  ansere  mensehliefae  Well- 
ordnnng  hingereicht  t  sondern  «och  flir  die  Irininilisciien 
ll&ehte  und  Ordnungen ,  and  mit  seinem  Blut »  am  Krenae 
▼ergossen  t  luit  er  Frieden  gemacht  Aber  Alles,  was  anf 
Erden  ist  md  was  im  HimmeU«  Noch  mdir:  So  lange 
noch  Bio  Glied  nnvollendet  isl«  leidet  das  Weclt  md  der 
Bridser;  dämm  setit  anch  Im  Himmel  lom  Heile  der  Ab- 
gefallenen der  Erlöser  seine  Thiliglceit  fort,  gans  analog 
seiner  Irdlsdien.  »Denn  es  will  der  Bridser  iiehie  Tolt* 
honnnene  Verherrlichmig  nicht  ohne  miSt  d.  h«  ohne  sein 
Volk,  das  Sehl  BBrper  ist  md  die  sebie  Glieder  sind. 
Er  wül  in  dem  Körper  seiner  Kfarahe  nnd  hi  den  Gliedeni 
•eines  Volkes  als  Seele  wohnen ,  auf  dass  alle  Bewegon» 
gen  und  alle  Werke  nur  nach  seinem  Willen  gesche- 
hen. .  .  Kl  beweint  auch  jetzt  noch  unsere  Sünden; 
er  kann  aIcIi  nicht  freuen ,  so  lauge  wir  noch  im  Unrecht 
verharren.    Wie  könnte  er,  der  zum  Altare  trat,  uns 
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Sunder  zu  versulinen,  iu  Frt'udc  6ciD ,  wenn  zu  ihm  der 
Jammer  unserer  Sünde  immer  aufsteigt?  Lr  will  im 
Reiche  Gattes  den  Wein  der  Freude  allein  nicht  trin- 
ken; er  erwartet  uns.  Wann  aber,  fragt  ihr,  wird  seine 
Frende,  wann  sein  Werk  Tollkommen  sein?  Wenn  er 
mich,  der  ich  der  letzte  und  schlechteste  aller  Sünder 
bin,  vollendet  und  YoUkommen  gemacht  haben  wird. 
Noch  aber,  so  lani^e  ich,  so  lange  noch  Einer  udvoU- 
kommon  ist ,  ist  auch  sein  Werk  noch  nicht  vuUeudet.tt 
Und  (lio-.  wiihrt  so  laiijje»  »fiis  die  Sonne  sich  nei^, 
d.  h.  bis  das  Ende  de  r  >\  eil  erscheinl.«  Ist  dann  die 
Versöhnung  und  Heiligung  voUendct ,  und  Alles  ihm  völ- 
lig unterworfen  und  in  seine  eigene  Vollkommenheit  ver- 
wandelt, dann  hat  sein  hohepriesterliches  Geschäft  ein 
Ende »  und  er  unterwirft  sich  selbst  in  und  mit  deo  Sei- 
nigen  dem  Vater  und  übergibt  ihm  das  Reich. 

Welch*  ein  erhabener  Universalismus  I  In  diesem  Uni« 
versalismus  aber  —  wir  erinnern  zugleich  an  das ,  was 
oben ,  nach  Origenes ,  von  der  Gemeinschaft  der  lleilljxen 
mit  uns  und  von  der  uusrigefi  mit  ihnen  entwickelt  wurde 
—  weich'  ein  heiliger  Ort^auismus  I  Christus ,  Engel» 
Heilige,  ]\fensrhen  —  »Ein  Körper«;  der  Gottesdienst  der 
Engel,  Heiligen  und  Gläubigen  ein  gemeinsamer,  Ckiristus 
das  vermittelnde  Gentrum;  die  gesammte  vereinte  Geister- 
welt, Ghrbtum  den  Mittler  an  der  Spitze,  in  lebendigstem 
Zusammenwirken  lu  Einem  Zweck  —  sittlicher  Vollen- 
dung, zu  Einem  Ziele  —  Gott. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Ueilsordn ung.  Chrlstt 
Erlüsuugswei k ,  lelirt  Origenes,  ist  der  Gnind  unseres 
Heils;  sulijekliv  aber  wird  dn^  Heil  ai)_üej;4iiel  im  dlau- 
beu.  Der  Glaube  ist  die  Aufnahme  der  ganzen  Summe 
der  göttlichen  Heilslehre,  und  ist  begründet  durch  den 
Innern  Zug  der  gottverwandten  Natur,  aber  nicht  möglich 
in  den  Menschen,  als  Gefallenen,  ohne  die  Gnade  Gottes« 
Die  Rechtfertigung  ist  die  Frucht  des  Glaubens  und  besteht 
in  der  Vergebung  der  Sünden  und  wird  vollendet  durch 
gute  Werke.  »Der  Glaube  allein  reicht,  nach  Paulus,  hin 
zur  Rechtfertigung,  also,  dass  Einer,  der  biosi»  glaubt, 
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gerechtfeilipft  werden  kann ,  auch  wenn  er  kein  gutes 
Werk  gt'lliaii  hat  Wenn  iibvA  lAner  uach  empfane<»ner 
Rechtfertigung  unrecht  Ihul,  so  hat  er  ohne  Zwoift'!  die 
Gnade  der  RpchtferliGrun^i  verachtet,  denn  die  Veiz»  ih»ini? 
wird  nirljt  für  die  künttigeu,  sondern  für  die  verjj.ui^'enen 
Sünden  ereaehen.  .  .  Der  Glaube  hat  TTirhfh  iieniein  mit 
dem  I  ii«,d.uil»en  ,  (iereohf iirkeif  keine  tiefneinsrhjift  mit  der 
Ungerechtigkeit,  das  l  \v\\\  keine  i  i  i  niMl>ch;d*l  mit  der  Fin- 
sterniss.  .  .  Der  Anf  in-  der  Rechttei  l mmiEf  ist  der  Glanho, 
welcher  dem  liechtlerl iiir mlen  rerfrant ;  gh'ich  einer  Wur- 
zel ,  die  den  Regen  autnimnif ,  haftet  er  im  Hoden  der 
Seele,  so  dass,  wenn  er  durch  das  Gesetz  Gottes  gebil- 
det wird ,  aus  ihm  die  Zweige  herauswachsen ,  welche 
die  Frücht e  der  guten  Werke  tragen.  Die  Wunel  der 
Gerechtigkeit  stammt  also  nicht  aus  den  Werken «  son- 
dern «Iii  der  Wunei  der  Gerechtigkeit  wächst  die  Frucht 
der  gntett  Werke. . .  Christus  rechtfertigt  nur  die ,  weloiie 
eiD  neves  Leben  liegoiiiieii  ludten.« 

*  Origenes  hat ,  man  kaim  es  sich  aidit  hergeo ,  diese 
Seite  Dicht  Uar  dnrdigearbeitet,  wie  sie  lUierliaQpt  Bidit 
die  starke  Mte  der  griediisdien  Vftter  war.  Die  Hanpl-* 
▼orstelioDg»  die  ilim  iiiebei  tu  Gronde  lag,  war  woU 
aligemeio  dieser  »Das  Beil  derGfartstep  bestellt  in  dop- 
pelter Weise,  im  Gianben  und  in  den  Werken  « ;  so  bat  er 
sidi  anch  einmal  geradem  ansgedriickt 

Die  SCnfim  des  Glanbens  bis  sum  nnmittelbaren  An« 
sebanen  der  Wabrbeit  entwicknft  er  liemlicb  auf  gieicbe 
Weise  wie  Siemens.  »Selig  sind,  ruft  er  ans,  die  so 
weit  gekommen  sbidf  dass  sie  des  Sobnes  nidit  melir 
als  Antee  bedtbrfen,  nicbt  mehr  als  des  Hirten,  nicht 
mehr  als  des  ErHtters;  sondern  seiner  mir  bedürfen  als 
der  Weisheit,  der  Wahrheit ,  des  Logos,  als  des  Lehrers 
der  göttlichen  Geheimnisse.«  Diess  ist  ihm  der  höchste 
Standpunkt.  Doch  nur  wer  göttlich  lebt  und  sich  gerei- 
niget hat,  vermag  das  (jöltliche  ganz  zu  fassen,  und  aus 
Knechten  Gottes  Averden  wir  Kinder  Gottes  erst  dann, 
wenn  Gottes-  und  McuticheBliehe  unser  Herz  durch  und 
durch  ergriffm  hat.  — 
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Der  Vollstandiijkpit  hnlbor  berühren  wir  norh,  was  Ori- 
genes  voo  den  Güadenmilteln  lebrt ;  sie  können  freilich  dem 
Idealisten  kein  nothwcndi^cs  Yerbindnngsglied  in  Beinern 
Systeme  bilden.  —  Vom  Gebet  sagt  er»  man  solle  es 
weder  an  die  Heiligen  noch  an  Gbristom  richten,  wohl 
aber  durch  diesen  lo  Gott.  »Es  ist  nns  yerboten,  die* 
{enigen,  die  ans  auf  Gottes  Geheiss  dienen  and  uns  seine 
Giiadengabcn  überbringen,  an  Gottes  Statt  zu  verehren 
und  anzubeten ;  v  ielmehr  sind  wir  verpflichtet ,  unsere 
Bitte,  Gebet  und  Danksagung'  durch  denjeni;;on  Holion- 
priester,  der  hüber  als  alle  Engel,  der  das  lebendige 
Wort  ist»  Gott  allein  darzubringen.«  —  Von  der  Taufe: 
»So  wie  die  Wunder  Christi ,  ihrer  höchsten  BestimmoBg 
nach,  die  unsichtbar  wirkende  EeMkraft  des  Logos  dar-* 
stellten,  aber  auch  lugleich  mit  den  Susserlichen  That- 
sachen  als  solchen  ein  Natten  verbanden  war,  indem  sie 
die  Menschen  zum  Glauben  führten;  so  ist  die  Süssere 
Taufe ,  ihrer  höchsten  Bestimmung  nach ,  ein  Symbol  der 
inneren  Reinigung  d(  r  Seele  durch  die  ^öllliche  Kraft  des 
Logos,  dasjenige  begiiiruDd  im  Räthsel  und  im  Spiegel, 
was  dann  von  Augesicht  zu  Angesiebt  wird  vollendet  sein ; 
aber  zugleich  ist  sie  durch  sich  und  aas  sich  für  den ,  wel- 
cher sich  der  in  der  Anrofung  der  angebeteten  Dreiei- 
nigkeit liegenden  Gotteskraft  hingibt,  der  Grund  snd  die 
Quelle  göttlicher  Gnadengaben.«  Auch  hier,  wie  man 
sieht,  unterscheidet  Origenes,  wie  an  der  ganzen  neute- 
stamentllcheu  Oekonomie,  zwei  Seiten:  eine  sinnliche  und 
eine  übersinnliche;  diese  wird  durch  jene  dar^zestellt  und 
ist  das  Höhere,  aber  auch  jene  hat  ihre  Redeutung  ver- 
möge der  darüber  ausgesprochenen  Einsel/uugsworte,  doch 
immerhin  bedingt  durch  die  Empfänglichkeit  des  Indivi- 
duums. —  Diess  über  die  Taufe.  Aehnlicb  äussert  er 
sich  tU>er  das  Abendmahl.  Auch  hier  sind  zwei 
Seiten.  Die  wahre  Speise,  der  wahre  Trank  der  Seele, 
auf  welchen  die  sichtbaren  Elemente  hindeuten,  Ist  das 
Ueberstainlicbe ,  das  Wort,  der  Lofros.  Das  Susserlicbe 
Abendmahl  sind  die  Elemente  des  Urods  und  Weins,  ge- 
heiligt durchs  Wort  und  Gebet,  stehen  aber  an  sich  iu 
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Mmt  Tflfbiiiiaig  Bit  tan  CM^tOichMi,  und  sM  Inilinai 
Segen  Mtegt  wie  die  Tmfe,  dareh  die  iuiere  Empföng- 
lichkeM.  »We  nleiit  das ,  vat  ift  den  Mud  eingeht ,  dte 
Menschen  verunreinigt,  so  heiUgt  mdk  nidits,  was  in  den 

Mund  kommt ,  den  Menschen ,  obgleich  yon  den  Eiofalti- 
gen  (kr  sogenannte  Leib  des  Herrn  für  etwas  Heiligendes 
gi'halt*  II  wird.  .  .  Weder  entgeht  uns  durch  das  Nichlesseu 
vou  dem  durch  (lebet  geweibeten  Brodt'  ]]t\v;is,  noch  ge- 
winnen wir  dur(  h  das  £ssen  an  sich  ,  s^iulcrii  die  Ursache 
des  Verlustes  ist  die  SchlecKfigkeit  und  Sünde,  die  Ur- 
sache des  Gewinns  die  (jeiecidigkeit  und  gute  Gesinnung. 
Das  irdische  Brod  an  nnd  für  sich  ist  von  allen  iibri«?on 
Speisen  nicht  vi  rschiedeu.«  —  Vm  den  St.iiidjmiikt ,  von 
dem  aus  Origenes  die  Sakram  iiii  aijJl;i-s((),  den  niedrige- 
ren, äusserlichen  und  den  geistigen,  höheren,  zu  ver- 
stehen ,  erinnern  wir  an  seine  Ansicht  vom  Glaube?!  und 
Wilsen  und  von  der  sinnlichen  und  geisügeu  ^eite 
Cliriäti.    Es  ist  überall  dieselbe  Grundansiclit.  — 

Was  sich  bis  jetzt  in  der  Weltordnung  angebalmt ,  in 
Glurifto  aber  den  Mittelpunkt  hat :  Rückkehr  der  Gefalle- 
nen zu  Gelt,  das  vollendet  lieiiim  dritten  Stadium,  im 
das  wir  nun  trefes.  Wie  alles  ron  Gott,  dem  Urgriaid, 
«HgegaageB»  so  muss  auch  «llet  zu  ihm  zurüdJiehren. 
'Wir  betessen  dieee  Zukunft  uBter  die  drei  Kategorien: 
2iiitaiid  der  Seeie  nadi  dem  Tode,  Anferalelmiig  dee  Lei- 
test Wiederiviasniig  der  Dinge. 

Zvetand  der  Seele  naeh  dem  Tode.  —  vMil 
de»  Tode  dee  Leibes  stirbt  die  Seele,  die  Utter  Nnter 
Bidi  oBTergiAglieb  ist»  nicht.«  Die  Giitoii  iKomneM 
«nmittelbtr  nack  ihrem  HiDscheiden  ins  Paradies,  »dem 
Brriehnagsort  «nd  ESrsaal  der  Seligen.«  Bs  Ist  aber  Jede 
standldie  YersteOnng  von  diesem  Zustand  aasmschliessen. 
»Bs  gibt  Christen,  die  aneh  nadi  der  Anferstehimg  fieisch- 
Uehe  Leiber  begehren  mit  der  Fihiglieit  an  essen  nnd  id 
trinhen,  and  mit  allen  YerriehlnngBn  des  Fleisches  und  Bln- 
les;  sie  biden  sieh  ein,  Jerasälem  werde  als  Irdische 
Stadt  auf  einem  Grunde  von  kostbaren  Steinen  wieder 
aufgebaut ,  ^eine  Mauani  aus  Jaspis ,  seine  TorthttaPSft  am 
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Krystall  errichtet  werden;  sie  soll  fiberdiess  eine  Ring- 
mauer haben  von  auserlesenen  und  bunten  Steinen ,  von 
Jäspis,  Saphir,  Ghalcedonier,  Smaragd,  Sardius,  Onych, 
Chrysolith ,  Chrysopas ,  Hyacinth  und  Amethyst.  Sie  hof- 
fen ,  die  Schätze  der  Feinde  zu  verzehren  und  über  deren 
Reichthümer  gebieten  zu  dürfen;  es  werden  aus  Midian 
und  Kedar  Karaeele  kommen  und  ihnen  Gold ,  Weibrauch 
und  Edelsteine  bringen.  Das  ist  der  Glaube  der  Buch- 
stabenschüler ,  welche  die  Mühe  des  Nachdenkens  scheuen, 
ihren  Gelüsten  schmeicheln  und  die  Verheissungen  auf 
sinnliches  Wohlbehagen  und  Ueberfluss  beziehen.  Wohl 
werden  die  Heiligen  dort  auch  essen,  aber  Brod  des 
Lebens ;  wohl  trinken ,  aber  aus  den  Bechern  der  gött- 
lichen Weisheit;  wohl  werden  sie  in  jenes  Jerusalem 
kommen ,  aber  zu  jenem  heiligen ,  wo  sie  weiter  unter- 
richtet und  ausgebildet  werden ;  dort  werden  sie  jene  leben- 
digen ,  odlen  und  auserlesenen  Steine  werden ,  wenn  sie 
die  Kämpfe  des  Lebens  und  die  Uebungen  der  Gottesfurcht 
mannhaft  bestanden  haben ;  was  sie  hier  nur  erst  von 
Wahrheit  und  Erkenntniss  in  vorläufigem  Umrisse  hatten, 
soll  ihnen  dort  zum  frischen ,  vollendeten  Bilde  himmli- 
scher Schönheit  verklärt  werden;  dort  wird  die  ganze 
Oekonomie  des  A.  Testamentes  in  ihrer  Wesenheit  sich 
ihnen  erschliessen :  was  Israel  sein  soll ,  was  seine  Ab- 
sonderung von  den  Völkern ,  was  die  zwölf  Stämme  Is- 
raels ,  was  die  einzelnen  Geschlechter  unter  den  verschie- 
denen Stäifimen ,  was  die  Bedeutung  der  Priester  und 
Leviten  und  der  verschiedenen  Priesterordnungen ,  wessen 
Vorbild  Moses  und  welches  die  Wahrheit  der  Jubelfeste 
und  Jahrwochen  vor  Gott  und  der  Sinn  der  Festtage  und 
Sabbathe ,  der  Opfer  und  Reinigungen ;  dort ,  bei  Christo, 
werden  sie  klarer  erkennen,  was  das  Wesen  des  Men- 
schen, der  Seele,  der  Vernunft,  welches  von  diesen  die 
wirkende,  welches  der  beseelende  Geist  sei,  welches 
endlich  die  Geistesgabe,  die  den  Gläubigen  verliehen  wird; 
klarer  dort  auch  das  Reich  der  Natur:  was  die  Un- 
terscheidung des  Lebendigen ,  der  Wasserthiere ,  der  Vö- 
gel und  des  Wildes  ist ,  warum  die  einzelnen  Gattungen 
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in  so  viele  Arten  auseinander  erehen ,  welcher  Sinn  gdtt- 
lichir  Wpislieit  in  diesen  üinztlheiluii  verhorj?en  liegt; 
klarer  die  Meiisciienschicksale  riiifi  die  Wege  der  Vorse- 
hang:  wie  nichts  zufällig,  sondern  einem  genauen,  schwer 
2U  begreifenden  Plaue  folgt,  dass  selbst  die  Anzahl  der 
Htm,  nicht  bloss  der  Heiligen,  Mmiem  selbst  aller 
MwMdum  ihm  nicht  entgebeo.  Vob  4a  gebt  der  BU- 
doBgigaiig  ins  Lnflreich,  zn  leiMi»  ms  da  zu  lernen, 
dann  so  weiter»  durch  einen  Himmelsraum  in  den  andern, 
eine  Sphäre  in  die  andere  anfwärtssteigend.  Da  werden 
fie  das  Wesen  der  Geetime  im  £im»lnen  darehfcbMen 
nnd  erlUireiif  ob  sie  lebend  oder  wat  eieHberbanpl  sfaid; 
ab  S9hnen  wird  ihnen  dann  Gott  die  Ursachen  der  Welt 
«nd  «einer  SMfktknA  band  madien;  wird  ihnen  aei- 
gen, warom  derSCem  an  dem  eten  Orte  alebt,  wania 
er  gerade  so  weit  Ten  dem  anderen  getrennt  ist,  was, 
wenn  er  niber  stünde,  eifolgC  aeia  wMe,  was,  wenn 
er  entlbinter,  wie,  wenn  er  grosser  wlre  als  Jener»  das 
▲0  nicht  sieh  gleidi  büebe,  sondern  enie  gans  andere 
Oestalt  gewinne«  '  Naebdem  sie  das  Wesen  der  Sterne 
nnd  denGmnd  der  UmwUsangen  des  Ifinunela  begrlflbn 
bsiben ,  werden  Me  mm  Ungesehenen  nnd  imn  ünsidiM» 
reu  forts^ireiten ,  inr  Ansebannng  Gottes ,  dem  Hftchsten 
nnd  Letzten.«  — Die  Gottlosen  aber,  gedrückt  von  der 
Schwere  ihrer  Sünden,  »können  sich  nicht  erheben  in 
höhere  Regionen ,  schweben  woiil  eine  Zeitlang  bei  ihren 
Gräbern,  utlei  kleben  an  anderen  irdischen  und  natür- 
lichen Gegenständen«  ,  und  werden  «iauu  dem  Gericht  und 
der  Strafe  oder  dem  ewigen  Fener  Oberliefert.  Wie  aber 
die  Seligkeit  eine  gcisti|?e ,  so  ist  auch  das  Feuer  ein  gei- 
stiges, Entfernung  von  Goü,  Gewissensquai,  utid  kein  ma- 
terielles; auch  kein  fremdes  ,  ))das  ein  anderer  angezündet, 
sondern  das  Jeder  Sündersich  selbst  ange/iindct  und  der 
Brennstoff  sind  die  vor  das  Gewissen  tretenden  Siifiduu, 
»deren  jjanze  Masse,  wenn  sieh  die  Seile  mil  Sünden 
überladen  hat,  7iir  Zeil  in  eine  Hamme  au^bi  o(  hcn  ^\ird 
zu  ihrer  Bestrafung.«  Das  ist  ein  Feuer,  riihnlieli  dem 
Feoer  der  Leideascbeft  in  dieser  Weit,  nor  yiei  gewaltiger «; 
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eint»  Qual,  »wie  wenn  die  Glieder  des  Korpers  aus  ihren 
Fugen  gerissen  würden « ;  nur  noch  ungeheurer  ist  der 
Schmerz  der  »entzwei efen  und  zerrissenen  Seele»  wenn 
8ie  sich  ausser  der  OrdDong  und  dem  Bande  oder  der 
Harmonie  befindet ,  in  welcher  sie  Gott  mm  ReditdenkeB 
und  Rechlhandeln  bestimmt  hat.«  Nodi  mandie  andere 
schmenUche  und  strenge  Zuchtmitte!  mögen  limni  from- 
men, die  nur  dem  bekannt  sind,  der  der  Arzt  unserer 
Seelen  ist.  J^lit  allen  diesen  Strafen  bezweckt  aber  GfOtt 
nur  die  Reini^img  der  Seelen;  und  wie  lange  dieser  Zu- 
stand für  den  Einzelnen  andauert,  und  weldio  Stadien 
der  Strafen  der  Sünder  durchwandern  muss,  das  hängt 
Ton  der  Grösse  der  Schuld  und  seinem  -weiteren  Verhalten 
ab;  Jedenfalls  dauert  es  nicht  ewig,  und  flUlt  walirschem- 
lieh  mit  dem  Ende  der  sidilbaren  Welt  und  der  Wieder- 
bringung zusammen*  —  So  weit  nadi  Origenes  ikber  den 
Zustand  der  Seele  nadi  dem  Tode. 

Aufoi  sichung  des  Leibes.  —  Auch  unsere  Leiber 
werden  auferstehen;  »denn  wenn  eine  Auferstehung  der 
Todfen ,  wie  die  h.  Schrift  sagt ,  —  was  ist  denn  das 
Todte?  doch  wohl  der  Leib.  Stehen  aber  utisere  Lei- 
ber auf,  so  stehen  sie  sonder  Zweifel  zu  unserer  Beklei- 
dung auf,  und  wenn  wir  Je  wieder  in  Köi|miii  leben 
mfisseut  so  mOssen  es  unsere  eigenen  sein.«  Aber 
geistig  werden  sie  auferstehen ,  d.  h.  »mit  Abiegung  der 
Verwedichkeit  und  Sterbliclikeit « ;  es  wSre  Ja  doch  «wech- 
los,  wenn  Jemand  auferstünde,  um  wieder  lu  sterben. 
Also  nur  die  Gestalt,  der  eigentliche  Charakter  des 
Menschen,  das  Gepräge,  welches  die  Seele  dem  Leibe 
aufdrückt,  nicht  derselbe  körperliche  Stoff,  der  in  einem 
beständigen  Wechsel  begriffen  ist ,  wird  auferstehen  ;  und 
)>sie  wird  auferstehen  verherrlicht  und  vergeistigt.«  Jedem 
Leibe  ist  eineBiidungskrafI,  ein  Lebenskeim  eüigepflanzt, 
als  sein  eigendiches  Wesen  und  unzerstörbar,  »fthnlidi 
dei*  Triebkraft,  die  in  dem  Waizenkom  verb<«gen  liegt« 
Wie  nun  dieses  in  die  Erde  gesHet  wird,  die  ihm  in- 
wohnende Kraü  aber  aus  seiner  Verwesung  es  zum  Hahne 
und  zur  Aehre  aufzieht,  so  fällt  samenkor uartig  auch 
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QDser  Leib  in  die  Erde ,  der  Leichnam  stirbt ,  vermodert 
uud  zerstäubt,  der  göttliche  Logos  aber  weckt  jenen  Le- 
benskeim  wieder  aus  der  Erde  zu  eiueiii  neuen  Leib, 
der  der  Ligeiilhüudii  bkcit  der  verklärten  Seele  entspricht 
and  der  AusdruclL  ihres  Weseas  ist :  alle  Leiber  aber  sind 
unrerweslich ;  die  einen  lichthelK  $i!anzvolI,  andere  aber 
dunkler  uud  liii^lt'rer,  je  naeh  der  ßescbaOenbeit  der 
Seelen,  also  dass  die  Nacht  der  l^nwissenheit ,  die  in 
dieser  Welt  ihren  inneren  Sinn  hcfaii^ni  ;,eh.iUea  balle, 
«ach  jenseiü»  durch  die  äussere  Umkleiduog  si(  h  kund  gibt. 

Wiederbringunj?  der  Dinge.  —  Dem  Anfang 
muss  das  Ende  enfsprerhon :  die*»s  U\  der  Scbliissstein. 
Aber  alle«?  geschieht  nur  »durch  vernünHigc  Belehrung 
und  Ermahnung  zum  Guten ,  nicht  mit  Gewalt.«  xVis  i-reie 
sind  die  Menschen  gefallen,  als  Freie  sollen  sie  wieder 
zurQckgeführt  werden :  durch  die  fireieste  Selbstbestimmung 
aller  vernünftigen  Wesen  ist  ja  die  ganze  BntwickelaDg 
des  Weltlaufs  beattnUBl;  die  Freiheit  Aller  kann  aber  m- 
letit  fibre  Bichtang  nur  zo  dem  Einen  göttlichen  Ziele 
nehmen.  Fragst  du,  woher  diese  Gewissheit?  Es  iit 
die  Macht  der  dorefa  Christaf  in  der  Menschbett  voHzoge- 
MB  Erlösung:  ia  Ilm  Iii  die  ewige  VernoBa  nwi  selbil 
ia  die  Welt  felrelMi,  «od  mit  ihr  das  allesbehemclieiide 
PMairip«  das  alles  Temlliiftlge  m  sich  lielieD,  alles  der 
Teraaiift  WIdentretteBde  61ierwiBden  nnisa;  es  ist  die 
Macht  Gottes  seibat,  der  Alles  so  geordnet  hat,  dass  Al- 
les an  denaelbeii  Ziel  der  VoHendnng  fortsefareitel  oad 
nsammenstrebt,  und  Gott  kann  niemals  In  Widersprach 
mit  Siek  selbst  kommen.  Dodi  nicht  anf  einmal  wird 
die  RQckkiehr  geschehen,  sondm  nnr  alhnlhlig  nndthelt 
'weise»  ond  imVerianfe  Ton  miaihligisn  Aeonen«  nachdem 
in  JedteSlaMlBfltt  nach  nnd  nach  die BessenmgnndWie^ 
doheistelhing  za  Stande  gekommen  sein  wird ,  denn  »El* 
nige  streben  voraus  und  eilen  rascher  nach  dem  Ziele, 
Andere  folgen  ihnen  in  kurzen  Zwischenräumen,  wieder 
Andere  kommen  erst  lange  nachher.«  Und  da  wird  kein 
Feind  mehr  sein,  der  sich  nicht  unterwerfen  wird  unter 
deu  Sohn,  damit  alles  Verlorene  gerettet  und  wiederge- 
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bracht  werde,  und  »auch  der  letzte  Feind,  der  Tod, 
wird  vernichtet  werden,  also,  dass  er  nun  nicht  metir 
Tod  noch  Feind  ist« ,  damit  keine  Traner  nnd  keine  Feind* 
Seligkeit  fürder  sei.  bt  dieser  Tfaeil  der  VoUendmig  des 
Welflanfs  errelcfaft ,  »so  Ist  Gott  Alles  In  Allem ,  so  dass  er 
aoeh  Alles  In  allem  Einzelnen  Ist.«  Alles  In  aHem  Ein» 
seinen  wird  er  aber  so  sein ,  »dass  Alles ,  was  der  Ton 
jedem  1  leckeu  der  Sündhaftigkeit  gereinigte  Geist  fühlt 
und  denkt,  Gott  ist,  und  der  Geist  nichts  anderes  mehr 
ausser  Gott  sieht  und  umfasst,  und  Gott  das  Maas s  aller 
seiner  Bewegungen  ist « :  in  dieser  Weise  wird  Gott  Alles 
sein.  »Da  wird  es  keinen  Unterschied  von  Gut  und  Bosc 
mehr  geben »  weil  nirgends  mehr  ein  Bdses  sein  wird:  für 
den»  der  kein  Böses  mehr  an  sich  hat,  ist  Alles  Gott;  auch 
wird  der  nieht  mdir  vom  Banm  der  Erkenntniss  des  Go- 
ten nnd  Bösen  ni  essen  begehren,  der  Immer  Im  Guten 
ist  und  dem  Alles  Gott  ist.«  Das  Ebenbild  Gottes ,  das 
der  Mensch  in  der  ersten  Schöpfung  empfaDgeu ,  gedeiht 
nuu  zur  vollendeten  Gottesähnlichkeit  als  freies,  selbst- 
er^'orbenes  Ei^enthum.  Wenn  dann  Vater  und  Sohn  Eius 
sind,  so  dass  der  Erlöser  zuletzt  ganz  Gott  ist,  so  sind 
anch  alle  Einxelnen  mit  dem  Vater  nnd  Sohn  Eins ,  and 
wenn  Mher»  so  lange  der  Wehlaof  sieh  erst  noch  enW 
wickelte,  Vater,  Sohn  and  Geist  In  Hinsicht  ihrer  Wirk- 
samkeit in  dem  Yerbfiltnlss  der  ünterordnong  xn  einander 
standen ,  so  moss  anch  dieser  Unterschied  sieh  anfheben, 
und  die  Wirksamkeit  des  Geistes  wird  so  k^oss  sein  als 
die  des  Sohnes,  und  die  des  Sohnes  so  gross  als  die  des 
Vaters.  Vollkommene  Durchdringung  des  Geistigen :  — 
das  ist  die  Vollendung  des  Weltlanfs.  Dann  wird  »alle 
Kreatur  von  dem  Dienst  dee  vergänglichen  Wesens  befreit^ 
von  der  Körperlichkeit ,  an  welcher  der  Tod  haftet ,  and 
selbst  die  Materie  wird  soletit  vergeistigt  nnd  in  dl<jo« 
nige  Svbstans  verwandelt,  welche  besser  ist  da  AtteSt 
das  Ist  in  das  gOtlUehe  Wesen»  das  das  voUfcoinmenste 
ist«  Die  von  Gott  geschaffene  Materie  wird  so  nilelst 
in  Gott  wieder  zurückgenommen. 

So  schliesst  Origenes.   Ueberschaaeu  wir  uocii  einmal 
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4m  ümim»  Hat  grotM  Syiten  tmWät  wlo  man  sklit» 
lA  dnl  Hiwiiitttiiliiii  odor  Hanpliiioneiito«  UnprOagUdM 
Fiihnit  *  Gott,  togost  die  GeMenrelt  dteM  iit 
dai  ante«  Dieie  EUait  lerflllt  tech  den  frakn  Gegen- 
aefae  te  GeMerwelt  gegea  Gott  und  den  Logos :  dioM  ist 
das  andere  Haqptooawnt  Das  dritte  ist  dann  RflclüLelir 
m  Gott  dnrcli  Glufstast  den  mensdigewordeaen  Logos: 
die  WeHgetchichte  ein  Linternngsproieia  der  Geteter,  die 
WeltordnoBg  eine  HeUsordnang,  der  Weltablaaf  ein  Er- 
ziehungsplan ,  der  Welten  Ziel,  aber  in  unendlicher  Ferne 
liegend,  ab&olulc  Weltvergeiätigung. 


Die  gesammte  Tliätigkeit  des  Origenes  liegt  nun  Qher- 
sicbtlich  Tor  uns.  Wie  reiche  Nalurgabcn,  welcii  um- 
fassende Gelehrsamkeit ,  welch' ein  eiserner  Fleiss  I  Aber 
nicht  das  ist  das  Grösste  an  ihm,  soii  lf ni  das,  tlass  er 
diese  Gaben  und  Kenntnisse  nur  zum  Dienste  der  W  ahr- 
heit anwandte  und  ihnen  aueh  nur  so  weit  Werth  beiiegtd» 
aU  sie  diesem  Zwecke  di(  lu  n  konnten. 

Wir  kennen  Alexandrien,  Kiemens,  Ammonius ,  die 
philonische  und  platonische  Richtung.  Alles  diess  Vorhan- 
dene, kann  man  sagen,  iiat  Origenes  in  sich  aufgenom- 
men und  verarbeitet;  seine  €relehrsamkeit  umfasste  den 
ganzen  Kreis  dessen »  was  damals  in  den  Schulen  Alexan-* 
driens  gelehrt  und  getrieben  wurde.  Er  war  eipCnnglick 
für  Alke»  lemliegierig  nach  allen  Seiten.  Es  war  sein  Be- 
slret>en,  wie  er  sellist  Irgendwo  sagt,  überall  diejenigen, 
welche  etwas  Besonderes  an  wissen  Torgatien»  anfiusnebeB 
und  ihre  Leiiren  icennen  in  lemen  und  m  prflfon ;  diese 
Ahäktit  liat  er  denn  aneh  anf  seinen  Reisen  darcb  einen 
groaieB  Xheil  dar  danuds  bekannten  Welt  TOffolgt  Was 
er  aber  dergestalt  in  sidi  anlgenonimen,  lag  In  seineaa 
Geiste  ntgba  nnorBsniscb neben  einander;  er  TorknUpfte 
es  n  einem  Ganaen  nrit  selbständiger  Geisteskrift  in 
ebristlieber  BIditnng. 

Fragen  wir  nan  nach  dem  Grondcbarabter  setner  ge- , 
sammten  wisaanachatUidi^christtichett  Thititftoit  >  ao  ergibt 
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sich  als  solcher,  im  Gegensatz  eben  so  sehr  zu  einem 
gnostisirenden  als  judaiätrenden  €hristen(hum ,  ein  scharf 
aasgeprägter,  in  einzelnen  Partien  wahrhaft  erbahtner 
Idealismus.  Mit  andern  Worten:  Alles  so  tu  fas>(>ri  und 
zu  ordnen,  dass  es  der  wahren  Idee  von  Gott  als  dem 
Geiste  entspricht  und  als  ihre  nothwendige  Manifestation 
erscheint,  diess  ist  das  Prinzip,  das  seinem  ganzen  System 
in  Grande  liegt,  diess  seine  geistige  Physiognomie.  Biese 
Richtong  geht  dnrch  sein  ganzes  System  Ton  AnAmg  bis 
zum  ScUasB,  tod  den  Bestimmungen  Über  Gott  bis  zn 
der  Lehre  von  dtii  letzten  Dingen.  Und  diese  Richtung 
mit  ihren  religiösen  und  sittlichen  Ideen  verfoigt  zu  haben, 
ist  das  Kigenthümlicbe  wie  das  Grosse  an  ibm.  Damit 
wollen  wir  seine  Yerirruugen  nicht  bedecken.  Sie  haften 
an  seinen  Vorzügen  oder  entspringen  aus  seiner  Stellung 
oder  hängen  an  seiner  Zeit  überhaupt.  An  seinen  Vonü- 
gen  liaften  sie ,  wir  meinen  an  seinem  Idealismns*  Das 
Reale,  Menschliche,  Historische  Ist  darüber  nicht  zu  sei- 
nem Rechte  gekommen :  diess  ist  überiumpt  die  sdiwache 
Seite  des  christlichen  Standpunicts  der  alexandrinischen  Kir- 
chenlehrer. Stall  alles  Weiteren  erinnern  wir  nur  au  das, 
was  Origeues  über  die  Erscheinung  Chrisli  iilx  ihaupt  und 
seine  Menschwerdung  im  Resonderen  au3f:es[)fochen  hat. 
Die  historische,  menschliche  Erscheinung  Christi  ist  und 
bleibt  eben  doch  nur  em  Moment  der  Erscheinungsweise 
des  allgemeinen  Logos ,  nnd  seine  Thätigkeit  gebt  auf  in 
der  ThStigkeit  des  Logos  überfaanpt;  die  Menschheit  Christi 
aber,  so  ylel  Wahres  hierüber  aacfa  von  ihm  bestimmt 
wnrde ,  kann  denn  doch  einen  doketlschen  Schein  nicht 
abstreifen.  Auch  aus  seiner  Stellung  entspringen  theil- 
weise  seine  Vt  rirrungen;  wir  meinen  aus  seiner  Stellung 
geg(ui  die  Häretiker.  Manches  Dogma  hat  er  im  Kampfe 
gegen  diese  und  eben  darum  nur  einseiti^^  durcbgearbeitet 
und  durcharbeiten  können.  Wenn  er  z.  B.  die  Ewigkeit 
des  Yatera  and  Sohnes ,  zugleich  aber  die  Unterordnung 
des  Einen  unter  den  Andern  ausgesprochen,  so  mag  man 
diess  allerdings  ehie  Inkonsequenz  nennen ,  und  ea  wird 
begreiflich,  warum  er  der  Vorliafer  des  Alhanasius  belssen 
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kiMrtt  ■  od  ndi  Ab  ArfaHwr  sldhi  anf  Ad  haiiafai: 
m  diattr  Iwfc— immühiiw  wiida  er  «ber  fefihfi  dmli  die 
LlBgiier  dM  pefiMlelwn-  Uelenckiedes  dee  Sotmee  fom 
Teier,  «sd  «m  die  pendiillelie  Selbmndiifcell  dei  Seife- 
net  hMtuiMuiiebee »  lui  er  ein  Sqbofdipetieii-'VeriiMtrtM 
eagsnomnen,  siciit  eber,  nie  später  Ariw,  Im  Gegen- 
•ele  m  der  Eiaheit  dee  Mumi  vbA  Veten.  Oder  imn 
er  die  FreOieiC  det  BiuelMn  ta  der  HeOierdBiiiig  mit 
^meitiger  Schdrfe  henrorgehoben  bat,  so  bat  er  diess 
nicht,  wie  Pelagias,  gethan  im  Gegensatz  lur  Gnado 
Gottes ,  sondern  im  Gegensatz  zu  den  gnostischen  Läug- 
nern  der  Willensfreiheit.  Uder  wenn  er  die  Bp^^rifle 
»Gttte  und  GereeUtigUeit  Gottcsa  identisch  fasste,  und  ihren 
Uulerschied  nicht  als  einen  wesentlichen  nahm,  sondern  her- 
leitete ans  einem  padai4<i^i^<  In  n  Vcrhältniss  Gottes  zn  den 
Menschen,  so  hat  er  diess  nur  gelliau  im  Gegensatz  rn  Mar- 
cion, der  beide  BeurilTc  so  auseinanderhielt,  dA<;s  er  sie  an 
einem  und  demselben  götflirhen  W(Sf>n  niclil  vcn  inigen  ZU 
können  glaubte.  Auch  in  seiner  Zeit  hangen  seine  Fehler: 
wir  erinnorn  in  der  Exegese  au  seinn  zu  wpit  getriebene 
AHef:<iri(' ,  terner  an  seine  Präexistenz  der  See!«  n  und  An- 
deres mehr.  Diess  hing  seiner  Zeit  an.  Wir  liaben  olx  n 
Beides ,  die  Zeit  und  den  Schauplatz  unseres  Kirchenvaters, 
charakterisirt ;  in  solcher  Zeit  des  Uebergangs,  auf  sol- 
chem Sdiaupleli  irleflseit^iteii  feietifen  Berührungen 
wie  schwer  war  es ,  zu  einen ,  was  rasammengehdrt, 
lo  scheiden,  was  disparat  wart  Origenes  stand  ebenso 
sehr  io  seiner  Zeit,  als  er  fiber  ilir  stand,  und  dieses 
ZwsemmeBiieiiges  mü  seisar  Zeit  ud  seiner  ümgebvBg 
war  er  sidi  wohl  beweist  Hftite  er  sollen  ganz  Aber 
ihr  stebee?  Diess  wire  vi  viel,  wire  eine  abstrakte  For- 
demg.  Geang  1  Bs  war  damals  ein  grosser  GUrangs* 
wl  BatwlcIcelnBgsproMs;  in  'diesem  gsisligen  Proaeese 
war  nsdi  Biner  Seite  bin  Alexandrien  die  BanpIreHe  iop 
gelbeitt  nd  In  Alenudrien  vnsersm  Origenes,  «nd  red- 
Hdi  bat  der  grosse  Hann  das  Seine  getiuni.  IBI  einem 
Sieaiann  Hesse  er  Ml  wgleiclMi»  der  geistigen  Samen 
ansstrent  in  die  Twcbledewirtigstas  geistige»  Gebiete^ 
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Dogmatik,  Exegese,  Apologeffli,  Rontietili,  ond 
den  verschiedensten  Seiten  hin       nach  Aegypten,  Pa- 
lästina ,  Arabien ,  Syrien ,  Kappadozien ,  Achaja. 

Den  Kirchenlehrer  haben  wir  nun  in  Ori^^encs  be- 
trachtet; den  Menschen  noch  nicht.  Er  war  aber  so 
^oss  als  Mensch»  wie  als  Kircbeoiehrer.  Die  Grundridi- 
tttog  seioes  Wesens  war  eben  so  sehr  Streben  nach  Hei- 
ligung als  nach  Wahrheit:  »aelii  Lehen  war  wie  sein  Woft» 
seui  Wort  wie  sein  Lehen.«  Entsdiieden  flln  ChrisleB- 
thnm  sahen  wir  ihn  im  17ten  Jahre,  und  wie  als 
ITjähri^'er  Jüngling,  so  ist  er,  nur  noch  klarer,  mh»* 
ger,  selbstbewusster,  in  der  dezianischen  Verfolgung  als 
Greis  geblieben.  Gegen  persönliche  Feinde  war  er  nacli- 
giebig  —  wir  erinnern  an  sein  Verhältniss  zu  Deaietrius; 
Freunde  und  Schüler  zog  er  wie  mit  magischer  Gewalt  an 
sich,  und  man  sagte  von  ilim  sprichwörtlich,  dass  er 
seinen  Zuhörern  durch  seine  zarte  Liei>e  wie  Gewalt  an- 
Chue,  wihrend  er  sie  xufleich  dnrdi  die  Kraft  seinar 
Grflnde  Oberseuge:  wir  verweisen  auf  Gregorius  Tha»- 
mathurgus;  gegen  Irrende  aber  bewies  er  Jene  wahre, 
hohe  Toleranz,  die  allen  grossen  Männern  eigen  Ist:  Sj' 
nodalbeschlüsse  konnten  Verirrte  von  der  Kirche  au>- 
schliesscn ,  aber  seine  Sanflmuth  und  Beredsamkeit  kouiite 
die  irregeführten  wieder  in  den  Schoos  zurücktühren.  In 
allen  Stücken  endlich  war  der  grosse  Mann  ein  Muster 
von  Demuth. 

Für  eine  solche  Erscheinung  in  der  Welt  gibt  es  nar 
Liehe  oder  Hass,  kein  Drittes.  Und  gelieht  wurde  Ori- 
genes wie  Wenige»  aber  auch  gefaasst  wie  Wenige;  seiae 
zalilreichen  Schaler  und  Verehrer  hatten  kaum  Worte  ge- 
nug, ihn  zu  erheben;  seine  Gegner,  ihn  zu  verdächtigen 
und  zu  verkleinern.  Und.  nachdem  der  grosse  Mann  schon 
lange  sein  Haupt  zur  Ruhe  niedergelegt  hatte,  wurde  noch 
flber  dem  ehrwürdigen  Andenken  bitter  gestritten:  bald 
ist  er  ab  Vertheidiger  der  Orthodoue  gepriesen,  bald 
unter  die  Ketzer  gerechnet  und  mit  dem  Bannfluch  be- 
legt worden.  Dodi  die  grossen  Kirchenvater  des  vierten 
lahiliunderts :  Athanasius»  Hilarius,  Basilius,  dleheldaBi 
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Gregore  von  Naiiant  und  yon  Nyssa  haben  ihm  die  ver- 
diente Anerkennung  stets  gezollt. 

Origenes  heisst  »Adamanlius  «,  der  »Diamantene  d  ; 
und  lieliatlittM  nun  seine  reine,  feste  Seele,  oder 
seinen  ciserueii  1  ieias,  oder  seiueii  klateu  Geist  voll  leuch- 
tende! Gedanken ,  —  in  jeder  Bcziehunfr  war  er  ein  De- 
mant. Mau  kann  niclit  satt  werden  an  dem  hohen  Bilde, 
uian  scheidet  nur  ungern  von  ihm.  Er  war  der  Lehrer 
vieler  Jahrhunderte ,  das  Vorbild  der  grössten  Theologen 
der  pTiechischen  Kir(  lii',  v'm  Kirrhenvafer ,  wie  seit  den 
Tagen  der  Apostel  die  Jüjrche  kmen  gehabt. 
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»Wo  die  Kirche  ist,  da  iai  auch  der  Ocist  Gottes,  und  wo  dei 
Crdst  Gottes  iit,  da  iit  auch  die  Kirche  und  alle  Gnade; 
a«r  Gtltt  «bw  tot  41»  WahiMt.« 

Irtttüttt  r«f  M  di«  K«tt«r. 

Grossardcr,  kuii:»equent  und  sicher  ist  der  Gaug  der 
chrisilirhrij  KireLie.  — 

Wir  ktiuieu  iWc  Alr\anf!rin»'r  und  ihr^?  Richtung:  jeoes 
Streben,  vun  dein  Standpunkte  des  Chrtstcnthums  aus  zu 
einor ,  ein  znsaminenhänizfndes  Grosse  und  Ganze  bilden- 
Jrn,  a(  liinngsweise  «ifölllMlier  und  menschlicher  Dinge 
zu  «gelangen.  Sie  sind  die  christlichen  Gnoslikf»r  ilirer 
Zeit;  sie  repräseutiren  die  spel^uiative  Seite  der  Kirche. 
Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  anderen  Richtung;  zu  jenen 
Männern ,  welche  das  Christenthum  voo  seiner  historischen 
und  praktischen  Seite  aus  auffassten* 

Gewiss  waren  die  Alexandriner  weit  entfernt,  in  jenen 
IdeaUsmos  m  TerCdlen ,  dem  sich  die  häretischen  Gnostt- 
ker  ergeben  halten.  Wie  aher  jede  Richtung,  wenn  sie 
nicht  durch  eine  andere  erginst  wird,  die  ihr  das  Maass 
hält,  sich  in  Einseitigkeiten  rerUlaft,  so  hatte  auch  die 
aleundrinisdie  Tlieologie  ibre  GeMiren  fOr  die  Kirdie. 
Man  itonnte  die  Idee  ergreifen  olme  die  Geseiiiditet  d.  b. 
das  Giiristentbom  TetllllGliligen;  oder  man  konnte  et  ia^> 
Selxen  mit  ansserdirisUiciien  Ideen«  d.  h.  es  der  Pliiloso- 
phie  fUmrantworCen;  oder  man  Itonnte  es  als  Wissensdiall 
'  aoflhssen »  d.  h.  in  seiner  nnmittelliaren  nnd  niefasten  Be- 
dentang Ars  Lelien  es  verkennen  oder  doch  Mntanseliea* 
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Es  that,  wie  man  sieht,  zu  gleicher  Zeit  eine  andere 
Bichtung  in  der  Kirche  Noth,  welche  den  christlichen 
Glaubonsinhait  lu  seiner  bestimmten,  geschichtlich  gege- 
benen und  kirchlich  überlieferten  Bedeutung  erhielt,  ihn 
Ober  Spekulation  und  Zeiiiitiilosophte  hoch  emporhob,  und 
in  seiner  nächsten  und  unniiUclbaren  Kraft  fUrs  Leben 
ihn  erfasste. 

Auf  diese  Weise  mochten  beide  Richtuugeu  in  ihrem 
Einduss  auf  die  Kirche  sich  gegenseitig  ausgleichen  imd 
eine  orgaiiis(  he  Kutwickeluug  darstellen  und  befördern. 
So  war  zu  allm  Zeifon  der  Wepf  der  Wahrheit:  (UlTCll  Ge- 
gensäl/c  hindureli  zu  immer  IiöImtct  Kirilicit. 

W  ir  hahon  (!re  alexandrinischc  Richtung  die  ideali- 
stische  genannt;  diesem  Idealismus  gegenüber  lässt  Ahdk 
die  so  eben  entwickelte  die  realistische  nennen. 

Im  Morgeniande,  in  der  griechischen  Kirche,  in 
Alexandrien  hatte  der  IdMlismos  seine  HeiMtb;  die  grie- 
chischen Christen  waren  et,  welche  den  diristlichen 
Stoff  nach  vorhandenen  philosophischen  Formda  ftofiote» 
m  oad  ihn  in  dieier  Weise  denkend  zu  durchdringen 
Mnibttn,  Weniger  beweglich,  als  die  Griechen,  hieiteil 
die  Abendländer  am  Glauben  fest  und  am  Gegebenen» 
ffiitortaclien.  Mefgenland  nnd  AJbendluid  «  Jedei  hatte 
seine  Klgeatbftndidiluitt:  die  griediiscfae  Gelslesgewnndl- 
keit  stellte  das  bewegliche,  dialekllscke,  das  abendlto- 
diiche  Gewldit  dns  feste,  beeünunte»  gnacMoasene  Mo« 
ment  in  der  Siidie  dar« 

DenUebergang  vett  Morgeniindiacfcen  mm  AbendlSn- 
discben  bildet  Irnnftns,  im  Morgeniande»  in  Kleinaaieii» 
gebefen  nnd  gfiecUsdi  gebildet,  doch  mit  TonAgMcher 
Biddnng  anfr  Praktisdie;  In  Gallien,  hn  Abendlande» 
eine  zweite  Hehnatfa  findend  lad  den  Scbanpiate  seiner 
nrtnaüchen  Wiiiwnakeit  und  sein  Grab.  In  griechischer 
Sprache  hat  er  geaehrtehen,  aber  In  ähendWndischem 
Geiste  gedacht. 

Was  wir  schon  frftber  beim  Leben  mehrerer  KlrdMB* 
Täter  bemerkt  haben ,  mAssen  wir  hier  wiederholen :  die 
erste  iiuche  iuelt  nur  das  allgemein  Kirchliche  fest;  das 
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Leben  der  Eimelneii  als  sokher  Tendiwaiid  ilur.  Damm 
sind  uns  von  so  mandiem  gjonrelclien  Zeugen  nor  so  s^ir- 
liehe  Notisen  tn!bewaiirt 

Irentas  war,  wie  schon  sein  Name  answeist,  Ton 

Geburt  ein  Grieche ;  sein  näheres  Vaterlttid  seliefait  Jonien 
gewesen  zo  sein;  Einige  iieuueii  sogar  Smyrna  seine  Va- 
terstadt ,  (locli  ist  diess  nur  Yermuthung.  Geboren  scheint 
er  ums  Jahr  140. 

Von  frühester  Jagend  an  ward  er  im  Gbristenthum  un- 
terwiesen. Papias,  Torans  aber  der  heilige  Polykarp 
wurden  seine  Lelirer  fenamit  ÜDanstöscliüchen  Eindrudi 
machte  auf  das  Jngendiicfae  Gemllth  die  ehrwttardige  Gestalt 
des  Letiteren«  Der  JftngUng  hing  an  seinem  Munde»  an 
seinen  Worten  nnd  schrieb ,  was  er  Y<m  ihm  geliört  — 
so  bekennt  er  selbst  von  sich  —  nicht  auf  Papier»  son- 
dern in  sein  Herz  nieder  und  erneuerte  es  täglich  durch 
die  Gnade  Gottes. 

üebrigens  auch  wpltlicher  Wissenschaft  blieb  Irenäus 
nidit  fremd;  Näheres  zwar  wissen  wir  von  seinem  Bil- 
dongsgange  nicht ,  doch  ans  seinen  Schriften  ergibt  sich, 
dasB  er  sich  mit  Dichtern  und  Pliiiosophen»  vor  allen  mit 
Plato  nnd  Homer,  vertrant  gemacht  habe. 

So  wurzelt  die  Entwickelung  des  Irentus  in  jener  Rieh» 
tong,  weldie  sich  te  der  kleinasiatisdien  KIrdie  ausgebfl- 
det  hat;  praktisch,  fromm,  kindlich:  so  haben  wir  sie 
bereits  aus  Polykarp  kennen  lernen ;  auf  Irenaus  scheint 
zugleich  noch  etwas  vuu  Polykarps  Lehrer  übergegangen 
zu  sein:  etwas  Johanneisches ,  Seeler\ olles,  iiefsinniges; 
wenigstens  deuten  seine  Schriften  auf  solchen  Geist.  — 

In  Rleinasien  sahen  wir  Irenaus  als  Jüngling ;  in  Gal- 
lien treffen  wir  ihn  als  Mann«  Die  besondere  Veranlas- 
sung dieser  Uebersiedelung  ist  unbekannt ;  nach  Einigen 
hat  ihn  Polykarp  dahin  gesandt  Irenftus  wurde  Presby- 
ter in  Lugdunum.  Weiter  wissen  wir  Ton  seiner  Thltifi^ 
keil  aus  dieser  Zeit  nichts.  Aber  die  Achtung,  in  der  er 
stand,  zei^  ans  ein  Schreiben  der  Märtyrer  von  I.yon  an 
den  Bischof  Eleuthenis  von  Rom.  Es  waren  damals  die 
montanistischen  SUreitigiLeilen  ausgebrochen;  die  Lyoner 
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Kirche  nahm  davon  Veranlassung ,  einen  Brief  dicssfalls 
nach  Rom  zu  schreiben;  üebeihriugcr  derselben  w;!r  unser 
Presbyter.  Am  Schlüsse  des  Srhreibens  viini  seiner  ge- 
dacht als  eines  Mannes  '^on  hohem  Eifer  för  das  Kvan«re- 
liuiii  Jesu  rjiti>ti.  —  En  scheint,  dass  er  in  lioui  ;:("\vi'>en, 
während  in  {i,illicn  die  Verloknmg  ausbrach;  unter  den 
Märtyrern  InTaiid  sich  auch  Photinus,  der  greise  Bischof 
von  Lyon.    Sein  Nachfoljier  wurde  sofort  Irenaus  i178i. 

Ein  Mann,  wie  wir  Tiri'^ern  f^i^rhof  haben  kennen  ler- 
nen, strohto  gewiss  sein«  in  Aruh-  mit  aller  Treue  obzu- 
liegea.  lind  in  der  ihat  —  er  predigte  so  ernstlich  und 
Gott  gab  seinen  Predigten  solche  Kraft  und  solchen  Segen, 
dass,  nach  dem  Berichte  Gregors  von  Tours,  fast  ganz 
Lyon  christlich  wurde.  Doch  nicht  auf  die  Stadt  allein 
beachrinkte  stdi  seine  Thiitigkeit;  fiuseb  gibt  ihm  daf 
ZeufDlss,  dass  er  die  Kirchen  Galliens  geleitet  habe. 

IMe  Zeit,  in  wetehflr  Irenins  anftntt  hatte  ilm  €i»- 
fahren :  Verfolgung  von  aussen ,  Gnostizismus ,  und  unter 
den  BtechOfen  selbst  Uneinigkeit  md  Streit  Unser  Bischof 
wifkte  DMik  anMen  und  innen.  Gegen  die  GnestSker 
•cMeb  er  seta.Kekmtes  Weik;  die  üneittitf£eit  miter 
den  BIschMn  selbst  snchte  er  Terndttelnd  zu  heben.  In 
Klelnasien  wurde  nladlcb  das  PaieliBlimild  als  Bild  dee 
feopferten  Gbriitns  in  der  Nacht  des  14.  Nisan  gegeseen» 
IMese  wir  die  mehr  Jndabirende  Biehtong»  die  das  nen» 
testamentlidie  PaschahmaU  an  das  alttestamenfliche  a»* 
knOpIto.  Man  ging  Ton  der  üebeiliefenmg  ans»  dass 
Christus  das  leCate  Mahl  mit  seinen  Mngem  als  ein  eigene* 
Ikhee  Paschahmahi,  n  detselhen  Zeit»  in  weldier  die 
Inden  dieses  flsleften«  genossen  hahe.  Im  Gegensatae 
gegen  diese  Ansicht  wurde  In  anderen  Thailen  der  KirdM 
die  jadlsdie  Feier  ginillch  znrttdEgestoUt»  am  Sonntag 
nach  dem  Prhhiingsvoihnonde  die  ▲nferstehnng  des  Bemi 
gelisiert,  und  am  reiliergeheBden  Freitag  sein  Todestag 
begangen.  Diess  war  Brauch  in  der  grösseren  Anzahl 
der  Gemeinden  der  Heidenchristen ,  besonders  in  Rom, 
in  Opposition  gegen  den  Judaismus.  Anfangs  bestand 
dieser  Unterschied  irjediidi  neben  einander.    Zuerst,  wie 
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wir  sdien ,  kam  er  zur  Sprache  bei  dem  Besuche  des  Po- 
lykarpus  in  Horn«  damato  nnbesdiadet  der  cbrisüidieii 
Einigkeit    Zum  Zeichen »  daas  des  Sand  der  christlidien 
Liebe  dordi  aoldie  Differenzpankte  nicht  gesidrt  iFerden 
könne,  Hess  Anizel  den  Polykarp  statt  seiner  der  Abend- 
iiiahlsfeier  in  der  römischen  Gemeinde  vorstehen.  Ums 
Jahr  190,  eben  /ur  Zeit  unseres  Irenaus,  brach  dieser 
Streit  von  Neuem  aus.    Auf  der  einen  Seite  stand  der  rö- 
mische Bischof  Viktor ,  auf  der  anderen ,  an  der  Spitze 
der  klcinasiifischen  und  palästinensischen  lürcben,  der 
Bischof  Poiykrates  von  Ephesns.    Viktor  wollte  Einheit 
in  diesem  PunlUe  *  Einheit  am  jeden  Preis.    Und  als  die 
kleinasiatiscfaen  Gemeinden  sich  weigerten «  kündigte  er 
ihnen  die  Kirchengemeinschaft  anf«    Diess  war  ein  Ge- 
waltsdnritt»    Die  meisten  Bisdi5fe  erhoben  sich  dagegen; 
keiner  aber  kräftiger  und  eindringlicher  als  Irenaus.  Und 
er  konnte  es  um  so  unparteiisolier ,  als  er  selbst  in  der 
Sache  mit  ViUior  harmonirte  und  der  abendländischen 
Praxis  folgte.    Kr  schrieb  ihm  einen  Brief,  von  dem  uns 
noch  ein  Fragment  erhalten  ist.    Vorerst  stellt  er  ihm  die 
Ungerechtigkeit  dar,  mit  den  ideinasiatischen  Kirchen  die 
Gemeinsdiafl  anfimheben  wegen  eines  Gebranches»  den 
diese  Ton  ihren  Yorfalven  flberkommen;  ihnliehe  Ver- 
schiedenheiten, Ohrt  er  fort»  bestehen  anch  liinsichtiich 
anderer  Punkte,  z.  B.  der  Fasten,  nnd  nicht  erst  seit 
heute,  sondern  schon  seil  längerer  Zeit;  solches  Beneh- 
men endlich  stehe  mit  dem  Benehmen  seiner  friedlieben- 
den Vorgänger  zu  Rom   in    schncithndeni  Gegensatz. 
So  schrieb  er  nach  Korn ;  ähnliches  an  andere  Bischöfe. 
Die  Asiaten  behielten  ihren  Brauch  l>ei;  Viktor  aber» 
scheint  es»  betrieb  die  Sache  nicht  weiter.  — 

Vier  und  zwanzig  Jalire  hatte  Irenftns  sein  Bischofsami 
▼erwaltet.  Was  wir  ans  seinem  Lehen  itennen  lemteiif 
so  wenig  es  ist,  so  ehrenToU  ist  es.  Ebenso  elireavoU 
war  anch  sein  Tod.  —  Unter  Septhnins  Severus  brach 
eine  Verfolgung  aus,  die  in  Gallien  blutiger  war»  denn 
irgendwo.  Nach  dem  Zeugnisse  Gregors  von  Tours  floss 
das  Blut  in  Strömen.  Das  Loos  seiner  Heerde  UieiUe  auch 
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der  Hirt.  IrenäUB  erlitt  den  Märtyrertod  im  Jahre  202. 
—  Jüitsä  ist  Alles»  was  wur  von  seineiu  Leben  uud  Ster- 
ben wissen. 

Die  bcbrülen  des  Irenaus  sind  fast  sänmiüich  verl(jren 
gegangen;  nur  Eine  ist  uns  f^ebliehen ,  aber  tiii  >u  ist 
gerade  sein  Hauptwrrk.  Es  i>t  diess  die  »Widerlegung 
und  ZernicUtung  der  tälscblieh  sogenannten  Erkenntniss,« 
oder  knrzweg :  »gegen  die  Ketzerei,«  das  älteste,  um- 
fassendste und  gründlichste  Werk  über  diesen  Gegenstand, 
Die  Philosopheme  der  Gnostiker  sind  vorerst  in  ibrem 
ganzen  Umfange  lusammengeslelU ,  dann  folgt  die  Wider« 
tegmig.  Das  Ganze  ist  in  fünf  Bücher  abgetbeilt.  Seit- 
MMT  WeiM  ist  der  griechiscbe  Originaltext  fast  gänzlich 
▼«riom  gegttigen;  die  lateinische  üebersetzung  ist  in- 
dMMOD  oraH,  vielleieht  sebmi  zu  Lebzeiten  des  Ireniiw 
«osgefertigt »  Im  Uebrigen  hart  imd  berbaiiadb  — 

Yen  dleeeii  ifuieren  Notiieii  wendea  wir  ans  dmi 
nun  System  oiuere»  Kirebettreten.  Wir  bebrtoiiiai  ee 
nach  feiaen  swel  Hanj^laeUeii :  naith  eeiaen  poiiliveii  Jfte- 
■tbnmimgen  «nd  seiner  fonaaleB  Grundlage.  Hit  der 
toHtenii  begiuMD  wir,  «id  baseiduea  sie  van  vom 
hanfei  ab  biblUch  kirchlich^ 

Von  der  Bibel  geht  Iraolaa  umtttelbar  aos  ala 
ohanteae  lichtarilehm  Maaiafabe.  Br  naul  ile  »oiB 
fOB  Gott  ötbnlüch  anfgestalHoi  Zengniss,  Antoritit  Ii 
fiianbeneiiachen»  Gnpidiage  imd  Siaie  uiaefee  Ghobeoe;« 
iio  Ist  voHkomman,  weil  ile  vom  Woilo  Gottea  (Logoe) 
nd  seinem  Geiüe  etagegeben  ist:  »dein  esat»  nadH 
daai  der  Herr  von  den  Todten  auferstanden,  nnd  dio 
Apostel  mit  der  Kraft  des  von  oben  kommenden  Geistes 
erfllllt  waren  und  vollkommene  Erkenntniss  besassen,  erst 
dann  fingen  die  Apostel  aus  und  >orküudeten  das  von 
Gott  gewordene  Hei!  den  Menschen ,  und  haben  es  zu- 
gleich durch  Gottes  Fü|,'un^  in  den  Schntien  uns  überlie- 
fert.« —  Es  gibt  oLer  nur  vier  Evangelien;  nicht  weniger, 
nicht  mehr.  »Denn  weil  es  vier  Gegenden  der  Welt 
gibt,  in  welcher  wii  l(»l»en  ,  und  vier  Hauptwinde,  und 
weil  die  Kirche  über  die  ganze  i>rde  verbreitet  ist,  die 
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Säule  und  Stölzo  Jor  Kirche  aber  das  Evaugelium  und 
der  Geist  des  Lebens  ist :  so  folgt ,  dass  sie  vier  Pfeiler 
habe»  welche  von  allen  Seiten  her  UnvergängUchkeit  ath- 
men  imd  die  Menschen  beleben.  Uierans  ist  es  emieacb- 
tend,  dass  das  AUes  scbaffesde  Wort,  welches  tkber  den 
Ghembim  thront  •  AUes  zDsammenhSlt  und  den  Mensclien 
sich  offenbarte »  ans  ein  vierfaches  Bvangeliim «  welciies 
aber  von  Einem  Geiste  umfasst  wird,  {gegeben  hAe. 
Denn  auch  die  Cherubim  haben  viererlei  Gestalteii ,  und 
ihre  Gcstalü  n  sind  Ebenbilder  der  Anordnung  des  Soh- 
nes Gottes.  <( 

Auslegung  der  Schrift.  —  An  die  Spitze  seiner 
Interpretations- Methode  stellt  Irenaus  in  formaler  Be- 
aiefaang  einen  fiberaas  Idaren  Satz.  Zwar  gehl  aoch  er 
(gleich  Qrigenes)  von  ehier  darchgüngigen  Prägnanz  der 
heil.  Schrift  aas:  »da  ist  nichts  omsonst»  nichts  ohne 
Zeichen  oder  ohne  Grand;«  er  macht  aach  selbst  liemlich 
häufig  Gebrauch  von  der  Typik ;  und  auch  er ,  man  darf 
es  wohl  sagen,  ist  in  manchen  Punkten  hierin  zu  weil  ge- 
gangen. So  war  es  nun  einmal  bei  jenen  ersten  Vätern. 
Sie  wussten,  dachten  und  tühlteu  nicUls  als  Christum; 
was  Wunder  —  wenn  ^r  ilmen  nun  überall  Itegegnete, 
wenn  sich  ihnen  der  Zusammenhang  des  idten  Bundes 
mit  dem  neuen  aali  Lebendigste  im  Bewasstsein  ver- 
knüpfte? DIess  alles  können  wir  cugestehen.  Was  er 
aber  im  Grandsatx  aafgestellt  hat  IQr  die  Eridirong 
der  heil.  Schrift,  diess  müssen  wir  in  seiner  Idaren, 
nüchternen  Fassung  bewundern,  und  hierin  steht  er  in 
direktem  Gegensatz  zu  den  Alexandrinern.  Sein  Kanon 
ist  nämlich :  das  Dunkle  durch  das  Klare  ,  die  Gieiciinisse 
durch  die  olienharen  Wahrheilen  zu  deuten.  »Keine 
Frage  wird  bei  verständigen  Leuten  durch  eine  andere 
Frage,  keine  Zweideutigkeit  dorch  eine  andere»  keinRäth- 
sel  darch  ein  anderes  grösseres  gelöst»  sondern  solche 
Düige  werden  ans  einleachtenden ,  übereinstimmenden 
«nd  deatUchen  Angaben  entfüTert «  Fragen  wir  nnn,  was 
ihn  zn  dieser  richtigen  Einsicht  gefülirt  hat ,  so  liegt  <fie 
Anlwuii  lu  öeinem  VcrhäUniss  zu  den  Guubtikern.  »»Diese 
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MMitc^n»  klagt  er,  mAw  fkM^m  Worte  wmdk 
ihrwi  schlechten  Erdiditongen  ZQ  Terdr«heii ;  denn,  indem 
in  der  heil.  Schrift  Yiel  Parabeln  und  Allegorieen  enthal- 
ten sind ,  die  man  verscbiedeu  deuten  kann ,  so  passen 
sie  den  zweideutigen  Sinn  durch  eine  listige  Liklärung 
ihren  Erdichtungen  an,  und  lenken  diqjenigen,  welche 
nicht  fest  genug  an  Gott,  den  allmächtigen  Vater,  und 
den  einzigen  Herrn ,  Jesus  Christus ,  den  Sohn  Gottes, 
glauben,  von  der  Wahrheit  ab  und  nehmen  sie  gefan- 
gen.« Die  abenteuerlichen  Erklärungen  der  Gnostiker 
haben  somit  uiis<TMni  Kirchenvafor  die  Bedeutung  des 
schlichten,  klaren  WoTtos  ttiä  Uerz  gelegt  und  zum  Bo- 
WUsstseiii  ;,'(  bracht. 

Doih  <las  formale  Prinzip  Ist  eben  als  formales  noch 
nicht  hinreichend  für  die  Auslegung  des  Inlialts  der  heil. 
Schrift.  Irenaus  nimmt  noch  ein  anderes  an,  ein  rea- 
les, und  dieses  erst  ist  im  Stande,  der  Glaubens-  und 
Interpretationswillkür  Schranken  zu  seSien,  widerspre- 
chende Erklärungen  aufzuheben  imd  iii  entscheiden  «nd 
^r  Auslegung  Ihr  rechtet  Maus  zu  geben.  Dieses  reale 
Mniip  der  Schrillanslegang  und  der  eigentliche  Kanon 
flir  diflieibe  ist  inn  die  Tndition,  d.  h.  dnt  gemein- 
same, uralte,  Immejr  nnd  flJbef all  gletelie  ehriet- 
liche  GUnbensbewnae tiein;  nun  kann  ain  anckelnn 
km  msanmengeCuite  Siim»n  dtf  GtonbentwabiMten, 
in  der  nlfte  entliaiten  iit,  was  aom  Heile  der  Menichen 
gebart,  oder  eine  Gianbenssobatain  oder  Glanbenirefei 
nennen.  Diese  Tradition  Ist  «ber  nicht  willktlhrlleb: 
»denn  sie  ist  von  den  Aposteln »  welche  gesandt  mettt 
die  Irrenden  anbasochen,  den  Blinden  das  Gesieht  in 
geben  nnd  die  Kranken  in  heilen;  es  wiro  niMr  ein 
bäckst  licherlicbes  Vorgeben«  wenn  man  behaupten  woOtOp 
dus  die  Apostel  nkfat  nach  der  Wibilieit»  londem  In  ver- 
HeUender  Anbequeninng  nnd  nidi  eines  iegliefaen  Fan* 
snngrioraft  IhrLebraatansgeibl  bfttt«i,  den  Labmen  naeb 
Ihrer  Lafanbeit,  den  Blinden  nach  ihrer  Blindheit ,  den 
Irrenden  nach  ihren  IrrthOmem  predigend ;  vielmehr  sprar 
chen  sie  nicht  nach  den  eben  vorhandenen  Meinungen, 
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gondern  gemäss  der  Offenbarung  der  Wahrheit.«  Sie  ist 
ferner  uralt  und  nicht  verspätet,  und  duldet  auch  keine 
späteren  ZoBätze;  auch  ist  sie  Übereinstimmelid  in  al- 
len Kirchen «  so  irle  die  Apostel  unter  sich  Obereinstinim- 
ten«  »Den  empfangenen  Glanben  bewahrt  die  Kirche, 
obschon  anf  dem  ganzen  Erdkreis  xerstrent ,  mit  grOsster 
Sorgfalt,  wie  wenn  sie  nar  Ein  Hans  bewohnte,  nnd 
glaubt  es,  wie  wenn  sie  üui  Eiue  Seele  und  Ein  Herz 
hätte:  und  dieses  verkündiget,  lehrt  und  überliefert  sie 
mit  NMindei  barer  Uebercinstimmung ,  als  ob  sie  nur  Einen 
Mund  halle.  Denn  obgleich  die  Sprachen  auf  Erden  ver- 
schieden sind,  so  ist  doch  der  Inhalt  der  Ueberlieferung 
Einer  und  derselbe.  Und  weder  die  Kirchen ,  welche  in 
Germanien  gestiftet  sind»  glanben  oder  lehren  anders» 
noch  die  in  Spanien  oder  Gallien»  oder  im  Oriimt»  oder 
in  Aegypten  nnd  Lyirien,  noch  die»  welche  mitten  anf 
der  Erde  liegen;  sondern  wie  die  Sonne,  das  Geschöpf 
Gottes ,  auf  dem  ganzen  Erdball  Eine  und  dieaeibc  ist, 
so  leuchtet  auch  die  Predigt  der  Wahrheit  flberall  und 
erleiii  htet  alle  Mensdien ,  welche  zur  ErkennluLss  der 
Wahrheit  gclaugeo  wollen,  a  Diese  Tradition  ist  endlich 
offen  und  weltbekannt,  sie  ist  das  Lebens  wort,  das» 
von  den  Aposteln  ▼erkttndet»  nnn  unter  allen  Völkern 
forthallt  nnd  andi  dahin  gedmngen  ist»  wo  man  »Papier 
nnd  DInte«  noch  nicht  kennt »  selbst  in  die  Gebiete  Ter- 
wliderter  Völkerschaften,  am  aach  dorthin  das  Ferment 
der  neuen  christlichen  Bildung  zu  trafen. 

Welches  ist  nun,  nach  Irenaus,  das  Ver- 
hältniss  zwischen  dem  geschriebenen  Worte 
Gottes  und  dem  mündlich  überlieferten,  oder 
dem  allgemeinen,  durch  Tradition  fortgepflanz- 
ten christlichen  Glanbensbewnsstsein?  Beide» 
diess  ist  das  Erste»  lliessen  ans  Einer  Qaeüe:  »dem 
Worte  (Logos)  Gottes  nnd  dem  Geiste.«  Beide  femer 
sind  yermittelt  dardi  diesellMn  Apostel:  »denn  dnrdi 
Niemand  Anderen  haben  wir  die  Runde  von  der  Mr  nns 
gctrofTenen  Heilsordnong  empfangen,  als  durch  die,  durch 
welche  das  EvaDgelium  auf  uns  gekommen  ist»  das  sie 
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haben.«  Beide  also  mttMea  mit  eiooiMler  übereiDstim- 
men ;  uichts  kann  aus  der  Schrift  herausgedeutet  werden, 

was  diesem  allf^emeinon  Bewusälsein  ,  dieser  Tradition  v;l- 
derspriclit ;  nichts  hineingedeutet ,  was  nicht  mit  ihr  ul)ei- 
einstimmt.  Das  weitere  Verhältniss  ist  dann  aber  diess, 
dass  das  Eine  ohne  das  Andere  sich  in  Einseitigkeiten 
verstrickt:  die  lübet  hat  ohne  das  hbluii^ciie  ehiislliche 
Gesannutl>r\\ u^^tsein  keine  Sicherheit  der  Auslegung,  und 
das  christliche  Gesamnilbewusstsein  ohne  die  Hthcl  keinen 
festen  Grund;  die  Bibel  muss  das  historische  Glaubensbe- 
WQSStscm  fort  und  fort  normiren;  die  apostolisch- kirch- 
liche Tradition  die  Bibel  auslesen  »als  die  unverfälschte 
Lesung,  die  rechtmässige»  genaue •  geiahrioae  ood  nicht 
Uteternde  Auslejjung.« 

Heilige  Schrift  und  TradiÜoB  leben  aber  aar  in 
4er  Kirche. 

Wenden  wir  uns  nnn  nun  Artikel  ¥on  der  Kirche. 
Irenäos  fiust  sie  unter  einem  gedoppelten  Geilehtspankt 
anf:  einem  btetoriach-insMriidien  und  einem  felrtlg^ 
innerlichen. 

Nach  ihrer  historisclieB  Seite  ndit  die  Kirche,  d.  h. 
die  Gesammtheit  lAer  Gl&oMgeii«  insofern  ihr  Glanbe  auf 
te  dnrdi  Ghriiliifl  geoÜBnbmrtMit  dureli  die  Apostel  mil- 
gellieUten  gftttficiien  Wahrheit  gegründet  Ist,  nnmittel- 
har  anf  dem  Fondament  göttlicher  Mittheilnng: 
jkDean  der  Herr  aller  IMnge  ist  es,  der  seinen  Aposteln 
die  Gewalt  dei  EvangeUwni  verliehen  <t;  sie  Ist  aber 
▼ermittelt  dnrch  die  Apostel:  »denn  dnreh  sie 
hallen  wir  die  Wahiheitt  das  ist  die  Lehre  des  Sohnes 
Gottes,  kennen  gelenit«  So  koflpft  nnser  KIrehenyaler 
gans  efailhch  sefaie  Kirche  an  Ghrlatns«  die  Apostel»  apo- 
stolische Predigt  und  Wiriuamkeit  an.  Was  nnn  von  den 
Aposteln  gegründet  Ist,  seist  skih  hislorisdi  fort  in  der 
anerkannten  Beihenfolge  ihrer  Schiller,  oder  Sdiüler  Ihrer 
Schüler ,  oder  MSnner ,  mit  apostolischen  Geiste  geseiht 
Diess  nennt  er  »den  Charakter  des  Leibes  Christi,  nach 
der  Aufeinanderfolge  der  Bischöfe,  welchen  die  Apostel 
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die  flberali  beetehende  Kirche  übergeben  taaben.«  Und 
anderswo  sagt  er:  »auf  die  Bischöfe  mnsfl  man  beson* 
ders  ' merken  t  welche  die  Nachfolge  haben  von  den  Apo- 
ateln  her»  und  mit  der  Nachfolge  das  sichere  Geschenk 
der  Wahrheit  nach  dem  Wohlgefallen  des  Vaters  empfan- 
gen haben.  .  .  Da ,  wo  nnn  die  Gaben  des  Herrn  nie- 
dergelejjt  sind ,  da  niuss  mau  die  W  .ilii  lieil  lernen ,  bei 
denen  iiäiiilidi,  bei  welchen  von  den  Apostein  lier  die 
kirchliche  Arnlsnnc  hfolge  und  offenkundi};  wahrer  tadel- 
freier Wandel  und  die  unverfälschte,  ächte  Lehre  sich 
findet.«  Ganz  naiv,  wie  man  sieht,  nnd  ohne  alieKOn- 
stelei  und,  kann  man  sagen ^  noch  gani  natorgemiss  für 
Jene  Zeit,  in  welcher  noch  so  manche  Lehrer,  wie 
IrenSns  selbst,  von  Apostelschülem  nnterwiesen  waren, 
vermittelt  sofort  nnser  Kirdienvater  seine  Kirche  mit  der 
apostolischen  durch  die  Succession  ihrer  Träger  und  Vor- 
steher von  dcu  Apostchi  her.  Durch  diese  historische 
Deduktion  sucht  er  den  Beweis  für  die  Wahrhaftigkeit 
und  Apostolizität  seiner  Kirche  zu  führen.  Doch  ist  der 
Beweis  nicht  äusserlich  bei  ihm  gemeint ,  oder  nur  so 
ohne  alle  innere  Beziehung:  denn  nicht  die  Succession 
an  nnd  für  sich  ist  ihm  schon  voiigttitiger  Beweis, 
vielmehr  mass  sie  ittgleidi,  will  sie  gUtig  sein,  Succes- 
sion in  apostolischer  Lehre  nnd  apostolischem  Wandel 
sein.  In  diesem  Sinne  laoten  die  oben  angeführten  Be- 
weisstellen. »Weil  es  aber  sehr  weitläufig  wäre ,  alle 
Vorsteher  aller  Kirchen,  wie  sie  auf  einander  folgten, 
aufzuzählen,  so  führe  ich  nur  die  der  ^rossten,  ältesten 
und  allen  bekannten  Eircbe,  welche  von  dcu  zwei  ruhm- 
vollsten Aposteln  Petrus  und  Panius  zu  Rom  gegründet 
und  errichtet  wurde,  eigene  von  den  Aposteln  empfaiH 
gene  Ueberiiefemng  nnd  den  der  Menschheit  verkündigten 
Glaol»eii ,  welcher  dorch  das  Aofelnandeifolgen  der  Bi- 
schöfe bis  anf  ans  gekommen  ist,  an,  nnd  bescUbne  alle 
diejenigen ,  die  auf  was  immer  ftkr  eine  Weise ,  entweder 
aus  eigenen  Ansichten  oder  eitlem  Ruhme,  oder  aus  Blind- 
luit  und  böser  Meinung,  anders  lehren.  Denn  mit  dieser 
liirche  muss  wegen  ihrer  vorzüglicheren  Ursprüngiichkeit, 
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es  mOssen  mit  ihr  die  Gliubigen  aller  Orten  ttliereiiuliiii» 
men,  in  welcher  immer  von  Glanbigen  aus  allen  Orten 
(vielleicht  in  Gemeinschafl  mit  den  Gläubigen  aller  Orten) 
die  apostoUsclic  Tradition  erhaKcii  ist.  .  .  Aber  auch  Po- 
lykarp««*, der  nicht  bloss  von  den  A|jystela  gelehrt  wurde, 
und  mit  Vielen  von  denen,  die  unsern  Ilerru  sahen,  um- 
ging ,  soodern  auch  von  den  Aposteln  als  biscliof  der 
Kirche  zu  Smyrna  in  Asien  eingesetzt  w  inle,  und  den 
ich  in  meiner  frühp*;ten  Jugend  selbst  sah  ,  hat  immer 
das  irelehrt,  Wens  <m  von  don  Aposteln  gelernt  haffp,  und 
wfis  ;uich  die  Kirche  üb<  rlirfrrt ,  und  N\as  allein  wahr  ist. 
ZeuLMii^se  hierüber  ceben  aJlc  Kirchen  Asiens  und  alle 
Nnrhloiger  des  Polykarp  bis  auf  die  jetzige  Zeit.  .  .  Aber 
aucli  die  Kirche  zu  Kphesus ,  wplrhe  Paulus  stittete,  und 
bei  welcher  Johannes  bis  zu  Xr^gans  Zeiten  verweilte,  ist 
ein  wahrhafter  Zeuge  der  Ueberlieferung  der  Apostel.« 
Durch  die  Gemeinschaft  mit  den  Mutterkirchen,  d.  h. 
den  TOB  den  Aposteln  gegründeten  Kirchen,  veriiiittelt 
also  weiter  Irenaus  die  Einheit  der  gesammten  Kirche. 

Hiemli  ist  die  historische  Seite  der  Kirche  entwickelt« 
■Imt  auch  nar  die  bIstoriMhe,  der  Leib  der  Kirche. 
Unser  Ktrchenvatcr  Ist  weit  entfernt,  sich  mit  dieser  allein, 
m  begoAgnn;  ef  kennt  Mne  todte  Klnheit,  kefnea  tas- 
seficben  Zwang,  keine  staire  Form»  lielne  Buchstaben- 
üenerel»  keine  blinde  Unlerwarftmg»  keinen  lebendigen 
Leib  ohne  Seele.  Baram  bat  ihm  die  Kirdie  aneh  ihre 
geistige  Seite,  nnd  nach  dieser  Seile  Ist  sie  Leben, 
nnd  der  belL  Geist  in  ihr  stets  waltend,  nnd  bestlndig 
dnreh  sie  hindnidigeliend  imd  einen  fortgehenden  Zen- 
gungsproiess  der  dvistlidien  Wahrheit  in  ihr  eilialtend. 
Nach  dieser  Seite  dnrdibriclit  sie  F<mnen,  in  denen  die 
eine  «nd  ewige  chrislüche  Wahriieit  erscheint,  wenn  sie 
▼erailet  sind,  nnd  gehl  In  hnmer  Ürlscbe  Gestalten  ein* 
Nach  dieser  Seite  bat  sie,  mit  einem  Worte,  die  Beden- 
hmg,  Trigerin  des  gOttUdMn  Oefaitea  tn  sein:  iDeu 
der  Geist  Gottes  selbst  ist  es ,  der  unsern  Glanben  stets 
wieder  veijüngt,  indem  er,  gleichsam  als  eine  ansser- 


Digitized  by  Google 


216  IreoäiM. 

ordenlliehe  Koslbtrketl  in  einem  ^Dten  Oeftee,  Mk  md 

das  Gef&M  selbst,  in  welehem  er  ist,  veijOnnt.  Denn 

dieses  Geschenk  Gottes  ist  der  Kirche  anvertraut  wie  zur 
Belebung  des  Geschöpfes,  damit  alle  theilnefamenden  Glie- 
der belebt  werden,  und  in  ihm  ist  die  Gemeinschaft 
Christi ,  d.  i.  der  heil.  Geist ,  diess  Unterptand  der  Un- 
verweslichlieit ,  die  Bestärkung  unseres  Glaubens  und  die 
Leiter  des  Aufsteigeos  zu  Gott  gelegt.« 

Fassen  wir  nun  beide  Mim  der  Kirche  zosammen: 
die  historische  und  die  geistige !  Jene  ist  flüssig  gemacht 
und  TerkMrt  dnrch  diese;  diese  gefestet  und  gegründet 
durch  Jene.  Man  fühlt ,  hier  ist  wahre  Einheit  des  Lei- 
bes uiid  des  Geistes  in  Wechseldurchdringung.  Die  Kirche 
wurzelt  zuerst,  ihrem  historischen  Dasein  nach,  iiu  über- 
konnnenen  Glauben,  und  dieser  hisloiisclie  (ilaube  wird 
lebendig  durch  den  heil.  Geist.  Schöner  lasst  sich  diess 
gegenseiti^'e  YerhäKoiss  nicht  Itezeicbnen ,  als  mit  den  ei- 
genen Worten  des  Irenaus:  »Wo  die  Rirehe  ist»  da  ist 
auch  der  Geist  Gottes;  und  wo  der  Geist  Gottes  ist«  da 
ist  die  Kirche  und  alle  Gnade.«  Begeistert  nennt  sie 
darum  Irenftus  »das  reiche  Behftltniss,  In  welches  die 
Apostel  in  aller  Fülle  die  gesammte  Wahrheit  niedergelegt 
haben,  so  dass  ein  jeder,  der  da  immer  will,  den  Trank 
des  Lebens  aus  ihr  schupfen  mag«;  sie  ist  »die  Mutter, 
deren  Brüste  zum  Leben  ernähren ;  die  reine  Quelle, 
welche  aus  dem  Leibe  Christi  Iiiesst ;  der  siebendochtige 
Leuchter,  welcher  das  Licht  Christi  trägt;  der  £ingang 
zum  Leben;  das  Paradies  auf  dieser  Welt.«  Die  aber» 
die  den  Gtouben  der  Kirche  meiden,  und  ihren  Geist  tob 
sich  weisen ,  »graben  sich  selchte  Gistemen  und  trinken 
fhules  Wasser  aus  Pfützen  und  sind  Diebe  and  Riuber.«  — 

Es  ist,  uiaii  Uann  es  nicht  laugnen,  eine  klare,  eine 
grossarfige  Ansicht,  die  Irenaus  über  Bibel ,  1  Lidition  und 
Kirche  aufstellt.  Aber  nur  iui  Sln  itf  mit  <leo  Gnoslikem 
hat  sich  ihm  seine  Ansicht  zu  ihrer  Klarheit  und  Konse> 
quenz  herausgebildet»  und  der  dialektische  Fortschritt  des 
sich  entwldiehiden  Kampfes  ist  eben  die  Genesis  seines 
BegiifllM.    Betraditen  wir  noch  dieses  Yerfaiitoissl  In 
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Jir  Polemik  gegen  die  Gnosliker  ging,  wie  wir  sahen, 
Irenaus  zunächst  von  der  heil.  Si-Urift  aus;  die  drei  letz- 
ten BOrher  s<Mnes  Werkes  sind  fast  ganz  mit  Schrinbe- 
weiseu  angelüllt.  Aber  merkwürdig!  auch  seine  Gegner 
stQtzen  sich  auf  die  Schrift.  Kein  Satz  ist  so  ungereimt, 
(är  dessen  Wahrheit  sie  nicht  einen  Schriflbeweis  aofsteli- 
len.  Das  Ricbteramt  bat  sich  somit  vom  Buchstaben  auf 
das  Gebiet  der  Auslegung  hindbergespielt,  der  Scbriftin- 
halt  wurde«  den  Voraussetiungen  der  Ausleger  gemäss 
taMA  gemacht,  und  bald  elastisch  erweitert,  bald  ver- 
eiigert  nach  Uelieben.  »Die  Guüstiker,  klagt  IrenSus, 
/iliren ,  damit  ihre  Erdichtung  nicht  ohne  Zeugniss  zu 
*eiü  sduMiie,  ebenfalls  die  h.  Schrift,  aber  sie  drehen, 
>vie  man  zu  sagen  pflegt,  aus  Saud  ein  Seil,  indem  sie 
die  Ordnung  und  die  Verbindung  der  Schrift  übergehen 
ood  so  Tiel  als  möglich  die  Glieder  der  Wahrheit  treu* 
aen :  gerade ,  als  wenn  Jemand  von  dem  Bilde  eines  Kd- 
nigest  das  von  einem  geschickten  Künstler  schön  aus 
herrlichen  Steinen  verfertiget  ist ,  den  Gegenstand  dessel- 
ben, die  Menschengestalt,  wei,^iiahme,  jene  Edelsteine 
versetzte ,  an  verschiedene  Stellen  l)rächte ,  und  das  Bild 
eines  Hundes,  oder  eines  Fuchses,  und  dazu  noch  ein 
schlecht  getroffenes ,  daraus  machte ,  und  dann  beslimml 
behauptete,  dieses  sei  jenes  schöne  Bild  des  Königs. a 
Diesem  Unwesen  gegenüber  stellte  nun  Irenaus  den  oben 
angefiUirten  Grundsatz  auf:  »in  der  Schrift  ist  das  Dunkle 
darcb  das  Klare  au  erklären.«  Aber  dieser  Grundsatz 
war  nur  formal.  Er  ging  daher  welter.  Er  stellte,  im 
Genossen  und  Allgemeinen ,  eine  bestimmte  GlanbemregeU 
eine  Ljebcrlieferun^^  auf  als  Prin/ip  für  die  Schiiflausle- 
guüg.  Noch  uicrkwürdiger !  auch  die  Gnosliker  nehmen 
eine  solche  an.  Welches  war  nun  die  wahre?  Die 
Gnosliker  nahmen  eine  besondere ,  höhere  an ,  unser 
kirchenvater  dagegen  die  historisch  beglaubigte.  »Wenn 
die  Ketzer,  sagt  Irenäus  diessfaüst  aus  der  Schrift  über- 
wiesen werden,  so  beschuldigen  sie  die  Schrift,  als  wäre 
«ie  weder  ridittg  noch  von  Autorität,  weil  sie  Torschie- 
dene  Auss^rtlclie  enthalte ,  und  well  aus  ihr  Yon  deneUf 
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wolcho  die  Tradition  nicht  kennen,  die  Wahrheit  nicht 
gefunden  werden  könne,  denn  jene  sei  niclit  sclirifllirh, 
sondern  mündlich  überliefert  worden ;  verweisen  wir  sie 
aber  wieder  auf  Jene  Ueberliefernng ,  die  von  den  Apo* 
8teln  kömmt  und  durch  die  Aafeinanderfolge  der  Priester 
iD  den  Kirchen  bewahrt  wird ,  so  widersprechen  sie  der 
Tradition  nnd  sagen ,  sie  seien  nicht  nnr  weiser  als  die 
Priester«  sondern  aach  als  die  Apostel»  nnd  bitten  die 
lantere  Wahrheit  gefunden.  Denn  die  Apostel  hätten  das 
Gesetzliche  mit  den  Worten  des  trloscrs  verbumiea ,  sie 
hingegen  wüssten  unbezweifelt,  nn^jetnilti  und  rein  das 
verborgt  ue  Geheimniss.«  Die  Gnosliker  nehmen  ferner 
eine  geheime  UeberlieferoDg  an,  Irenaus  dagegen  die  of- 
fenbare ,  weitbekannte.  »Jedermann ,  der  der  Wahrheit 
auf  den  Gmnd  kommen  wlU»  kann  die  Ueherliefenmg 
der  Apostel,  die  in  der  ganien  Welt  geoffenharet 
Istt  in  Jeglicher  Kirdie  einsehen;  nnd  ich  kann  die  Bi- 
schöfe, welche  von  den  Aposteln  In  den  Kirchen  einge- 
setzt worden  sind,  bis  auf  uns  herab  aufzählen,  welche 
nichts  der  Art  gelehrt  noch  gekannt  haben ,  was  von 
diesen  geplaudert  wird.  Denn  hätten  die  Apostel  sonst 
noch  verborgene  Geheirani'ise  gewusst,  in  welchen  sie 
eigens  und  ohne  Yorwissen  der  Uebrigen  die  Vollkomme- 
nen unterrichteten,  so  würden  sie  dieselben  am  ehesten 
wohl  denen  anvertrant  haben,  denen  sie  die  Kirchen 
selbst  anvertrauten.«  Die  Gnostiker  endlich  hatten  nun- 
cberlei  Formen  von  Traditionen;  Irenlns  kannte  nor  die 
Eine,  apostolische:  »die  Ketter  scUagen  bald  diesen, 
bald  Jenen  Weg  ein ,  und  die  Spuren  ihrer  Lehre  sind 
ohne  Zusammenhang  und  ohne  Uebereinstimmung  hinge- 
HtrcTit.  Der  Pfa'l  derer  aber,  die  sich  an  die  Kirche 
hallen,  geht  um  die  ganze  Welt,  denn  er  hat  die  sichere 
Ueberlieferung  von  den  Aposteln  und  gewährt  uns  die 
Einsicht ,  dass  Alle  Einen  und  denselhen  Glauben  haben, 
dieselben  Gebote  beobachten,  Eine  nnd  dieselbe  Form 
der  Kirchenreglemng  bewahren  und  Ein  und  dasselbe  Heil 
des  ganien  Menschen ,  des  Leibes  und  der  Seele,  behaup- 
ten. Und  die  Predigt  der  Kirche  ist  wahr  und  «nwandeib« 
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fest ,  het  TN  clc'her  Ein  Dnd  derselbe  Weg  des  Heiles  in  der 
gaDzeu  Welt  gewiesen  wird.« 

Man  sieht ,  auch  die  Gnostiker  suchlen  einen  höheren 
Richter  zu  tiewinnen ,  aber  nach  ihrer  VV  t  ltansicht  war 
das  gülllithe  Geheimni>s  von  Anfang:  an  nur  Wenigen  aus- 
schliesslirli  nnverfrant  und  llüst(T(e  sich  gleichsam  dtirch 
die  \\  elt  als  ein  Gelieiuiuiss  einzelner  Auserkorenen ,  und 
solrho  Auserkorene  waren  natürlich  sie.  Auf  diese  Weise 
zerrann  ilinen  Bibel  und  Ueberlieferung  unter  ihren  Hän- 
den und  löste  sich  ihnen  auf  in  lanter  Willkühr.  Und 
der  Grund  hievon  war  eben  der ,  dass  sie  sich  abgelöst 
tiattea  tob  aOem  historisch- positiven  Fundamente  —  sie 
gingen  Ja  von  aller  apostolischen  MiUheiliing  ab  und  be- 
logen sieh  aof  unmittelbare  OOenbarungen  Christi  —  al>- 
galltot  Ton  aDem  gemeins(  hafllichen  Glaubensbewusstsein 
—  sie  konnten  Ja  keine  Gemeinschaft  haben,  denn  ihre 
Lehre  erklirlen  de  Ar  eine  Gebeimlehie»  fOr  ein  Gut 
einzelner  AnserwUdler«  Hit  Binem  Worte :  sie  hatten  — > 
Im  reinen  Sinne  das  Wort  yerBtanden  keine  aposto* 
Hscb-katholisclie  Kirche.  Die  Gnostik  ging  damm  .nnter» 
and  die  Klidie  des  Irenios  erhielt  sich. 

Vergleichen  wir  noch  kurz  In  den  herOhrten  Punkten 
imsem  Kirchenvater  tmd  die  Alexandriner  t  Wenn  diese 
den  Begriff  der  Gnosls  anIMelltent  aber  gereinigt  nnd 
cMstlanisirt,  so  hielt  dagegen  Irenins  am  einfisdi  Biblisch- 
Kirddichen  nm  so  festen  Wenn  diese  den  Bachstaben 
der  Schrift  aDegorisch  erklArten«  bald  elndenlend  bald 
aosdeotend ,  so  kAmpfle  Irenins  fttr  den  klaren  Buchsta- 
ben and  gründete  auf  Ilm  einen  bermeneatlschen  Kanon. 
Wenn  diese  endlich  einen  Unterschied  machten  zwisdhen 
niederer  und  höherer  religiöser  Erkenntniss ,  so  fand  Ire- 
naus solchen  Unterschied  unslaltliaft.  Es  ist  eben  die 
Diffeica/  der  idealistischen  uiui  realistischen  Richtung, 
die  uns  bei  dieser  Verjjleichun«  entgegentritt. 

So  nüchtern  und  klai  ,  im  (Grundsätze  weni^slens, 
unser  Kirchenvater  am  Gcj^ebenen  festhielt,  so  nüch- 
tern und  besonnen  sprach  er  auch  sich  aus  über  das 
Yerb&Uniss  der  menschlichen  Vernunft  zur  Waiirheit  im 
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SSO  Iranins. 

Allgeuii-inea  und  zur  geolTenbartcn  im  Besooderen.  Die 
Alexaiidriuer  sprechen  von  eioem  Nöliigen  Er|2T^'ifeu  der 
Wahrlieil.  Uörea  wir  den  realisliscben  Irenaus  1  Abso> 
lute  £rkeDn(nis8,  sagt  er  geradezu,  ist  unmögiich,  da 
der  Mensch  beschräDkt  ist,  Gott  aber  unendlich.  »Der 
Mensch,  wenn  er  die  Ursache  aller  Dinge,  darnach  er 
forscht,  nicht  auffindet,  bedenke  wohl,  dass  er  unend- 
lich kleiner  sei  als  Gott,  nur  zum  Theil  Gnade  erlangt 
habe  und  in  Bezug  auf  die  Erkenntuiss  und  Erforschung 
der  Ursachen  aller  Din^e  um  so  viel  kleiner  als  sein 
Schöpfer  sei ,  um  wie  viel  der ,  weicher  beute  gemncht 
wurde  und  einen  Anfang  des  Werdens  hat ,  unter  dem 
steht,  der  nicht  gemacht  immer  derselbe  bleibt.  Denn 
do,  o  Mensch,  bist  nicht  ungescbaffen  und  warst  nicht 
immer  bei  Gott,  wie  sein  eigenes  Wort;  sondern  hast 
Jetzt  erst  durch  seine  unermessliche  Gflte  den  Anfang 
der  Schöpfting  erhalten  ond  lernst  erst  allmilig  von  dem 
Worte  die  Anordnungen  deines  Schöpfers  kennen. . .  Die- 
jenigen aber,  die  vorgeben,  den  so  grossen  GoU  zu  ver- 
sleben und  zu  bcprreifcn ,  denken  büiier ,  als  das  Maasi» 
des  menschlichen  Deiikeiis  geht.  .  .  Wahrhaft  gross  sind 
die  Schatzkammern  des  Himmels;  unermesslich  ist  Gott 
im  Herzen  und  unbegreiflich  im  Geiste ;  er  umfasst  die 
£rde  mit  der  H^d.  Wer  erschaut  das  Maass  seiner  Rech- 
ten? Wer  kennt  seinen  Finger,  oder  wer  versteht  seine 
Hand,  die  das  Unermessliche  misst;  sie,  welche  mit  Ih- 
rem Maasse  das  Maass  der  Himmel  ausspannt ,  und  die 
Erde  samnit  den  Abgründen  in  der  Faust  hält  und  die 
Breite  uud  l.aüge ,  die  untere  Tiefe  und  obere  Höhe  der 
ganzen  Schöpfung  umfasst?  und  sie  ist  es,  wilrhe  die 
Himuu'l  beieuclitel  und  das,  was  unter  dem  HiiiniK'l  ist, 
welche  die  Nieren  und  Herzen  durchforscht  und  im  Ver- 
borgenen und  in  unseren  Geheimnissen  Ist  und  uns  öf- 
fentlich erhält  und  emihrt.  •  .  Wie  aber  die  Schlange 
die  Eva.  verführte  und  Ihr  das  versprach«  was  sie  selbst 
nicht  hatte,  so  Ist  es  auch  mit  dieser  vorgeblich  höheven 
Erkennlnisfl  und  diesen  unaussprechlichen  Gdieimnissen. 
Da  wird  der  Mensch  immer  forscheu  uud  niemals  etwas 
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Aiiien  •  wall  er  die  Lehn  der  AofllBdiiiig  von  lieli  getlo»- 
len.  Und  wenn  der  Bitatigam  kommt,  wird  er  keiae 
Lampe  halies»  die  doreh  die  HeHe  einee  geolTeiilMurten 
Lichtes  leoehtet ,  und  wird  also  vom  Brautgemach  ansge- 
schlossen.  —  Bewahre  also ,  o  Mensch ,  die  Ordnung  dei- 
nes Wissens  and  steige  nicht  wie  Einer,  der  das  Guto 
nictit  kennt ,  über  Gott  selbst  hinaos ,  denn  er  ist  un- 
Übersteigbar.  .  .  Ei  ne  gesunde ,  sieber  ibres  Weges  ge- 
hende, fromme  und  waUrfit  ii^liebende  Vernunft  wird, 
was  Gott  in  der  Menschen  Gewalt  gegeben  und  unserem 
Wissen  unterworfen  hat,  freudig  iiciben,  und  darin  wird 
sie  Fortschritte  zu  machen  suchen  und  durch  täglidies 
Studium  das  Erlernen  sich  erleichtern.  Das  aber  sind 
die  Dinire,  die  uns  in  die  Aiisren  fallen,  und  die  deut- 
lich und  unzweideutig  in  daii  Worten  der  Schrift  ausge- 
sprochen sind.  .  .  Denn  wie  unser  Wissen  Stückwerk 
ist,  so  niuss  man  auch  dem,  der  uns  theilwcise  becrna- 
diget ,  alle  Untersuchungen  überlassen  und  nicht  so  weil 
Gefahr  laufen,  dass  wir,  da  wir  doch  nur  theilweise  be- 
gnadiget sind,  Gott  nichts  anheimstellen,  am  wenigsten 
die  unaussprechlichen  Geheimnisse  Gottes.  .  .  Da  wir  also 
die  Wahrheit  selbst  and  ein  von  Gott  aufgestelltes  Zeug- 
nisi  m  Lehre  haben,  so  mftssen  wir  nieht  dnrch  die 
Lösungen  der  Fragen  bald  zu  diesen ,  bald  zu  andern  uns 
neigen  und  das  feste  und  wahre  Wissen  von  Gott  able- 
gen •  sondern  ylelmelir  die  Lösung  der  Fragen  nach  diesem 
Gharairter  etnriehten.  .  .  Uebrigens  wird  kein  Christ  sicii 
tH»er  den  Meisler  efMien;  und  auch  ein  sehr  beredter 
Vofslelier  der  Urdie  wird  eben  so  wenig  anders  spr^ 
dien  als  ein  wenig  beredter  den  überlieferten  Gtaaben 
mMem  wird*  Denn  da  es  ein  nnd  derselbe  Glaube  ist, 
so  Tonnehrt  ihn  weder  der,  welcher  viel  darttber  in 
reden  vermag,  noeb  verkletnett  ihn  der,  welcher  wenig 
davon  spredien  kann,  nnd  das«  sich  Binige  dnrdi  Wis- 
senschaft ansieichnen,  hat  nieht  rar  Folge ,  dass  sie  den 
Inhalt  veiflndem.  • «  Diejenigen,  welche  den  Bnf  der 
Kirche  verlassen,  klagen  die  Unwissenheit  der  GemeiiH 
devorslehar  an»  anrigin  aber  nicht,  wie  viel  hfther  ein 
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frommer  Idiot  ab  ein  lästeruder  und  unverschämler  Sophist 
ta  achten  ist.  .  .  Wenn  wir  aber  nicht  für  aUe  Fragen 
in  der  Schrift  Auflösangen  xa  finden  im  Stande  sind,  so 
dürfen  wir  doch  ausser  dem  wabren  Gott  iteinen  anderen 
/  soeben»  Solches  mflssen  wir  eben  aach  Gott,  der  nns 
erschaffen  hat»  anheimstellen»  Tollkommenst  ftbeneogt» 
dass  die  Schrift  vollkommen  sei ;  wir  hingegen ,  als  gerin- 
ger uud  später  als  das  Wort  Gol(<  s  und  dessen  Geist,  ha- 
ben diese  Erkenntniss  seiner  Mysterien  nicht.  Es  darf  uns 
aber  nicht  befremden,  wenn  uns  dieses  bei  f^eisUgen, 
himmlischen  und  der  OtTenbaruog  bedürftigen  Dingen  wi- 
derfahrt ,  da  wir  auch  Vieles  von  dem»  was  ?or  unseren 
Fussen  liegt»  so  Vieles  in  der  Schöpftang»  das  wir  belasten 
und  sehen»  'nicht  wissen  und  selbiges  Gott  flberlassen«  •  . 
Wenn  also  schon  Ton  den  Dingen  der  Schdpfung  Handies 
nur  Gott  bekannt  ut »  Manches  aber  auch  zu  unserer  Er- 
kenntniss  gekommen;  was  schadet  es  denn,  wenn  wir 
Einiges  von  dem,  was  nuui  in  der  Schrift  erforscht,  durch 
Gottes  Gnade  erklären,  Einiges  aber  Gott  anheimstellen 
und  zwar  nicht  nur  in  diesem,  sondern  auch  im  küaflii^en 
Leben»  auf  dass  G<>(t  immer  lehre,  der  Mensch  hingegen 
immer  von  Gott  lerne  ?  Auf  diese  Weise  werden  wir  un- 
seren Glauben  behalten  und  gefohrlos  wandeln.  •  •  Besser 
ist  es  in  allewege»  einfaltig  zu  bleiben  und  weniger  m 
wissen  und  sich  durch  Liebe  Gott  zu  nlhem»  als  für  ei* 
nen  Vielwisser  sich  geltend  zu  machen ,  und  als  yiel  erfah- 
rener  Lästerer  Gottes  dazustehen.  Das  Wissen  blähet  auf, 
die  Liebe  hingegen  erbauet,  hai  schon  Paulus  ausgerufen: 
nicht  um  das  wahre  Wissen  von  Gott  zu  tadeln,  denn 
sonst  hätte  er  sich  zuerst  anklagen  müssen ,  sondern  weil 
er  wusste ,  dass  sich  Einige  unter  dem  Vorwand  des  Wuh 
sens  erheben  und  die  wahre  Liebe  Gottes  bei  Seite  sotaen 
und  sich  desshalb  fOr  vollkommen  halten;  besser  isls»  wie 
gesagt»  dass  Jemand  gar  nicht»  |a  nicht  einmal  Eine  Ur^- 
Sache  des  Geschaiffenen,  warum  es  gemacht  worden»  wisse» 
dabei  an  Gott  glaube  und  in  der  Liehe  yerbarre,  als, 
durch  eine  solche  Wissenschaft  aufgeblasen,  die  Liebe, 
welche  den  Menschen  belebt »  bei  Seite  setjse ;  besser  iäts. 
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nichts  wissen  lu  wollen  ausser  Jcsum  Christum ,  den  Sobn 
Gottes,  der  für  uns  ^ekreuzigel  worden,  als  durch  för- 
witzigp  Fragen  und  kleinlirlie  Grübeleien  in  Gntf!osiirkpit 
zu  verfallpn.  ,  .  Hinsirlidieh  der  Grosse  kann  man  ja 
Gott  nirhi  erkennen,  denn  es  ist  nicht  niugüch,  den  Vater 
zu  messen «  hinsichtlich  seiner  Liebe  aber  —  und  diese 
ist  es,  die  uns  durch  sein  Wort  zu  Gott  Mhrt  —  erken- 
nen wir  immer,  dass  GoU  so  gross  ist  und  dCM  £r  es 
ist ,  welcher  Alles  und  in  Allem  aueii  diese  unsere  Welt 
dmcb  sich  snlbst  geordnet*  gewählt«  getcfamfidtt  hat  ood 
iQsammenhält.a 

So  weit  Irenaus.  Fassen  wir  nun  die  Beenltate  die- 
ser iieDÜscfaen  »Kritik  der  Vetnonft«  znsamaien.  Di« 
nenseUiche  Brkenntniss»  diess  ist  der  Hanptsati,  ist  be* 
sehrinkt  Die  Schranken  aiier  liegen  eineslhells  in  der 
Hatnr  der  Mensehen»  die  lom  Wesen  Gottes  steht  im 
TeriMUtniss  eines  Sndlidien  zum  Unendlichen;  tndem- 
tkeUs  sind  sie  begründet  In  einem  weisen  Bildnngs- 
plane  der  Yofselmng»  die  den  Mensdun  dnFdi  Demniii 
enielien  ond  Ilm  nnr  in  der  Abliingigfceit  Ton  ihr  nun 
GeRUü  reiner  Seiigfceit  iMvanflUnen  will.  Es  gibt  somit 
ein  lUsekes  und  ein  wahres  WMwn.  Das  f  alseke  mise« 
kennt  seine  Schranken»  m»d  indem  es  das  Absolote  yoll« 
kommen  erlhssen  wiO  >  Ubersteigt  es  die  »Ordnung  sehies 
Wissens, c  hat  aber  die  Strafe  In  sich  selbst;  denn  statt 
m  Gott  zn  führen ,  fQhrt  es  geraden  Ton  Gott  ah ,  wie 
vorgebildet  ist  in  der  Schlange  des  Paradieses.  Das  wahre 
Wissen  anerkennt  seine  Grän/en ,  d.  h.  es  macht  sich  nur 
an  das,  was  Gott  selbst  dem  Menschen  vorgezeichnet  und 
anheirngestellt  hat,  uud  weicht  nie  von  dem  Worte  Got- 
tes ;  mit  dem  Wissen  aber  verbindet  es  zugleich  stets  das 
Leben;  denn  der  wahre  Weg  zu  Gott,  das  weiss  es,  ist 
die  Liebe.  — 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  G 1  a  u  b  e n  s sy  s  te m  des 
Trenäus.  An  die  Spitze  stellen  wir,  wie  er  selbst  auch 
llnjl  ,  die  Summe  der  kirchlichen  Ueberlieferung.  »Die 
lürchü ,  lautet  dieselbe,  glaubt  an  Einen  Gott,  den 
aUmacfatigett  Yaier »  welcher  durch  sein  Wort  Aileä  ge- 


9 


Digitized  by  Google 


231 


Irenlos. 


schaffen  t  geordnet  und  aus  dem  Nichts  hervorgebracht 
hat»  und  an  Einen  Jesus  Christus«  den  Sohn  Gottes»  der 
unserer  Erlösung  wegen  Fleisch  geworden  ist,  und  an 
den  heil.  Geist»  weicher  durch  die  Propheten  die  Anord* 
nungen  Gottes  und  die  Ankunft  vorbergesagt  bat ,  und  an 
die  Geburt  Christi  aus  einer  Jun<?fraü ,  an  seiue  Leiden, 
seine  Auferstehung  von  den  Todlcn  ,  seine  Himmelfahrt 
und  an  seine  Wiederkunft  aus  dem  Himmel  in  der  Herr- 
lichkeit des  Vaters,  um  Alles  wiederherzustellen  und  alles 
Fleisch  aus  der  ganzen  Menschheit  zur  Auferstehung  zu 
rufen  und  Alle  zu  richten.  c<  Diess  gibt  unser  KircheiH 
Taler  als  allgemeines  Symbol  der  Christenheit»  als  kirch- 
lichen Glaubenskanon»  als  das  Gesammtbewusstsein  der 
Kirche»  als  apostolische  UeberKeferung. «  Betrachten  wir 
nun  sein  System  im  Besonderen! 

Das  Wesen  Gottes.  —  »Es  ist  Ein  Gott,  welcher 
Alles  gemacht  hat,  der  allein  allniäclitig  ist  uud  allein 
Vater,  der  alles  das  Sichtbare  und  Unsichtbare,  Fühlbare 
und  ünfühlbare ,  Himmlische  und  irdische  durch  das  Wort 
seiner  Kraft  erschaffen  und  gemacht ,  der  alles  durch  seine 
Weisheit  geordnet  und  eingerichtet  hat»  der  Alles  umflssst» 
der  allein  aber  von  Niemandem  gefasst  werden  kann.  Er 
allein  Ist  Scbdpfisr»  Werkmeister»  Erfinder»  AusfUhrer 
und  Herr  aller  Dinge ;  und  weder  ausser  noch  Aber  ihm 
ist  weder  die  Motter ,  wie  die  Ketzer  erdichtet ,  noch  ein 
anderer  GoU,  den  Marcion  ersonnen,  noch  ein  Pleroma 
▼on  dreissig  Aeonen ,  noch  ÜbertKiupt  irgend  etwas  von 
dem ,  was  diese  und  alle  Ketzer  Albernes  schwatzen ; 
sondern  nur  Einer  ist  Gott  der  Schöpfer,  der,  welcher 
über  alle  Herrlichkeit,  Gewalt,  Herrschaft  und  Macht  er^ 
haben  ist:  dieser  ist  Vater»  dieser  Gott»  dieser  Schöpfer» 
dieser  Werkmeister  und  Urheber »  der  durch  sich  selbst» 
das  ist  durch  sein  Wort  und  seine  Weisheit»  Hürnnei  und 
Erde,  das  Meer  und  Alles,  was  darinnen  Ist,  gemadit 
hat.  Dieser  ist  gerecht,  dieser  ist  gut;  dieser  ist  es, 
der  den  Menschen  gestaltet,  das  i^tradies  gepHaii/t,  die 
Welt  gemacht,  die  SündQuth  herbeigefühn  und  den  Noah 
gerettet  hat.    Dieser  ist  der  Gott  Aiirabams»  der  Gott 
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Isaaks  und  der  Gott  Jakobs  und  der  Gott  der  Lebendigen, 
den  das  Gesetz  ariliilirt,  den  die  Propheten  verkOndigen, 
den  Cliristus  ollcubaret,  von  dem  die  Apostel  lehren  und 
an  den  die  Kirche  glaubt.  .  .  Ein  und  ilerselhe  ist  es, 
der  den  Himmel  wie  eia  L^uch  auli  oUl  uud  die  Oberfläche 
der  Erde  erneuert,  der  das  Zeitliche  der  Menstlien  halber 
gemacht  hat,  damit  er  darin  reife  uud  die  Unsterblich- 
keit als  Frucht  hervorbringe ,  und  der  das  E\vi$?e  wegen 
seiner  Güte  umhüllt.«  Man  sieht;  es  ist  der  Zwerk  <lps 
Irenaus,  gegcniihpr  einigen  Gnosh'kern ,  die  Eiiilicit  Got- 
tes in  seinem  \V  eseu ,  seinen  Ei}j:euschatteu  und  Offen- 
barungen auszusprechen.  Dieser  Eine  Gott  ist  aber  reine 
Geistigkeit:  »einfach,  nicht  zusammengesel/t,  gteichglie- 
drig,  ganz  sich  selbst  gleicli  imd  ähnlich,  ganz  Verstand, 
gßUM  GttisI«  gta«  Gedanke,  ganz  Vernunft,  ganz  Gehdr» 
fuut  Auge»  ganz  Licht  uod  ganz  Qnelle  alles  Guteo» 
unendlich  weit  entfernt  von  allett  Gefühlen  und  Leiden* 
■ch<llii  der  Meaiehen*  Danun  und  dadurch  IbI  er  aach 
imaiiiqpre^ich ,  unerCusbir.«  Alles »  was  wir  von  Gott 
aoasagen,  ist  daher  nur  gleidmissweiie  gesagt;  es  sind 
nur  Bildert  welehe  aich  die  Liebe  macht;  and  die  Em- 
pindong  legt  etWM  GrfiMeres  hinein»  als  in  dem  BUde 
an  «nd  lllr  aidi  selbst  liegt:  »Ans  Liebe  wird  er  Kwar 
nneb  diesen  Dingen  (Liebt,  Venland  n*  a.  w.)  genannt» 
aber  man  fOblt»  dass  er  der  Grösse  gemiss  fllwr  diesel- 
ben erluA»en  isL« 

Bas  Wort  oder  der  Sobn.  Der  Sotan»  lehrt 
Irenlns»  Ist  ewig  mit  dem  Vater  und  ist  gieidttn  Wesen» 
mit  ilmu  Ist  Gott  ein  ganz  einlhehes  Wesen»  wie  er  e« 
Ist»  9S0  moss  anch  der  ans  ihm  kommende  Logos  ▼oll- 
kommen sein.  Wenn  mich  al>er  Jemand  fragte,  wie 
Wörde  der  Sohn  vom  Vater  gezeugt,  so  antwortete  idi 
Ihm,  dass  jene  Hervorbringung  oder  Geburt,  Ernennung 
oder  Eröffnuuij;,  oder  wie  immer  Jemand  diese  unaus- 
sprechlit  he  Geburt  nennen  mag ,  Niemand  weiss ,  weder 
Valeiitiuus  noch  Marcton ,  noch  die  anderen,  \>eder  die 
Engel  und  Erzengel,  noch  die  Fürsten  und  Gewallen,  son- 
dern der  Vater,  der  üm  gezeuget  hat»  und  der  buim. 

Bohr.  KiccJid«.  15 
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dm  gebovM  wurde«  «lefai.  Da  also  seine  Ztiugaag  w- 
ausspreddich  ist«  so  fiod  alle*  die  u/m  Gebart  und  Zeit» 
gung  enlhleD  wellen,  nicht  recht  bei  Ysntande«  weil 
Me  Unawsspceehliches  m  erxählen  TerfaeisBen.  Denn  daM 
das  Wert  ans  den  Gedanken  stamme,  das  wissen  wMlidi 
alle  Menschen.  Die  elso  die  Herrerbringnng  aasgedaefat, 
haben  weder  etwas  Grosses  erfunden,  noch  ein  tiefes 
Geheimniss,  sofern  sie  das,  was  alle  Mensclicn  kennen, 
auf  das  eingeborene  Wort  GoUes  ül)erffelragen  haben,  und 
von  dem  »  welchen  sie  unaus«:pr<  chlu  h  und  naoienlois  nen- 
nen, die  Hervorbiinguug  und  Zeugung  seines  ersten  Wer- 
dens ,  gleich  als  wenn  sie  dabei  Hebammendienste  verse- 
hen hätten,  darstellen,  ihn  auf  diese  Weise  vergleiclietid 
mit  dem  henorbrinj^baren  Worte  der  Menschen.«  Da 
nun  der  Logos  der  Sohn  aus  dem  Wesen  des  Talers, 
Gottes  Wesen  aber  absolut  ist,  also  auch  der  Sohn  .\b- 
solut,  so  muss  der  Sohn  das  ganze  Wesen  des  Vaters 
umfassen:  »der  Sohn  f;isst  den  Vaft  r  allein,  und  der 
iiTiermesslictH'  \  ai<  r  ist  in  dem  Sohn  gemcisen  und  sein 
Maas  ist  der  Sohn.« 

Diess  ist  das  Verhäitniss  des  Sohnes  zum  Vater  nach 
seiner  immanenten  Seite.  Die  verborgene  und  nnend- 
liehe  Herrllolikeit  des  Vaters  offenbart  aber  der  Sohn. 
»Der  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi  wird  nur  durch 
sein  Wert,  das  sein  Sehn  ist,  ge offenbaret  und  bekannt 
gemacht;  nnd  immer  war  der  Sohn  iiei  dem  Vater  nnd 
oibnbarte  den  Vater,  ehedem  nnd  im  Anfknge,  den  En- 
geln, Braengeln,  Gewalten,  Michten  nnd  Alfen,  denen 
sich  Gott  odhnbaren  wOL  • .  Niemand  kann  den  Valsr 
sfffcennen,  wenn  er  Ihn  nicbt  das  Wort  Gottes,  das  Ist, 
den  Sohn,  oMbert,  oder  den  Sohn  ohne  den  Willen 
des  Tnters.  Und  den  Ittr  nns  nnsidMbaren  nnd  grtnien- 
leeen  Vater  eiirnnt  sein  eigenes  Wort  nnd  fcrfcOndet  nns 
ihtt,  der  nnanssprechlicfa  ist.  Und  dämm  oAnbart  der 
Sohn  dnrcb  seine  OUhnhanmg  dfe  Kennlniu  des  Vaters. 
Denn  die  Kemitnlss  des  Veten  ist  die  Ofltehenng  des 
Sohnes^  • .  Es  war  also  kein  Anderer  der,  weicher  er» 
fcmnt  wnrde,  nnd  ketai  Anderer  der,  welclMr  simch: 
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Niemand  kennet  den  Vater ,  sondern  Einer  und  derselbe, 
dem  der  \  au  i  uUea  iialt;i  warl  ,  und  welcher  vom  Val«»r, 
vom  Gei>l,  von  den  Kn?reln»  von  der  Sehfipfung,  voia 
den  Menschen,  von  ahii  üniiinjen  (leiüteru  uiici  von  den 
Dämonen  aud  zuh  lzL  \om  iotle  scitist  das  Zetijrniss  er- 
hielt, dass  er  walirhafl  Menscli  un<l  \\alnliaii  fiott  sei. 
De&halb  ist  überall  und  dtücbaus  Ein  Gott  Vater  und  Ein 
Wort  der  Sohn  und  Ein  Geist  und  Eine  lleerde  für  Alle, 
die  an  ihn  glauben,  et  So  weit  Irenäiis.  Was  er  hier  aus- 
gesprochen, wird  in  der  weiteren  Knt  >  ickelunn  seines 
Systems  zu  seiner  vollen  Klarheit  {gedeihen.  —  ^\\r  ;:chen 
nun  über  zur  Schöpfung  im  Allgemeinen  und  lur  £ischa^ 
fyag  der  Menschea  im  Besonderen. 

Schöpfung.  ^  Die  Welt  ist  Gottes  Werk.  »Die 
Schöpfung  selbst  weist  auf  den  bin,  dar  aie  erschaOen 
hat;  das  Werfe  seihst  deutet  den  an,  der  es  varfertiget 
hat  und  di«  Welt  ielhst  verkündet  den«  der  sie  geordciet 
hat.«  —  Der  Grand  der  SelKHpfluiC  war  der  göttliche 
Wiile:  »dem  eobald  Gott  etwas  im  Sinne  «dhebt  hH, 
•0  iet  aoeh  daa»  waa  er  Im  Sinne  fahaM  hat«  iciM»n  ce^ 
•diehen.c  Dieser  Min  Wttle  war  ein  freier  mid  eigen- 
miektlger,  nnd  als  er  die  WeU  sehnf,  hat  er  sie  nlahr 
in  Felge  einer  Notfiwendigkelt«  sondern  ans  Ihdam  WIW 
len  eisdMiren:  »sonst  wire  Ja  die  Netlivendiglielt  grösser 
nnd  midiljger  als  Gott«  und  wann  der  Yalsr  aller  Dinge 
der  Nolhweadfghell  nnterworlBn  wlre»  so  wire  er  kein 
Gott»  sondern  In  dsr  Maeht  des  SstUcksals.«  Das  Organ 
seines  SehfipCenriUena  war  aber  der  Sohn;  »NMt  Engol 
beben  ans  gesebato  nnd  gestaUelt  and  Bngel  sind  nieht 
bn  Stande  gewesen,  Gottes  Ebenbild  an  verfertigen,  aneh 
sonst  Nieidand  ausser  dem  Worte  des  Herrn.  Denn  Gott 
bedurfte  dieser  nicht  um  das  zu  machen ,  was  er  vorber 
bei  sich  zu  inaehen  besliuuut  hatte,  als  wenn  er  nicht 
seine  eigenen  Hände  hätte.  Denn  bei  ihm  ist  immer  das 
Wort  und  die  Weisheit,  der  Sohn  und  der  (icist ,  durch 
welelie  um!  in  eichen  er  alles  frei  und  eisenwillif?  ge- 
macht hni  und  zu  denen  er  auch  redet,  wenn  ei  »d^l: 
Lt»ii  uns  den  Menschen  luacUeu  uach  unserem  Ivbenbild 
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Ireniiis. 


ond  unserer  Achnlichkeit,  indem  er  von  sich  selbst  die 
Wesenheit  der  Geschöpfe  und  das  Vorbild  der  Dinge  and 
die  Gestalt  des  Schönen  In  der  Welt  nahm.«  —  Die  vom 
Vater  durch  den  Logos  geschaffene  Welt  Ist  aber  in  der 

Zeit  entstanden:  i»Wenn  nun  fireilieh  Jemand  fragte,  was 
(hat  Golt,  ehe  er  die  AVeit  schuf,  so  sape  ich:  diese 
Aul  vvort  ist  nur  Golt  bek«iiint.  Dass  diese  Welt  von  Gotl 
vcllKoiimien  erschalTen  worden  sei  und  in  der  Zeil  he- 
gonnen  habe,  lehrt  uns  die  Schrift;  was  hingegeu  Göll 
vorher  gethan  habe,  offenbart  keine  Schrift .  Es  bleibt 
also  diese  Antwort  Gott  anheimgesteULc  Woraus  und 
wie  sodann  Gott  die  Welt  hervorgebracht  habe,  »diess 
sagt  uns  weder  eine  Stelle  der  Schrift,  noch  ist  es  yer- 
nQnfUg ,  sich  ein  Bild  davon  zu  machen  and  Unbestimm- 
tes in  Anseliung  Gottes  nach  eigenen  Ansichten  zu  deuten ; 
vielmehr  niuss  man  auch  diese  Eiasicht  Gott  überlassen. 
Aus  keiner  Substanz  oder  Materie,  das  ist  gev\iss,  hat 
Gott  Alles,  was  premarht  ist,  gemacht,  sondern  ans  Nicht«» 
hat  er  Alles  ins  Dasein  prcrufen  und  sich  seines  Willens 
und  seiner  Macht  als  alieinigen  Stoffes  bedient.  Kr  be- 
dorfte  nichts  ausser  sich  und  schuf  Alles  nach  Belieben 
mid  verlieh  Allem  üeberelnstinmmng,  Ordnung  ond  Zea- 
gungsanfeng,  nämlich  dem  Geistigen  eine  geistige  and 
sichtbare ,  dem  Rlnunlischen  eine  himmlische,  den  Engeln 
eine  englische ,  den  Thieren  eine  Ihierlsche ,  Allen  eine 
(lern  Zustand  angemessene  Beschaffenheit.«  Darum  ist 
auch  die  Welt  als  Werk  des  Einen  Gottes  so  voll  Harmo- 
nie. 7>Obwohl  das  Geschaffene  so  verschieden  und  man- 
nigfaltig ist «  so  steht  doch  Alles  mit  der  ganzen  Schöpfung 
in  schöner  Verbindung  und  henüchem  Einklang ;  einzeln 
fftr  sich  Ist  es  nnflberelnstinmiend  and  verschieden;  so 
wie  aber  der  Ton  der  Zither  *  der  aas  vielen  and  entge- 
gengesetzten Tönen  besteht,  durch  eines  Jeglichen  vcr>» 
schiedenen  Ton  Eine  Melodie  bewirkt ,  so  ist  es  mit  den 
Verschiedenheiten  in  der  Weif.  Und  dadurch  dar!  sich 
ein  Freund  der  Wahrheit  nicht  verleiten  las>en  ,  auf  einen 
aridortn  Yorreili^^ei  und  Künstler  von  diesem,  auf  einen 
anderen  von  Jenem  zu  schUessen,  vielmehr  ist  es  immer 
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■ar  eil)  und  derselbe  Gott,  der  sich  in  der  gaaxeii  Scli&- 
pfuDg  «Tweist.« 

Der  Hüllepunkt  der  Scböpfong  ist  der  Aieoscli.  >»Fs 
hat  aber  Gdlt  nirht,  als  wenn  er  des  Slenschen  bedurlt 
hfiUr  ,  im  AiiliUig  den  Adam  gestaltet,  sondern  um  Je- 
manden zu  haben,  auf  den  or  seine  Wohlthatca 
übertragen  liönnte.  Darum,  so  selir  Gott  nichts  be- 
darf, io  sehr  bedarf  der  Mensch  der  Gemeinschaft  Got- 
tes.« —  Betrachten  wir  non  nach  Irealos  den  Menschen. 
'  »Der  vollständige  Mensch ,  so  lehrt  unser  KirdienTater 
mit  d«a  griechischen  Vätern ,  ist  die  Yereinigang  und  Ver- 
bindung der  Seele,  die  den  Geist  des  Vaters  aufnimmt« 
mit  dem  Fleische,  welches  «hi  <vehilde  nach  Gottes  Bbeib- 
hIM  ist€  Vorerst  setzt  er  also  den  Leib:  »Dani  warn 
Jemand  die  Wesenheit  des  Flelsdies,  das  ist  des  Geschi5pll» 
wegnfinmt  und  Noss  den  Geist  allefai  annimmt,  so  ist  so 
ein  Wesen  nicht  mehr  ein  geistiger  Mensch,  sondstn  der 
Geist  eines  Menschen  oder  der  Geist  Gottes.«  Mit  dem 
Leibe  verbindet  sieb  die  Seele  t  »Denn  nidd  die  Geataitang 
des  Fleisches  selbst  ist  Ar  sich  der  voUkoaunene  Mensch, 
sondern  sie  ist  der  Leib  ehies  Menschen  nnd  ein  Tbeil 
des  Menschen.«  Aber  auch  die  Seele  »ist  fitr  sich  niefat 
etai  Menaeh,  sondeni  nnr  die  Seele  etaies  Menschen.«. 
Modi  mnss  der  Geist  hlnzakommetl.  »Frelttdi  IM  «aeh 
der  Geist  nidbl  Mensch,  denn  er  wird  Geist  und  n\dA 
Mensch  genannt;  fehlt  aber  der  Seele  der  Geist,  so  ist 
so  ein  Mensch  wahrhafl  lliierisch  und  wird  fleischlich  ge- 
lassen unvollkommen  sein;  denn  er  hat  z^ar  das  l'^i)en- 
bild  in  dem  Gebilde,  erhält  aber  nicht  die  Aehnlichkeit 
durch  den  Geist.  Wenn  sich  aber  dieser  Geist  in  Ver- 
bindung mit  der  Seele  mit  dem  Geschöpfe  vereint,  so 
ist  durch  die  Ausgiessung  des  Geistes  der  geistige  und 
vollk<!irimene  Menseli  vollendet  und  dif^^or  ist  es,  der 
nach  dem  Ebenbild  und  der  V<']inliohkeil  Gotlo  Liciii;n  hl 
ist.  Die  VfToini'/nng  und  \  <  l  iiiudung  aller  dieser  J)iii;^e 
macht  «Tl-^n  den  vollkomnifiicn  Renschen  ntis.«  l)i('srr 
vollkommene  Zustand  der  nienschlirliPTi  Natur  war  indem 
ersten  MeascIieB  freilich  nur  erst  als  Möglichlteit  gesetitt: 
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»In  den  firOhcren  Zoifen  wurde  zwar  gesagt,  dass  der 
Mensch  nnc!i  doiifi  Kberibildo  {iomacht  sei,  es  wurde 
aber  niciii  dargLth.in ;  donn  das  VV^ort  war  noch  unsicht* 
bar,  nach  dessen  hbonbild  der  Mensch  geschafTen  ward, 
und  dämm  konnte  er  auch  die  Aebnlichkeit  leicht  ver- 
Heren. a  Was  aber  als  Möglichkeit  gesetzt  war,  sollte 
zur  Wirklichkeit  t  im  als  Anlage»  zur  sittlich -religiösen 
That  \\  erden  und  das  höhere  Lebensprinzip  im  Menschen, 
das  Ebenbild  Gottes,  sollte  sieh  zur  rir^ttnhnlichkeit  fbrt- 
entwiekeln.  Welches  war  nun  der  Hebel  hieflir,  welches 
die  grosse  vermittelnde  Kraft?  Die  Freiheit  war  es.  Mit 
Jogendliclnr  Frische  Und  hellenlsdier IdealitiU  haben,  wie 
Wir  sahen,  die  grieehischen  VUer  die  freie  Sellistbestim- 
arang  dem  Menschen  findliirt;  auch  Irenios  siefll  sie, 
im  sittHch  pmhtischeD  Interesse,  an  die  Spitse  seiner 
Anthropologie.  Sie  Ist  ihm  innlchst  hegrflndet  fai  der 
Freiheit  Gottes :  »freien  Wilten  mnss  der  Mensch  haben, 
well  freien  Wülen  andi  Gott  liat,  nach  dessen  BbenhHd 
der  Mensch  gemacht  Ist.«  Und  sie  erstreckt  sich  anf  die 
Werke «  wie  aoT  den  Glanben  r  »Sollte  lemand  dem  Evan^ 
.  geKom  selbst  nicht  folgen  wollen,  so  kann  er  es  thon, 
doch  bringt  es  Ihm  keinen  Notsen ;  denn  Ungehorsam  ge- 
gen Gott  und  Terinst  des  Gnten  stehen  swar  In  der  Men- 
sdienibcht,  aber  sie  bringen  keinen  geringen  Sehaden 
und  Nachtheil.  Und  nicht  bloss  in  den  Werken,  sondern 
auch  in  dem  Glauben  hat  der  Herr  der  Menschen  Willen 
frei  und  eigenmächtii,'  be>\alut,  »so  dass  der  dlaube  den 
Menschen  eigen  isl.u  So  weit  reicht  die  Freiheit  zum 
Guten  und  Bösen.  Warum  min  diese  Freiheit  ?  fragen  so 
Viele;  wnuin  hat  Gott  nicht  \(m  Anfanix  an  ilie  Menschen 
Vüiiküiumen  crschafTen.  so  d^s^  ihmni  die  Möglichkeit  be- 
n<>?^H!^en  war,  »undankbar  gegen  Um  zu  werden  und  zu 
siindi-t'ii  Fflrji  Erste  antwortet  Irenaus :  »auf  dass  die 
(.('lior^amen  mit  Keclil  das  Gute  besitzen,  das  Gott  ihnen 
verliehen,  sie  aber  bewahrt  haben.  Die  Fnirelior'snuien 
aber  w  erden  mit  K<>cht  nicht  im  Besitze  des  Guten  eriuiiden 
werden  und  die  verdiente  Strafe  erhalten,  weil  sie  da^ 
GntCi  das  Gott  Urnen  gütiger  Weise  verlieiien«  nicht 


Digitized  by  Google 


sorgfaliig  bewahrt  noch  für  kostbar  gehalten,  sondern  die 
fibersrhwänffliche  Güte  verachtel  haben.  Die ,  welche 
das  (juIc  t^ciibt ,  hfiben  daher  Ehre  und  iliüiUi  zu  erlan- 
gen ,  weil  sie  das  Gute  geUiau  haben ,  da  sie  es  doch 
uicht  hätten  thun  können;  die  nl>er,  weiche  es  nicht 
geübt ,  haben  Gottes  gerechtes  Gericht  zu  erwarten  ,  weil 
sie  das  Gute  nicht  gewirkt  halien ,  da  sie  es  docti  hallen 
wirken  können.  Wären  aher  von  Matnr  Einige  gut,  An- 
dere hingegen  böse  geschaffen,  so  würden  weder  diese 
Lob  verdteeii»  welche  gut  änd»  noch  Jeae  ni  tadetai 
•obi;  denn  aach  aie  wiren  so  geschaffen  worden.«  Es 
Hegt,  will  Irenaus  sagen»  Im  Wesen  der  Sittlichkeit, 
anf  Freiheit  gegründet  zu  sein;  durch  andere  ab«r,  all 
rittUchfi  tocbdpfe,  wUl  Gott  iMi  Yerheirlidit  wta. 
Geeilt  aber  «och,  Gott  bitte  dieMenMiMa  mit  «ftwan- 
«elbarer  Hailigkiit  md  Seligkeit  aiiMrlMMi  woDen  — > 
eben  te  ApwidihiiM  aller  elgeaen  Freltbitickelt  dee  Men- 
•cben  bitte  sngieicb  allei  eigene  SeHgkeilageabl  «H^e- 
idibiMeD.  '» Aof  dieae  WeiM  würde  ihMii  daa  Gnta  wadev 
aif  nnhiii  und  wtnsiteiawartb,  ftoch  der  Vm§m%  «H 
Gott  baatbar  geweaen  aeto  weil  ntabt  etea  Fracbl  eige- 
nes Antriebe  «nd  Fiaiaaaa,  aondflni  weil  tob  aeHial  waä 
ahne  Mflbe  eingepflanat.  Die  Gvlan  iiilteB  beiaan  Weftb». 
weil  aie  UMbr  dondi  die  Ifatar  als  dmb  den  WUlea  aoMha 
wIren  und  das  Gate  tob  aaibal»  Dicht  aber  dwdi  Brwib* 
bmg,  beslssen  und  deshalb  weder  erkennelen ,  dasa  daa 
Gute  scfadn  sei,  noch  dasselbe  gemessen  würdeo.  0ewi 
welcher  Genuss  des  Guten  tindet  bei  denen  statt,  die  es 
nicht  kennen  ?  Welcher  Preis  gebührt  denen ,  die  nicht 
darnach  strebten?  Welche  Krone  denen,  welche  dieselbe 
nicht  wie  Sieger  im  Avampfe  eimn^en  haben?  Nur  die 
Krone  ist  koathar,  die  Mir  durch  den  Rampf 
erringen,  nicht  die,  weit  he  von  freien  Stücken 
on»  zugefallen  ist.  Nicht  auf  gleiche  Weise  wird  das 
geliebt,  was  Kiiiciu  ohne  sein  Zuthun  zu  Theil  wird,  wie 
das ,  was  man  imi  vieler  Mühe  erringt.  Und  je  schwerer 
der  Rampf,  desto  kostbarer  die  Krone.  Je  kostbarer  uns 
aber  das  Gate  ist,  desto  mehr  lieiien  wir  es;  Je  mehr 
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-wir  69  aber  lieben,  desto  herrliclier  werden  wir  bei  Gott 
sein««    So  widerlegt  sich  die  Frage  auch  oiadi  dieser  Seite 
Ud:  nadi  dem  Begriff  der  Seügiieit»  die  eben  anf  freier 
Tiiitiglieit  beruht.    Aber  sie  widerlegt  sich  anch  noeh» 
wenn  wir  den  Begriff  des  «Gesdiaffenen«  ins  Avge  Üm- 
sen.   Das  Geschöpf  kann  nämlich  nie  so  yollkommen  sein 
als  sein  ScJuipfer:  »Gott,  welcher  immer  ebenderselbe 
ist,  unveränderlich  and  ungeboren,  ist  Alles  möglich. 
Was  aber  Ton  ihm  gemacht  worden  ist,  das  musste,  in- 
wiefern es  der  Anfang  der  nachherigen  Schöpfung  war, 
insofern  auch  geringer  als  sein  Schöpfer  sein ;  denn  was 
vor  Icarzem  gemacht  worden  war»  konnte  nicht  von  Ewig- 
keit sein;  gerade  darum  aber,  weil  es  nicht  ewig  ist, 
fdilt  ihm  die  Vollkommenheit»  Denn  inwiefern  es  JOnger 
ist,  insofern  ist  es  auch  in  der  Lage  eines  Ejndes;  in- 
wiefern es  aber  in  der  Lage  eines  Kindes  ist,  insofern 
ist  es  auch  un{rewöhnt  und  ungeQbt  in  Hinsi(  hl  auf  eine 
▼ollkommeue  Lebensweise.    Wie  nun  die  Multcr  /war  dem  - 
Kinde  eine  yollkommene  Speise  gewähren  kann,  dieses 
aber  keine  fQr  ein  höheres  Alter  als  das  seinige  geignete 
Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  vermag,  so  konnte  auch  Gott 
dem  Menschen  im  Anfang  die  Vollkommenheit  Terieiheii, 
der  Mensch  aber  war  nicht  im  Stande,  dieselbe  aufzu- 
nehmen, denn  er  war  noch  Kind,  oder  nach  der  Auf- 
nahme konnte  er  sie  nicht  fassen ,  oder  nach  dem  Fassen 
behalten.    Also  iindet  sich  das  Unmögliche  nicht  bei  (Hitt, 
sondern  bei  dem  erst  neulich  gest  liaffeneu  Men^rbm,  weil 
er  niciit  ungeschaffen  war.«     In  dem  Begriffe  eines  Krea- 
türlichen  Wesens  liegt  also,  nach  unserem  Kirchenvater, 
Immer  auch  der  einer  partiellen  Unvolikommenheit ;  voU- 
koihmen  ist  nur  der  Unerschaffette*    In  der  Schöpfting 
des  Menschen,  wie  sie  ist,  aeigt  sich  also  »eitel  Macht 
und  Weisheit  und  Güte  zugleich.«  Macht  und  Güte  darin, 
»dass  Gott  das ,  was  noch  nicht  war,  freiwillig  gegründet 
und  gemacht  hat  u  ;  Weisheit  aber ,   »insofern  er  alles 
passend  und  übereiusiimmend    geschaffen  hat.  Einige 
Dinge  aber,  welche  (lunh  seine  überschwängliche  Güte 
eine  Vergrösserung  erliaiten  und  lange  Zeit  fortbestehen. 
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erlMgen  die  Herrlichkeit  des  Ungeschaffbnen ;  denn  Gott 
verieiht  neidlos  das  Gute.  Insofern  sie  gemacht  sind, 
sind  sie  nicht  ungeschalTen ;  insoferii  tsic  aber  lange  Zeit 
fortbestehen »  werden  sie  die  Wesenheit  des  Ungeschaffe- 
nen annehmen;  indem  ihnen  Gott  umsonst  das  ewige 
Forlbestehen  i^ibt.  Und  so  ist  (lOit  in  Allem  der  Erste, 
Er,  welcher  allein  iiiclil  geschaflcii  wurde,  zuerst  unter 
Allem  war  und  Allem  das  Dasein  ^.il>.  Alles  Ucbrige 
aber  bleiltt  (jüU  unterworfen.  Die  Li  iiterwerlung  unter 
Gott  aber  ist  das  unverwesliche  Fortbestehen 
und  die  Unverweslichkeit  ist  die  IhMrIichkeif 
des  UugeschaffciKMi.«  Wir  verstehen  Irenaus.  Nicht 
durch  Natur,  meint  er,  durch  Gnade  —  das  sei  die 
Ueilsordnung;  »und  durch  solche  Ordnung  und  Füh- 
rung wird  der  geschafibne  Mensch  zum  Ebenbild  und 
nr  Aftfaniichkeit  «tes  ungMKliaffenen  Gottes. <r  Der  Menteii 
»musste  zuerst  entstebeo  >  Mcb  der  Entstehung  waduen« 
nach  dem  Wachsen  Mann  werden ,  nadidem  er  Mann  ge- 
worden, seinen  Wuchs  vervollständigen,  naoii  dier  Yer- 
▼oUetindigung  §elMs  Wuchses  ümetUdi  erftariuiQ,  Meb 
4er  Imurea  Entarkimg  reriierriieht  weiüen  and  nu^  der 
Yevlierrilchnng  seinen  Berm  Beben««  Daher  sM  dl4«- 
nigen  dnrdmif  onveraOnlUg  t  »weldie  die  2eEt  des  Waebs- 
llranM  nicht  erwarten  vmA  die  Schwlehe  ihrer  Natnr  Gott 
losehrdben.  Sie  kennen  weder  Ckitt  noch  sich  leiher; 
sie  sind  nnersMtUch  nnd  mdanklMr  nnd  woHen  nicht 
xnerst  das  sein,  woin  sie  gemscht  sind,  nSmlleh  Leiden 
«nlerwerfsne  Menschen;  sondern  sie  ttbersdirelten  das 
Gesetz  des  nensciittchen  Geschlechts,  wollen  schon,  ehe 
sie  Menschen  wefden«  Gott  dem  Schftpfer  gleich  sein  nnd 
keincB  UnteiBchied  awisdien  der  nngeschaffeneii  Gotl» 
halt  nnd  dem  Jetit  fescha0Bnen  Menschen  gelten  lassen.« 
Durch  die  Ordnung  der  Gnade  aber  deutet  Gott  beides 
an:  »sowohl  die  Güte  seines  Geschenks  als  auch  unsere 
Schwäche  und  dass  wir  freie  Wesen  seien.  Denn  ver- 
möge seiner  Güte  hat  er  ^'ülig  d,i^  Giiic  verliehen  und 
die  freien  Menschen  sich  ühnlicti  gemacUt ;  vermdge  der 
Vorhersehung  aber  kannte  er  die  Menschen  und  ihre 
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Schwäche  und  was  Yon  dieser  herrühren  würde ;  vermöge 
der  Liebe  oiid  Macht  aber  wird  er  die  Weaeeheit  der  et- 
BchaffiBneD  Natur  OberwiBden,  Zoerst  aber  nmaste  die 
Natur  endieineii;  hemadi  mastte  dann  das  Sterfalidie 

von  der  Unsterblichkeit  und  das  Yerwealiche  von  der  Un- 
verweslichkeit überwuudcii  und  vorschluogeu  werden  urul 
der  Mensch  musste,  nachdem  er  zur  Erkenntniss  des  (ju- 
ten  und  des  Bosen  gelangt  war,  nach  dem  Ebenbild  und 
der  Achuhchkeit  Gottes  sich  gestalten.« 

Fall  des  Menschen.  —  Der  erste  Mensch  war« 
wie  wir  sahen ,  weder  ursprtkngllch  voUkommen  noch  mit 
Hingein  geschaffm;  Adam  fand  rieh  im  Zustand  kindUr 
eher  Unschuld;  aber  es  lag  in  Ihm  die  Fälligkeit,  das 
Ebenbild  Gottes,  nach  dem  er  geschaffen  war^  durch 
freie  Selbstthätigkeit  zur  selbslbewussten  AehuUcbkeit  mit 
Gott  heran  /u  ent'wickeln.  Doch  —  er  fiel,  indem  er  dem 
höhereu  Lebenspriuzip  in  ihm  nicht  treu  hUeh ;  er  üel 
durch  die  Freilieit  und  den  Teuiel:  Versuchuug  von  aus- 
sen und  Zustimmung  von  innen«  »Der  Teufel  hat  das 
GelMlde  Gottes  (den  Menschen)  beneidet  und  ihn  mit  Gott 
zu  entzweien  gesucht.  Er  tiberredete  die  Menschen,  das 
Gebot  Gottes  zu  übertreten;  denn  er  hatte  sich  sehon* 
um  die  Menschen  zu  verfuhren,  gewdhnt,  gegen  Gott  zu 
lügen.«  Der  Mensch  aber,  »weil  er  als  Ungehorsamer 
mit  ticicm  Willcü  ass  und  aich  mit  Gott  vergleichen  und 
Ihm  gleichstellen  wollte «  ,  verlor  die  AehuUcbkeit  mit 
(lott  und  ji'  l  in  die  Gewalt  des  Teufels.  Als  Strafe  der  T!e- 
berlretuug  musste  er  aber  Yerdruss  uud  irdische  Arbeit 
ertragen ,  sein  Brod  im  Schweisse  seines  Angesichts  essen 
und  in  die  Erde,  aas  der  er  genonuDen  ist,  Terwandell 
werden;  ebenso  wurden  dem  Weibe  Yerdruss»  MUhaeUg«* 
ketten,  Schmerz,  Angst  bei  der  Geburt  und  UnterwUi^ 
figkeit  zu  Theil ,  das  Ist ,  dass  es  seinem  Manne  dienen 
solle.«  Mit  Einem  Worte:  »die  Menschen  assen  sich 
den  Tod  ;  denn  der  Ungehorsam  gegen  Gott  und  der  Hoch- 
muth  bringt  den  Tod:  daniiii  sind  sie  Schulduer  des  To- 
des geworden  und  ihm  übergeben,  a  —  Warum  aber  Gott 
diess  zugelassen?  Erstens  eben  darum,  weil  der  Mensch 
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freier  und  geschvi  1  I  i' ner  Mensch  war;  dann  im  Hin- 
blick auf  die  küiilt  ig  e  E  rlösiing ,  das  ist:  zu  herr- 
lirhorer  Kl weisiini^  seiner  Mach(  und  Güte.  »Grossmüthi^ 
war  Gott  bei  der  Schwäche  des  .Menschen ,  voraussehend, 

m 

dass  diesem  der  Sieg  durch  das  Wort  verliehen  werde; 
denn  da  die  Kraft  in  der  Schwäche  vollbracht  wurde, 
80  zeigte  Er  nur  um  so  reic^<>r  seine  Güte  und  seine 
Kraft.  Wie  Er  dort  mit  Geduld  zasah ,  dass  Jonas  Ton 
dem  Walifisclie  rerschlungen  vurde ,  nicht  damit  er  ver- 
sdiloagien  würde  und  gm  zo  Gronde  ginge,  sondern 
dass  er  aasgeworfen  wttrde,  Gott  mehr  gehoraamte  nnd 
den,  der  fim  nnverbofll  rettete»  *melir  preisen  mftctite 
nnd  den  Bewohnern  von  Nhiive  eine  feste  Bnsse  veridlh- 
dele«  damit  sie  sieh  in  dem  Herrn  bekehren  mftefaten, 
der  sie  vom  Tode  befreite»  ersehreckt  dorcfa  das  Wunder» 
d»  an  Jonas  geschehen  war :  so  doldete  der  Herr  andi 
Ton  Anfeng  an »  dass  der  Mensch  ron  einem  grossen  Wall- 
flsch  Terschlangen  würde»  welcher  der  Urheber  der  üe- 
bertretnng  wir»  nicht  dass  er  verschlnngen  ganz  zn  Grande 
ginge»  sondern  das  unerwartete  Hell  vod  Gott  erhaHe, 
sofort  dsreh  EHUimng  lerne ,  von  wem  er  befreit  woi^ 
den  mid  hnmer  dankbarer  gegen  Gott  sei,  von  dem  er 
das  Geschenk  der  Cnverweslichkeit  erhalten  nnd  Ihn  mehr 
Hebe;  denn  wem  Gott  mehr  vergild,  den  liebt  er  mehr 
und  auch  der,  dem  mehr  verfzebeu  wird,  liebt  mehr.« 
Ein  weiterer  Grund  ,  ^^  arunl  Gott  den  Fall  zujj^elassen ,  ist 
endlich  der;  dauiil  der  Mensch  aus  Erfahrung  kennen 
lerne,  was  er  sei  und  was  Gott,  damit  er  demüthij^  sei 
in  sich  selbst,  stark  in  Gott,  den  Herrn  nur  verherrlielie, 
in  dieser  Verherrli«  Inins^  Gottes  aber  seine  eigene  Herr- 
lichkeit suche  und  iindc.  »Wie  hätte  der  Mensch  erfah- 
ren ,  dass  er  schwarh  und  von  Natur  sterblich,  Gott  aber 
uii>t<*rblich  nnd  mächtii;  sei,  wenn  nicht  das,  was  in 
beiden  ist,  durch  Erfahrung  kennen  gelernt  hätte?  Seine 
Schwachheit  durch  DuMen  kennen  lernen,  ist  ni(  Iiis  Bö- 
ses,  ja  vielmehr  gut  ist  es,  von  seiner  Natur  imht  ab- 
zuirren; die  Erhebung  aber  gegen  Gott  und  die  Antnassung 
zu  vieler  Herrlichkeit  brachten  dem  Menschen ,  indem  sie 
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ihn  undaokbar  machte»  viel  Uebel.  .  .  Darum  also  bat 
Gott  dea  Fall  lugelassen,  dass  fortan  nie  ein  Mensdi 
▼OD  Hcih  glaabe»  aefaie  UnTerwestichkeit  sei  Sache  der 
Natur»  vnd  Dbnmer  mit  ungegrOBdetem  Stolze  Bich 
brtlste,  als  wenn  er  von  Nator  Gott  gleich  wäre ;  dass  er 
dagegen  Gült  erkenne,  wie  unslerblicli  und  mächtig  der 
Bei,  der  dem  Sterblichen  die  ÜDSterblichkeil  uiui  dem  Zeit- 
lichen die  Kwigkeit  verleihe  und  hiedorch  belehrt,  von  Gott 
denke,  wie  gross  Gott  sei.  Diese  Erfahrung  von  beiden, 
VOD  Gott  und  dem  Menschen ,  wird  ihm  reinere  Erkennt- 
niss  schaffen  and  grössere  Liebe  zn  Gott  einflössen.  Wo 
aber  eine  Yergrössernng  der  Liebe  eintritt, 
da  wird  dnrch  Gottes  Macht  eine  grössere  Herr- 
lichkeit denen  verliehen,  die  ihn  lieben.« 

So  weil  Irenaus ;  was  er  da  sagt,  sind  goldene  Worte 
in  silberner  Sthalo.  Schon  knüpft  er,  wie  wir  sehen, 
au  die  Zulassung  de^  Falls  zugleich  den  Rettung;^-  und  Er- 
ziebungspian  Gottes  mit  der  gefallenen  Menschheit.  Ehe 
wir  aber  diesen  gottliehen  Hcilsplan  verfolgen,  müssen 
wir  zuvor  noch  die  Gründe  desselben»  wie  sie  irenins 
so  hen-  als  geistvoll  entwickelt»  ins  Auge  fassen.  An 
die  Spitze  derselben  stellt  er,  wie  er  schon  oben  ange- 
deutet ,  die  unaussprechliche  Liebe  Gottes  zn  den  Men- 
schen: »Des  Herrn  Ruhm,  sagt  er,  ist  der  Mensch, 
dass  er  lebe;  u  nd  d  i  e  S  t  ii  t  ic  seiner  Wirkung  und 
aller  seiner  Macht  und  Herrlichkeit  ist  der 
Mensch.  'Wie  i^r  uns  aus  Liebe  erschaffen,  so  verleiht 
er  uns  die  Erlösung  und  gebeut  uns ,  ihm  zu  folgen : 
denn  dem  Erlöser  folgen  heisst  der  Erlösung  theilhaflig 
werden  und  dem  Lichte  folgen  heisst  das  Licht  empfan- 
gen.« Und  ein  andermal  sagt  Irenaus:  sGotl  an  sich  ist 
reich  y  vollkommen  und  ohne  Bedttrftiiss:  wenn  er  aber 
von  denvMeDschen  verlangt ,  dass  sie  ihm  dienen ,  so  ge- 
schieht es,  daujit  er,  giltig  und  barmherzig,  wie  er  ist, 
diejenigen  mit  Wohlthaten  überhäufen  könne,  welche  in 
seinem  Diensle  beharren.«  Liebe  Gottes  zu  den  Men- 
schen ist  also  der  erste  Grund.  Der  andere  Grund  ist  die 
Erweisung  seiner  Macht  über  Teufel  und  Sünde.  »Hitte 
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der  Mensch,  welchen  Gott  /um  Leben  geschaffen,  das 
Leben  verloren  ,  weil  er  von  der  Schlanze ,  die  ihn  ver- 
föhrf  bnffe,  ver>vun(l('i  \>  orden  war,  und  wäre  er  /um 
Leben  nirht  mehr  zurikki^ekehrt,  sondern  dem  Tode  dm  ( li- 
aus  verfnüeii  gewesen,  so  wäre  Gott  überwunden  Wdidcii 
und  die  Üosheit  der  Schlange  hätte  den  \^  illcn  Gottc<  be- 
siegt. Daher  musslc  der  Herr  sein  Geschiipr  sucIumi  und 
den  Menschen  erlösen  ,  den  Tod  verdriingen  und  den  Star- 
ken [den  Teufel)  binden  und  ihm  sein  iiausgeräth  rauben.a 
Diess  ist  der  andere  Grund  des  Heils :  der  dritte  ist  dann 
das  tiefste  Beddrfhiss  der  Menschen.  Denn  wie  der  Mensdi 
die  Stätte  der  Herrlichkeit  Gottes  ist ,  so  ist  »des  Menscheo 
Herrlichkeit  Gott  und  das  Dasein  seines  Lehens  Theilnahme 
am  göttlichen  Leben.«  Und  weil  der  Mensch  so  sehr  der 
Gemeinschaft  mit  Gott  »bedarf«,  darum  »hat  sich  der 
Sohn  gAtig  auigegoeseD »  um  ons  in  den  SdiooB  des  Va- 
ten  IQ  sammeln.« 

Diess  sind  die  Grttnde  des  Heils.  Der  Hettsplan 
selbst  ist  Ein  grosses  Games,  aber  verschieden  in 
der  AnsfUining  und  den  mscbiedenen  BiMnngsstnfen  an- 
gemessen ,  »damit  der  Mensdi  immer  etwas  bftlte,  wem 
er  Ibrtschffeifen  könnte.«  Etwa  »wie  der  Arat  an  dem 
Krankenbette,  so  ollbnbarte  sidi  Gott  an  den  Mensdien«, 
oder  »wie  ein  Bamneister  sefaiett  BIss  maeht»  so  entwarf 
Gott  die  Oekonomie  des  Heili  « ;  denn  »Er  thnt  sies  mit 
Huss  imd  nichts  Ist  bei  Ihm  uugemessen,  wen  nichts 
migeofdnet  ist.«  IMe  aber  sind  »die  Wasser  des  Gei- 
stes Gottes,  denn  der  Vater  Ist  reldi  nnd  gross  ond  be- 
reitete das  menschliche  Geschlecht  airf  Terschiedene  Welse 
zur  Uebereinstimmung  des  Heils.« 

BetrachiL'u  wir  nun  diese  verschiedenen  Stufen 
des  Ueilsplans.  Wie  schon  Origenes  die  Strafen  als  Zucht- 
und  Besseruügsuiittel  betrachtete ,  so  wird  auch  dem  Ire- 
naus die  Strafe  der  Sünde  unter  den  ei  liarmeuden  Händen 
Gottes  zur  ersten  Stufe  des  Heils.  Der  Tod,  die  schwerste 
Folge  der  Sünde ,  ist  ihm  schon  auch  das  erste  Zeichen 
der  Erbarmung  Gottes.  »Nicht  darum  hat  Gott ,  so  äus- 
sert er  sich  auf  eine  überraschende  Weise,  den  Menschen 
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aos  dem  Paradiese  Verstössen  und  ihn  voni  Hanme  des 
Lebens  weit  entferot ,  weil  er ,  wie  £inige  zu  sageo  sich 
getraoen«  ilin  ibm  misggöniile ,  sondern  weil  er  sich  sei- 
ner erbarmte«  damit  er  nicht  immer  SOnder  bliebe  und 
damit  seine  Sttnde  nidit  unsterblich,  noch  das  üebel  end- 
los und  nnheilbar  sei.  Und  eben  dadurch  hat  er  die 
Absiebt  des  Yerftthrers  Tereitelt,  dass  er  den  Tod  ein- 
trclcii  licss  und  der  Sünde  Einhalt  that,  iudeni  er  sie 
durch  die  Auflösung  des  Fleisches  beendigte ,  damit  der 
Mensch  einmal  aufhöre,  der  Siuide /u  leben,  und  ihr  ab- 
sterbend, GuU  zu  leben  beginne.  .  .  Darum  hat  er  auch 
im  Anfange  der  iJebertretang  des  Adam  nicht  den  Adam 
seUbst  verflocbt,  sondern  die  £rde  bei  seinen  Arbeiten; 
denn  fiott«  wie  ein  Alter  sagt ,  hat  den  Flocb  anf  die  Erde 
übergetragen,  damit  er  nicht  anf  dem  Menschen  bliebe 
nnd  das  Ifensdienpaar  weder  gani  zu  Gmnde  ginge ,  sds 
von  Gott  verQucht,  noch  ohne  Verweis  bliebe  und  Golt 
verachtete.« 

Die  weitere  Stufe  des  Heils  war  das  Gesetz,  vorerst 
»das  natürliche  Gesetz,  jener  Dekalo?,  der  von  Anfangr 
an  den  Menschen  von  Gott  ins  Uerz  geprägt  war  cc  ,  die 
einfachste  Form,  den  Menschen  vorzubereiten  rar  »Freund- 
scluifl  Gottes  und  £intracht  mit  dem  Nächsten.«  Die  Pa- 
triarchen hatten  »die  Bedeutung  des  Delcalogs  in  Ihre 
Hersen  gesehrieben  und  hatten  die  Gereditigkeit  des  Ge- 
seties  In  sich  selbst.«  Als  aber  diese  GereditigkeK  und 
Liebe  gegen  Gott  in  Vergessenheit  kam  und  die  Menschen 
»Sklaven  stall  Freiea  zu  sein  wünschten,  da  gab  Gott 
das  mosaische  Cercnionialcreselz  und  »so  erhielten  sie  die 
tibrige  Knechtschaft,  welche  für  iiire  Begierden  passte, 
aber  sie  doch  nicht  von  Gott  trennte,  sondern  durch  das 
Joch  der  Kneoiitsclmft  i>eiierrsclite«« 

Endlich  hl  den  letzten  Tagen,  als  die  Zeil  erfUlet 
war,  dass  »Gottes  Sohn  eines  Menschen  Sohn  werden 
sollte,  ist  das  Evangelium  gekommen  und  unser  Herr 
Jesus  Christus  Mensch  unter  Menschen  geworden,  um  das 
Ende  mit  dem  Aufaug ,  d.  h.  den  Menschen  mit  Gott  xa 
verlunden.u 
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Du  gagensoltige  Verhiltiiisi  iwiscfaen  Ges^ti 
«nd  Evangelium  Iii  aber  diätes:  Beide  find  Eint  ond  beide 
änd  TmcliiedeD»  Eins  sind  sie  Torant  in  Beiieiiattg  aof 
timn  Drlieber:  nhM»  sind  rom  Eiaem  Hansrater,  nim- 
Heh  dem  Logos  Ckilles«  «nscarem  Heira  Jesa  Christa,  der 
mit  AMhan  ond  Moses  geredet  md  nns  tn  der  neuesten 
Zeit  die  Freiheft  zorflclcgestellt  und  seine  Gnade  vermehrt 
hat.«  Kins  ferner  in  Bezug  auf  ihren  Zweck  ,  der  Men- 
schen Heil.  »Wie  Kin  ITausvater  ist ,  der  das  ganze  vä- 
terliche Haus  regiert,  so  ist  Kin  Heil;  der  Gebote  aber 
sind  viele,  die  den  Menschen  bilden  und  nicht  wenige, 
welclie  ihn  zu  GoU  führen ;  die  Knechte  uud  <lie  noch 
Ungezogenen  haben  ein  ansjemessenes  Gesetz;  wiederum 
den  Freien  verleiht  er  passende  Gebote  und  n  Kindern 
schUcsst  er  sein  Erl>(>  auf.a  Eins  sind  sie  •  ndüch  in  ili- 
rem  weßenllirbi  ii  Inhalt:  »denn  Golt  aeliorchen, 
seinem  Worte  folgi  u  ,  ihn  über  Alles  lieben,  den  Näch- 
sten wie  sich  selbst  uud  sich  jeder  bösen  Thal  enthalten, 
das  ist  beiden  gemeinschaftlich.«  Diess  ist  ihre  Einheit; 
in  der  Einheit  ist  aber  auch  tiefe  Verschiedenheit: 
»danU  durch  die  Testamente  die  Vollkommenheit 
des  Heiles  reife,  ist  ein  Stufengang  in  lieiden»  denn 
Gott  hört  nie  auf,  dem  Mensdien  Wohlthaten  in  erweisen, 
noch  iiört  der  Mensch  anf ,  vesi  Gott  Wohlthaten  zu  erhal- 
len nnd  berflivt  ra  werden.«  Verschieden  sind  beide 
vorerst  naeh  dem  Umfange  ihres  Inhalts:  »das  Gesetz 
gab  Geremooico,  das  ETangsÜnm  hob  sie  anf;  das  Gesell 
hielt  den  Endutaben  fest»  das  EvangeUnm  setale  den  Geist 
ein  nnd  erweiterte  die  natttriichenr  freien  nnd  aligemel- 
■en  Gebote  nnd  leiifte  nicht  nnr  liSse  Handinngen»  son- 
den  anch  die  Begierde  darnach  meiden.«  Das  Gesetz 
nnd  die  Frophetnn  verldlndigten  Christus  nnd  seine  An- 
innft  Im  Flelschn  nnd:  »dass  sich  nach  dem  Wilhm  des 
Yafesn  Gott  nnd  Mensdi  vereinigen  nnd  verlilnden  werden 
nnd  Gelt  von  denlfenschen  gesehen,  bei  Ihnen  anf  Erden 
wandeln  nnd  mit  ihnen  reden  werde; «  im  Neuen  Bunde 
aber  ist  Chrlstna  erschienen  und  »wir  heben  Jetit  mehr 
als  den  Tempel  «id  mehr  als  Saknno,  nnd  wiissagea 
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uicht  mehr  von  dem  künftigen  Könige»  sondern  haben 
ihn. ff  Verschieden  ferner  sind  sie  nach  dem  Staud- 
puükt  dtii  zu  Erziehenden:  das  Gesetz  war  für  Skla- 
ven gegeben ,  um  den  Starrsinn  des  israelitischen  V  olkes 
und  die  Macht  der  wilden  Leidenschaften  zu  brechen  ;  das 
EvangeHom  ist  für  Freie.  Vencbieden  dann  nach  der  £r- 
siehangs -Methode:  das  Gesetit  well  eben  fttr  Sldaven, 
ersog  ¥011  aussen  nacb  innen  >  »indem  es  durch  das  ins* 
sere  Körperliche  die  Seele  wie  dorch  ein  Band  zur  Beob- 
achtung der  Gebote  hinzog,  damit  der  Mensch  Gott  die- 
nen lernen  möchte  et ;  das  Evangelium,  weil  für  1  reie. 
erzieht  von  innen  nach  aussen,  ))indem  das  Wort  die 
Seele  befreit  und  durch  sie  den  korper  frci^ iiiig  reini- 
gen lehrt  <( ;  mit  anderen  Worten :  indem  Gott  den  Men* 
sehen  dareb  die  Annalune  an  Kindes  Statt  frei  gab  und  ihm 
Liebe  zn  ihm  einfl5s8te,  lernte  der  Mensch  Gott  folgen 
ohne  Fesseln  in  fireier  Huldigung.  Versdiieden  sind  beide 
auch  nach  der  sittlichen  Forderung:  i»in  beiden  wmr 
Gehorsam;  doch  ist  grösser  und  rftfamlicher  das  Wiricen 
in  der  1  reiheit  nls  der  Gehorsam  in  der  Knechtschaft  und 
weil  wir  mehr  Gnade  von  ihm  erlangt  liabeu,  sollen  wir 
ihn  auch  mehr  lieben,  damit,  je  mehr  wir  ihn  lieben, 
eine  desto  grössere  Herrlichkeit  wir  von  iiim  erlangeo  « ; 
verschieden  sind  sie  endlich  nacb  dem  Gebiet,  fiir  das 
sie  bestimmt  sind:  »das  Gesetx  war  fQr  ein  einziges 
Volk  9  das  Evangelium  ist  fttr  die  ganze  Welt«  —  Das 
Evangelium- nun  ist  ans  gegeben  in  Jesu  Christo. 

Als  die  Zeit  erfUllet  war,  ist  nSmlkh  das  Wort»  das 
von  Jeher  in  der  Welt  war ,  Fleisch  geworden  in  Christo 
und  hat  in  der  Menschheit  eine  neue  Schöpfung  und  Zeu- 
gung gestiftet. 

Von  jeher  war ,  w  ie  wir  oben  sahen ,  das  Wort  in 
der  Welt  und  alle  Offenbarung  Gottes  von  Anfang  an  war 
getragen  durchs  Wort.  »Nicht  erst  Jet/t ,  von  Anbegiim 
an,  war  das  Wort,  unser  Herr,  bei  den  Menschen;  Bin 
und  derselbe,  aber  reich  und  vieihaltig,  diente  er  dem 
reichen  und  vielhaltigen  Willen  des  Vaters  und  hat  alles, 
was  der  Vater  zuvor  erkannt ,  in  der  Reihe  Zeit  und 
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ynhBtgM9hBüßr  und  basfiBiiiiliBr  Stoade  volibraehtc  To»* 
ent  oftniiarle  das  Wort  den  Yaler  Im  Isnsn  der  Xen- 
Mken:  »die  im  Oeisfe  liaftaiule  Venranft  gewilirte  AUea 
dat  GefttU  mid  die  OlfealwroBf«  dm  mir  fite  Gott,  der 
Eerr  Aller  ist ; «  dann  In  der  Natur :  »dwch  die  Mid* 
pftmg  selbst  ofltabarte  das  "Wort  Gott  den  Sdifipfer  und 
dareli  die  Welt  den  Sdiöpfer  vad  dnich  das  GeseMpf 
den  Kftnsller,  der  es  gestaltet  hatc;  weiter  durch  die 
Propheten;  endlich  durch  seine  eigene  Menschwerdung, 
»auf  dass  alle  in  ihm  den  Vater  sehen,  denn  der  Vater 
des  Sohnes  ist  das  Unsichtbare ,  der  Sohn  de*  Vaters 
aber  das  Sichibare.«  —  So  ist  immer  ein  und  dasselbe 
Wort  Gottes,  »welches  den  Gläubijrcn  den  Quell  des 
Wassers  tum  ewigen  Leben  gibt,  den  unli  sn  hlbarcn  Fei- 
ge jil»;niiii  aber  sogleich  verdorren  ias^f ;  w  elches  in  den 
Zeiten  Moses  die  Wasserfluth  herbeirübi  U' ,  uiu  das  ver- 
dorbene Geselileebt  der  damaligen  Meui»€he^  /n  venilm  n, 
dagegen  aber  das  Vorbild  der  Arche  darznstellt  ii  und  <lie 
Schöpfung  Adaras  zu  erhaltf  ii ,  und  weldies  zu  beiner 
Zeit  als  Mensch  erschienen  ist.«  — 

Wir  sind  nun  zum  Mittel-  und  OnclliMinkt  der  ire- 
näischen  (ilmhenslehre  gekommen:  zur  Inkarnation  des 
Sohnes  Gottes.  Christus  ist  wahrer  Gott  und  wah- 
rer Mensch:  diess  ist  der  Hauptsatz  dieses  Systems.  — • 
Mensch  ward  Christus,  »Fleisch  von  derselben  Weae»- 
beit Wie  wir,  wa  hrhafter  Mensch,  nicht  etwa  leidenloser 
ond  irerliiärter,  abstammend  aus  dem  Gesdüechte  Davids, 
wie  Terheissen  wurde ,  nnd  geboren  von  elnsr  Jun«i^aa 
mid  wahrhaftig  gesterl>en  nnd  auferstanden ;  ganz  Menscli 
wie  wir,  nur  ohne  SUnde.«  Wahrer  Gatt  isi  Chrl- 
atos:  »dleselhe  Band,  die  nns  Im  Anfing  gestalfat  M 
im  Motterleibe,  dles^be  war  es,  die  ans,  die  wir 
leren  waren»  In  den  letsten  Zeiten  onflniclitev  ihr  ml*- 
mes  Sehof  wieder  beliam ,  es  anf  die  Sdmltem  legte 
na4  mit  Freuden  in  die  Heerde  des  Lebens  miMdlinclitawa 
Alle  die  sind  Thoren ,  »welche  die  Yerelnlgo&g  Gottes  nnd 
der  Menschen  durch  den  Glanben  nteht  in  ihr  Hers  anl- 
nehmen ,  sondern  im  alten  Sauerteig  der  Zengnng  hehor- 
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m  «nd  akht  eteaelMii  wolleii»  tas  der  ML  CMrt  an 
Muli  gdcimiiiieB  und  die  Kraft  des  HMistea  sie  Uber- 
Hbattel  hibe»  mlier  es  «Hch  kommt»  dam  dee  Gemigle 
faeflig  und  der  Sehn  des  hficfastee  Gottes,  des  Talen  aller 
Dinge  Istc  la,  »beides  besengt  die  beiL  Schrift  fea 
Christo  und  beides  haben  die  Propheten  verldtaidigt:  eine 
Tortreffliche ,  yom  hödisten  Vater  aosgeheDde,  Zeugang 
und  eine  Geburt  von  einer  Jungft-an ;  dass  er  ein  unan- 
sehnlicher und  den  Leiden  unterworfener  Mensch  sei.  dass 
er  auf  dem  Füllen  einer  Eselin  sitze,  dass  er  von  den 
Bauleuten  verworfen,  vuin  Volke  verachtet ,  wie  ein  Lamm 
zur  Schlachtbank  geführt,  mit  £ssi^'  urui  Galle  gctranUi 
werde  und  Iiis  in  den  Tod  gehe  und  dass  der  Herr  heilig, 
ein  w  underbarer  Ratbgeber,  S(  hOit  von  Ge::>uli  und  ein  star- 
ker Gott  sei .  der  einst  als  Hichler  aller  Dinge  erscheint  uiul 
in  den  Wolken  kon}Tnt ,  die  Erde  mit  dem  Wort«'  ^^•iInw 
Mundes  erschüttert  tiiid  mit  dem  Hauche  scmcr  Lippeu  die 
Gottlosen  tödtet,  eine  Wurfsrhnufei  in  der  Hand  hält  und 
seine  Tenne  reiniget,  den  Wauen  in  die  Scheune  sam- 
melt, die  Spreu  abor  mli  unauslöschlichem  Feuer  Ter- 
brennt.«  —  So  viel  über  dii^  Person  Chrisli.  Von  dieser 
wenden  wir  uns  nun  zu  seinem  Werke. 

Datf  Erlösungs-  und  Versöhnungswerk  Christi. 
—  Der  Mensch  9  wie  oben  entwickelt  wurde ,  war  durch 
den  Ungeboisam  Adams  in  der  Gewalt  des  Teulftb  und 
der  Sande:  ans  dieser  Gefangenschaft  mnsste  er  eriM 
«Hrdent  er  war  von  Gott  abgefallen :  mit  diesem  musale 
er  feitiUml  werden.  Das  erste  Moment  dieser  erldsenden 
nnd  vemflhnendsn  Thitigkeit  Christi  Ist  sehi  Gehorsam» 

Durch  den  Gehorsam  Ghiiiti  lat  ▼erersl  der  Unge- 
horsam des  ersten  Adams  anf gehoben»  dnrdi  den 
Gehoisam  des  iweilen  die  Snnde  des  ersten  verdammt: 
worin  Jener  gesflndigt»  darin  war  dieser  gerecht; 
war  Adsnsnngehefsam  amHolae,  so  war  Ghriitns  geim^ 
samt  an  ebendemselben»  »nm  den  am  Holae  begangMi 
Uiagsiionam  durch  den  Gehonam  am  Holie  anteihebeai; « 
nnd  so  war  er  es  in  allen  Städten.  IHvch  diesen  Ge- 
hsiiam»  will  Iienftvs  s^»  hat  sieh  GhriHns  ds  der 
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Datdi  4ea  Gebonam  Ghrifltt  iit  ferner  die  Hecht 
des  Teufels  gebreebeo»  und  »der  iai  Anfang  uns  nie 
Cflftingfine  fartfeflMvt»  Ist  nnn  beifegC  nnd  «ein  Hanpl 
Itl  iertreten.€  Dednrdi  nbnlidi*  deae  wir  in  Anfang 
das  GeiM>t  des  Sdiidpfers  »anf  des  Teufels  listig^es  Ueber- 
redena  übertraten,  dadurch  kamen  wir  in  des  Letzteren 
Gewalt,  »denn  seine  Gewalt  über  uns  besieht  in  Leber- 
tieluDg  und  Ablrünnigki'U  und  mit  dieser .  bat  er  den 
Menschen  gefessell.a  Nun  aber  musste  er,  sollte  der 
Mensch  befreit  werden,  vnnt  denselben  Waffen  gefesselt 
Wilden»  wuniil  er  den  ei.^leii  Menschen  umsehlun^'en 
Ii;itt(s  auf  dass  dieser  befreil  zu  seinem  Herrn  zurück- 
keiire  und  dem,  von  dem  er  gebunden  war,  die  Fesseln 
zunicklasse,  nämlich  die  TTebertreluiiL: « ;  mit  anderen 
Worten :  sobald  es  einmal  cuicu  Menscheu  gab ,  der  sich 
mit  eigenem  freiem  Willen  der  Herrschaft  des  Bosen  zu 
entziehen  vermochte,  so  bald  mus"=tp  nfirh  die  Herrschaft 
des  Teufels  über  den  Menschen  ein  tnde  nelmien :  sie 
hatte  fortan  keinen  rechtlichen  Grund  mehr.  Diess  hat 
sich  nnn  erfüllt  durch  den  Gehorsam  Christi;  durch  dic> 
aen  hat  Christus  »den  Teufel  unterworfen  und  Um  ala 
einen  Flüchtling,  als  einen  Gesetzesübertreter  und  Ytm 
Gott  Abgefallenen  dargesieUt.«  Als  der  Stärkere  hat  er 
Um  aoforl  festgebunden;  die  Festbindnng  dea  Teufels 
halte  aber  die  Freiliett  des  Menschen  zur  Folge,  a&nl 
aber  mit  Unrecht  nnd  Gewalt  der  Ahfiiil  tkber  ona  gn- 
henacfal  nnd  nna,  die  wir  Ton  Nalnr  Eigenthon  dea  all* 
mlchligen  Gottaa  waren,  naturwidriger  Weiae  Ten  Gott 
entfomt,  ao  hat  dagegen  daa  aUmidillge  nnd  in  aelner 
Gerechtii^it  nicht  mangelhafte  Wort  Gottea  mit  Eecht 
gefan  den  Ahldl  ai^  gewandt  nnd  aaAn  BIgenthnm  ?«a 
ihm  hefreit,  doch  nicht  mit  Gewalt,  wie  anfhnga  Jener 
«her  nna  herrachle  nnd  unersSttUch  firamdea  Gnt  an  aich 
liaa,  aottdem  dnrch  Ermahnung ,  wie  ea  Olr  Gott  ziemte, 
der  eimahnt  nnd  nicht  Gewalt  hcancht»  nm  daa,  wna  er 
wtaflht,  m  «haHan,   Und  «nf  diaae  Weiae  iat  wednr 
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Gottes  altes  Gesch5pr  zu  Grunde  ^nofangen,  noch  sind  auch 
die  Schranken  der  Gerechtigkeit  Gottes  (selbst  gegen  den 
Teufel)  gebrochen  worden.«  Die  Idee,  die  Iren&us  hier 
tnsdrackt,  ist  der  grosse  Gedanke,  dass  die  £rlös«iig  kein 
Akt  der  glichen  WUlkfihr  sei,  Tielmeiir  die  Art,  wie 
Gott  die  durch  ihre  orsprQngllche  Natur  iluii  aogehOrendea 
Wesen  ron  der  Herrschaft  nnd  den  Folgen  des  Bösen 
freite  uod  sie  zu  sicli  zurückfilhrte ,  so  gesetz-  und  ord- 
nungsmässig  sei,  so  im  direktesten  Gegensatz  ge^en  die 
Weise,  wie  der  Teufel  die  Menschen  in  seine  dewall  be- 
kommen, so  ganz  die  Liebe  mit  der  Gerechtigkeit  verei- 
nigend, d^iss  selbst  gegen  den  Satan  Gerechtigkeit  gehalten 
worden.  Xiefer,  grossartiger  lässt  sich  wohl  der  Satz  nicht 
ansdrtteken :  zu  dem  heiligsten  Zweck  anch  die  reinsten, 
gierechtesfen  Mittel  I 

Durch  den  Gehorsam  Christi  — >  diess  ist  dann  das 
Dritte  ist  Gott  selbst  y ersöhnt  worden.  »Well 
Jesus  Christus  gerade  dadurch,  wodurtli  wir  Gott  nicht  ge- 
horcht und  Seinern  Worte  iiiiht  jrejrlaubt  haben,  gerade 
durch  dieses  den  Guhorsain  und  den  (jlaul)en  an  sein  Wort 
herbeigeHihrt  hat,  so  hat  er  uns  hiedurch  mit  demselben 
Gott ,  den  wir  im  ersten  Adam  als  Uebertreter  des  Gesetzes 
beleidigt  haben,  in  ihm,  dem  zweiten  Adam»  in  dem  wir 
igehorsam  bis  zum  Tode  waren,  versöhnt.«  —  So  weit 
Irenftus  Uber  den  Gehorsam  Christi. 

Das  andere  Moment  der  versöhnenden  nnd  erlösenden 
Tbätigkeit  Christi  ist  nun  sein  Tod.  »Von  Anfang  an, 
also  äussert  sich  Irenaus  über  die  Idee  des  Todes  Christi, 
i&t  das  Blut  des  Gerechten  gefordert  worden.  Es  liat  nun, 
wie  unser  Herr  selbst  hierauf  gedeutet,  in  ihm  die  Wie- 
derholung aller  vom  Anfange  an  eingetretenen  Vergiessung 
des  Bluts  aller  Gerechten  und  Propheten  und  die  Forde- 
rung ihres  Bluts  durch  Um  Statt  gefunden.«  ^  Wielem 
dann  weiter  der  Opfertod  Christi  zusammenhftnge  mit  dem 
Kampfe  gegen  den  Teufel  und  mit  dem  Gehorsam  gegen 
Gott,  diess  ist  bei  Iren&us  nicht  weiter  ausgefölirt.  Bs 
finden  sich  nur  Äiideutunij'üii.  Der  Gehorsam  Christi, 
scheint  es,  ist  in  dem  Erlösungswerke  nar  die  dubjekU>e 
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Seite«  die  oliitekttTe  ist*  der  Opfertod«  iD  dem  sieh  der 
Gehoisem  vollendet.  »Das  Wort«  miditig  und  walirer 
Mensdit  hat  ons  durch  sein  eigenes  Blnt  rechnongsniftssig 
losgekaoft  und  sich  seihst  als  Lösegeld  für  die  hingegeben, 
welche  in  Gefangenschafl  gefUfart  worden  shid.«  INess 
über  den  Opfertod  im  Verbältniss  zum  Teufel ;  im  Verhält* 
niss  zu  Gott  aber  beisst  es  einmal  bei  Irenaus :  »die  Sdnde 
des  ersten  Muiiscben  ist  dureh  die  Bestrafung  des  Erst{?e- 
borenen  getilgt ;  .  .  .  der  Herr  liat  uns  durch  sein  Blut  er- 
löst und  sein  Lehen  für  unser  Leben,  sein  Fleisch  für 
unser  Fleisch  dahiugegeben.(( 

"Was  wir  bisher  von  der  ^  i  rsolmungslelire  des  Irenaus 
betrachtet  bähen,  ist  nur  die  lu^ative  Seite.  Zu  dieser 
ne'jativea  kiHünit  uuu  die  positive:  die  Mittboilung 
des  göttlichen  Lehensprinzips  an  die  Menschheit, 
»damit  wir,  wie  \s\\  nls  sinnliche  Menschen  in  Adam  Alle 
sterben,  als  geistige  3len--rhen  in  Christo  leben.  Das 
alte  Leben  war  durch  Anhaucliung,  das  neue  ist  durch 
den  Geist;  ein  Anderes  ist  aber  der  belebende  Geist,  der 
deo  Menschen  gei^tii:  macht,  ein  Anderes  der  Hauch  des 
Lebens,  welcher  den  Menschen* heseelt macht.  Den  Geist 
eignet  die  Schrift  Gott  zu,  welcher  Ihn  in  den  letzten 
Zeiten  durch  die  Annahme  an  Kindes  Statt  tl!)er  die  Mensch-, 
heit  ausgegossen  hat ,  den  Athen  (die  Seele ,  das  besee- 
lende Leiftensprinzip)  theilt  sie  gemeinsam  der  Schöpfung 
10  «nd  nennt  ihn  etwas  Geschaffenes.  Der  Lelienslunich 
ist  zeitlich,  der  Geist  ewig.  Wie  also  der  an  einer  Ifr« 
hendlgen  Seele  Geschaffene  dordi  seüie  Abkelirinai  Bdaen 
di|s  Lehen  verloren  hal«  so  wird  wiedemm  ehenderselbe 
dnrch  seine  Rttckkehr  com  Goten  und  durch  seine  Anf- 
nahme  des  helebenden  Geistes  das  Leben  finden. « .  Allen 
•her»  welche  die  Liebe  lo  ihm  bewahren  *  vefleilit  Er 
aelne  GeBselnschaft.  Die  Gemeinschaft  mit  Gott  aber  Ist 
das  Lehen  und  das  Lhdit  ond  der  Genoss  aller  Gttter, 
welche  von  ihn  kommen.  Ueher  Alle  lüngegen ,  welche 
in  Ifaren  Shme  von  Gott  ablhHai»  verhängt  er  Treonong 
von  ihm;  Trennung  von  Gott  aber  ist  Tod  und  Treminng 
von  LIflhte  Fhistemiss.  .  .    Er  hat  den  Geist  des  Talna 
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zur  Vereinigung  und  Genieinschafl  Gottes  und  der  Men- 
schen ausgegossen  und  Gott  durch  den  Geist  bei  den 
Menschen  hinterlo0 ,  den  Menschen  dagegen  durch  se  ine 
Erscheinung  im  Fleische  Gott  dargestellt  und  in  seiuer 
Ankunft  sicher  and  wahrhaft  durch  seine  Gememsdiaft 
mil  ihm  die  Unverweslichkeit  gescbenlct.«  Fragen  wir 
aber ,  wie  Christas  sich  seinea  Gläabigeii  mtttheilen  köoaeT 
»Als  das  Haopt « ,  antwortet  f renäos.  '  »Alles ,  was  im 
Hfamnel  ist ,  das  Geistige ,  and  Alles  was  auf  Erdfen  Ist, 
das  Menschliche,  Alles  hat  unser  Erlöser  in  sich  als  anter 
einem  Haupte  zusammengefasst ;  sofern  er  nun  den  Men- 
schen iiiit  dem  Geiste  vereint  und  den  Geist  in  den  Men- 
schen versetzt,  ist  er  das  Haupt  des  Geisfes-,  und  inso- 
fern er  Haupt  des  Menschen  ist»  verleiht  er  den  Geist  . 
den  Seinigen.« 

Diess  ist  im  Aligemehien  die  Mittheilung  des  göttlichen 
Geistes  und  Lehens  durch  Jesus  Christus  und  seine  Er- 
scheinung. Sie  befasst  aher  in  sich  zwei  Momente.  Das 
erste  ist  die  Erneuerung  und  Wiederherstellung  der  Mensch- 
heit zn  dem  Znstande ,  in  welchem  sie  sich  ursprtlnglich  he- 
fand.  Öiess  geschah  dadurch,  dass  sich  in  Christo  das 
göttliche  Wort  und  der  göttliche  Geist  mit  der  alten  Sub- 
stanz des  von  Gott  erschallenen  Adeims  aufs  Neue  verei- 
nigte. Wie  die  Vollkommenheit  Adaras  darin  bestand, 
dass  der  Geist  Gottes  dem  aas  Seele  und  Leib  bestehenden 
Menschen  eingehaucht  wurde ,  so  vereinigte  sich  aar  Wie- 
derfaersteilnng  dieser  ursprfinglichen  Vollkommenheit  der 
göttliche  Geist  und  das  Etliche  Wort  au&  Neue  mit  der 
Natur  des  Menschen ,  wodurch  Leben  und  ünsterhliclikeit 
aufs  Neue  mitgetheilt  wurde.  Aber  nicht  bloss  erneuert 
und  wiederhergestellt  hat  Christus  die  urspröngiich  in 
Adam  geschalTene  Natur  des  Menschen,  sondern  auch  zu 
ihrer  wahren  Kealität  und  bleibenden  Vollkommenheit  er- 
hoben. )>Denn  in  den  früheren  Zeiten  wurde  zwar  geaagtf 
dasa  der  Mensch  nach  Gottes  Ehenbitde  gemacht  sei ;  es 
wurde  aher  nicht  dargethan,  denn  das  Wort  war  noch 
unsichtbar ,  nach  dessen  Ebenhilde  der  Mensch  gescbalfen 
war.    Und  darum  konnte  er  auch  die  AehnlichkeK  mit 
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wurde»  bekräftigte  er  Beides:  er  stellte  das  Bbe&blld 
wahrhaft  dar,  indem  er  selbst  das  ward,  was  seia 
E  bpnbiid  (iler  Mensch)  war  und  stellte  die  Aehn- 
üclikeit  fest,  iiidüm  er  dcu  Mcniclien  durch  das 
sichtbare  Wort  dem  unsichtbaren  Vater  ahulich 
machte.«  Wir  verstehen.  Was  im  ursten  Menschen, 
will  Irenaus  sagen,  als  Anlage  iu  Veruuiirt  und  Freiheit 
gesetzt  war ,  wird  nun  zur.  \V  i  r  k  1  i  c  h  Ii  e i  t  erhoben 
durch  die  GeineinscliaÜ  nut  Christo;  und  was  In  Jenem 
vorübergehend  war,  wird  nun  bleibend  durch  diesen. 

Ueberblicken  wir  nun  dieses  ganze  Versöhnungswerk, 
wie  es  Irenäns  d.irstt  1I(  I  Es  ist  ihm  eine  götlliche  Thal. 
Er  fassl  es  uiihf  ( twa  auf  als  eine  Versöhnung,  die  nur 
im  Innern ,  nur  auf  Seite  der  Menschen  ,  <I.  h.  innerhalb 
des  eigenen  Selbstbewusstseins  vor  sich  geht,  somit  als 
eine  auf  subjektive  Weise  sich  vollziehende  Vermittlung, 
so  dass  der  Mensch  lieh  mit  Gott  versöhnt  weiss ,  sobald 
er  selbst  das  seiner  Versöhnung  mit  Gott  entgegenste- 
hende Hindemiss  entferat  zu  haben  glaubt.  Ihm»  wie 
aUea  fiirchenvätem ,  war  eine  wirk  liebe,  reelle  Yei^ 
■ttnmiig  und  daa  Bewusstsetn  darOber  und  da»  Waaes 
danan  mir  eine  Folge  dieser  gMtUebaa  Tbat 

Dieas  ist  Aa  wahre  VenAhimng.  »Nim  ist  ein  neaarv 
FraOieiiabiuid  gaacUoiaan,  nmi  die  Zelt  der  Fraibeit  ge- 
hmaem;  daa  MaMebaDgaacUecfat  naht  non  adnam  Ziele. 
Denn  dlesea  Ist  daa  Ziel  dar  Hanacbhait,  dasa,  wie  wir 
iBi  Aniaag  alle  ana  Sefanld  des  Todea  dni«fa  die  antan 
Mevchen  In  Kneahtichalt  gaflOurt  worden  abid»  aofaid« 
iaiaten  Zett  dnreh  den  kMen  (Cbfietna)  aUe,  die  foaa  A»> 
bafinne  lünfer  ataid*  vom  Tode  gereinigt  od  abgam» 
«eben  das  Leben  Gottes  efhaUan.« 

Dieae  Yenllhnnng  M  aber  nnlToraell.  »Hkhl  wo» 
gen  daior  allein»  wekhe  aar  Zeit  dea  Ealaen  Tibaitaa  an 
Ihn  ghnbten,  ist  Christus  gekommen;  nnd  nicht  wagan 
der  Jetit  lebenden  Menachen  allein  liat  der  Valar  die  Oo* 
konomie  getroffen .  sondern  wegen  aller  Menschen  tbei^ 
lumpt»  die  vom  Anbeginn  au  durch  ihre  Tugend  unter 
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Omm  GeMhlecht  Golt  nidit  mur  gelirciifeC»  aondem  «aeh 
g«Hebt  Qnd  sich  gerecht  nnd  flronmi  gegen  ihre  Nidute« 
betragen  und  sich  gesehnt  haben»  Christum  m  sehen  «ni 
seine  Stimne  in  hdren.«  Die  Yenfthnmig  omfiMst  also 
auch  die  Tor  Christus  Gestorbenen ;  denn  eben ,  um  auch 
diese  zu  versöhnen,  »ist  der  Herr  in  die  Hölle  hinabge- 
ßliegen  und  hat  auch  jenen  die  frohe  Botschaft  von  seiner 
Ankunft  gehracht;  und  alle,  die  an  ihn  glauben,  erhalten 
nun  Verzeihung  der  Süntlr  n;  es  haben  aber  alle  au  ihn 
geglaubt,  (Iii!  auf  ihn  hoQUji,  das  ist,  welche  seine  An- 
Itunfl  Auriiersagten  und  seinen  Anordnungen  dienten:  die 
Gerechten ,  die  Propheten ,  die  Patriarchen ,  und  diesen 
bat  er  gleicluvie  uns  die  Sünden  verziehen,  vrelche  wir 
jenen,  wir  die  Gnade  Gottes  nicht  verachten,  nicht 

anrechnen  Uüiien;  denn  wi*'  uns  ji  nc  unsere  ünciilhalt- 
samkeit,  in  der  wir  !(  l)icn,  ehe  Christus  in  uns  geoUen- 
baret  wurde ,  niclit  zur  Last  lo^pn,  so  ist  es  auch  nicht 
gerecht,  dass  wir  diesen  Sündern  vor  der  Ankunft  Christi 
ihre  Sünden  anrechnen.«  Universell  im  höchsten  Sinne 
soll  die  Herrschaft  Christo  sein,  reichend  (kber  Himmel, 
Erde  und  unter  der  Erde ,  alle  Räume  nmfassend  und  alle 
Zeiten  bis  zu  Adam  zurück.  »Wie  das  Wort  die  Macht 
hatte  im  Himmel  und  die  Macht  auf  Erden ,  als  es  Fleisch 
wurdet  darum  ist  Christus  auch  der  Erstgeborene  der  Todp 
ten  geworden,  damit  er  die  Herrschaft  aueh  Aber  die  Dingt 
unter  der  Eide  haben  möcfato  nnd  Alles  sefaien  König  sehe. 
Ja  AHes »  auch  Adam.  Denn  wenn  der  Menseh  erlAst  wirdt 
so  mnss  auch  der  Mher  geschaflhne  Menseh  eridst  wer- 
den. Es  widerspricht  der  Yemnnft  m  sehr»  in  behanplan» 
der»  welcher  ven  dem  Feinde  heilig  verieit  wurde»  und 
welcher  merst  die  Gefangenschaft  litt»  wwde  Ton  dam 
Besieger  des  Feindds  nicht  hefirelt,  seine  Kbider  aber»  die 
er  in  derselben  Gefangenschaft  erzeugt  hat»  seien  eri5at 
worden.  Noch  könnte  der  alte  Fehid  nicht  als  besiegt 
•nchefaien »  wann  die  alle  Beut»  in  setaier  Gewalt  wir«. 
Gott  aber  Ist  weder  schwach  noch  ungeroehtc 
Diess  ist  das  Eriö9ung8weri[  Christi.  Es  war  aber  nur 
möglich ,  insofern  Chiislus  Gott  und  Mensch  war.  Ba* 
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trachten  wir  nun  dies>  nacli  den  verschiedenen  Momenten, 
in  denen ,  wie  oben  entwickelt  wurde ,  Cbrtstas  sein  Ür- 
lösungswerk  \ dlllirachte. 

Als  der  v  oHkuhiinen  Geliorsanio  —  mtltite  Chri- 
stus Mensch  sein:  »denn  wie  «lurrh  den  Unprehoi^aua 
eines  MeuM  ben  viele  Sünder  »unlrn  und  d.i-  Lehen 
verloren,  so  Diusäten  auch  durch  den  Gehuisam  eines 
Menschen  viele  gerechtfertifrt  werd<Mi  und  die  Spli;ilu'it 
•flangen.  .  .  Wer  die  Sündr  zprniclitm  und  den  des  To- 
des schuldigten  Menschen  eriösen  wollte,  niusste  seihst 
werden,  was  dieser  war,  das  istMeascb,  damit  die  Sünde 
vom  Menschen  getödlet  werde  und  der  Mensch  aus 
dem  Tode  hervorgehe.  Wenn  er  niohl  fleisch  geworden 
wäre  und  wie  f  lei»di  gehorcht  hätte»  so  wiren  seine  Weriw 
Bieht  wahr  gewesen.«  Gott  aber  musste  er  sein;  adeilll 
weil  es  sidit  mdflich  war»  dass  Jener  Menscii«  der  cIb* 
mal  Oberwunden  und  durch  Ungehorsam  Verstössen  wordea 
war,  wieder  gebildet  werde  und  den  Siegerlolm  erhalte, 
md  da  der  onler  der  SAnde  gefallene  Menadi  das  Heil 
ebenfalls  nicht  erlange»  konnte,  ao  ist  der  Sohn»  wtichsr 
das  Wort  Gottes  ist»  rom  Vater  herabgdtomnen»  WkkA 
geworden,  bis  in  den  Tod  geyugen  nnd  hat  die  an  nn> 
Sorem  Hell  getrolTeno  'Anordnung  bewirkte 

Ab  der  Besiegor  des  Teufels  mossle  Ohriitits 
Mensck  seni:  »denn  nicht  mit  Aeekt  wire  der  Feind 
besiegt  worden»  wenn  nicht  ein  Menseh»  von  Wölbe 
geboren»  Ibn  gobnnden  kitte;  bat  er  Ja  dnrck  ofai  Weib 
von  Anbeginn  Ober  die  Menscben  gekerrsckt  nnd  sick  als 
Gegner  der  Mensdien  dargestellte  Gott  aber  moBSte  or 
sein:  »dem  wer  kitte  den,  welcher  gegen  den  Menscben 
stark  war  und  ihn  nicht  nur  überwand ,  sondern  ihn  anek 
In  seiner  Gewalt  behielt,  besiegen  und  ihn,  der  gesiegt 
katte,  überwältigen,  den  besiegten  Menschen  aber  frei 
lassen  können,  wenn  er  nicht  ( rUabener  gewesen  wäre 
als  der  Mensch,  welcher  überwunden  worden  war.« 

Als  der  Versüliripr  mit  Gott  —  musste  Chri- 
stus Mittler  sein  zwischen  Gott  und  dem  (i(srhöi>fe, 
»am  durch  seine  Yerwandschafl  mit  Beiden  Üeide  sur 
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Freundschaft  und  Eintracht  zurQckzuführen  uud  der  Gott- 
heit den  Mcnsctieii  nahe  zu  iiriiigeu,  deD  Menschen  hin- 
gegen Gott  zu  oßeubaren.  Mensch:  num  Mitleid  mit 
uns  zn  iiahena,  Gott:  »um  uns  unsre  Sünden  verzeihen 
zu  können  R  ;  Mensch:  num  uns  durch  sein  Blut  zu  er- 
lösen;« Gott!  »denn  wie  küunleu  wir  eH5st  werden» 
wenn  es  niuiu  Gott  war,  der  unser  Ueü  aut  tsden  be- 
wirtet bat?tt 

Als  der  Wiedcrherstcl  h  r  des  Menschen  mns<?te 
Christus  Menscii  sein:  »{ienn  wollte  er  das  Ebinhild 
Gottes  im  Menschen  wie<ier  erneuern ,  so  musste  ♦  i  ,  ein 
anderer  Adam»  jenen  ersten,  durch  welchen  wir  gefallen 
sind ,  in  ^ich  wiederholen ,  auf  dass  wir ,  wie  unser  Ge- 
schlecht durch  den  überwundenen  Menscben  in  den  Tod 
binabgettiegen  ist,  so  wioder  durch  den  siegenden  Men- 
Mteo  sum  Leben  aufsteigest  QDd  wia  dar  Tod  dmrdk 
iinea  Menschen  den  Sieg  gegen  uns  davon  trag,  so 
wir  wieder  durch  einen  Mensdien  d«D  Sieg  gegen  dm 
Tod  erhalten;  damit  femer  gezeigt  wttrde,  dass  weder 
eliie  iweilo  Gestaltmig  gescbebe,  nodi  eise  aadere  Sck^ 
pAmg  dia  sei,  welche  erlM  wArdOy  lOBdeni  «in  imd 
tfasolbo»  nüt  Beibehaltiiag  der  AehnHchfceil,  wiadeifcoH 
wtbrdec;  und  von  der  JongMiilldte  Maria  anuita  der 
Brilieer  sein:  »denn  wie  Jener  erste  Menseh»  Adam«  ane 
noch  JongUnlicher  Erde  —  denn  Gott  hatte  nodi  nicht 
ragnen  Innen  nnd  kdn  Mensch  hatte  noch  die  Erde  habaut 

besiaDd  nnd  darch  die  Hand  Gottes«  das  ist  dnnsb  dai 
Wort,  gemacht  wwde,  so  erhielt  das  Woit  ans  Maria» 
die  noch  eine  Jongfran  war ,  da  er  den  Adam  tai  sieh  wie- 
deriwlte,  mit  Becht  die  Gebort  der  Wiederinilnng  AdaaM.c 
Ton  Gott  aber  und  Gott  musste  er  sein :  »wenn  nte* 
Hefa  der  erste  Adam  einen  Menschen  zum  Vater  gehabt 
hätte  und  aus  dem  Samen  eines  Mannes  gezeugt  worden 
wäre ,  so  könnten  sie  iiul  Recht  sagen ,  auch  der  zweite 
Adam  sei  von  Josepli  ;iozeugt  worden.  Wenn  aber  der- 
selbe von  der  Erde  genommen  und  durch  das  Wori  duUes 
gebildt  i  worden  ist,  so  musste  auch  das  Wort,  das  den  Adam 
in  sieb  wiederholte,  dieselbe  Zeugong  wie  Jener  haben. a 
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Das  Letzte  nun,  wozu  Christus  gesandt  war,  war,  wie 
wir  wissen :  das  Ebenbild  Gottes  in  den  Menschen  Bidit 
nur  wiederherzustellen,  sondern  auch  wahrhaft  zu  reali- 
siren  und  festzustellen.  Dazu  mnsste  Christus  Beides  sein: 
Gott  und  Menscb;  das  Eine:  i»denn  Niemand  kann  Gott 
recht  erkennen«  wenn  Gott  selbst  Ihn  nidit  belehrt; 
mit  anderen  Worten :  Gott  kann  ohne  Gott  nieht  er- 
kannt werden;  es  konnte  also  kein  anderer  sein  der* 
weldier  eikannt  wurde  nnd  der,  weleber  sprach:  Nie- 
mand kennet  den  Tater«  sondern  ein  nnd  derselbe;  andi 
Iflemand  bitte  sonst  ans  Ton  dem  Tater  berlditen  kto- 
nen,  als  sein  eigenes  Wort»  denn  Niemand  anders  weder 
im  Himmel  noch  auf  Erden ,  noch  unter  der  Erde  konnte 
das  Bnch  des  Taters  Sffben  nnd  Ihn  sehen,  ausser  das 
Lanmi.c  Das  Andere  musste  er  sein:  »denn  anders Utt* 
ten  wir  Gott  nieht  wahrhaft  kennen  lernen  k5nnen,  wenn 
nicht  unser  Lehrer,  der  das  Wort  ist,  Mensch  geworden 
wire;  wir  mussten  Ihn  sehen,  durch  unser Gehdr  seine 
Stimme  vernehmen,  um  seine  Werke  nachsoahmen ,  seine 
Worte  zu  vollziehen  und  mit  ihm  Gemeinschaft  zu  haben; 
dadurch  also ,  dass  es  Fleisch  wurde ,  erhielt  das  Wort, 
wie  es  im  Himmel  die  Herrschaft  hatte  ,  so  auch  die  Herr- 
ischaiL  auf  Erden. a  Das  Eine:  »um  Göll  zu  gewöh- 
nen, in  der  menschlichen  Natur  zu  wohuen  a  ;  das  An- 
dere: »um  die  menschliche  Natur  zu  gewöhnen,  Gott 
in  sich  aufzuuehmen.  D  u  um  hat  Er,  das  voilkuiuniene 
IJrod  des  Vaters ,  sich  ihh,  wie  Kindern,  als  Milch  dar- 
gereicht, was  xMiM'  Ankunft  als  Menseli  war,  damit  wir 
aleichsam  vod  der  Brust  seines  Fleisches  ^^(Miiihrt  uud 
durch  eine  solche  Säugung  j?ew<jhut,  das  Wort  Gottes  zu 
essen  und  zu  trinken,  das  Brod  (!f>r  Unsterblichkeit,  den 
Geist  des  Vaters  in  uns  selbst  liclKiHen  können.  Darum 
ging  er  auch  durch  jegliches  Aller,  war  hind  für  die  Kin- 
der und  heiligte  sie ;  ward  für  die  Kleinen  klein  und  hei- 
ligte die,  welche  ein  solches  Alter  haben  und  gab  ihnen 
zugleich  ein  Beispiel  der  Frömmigkeit,  Gerechtigkeit  und 
Unterthänigkeit ;  ward  Jüngling  den  Jünglingen  und  er- 
schien aueb  ihnen  als  Muster  und  beiiigle  sie  dem  Herrn ; 
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SO  ward  er  «och  ftiter  fttr  die  Aelteren»  um  In  AHem  als 
ToUkommener  Lelirer  dainsteheD ,  sieht  nm  in  Erldiniiif 
der  Wahrheit,  sondern  auch  in  Bem^  aof  das  Alter,  um 

zugleich  auch  die  Aeltcrcn  zu  hciligeD  und  ihnen  auch  ein 
Beispiel  zu  werden;  und  so  kam  er  bis  zu  dein  Tod,  damit 
er  der  Erstgeborene  von  den  Todleii  ^ei  luid  lu  allen  Din- 
gen den  Vorzug  habe  ,  der  Erste  des  Lebens ,  vor  Allen 
und  Allen  vorangehend.«  Gott  musste  er  sein:  »denn 
Wie  könnte  auch  der  Mensch  Übergehen  in  Gott,  wenn 
Gott  nicht  Obergegangen  wäre  in  den  Menschen;  wie  hitte 
der  Mensch  die  Anlhahme  an  Kindesstatt  erlangen  ktenen, 
wenn  er  nicht  durch  den  Sohn  die  Vereinigung  mit  Gott 
erhalten  hätte ;  wie  Unyerweslicbkeit  und  Unsterblidikeit, 
wenn  Christus  nicht  beides  wäre;  ys'iQ  v>äre  das  Heil  fest, 
wenn  nicht  Gott  es  uns  geschenkt  hätte?«  Mensch  musste 
er  sein,  »denn  wenn  das  Wort  nicht  Fleisch  geworden 
wäre  und  sieb  uns  mitgetheilt  hätte,  so  halte  der  Mensch 
nicht  mit  Gott  verbunden  werden  können;  und  der  Un- 
wweslichkeit  halle  er  nicht  kOnnen  theiUmOig  werden* 
wenn  nicht  die  Unferweslichkeit  selbst  zuvor  das  gewor- 
den wäre»  was  der  Mensch  ist« 

Thoren  nennt  dämm  Irenäos  beide:  die  gnostischen 
Doketen  wie  die  Ebiontten.  »Thoren,  ruft  er  aus,  sind 
die,  die  da  läugnen,  dass  Christus  Fleisch  und  Blut  ge- 
wesen und  die  alle  Schöplung  Adams  in  sich  wiederholt 
habe.  Sie  schiiessen  das  Heil  des  Fleisches  aus  und  ver- 
werfen Gottes  Schöpfung.  Thoren  sind  aber  auch  die, 
welche  die  Vereinigung  Goltes  und  des  Menschen  darch 
den  Glaniien  nicht  in  ilur  Herz  anfnehmen»  sondern  im 
alten  Sanerleig  der  Zengang  beharren  und  nicht  .einsehea 
wollen»  dass  der  heilige  Geist  za  Maria  gekommen  nnd 
die  Kraft  des  HSehsten  sie  fiberschattet  habe  nnd  das  Ge- 
zeugte heilig  sei  und  der  Sohn  des  höchsten  Gottes,  des 
Vaters  aller  Dinge,  der  seine  Erscheinung  im  Fleische  be- 
wirkt und  eine  neue  Zeugung  gezeigt  hat,  damit  wir,  die 
wir  durch  die  frühere  Zeugung  den  Tod  geerbt  liaben ,  so 
dorch  diese  neue  Zeugung  das  Leben  erben  möchten.  Diese 
f erweffen  also  die  Mischung  des  himmlischen  Wassers  nnd 
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woltott  teiflklies  Wüier  allein  gelten  lanen,  ohM  6ott 
BD  ftoer  Htodnmg  m  netaen,  Terbleiben  aber  in 
Adam,  wekber  fibenrandeB  und  ans  dem  Paradiese  yer- 
stossen  worden  ist ;  and  indem  sie  den  ans  der  Junfiffrau 
geborenen  Emanuel  nicht  kennen ,  werden  sie  seines  Ge- 
schenkes ,  das  ist ,  des  ewigen  Lebens  beraubt  und  weil 
sie  das  Wort  der  Lavcrweslichkeit  nicht  io  sich  aufnah- 
men, so  verharren  sie  in  sterblichem  Fleische  und  sind 
Schuldner  des  Todes,  da  sie  das  Gegengift  des  Lebens 
nicht  erhallen. a  —  Diess  über  Ciiristi  Person  und  Krlö- 
anngswerk. 

Es  ist  nun  Zeit,  H^lt  zu  niarben  und  zurückzubhVken 
auf  diese  Christologie.  Auls  iiefste,  man  fVitilt  es  allent- 
halben durch  ,  ist  sich  Irenaus  des  Göttlichen  und  Mensch- 
lichen in  Christo  bewusst.  Zwar,  tvip  beide  Naturen  im 
Erlöser  rein  und  unvermisrht  und  doch  unj^eschieden  und 
unablässig  zur  Einheit  der  Person  sich  verbinden,  diess 
finden  wir  bei  ihm  nirgends  entwiciielt;  wir  können  es 
aber  anch  nicht  von  ihm  erwarten;  das  aber,  dass  sie 
Terbonden  seien  io  der  Einheit  der  Person  Christi,  das 
ipriebt  er  flberall  aus ,  davon  ist  sein  Herz  und  Geist  gam 
ToU.  Durch  diesen  Einen  Gottmensehen  ToUsielil  aidi 
das  Werk  der  Erlösung:  Bin  grosses  Ganze,  aber  viel- 
gliedrif  vid  vielseitig,  von  Jener  Stofo  an»  da  dnr^  den 
Ciebonam  Gfarisli  die  Sünde  des  ersten  M enschen  anftre- 
boben  wird  mit  aHeii  ihren  Foigra »  Hemdiaft  des  Teufels 
«Dd  Zwiespalt  mit  Gott,  alle  diese  Stufen  btadarch  bis  la 
^eier«  da  das  Yerloreae  wtederhergestellt  und  an  seiner 
YoOeiiduig  gebraicht  wird  dnreh  Gtarlstimi »  insofeni  er  >^ 
■Ii  das  Urbild  der  Hensdiheit,  nach  dem  der  erste  Menscb 
gescbiOlBE  war«  das  Bbenbild  Gottes»  das  in  Adam  nicht 
wahrbafl  erschien /in  seiner  Ersebeinang  vollkommen  dar» 
stellte.  Die  ganze  Bedeutung  des  ErlSsungswerkes  wM 
ans  aber  erst  recht  klar  dorch  den  Zasammenhang ,  in  den 
Ireniits  ans  Tersetat  mü  dem  Erlöser«  als  onserem  Haupte. 
Sofern  oimHcfa  Christas  das  Wort  and  der  Schdpl^  der  Welt 
ist»  iBBofem  hat  er  ursprQngllch  die  ganze  Mensehenw^ 
In  sieb  beschlossen ;  sofern  er  aber  Mensch  wurde ,  »brei* 
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tele  er  nls  Meusch  eine  lange  Darthuung  der  Meii5i;hhetl 
aus«,  (las  heisst:  fasste  er  die  ganze  gross«»  Mensclienwell 
in  Einheit  zusammen  unter  sich,  als  dem  nun  in  die  Er- 
scheinungswell  getretenen  Haupte,  uie  er  sie  als  Wor(  iind 
Schöpfer  ursprünglich  und  idei  ll  in  sich  getragen,  inso-* 
fern  ist  also  die  ^i\nzi'  Monsrliheit  in  Christo  wnhrhf^ff.  roal 
und  nicht  etwa  nur  bildlich  milgeset/i  und  hat  mit  und  in 
ihm  den  üngehorsam  des  ersten  Menschen  wieder  gut  ge- 
macht, den  Teufel  besiegt,  Gott  versöhnt,  das  Ebenbild 
Gottes  wieder  hergestellt  und  voUkommen  verwirklich!.  — 
Die  Mittheilung  des  Heiles  in  Christo  gesehtelit 
mm  durch  den  heil.  Geist:  »deno  die  Gabe,  welche  der 
Herr  vom  Vater  erhielt,  theiite  er  auch  Allen  mit»  die 
daran  Theil  nahmen ,  indem  er  den  heil.  Geist  in  die  gante 
Welt  «eiidte.«  Der  heil.  Geist  ist  die  göttlicbe  Gnadealuraft« 
die  TOD  diristas  auf  die  Menechheif  eich  erglewt:  »den« 
seit  er  auf  den  Sohn  Gettei,  der  eines  MeMchea  Sohn 
geworden  ist,  herabstieg,  gewöhnte  er  eich«  in  den 
meofleUichen  Gesddecbte  in  wohnen«  in  den  .Blensdien 
in  rohen  und  in  dem  GeschApfe  Gottes  seine  Wobwing 
antaschlagen  « ;  er  ist  die  Geistesmacbt«  die  das  lilttiere 
Leben  fai  uns  entiOttdet.  »denn  wie  Yon  troekenam  Wei* 
nen  ohne  Wasser  weder  ein  Teig  noch  ein  Brod  gemadit 
werdm  kann«  so  konnten  aneh  wir  Viele  ohne  das  Wasser« 
welckes  vom  Himmel  ist«  nicht  in  Jesvs  Christus  ▼ereln^ 
get  werden*  Und  wie  trockene  Erde,  wenn  sie  ketaie 
Feachtigkeit  erhält,  keine  Fracht  trägt,  so  wikrden  auch 
wir ,  die  wir  anfangs  dürres  Holz  sind ,  ohne  den  freiwil- 
lig von  oben  kommenden  Regen  niemals  das  Leben  als 
Frucht  bringen.«  Er  ist  »der  Tbau  Gottes,  damit  >vir 
nicht  verbrannt  noch  unfruchtbar  gemacht  werden  und 
da,  wo  wir  einen  Ankläger  haben,  auch  einen  Tröster 
haben ;  c(  ja,  »er  \ullbnugl  in  uns  den  Willen  Gottes  und 
erneuert  uns  von  der  Altheit  zur  Neuh(?it  Christi.«  Ueber- 
haupt  ist  er  jene  guüliche  Kraft,  die  uns  die  Gemeinschaft 
mit  Gott  und  Christus  aneignet  und  aufdrückt:  »ihm  ver- 
traute der  llorr  ^'inen  von  ihm  erlösten  Menschen  an, 
dessen  Wunden  er  verhundeo  hatte,  damit  wir  durch 
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im  te  Bfld  UMl  die  AvMirift  Vatm  and  des  So^ 
aes  «MtM,  diu  «bi  anwInoteD  Denar  (die  fttttUdie 
•  Gnade)  firachtkringeAd  nediea  md  ihn  veraebit  dem  Herrn 
ntfUea.«  Und  wie  er  das  Prinzip  uBsenr  GeneinsclMft 
Brit  Gell  und  CbMm  let»  eo  iit  er  eocli  dei  Prinzip  aUor 
eliristtidiM  Geneinseiiftfl  in  der  Welt  ond  die  Kraft,  die 
einst  alie  Völker  zu  Einer  Gemeinsciutft  vereinen  wird, 
wie  vorgedeotct  in  der  Gescliichte  des  lieiligen  Pfingst« 
festes:  «wir  lesen,  dass  damals  die  Jünger  in  tilieu  Spra- 
dieii  redend  mit  einander  tin  Loldied  Gottes  angestimmt 
liaben,  denn  der  Geist  vereinigle  die  veisi  liiedenen  Ge- 
schlechter lind  brachte  dem  Vater  die  Krsilinge 
aller  VulKi  r  dar.u  —  l>a>  ist  nun  das  Verhalüiiss  des 
Geistes  zum  Yaler  und  Soliu  und  iliro  fjegeuseitige  Wirk- 
samkeit:  )nler  Gi'isl  bereitet  den  Monsclten  in  dem  Sohne 
Gottes  vor,  der  Sohn  aber  führt  ihn  zum  X.iic!  ,  und  der 
Vater  s»'hf»nkl  ihm  die  TTnvcrwcslichkeif  711111  ewigen  Le- 
ben; der  Vater  will  mul  iiclirhlt,  der  Sjoün  wirkt  und 
schatn,  der  Geist  hingegen  natirt  uml  stärkt.  lJel»er  Alle? 
ist  der  Vater  und  dieser  ist  das  Haiipl  (Christi;  durch  alles 
ist  das  Wort,  und  dieses  ist  das  Haupt  der  Kirche;  in  uns 
allen  aber  ist  der  Geist  nnd  dieser  ist  das  lebendige  Was- 
ser, das  der  Herr  denen  verleila»  die  an  ilin  gianben  und 
Um  lieben.« 

Betrachten  wir  sofort  dae  I*el>eB  ans  dem  Geistel 
Es  ist  total  f  eceeliieden  von  dem  allen ;  es  ist  ein  nenee» 
ein  wiedergeborenes.  »Wie  ein  wilder  Oelbaum«  nacb- 
den.er  eingepfropft  worden  ist,  zwar  die  Substanz  des 
Holsei  nicht  Tcrliert,  die  Bescbafllndiell  der  Cmeiit  aber 
tadert  «nd  nnn  einen  anderen  Namen  annimmt  nnd  vMd 
mehr  wilder,  aondem  Oruchtbarer  Oelbanm  Miü:  so 
verliert  andi  der  Mensch,  der  durch^den  Glanben  einge* 
ftq§tt  Ist  und  den  heiligen  Geist  in  sich  anlisimmt,  die 
Snhitani  des  Fleisches  nicht,  Sndert  aber  die  Beschaffen- 
heit der  Fracht  der  Weihe  ond  erhalt  einen  anderen  Na- 
men, der  die  Umwnndtamg  in  das  Bessere  beseichnetnnd 
wM  nicht  mehr  Fleisch  und  Blut,  sondsm  ein  geistiger 
Hensch  genannt   Wie  eher  fener  der  wilde  Oelbaum, 
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wenn  er  kebM  EiDpfirapfang  erhnU,  durch  seine  wilde 
Qualmt  fQr  seinen  Herrn  onnQtz  bleibt  und  ins  Feuer  ge- 
worfen wirdf  80  bleibt  auch  der  Mensch,  wenn  er  durch 
den  Gbmben  die  Elnpfropfting  des  Geistes  nicht  erhilt« 
das,  was  er  frfiher  war  md  kann  das  Beidi  Gottes  nicht 
erlangen.  •  •  In  eben  denselben  Gliedern  aber.  In  wel« 
dien  wir  der  Siknde  dienten  und  dem  Tode  Fracht  bncfe- 
ten,  sollen  wir  der  Gerechtigkeit  dienen,  aof  dasa  wir 
dem  Leben  Fradit.  bringen  and  der  Herr  fordert  Jetit  am 
so  mehr,  als  er  dorch  seine  Ankunft  ein  grosseres  Ge- 
schenk der  vSterlldien  Gnade  Aber  das  Menschengeschlecht 
aasgegossen  hat.«  So  weit  Irenaoa  and  nan  mabnl  er  die 
Seele ,  sidi  dem  Einflnss  der  gdttiichen  Gnade  hinzugeben» 
am  ein  ToUkomnmnea  Werk  Gottes  in  werden ,  geschmückt 
ntt  hlaunÜBcher  Sditae.  »Da  machst  idcht  Gott,  aon- 
dem  Gott  macht  dich.  Bist  du  also  Gottes  Werk ,  so  er- 
warte die  Hand  des  Künstlers ,  der  Alles  zur  rechten  Zeit 
macht,  für  dich  nämlich,  der  du  gemacht  bist.  Biete 
ihm  aber  ein  weiches  uad  lügsaaics  Herz  und  hewahre 
die  Gestalt,  wie  dich  der  KOnstler  gebildet  hat,  indem 
du  Feuchtigkeit  in  dir  habest,  um  nicht  verhärtet  die  Spa- 
ren seiner  Finger  zu  vi  r  lieren.  Behältst  du  al^i  r  die 
Zosamraenfügun^ ,  so  wirst  du  zum  Vollkommeueu  auf- 
steigen, denn  vor  GoUei»  Kunst  wird  dii  Tehm,  so  an 
dir  ist,  verliiillf.  Seine  Hand  hat  au  dir  dio  Snh«fanz 
gebilde  t  ;  si<>  wird  dich  von  innen  und  au>s(n  mil  reinem 
Gold  uiül  Silber  filierziehen  und  so  sehr  sehniückeu,  dass 
seihst  der  Kidiig  nach  deiner  Schönheit  heijphrf.  ,  .  reher- 
gibst du  ihm  also  das  Deine,  das  ist  den  Glauben  an  ihn 
und  die  Unterwürfigkeit ,  so  wirst  du  seine  Kunst  in  dich 
aurnehmen  und  ein  vollkommenes  Werk  Gottes  werden. 
Glaubst  du  aber  nicht  an  ihn  und  entziehst  da  dl^  seinen 
HAnden,  so  wird  die  Ursache  der  ünvollkommenheit  in 
dir  sein,  der  du  niotit  gehorcht  hast ,  nicht  aber  in  dem, 
der  dich  berufen  hat.  .  .  Denn  in  dem  Glauben  wie  in 
den  Werken  hat  der  Herr  des  Menseben  Willen  frei  and 
«IgiBmAchtig  bewahrt. .  .    Er  awingt  nicht  mit  Gewalt, 
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«oteniclitet  nur  mit  Minem  Eatbe ,  malittt  lor  Unterwfli^ 
üf^elt  gflgeD  ilm  und  lenkt  vom  Unglauben  «Ii.« 

So  viel  Ober  die  Wirkung  des  heiligen  Geistee  anf  den 
Chcliten.  Was  nun  anf  die  Seele  de$  Memchen  der  hei- 
lige Geist  wirkt:  Vereinlgnng  nämlich  und  Gemeinschaft 
mit  dem  Geiste  Christi«  fUierhanpt  ein  neues,  geistige» 
Lehen;  das  wiikt  auf  den  Körper  das  Wasser  der 
Taofe:  Gemeinschaft  nbniich  mit  dem  Leibe  Christi  inr 
Usverweslichkeit.  »Unsere  Körper «  sagtlren&aa«  erhal- 
len dnrch  das  Bad ,  welches  zor  Unverweslichkelt  da  ist, 
die  Einignng  ond  Gemeinschaft  t  onsere  Seelen  aherdorch 
den  Geist.  Desswegen  sind  beide  *  Wasser  und  Geist« 
neibwendig,  weil  sie  beide  zum  Leben  Gottes  befördern.« 
—  Wir  verstehen.  Es  ist  die  Gemeinschaft  des  ganzen 
Menschen  mit  dem  j^anzeu  Ciirislu-' »  die  uns  unser  Kir- 
clieuvater  durch  die  S  ilviaraente  vcrmilU  li.  Was  er  diess- 
falls  in  der  Taufe  nur  an{;edou(el  hat,  eulu ickelt  er  noch 
bestimoitcr  iu  seiner  Darstellung  des  Abendmahls. 

Das  heilige  Ahendmabl.  —  Schr^n  unier  den  äl- 
testen Kirchenlehrern  hat  es  verschi<'dene  Ahstuiuii;:ea 
gegeben  in  den  Vorstellungen  von  dem  VerhaUiuss  der  äus- 
serlicheo  Zeichen  im  Sakrament  (le>  Vhendinnlils  m  dem, 
was  durch  sie  und  in  ihnen  »larj^rst.  lU  \\<!raeu  Tiefer 
gefasst,  muss  ahrr  jfdc  Ansieht  von  der  Eucharisie  uolh- 
wendig  /usainuieniiaiij^MMi  mit  der  gan  en  Art  und  Weise, 
wie  man  sicii  das  Götlliehe  und  Menschliche  iu  der  Einheit 
der  Person  Christi  zusammendeulit.  Nun  wissen  ^\\r  von 
Irenaus ,  dass  er  Götlliches  und  Menschliches  in  Christo  in 
die  alleriunigste  Verbindung  setzt ;  aber  in  welchem  Wer- 
hütnifö  beides«  das  Göttliche  und  Menschliche»  gegenseitig 
in  setzen  ist»  das  bat  er,  wie  wir  wissen,  nicht  ent- 
wickelt, wiewohl  er  beides  als  wahrhaft  und  notbwcndig 
feststellt.  Hiemit  ist  uns  auch  seine  ganze  Abendmahls- 
Iheoric  erschlossen.  Zeichen  und  Wesen,  Brod  und  Leib« 
Wein  und  BInt  setat  er  in  die  innigste  Verbindung  und 
Dorchdringnngt  aher  das  gegenseitige  Verbältniss  bestimmt 
er  nicht  nlher«  wiewohl  er  beides  *  Zeichen  und  Sachet 
statnirt    Er  hUt  sie  nicht  so  weit  aus  einander,  dpss  sie 
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nkbl  io  die  innigste  Verbindung  kämen ,  nocii  verbindet 
er  sie  90  enge*  dasirsle  aufborten,  jedes  so 'sein»  was 
es  Ist.  — 

Die  Elemente  des  Sakraments  des  Abendmahls ,  lehrt 
iren&tis,  bestehen  »ans  zwei  Dingen:  nimllch  ans  Irdi- 
schem nnd  Himnllsehem.«    Da  Ist  »Brod  von  der  Erde«, 

Wein  von  der  Schöpfung;  wenn  nun  beides  die  »Am'u- 
fung  Gottes  erhält  uud  das  Woi  i  GoHes  aulnimmt  «  ,  so 
ist  das  Brod  »nicht  mehr  ^remoines  Brod ,  sondern  Brod 
des  Abendmahls ,  der  Wein  nicht  mehr  gemeiner  Wein, 
sondern  Wein  des  Abendmahls,  a    So  einfach  spricht  sich 
IrenSns  aas«  aber»  setzen  wir  hjnza,  anch  so  unbestimmt. 
Er  nimmt»  das  Ist  sicher,  eine  gehelmnissvolle  Yerbin- 
dung  des  Logos  mit  Brod  und  Wein  an,  ein  Wunder 
flberhaupt,  wenn  er  sagt,  'das  Brod  wird  znm  Leibe 
Christi;  aber  mehr  sagt  er  auch  nicht;  und  auch  nicht 
wie  es  geschehe.    Er  weiss  nur,  dass  ein  Wunder  ent- 
steht dureh  das  Hinzutreten  des  Worics  (nUtes  zw  den 
kreatürlic'hen  Substanzen ,   und   diess  Wunder  vermittelt 
er  dadurch,  dass  derjenige,  dessen  Leib  und  Blut  im 
Abendmahl  genossen  wird,  zugleich  der  ist,  der  die  ganze 
Schöpfung  in  sich  trägt  und  Wein  und  Brod  herbringt. 
»Wie,  sagtlrenftus,  wird  man  darthan  können,  dass  das 
Brod ,  In  welchem  Dank  gesagt  wird ,  der  Leib  des  Hern, 
und  der  Kelch  sein  Blut  sei ,  wenn  man  nicht  sagt ,  dass 
er  der  Sohn  des  Schöpfers  der  Welt  sei ,  das  ist  sein 
Wort ,  wodurch  der  Baum  Fnicht  trägt ,  die  Quellen  flies- 
sen  und  die  Erde  zuerst  den  Halm ,  dann  die  Aehre  und 
zuletzt  den  vollen  Weizen  an  der  Aehre  hervorbringt?  « 

Die  Kraft  des  Saleraments  des  Abendmaliis.  »Der 
Kelch  des  Abendmahls  ist  die  Mlttheilnng  seines  Blutes 
und  das  Brod,  das  wir  brechen,  die  Mittheilung  seines 
Leibes.  Denn  es  Ist  kein  Blut,  wenn  es  nicht  Ton  den 
Adern  und  dem  Fleische  und  der  übrigen  Hnenschlicfaen 
Natur  kommt,  welche  das  Wort  Gottes  in  Wahrheit  an- 
genommen hat.«  Wir  verstehen.  Der  Segen  ist  eben 
»o  i'ehr  ein  leiblicher  als  ein  geistiger;  er  erstreckt  sich 
auf  den  ganzen  Menschen,  wie  er  auch  vom  ganzen 
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Christus,  dem  raenschlklien  uii*i  guUlichen,  dem  leibliche« 
ODd  geistigen  ,  ausgeht.  Auf  uns  aber  peht  er  tlher  als 
auf  Christi  Glieder:  »da  wir  seine  Glieder  sind  und  wir 
durcii  die  (oatürlictie  Schöpfunj;  ernährt  werden  und  Er 
uns  die  Schöpfung  gewährt ,  indem  er  seine  Sonne'  auf- 
gehen und  indem  er  regnen  lässt,  wie  er  will :  so  nannte 
er  df'ij  Ki'lch  aus  der  Schöpfung  sein  RJüI  ,  womit  er  unser 
Ulul  mischt  und  das  Brod  von  der  SciKijüiing ,  versicherte 
er,  sei  sein  Leib,  durch  welchen  er  unsere  Leiber  stärkt.« 
—  Unser  Kirchenvater  hat  sich  hierin  ,  wie  man  sielit,  an 
Ignatius  und  Justinus  angeschlossen,  gegenüber  der  alle- 
gorisirenden  Aichtung  eines  Origenes.  —  Noch  ist  Eins 
10  bemorken.  Irenios  £ust  das  Abendmahl  auch  auf  unter 
dem  Begritr  eines  Opfers.  »Opfer,  sagt  er,  finden  dort 
Ud  Opfer  (inden  «och  hier  statt,  nämlich  Opfer  bei  dem 
israelitischen  Volke  und  Oplnr  in  der  Kirche;  denn  der 
Henr  IstBfawr  und  demlbe.«  Opfer»  entwickelt  er  wei* 
tUf  fliad  nodiwendig  om  der  HeDsebeD  willen.  »Hiebt 
all  iTBim  Gott  TOii  me  eines  Opfers  bedlkrfte»  sefndem 
weil  der  Opfernde  dardi  das  Opfer  veriierrliebt  wird»  wenn 
sela  Opfer  aafsnoiiHiiieB  wird.«  IHess  ist  der  Eine  Grund 
der  Opfer.  Bin  anderer  ist:  »weil,  wie  Gett  iwar  des 
Unsrigen  nickt  bedarf,  es  Ar  uns  dagegen  Bedttrfoiss  Ist» 
Gott  etwas  so  opffmi.«  Ein  Opfer  heisst  nun  das  Abend- 
BMdd,  insefem  in  denselben  der  Gbrist  »die  ErslUnge 
aas  den  Geseh5pfen«  Gelt  darbringt,  wie  diess  aocb  Gbrl» 
stos  den  Jüngern  befeblen  bat,  »nicht  als  wenn  er  es  be- 
dMe,  sondern  damit  sie  selbst  weder  vnfintebtbar  noch 
Wdankbar  seien.«  Wir  erinnern  m  besserem  'Yerstlnd« 
niss  an  das  Passahmahl ,  das  zunächst  auch  ein  Dankopfer 
fttr  die  Gaben  der  Natur  war;  und  dieses  Zusammenhangs 
des  Abendmniils  mit  der  Nalurseite  des  Passahmahles  bleibt 
sich  die  iilirsle  Kirche  wniit  bewnsst;  femer  erinnern  wir 
an  die  A^apon;  es  ist  bcKannt ,  dass  in  jenen  Zeilen  die 
Gemeindeglieder  seihst  den  Wein  und  iht^  lirod  als  treie 
Gaben  darhrachim  und  aus  diesen  die  Elemente  zur  Abend- 
mahlsfeier  genonunen  >\utden.  Nach  dieser  Seite  ist  das 
Opfer  im  Abeodmabl,  wie  man  sieht,  nur  erst  ein  äns* 
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ieifidiM  Opfer ;  M  vM  aber  nun  teoeilfclMB  im  flinblick 
auf  »das  Brod  imd  deo  Wein  des  Abeadmabls  d.  h.  anf 
daa  Fletodi  und  Blnt  Gbriati:  das  Ben  gibt  tich  Gott  bin 
gaaa  and  nngetbellt,  wie  Gott  doreb  Cbriatnm  flir  oni  flieh 
hingegeben  nnd  an^eopfert  hat.  Das  ist  das  wahre  Opfer, 
»wodnrch  der  Mepisch  gerechtfertigt  wird  nnd  sich  Gott 
nOiertc;  das  ein  Opfer«  »dorcb  deMen  Barbringung  er 
Gott  versftbnt  nnd  das  Leben  erhUt,  denn  niebt  Schlacht- 
und  Brandopfer  reilangt  Gott  Ton  nns ,  sondern  ^anbe, 
Gehorsam  nnd  Gerechtigkeit»  nm  unseres  Heiles  willen. € 
Das  ist  das  Opfer  der  Christen.  vDie  Israeliten  hatten 
den  Zehenten  Yon  dem  Ihrigen  geheiligt ;  die  aber,  welche 
die  Freiheit  erlancrt  haben ,  beslimraen  alles  das  Ihrige  zum 
Gebrauche  des  ilerni ;  so  schickte  jene  Wittwc  und  Anne 
allen  ihren  Lebensunterhalt  in  die  Sciiat/kammer  Gottes. 
Wo  da;,n'L^eü  Jemand  inii  dem  Scheine  uacli  rein,  recht 
und  rechtmässig  zu  oi)feru  versucht ,  in  seinem  Innern 
aber  die  Liebe  zu  seinem  Nächsten  nirid  recht  Iheilt,  noch 
die  Furcht  Gottes  besitzt ,  der  hintergeht ,  im  Innern  mit 
Sünde  beiasfot  »  durch  das  äusserlich  recht  dargt't)rii(  Iite 
Opfer  Gott  nicht,  und  nicht  ein  solches  Opfer  wird  ilun 
etwas  nöt/en ,  sondern  die  Ablassune  von  der  Sünd«  , 
welclie  im  Iiuiürn  aufgenoraiiu  ii  wonlcu,  damit  sie  nicht 
durch  geheuchelten  Gottesdienst  oder  vielmehr  durch  dip 
Sünde  selbst  den  Menschen  zu  seinem  eigenen  Mörder 
mache.  Nicht  die  Opfer  heiligen  den  Menschen,  denn 
des  Opfers  bedarf  Gott  nicht ,  sondern  das  reine  Bewusst- 
sein  des  Opfernden  heiliget  du  Opfer  nnd  bewirkt ,  dass 
es  Gott  wie  von  einem  Freunde  annimmt.«  Dieses  Opfer 
nun  »sollen  wir  am  AKare  oft  und  ohne  Unterlass  dar- 
bringen ;  in  dem  Himmel  aber  Ist  der  Altar  nnd  dorthin 
sollen  unsere  Gebete  und  Opfer  gerichtet  werden.«  So 
viel  nach  Irenlns  über  das  Oplbr  des  Abendmahls.  Wenn 
er  dann  Irgendwo  sagt:  »das  Wort  wird  tan  Ahendnahl 
Gott  seihst  geopDarlct  so  Ist  hier  das  Opfer  nicht  nach 
seiner  symbolisdien  nnd  snlf  ehttren,  sondern  sefaier  ob- 
Jekttven  Seite  geltet.  Ob  aber  die  Lesart  in  dieser  Fas- 
snng  ftcht  sei»  ist  noch  Kontrorefse.  ^ 
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Wir  eilen  nun  zur  Lehre  von  den  letzten  Dingen. 
Seine  realisüsclio  Anschauung  trug  Irenaus  auch  auf  die 
Zustände  jenseils  üher.  Dass  auch  der  Leih  auferstehen 
werde,  diess  war  einer  seiner  Lieblicgssätze.  Er  liiri^l, 
wie  wir  sehen ,  mit  seinem  ganzem  System  zusamiuen ; 
dazu  K  iru  noch  der  Gegensatz  zu  dem  verflüchtigenden 
Doki  iisiiiüs.  Da  ist  die  Inkarnation  des  Sohnes  Gottes 
uri(i  hieuiil  die  wahrhafte  Rehabilitation  des  Fleisches  aus- 
ge*;prochen  :  dü-??.  ist  ihni  ein  Grund-  und  Hauptbeweis 
fiii  iWc  A iiierslehung  des  Leibes.  »Konnte  das  Fleisch 
nicht  selig  \>  erden  ,  so  würde  da^  Wort  Gottes  durchaus 
nicht  Fleisch  geworden  sein,  liarum  hat  der  Apostel  Pau- 
lus, wo  er  von  dem  Herrn  redet,  hin  und  wieder  den 
j  Ausdruck  Fleisch  und  Blut  gebraucht,  theils  um  dessen 

i  Menschheit  darzuthun ,  theils  aber ,  um  das  Heil  unseres 

Fleisches  zu  bestätigen.«  Da  ist  ferner  die  Kraft  des 
Fleisches  und  Blutes  Christi  im  heiligen  Mahle 
ottd  hiedarch  aoch  die  Theilnahmc  unseres  Fleisches  uad 
Blutes  an  der  Unverweslichkeit  Christi  ausgedrAdrt.  »Wer 
\  kann  nan  die  Wiedergeburt  des  Fleisches  ttugnen  und  sa* 

gen»  er  seie  der  Unterweslldikeit  nicbt  flUiig?  Wenn 
dieses,  so  ist  weder  der  Kelek  des  Abendmahls  die  Mit- 
tbelloDg  sefasea  Bluts,  noch  das  Brod,  das  vir  brechen^ 
die  Mltlheilang  seines  Leibes.  Es  ist  aber  kein  Blatt 
wenn  es  niebt  Ton  den  Adern  und  dem  Fleisdie  nnd  dtf 
i  tUirigen  *  menscbUdien  Natnr  kOmmt ,  welche  das  Wert 

Gottes  in  Wahrheit  angenommen  hat. . .  Wie  das  Brod 
▼on  der  Erde,  wenn  es  die  Anrofong  Gottes  erfaUt,  nicht 
mehr  gemeines  Brod ,  sondern  Brod  des  heiligen  Mahles 
ist ,  welches  ans  iwei  Dingen ,  nimlieh  ans  Irdischem  und 
HimmUscbera  besteht,  so  sind  auch  nnsere  Leiber »  wenn 
>  sie  das  Abendmahl  erhalten ,  nicht  mehr  verweslich ,  weil 

1  sie  die  Hoffnung  der  Auferstehung  haben,  a    Da  ist  die 

'  Gnade  Gottes:  »Gott  will  in  seinem  Geschöpfe  verherr- 

licht werden  ,  indem  er  es  seinem  Sohne  älinlich  und  mit 
iliüi  VLMwaiiiU  macht.tt  Da  ist  die  Gerechtigkeit  Gottes: 
»als  Gerechter  aber  muss  er  Alle  mit  ihren  Leibern,  See- 
len und  Geistern,  in  welchen  sie  entweder  Gott  gefallen 
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haben  oder  von  Gott  abgefallen  sind,  auferwecken»  die 
£inen  xor  Strafe »  die  Anderen  rar  Herrliehkeit.«  —  ün- 
m5glich  aber  soll  es  sein?  sagt  man.  Da  ist  Ja  die  Ana- 
logie des  Brods  nnd  Weins  im  heiligen  Abendmahl*  »Wie 
aber  ein  Weinstock  in  die  Erde  gei)flanzt  xn  seiner  Zeit 
Frucht  trägt  und  ein  Weizenkom,  das  in  die  Erde  fallt 
und  aufgelöst  wird ,  vielfach  aufersteht  durch  den  Geist 
Gottes,  der  Alles  zusaiitiueuhält ;  naclilier  aber  wird  es, 
wenn  es  durcli  die  Weisheil  Gottes  zu  dem  Gebrauch  der 
Menschen  verwendet  worden  ist  und  das  Wort  Gottes  auf- 
nimmt, zum  heil.  Abendmahl,  welches  das  Fleisch  und  das 
Blut  Christi  ist:  so  werden  auch  unsere  Leiber  dnrdi  das- 
selbe genährt  in  die  Erde  gelegt  nnd,  in  ihr  aufgeldst, 
m  ihrer  Zelt  auferstehen ,  indem  ihnen  das  Wort  Gottes 
die  Anferstehnng  yerleihet »  zur  Yerherrlidiiing  Gottes  des 
Vaters,  welcher  in  Wahrheit  das  Sterbliche  mit  der  ün- 
sterblichkt'ii  uni^jibt.«  Da  ist  der  Yor^nnn  des  auferstan- 
denen Chrisius  seihst  mit  sammt  anderen  Vorbildern  Alk'ii 
und  Neuen  Testamentes.  »Und  wie  Christus  im  Fleische 
auferstanden  ist  und  seinen  iuDgern  die  Maale  der  Nägel 
und  die  Oefinung  der  Seite  gezeigt  hat  —  dieses  sind  aher 
Zeichen  des  Fleisches ,  welches  Ton  den  Todten  auferstai^ 
den  ist  —  so  wird  er  auch  unsere  sterblidien  Leiber 
durch  seine  Kraft  erwecken ,  wie  die  Schrift  sagt«  Da 
ist  endtich  die  Analogie  der  Schöpfung  des  ersten  Men- 
schen. ))Dass  also  Gott  unsere  Leiher  auferweckeu  könne, 
müssen  wir  aus  unserem  Ursprung  erkennen ,  daraus  näm- 
lich, dass  Golt  Lehm  von  der  Erde  nahm  und  den  Menschen 
gestaltete.  Und  es  war  doch  viel  schwerer  und  unglaubli- 
cher, aus  noch  nicht  rorbandenen  Gebeinen  und  Sehnen 
und  Adern  den  Menschen  in  das  Dasein  in  rufen ,  als  daa 
schon  Gemachte,  nachher  aber  ui  die  Erde  aufgelAste, 
wieder  herzustellen ,  nadidem  es  in  das  übergegangen  ist, 
woraus  der  Mensch  anfangs,  da  er  noch  nicht  war,  gewor- 
den ist.  Denn  derjenige,  welcher  im  Anfting  denen,  welche 
nicht  waren,  wann  er  wollte,  das  Dasein  gab,  wird  vielmehr 
noch  die,  welche  schon  gewesen  sind,  durch  seinen  Wil- 
len wieder  in  das  von  ihm  verliehene  Leben  etnfiUuren.« 
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So  ittoig  glaubte  Irenius  an  eine  AnfecBtaluiiig  der  Lei- 
ber. In  dieser  realisÜMben  GriiDdanacbaiiaiig  wonelt 
auch»  wie  sieb  niebt  verkennen  itat,  seine  AnsidU  tod 
dbiem  lanseii^jährigen  Reidie»  das  der  Messias  sumBe- 
sdilnss  des  gaixen  irdisdien  WelUanik  auf  Erden  stillen  . 
werde. 

Er  nimmt  aber  einen  Stufengang  an  in  der  Ent- 
\^ickeluag  der  künftigen  Zustande  bis  zum  letzten  Ziele: 
der  böchsten  und  absoluten  Geraeinscbafl  mit  Gott.  »Ei- 
nige ,  sagt  er  diessfails ,  überschreiten  die  Weise  der  Be- 
törderung  der  Gerechten  und  misskennen  die  Stufen  der 
(Jebung  zur  Ünverweslichkeit.« 

Vorerst  8tatuirt  er  einen  Zwi  scbenzustand ,  einen 
dritten  Ort,  in  welchem  die  Seelen  der  Gerechten  von 
dem  Ai!'^n'nl)li(  k  ihres  Ahscheidens  in  Erwariun;:  cK  r  Auf- 
erstehung Li>  zur  Auferstehung  verweilen.  Grund  hievon 
ist  ihm  der  Vorgang  Jesu  Christi  seihst ,  der  auch  nicht 
voTii  kreuze  hinwe?  (ipm  Hiinmel  iJiiiiiin('ll)ar  zu^^'ceilt,  son- 
dern drei  Tage  in  dem  Autentüaitsorl  der  Verstorbenen 
zugebracht ,  dann  Icibhcb  auferstanden  und  einige  Zeit 
darnach  erst  in  den  Himmel  aufgenommen  worden  sei. 
Das  ist  der  Stufengang;  wäre  den  nidil  sot  »so  wäre 
auch  der  Herr  am  dritten  Tage  gewiss  nicht  auferstanden, 
sendem  nach  seinem  Tod  am  Kreuz,  den  irdischen  Leib 
verlassend,  sogleich  hinaufgegangen.  Nun  iiieU  er  sieb 
aber  drei  Tage  an  dem  Orte  auf«  wo  die  Todten  waren« e 
Dieser  nftmliche  Stnfengang  ist  nun  auch  von  eilen  anderen 
Mensdien  einioiuüten.  »Wenn  der  Herr,  am  derErstp 
gebome  Ton  den  Todton  zu  werden,  das  Gesetz  der 
Todten  benebtet  nnd  bis  zom  dritten  Tag  in  den  Tiefen 
der  Erde  Terweilt  bat,  dann  aber  bn  Fleische  auferstanden 
nnd  so  inm  Vater  angestiegen  ist;  so  ist  offenbar,  dais 
ancii  die  Seelen  seiner  Jünger  in  den  nnsicblbaren«  ihnen 
von  Gott  besti^nnten  Ort  geben  nnd  dort  in  Enrnrlnng  der 
AolbrBlehnng  bis  mr  Aaferstebong  verweilen,  dort  aber 
ibre  Leiber  wieder  eriialten,  voUkommen,  das  ist,. mit 
dem  Leibe,  avCsrsteben ,  wie  aneh  der  Herr  aolbrtfanden 
ist,  and  so  vor  das  Angesiebt  Gottes  kommen  W)tfd«i.« 
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Zwisehen  dfesen  MHtelmstand  and  die  leCile  ignm^ 
Katastroplie  verlegt  IreDioe  sodeno  den  grosaen  Abfallt 
»denn  Torerst  mnsB  noch  der  Abfall  kommen,  wie  Paalm 
sagt  im  Brief  an  die  TheMalonicher.«  Dt  wird  der  Anr 
tichrlst  erscbeinen,  »ein  Ablrllnniger  nnd  Binber  nnd  will 
doch  wie  ein  Gott  angebetet  werden ,  und  obwohl  er  ein 
Sklave  ist,  will  er  sich  doch  als  König  ausrufen  lassen. 
Und  es  wird  diesor  AiiHchrist  in  sicli  wiederholen  alle 
Busbeit  unil  nlloiiBtümg  iiiid  alle  Urigcrecbtigkeit ,  welche 
vor  der  SiindlUifh  statt  fand  und  durch  den  Abfall  der  Engel 
eiilNlaiuleii  war  und  zuulcich  allen  Irrthum,  welcher  seit 
der  Miiiihlulh  eingetreten  ist  und  die  Gützeu  ersanu ,  und 
die  Ermordung  der  Proplit  (<  n  und  die  Verfolgung  der  Ge- 
rechten in  sich.  Ja,  er  wir  I  koimnen  wie  Einer,  der  alle 
leuliisilie  Abtrünnigkeif  in  <i(  Ii  wiederholt,  und  als  ein 
solcher,  weleher  iVn'  ( nd/i  ahilder  W(  liallX ,  um  zu  über- 
/(  iiLTii  ,  dass  er  <j(>lt  m  i  ;  d«»r  dagegen  sieh  als  alleinigen 
(iül/.eii  erlield  und  <1(  ii  in  BetrelT  der  übrigen  Götzen  herr- 
schenden üiannigfalUgeu  Irrtlmm  in  sich  vereint,  damit 
die ,  welche  den  Teufe!  dureii  vielerlei  Götzen  anbeten, 
demselben  dun  h  diesLMi  einzigen  fiötzen  dienen.  !  ud  der 
wird  alle  (iewalt  des  Teufels  in  sich  bescbliessen  und  nach 
Tyrannenart  sich  bestreben,  sich  als  Gott  zu  zeigen,  und 
er  wird  sich  in  den  Tempel  GoUes  setzen,  auf  dass  ihn 
diejenigen,  welche  er  verführt,  als  Christus  anbeten.« 
So  weit  Irenias  Ober  den  Antiscbrist.  Das  Bild ,  das  er 
Ton  ibm  gezeichnet ,  Ist ,  wie  man  sieht ,  in  allen  Stücken 
das  Gegenbild  Christi.  Wie  dieser  seinen  himmlischen 
Vater  In  seiner  Erscheinung  siditbar  und  YoUltommen  dar- 
stellt, so  stellt  der  Antichrist,  wenn  er  erscheint,  den 
Tenfel  sichtbar  nnd  wahrhaft  dar;  wie  Christus  den  ersten 
Mensehen  und  die  gante  Menschbeit  in  sich  wiederholt 
nod  zasammenfasst  nacb  Ihrer  reinen,  arblldlichen  Sellen 
80  wiederholt  der  Antichrist  die  ganze  Menschheit  in  sieh 
nach  ihrer  gefallenen  Seite,  die  ganie  Hasse  Ihrer  Sttaden 
nnd  Ungerechtigkeiten  zn  dem  letiten,  entscheidenden, 
griselichen  Kampfe.  Die  Gründe  aber ,  warmn  Gott  die- 
•es  so  geschehen  ISssl,  sind  verschieden:  mit  RttdbsMt 
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auf  iliL*  Busen,  »damit  die,  die  durrh  deu  Abfaii  da»  Heil 
verloren ,  mit  Recht  iu  aller  Peiu  sich  belindcQ «  ;  mit 
Rücksicht  auf  die  Frommen  aber,  »damit  da^ ,  was  mit 
freiem  Willen  und  eigener  Macht  liegatvt  ist ,  zur  Unsterb- 
lichkeit reife  und  für  die  ewige  Seligkeit  ijejjen  Gott  pas- 
sender vorbereitet  werde. cf  So  wird  die  ))S;>rni,  welche 
der  Abfall  ist,  weg:*xe\vorfen ;  das  Getreide  aber,  das  ist 
di(\  M  eiche  durch  den  Glauben  an  Golt  Früchte  tragen, 
w  il  l  i»  die  Scheuer  gelegt.  Und  daher  ist  für  die,  welche 
selig  werden,  Trübsal  nölhig,  damit  sie  gleichsam  zer- 
stosseD  und  zerrieben  und  durch  das  Wort  Gottes  mit  Ge- 
duld durchdrungen  und  entflammt  zur  Tafel  des  Königs 
geeignet  seien  «  ;  diese  Wiederholung  aller  Ungerechtigkeit 
findet  endlich  statt ,  »damit  io  dem  kommenden  Thiere  alle 
abtrünnige  Macht  znsanmieiitliMM  und  eiogeschlosMD  and 
M  Ib  den  Fenerofen  geworfen  werde.«  Und  es  wird 
diess  geschehen  nach  6000  Jahren :  »denn  innerhalb  wie 
vielen  Tagen  diese  unsere  WeK  gemacht  worden  tot,  naeh 
so  viel  tausend  Jaliren  wird  sie  anch  Tergeben;  denn  der 
Tag  des  Herrn  ist  gleich  taosend  Jahren;  in  sechs  Tagen 
nnn  ist  das  Gewordene  ToUendet  worden ;  folglich  ist  es 
eiBleachteAdt  dass  das  sedistansendste  Jalir  das  Ende  de»- 
selben  sei*« 

Da  wird  dann  »der  leiste  Kampf  der  Gereehlen  seiDt 
in  dem  die  Sieger  mit  Unverwesllehkelt  gekrftnt  werden  «; 
drei  lahre  und  sechs  Monate  wird  der  Antichrist  regieren 
nnd  sidi  in  den  Tempel .  xn  Jerosalem  setzen  and  Alles 
f erwttsten. '  Dann  »wird  der  Herr  mit  der  HerrllchkeH 
des  Yalers  fai  den  Wolken  vom  Himmel  herabkommen  und 
den  Antichrist  und  seine  AnhSnger  in  den  FenerpftaU  tcp* 
slossen«  für  die  Gerechten  aber  die  Zelten  des  Beiehes 
hetbeiltthren ,  das  Ist  die  Hohe  •  den  geheiligten  siebenten 
Tag ;  und  dem  Abraham  wird  er  das  Terbeissene  Brlie  sn* 
rflidistellen ,  das  Reich,  in  welches  nach  dem  Anssproch 
des  Herrn  Viele  vom  Aufgang  und  Niedergang  kommen  nnd 
mit  Abraham  ,  Isaak  und  Jakoh  zu  Tische  sitzen  werden.« 

Diess  ist  das  tausendjährij^c  Reich.  —  Irenaus  be- 
äciireiiil  es  sinnlich  -  realistisch ,  mit  lüduclier  abeuttiucr- 
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UcbeD  Nebenvorstellung.  £r  hatte  das  von  Papias ,  sei- 
aem  Lehrer.  Aber  al»  tiefere  Idee  der  Seligkeit  gilt  ttua 
doehf  wie  er  lelbat  sagt,  Gemeiiiscbafl  mit  Gott»  wie 
Trennaog  ?0Q  Gott  ihm  die  eigeDtliche  TertamalM  iit; 
Bor  wUl  er  »ich  diese  Idee  aacfa  Terwirldkheii  in  der  Welt 
dordi  sein  tanseiiiQUirigea  Beich.  In  diesem  Beiche  f/ht 
ea  nun  dreierlei  Anfenthaltsorte»  nach  den  terachiedenen 
Graden  der  Wttrdigiieit.  Die  Einen  weilen  im  Paradieae« 
Andere  in  der  nen  hergesteilten  Gotteietadt  Jemaalem»  An» 
dere  bei  Gott  im  Himmel.  Das  ist  die  letzte »  die  bOehate 
OflMMmng  der  göttlichen  Herrlichkeit,  an  der  Alle  necb 
ond  nach  heranerzogen  werden  aolien«  — 

In  dieser  Art  handelt  Irenäna  yon  den  letzten  Hingen. 
Hr  Imnt,  wie  man  stellt ,  keinen  abstrakten  Unslerl»lidK 
keitsbegrUT;  mir  tan  Zusammenhang  mit  der  Person ,  dem 
Werke  und  Beiche  Christi  achant  und  ergreift  er  das  ewige 
Leben.  Has  ist  die  christliehe  Anschawnng  —  im  All- 
gemeinen. Im  Einzelnen  konnte  die  Hentnng  Terschieden 
sein ;  denn  wie  überali  die  Weissagung  vor  ilirer  ErfÜlr 
hing  dunkel  ist,  so  mussten  es  auch  die  letzten  Weis- 
sagunfjeii  Christi  über  die  Schicksale  seiner  Kirche  sein 
bis  zum  Kiali  ilt  jener  höheren  Weltordnung.  So  sehen 
wir  deuii  auch  vom  Irenaus  realistisch  sinnlich  angeschaut, 
was  in  (ieui  spiritualistischen  Origenes  sich  vergeistigt  hat. 
Aber  auch  Irenaus  hat  sein  Kecht  dazu ,  sein  Recht  im  Be- 
suiidertMi  und  im  Allgemeinen,  im  Besonderen:  vorerst 
mit  Rii(U>icht  auf  die  damalige  Kirche,  die  jugendlicli 
voUkrättig,  wie  sie  war,  als  bereits  gegenwärtig  und 
gleichsam  in  einer  Art  von  Konzentration  schaute  ,  Avas 
erst  ailmahlig  und  nach  den  Gesetzen  der  Entwickelung 
in  Zeit  und  Raum  werden  sollte ;  dann  mit  Krtcksicht  auf 
die  damalige  Zeit,  die,  gedrückt  uml  \<Mtnigt  bis  in  den 
Tod,  solcher  starken  Antriebe  bedurlle ,  um  so  für  das 
Christenthum  zu  leiden,  wie  sie  litt.  Doch  auch  im  All- 
gemeinen hat  unser  Kirchenvater  ein  gewisses  Recht  lu 
seiner  realistischen  Anschauung  der  letzten  Dinge.  Denn 
dieses  tausendjährige  Reich,  tiefer  aufgefasst,  ist  Ja  nichts 
anderes  als  die  wiederhergeatoUie  Hamonie  awischen 
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NaLur.    Udü  dieser  Gedaoke       äcUl  ctirtstUcU. 


Wir  sind  nun  am  Schtiiss  unserer  Darstellnng.  Wir 
haben  nun  noch  niil  wenigen  \\  ui  len  das  System  des  Ire- 
naus /!i  «harakteri^iren.  —  Es  ist  niclil  der  Idcalismiig 
t'incs  ( )ri-fii('> ,  an  unserem  Kirclicnv  alcr  iiervortritt; 
eä  ist  aber  aiu  h  luclit  der  Realismus  eint  s  l  ertullian  und 
Cyprian.  Vi-  hnehr  geht  dl««  e i genthüm lic h e  Uieiitung 
des  ireii  iu^  daliin  ,  das  Reate  wie  das  Ideale  ao/uerkennen 
und  zu  vereinigen.  Dieses,  das  Ideale,  erkennt  er  au, 
wenn  gleich  nicht  zu  laugneu  ist,  dass  er  es  etwas  in  den 
Hintergrund  stellt;  jenes,  das  Reale,  Menschliche,  Posi- 
tiv-Uistoriscbe  hebt  er  aber  mit  aller  Macht  hervor  und 
macht  es  geltend«  Wir  begreifen  es;  er  hat  es  mit  den 
Gnostikem  zu  than.  Beides  aber ,  das  Reale  wie  das 
Ideale,  sucht  er  gegeofteilig  sich  durchdringen  as  laiMB 
und  fur  Einheit  zu  verknüpfen.  Wir  erinnern  nur  an 
seine  Entwiekelnng  des  Begriffs  der  Kirche.  Wie  tritt 
im  GegeiiMila  wa  den  Gnostikem  das  Kirchengefähl,  wir 
meinen  das  Bewuaatsein  der  Einheit»  des  Einen  historl* 
sehen  Grandel»  des  Einen  Glanbena»  der  Einen  Kirdien- 
fwm  non  ae  mMtig  bei  Hun  henrer  I  Aber  das  lebendige 
Element  des  Geistes  findet  anch  setai  Bedpt,  nnd  Irenlna 
ist  eben  so  weit  ¥on  einer  bloss  ftnsseriidhen  Elnbelt  ent- 
fernt wie  Ten  einem  einseitigen  Spiritnallsmna»  von  einer 
KiidM  der  Gnostiker*  Dieselbe  RIcbtmig  bei  dann  dof- 
matMi  ihien  dgenHidien  Mittelpunkt  in  dem  Begriff  Gbristt 
ala  des  Gottmenschen.  Es  ist  nicht  der  Begriff  dee 
Logos»  dan  Irsnins»  etwa  wie  die  Alexandriner»  ram 
lUttelponitt  seines  STsisms  machte ;  der  mensehgewor* 
dene  Gottessohn  —  das  ist  sein  Ibnpt»  nnd  Lieblings- 
gedanke» nnd  in  Ihm»  dem  menschgewofdeDen  Ghrislnaf 
sdiant  er  Aeai«  nnd.Ueales»  GMÜicbes mM  Mentrhliiiiea 
in  wnhrsr  Einheit  und  dnrch  ihn  Ui  der  Wett.  Dieser 
Grundeharakter  drückt  sich  dann  besonders  «neh  in  seiaer 
Versohnungslelire  aus.    Den  Alexandrinern  erschien,  wie 
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wir  sahen  ,  die  Erscheinung  des  Logos  Im  Fleische  nicht 
etwa  nur  als  eine  blosse  Folge  der  menschlichen  Sünde, 
oder  als  durch  sie  wesenilich  bedin^^t  und  hei  vurjrerufen, 
sondern  viehnehr  als  ein<'  freie  Üffenharun};  Gottes,  als 
der  KulminatituKjiunia  aller  ü  ühern  OflcuharuiigeD ,  als 
»Vollendung  und  Krone  der  Srhöjifung  et ;  Christus  war 
ihnen  nicht  so  fast  Versöhner  und  Wiederhersteller  als 
vielmehr  \o!|f>nder,  der  das  Unvollkommene  zum  Voll- 
kommenen hol».  Der  Grujnl  dioci  AiiM  haunn}?  ist  nicht 
schwer  /u  Linden.  Da*;  Bewusstseiu  der  Schuld  trat  in  der 
orlenlalischen  Kirche  von  jeher  zurOck.  Welanüthig  sin- 
nend steht  dafTCf^en  die  occidenfalische  Kirche  vor  der  ge- 
falleueu  Menschenn.itm  ,  \>  le  iilti  i  tiiiipt  da-^  anfhropnlo- 
gische ,  reale  Element  ilir  /utiel.  Sie  hat  daher  (.hristus 
metir  als  Versöhner  betrachtet  and  die  Einheit  des  Gött- 
lichen und  Menschlichen  ,  nach  der  sie  strebte ,  war  nicht 
die  arsprdngliche ,  d.  h.  die  allem  Fall,  allem  Unterschied 
vorangehende  ideale  Einheit  de»  Logos,  sondern  die  durch 
den  Unlenchied  de«  Göttlichen  und  Menschlicben  sieh  hin- 
dorchbewegeiide ,  wahrhaft  versöhnende*  reale  £iiiiiett 
des  nenschgewordencn  Christas.  Fragen  wir  mm»  wie 
Irenaus  sich  die  Versöhnung  gedacht  liat,  so  wissen  wir 
bereits,  dass  er  beides  in  ihr  zusammendldito:  VefsOiH 
nung  und  Wiederherstellang  des  Terlorenen  etnefseitt,  and 
Yoltondong  des  UrsprflngUdien  anderseits.  — >  So  viel  thber 
den  Gnmdcharakter  seines  Systems. 

Als  Ktrchenlehrer  Isl  Irenias  praktisdl  besonne«.  Er 
bat  einen  Aberwilien  gegen  alle  Fragen,  die  Ihm  rein  me- 
taphysischer Natnr  schienen,  i.  B.  was  wohlGotl  Torder 
Sehöpfting  gemacht,  oder  wie  der  Sohn  vom  Vater  ao^ 
gegangen.  Alle  diese  Fragen  weist  er  als  mmWi  von  der 
Hand.  Gleichwohl  ist  er  weit  entfemt,  sich  etwa  mit  all- 
gemetaien  Sitlenvorschriften  oder  mit  leeren  IdrcfaUdien 
Formehl  xo  begnflgeo.  Wo  Pmkle ,  die  im  ganien  Zn- 
sammenhang seines  Systems  für  Ihn  nnendlich  wlditige 
Bedeotmig  haben,  t.  B.  das  Werk  Christi  als  das  Golt- 
menschen,  wo  sokhe  Pnnhfo  mr  Sprache  koannan,  da 
speknlhrt  er  mit  aller  Macht,  da  erinnert  er  in  Manchem 
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an  Anselm  von  Kaiilerbury.  Aber  seine  Spekulation  i;*t 
nichi  iliaiektischer  Art;  sie  ist,  weuD  der  Ausdruck  erlaubt 
ist,  Spekulation  des  Uerzeas. 

Nach  ailem  diesem  steht  Irenaus  in  der  Milte  zwischen 
den  Alexandrinern  einerseits  und  Tertullian  ihm!  Cvprian 
anderseits,  zwischen  dem  Idealismus  und  Ueilismus  in 
der  Lehre  und  in  der  Kirche  :  und  von  den  Einen  bildet  er 
zugleich  den  Uebergang  zu  den  Andern. 
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bIHc  Zeagniste  der  Scclo  «ind  je  wahrer,  i!»»«!«  elnBIti?<'r;  j« 
einfaUl^er,  desto  volkstbümlkher;  je  voikälhumlicher ,  <l('<ti> 
allgemeiner;  je  allgemeioer,  desto  naturlicher;  je  naturii- 
dMr,  dMto  göttUehar«« 

T«rtwmm  to  niaer  SduMI  twa  X««fBit§«  d«r  State* 

Von  den  Vätern  der  orientaüsch- griechischen  Kirche 
hat  uns  in  die  occidentalisch  -  lateinische  Irenaus  heröber- 
geleitet,  der,  wie  wir  sahen,  unter  orientalischem  Himmel 
geboren,  im  Abendlande  die  Stätte  seiner  Wirksamkeit 
Umd  und ,  in  griechischer  Sprache  schrelbeBd,  in  latehii- 
schem  Geiste  dachte.  —  Wir  wenden  uns  nun  zu  den 
eigentlichen  Repräsentanten  der  occidriitnliscb-iateinischen 
Kirche*  Nachdem  der  Geist  dieser  Kirche  lange  nn  sich 
gehalten,  nimmt  er  gleich  im  ersten  Anllreten  daa  Woft 
»ToU  Würde  nnd  Kraft«  in  Tertallian. 

Qointns  Septlmins  Florena  Tertullianna  M 
gehören  om  daa  Jahr  160  üi  Karthago.   Sein  Vater  war  ' 
Gentnrio  (Hauptmann)  im  Dienate  dea  Prokonanl  in  Afrtka. 

Reldi  begabt  erhielt  er  etee  tttehtige  wiiaenschaflllche 
▲nd>ildnng.  In  der  Phttoaophle  wie  in  den  achttoen  Wia- 
aenschaften  der  Römer  wie  der  Griechen  war  er  an  Haniet 
deaa  aind  aelne  Schriften  Zeogen ;  eretannenawerth  heaon- 
dera  afaid  aeine  antiqaariachen  Kenntniaae*  Der  griecU- 
adien  Sprache  war  er  ao  knndlg,  daaa  er  in  deraelhen 
Abhandlangen  zn  adireihen  vermochte.  Wahracheinlieh 
widmete  er  aleh»  mnlchat  wohl  Ar  den  Staatadienat  he- 
attoamt»  der  Bechtagejehraamkeit.    Seine  Kennlniaa  in 
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4f«Mm  Fache  sprielit  ildi  allmillialbai  aat ;  wie  oft  bedtenl 
er  iicb  JerfdiMber  AnsdrQcke ,  JnridiMlier  Tergleichangenr 

TertoUin  wer  gleich  seinen  Ekern  arsprflnglich  Heide, 
fai  dem  flppigen  Kartliago  aufgewadhsen  lebte  er ,  scheint 
es,  in  dem  wüsten  Geiste  seiner  Zeit  und  seiner  Vater« 
Stadt ;  das  Christenthiim  deiichto  ihm  lächerliche  Thorheit, 
das  Aiiipiiilbeater ,  die  Schauspiele  waren  seine  Freude. 
Er  selbst,  von  der  Höhe  einer  besseren  Zeit  herab,  in  spä- 
teren Jahren,  in  denen  er  bereits  Clirist  war,  bekennt 
einmal  von  sich  mit  Wehuiuili ,  wie  auch  er  einst  m  jenem 
Geschlecht  der  Menschen  gehört  habe,  das  blind,  olme 
Gottes  Licht  dahin  wandle;  und  ein  andermal,  wo  er  von 
dem  ewigen  Gericht  spricht,  setzt  er  hiii/u:  »auch  wir 
haben  einst  dieses  verlacht,  denn  uir  Maren,  was  ihr 
noch  seid.''  Ks  macht  ihm  Mühe,  an  diix'  Zeit  um  zu- 
rück zu  denken.  )•  Lieber  will  ich,  saut  ei-  m  sciin'in  Buch 
von  den  Schauspielen ,  lieber  wiU  ich  sie  nicht  beschrei- 
ben, al«  sie  mir  zurückrufen.« 

In  reiferem  Alter,  etwa  30  —  30  lahre  alt,  trat  er 
zum  Christenlhum  über.  Was  diesen  Kntschluss  in  ihm 
angeregt  —  wir  wissen  es  nicht.  Es  muss  aber  etwas  Be- 
sonderes gewesen  sein.  So  wie  wir  TertoUian  werden 
kennen  lernen ,  ein  so  tief  innerlicher ,  feuriger ,  exzen- 
trischer Geist,  wie  er  war,  —  es  ist  nicht  anders  müglicb, 
es  mnM  ein  Bisa  durch  seine  Seele  gegangen  sein.  Ein. 
Memiy  wie  er,  konnte  nicht  übertrelen ,  etwa  wie  ein  Kle- 
mens ,  in  Folge  ruhiger  Selbstentwickelung  oder  natüi^ 
liehen  Fortodirittft  aeteec  reiigtdsen  Lebens.  Bei  ihm  lebte 
alles  in  Gegeneltien.  Die  ansserordentUclie  Standhaftig* 
fceit  der  IfirfTfer  inmitten  der  härtesten  Misshandlungen, 
aneb  die  .groese  geistige  Gewalt  der  Christen  über  die  Di- 
neuen  sdieinen  Jedenfalls  nldit  ebne  tiefen  Sindmek  aof 
iflln  GemM  geblieben  in  sein:  00  wenigstens  deuten  Aeos- 
seningen  von  ihm,  UinUehe,  wie  wir  sie  bei  Justin  dem 
lürtjrar  Toifiuiden.  Sein  Ueberlrllt  fimd  liOehst  wabiw 
schelnUdi  statt  sor  Zeit  des  Septimlas  Severos,  gewiss  v«r 
dem  Sdihisse  des  zweiten  Jährhonderts,  —  Tertallian  war 
▼erMratliet,  es  ergibt  sieb  dieas  ans  seinen  beiden  SebrUlen 
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an  seine  Frau.  W  ahi>cheinHch  trat  er  naeh  seinem  Ueber- 
tritt  zum  Christenthum  ia  den  geisUicheo  Stand,  in  welcher 
Gemeinde  er  Presbjrter  gewesen ,  ist  nnbestimmt ,  em  na- 
tArlichsten  denkt  man  an  Karthago ;  einige  Zeit  brachte  er 
noch»  das  erfahren  wir  von  ihm  selbst,  in  der  Haaptstadl 
der  Welt  zn.  Diess  ist  nahe  m  alles»  was  wir  ans  dieser 
Zeit  Ton  ihm  wissen.  Sein  inneres  Leben  aber  nnd  was 
und  wie  er  nun  gewirkt,  spiegelt  sich,  wie  kaum  eine» 
so  treu  und  lebendii?  in  seinen  Schriiion  ab.  Wir  wollen 
seiner  Charakteristik  iiii  !it  vor^eifen ,  sie  ergibt  sich  aus 
dem,  was  er  geschrieben,  und  wenn  Einer,  so  kann 
Tertuilian  nur  von  innen  heraus  verstanden  werden. 
Genügt    Er  war,  was  er  war»  gani. 

In  spätem  Jaliren  trat  er  zum  Montanismns  Ober»  wahr- 
scheinlich bald  nach  dem  Jafare  204.  Wir  werden  sehen» 
was  diese  SefcU^  anf  sich  hatte.  Beleidigungen  von  Seiten 
des  römischen  Riems  sollen  unsem  Kirchenvater  zu  die- 
sem UeberU  itt  bewogen  haben.  Es  ist  das  aber  tU  i  ge- 
wöhulicbe  Kunstgriff  gewöhnlicher  Sfoldi,  aus  äusseren 
Veranlassungen  herzuleiten,  was  in  seiner  inneren  Ent- 
wickelang ihnen  ein  Rälhsel  ist.  Tertuilian,  wie  sich 
zeigen  wird»  war  dem  Montanismas  geistig  verwandt» 
Montanist  in  gewisser  Beziehong»  schon  ehe  er  zum  Mon- 
tanismas flbertrat. 

'  Später  soll  er  eine  eigene  montanistische  Partei*  Ter^ 
tnllianisten  genannt,  gebildet  haben.  liirer  gab  es  noch 
im  fünften  Jahrhundert.  Vielleicht  aber  trat  die  Ge- 
meinde ,  der  Tertuilian  vorgestanden ,  nachher  aus  dem 
Zusammenhang  mit  der  ührigeu  Montanistenpartei ,  und 
diess  küimte  Veranlassung  zur  Sage  geben ,  er  habe  eine 
abgesonderte  Kirchenpartei  gestiftet.  Wieder  später  soU 
er  zor  Kirche  zurückgekehrt  sein*  Aber  auch  das  ist  nor 
Vermnthnng:  möglidi  atteiduigs»  dass  sich  seine  pole- 
mische  HiUe  in  spaterer  Zeit  abgekflhlt  hat. 

Nach  dem  Zeagniss  des  Hieronymus  erreichte  er  ein 
sehr  hohes  Alter  and  starb  ums  Jahr  240. 

Tertuilian ,  wie  gesagt ,  lebt  iu  »einen  Schriften.  Es 
tlieilen  sich  diese  in  die  zwei  Perioden  seines  Lebens» 
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die  katholisch -kirchtiehe  und  monCanisUsehe ;  doch  bleibt 
die  üahere  Botininiuii^'  und  Ausscheidong  immer  schwer. 
Sie  umfassen  last  alle  Seilen  eines  kirchlichen  SchriflstcUers 
jener  Zeil.  Die  einen  sind  apologetisch  und  polemisch 
gegen  das  Ileideothum  oder  beziehen  sich  überhaupt  aaf 
das  Veiiiailaiss  der  Christen  zu  den  lieiden ;  die  andern 
behandeln  Gegenstände  des  chrisi liehen  Lebens  und  der 
Kircliriizui'lit ;  die  dritte  Klasse  emllich  umfasst  die  dog- 
maüsclieü  und  dogmatisch  -  polemischen  Schriften.  Linter 
der  grossen  Masse  dieser  literarischen  Schöpfungen  ist  wohl 
an  die  Spilze  zu  stellen  <las  Buch  »von  der  Vertheidigung 
der  christlichen  R»'li;,H)i)«,  kurzweg  »die  Schntzschrilll« 
genannt,  gerichtet  an  die  Stntthalter  der  Proviii/en.  Me 
ist  niil  dem  Krnst  eines  Mannes  gescbriobt  n ,  dom  die 
Wahrheit  über  alles  gilt  und  fessell  den  Loser  mit  jener 
Gewalt ,  welche  die  Sprache  der  Wahrheit  auf  unbefangene 
Gemüther  niemals  verfehlt.  Unter  den  dogmatischen  Ar- 
beiten heben  wir  heraus  die  fünf  Bücher  gegen  Marcioo, 
in  welcher  tertuUian  mit  grosser  Dialektik  die  verwickelt- 
sten  Fragen  der  Dogmalik  erörtert.  In  der  Schrift  »von 
der  Veijähnug«  oder  »gegen  die  JUtser«  behandelt  er 
Tradttlan  und  Kirche  im  Gegensatz  zu  den  Prtuifien  der 
Kotzer ,  etwa  in  ähnlichem  Geiste  wie  IreiiiBe.  ^  So  viel 
über  die  fleoptiGlinflen  TertaUiiiii.  Wk  wenden  mm  mm 
tu  ihrem  reicbeo  inhille. 

Yorent  betradtteB  wir  luuera  Kfawiemter  in  seinem 
Yerhiltniie  lom  Heldenthnm  nach  twei  Seiten  htn« 
niefa  der  einen,  wie  er  dae  Clwistentlinm  reditfeitigt  gegen 
die  AngrtHlB  der  Heidenwelt,  nadi  der  endem,  wie  er  des 
HeMenttan  iMkimpft  Im  Lidrte  de»  ClufetenllMmt* 


Die  Angriffe  des  FTeidentbums  auf  das  Christen- 

tlium  und  lertuliian. 

Wie  hüte  ein  Mann  von  dem  Gebt  nnd  Gkarakter  elnei 
TeftoHlin  Mfeweigen  iKitanenl  »Wem  ee  eodit  ao  l»e- 
giant  er  aeine  Sdmtiselirtft  an  die  StattfieHer,  wenn  ei 
ench,  Toraleher  dea  rtaiachen  Beldies ,  die  Ihr  wie  anf 
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dem  Gipfel  des  Staates  frei  und  erhaben  als  Bicbter  in  ge» 
meiner  Angelegenheit  vorsitzet ,  nicht  frei  steht ,  was  ei- 
geDtllch  die  Sache  des  Ghristentliiiiiis  sei,  öfienUich  n 
nnteniidieii  und  mttaidliGh  lu  erfortchen;  wenn  in  dieser 
einiigen  Sadie  euer  Ansehen  euie  gennnere  Untersacbang 
der  G«rec]itigkeit  entweder  fürchtet  oder  darob  eirOthet; 
wenn  endlich ,  was  erst  neulich  geschehen ,  die  durch 
geheime  Angabe  nur  zu  wirksame  Anfeindung  dieser  Sekte 
keinen  Weg  offen  lässt  zur  Vertheidi^xung :  nun  so  möge 
es  der  Wahrheit  erlaubt  sein,  wonigsh  ns  auf  vorbor^^t'iieni 
Pfade  durch  die  schweigsame  Schrift  zu  euren  Ohren  zu 
gelangen.  Sie  fleht  nicht  um  Gnade  in  ihrem  Handel,  sie 
wandert  sich  Ja  nicht  über  ihr  Geschick.  Sie  ist  sichs 
bewasst,  dass  sie  als  Fremde  auf  Brden  lebt, 
dass  sie  unter  Fremden  leicht  Feinde  findet« 
dass  sie  aber  ihr  Geschlecht,  ihre  Hoffnung, 
ihren  Sitz,  ihr  Glück  und  ihre  W  lirde  im  Him- 
mel habe.  Nur  diess  will  sie,  dass  man  sie  nicht  un- 
gehört  verdamme.  ((  Mit  solcher  schneidenden  Beredsam- 
keit tritt  Tertulliau  auf.  Er  will  zunächst  nicht  Gnade. 
Mar  die  schreiende  Ungerechtigkeit  der  Gerichtshöfe  in 
der  Sache  der  Christen,  nur  die  Xhorbeit  des  Christen^ 
hasses,  den  haaren  Unsinn  aller  d«r  Torwirfe,  die  ibnea 
von  den  Heiden  in  sittlicher»  religiöser  nnd  politlschor 
Beiiehung  gemacht  werden,  das  will  er  anfdecken. 

Vorerst  entwickelt  er  die  inneren  Widersprüche 
des  Heideulhumd  in  äeiaem  Verhalten  zum  Ghri- 
stenthum. 

Wir  haben  schon  früher  auf  diese  Widersprüche  auf- 
merksam gemacht,  in  die  die  heidnische  Welt  durch  die 
Art,  wie  sie  das  Christenthum  bekämpfte,  mit  sich  selbst 
vnd  mit  allen  ihren  Rechtsformen  und  Gesetzen  gerietb. 
Eein  Apologet  hat  diess  schSrfer  ans  Licht  gestellt  als  Tei^ 
tnliian  in  seiner  dialektischen  Weise.  Die  Heiden,  klagt 
er,  hassen  den  Christennamen  nnd  kennen  ihn  doch  nicht 
»Was  aber  kann  ungerechter  sein ,  ruft  er  aus ,  als  dass 
Mensehen ,  was  sie  nicht  keuuen ,  hassen ,  selbst  wenn 
es  die  Sache  Tcrdiente  ?    Könnte  nun  aber ,  fahrt  er  fort, 
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nicht  eben  d'wss ,  was  sie  hassen ,  gerade  Etwas  sein, 
was  s'w  iiiciit  hassen  sollten?  zeigt  nicht  die  Erfahrung, 
dass  wekbc  das  Chrtsienthum  bassten«  weil  sie  es 
nicht  kaiiiiten  t  auÜKiren ,  es  zu  hassen,  si)l);i1d  sie  auf- 
hören, mit  demselben  unbekaniU  /ii  si  in  ,  und  dass  sie 
nun  anfcintrpn  zu  hassen,  was  sie  vordem  waren  und  das 
zu  bekennen,  was  sie  ehevor  hassteu.  So  thun  wir, 
schliosst  er,  das  l'>ine  durch  da«?  Andere  dar,  sowohl  dass 
die  Kt  iilcii  in  ihrcmi  Hasse  blind  sind,  wie  auch,  dass  sie 
in  ihrer  Blindtieit  liiit  Lnrecht  hassen.«  Noch  mehr.  »Der 
Staat,  das  Land,  die  Inseln,  die  Städte,  klagen  die  Hei- 
den, seien  mit  Christen  besetzt.  Und  doch,  ruft  Ter- 
tullian  aus ,  dennoch  lassen  sie  sich  nicht  zur  Ahnung, 
dass  etwas  Gutes  hier  verborgen  liege ,  bringen.  Ist  denn 
hier  alie  meBschliche  Wissbegier  erschlaOt?  «  Die  Heiden 
wandtoi  nun  freilich  ein,  nicbl  desahalh  sei  eine  Sache 
gerade  gut,  dass  Viel«  fQr  sie  gewonnen  seien;  wie  viele 
Ueherläufer  gebe  es  lom  ScUechleii.  Mit  andern  Worten : 
Ansteckung,  Fanatismus,  das  seif  tagten  sie,  der  Gnmd 
der  Ausbreitung  des  Gbristenthums.  »Aber,  entgegnet 
hiw  TertnlUan ,  attes  Bdse  hat  die  Natur  nüi  Fvdit  oder 
mit  Scham  «rfUit.  MacheD  es  die  Glirlsten  amcli  ml 
Keiner  achimt  sieb,  keiner  empfindet  Bene»  wenn  nidd 
dartUier»  dasa  er,  waa  er  nnn  IM»  nicht  immer  sdion 
geweaen.  Wie  kann  dai,  dessen  sieb  der  Angeklagte 
frent,  liSse  sein?  dessen  BescknUttgong  er  wAnsdit»  des- 
sen Bache  er  flkr  ein  GlOck  ansieht?c 

ünerliilllich  Ist,  wie  man  siebt,  unser  Kircbenrater; 
nni  Jedem  SchlnpMnkel  treibt  er  die  Gegner;  Jede  Bnir 
scbnidignng  scfaUgt  er  nieder»  Jeden  WIdenpmeh  deckt 
er  anf.  In  demellien  Weise  brandmarkt  er  das  Becht»* 
verfUuen.  Wir  kmmen  es.  Wenn  die  Angeklagten  Ter- 
läugneten  nnd  den  GMem  opferten,  so  erhielten  sie  Be- 
gnadigung; wo  nicbt,  so  worden  sie  Terartbeüt»  bWIo, 
mll  TertoHian  aos,  also,  wenn  Biner  spricfat:  ich  bin 
ein  Clirist,  wenn  er  sagt,  was  Ist,  so  wollt  Ihr  bftren, 
was  nicht  ist;  und  ihr,  die  ihr  Macht  habt,  die  Wahrheit 
zn  erzwingen ,  thut  also  alles ,  um  nur  aus  unserem  Monde 
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die  Lüge  zu  vemehmeD?  Während  ihr  bei  deo  Andenit 
wenn  sie  liognen »  die  peiaUchen  Mittel  znm  BekenDtniss 
anwendet,  so  wendet  ihr  sie  bei  den  Christen  an  mm 
Abläugnen.  So  untergrabt  ihr  |^  das  Gesets :  denn  wir 
sollen «  dass  wi^  schuldig  sind ,  läugnen ,  damit  ihr  uns 
unschuldig  macht.  Aber  freilich,  wären  wir  schuldig 
einer  Missethat,  so  würdet  ihr  wns  durch  die  Marter  zora 
Bekcnntniss  nöthigcn.  Oder,  so  ich  ein  Blutscliändor 
bin,  warum  stellet  ihr  keine  l nlersiichung  an?  ein  Kin- 
desmörder,  wesshalb  erzwinget  ihr  kein  Geständniss? 
Daraus  ergibt  sich,  dass  lieine  Schuld  uotersucbl  wird; 
man  wartet  nur  ab»  dass  Jemand  den  Namen  aussage. 
In  der  That,  darum  martert  man  uns,  dass  wir  nicht 
bekennen;  spricht  uns  aber  frei»  wenn  wir  verltagnen. 
Denn  es  wird  ein  Name  bekSmpft.  Ebenso  sagt  man 
auch:  dieser  oder  jener  isL  ein  braver  Mann,  Seliade, 
dass  er  ein  Giirist  ist.  Welche  Verblendung !  Wodurch 
piacht  sich  denn  der  Name  schuldig??  was  hat  er  ver- 
brochen? So  wird  also  an  unschuldigen  Menschen  auch 
der  unschuldige  Name  gehasst.  Oder  beruft  man  sich 
etwa  auf  das  Geseta?  Aber  kein  Gesetz  verbietet  Ja  die 
Untersuchung  dessen»  was  verboten  ist.  Wenn  ihr  also 
glaubt»  so  untersucht,  oder  wollet  nicht  glauben»  wenn 
ihr  nicht  dntersucht.  Aber  die  alten  Gesetcet  sagt  man. 
Sie  mögen  Rede  stehen,  die  so  gewissenhaften  Pfleger 
der  Gesetze  und  vüferlirhf  n  inslitulionen ,  haben  sie  nicht 
sclion  die  nolfnvetjili^^sleii  und  angemessensten  Disziplinar- 
vorschriiten  übertreten?  Uebrif^ons  ist  jedes  Gesetz  ver- 
dächtig ,  welches  sich  nicht  der  Prüfung  will  unterwerfeo ; 
schlecht  aber,  wenn  es  unbewährt  herrscht.«  So  weit 
TertuUian  über  diesen  Punkt. 

Wir  betrachten  nuh ,  was  den  Christen  vorgeworfen 
wurde  In  sittlicher  Beziehung.  —  Kindermord»  Blut- 
schande —  solche  Laster  rückten  die  Helden  den  Chri- 
sten vor.  Mit  beissender  Salyre  fertigt  Terlullian  diess 
ab.  »Komm  denn,  ruft  er,  stosse  das  Messer  in  die 
Brust  eines  Kindes,  das  Keines  Feind,  schuldlos,  Aller 
Kind  ist ;  fange  auf  das  unschuldige  Blut  und  tränke  damit 
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dein  Brod ,  m  mit  Lu^t  zu  verzehren.  Uad  wutirend  du 
bei  Tische  liegst »  habe  Acht  auf  die  Plätze ,  wo  deine 
Matter ,  deine  Schwester  sich  befinden  ;  habe  wohl  Acht, 
damit,  wenn  die  hündische  Finsterni^s  luTpinbricht ,  du 
dich  utcht  etwa  irrest.  .  .  Neiu,  du  belbsl  kooiitest  das 
nicht  wollen,  und  selbst,  wenn  du  wolllest,  so  läugne 
ich,  dass  du  könnlesf.  Warfim  sollen  aher  Andere  kön- 
nen ,  wenn  ihr  iiiclu  konm  l  Warum  sollt  ihr  ni(  Iii 
können,  wenn  Andere  können ?  Wer  so  etwas  von  eiiicni 
Menschen  glaubt,  der  IcaDU  es  auch  selbst  voltbringen. 
Du  bist  Mensch ,  so  gut  wie  auch  der  Christ ;  was  du 
nicht  zu  thun  fähig  bist,  das  darfst  du  auch  von  Anderen 
nicht  glauben.«  —  Tertullian,  wie  Justin,  lässt  sofort 
die  AniLlage  auf  die  Anklä{>er  zurückfallen.  »Ich  könnte 
darthmi»  wie  iltr  tbeils  offen,  theils  insgeheim  das  selbst 
thut,  was  ihr  von  uns  glaubt.  Bei  wie  Vielen  der  hier 
Unfttebenden,  die  nach  dem  Blute  der  Christen  dönten^ 
Ji  aeÜMt  mter  eucti  fttr  dai  Recht  eifernden ,  gegen  uns 
so  simifeii  Statthatten  —  soll  ich  ans  Gewissen  klopfen  I 
Bei  ons  aber  sind  jnattehe  CMie  Bocli  Knalm  an  Eni* 
haHaimiwtti  Diese  ktantet  flu-  leidit  bemerken.  Aber 
Mlidi  »  leidit  trete  iwei  Arten  der  Blindheit  snflam- 
ment  das«  mant  was  da  ist,  nidit  sidit  und  dass  ma» 
Mim  an  selten,  was  nicht  ist.«  — 

Ein  wetterer  Ponkt  war  das  Yerhlltniss  des  Christen 
xor  Beligion.  —  Der  »Bettgionsverletznag«  worden 
sie»  wie  wir  wissen,  angeklagt.  Bfiren  wir  TertnlUan. 
•Allerdings,  sagt  er,  nnterlaseen  wir,  eure  GQtter  ra 
▼ereluren  von  da  an,  wo  wir  ihre  Niditigkett  eritennen« 
Nur  dann  wiren  aber  die  Christen  straffUttg,  wenn  erwie- 
sen, dass  die  G<Mter  sind,  weldie  sie  nicht  Terefaren, 
weil  sie  niekl  glmhen ,  dass  sie  soldie  sind.«  Und  so- 
tmi  thot  er  dar,  wie  die  heidnischen  CMUtor  Tor  Zellen 
Hensdien  waren.  Worden  sie  nan  GMter,  so  worden 
sie  es  durch  Deinen  erhabeneren  Gott,  den  Besitzer  der 
Gottheil.«  Wesshalb  luni  hat  dieser  sie  dazu  gemacht? 
»Etwa  um  Gehülfen  zu  haben  ?  Dann  aber  wäre  das  W  esen 
UDvoUkonunen  gewesen,  das  Alles  gemacht  hal;  aber 
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auch  das  Weitall  war  von  Anbegion  an  eiogerichtet  and 
geordnet  in  bestimmten  Gesetzen  der  WirlKongen  und  ist 
also  avdi  von  dieser  Seite  ber  der  Grund  einer  Erbeiniiig 
der  Menscbheit  zur  Gottheit  nichtig  *  weil  Jene  VerridH 
tangen  and  Gewalten«  die  ihr  Ihnen  znthellt»  theils  von 
Anbeginn  schon  waren«  theils  anch  gewesen  wiren»  wenn 
ihr  diese  Götter  nicht  erschaffen  hftttett    Weiter  meint 
Tertullian ,  Gott  wäre  auch  ungerecht  gewesen ,  denu  er 
habe  nur  Elende  aufgenommen.    )> Welcher  eurer  Gdtter, 
sagt  CT  sarkastisch,  ist  wflrdevoller  und  weiser  als  Kato, 
kriegerischer  als  Scipio,  glücklicher  als  Soüa,  reicher  als 
Krassns?    Wie  viel  würdiger  wäre  es  Jenem  Gott  nun 
gewesen,  abzn warten»  nm  solche  Götter  sich  beiiugeben? 
denn  er  wird  wohl  das  Trefflichere  ▼orfaergewosst  haben. 
Es  wHl  mir  aber  fast  bedtnken»  er  habe  sieb  beeilt  und 
den  Himmel  ein  fttr  allemal  zngeschlossen ,  so  dass  er  Bau 
über  die  in  der  Uulerwelt  murmelnden  allerdings  Treff- 
lichem ernUhet.«  —  Welcher  Spott,  welcher  Hohn I  Und 
immer  schneidender  wird  er.    Man  höre.    »Der  Stand 
eines  Gottes  hängt  Ja  von  dem  Gutbefinden  des  Senats 
ab.    Eure  Hausgötter  behandelt  ihr  nach  der  Gewalt  der 
Hausherrn,  indem  ihr  sie  bald  verpfändet,  bald  yeriwall, 
bald  umlndert,  oft  einen  Satam  in  einen  Nachttopf,  eine 
Minerva  in  ein  Waschbedcen.c    Und  nnn  geht  er  dardi, 
wie  die  Helden  ihre  Götter  behandeln,  enthüllt  die  ganze 
obseöne  Szenerie  der  Mythologie.     «»Doch,  das  mögen 
Possen  sein,  schliesst  er  In  tiefem  Ernst»  setze  ich  aber 
noch  bei,  was  euch  Allen  bewusst  sein  mnss,  dass  gerade 
in  den  Tempeln  die  Ehebrüche  verabredet  werden ,  dass 
zwischen  den  Altären  finppierei  getrieben ,  dass  selbst  in 
den  Wobnungen  der  Tempelbftter  und  Priester,  onter 
denselben  heiligen  Bändern,  Iflltien  and  Pnrpargewin- 
dem  bei  dampfendem  Welhraach  der  Unznchl  gefrölint 
wird :  so  weiss  idi  nicht ,  ob  enre  Götter  sich  mehr  ttber 
euch,  als  Ober  die  Christen  zu  beklagen  haben.« 

Solchem  heidnischen  Götterunwesen  gegenüber,  wie 
ganz  anders,  rühmt  Tertullian,  der  Gott  der  Christen  !  »Der 
£ine  Gott,  welcher  dieses  Weitali  mit  der  ganzen  Ein- 
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rieiituag  KIcmente,  der  Körper,  der  (ieitter,  dureh 
sein  schöpfende!»  Wort ,  dureh  seiiia  ordnende  Weisheil, 
dnrch  seine  allvermdgende  Krafl  aus  dem  Niehls  zur  Ver- 
herrlichung seiner  iMajestäl  hei  \  oi^'<m  iilVn  hal.a  Um  nun 
diesen  GoU ,  den  Allniaehtifjpn  ,  seiniMi  <l«^^nem  zum  Be- 
wusstsein  zu  bringen,  beruft  er  sich  an)  das  Zeuijni.ss  ihrer 
elirenen  Seele,  die  von  Natnr  Chri&liii;  auf  die  Scliiift 
endlieii ,  be\Nahr{  durrh  ihr  Alter,  durch  i\\ro  in  Erfüt- 
laDg  ^zeiiangeaen  l'ioplirHcn  ,  durch  ihren  lioili^^fii  Inhalt. 

\M>  jetzt  hatte  Tertullian  in  den  llrid»Mi-(i(')l(('rii  nur 
die  (it)tzt'n  hptraehtet;  nun  betrachtet  er  in  ihnen  auch 
die  OüUKnn  n  :  »nicht  als  ob  die  Götzen  an  sich  Etwas 
seien,  sondern  weil,  was  die  Heiden  den  Idolen  erwei- 
sen, den  Dämonen  zuttömmt.«  Wären  diese  aber  wahr- 
bafte  Götter ,  so  sie  doch  den  Christen  weichen  ?  »Man 
bringe  Einen ,  von  dem  bekannt  ial,  dass  ihn  ein  Dämon 
treibt,  vor  euren  RickterttiUil.  Sobald  irgend  ein  Christ 
dem  Gebte  l>efi«liU  in  tpredheii»  to  wird  er  sich  als  eines 
Dämonen  zu  crl^ennen  geben.  Wai  Iii  ficbar«r  als  dieser 
Beweis  ?  Erldären  sie  hiedarch  nicht  t  tet  kein  anderer 
Gott  sei  als  der  Eise«  dorn  wir  ogehöreaf  Sonach» 
•chliesst  TertulyandioBeBowohiihnuig,  kltonta  wir  nicht 
flto Beleidiger  teaoiiondMliMnt  WM  iricht  ist  DerTop» 
wwff  wird  aber  amf  euch  iwMMieB ,  die  Ihmldktallehi 
die  w«hfe  Beligloii  des  wahren  Gottei  ▼erMdhlMgt»  ten^ 
dem  noch  daiu  sie  angreUtc 

Nodi  Einen  Gmnd,  einen  hohen,  hat  TerfnDiaD  in 
Himergrmid  fegen  eOe  BcligionfverfiDignngen.  Bs  iat 
die  Idee  der  Bell  g  ionsfrei  he  it.  »Mag  der  EhM 
Gott  Terahren,  der  ioidere  den  lapitcr«  der  Ebie  seine 
lebende  Hand  mm  Himmel,  derindere  wvm  Altsr  der 
Treue  ansetvecken  —  seht  wohl  mi,  ob  das  nicht  den 
Namen  der  IrreligiosHit  verdiene,  wenn  man  die  Frei- 
heit dor  Beiiglon  mbt  nnd  die  freie  Wahl  der  Goih 
heit  onlersagt,  so  dass  es  mir  nicht  freistehen  soll,  m 
firehren ,  wm  ich  will ,  sondern  gezwangen  daa  TerriMen 
Hiass,  was  ich  nicht  will.  Niemand,  selbst  imin  Mansch, 
wird  wider  Willen  verehrt  werden  wollen.    Bs  Ist  Ja 
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Mm  BiHgMtllt  dieMtgloii  enwlafoi  so  woUtn,  «ter 
allfBUieiiies  Meaedieiireclit  ist  eii  t  und  «  ^Mti  wn  m- 
ttrUdMn  GewaU  eine«  leta,  in  verafaren •  wai  «r  Boibst 
Ar  gnt  Uat« 

So  hal,  Einer  dar  enten,  TeitnIliMi  dieia  iditelirlsC* 
Hello  Idee  der  Religionsfreiheit  aasgesprocben,  eineUeo» 
weldie  die  Beligion  in  Dir  ewiges  Recbt  einseM  nnd  hodi 
•nipor  iielit  Aber  iUi»  Staifsrellgiott.  — 

Wir  kemnien  non  mm  letiien  Pnnbt:  der  Gliritt 
in  seinem  YerhSItniss  mm  Staat  Man  warf  den 
Christen ,  weil  sie  den  Kaisern  nicht  opferten ,  Majestäts- 
beleidigung  vor.  Hören  wir  hiegegcn  Tcrtulliau.  »So 
beleidigen  wir  also,  sagler,  des  Kaisers  Majestät,  weil 
wir  mit  dem  Dienst  lür  sein  Wolil,  das  iiieht  iü 
Meiernen  Händen  beruhend  glauben,  keinoii  SpoU  treiben? 
Aber  ihi  ,  wendet  er  sich  gegen  die  Üeiden,  ihr  seid  ehr- 
farchbvoli  gegen  die  Kaiser,  die  ihr  es  da  sucht,  wo  es 
nicht  zu  finden  ist ,  die  ihr  es  von  denen  erbittet ,  die  es 
nirht  geben  können  uikI  an  dem,  iu  dessen  Macht  es  doch 
steht,  vorbeigeht.  Wir  rufen  für  der  Kaiser  Wohl  aller- 
dings den  ewigen  ,  den  lebendigen  Gott  an  ,  and  »le  selbst 
wissen,  wer  ihnen  als  Mensciicn  die  Seele  gab,  wer  die 
Gewalt ;  sie  bedenken ,  wie  weit  die  Kräfte  ihrer  Herr- 
schaft reichen  und  so  erkennen  sie  Gott,  wider  welchen 
sie  nichts  können  und  durch  den  sie  allein  vermögen. 
Desshalb  ist  ja  der  Kaiser  gross,  weil  er  kleiner  ist  al«*  der 
Himmel.  Denn  er  selbst  ist  dessen  ,  dessen  auch  der  Him- 
mel ist,  dessen  alle  Geschöpfe.  Seine  Gewalt  hat  er 
daher,  woher  er  auch  das  Leben  bat;  zu  dem  hinauf- 
blickend  beten  wir  Christen  für  der  Kaiser  Wohl:  es 
möge  ihr  Leben  langdauemd ,  ihre  Herrschaft  unersehOt- 
terlicb,  ihr  Haus  gesichert,  ihr  Heer  tapfer,  der  Senit 
treu,  das  Volk  rechticbalfen,  der  Erdkreis  friedlicli  sein. . . 
Ist  nnn  da  Verbrechen ,  wo  die  Wahrheit  und  Gottesforcht 
kemdit?  CeM  wollen,  schlecht  handeln,  böse  nadi- 
redon»  nnlanter  denicen  ist  nns  liei  Jedem  Menschen  un- 
temagt;  wie  fiel  nodi  mehr  gegen  den ,  der  dnrdi  Gott 
so  erhoben  ist.   Dazu  mahnt  nns  schon  Gottes  Wort  nnd 
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Gebot ,  und  in  den  Kaisern  Terebren  wir  den  Ralbscblus«« 
Golles  ,  welcher  sie  den  Völkern  vorgesetzt  bat.  Ja ,  mit 
Recht  mag  ich  sagen ,  der  Kaiser  ist  mein  unser ,  da  ihn 
unser  Gott  gesetzt  bat.  leb  beweise  mich  auch  darin 
vi(»l  wirksamer  für  sein  Wohl,  nicht  allein,  dass  ich  es 
von  dem  verlange,  der  es  geben  kann,  sondern  auch, 
dass  ich  die  Majestät  des  Kaisers  unter  Gott  herabsetze 
und  also  ihn  Gott,  (iciu  ich  ihn  allein  unlrrwerfe ,  indir 
empfehle.  Wer  ibn  Göll  nennt,  verläu^iut  ihn  somit 
als  Kaiser:  nicht  wäre  er  hupt  ralor ,  wäre  er  nicht  auch 
Mensch.  Kleiner  wäie  er,  würde  mau  üm  Gott  nennen, 
weil  unwahr,  und  es  wäre  die  verderblichste  zugleich 
und  schmählichste  Schnii  icln  lci.  l'phrigens  sind  die  Chri- 
sten frei  fre'^n'Ti  ihn,  denn  sie  haln'n  nur  Kiiieii  Herrn, 
den  allni richtigen  und  ewigen  Gott,  der  auch  der  Einige  ist.« 

S(»  weit  Tertultian.  Wio  edel  und  wahr  ist,  was  er 
da  sagt  über  christliche  l^ürgertreue  und  chrisllichen  1"  rei- 
heitssinn  I  Aller  menschlichen  Ordnung  um  Gottes  willen 
sich  gerne  unterwerfen,  zu  ihrem  Frieden  das  Seinige 
beitragen,  aber  keinem  Geschöpf  die  Ehre  geben,  die 
€roCt  gebührt,  »dean  Gottes  allein  Ist  der  Mensch«,  das 
lind  die  GrundsHie«  die  er  aufstellt  inmitten  einer  Zeit, 
WBidie»  Göttliches  Bn4  Menschliches  verkehrend,  mit  Bei* 
den  nur  eiii  heiUoses ,  MÜMMchtiges  Spiel  trieb.  Mam 
körnte»  mm  es  nicht  gar  in  nalOriteh  wiie»  es  MUMa 
inte»  wie  es  doch  kam,  das»  eben  diet  welcbe  den 
inpcratorai  nicht  gOttüehe  Elire  geang  erweisen  konnten» 
imner  die  ersten  wafen,  sie  ta  ▼emthen»  die  treulose^ 
steOt  die  lerolntionirsten.  Mit  naekten,  steebead^n  Wor» 
tnn  riekt  diese  dem  yerderbten  GescUecbte  seiner  Zeit 
Tertnlliitt  tot.  »Sneb  Quiiiten,  ruft  er,  dich  Volk  der 
sieben  Ugel  frage  ieh,  eb  irgend  eines  Gisars  die  rö- 
ndsdM  Zunge  sdiont?  Würde  die  Natnr  eure  Brasft 
durdisichHg  gemacht  haben,  in  wessen  Hers  wire  nicht 
das  Bild  eines  inner  wieder  neuen  und  neuen  Kaisera» 
«iler  seinem  YorsUx  Geschenke  aoslhsttend»  etaigegraben? 
and  selbst  in  Jedem  Angenblick,  da  man  ihm  anruft: 
es  mahn  von  anserea  lehren  die  deinen  dar  JopUerl 
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Wober,  Ohrt  dann  Tertollian  fort  ampielend  auf  Zeit- 
revolattone&t  wober  waren  Rassias,  der  Niger«  der  Al- 
tfnos;  wob«r  die  Andern?  Sie  waren »  tämdie  Ich  mich 
nicht,  Rtaer,  d«  h.  Nichtcinisten.  Und  alle  diese  opfere 
ten  fllr  das  Wohl  des  Kaisers ,  sdiwnren  liei  seloem  Ge- 
nius ,  selbst  vor  dem  Ausbruch  der  Treulosigkeit.  Wo 
aber  haben  die  Christen  solches  gethan?  Da  also,  fügt 
er  sarkastisch  bei,  da  ist  Verbrechen ,  wo  Wahrheit  and 
Gottesfarcht  herrscht.« 

In  dieser  Art  weist  er  den  Vorwurf  ab ,  als  seien  die 
Christen  Majestätsverbrechert  insofern  sie  demEaieer 
die  heidnische  g5ttltche  Verehrung  Terweigem«  Eine  wei- 
tere Beschuldigung  ging  dahin,  die  Christen  seien, 
als  eine  geschlossene  Partei,  dem  Staate  gefflhr* 
lieh.  Hören  wir  TertuUian!  »Welche  Kunde,  roft  er 
ans  au[  diese  angeschuldigte  Staatsp^cfahrlichkeit  anspie- 
lend, weiche  Kunde  ist  euch  deun  von  Verschworenen 
geworden,  von  den  zur  Vergeltung  des  Unrechts  bis  zum 
Tode  entschlossenen  Menschen,  da  schon  eine  Nacht  mit 
wenigen  Fackeln  genugsam  hätte  Bache  geben  können, 
wenn  anders  Böses  mit  Bösem  m  vergelten  hei  ans  eriaolit 
wire  I  Oder  wollten  wir  als  olfene  Feinde,  nicht  als  heim- 
liche Bftcher  gegen  euch  auftreten,  würde  uns  wohl  die 
Kraft  und  Menge  fehlen?  Wir  sind  von  gestern  her  and 
erfüllen  doch  schon  all  das  Eurige,  Sliktlie,  Inseln,  Schlös- 
ser ,  Lager ,  Pallast ,  Senat ,  Forum  ;  nur  die  Tempel  al- 
lein haben  wir  euch  überlassen.  Für  wclrlieii  Krieg  wJiren 
wir  nicht  stark,  nicht  gerüstet,  sogar  an  Streitkräften  un- 
gieidi  gewesen,  die  wir  frei  uns  hinschlachten  lassen: 
wire  durch  unsere  Religion  nicht  eher  gestattet  su  sterilen, 
als  zu  tddten  ?  Ja  wir  brauchten  keine  Waffen ,  keine  Em- 
pörung; schon  durch  Entzweiung,  durch  den  Trotz  einer 
Lostrennung  allein  hfttten  wir  euch  t^ekriegen  können. 
Würdtill  wir  in  >olcher  Masse  von  euch  weg  nach  einer 
fernen  Gegend  uns  gezogen  haben :  gewiss ,  ihr  hättet 
erbebt  ob  eurer  Verödung ,  ob  des  Slillstandes  im  Ver- 
kehr, vor  Entsetzen  über  den  wie  ausgestorbenen  Erd- 
kreis 1    Da  hättet  ihr  Unterthanen  für  euer  aerr^tcherthimi 
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euch  suchen  mögen  ;  mehr  Feinde  als  Bürger  wäi  cu  euch 
verblieben.  Dennoch  erklärt  ihr  uns  für  Feinde.  Wohl 
siod  wir  Feinde ,  aber  nichi  des  memchliciiea  Ge^hlechla, 
sondern  des  Irrthums. « 

Die  Art ,  wie  TertuHian  die  Beschuldigung,  als  seien 
die  Christen  staatsgefäbrlich ,  abfertigt ,  ist ,  wie  man 
sieht ,  einleurhN'ud.  Er  benifl  sich  auf  die  Erfahrung. 
»Haben ,  fragt  er ,  die  Christen  jemals  Vi  rschworunjzen 
oder  Rpvolndnnen  fjemacht?«  In  dieser  Frag*;  /u- 
gleicli  ein  hoiies  Zi  ugniss  für  die  Christen  jener  Zeit. 
Doch  er  b(';,iiü;;t  ^ich  damit  nicht.  Das  Christenthiira,  sIeÜt 
er  als  allgenn  in  christlichen  Grundsatz  auf,  vcinicngt  sich 
Oberhaupt  nicht  mit  politischen  Interessen  und  iendenzen; 
es  ist  keine  geschlossene,  staatsgefähr liehe  Faklion.  »Wir 
sind  kalt  für  alle  Ehre  und  Würde ,  haben  kein  Bedürfniss 
solcher  Zusanunenkünfte  und  nichts  ist  uns  fremdartiger 
als  das  politische  Leben.  Wir  erkennen  Jftiae 
pnblikf  die  aller  Menseben,  die  Welt.« 

So  widerlegt  Tertullian  jede  angebliche  St.ints^cfahr» 
Uchkeit  der  fAriaton.  Er  steigt  aber  noch  eine  Stufe  l)4>hor. 
»Die  Christen ,  sagt  er«  siad  nicht  bloss  nicht  staatsgefiter» 
Udi;  sie  sind  es  gerade,  welche  Uebel  abwenden  wmm 
Lande  dorcb  ihre  FOrbitleB  la  dem  lebendigen  Gott« 
Man  kernt  die  Vorwilffe  der  Heiden  Jener  Zeit.  Die 
GhrMnn,  Ungten  sie»  teten  die  Uruche  Jedea dtallMen 
Unheils.  »Mebt  sidi  die  Tiber  gegen  die  Xeoero,  n»- 
terltat  der  NU  die  üfbr  tn  ftbeiüelgen»  ist  der  Hinuttel 
wottenleeTt  bebtdie  Brde,  Ist  etaia  Hnngennolht  wlUhet 
die  8encbe;  legieicb  acfarait  man:  die  GbrlaCen  n  den 
Lttwenl  Wie»  mfl  TertnUien  ans,  waren  dem  keine 
fingen  ver  GfarietaiT  Denelbe  lOmt  noA  tanmer«  dv 
anch  damds  beretti  ifimie,  ebe  Gbfliten  genennt  wurden. 
W«r,  Wut  er  IM,  wer  ist  aber  acfauldig  der  AflbntHeben 
QngMcfcBlUlet  Nicht  wir,  die  Ghrirtan«  sind  die  An» 
locker  der  Uebel;  ihr  snU  es,  ihr  Heiden,  denn  bei 
endi  wird  Gott  wachtet,  ihr  betet  die  BUder  an*  Wir 
dagegen  schlagen  nit  UngeMiin  an  den  ffinttnel,  rihna 
Gott  nnd  haben  wir  Barnihenlgkeil  erpresst,  dann  ehit 
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ihr  den  Jupiter  imd  vernadilässigt  GotC.  Vergleichen  wir 
aber,  sdiUesH  er,  die  gegenwärtigen  Uebel  mit  den  frü- 
heren, so  mQ8$  man  bedenken,  daas  sie  geünder- sind. 
Woher  dieas?  Weil  die  Erde  von  Gott  die  Gbri- 
aten  erhalten  hat;  denn  aeitdem  hatdie  Dnachold 
das  Verderben  der  Welt  gemildert,  als  Fflrbitter 
Gottes  zu  seiu  anfiogeD.u 

Wenn,  wie  wir  sahen,  viele  Heiden  die  Cü^i^len  po- 
litisch verdächfi^teu ,  so  {^ab  es  da^^e;,M;n  andere,  die  ihnen 
gerade  den  entgegengesetzten  Vorwurf  machten.  Die  Chri- 
sten seien,  schalten  diese,  unbrauchbare,  unprak- 
tische Mitglieder  des  Staats.  Aber  sie  theüen  Ja,  ent- 
gegnet TertulUan ,  alle  Bürgerpflichten ;  halten  aidi  sogar 
strenger  an  die  Gesetie  als  alle  Heiden  cnsammen.  »Wir 
leben  Ja  mit  euch,  haben  dieselbe  Kleidung,  dieselben 
Lebensbedürfnisse  mit  euch  gemein.  Wir  sind  keine 
Brahmanen,  Iteine  Gymnosophisten  der  Inder,  Iteine  Wal- 
derbewohner,  die  das  Leben  fliehen.  Wir  hüten  uns 
nur  vor  dem  schlechten  Gebrauch  dieser  Welt. 
Unsere  MildtbätiglLeit  aber  vertheiit  mehr  in  den  Vierteln 
der  Stadt  als  eure  Religion  in  den  Tempeln;  auch  die 
ttbrigen  Abgaben  sind  den  Christen  Dank  schuldig  wegeo 
der  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  sie  die  Gebtkhr  abtrageo, 
da  wir  uns  dnreh  Betrug  fremdes  Gnt^uunöignen  enthalten. 
Doch  mnss  ich  bekennen.  Einige  mögen  sich  allerdings 
mil  Kecht  über  die  Christen  beschweren;  vorerst  dir  Kupp- 
ler, die  Badwärter,  die  Meuchelmorder,  die  Gifluiisclier, 
die  Magier,  die  Zeichendeuter,  die  Astrologen.«  —  So 
hat  anch  diesen  Vorwurf  unser  Kirchenvater  in  seiner 
Nichtigkeit  erwiesen.  Die  Heiden  aber  fragt  er,  ob  da« 
nfltiUch  sei  dem  gemeinen  Wesen :  branehbare ,  sittlidie» 
trene  Staatsbürger  zu  verfolgen.  »Jenen  so  greisen  als 
wahrhaftigen  Sdiaden  des  gemeinen  Wesens  bedenkt  Nie- 
mand ,  jene  Yerletznng  des  Staats  erwägt  keiner ,  dass  so 
Tiele  Unschuldige  aufgeopfert  und  getödtet  werden. 
Wir  berufen  uns  auf  eure  Gerichtsverhandlungen.  Da 
ündet  sich  kein  Christ,  höchstens  der  Name:  und  wenn 
noch  etwas  Anderes ,  so  ist  er  schon  nicht  mehr  Clirist.«  — 
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UebenchauMi  wir  non  die  game  Apologie  t  In  ro- 
ItgÜteer,  slttlldier  ond  politisclier  Beslehanf  stehen  die 
Cliristeii  gerechtfertigt  da  gegen  alle  YerdlchtiguDgen  der 
Heiden;  nnd  nicht  blost  gerechtfertigt  stehen  sie  da,  viel- 
mehr sind  sie  es  gerade,  die  Christen,  welche  die  Reli- 
giösen, die  Sittlichen  sind  und  die  besten  Staatsbürger. 
Weesen  aber  die  Heiden  die  Christen  beschuldigten,  dessen 
machen  si  e  sich  gerade  schuldig :  sie  sind  die  irreiigiöseu« 
die  onsittlichen ,  die  unpatriotischen* 

Von  all  diesem  steht  die  Ueberzeugang  In  Tertallian 
felsenfest.  Er  sprich  diess  ans  am  Schlnase  seiner  Schnti- 
sehriik  In  einer  Welse ,  In  der  er  seine  ganse  Kraft  nnd 
EdraigfceU  insamnienfesst  »Fahrt  nnr  fort»  so  schllesst 
er  diese,  fahrt  nur  fort  Ihr  guten  Statthalter.  Martert 
und  mordet  nur ,  euer  Unrecht  isi  die  Bewährung  unserer 
Insdiuid.  Alle  eure  Grausamkeit  richtet  nichts  aus,  sie 
ist  vielmehr  ein  Reiz  zur  Vermehruni?  der  Sekte,  vSo  oft 
ihr  uns  abmäht,  mehrt  sich  unsere  Zahl.  Der  Christen 
Blut  ist  eine  Aussaat*  Viele  der  Eurigen  ermahnten  zur 
Ertragnng  des  Sebmerzes  und  des  Todes  nnd  ihre  Worte 
finden  doch  nicht  so  viele  SdilUer  als  die  Werke  der  Ghri- 
Hen.  Unsere  Hartnäckigkeit  selbst  wirkt  als  Lehrerin« 
Wer  wird  sie  betrachten  nnd  nicht  angetrieben ,  naduv- 
forschen,  was  an  der  Sache  sei?  Wer  tritt  nicht  selbst 
herzu,  wenn  er  nachgeforscht  hat?  Wer  sehnt  sich  nicht, 
wenn  er  herzugetreten,  zu  leiden  ,  um  (lOlles  Gnade  ganz 
zu  erwerben  und  durch  das  Blut  die  volle  Sündenvergebung 
zu  erhalten?  Wir  sagen  wegen  der  Yerurtheiluog  noch 
Dank,  weil,  wie  em  Wetteifer  ist  des  Gottlichen  ond 
Msaschlichen t  Gott  nns  firel  spricht,  wenn  Ihr  nns  tci^ 
tarnt.«  So  schliesst  er;  ähnlich  seine  Zuschrift  an  den 
Stalthalter  Skapola«  »Wir  haben  keinen,  heis^t  es  da, 
ib  Gott  mm  Lehrer.  Der  steht  vor  dir  nnd  nicht  kann 
w  verborgen  werden ;  dem  kannst  du  aber  nichts  thon. 
Die  du  för  Lehrer  hältst,  die  sind  Menschen  und  werden 
^st  sterben ;  unsere  Sekte  aber  wird  nicht  abnehmen. 
Wis<;e  vielmehr,  dass  sie  dann  desto  mehr  aufleben  wird, 
wenn  sie  vertilgt  zu  werden  scheint.    Wer  die  Wabr- 
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heit  «rkannt  bat«  kann  nicht  anders»  er  muas  ihr 
anhangen.« 

IndieBem  erhabenen  SeUnsse  liegt  die  Weimgong 
Tom  Gbristenthnm  alt  der  Weltreligton.  Mit  ihm  tMAlie»* 
sen  wir  unseren  Abschnitt  Ober  Tertniüan  als  Apologeten. 


♦ 

Des  Ghristenthnms  Begrilndang  im  lieben  and 

Tertullian. 

Als  das  Gbristentham  in  die  Welt  trat  nnd  immer  tie- 
fere Wurzeln  in  derselben  schlug  und  immer  gewaltii^er 
um-  sich  griir«  da  standen  sich  bald  zwei  Weltordnungen 
einander  gegenüber:  die  antik -heidnische  anf  der  einen, 

die  neu- christliche  auf  der  andern  Seite.    Nun  wird  es 
immer  und  überall  so  sein  ,  wenn  zwei  Elemente  sich  ein- 
ander eecfenOberslehen  und  sich  gellend  machen  wollen 
in  der  Well:  das  eine  wird  nie  siegen  können  über  das 
andere  olme  harten  Znsnmmenstoss ,  ohne  schroffen  Ge- 
gensatz ,  ohne  einen  tiefen  Bruch*    Eine  klare  Verstandi» 
güng  kann  nur  einer  späteren  Zukunft  vorbehalten  sein« 
ist  aber  Uberhaupt  nicht  möglich  ohne  Torbergegangenen 
Kampf.    Diess  ist  so  wahr,  dass  Je  die  energisdiesteB 
Geister  den  Gegensatz  am  tiefsten  werden  auffassen  und 
am  schärfsten  darstellen.    Und  so  muss  es  sein.  Anders 
bricht  sich  kein  neues  Leben  Bahn,  baut  sich  kein  neues 
auf.    So  schon  im  Allgemeinen.    Wenn  dann  aber  noch 
die  beiden  Lebensrichtungen  einander  in  der  Wei^^o  ge- 
genüberstehen! wie  die  heidnisclie  und  die  christiiche, 
das  heisst »  um  mit  Jenen  Yltem  der  ersten  Zeit  tu  reden, 
im  Gegensatz  des  Göttlichen  und  des  D&monischent  so 
kann  es  nicht  anders  gehen  als  durch  den  tiefsten  Gegen- 
satz ;  das  neue  Leben  wird  hart  abbrechen  Ton  dem  alten« 
ganz  und  gar  sich  scheiden  von  ihm. 

Den  Einen  Gegensatz,  die  Angriffe  des  Heidenthums 
auf  das  rhristenthura  und  die  Rechtfertigung  de»  letzteren 
durch  l  eriullian,  diess  haben  wir  betrachtet.  Den  Gegen- 
satz des  Christenthums  gegen  das  Heidenthum  wollen  wir 
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wm  te  Avfe  iMtan.  IMasMi  iAanen  wir  äbnr  Blifeiidt 
«6  Mihvf,  M  ealacUeden,  ao  konsequent  4s  an  Tertnl» 
lln.  YMo^g«  wbMr  rallgltaii  Benkweiae  ▼erabtebeiile 
er  das  HMmflm  so  ingriMIg  wie  aar  irgend  ein  Christ 
sdnor  Zeit;  dieser  Gegensdi  mossle  sick  nodi  steigern 
dnich  die  VerüDlgnngen,  die  von  diesem  so  TerolMdienlen 
HeMflnthuB  ensgingen;  in  attem  diesem  nodi  der  Glin- 
reMer  nnseres  Kirdbenvalen  t  geneigt  imn  Bxtremen  mehr 
eis  einer«  —  Wenden  wir  nns  nun  rar  Sockel 

Als  die  Hackt,  die  das  gante  Heidenthom  kekonsebt, 
ketinektot  TertalÜB  die  Idolatrie  oder  den  Mtaendientt. 
»Das  ¥orzüglkkste  YeriNredien  des  mensdiüctien 
sclüechts,  sagt  er,  die  grösste  Schnld  dieser  Welt,  die 
einzige  Ursache  des  Gerichts  ist  der  Götzendienst:  denn 
wenn  auch  jedwedes  Verbrechen  seine  eigenthflmliche 
Jy;itur  hat,  wenn  es  auch  nach  seinem  Namen  gerichtet 
wird,  iu  dem  Verbrechen  der  Idolatrie  geht  es  auf.  Alle 
Verbrechen  werden  in  ihr  gefunden  und  sie  in  allen. 
Denn  da  alle  ^»ünilen  gegen  i.ott  streiten,  alles  aber,  was 
gegen  Gott  streileU  den  bösen  Geistcru  an^M"li()rt,  denen 
die  Götzen  dienen,  so  begeht  ohne  Zweifel  Jeder,  der 
sündigt,  Götzendienst,  denu  er  thut  das,  was  nach  Art 
der  Götzendiener  ist.«  So  schaut  unser  Kirchenvater  im 
Heidenthum  als  der  iieiraath  der  Idolatrie  dezi  labegrill  alles 
Siindhaflen.  In  direktem  Gegensalze ,  können  wir  sa;,en, 
erscheint  ihm  das  Christenlhum.  Er  ist  daher  nur  konse- 
quent, wenn  er  als  dessen  erste  Lebensbedingung  die 
Forderung  aufstellt,  sich  gän/lich  vom  Heidenthum  za 
scheiden.  Ks  gal>  Christen,  die  ihrem  Gewissen  schon 
zu  genügen  glaubten,  woim  sie  nur  jedes  solennen  Aktes 
der  Götzenverehrung  sich  enthielten.  »Wäre  dem  so,  meint 
aber  Tertollian ,  so  wäre  des  Teufels  boshafter  Witz  ge- 
ring und  gering  des  Herrn  Zucht,  durch  die  er  uns  wider 
des  Teufels  Hinterlist  erliräftigt. «  Jede  Tbeilnahme  am 
Heidenthum «  direkte  oder  indirekte ,  ist  ikm  direkte  oder 
indirekte  Veiiingnung  des  Christentknms ,  und  diese  An- 
sicht filkrt  er  mit  äusserster  Konseqnena  iiindnrek  kis  in 
den  kosaenten  Lokenaferkiltniason. 
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Begib  GliriiIeD,  weldM  HaadtUenagen  triebea«  die 
Irgendwie  rar  IdolaMe  beHmgea»  Sie  BcMtiten  oder  Yer- 
lumdelteii  BOder  oder  baoten  Tenpel  oder  trieben  Aade- 
rM  mehr,  ffiegegen  Tertidlieii :  » Websbea  Seheldebvfeff 
raft  er  aas,  Bchleken  wir  denen,  leb  §age  nidit  mit  wel- 
eben »  fondem  tob  welchen  wir  leben?  Weldie  Zwietracht 
erheben  wir  wider  die ,  denen  wir  wegen  des  Ünteihaltee 
Verpflichtet  sind?  Kannst  dn  mit  der  Znage  ttngnen,  wie 
mit  der  Hand  do  i>efcennstt  dnreb  deine  Worte  lerstOrea, 
WM  dn  dnreh  die  That  anfbaost?  den  Einen  Gott  veittn> 
den,  der  dn  Viele  MIdest;  den  wahren  Gott  bekennen, 
der  dn  fiilsche  machst?  €  .  Aber  der  Lebenmatefhaltf 
»Hicht  fürchtet  der  Glaube  den  Hnnger.  Er  weiss, 
dass  er  den  Hnnger  eben  sowohl  als  alle  Todesarten  ▼er* 
achten  mnss.cc 

Andere  wieder  bescbäfligen  sich  mit  Magie ,  mit  Astro- 
logie. Man  berief  sich  auf  die  W  eisen  aus  dem  Morgen- 
lande, auf  den  Stern  des  Messias.  Wie  herrlich  dagegen 
dt  r  liofsinnige  Tertullian!  »Diese  Kunst,  erklärt  er  sieb, 
war  nur  bis  zur  Erscheinung  des  Evangeliums  erlaubt ,  so 
dass  nach  der  Gebort  Cliri>tt  über  keines  Menschen  Gcbnrt 
die  St(  rnr  (Vrner  mehr  Auskunft  geben  sollten:  deun  auch 
Jenen  \\  <'iln  ;iu(  h ,  jene  Myrrhen  und  jeues  Gold  haben 
sie  damals  dem  Herrn  als  Kind  dargebracht  zum  Bc- 
Sfhluss  des  Opferdie  iistes  und  der  weltlichen 
Herr!  iclik  t' i  t,  was  Alles  (Christus  zu  Ende  bringen  sollte. 
Heutzutage  handelt  die  Sternkunde  von  Christas.  Der 
Stern  Chri^^tus,  nicht  der  des  Saturnus  oder  des  Mars, 
noch  sonst  ein  anderer  derselben  Ordnung  der  Todteu  wird 
beobarbtot  und  verkündigt.«     Ja  wohl  der  Stern  Christus! 

Wieder  Aiiflere  gaben  Lnterricbt  in  heidnischer  l.Ue- 
ralur,  Mtaren  \ Disteher  von  Schulen  und  Unlerrichtsan- 
staiten.  JertuUian  warnte,  weil  man  durch  ein  solches 
Amt  genötbigt  werde,  heidnische  Mythologie  zu  lehren 
und  die  heidnischen  Scbulfeste  mitzumacben.  So  weit 
geht  er,  »um  allen  Anhauch  dieser  Pest  zu  vermeiden.« 
Wir  Icennen  die  aaBserordentlicben  Festliddieiten  der  Hel- 
den, die  üeleodttungen  nnd  BekrinMUgon  der  Hlnior. 
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Anch  fetofegen  T«ftilita;  or  «Mit  «llenthilb—  dftn  böten 
Zaaber  d«r  Uoklrie.  vBft  lit  gwofsini,  laeinter,  daw 
wir  te  Obiigkoit  gehoftaai  Mlen  nacb  dM  W«Nrte  des  Apo- 
stels» aber  wir  selten  es  sefai  innerhalb  der  Grinten 
der  Zocht«  so  dass  wir  rwdet  Idolatrie  ferne  blellien«c 
UnsMüg  die  wichtigste  Frage  betraf  den  Staatsdienst. 
»Wenn  es  mSgticii  wtre»  mebit  nnser  Kirebenvater,  es 
hönnie  Binem  gelingen ,  dass  er  Jede  Wilrde  nnr  dem 
Titel  nach  sich  aneignete ,  weder  opferte ,  noch  Opfer  tot* 
fiebtan  Heese»  noch  Festopiele  anordnete,  noch  ihnen  voi^ 
Sisse ,  nicht  ehunal  schwOrsn,  anch  seiner  Gewalt  sofoige 
weder  ehiürtheil  des  Todes  nodi  dar  Schande  fUleo,  Nle- 
napd  fessdn ,  fais  Gefangniss  werfen,  fettem  Uesse  1  Wenn 
nnr  glanbHdi  wire ,  dass  diess  geschehen  hftnnte.«  *—  Man 
sieht,  Tertallian  glaubt  es  nicht  Ein  Weiteres  kommt 
noch  daza.  Im  Leben  Christi  sieht  er  nur  den  Gegensatt 
zu  aller  weltlichen  ^lactit  und  Hoheit.  »Deinem  Herrn 
aber  musst  du  folgen.  Dieser  Herr  nan  ging  in  Demuth  und 
Ni(  dri^'lieit  einher,  ohne  feste  Wohnung;  von  Angesicht 
und  seiner  Erscheinung  nach  war  er  uaansehiilich.  Wenn 
'  er  auch  nicht  einmal  über  die  Seinigen  ein  Recht  der  Ge- 
walt ausübte,  denen  er  vielmehr  einen  niedrii^en  Dienst 
leistete,  so  fjab  er  damit  den  Seinen  ein  Xoilnld:  denn 
wer,  als  der  Sohn  Gottes,  kouule  von  der  Herrlichkeit 
mit  mehr  Recht  Gebrauch  machen?  Welche  Fasccs  hätten 
vor  ihm  bei  schreiten ,  welcher  Purpur  von  seinen  Schui- 
tem  leuchten ,  welches  Gold  von  seinem  Haupte  strahlen 
müssen,  hätte  er  nicht  die  Heniichlieit  dieser  Welt ,  als 
iliiji  und  auch  den  Seinigen  fremd,  verachtet?  NN  er 
aix  r  nicht  wollte,  das  verschmähte  er,  was  er 
verschmähte,  verdammte  er,  und  was  er  ver- 
dammte, (Ins  hat  er  für  des  Teufels  Fracht  und 
Wesen  erklärt.« 

Af'hnlich  urtheilt  er  vom  Kriegsdienste.  »Nicht  lUsst 
sich  der  göttliche  und  menschliche  Diensteid ,  das  Kreuz 
Christi  und  die  Faime  des  Teufels ,  das  Lager  des  Lichts 
und  das  Lager  der  Finsterniss  mit  einander  verbinden. 
Minuner  lumn  ein  Leben  aweien  «mehÖM,  dem  Giiar  und 
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Gott.  Wie  mag  man'Kriegidieiitte  tlnui  «diiie  dat  Scfawerdt, 

welches  der  Herr  weggenouimeLi  hat.«  Auch  hier  fürch- 
tet er  die  Gefahren  der  Idolatrie ,  die  mit  dem  Kriegs- 
dienst zusammeahaii^'on  ;  aber  auch  abgesehen  von  diesen 
findet  er  ihn  mit  dem  Geiste  des  Christenthums  Oberhaupt 
nicht  im  Einklang.  Der  Kriegsdienst  ist  ihm  ein  heidni- 
•ebes  Element  in  dem  noch  nicht  zur  wahren  und  allgemei- 
nen Ghrislliehkett  hlndDrchgedrungenen  menschUcben  Zop 
sammenlebcn. 

So  weit  geht  Tertnltian.  AUes  Heidnisdie  mdchte  er 
abgethan  wissen  ein  für  alleraal ;  selbst  in  den  Reden  der 
Christen  verbietet  er  jede  heidnische  Anspielung,  »da  die 
göllliche  Zucht  nicht  bloss  durch  Thaten,  sondern  auch 
durch  Worte  Gefahr  läuft  a  ;  selbst  ciu  Stillschweij^en  zu 
einem  heidnischen  Schwur  oder  Zcugniss  missbilligt  er: 
.  »dn  schwörst  bei  den  Idolen ,  wenn  du ,  von  einem  andern 
beschworen,  stille  schweigst«;  seihst  einen  heidnischen 
Segenswanscb  soll  man  »xorQekstossen  und  Um  sich  roiiii- 
gen  im  Hinblick  auf  Gott«« 

Zu  dem  bftsen  heidnischen  Zauber  rechnet  unser  Kir» 
ehenvater  noch  gani  besonders  die  Schauspiele.  Er  hat 
ein  eigenes  Büchlein  dagegen  geschrieben.  Ks  kann  uns 
nicht  wundern;  es  bedurfte  keiner  grossen  Rigorosität,  um 
die  Schauspiele  jener  Zeit  zu  verdammen.  Dennoch  fan- 
den sich  manche  Christen,  schwache  Gemülher  wie  sie 
waren,  die  sich  durch  die  herrschende  Sitte  xum  Besuch 
fortreissen  liessen  und  dadurch  in  Gefohr  Icamen*  ins  Het- 
denthum  zurückzufallen;  Andere,  von  der  YergnOgungs- 
Inst  angesteckt,  suchten  Grtknde  auf  zur  Besdiwichtigung 
ihres  Gewissens.  Die  Heiden  ihrerseits  lockten  dazu.  »Der 
Religion  im  Herzen  und  Gewissen,  sagten  sie,  werde  nichts 
vergeben,  wenn  Aug'  und  Ohr  so  ein  Vergnügen  sich  er- 
lauben, auch  werde  Gott  die  Erheiterung  des  Menschen 
nicht  als  eine  Beleidigung  aufnehmen,  die  man  unbeschadet 
aller  Ehrfurcht  gegen  ihn  sich  gönnen  dürfe.  Es  könne» 
meinten  sie  weiter,  weder  Gott  entgegen  noch  ihm  feind- 
selig eischelnen ,  was  durchweine  ErschaflbDg  iMStehe,  und 
nicht  mOsse  der  Verehrer  Gottes  daa^  was  ihm  aidit  feiai» 
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telig,  well  wkb/t  IreBitetti,  TwmaMea»«  Dm  warn  Worte« 
wie  sie  SB  altoi  Zeitoo  von  allen  listigen  Messehen  snr 
Reditfertifung  aller  selbslsflchtigen  GenOsse  ausgesprochen 
werden.  Tertullian  erinnert  dagegen  an  den  Unterschied 
zwischen  dem  ursprü  ti;;Iicben  Zweck  und  dem  Miss- 
brauch durch  gefallene  Menschen.  Diess  gejjen  die  Verlok- 
kungen  der  Heiden,  lud  nun  wendet  er  sicli  gegen  die 
Liibtliuldigungen  der  Christen.  Diese  glaubten  sicli  ihrer- 
seits mit  der  heiligen  Sciirilt  insoweit  schöfzen  zu  liüuncn, 
als  diese  die  Theiluahme  an  solche  Vergnügunsen  wenig- 
stens nirgends  uulersagc.  Hingegen  unser  kii  ( liriivater : 
))\\  ir  vt  rXeben  einen  Ausspruch  allgemein,  wenn  et  auch 
eine  be>ündere  Bedeutung  erleidet ;  und  ui.uiclies  für  einen 
besonderen  Fall  Gp«?ebpnp  wird  allgemein  versfanden.  So 
wenn  Gott  die  Israeliten  luv  Zuclit  ermahnt  uder  sie  ab- 
straft, allei betrifll  das  Alle;  wenn  er  den  Aegyplern 
oder  Aetliiri|H(;ru  den  ünterL'anpr  droht,  dann  verurtheilt  er 
jede?  Sündigende  Volk;  und  wenn  es  mm  heissl :  ^liii  kselig 
isl  der  Mann,  der  nicht  in  die  Versammiung  d(  r  (iottloseii 
geht,  so  nennt  man  nach  dem  Ursprünge  der  Schauspiele 
jedes  Schauspiel  eine  Versammlung  der  Gottlosen.«  So 
Tiel  zur  Einleitung.  Und  nun  weist  er,  zam  Theil  mit 
grossem  Aufwand  von  archäologischer  Gelehrsamkeit,  nwk» 
wie  die  Schauspiele  aiu  der  heidniscbea  Denk*  und  Le- 
bensweise hervorgegnn<?en ,  ihrem  Ursprung  oad  ihrer 
Kinriehtung  nach  aufs  Innigste  mit  «ler  Idolatrie  zusammen- 
Ungen.  Auch  das  führt  er  schön  aus ,  wie  in  dem  Ge>>übl 
so  leidenschaftlichen  Treibens  im  Cirkiw  «ad  Theater  das 
GemMti  des  Christen  oidit  inliig  und  gesaminelt  bielbeo 
könne.  »Gott  hat  vm  geboten,  den  lieiligea  Geist,  der 
eeiaem  Wesen  nach  lart  oad  sanft  ist,  mit  lUdie  md  Ge- 
lassenbett,  SlUte  und  Friedfertigkeit  in  be&andebit  nbdH 
aber  durch  Walh ,  Zorn  noch  Sdunen  ihn  m  beonrohlgen. 
Wie  kann  ein  solcher  Geirt  sich  mit  den  Schansf  ielen  vor- 
tragen?  denn  kein  Schauspiel  ist  ohne  helüge  GeaAlh»- 
enchOlteninv»  •  •  Oder  wird  er  m  deiaclben  Zeit  an  Golt 
denlDuit  da  sieb  befindend,  wo  nichts  Ton  Golt  ist?  Ich 
meine,  «r  wird  den  Frieden  hi  seinem  Ckmfllhe  Terapfiren, 
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da  er  für  einen  Wagenlenker  streitet;  er  wird  Keusch- 
heit erlernen,  da  üm  der  Mime  begeistert.  Ueberhaii|rt« 
schliesst  TeitulUaD »  mflsten  wir  jene  Yersamniliiiigeii  schon 
desshalb  bassen,  weil  dort  der  Name  Gottes  gellstert  wird» 
weil  dort  täglich  Löweo  für  uns  yeriangt»  weil  dort  die 
Terfolgung  besehloflsen  und  da  die  Spliier  amgesendet 
werden.«  — 

Bei  Tertallian,  wie  er  nun  einmal  war,  biess  es:  »rein 
ab,  rein  ah.«  Das  antike  Gcsamrotlehcn  hatte  das  Gotter- 
thuni  (lurcli  und  durch  in  si(h  aufgeuomiueu  und  sich  nach 
ihm  ausgeprägt  im  Leben,  gleichsam  sich  verkörpert  in  ihm. 
So  wenigstens  dachte  unser  Kirchenvater.  ))Mit  der  Ido- 
latrie, klagt  er  in  tiefer  Wehmiiüi,  hat  der  Boee  das 
seitliche  Lehen  allenthalben  nmlagert«;  nnd  gewisa  ist, 
dass  das  heidnische  Wesen  in  das  ganie  Leben ,  das  rell- 
giüse ,  bargerlichet  gesellige  nnd  politische  Terilochlen  irar. 
Diese  Macht  mit  Ihren  Gewohnheiten ,  Sitten  und  Tmdi- 
tiüuea  mussle  ^ebroclieu  werden  iu  der  christlichen  Ge- 
meinde. Das  war  schwer,  unendlich  schwer  in  Mitte 
einer  heidnischen  Welt;  aber  es  war  nothwendig.  Man 
bat  Tertullian  hierin  den  Vorwurf  2U  weit  getriebener 
Strenge  gemacht.  Es  ist  wahr;  er  ist  weit,  sehr  weit 
gegangen;  in  manchen  Punkten  in  der  That  zn  weit.  Aber, 
fragen  wir,  wftre  es  dienlicher  gewesen  ftr  das  Chrieten- 
Ihnm,  wenn  er  im  Allgemeinen  laxere  Gmndsitie  ge- 
habt hätte  ?  Die  Strenge ,  mit  welcher  er  das  heidnisdie 
Verderbniss  abwehrte ,  konnte ,  selbst  wenn  sie  übertrieben 
war ,  bei  weitem  nicht  so  viel  schaden  als  der  entgegenge- 
setzte Fehler  zu  grosser  Nachgiebigkeit.  Die  spätere  Zeit 
hat  den  Beweis  geliefert.  Tertullian  war  eben  k(  in  Mann 
der  Transaktion;  er  war  konsequent  radikal.  Solche 
Geister  aber  sind  la  gewissen  Zeiten  tlberaus  heilsam. 

Freilich,  wenn  er  nnr  dabei  stehen  gehlieben  wäre, 
so  könnte  man  Ihn  iwar  einen  Mann  yon  Bedentnng ,  aber 
von  nnr  negativer  Bedeutung  nennen.  Wir  würden  uns  in- 
dessen ganz  nnd  gar  Irren,  wenn  wir  diess  mehiten.  Eben 
weil  Tertullian  so  durch  und  durch  christUch  war ,  war  er 
so  entscliieden  antiheidnisch ,  und  eben  weil  er  das  chrisi- 
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liehe  Prinzip  «iif  alle  LebeiiS¥erhällni8se  atiwenden  ,  und 
alles  auf  dasselbe  aufliauen  und  durrh  flasselbc  reinigen» 
heiligen  und  verklären  wollte ,  eben  darum  wollte  er  von 
der  alten  Welt  Ordnung  die  christliche  Kirche  geschieden 
wissen,  ihm,  wenn  Einem,  war  klar  geworden,  dass 
eine  neue  Weltordnung  begonnen;  »der  Stern  Chrislni 
leuchtet « ,  daa  war  wio  L«bensgedanke ,  und  dieser  neue 
Weitsten!«  md  nur  dieser  tollte  ihm  alles  Ja  alles  dureli- 
icoditen  und  von  diesem  neuen  Lidit  und  Leben  spricht  er 
■dl  wundersamer  BeredtamkeH.  BetraditeB  wir  nun  di^ 
iet  andere  Moment. 

Also  ein  anderes  Lel>en  als  das  der  Heiden  ist  das  Le- 
ben der  Christen  und  eine  andere  Welt  alt  die  heidnitdie 
Itt  die  Weil  der  diritten:  diett  Itt  dat  Ertte»  vat  Ter- 
tniUan  IMseltl.  Diese  andere  Welt  itt  aber  eben  die 
waliret  die  innere  Welt«  die  Welt  det  Gelttet» 
der  Frieden  in  Gbritto  gefunden  hat.  Sie  ttebt 
ttber  dieser  Zeitltehfcelt  nnd  Ihren  Thorbetten,  über  ÜireM 
iiQten  Zauber »  Ikber  llnren  Freuden »  Aber  ihren  Yerfolgan> 
gen»  Aber  ihrem  Abergiaaben  und  Vnglanben.  Sie  bat 
ihre  Freiheit,  ihre  Sütlldikeit,  ihre  Frenden,  ihre 
flerrlicbheit  —  Betraehlen  wir  nun  diese  Elemente. 

Die  Freiheit  det  Ghrlttenmentchen.  —  Wahr- 
haft flirei  ittt  nur  wer  Urei  itt  In  Gbritto.  »Dat  Haupt 
det  Mannet  Itt  Ghrlttut,  weichet  Haupt  so  frei 
itt  als  Ghristot  telbtt.  Wohl  gibt  auch  die  weltliche 
Freiheit  Krlnze,  du  aber  bltt  durcb  Gbrlttut  frei  gemacht 
und  twar  fllr  einen  thenem  Freit.  Wie  kann  die  Weit 
einem  fremden  Knechte  (dem  Rnedite  Ghristl)  die  Freiheit 
geben.  Alles  ist  in  dieser  Welt  Schein  and  nichts  Wahret 
ist  hienieden.  Wenn  du  die  Freiheit  dieser  Welt  flür  die 
wahre  hältst,  dann  bist  du  abermals  zur  Knechtschaft  eines 
Menschen  zurückgesunken  ,  indem  du  eine  solche  für  Frei- 
heit hinnimmst. u  So  spricht  sich  TertuHiau  ülter  die  christ- 
liche Freiheit  aus  und  in  diesem  Geiste  ist  auch  das  herrliche 
Sendschreiben  abgefasst,  das  er  nn  (liristen ,  die  im  Ker- 
ker schmachteten  und  dem  Mai  [vkm  lud  enlgegensahen,  rich- 
tete.   Er  schreibe  ihnen ,  beginnt  er ,  mit  Hinweisuug  auf 
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die  leiblicben  Gaben«  welche  die  MIrtyrer  tod  den  ArAdern 
m  empfangen  pflegten ,  um  ihnen  auch  Etwas  darzureidien« 
das  zu  des  Geistes  Bildung  diene ;  »denn  nicht  frommt  es, 

dass  der  Leib  genährt  werde  und  der  Geist  Hunger  leide.« 
Und  nuD  entwickelt  er  seine  reichen  TrosigrÖnde.  »Wenn 
wir  bedenken,  sagt  er,  dass  vielmehr  die  Welt  selbst  ein 
Kerker  ist ,  so  müssen  wir  es  so  ansehen ,  dass  ihr  viel- 
mehr aus  dem  Kerker  ausgetreten,  als  in  einen  Kerker  ein« 
getreten  seid.  Die  Welt  trägt  ^ssere  Finsterniss ,  in  wel* 
eher  die  Herzen  der  Mensclien  erblinden ;  schwerere  Fes- 
seln legt  sie  an ,  welche  die  Seelen  selbst  gefangen  halten ; 
eine  gritosere  Menge  von  Schuldigen  umschliesst  die  Welt, 
nimllch  das  ganze  Menschengesehlecht ;  sie  wird  nicht  das 
Gericht  eines  Prokonsuls  erdulden,  sondern  das  Gericht 
Gottes.  Wollet  euch  also ,  ihr  Gesegnete ,  als  solche  be- 
trachten, die  aus  dem  Kerker  in  l  iii  Asyl  gebracht  worden. 
Zwar  ist  Finsterniss  in  dem  Kerker,  aber  ihr  selbst 
habt  das  Licht;  Fesseln  sind  in  dem  Kerker,  aber  ihr 
seid  frei  vor  Gott  Der  Christ  hat  auch  ausserhalb  des 
Kerkers  der  Welt  entsagt  find  in  dem  Kerlier  auch  dem 
Kerker  selbst.  Gleichviel »  wo  ihr  in  der  Welt  sein  mögett 
ihr  seid  ausser  der  Welt.  Und  habt  ihr  auch  einige  Le- 
bensfreuden eingebflsst ;  es  ist  ein  glttcklidier  Handel ,  ein- 
zubüssen,  um  Grosses  zu  gewinnen.«  Wir  verstehen. 
Frei  ist  immer  nur ,  wer  frei  ist  in  Gott ;  in  Banden 
schmachtet,  wer  ohne  Gott  ist;  der  äussere  (Jrt  kann 
nichts  davon  abbrechen «  Ja  es  gilt  hier:  je  verschlossener 
nach  aussen «  Je  freier  nach  innen.  »Der  Kerker  gewährt 
den  Gliristen,  was  die  Einöde  den  Propheten  gewAhrte. 
Der  Herr  selbst  hielt  sich  häufiger  in  der  Einsamkeit  aaf, 
um  fireier  beten  zu  können ,  um  von  der  Welt  sich  lurflclt. 
suziehen.  Seine  Herrlichkeit  endlich  olTenbarte  er  den 
Jüngern  in  der  Einsamkeit.  Lasset  uns  den  Namen  Kerker 
hinwegnehmen,  lassei  uns  esEinsamkeit  nennen.  Wenn 
auch  der  Leib  eingcx  blossen  wird,  das  Fleisch  pefangeo  ge- 
halten wird,  so  steht  doch  dem  Geiste  Alles  ollen.  Wandle 
uniber  im  Geiste»  nicht  schattige  Lusiwälder  oder  lange 
öäulengäqge  dir  vorstellend,  sondern  Jenen  Weg,  der  n 
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Gott  führf.  Denn  so  oll  di]  im  Geiste  umher  wandelst ,  so 
oft  \s''\vbl  du  nicht  im  Kerkei  sein  :  das  Bein  fühlt  iiiclits 
im  Uiocke,  wenn  die  Seele  im  Ilimmcl  Die  Seele 

fahrt  den  kränzen  Mensehen  mit  sich  herum  und  sie  versetzt 
ihn ,  wuhiii  si<'  \\ III. (( 

Die  SiUlichkeit  des  Chrisfen.  —  Wahrhaft  sitt- 
hcfi  ist  nur  der  C.hrist ,  denn  seine  SiKhchkeit  ruht  auf  un- 
w.nulolbarem ,  ;:(ttlli(  liem  (rnind  und  hat  einen  g^5ttlichen 
InliaU.  Dieser  götthche  Grund  und  Inhalt  ist  aber  eben 
der  gottUcbe  Wille.  Hören  wir  TertulUan.  »Nie  und  nir- 
gends ,  «n^rt  er,  wird  .  was  Gott  verdammt ,  ent<;chiil(iigt 
gt'st  lifMi ;  nit'  und  nirgend  ist  das,  was  immer  und  allinl- 
halben  unerlaubt  ist,  erlaubt.  Das  erfordert  die  reine 
Wahrheit  uud  die  Vollständigkeit  des  ihr  schuldigen  Gehor- 
sams ond  die  sich  stets  gleichbleibende  Gottesfurcht ,  dass 
man  sein  Unheil  nicht  nach  den  Umständen  verändere. 
Was  wahrhaft  gut  oder  böse  ist,  kann  nie  etwas  anderes 
•ein.  Bei  Gottes  Wahrheit  steht  Alles  fest.  Die  Heideiv 
ohne  die  Fülle  der  Wafarlieit,  weil  Gott  nicht  ihr  Lehrer 
der  Wahrheit  ist,  bestimmen  das  Gute  wie  das  Böse  nach 
WiUkfttar  ml  Lost*  eo  dtit  hter  gul  ist,  nas  dort  böse, 
md  anderswo  böse ,  was  irgendwo  gut.  •  .  Wunderbar 
ist  doch  die  Zweldentt^eit  der  Menschen ,  welche  nach 
ihrer  Sinne  Unbestmd  «ad  ihrer  Uftiiell»  Wedüel  dü 
Gute  vnd  BOse  «Mien  ond  laasdien.  Das  aber«  ms 
Gott  vofffBfelirieben  hnt,  Ist  Immer  gnt  und  das  Baste, 
Was  «herle^Bt  daT  Gott  hat  geboten.  Ddr  Wliia 
Gottes  ist  nnsora  Heiligmg;  denn  Er  wUl*  dass  saln  Bild 
nns  anch  rar  Aalmllekkait  worde»  damit  'Wir  MUg  sind, 
weil  Er  MHg  ist  . . .  Wie  gross  ist  der  Yenland  des 
Menschen,  dannlegen,  was  wahihaft  gnt  aeit  wie  grom 
dio  Anlorittt»  dasselho  s«  bewirken  f  Xmr  kann  eben 
so  leleht  getlosdit,  als  diaso  forachlet  werden.  Was 
aber  GoHos  ist,  steht  Ibst,  was  aber  nicht  Gottes  Ist,  das 
ist  des  Tenibls.  So  wlfd  diess  des  ToaMs  Pomp  sein, 
welchem  wir  doreh  den  IMonstaM  nnsorss  Glanbens  ent- 
aigtan.  Wovon  wir  nni  eher  eidlich  loigesagt  haben, 
dsnn  dMbn  wir  weder  dnreh  Tbat,  noch  Wort,  noch  Blick 
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noch  Bflcksicbt  feroer  mehr  thetlDebmen;  denn  Mmii  wift 
lerbrecben  wir  nicht  den  Eid  durch  Verletzung  des  BeMOf^ 
ten  ?  «  Id  Gott  also  ist  die  Sittlichkeit  der  Christen  begrthi- 
det:  dies«  ist  der  GruBdsati  nnieres  Ktrchenvaten ;  tan 
Inneren  des  Menschen  aher  Ist  ihre  Stitte*  »Nicht  shid 
wir  dadurch ,  dass  wir  in  der  Welt  sind ,  Ton  Gott  getrennt, 
souderu  nur ,  wenn  wir  etwas  von  den  Weltsünden  berührt 
haben.  Wir  leben  mit  Allen  zusammen ,  wir  freuen  uns 
mit  ihnen  aus  der  pemeinschaniichen  Natur,  nicht  aber  aus 
dem  gemeinschafüicben  Aberglauben.  Gleich  sind  wir  der 
Seele  nach,  nicht  aber  der  Lelire  und  des  Wandels;  wir 
sind  Mitbesitzer  der  WeU«  nicht  aher  des  Irrthiuns  und  der 
Sünde.«  Weil  eine  Innerliche »  Ist  die  SittUobkeit  logleldi 
•ine  freie.  »Fflr  die  gibt  es  keine  Nothwendigkeit  m  sttn- 
digen «  welche  nnr  die  Ehie  Nolbwendlgkeit  des  Nichlifti- 
digens  haben.« 

Des  Christen  Freuden.  —  )) Bedenke  sie,  ruft 
TertuUian  aus,  und  du  \\  irst  die  irdischen  verachten.  Jesus 
Cliristus  hat  uns  zn  koni^^en  gemacht  vor  Gott  und  seinem 
Vater.  Was  hast  du  mit  der  vergänglichen  Blume  gemein? 
Da  hast  die  Blume  aus  dem  Stamm  Isai«  Aber  weicher  die 
ganze  Gnade  des  heiligen  Geistes  ruht.«  »Da  ist  die  Last, 
sagt  er  an  einer  andern  Stelle«  wo  auch  die  Sehnsncht 
Und  unser  Wnnsch  ist  kein  anderer  als  der  des  ApostelSt 
abzuscheiden  aus  dieser  Welt  und  daheim  zu  sein  bei  dem 
Herrn.  Wenn  du  aber  vermeinst ,  es  sei  diese  Zeit  mit 
Ergötzlichkeilen  zuzubringen ,  warum  bist  du  denn  so  un- 
dankbar, dass  du  an  so  violen  und  solchen  von  Gott  dir 
verliehenen  Freuden  niclil  genug  hast?  Denn  was  gibt  es 
Annehmlicheres,  als  die  Versöiinung  mit  Gott  dem  Vater 
und  dem  Herrn,  als  die  Offenbarung  der  Wahrfaeil,  als 
die  £riienntniss  des  Irrthums,  als  die  Vergebung  ao  vieler 
begangener  SOnden?  Welche  grössere  Lust  aU  die  Ter* 
aditung  dieser  Lust  selbst ,  als  der  Abschen  vor  dieser  gan- 
zen Zeitliebkeit,  als  die  wahre  Freiheit ,  als  das  unbefleckte 
Gewissen  ,  als  ein  dem  lilaubeii  eiilspreclieiides  Leben  ohne 
Todesfurcht?  Dass  du  die  Götter  der  Heiden  dir  unterwor- 
fen siehst,  Dämonen  austreibst,  Krankehelist,  umOffen- 
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barungen  bittest,  Gott  lebst?  Das  sind  die  Freuden,  das 
die  Srhaiis[)i(*l('  dvT  ('fnislm,  heiliore,  imniprwäbrende,  un- 
entgeldli<'lii'.  lli«;rnach  bedenkt'  den  Laul"  dn  Zeit,  die 
VergäOglichkeit  der  Dinge  ;  lierrchih'  dio  Bahn;  liarre  des 
Zieles  der  Volieüduiig ,  \  erllicnii^c  die  Genn  indcii  der 
Kirchp  ,  ermnnfpre  dicli  hei  Kr^clicinuiiL^  des /rirlicMS  dot- 
les  ,  erlu  t)(' dicli  beim  Posaunenrut  des  Engels  und  rühme 
dich  der  Märtyrerpalme.  Ergötzet  dich  die  Wissenschaft, 
die  Literatur;  wir  haben  Lieberfluss  &n  Versen,  an  Sen- 
tenzen, auch  an  Gesängen;  keine  Fabeln  aber,  sondern 
Wahrheit;  keine  künstlichen  Melodieen,  sondern  Einfalt. 
Verlangst  du  nach  Kampf?  Er  Andel  sich  und  nicht  nach 
geringem,  sondern  nach  vollem  Ma'!«s.  Siehe,  wie  die 
Dnkeuschheit  von  der  RcuscUttit  gestürzt,  der  Unglaube 
Tom  Glauben  erlegt ,  die  Grausamkeit  von  der  Barmherzig- 
keit zertrelea,  die  Leichtfertigkeit  von  der  BescheidenMI 
verdunkdl  wird;  folcher  Art  sind  die  Kampfe  bei  unst  Ii 
welchen  wir  auch  gekrdst  w«niMu  WiUBl  da  aack  Blatt 
Da  hast  das  Rlot  Christi.« 

Des  Christen  Herrliehkait  —  buner  lM«r  er- 
haM  tidi  TartBlUan.  Dem  ChrialaB ,  eiUlit  er  §kli,  kum 
NkhlB  ahrat  aahaben.  flaldeftt  Enfel»  die  ganw  Wall 
aber  iat  Um  nnterworln.  »Wie  mag  der  Gliriat  aiiM 
MaMdieii  llrchleD,  er,  den  die  Engel  flfacditeB  aollen» 
da  ertter  ale  Gewalt emptegen  bat;  den  die  ganie  Welt 
IMrditen  soll«  da  doreii  Ihn  die  Weil  gerietet  wird.  Glaube 
nar«  ruft  er  ein  andermal  ana«  dn  bedarfst,  wenn  da 
dem  Herrn  dienst,  Niebts,  Ja  Alles  hast  de,  wenn 
in  Gott  hast,  desaen  Alles  Istc  ^  Soweftonaer 
KlrcbenTdler. 

Uebefsdianen  wir  nnn  noch  das  Game«  Ans  der  nidip 
tigstt  haidnischan  Welt  bebt  er  mit  Snergle  den  Christen 
herana  and  veisetil  Ihn  in  eine  neue  Weltordnang,  deren 
mttelptfnkt  Gbriatas  ist,  nnd  Ui  dieser  hebt  er  Um  aof 
einen  8laod|wnkt,  von  wo  ans  die  ganie  flbrif»  Welt  m 
seinen  Fttosen  liegt 

Aber  nur  durch  Entsagun gen ,  Kämpfe,  Lei- 
den gehts  in  diese  neue  Ordnung  und  inibr  immer 
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höher  hinan.  Das  weiss  Torlullian  wohl.  Dem  Herrn 
nach  (lurt  h  Kreuz  und  Leiden  l  So  äussert  er  sich  eiu- 
inal,  anspielend  auf  die  I  reudcn-  und  Ehrenkränze  der 
Heiden.  »Wenn  du  dem  ,  welcher  für  dich  die  Dornen- 
Itnine  pelragen ,  dein  Haupt  schuldig  bist,  so  gib  es  ihm, 
wenn  du  kannst ,  so  \\  icdi  i  ,  wie  er  das  seine  für  das 
deine  hin^^egehen ,  oder  bekräii/e  dich  auch  mit  Blumen 
niclit,  weil  du,  wenn  du's  mitDornen  nicht  kannst, 
es  nicht  mit  R  In  inen  vermagst.«  Tnd  an  einem  an- 
dern Ort:  »wer  das  Leiden  lurchtct,  kann  nimmer  dem,  der 
gelitten  haf ,  anixehnren.  Wenn  uns  das  Feuer  der 
Trübsal  ausbrennt ,  dann  erst  bewahrt  sich  der 
Gehalt  des  Glaubens.  Nur  d;i .  wo  \  ci ffdunin^  statt 
findet,  ist  auch  da-j  Rckonntniss  ait  seinem  Platz,  und 
beides  ist  der  Erde  allein  eii^nilhümlich.  Von 
dem  Augenblicke,  wo  man  anfing,  Gott  zu  dienen,  stand 
aach  der  Neid  auf  zur  Verfolgung.«  —  Es  ist  aber  alles  Mar- 
terthum  und  alles  Leiden  zum  Heil.  »Gott  heilt  durch 
Feuer ,  Schwerdt  und  jedwelche  Herbe  zum  ewigen  Leben. 
Wie  der  Arzt  jedem  Tebel  als  Mittel  das  ähnliche  entgegen- 
ietit,  Hitze  dorch  Hitze  bändigt,  den  Blutfluss  durch  Adcr- 
lass  stillt,  80  auch  Gott,  der  den  Tod  doreh  deo  Tod  Idat, 
die  Strafe  durch  die  Strafe  vernichtet,  das  Lehen  nefameild 
Leben  sdieiiki»  Nur  die  Thorheit  mag  das  für  GrtQMiiH 
keit  halteo,  was  Gnade  ist.  Dtuth  tiigenblickliches  Lei» 
den  hellt  er  für  die  Ewigkeit.  .  •  Gott  will ,  dass  der  vod 
seiner  Gier  ttl»erwimdeiie  HeDscb  doreb  Seine  Knft  dee 
Teufels  Zertreter  werde,  • .  Es  feiert  das  Heidenthnm  mit 
aller  Pracht  die  Kampftpieie;  es  gibt  Yerwnndnngen  mä 
Yerlefzangen  genng.  Und  doch  macht  Niemand  dem  A»* 
Ordner  ehien  Yonmrf ;  man  seirt  viehnehr  dem  Sieger  einen 
Lohn  ans;  er  wird  bekrlmt,  mitBhre  und  Ansieidmmig 
übeihSnfl.  Der  Kämpfer  seihst  beklagt  sich  nicht  «her  »ehi 
Ungemach ;  es  Ist  Ja  sein  WiOe ;  der  Krani  deckt  die  Wnn- 
«  den  •  die  Pafane  hemmt  das  quellende  BInt«  Und  Gott  soH 
es  nidit  geiiemen ,  seine  Kanslfertigen  nnd  Geihten  hei^ 
TonnfBhren  tai  die  Mitte  dieser  Welt,  anm  Schansplel  Ihr 
die  Menschen  wie  Ihr  die  Engel,  inrErprehnng  derStaai- 
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halii^'kpii,  zur  Dulihamkcit  des  Fleisches  und  (icnniflies?« 
Und  im  Sendschreiben  an  die  Mrirt\rer.  »(.e^el/t,  ;ui>st  r[  er 
sich  da,  es  wiir»  der  Kerker  den  thristen  ein  Ort  des  J.ei- 
dens  ,  so  wissen  wir  ,  dass  wir  zu  Slrpilem  im  Diensle  des 
lebendigen  (iotles  xljitn  damals  berufen  wurden,  als  wir 
das  Taufgelubde  leisteten.  Also  l)e(rachtet  alles  ,  was  euch 
hart  ist ,  als  Uebun;;  eurer  Seelen  -  und  Kr)rperkräf(e.  Ihr 
werdet  einen  }(ulen  Kampf  beziehen  ,  in  weichem  der  leben- 
dige Gott  der  Kampfrichter  ist ,  der  beilige  Geist  der  Lenker 
des  Kampfes,  der  Siegeskranz  die  Ewigkeit,  der  Siegespreis 
engelreiches  Leben  im  Himmel ,  ewige  Herrlichkeit.  Euer 
Meister,  Jesus  Christus ,  der  euch  gesniht  mit  dem  Geiste 
und  euch  geführt  zu  diesem  Kampfe ,  wollte  ciirh  vor  dem 
Tage  des  Kampfes  aassondern  zur  härteren  Erduldnng  von 
dem  behaglichen  Leben,  auf  dass  die  Kraft  in  euch  erstarke. 
(jDd  dieKraa  mehrt  sich  durch  Abhärtung,  Weiehliehkett 
aber  verzehrt  sie.  Wenn  nun ,  wie  wir  wissen  aus  der 
Geschicfale  und  im  tiglidieii  Lel»eD  seiieD,  irdische  Ruhm- 
begierde grosse  KriftiuiseniBg  de«  Leibes  ond  der  Seele 
an  den  Tag  in  legen  Termag»  also  dam  man  Schwerdt, 
Feuer«  Krem,  wilde  Thiere  und  alle  Pein  nm  menschK» 
eben  Lobes  willen  leidet,  sind  dann  nicht  alle  Qoalen ge- 
ring in  nennen,  wenn  man  dadnrdi  hinmlische  Herrüdi* 
keiten  nnd  Gottes  Lobn  emplkngen  kann.  Und  die  Glas- 
perle so  hoch  gescbitit,  wie  dann  erst  die  ächte 
Po  rie  t  Wer  sollte  denn  nicht  so  viel  an  Wirkliches  setsen, 
als  Andere  an  blossen  Schein?  Und  das  hat  der  Herr  nIcM 
ohne  Ursache  angelassen,  sondern  wahrlldi  dämm,  dasa 
wir  dadoreh  anfgemuntert  nnd  an  Jenem  Tage  in  Beschi- 
mnng  vernichtet  würden ,  sollten  wir  nns  geweigert  haben* 
das  fOr  die  Wahrheit  lom  ewigen  Heile  zu  leiden ,  was  An- 
dere aus  fiiteikeitsmn  Verderben  sn  mtreben  haschten.« 

So  ist  dasChristenleben;  so  beschreibt  es  Tertnlllan; 
so  offbnbart  es  sich  an  Jedem  Einzelnen ,  der  Ghristmn  glin- 
big  annimmt.  Betrachten  wir  noch ,  wie  unser  Kirchen- 
vater es  schildert  in  der  Ehe  und  in  der  Gemeinde. 

Zuweilen  möchte  es  scheinen  ,  als  ob  er  die  Ehe  herun- 
terseUle,  als  oh  er  den  Stand  der  Enthaltsamkeit  höher 
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Stelltet  fdion  aa  and  für  sich  und  daon  »wegen  der  Zelten 
Bedfingniss  « ;  wenn  er  aber  in  sie  eingeht,  Asst  er  sie 
tief  auf  nnd  ieht  christlich;  dann  führt  er  sie  lorildk  m 
ihrer  ursprünglichen  Gottesidee,  wie  sie  im  ersten  Hen- 

schenpaar  festgestellt  und  durch  Christo  bestätigt  ist,  als 
die  ionigste  Vereinigung  des  Fleisches  und  Geistes  unter 
göttlichem  Segen.  »Ehe  ist,  sagt  er,  wenn  Gott  zwei  zu 
Einem  Fleisiche  verhindet  «der,  die  Verbundenen  in  dem- 
selben fleische  liudeud ,  die  Vereinigung  besiegelt.«  Und 
darum ,  weil  er  sie  so  tief  menschlich  und  göttlich  zugleich 
aulbsst ,  darum  kennt  er  nur  »eine  Ehe  im  Herrn  « ,  d.  h. 
»im  Namen  des  Herrn,  was  ohne  Zweifel  helsst,  eine  Ehe 
mit  einem  Christen  « ;  darum  missbilligt  er  jede  Scheidung 
und  hofft,  »wenn  alle  Dinge  in  Christus  xnm  Anfange  zu- 
rückgerufen werden  ,  auch  die  Einschränkung  des  Scheide- 
briefes »  welcher  zum  Anfang  nicht  war  «  ;  darum  missräth 
er  endlich  die  zweite  Ehe.  Tnd  auf  welche  Hohe  der  An- 
schauung einer  christlichen  Ehe  führt  er  uns  am  Schluss  des 
zweiten  Buches  an  seine  1  rau  !  »Wie  soll  ich  Termugen, 
ruft  er  aus ,  das  GIQck  einer  Ehe ,  welche  die  Kirche  stif- 
tet, die  Kommunion  bestätigt,  der  Segen  Tersiegelt,  welche 
von  den  Engeln  verfctkndigt  und  ?om  Vater  gHltig  erkUbt 
wird ,  zu  schildern?  Denn  auf  der  Erde  heirathet  man  Ja 
nicht  auf  rechtmässige  Weise  ohne  der  Väter  Zustimmung, 
linier  Einern  Joch  sind  zwei  Gläubige  zu  Einer  Hoffnung, 
£ü  li^inem  Gelübde,  zu  gleicher  Zucht ,  zu  gleichem  Dienste 
verbunden.  Sie  sind  einander  Geschwister,  Mitknechle, 
ohne  Trennung  des  Geistes  noch  des  Fleisches.  Sie  sind 
in  Wahrheit  zwei  in  Einem  Fleische,  Ein  Fleisch  und  Ein 
Geist.  Miteinander  heten  sie ,  mit  einander  legen  sie  sich 
aulii  Angesicht  nieder,  miteinander  fasten  sie;  lehren  ein- 
ander, ermahnen  und  unterstfttzen  sich  gegenseitig*  MH 
einander  shid  sie  in  der  Kirche  Gottes ,  wie  beim  Mahle 
des  Herrn ;  vereint  in  Noth ,  in  Verfolgung ,  in  Erquickung. 
Zwischen  beiden  erschallt  Ruhm  und  Lohgi'san^  und  mit- 
einander wetteifern  sie ,  wer  seinem  Gott  am  Besten  singe. 
Solches  nun  schaut  und  hört  Christus  und  freuet  sich.  Sei- 
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«Im  leadat  Br  NiMa  FrMes:  dflon  wo  iw«!  alad»  da 
in  andi  Er ;  wo  ator  Er  iit»  dt  ist  der  Bflao  nimmer.c 

So  herrUeli  unser  Klrdiaiifatar  d«n  ehrtstliehen 
ElMStand  dantellt ,  so  berrUch  laidiBet  er  anch  das  Ghri- 
Btealeben  in  der  Goaaetnde ;  und  das  Herrlichste  eben  ist, 
dass  es  die  WirkUdikeit  ist,  die  er  zeichnete.  Büren  wir 
seine  Schilderung  des  Lebens  der  damaligen  Christen  im 
Gegensatz  zum  lleidcnthunie  I  »Wir  sind  ein  Ganzes,  sagt 
er,  durch  das  licwiiaslSL'iii  der  Ke!ii?ion,  durch  die  Gölt- 
lichkeil  der  Zucht,  durch  den  Bund  der  Hoffnun^M  Wir 
versammeln  uns  und  bilden  Zusammenkünfte ,  uui  zu  Gott 
vereint  zu  beten.  Audi  beten  wir  für  die  Biaiser,  ihre 
Verweser  und  die  Gewaltigen  dieser  Welt  um  den  allge- 
meiueu  Frieden  und  den  Aufschub  des  Weltendes.  W^ir 
versammeln  uns  auch  zur  Lesung  der  heiligen  Schriften, 
ob  irgend  ein  Zustand  der  Gegenwart  uns  zur  Warnung 
oder  Belehrung  dient.  Jedenfalls  stärken  wir  durch  das 
heilige  Wort  den  Glauben,  ermuntern  die  HoCTnung,  be- 
festifren  die  Zuversicht  und  kräftigen  durch  Einschärfbng 
der  u (Ullichen  Gebote  das  Herz.  Dort  findet  Ermahnung, 
Beslrarmip:  und  IJrtheil  statt.  Es  ist  des  zukünftigen  Gr»- 
richtes  höchste  Vorentst  hci  lung,  wenn  Eukt  so  crefehU 
hat,  dass  er  von  der  (jerncinschaft  des  Gebets,  der  Ge- 
meinde und  dem  ganzen  heiligen  Dienste  ausgeschlossen 
wird.  Die  bewährtesten  Alten  sind  die  Vorsteher,  welche 
diese  Ehre  nicht  für  Geld,  sondern  durch  Zeugnisse  cr> 
langen :  denn  keine  Sache  Gottes  besteht  durch  Geld.  Wenn 
auch  eine  Art  von  Gemeinschatz  ist ,  so  wird  er  nicht  durch 
eirtehrende  Beiträge  der  gleichsam  käuflichen  Religion  auf- 
gesaaunali»  sondern  Jeder  bringt  an  einem  Tage  des  Monats 
oder  wenn  er  will  und  wie  er  kann ,  einen  missigen  Bei- 
trag ;  denn  Niemand  wird  gezwungen ,  sondern  aus  freiem 
Antrieb  gibt  man.  Es  sind  gleichsam  Einlagen  der  Liebe  ^ 
nicht  an  Schmauaetelen  oder  Xrinltgelagen ,  sondern  zur 
Malmmg  nnd  Beerdigung  der  Annen  t  nun  Unterhalt  dürf- 
tiger und  verwaister  Kinder ,  zur  Unterstützung  hinflUüger 
Greise,  YerurttieUter ,  Yeibannter,  Eingeitericertar  mn 
Caoistt  willen.  DIess  lieht  «na  Argwohn  wtu  Sehl,  sagen 


Digitized  by  Google 


m  Twtulltaa. 

die  B«i4«Dt  ^9  ite  efaudider  IMeft ;  Ja  wohl  moaf  ihmn 
diM  aoflUtoiid  sciD»  denn  eie  tasMen  einander«  Und  wie  sie 
für  einander  sn  elerben  liereit  Bind«  Ja  wohl;  denn  sie 
lind  viefanehr  hereitt  liefa  unter  einander  lo  ennorden* 
Aher  anch«  daas  wir  einander  Brttder  nennen » Ist  verdUh 
tlg;  wohl*  weil  hei  Ihnen  alle  Betlehnngen  der  BIal8?ef^ 
wandtMhaft  etwas  SrhencheHes  sind.  Brflder  efaid  wir  alle» 
ancfamit  eoeh,  eclMn  nach  deaiReeht  der  Katar »  der  Ei* 
Den  Hntter,  obgleich  Ihr  als  schlechte  Brflder  die  mensch* 
Bebe  Nalor  verlengneL  Brflder  sind  dann  diejenigen  noch 
weit  mehr,  die  Einen  Gottvater  anerkennen ,  Einen  Geist 
der  Henrliehfcelt  empfangen  und  ans  dem  Schoosse  der  FIn» 
steraiss  IQ  deauelhen  Lichte  der  Wahrheit  erwachen.  Und 
darum  tragen  wir  auch  liein  Bedenken ,  die  Gflter  mK  ein- 
ander gemeinsam  zu  haben.  Alles  bis  auf  die  Frauen  ist 
bei  uns  ungesondert.  Unsere  Mahle  Iieissen  Liebesmahle; 
auch  den  Unbemittelten  stehen  w  ir  hei  wit  dieser  Erqnik- 
kunj; ,  da  geschieht  nichts  Schlechtes ,  nichts  Unsitlhche». 
Mi  hi  legen  wir  uns  zu  Tische ,  als  bis  das  Gebet  zu  GoU 
vorgekostet  ist.  .Maii  issl ,  so  lange  man  hungert;  man 
trinkt  so  viel  ajb  /üchliijfen  Iromnil.  Wir  ersältigen  uns, 
eingedenk,  dass  auch  bei  Natht  GoU  anzubeten  sei  und 
sprechen  wie  solche,  die  wissen,  der  Herr  sei  zugegen. 
Nach  der  Haudwascluing  und  nach  Anzündung  der  Lampen 
wird  jeglicher  aufgefordert ,  das  Lob  Gottes  zu  singen  ,  sei 
es  aus  den  heiligen  S(  in  iKcn  oder  wie  das  ilerz  ihm  eingibt. 
Gebet  besch  Ins  st  wieder  die  Mabi/iil.  .  .  Ist  das  eine  Fak- 
tion? ruft  Tcrlullian  aus  mit  Anvpicluntr  auf  die  Nerbolenen 
Hetärien.  Weiui  Kei  lil>t:haÜ'ene ,  vvemi  Guic  sirh  einen, 
wenn  Fronmie ,  wenn  Keusche  sich  versanmiclu ,  das  ist 
keine  i  aktiou,  das  ist  eine  Gemeine.«  '£me  herrliche 
Schilderung ! 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  anderen  Be- 
schroihting  kirchlicher  Sitten  und  Gebräuche ,  wie  sie  uns 
Tcrtuiliau  gibt.  Weniger  anziehend  als  die  vorige  hat  sie 
fttr  die  £inen  desto  mehr  antiquarisches  Interesse.  »Wenn 
wir ,  lautet  sie ,  zum  Taufwasser  hinzugehn ,  so  bezeugen 
wir  ehen  daseihstt  aher  anch  etwas  flrflher,  (d.  h.  nicht 
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etwa  nur  anmiUelbar  vor  der  Taufe)*  in  der  Vetmuii- 
langf  In  des  VorsleherBHand»  dau  wir  demTeofel»  sei- 
nem Wesen  nntf  seinen  Engeln  enleagen.  Sodann  worden 
wir  dreimal  nnfergetanelit  nnd  wir  aniworfen  etwas  melir 
ab  der  Heir  im  ETangelinm  beednunt  liat  (d.  nidit  JUoia 
das  BelienntnIflS  dea  Glaultens  an  den  Vater »  Sohn  nnd  Geist 
sondem  die  wesentlielien  Glaubensleliren  damit  Terbonden). 
Gleich  darnach  kosten  wir  eine  Hisehang  von  Milch  nnd  Ho- 
nig als  Symhol  der  Unschnld»  mitAnspielong  auf  1.  Petri 
%,  2)  und  entiudten  nna  von  diesem  Tage  an  die  ganie 
Woche  iiindnreh  d^s  tSgUchen  Bredes.  0ae  heilige  Abendk 
maU,  lor  Zeit  der  Mahlzeit  nnd  filr  Alle  vom  Herrn  einge- 
setzt ,  nehmen  wir  aoch  in  den  Yersammlongen  vor  Tages 
Aobruch  (d.  h.  nieht  mehr  in  YerbinduDg  mit  einer  Mahlzeit, 
mit  den  Agapen)  und  aas  der  Hand  keines  andern  als  des 
Vorstehers.  Wir  bringen  fQr  die  Verstorbenen  Opfer  dar 
an  den  Tagen  ihrer  Geburl.  Am  Sontag  zu  fasten  oder  auf 
den  Knien  zu  beten  als  Tag  der  Freude  halten  wir  för  un- 
erlaubt. Wir  sind  ängsllicli  besorgt,  wem)  l'L\v;is  von  unse- 
rem Wein  und  Brod  auf  die  Erde  fällt.  \\r\  Allem  Ausgehen 
und  Koiunien ,  bei  allem  Anfangen  und  Ihuu ,  beim  An- 
kleiden, Auskleiden,  wenn  wir  zu  Tische  gehen,  wt na 
wir  uns  niedersetzen  odv.i  niederlegen,  bei  allem  und  jedem 
Lebeasverkehi  weiht  n  wir  unsere  Stirn  mit  dem  Zeichen 
des  Kreuzes  lals  Synilud  der  Weihe  des  ganzen  Lebens).« 
So  viel  über  die  (jtlu  iuche.  Sie  stehen,  wie  wir  se- 
hen, bereite  an  der  Greuzscheide  des  S^mboliicUen  und 
Magischen.  — 

In  seiner  wunder-snnien  Sprache  hat  uns  Tertuilian  das 
Biki  <les  ehrif:(li(  h<  II  l  i  lx  iis  im  Einzelnen,  in  der  Familie 
und  in  der  GiMiit'iiide  entfaltet.  Wir  schliessen  nun  diesen 
Abschnitt  und  wenden  uns  zur  £Atwicl(eittng  der  tertaür 
ii;^y|g5»h^p  HogmaUlu 
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Tertullian  und  die  thrislliclie  Dogiiiatik. 

Das  Cliristeiiüiam  erscheint  anserem  Kircbenvater  aU 
göttliche  Offenbarang.  Ihre  Spuren  erkennt  er  schon 
in  der  Natar»  und  «inet  seiner  Uebsten  Geecbafle  isl 
es,  diesen  Spuren  nadumgelien»  Käme  wird  er  bere^ 
ter,  cr^rreifender ,  als  wenn  er  davon  redet,  wie  diese 
urtprOngUche  Offenbarung ,  wie  die  Idee  Gottes  trotz  aller 
■ngeborTicn  Finstemiss  des  Geistes,  troti  der  tausend  Arten 
ven  Verbildung  und  Verziehung,  trotz  aller  YorurtiieUe» 
zuweilen  so  lierrllch  hervorbreche.  Dieses  Gottesbewusst- 
sein,  lehrt  er,  ist  AHer  als  aller  Untmicht  «ns  Büchern, 
ist  »der  Seele  onprtagticlie  Mitgift«,  nnverinsserlieli, 
wie  ilir  Wesen  selbst  »Nie,  scbrejM  er  im  erstenBo^ 
gegen  Mareion,  nie  kann  Gott  veiliofigen  sein,  nie  kann 
es  sn  Gott  fehlen;  sn  allen  Zeilen  wird  er  erkannt,  gebM 
und  auch  geschani  werden ,  wie  Er  es  eben  wilL  Dies  es 
Ganse,  was  wir  sind  nnd  worin  wir  sind,  ist  von 
Gottes  Dasein  Zevgniss.  So  wird  als  da*  Eine  wafave 
Gott  Er  erwiesen ,  indem  Jedweder  von  Ibm  weiss,  da  ein 
Anderer  sich  erst  beweisen  lassen  moss.«  Und  in  der 
Sdnitsscbrift:  »das  ist  das  Hanptveiigelien  der  Heiden, 
dass  sie  Gott  nicht  erkennen  wollen,  den  sie  nidit  vei^• 
kennoi  k6nnen*  Sollen  wir  diess  ans  dem  Zengnim  der 
Seele  selbst  beweisen?  Diese,  obgleich  gedrückt  vom  Ker* 
k«r  des  Leibes,  nmfangen  von  seUeebterEnMnng,  o^ 
gleich  entnervt  vjm  so  vielen  Lttoien  nnd  Begierden,  obgleidk 
dienstbar  falschen  GKtteni — doch  sobald  sie  in  sieh  kommt 
wie  ans  einem  Tanniel ,  wie  ans  einem  Schlads,  wie  sm  e^ 
ner  Krankheit ,  and  ihre  Gesundheit  erlangt ,  so  nennt  sie 
Gott  mit  diesem  einigen  Namen ,  weil  Gottes  eigenem  Na- 
men. Gott  ist  gross ,  Gott  ist  gut ,  Gott  gebe  es ,  das  ist 
Aller  Stimme.  .  .  0  Zeugniss  der  von  Natur  christ- 
lichen Seele!  Und  spricht  sie  diess  ans,  so  blickt  sie 
nicht  nach  dem  Kapitol ,  soiidoi  u  nach  dem  Himmel ;  sie 
kennt  nämlich  den  Sit/  des  lebendigen  Gottes.  Von  diesem 
und  von  da  ist  er  herabgestiegen.«  Auf  solche  unmittelba- 
ren Aussprüche  der  geistigen  Natur  iu  uns  hinzuweisen,  liebt 
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Tertullian  Oberaus ;  seihst  auf  Aeusserungcn  im  täglichen 
Leben  legt  er  grosses  Gewicht.  Er  hält  sie  nicht  für  zu- 
fällig,  er  erkennt  in  ihnen  das  ursprüngliche,  religiöse 
Beviiisstsein ,  sie  sind  ihm  Naiurzeugen  für  den  Christen- 
glauben and  ^^egen  das  Heidenthum.  »Die  Göttlicbkeit  der 
Seele  selbst ,  sagt  er  irgendwo »  hat  dieses  aus  dem  ver- 
borgenen Bcwusstsein  der  Natur,  ohne  dass  es  dem  Men- 
schen selb&l  klar  wurde ,  in  den  Gebrauch  der  Sprache  ge- 
bracht.« Dieses  Zeugniss  ist  so  tief  im  Innern,  dass  es 
überall  hervorbricht.  »In  d^'mem  Bezirke  appeilirst  du  an 
einen  andern  Kii  hier  ,  in  dt  inem  Tempel  leide-^l  du  einen 
andern  Gott.  O  Zeu^iiis^  dr  r  Wahrheit,  weiclie  selbst  bei 
den  Dämonen  einen  Ziagen  sich  erweckt.a  L'nd  weiter: 
»die  Natur  ist  die  Lehrerin ,  die  Seele  ist  die  Schülerin. 
Werde  dir  der  Seele  bewusst,  wr!(  lic  dir  das  Bewnsstsein 
gibt.  Erkenne  sie  als  Weissaj,^erin  in  den  Ahnungen,  als 
Seherin  der  kommenden  Begebenheiten.  Nein  ,  wiederholt 
er,  solche  Ausdrücke  sind  nicht  zufallig;  eben  nur  in  Einr  r 
Sprache.  Alle  Völker  sind  Ein  Mensch ,  verschieden  nur 
der  Name ;  Eine  Seele ,  verschieden  die  Sprache ;  Ein  Geist, 
verschieden  der  Inhalt.  Jedes  Volk  hat  seine  eigenthüm- 
liehe  Mundart ,  aber  alle  Mundarten  haben  einen  gemein* 
MbaftUehen  Stoff.  Ueberau  ist  Gott ,  Oberall  ist  die  Anro- 
ftng  des  göttlichen  Gerichts ,  überall  der  Tod  und  dessen 
Bewnsstsein ,  überall  legt  die  Seele  mit  ihrem  Recht  das 
Zeugniss  ab.  Mit  Beeht  erschehit  also  jede  Seele  alft  Schul- 
dige und  Zeugin  sagleieh ,  sdialdig  de«  Irrthums ,  Zeugin 
der  WabiMt,  und  tte  wird  tot  den  Throne  Gottes  stehen 
an  Jenem  Tage  des  Gerichls  und  nichts  la  sagen  hal»en.  Da 
bast  Gott  Terkfindel »  aber  nictaC  anlgesncbt ,  dn  hast  Gottes 
Gericht  angewleien ,  aber  nicht  geglanbtt  dass  es  sei,  dn 
hast  die  HdUenstrafsn  belcannt,  aber,  sie  ntcfatbebOlot;  da 
bast  den  Naman  der  Gluristen  gewnsst,  aber  die  Christen 
▼erlblgt.«  So  sehliesst  Tertullian  sein  Bacb  über  das  Zeng- 
niss  der  Seele. 

Unser  Kirchenvater  betrachtet,  wie  wir  sehen  worden, 
das  Ghrlstentham  als  Wiederberste  Hang,  Verfcii- 
rong  und  Vollen  dang  der  anprünglicben,  in  Jede  Seele 
■ar.Kfe«iMe.  iD 
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▼OB  Natnr  eingepflaulen »  obwohl  nar  1»  taikela  Alunft> 
gen  hervortreteadeB  Umügioo ;  dariini  amto  er  in  ■olcbo 
AeuaeniDgen  der  saMrllelieD  DuduiMi»  dee  vB?erdefbe- 
iien  GeflkMs  einen  groMen  Werth  seilen;  yerstehett  wir 

aber  wohl,,  nur  in  solche  Aemserongen.    Was  darlher 

hinaus  ging ,  was  philosophisch  klang ,  hielt  er  für  Verdef^ 
bung  des  Ursprünglich-Wahren.  Energisch  in  seiner  Art 
spricht  er  diess  aus.  »Tritt  in  die  Mitte »  Seele!  rufler. 
Aber  nicht  dich  rufe  ich  herbei ,  welche  darch  Schulen  ge> 
bildet,  durch  Bücher  belehrt ,  in  attischen  Akademien  und 
Säulengängen  genährt,  nnr  Wissenschaft  athmest!  Dich 
einfältige ,  rohe ,  ungebildete ,  wie  jene  dich  besitzen, 
welche  nur  dich  haben ,  wie  du  auf  der  Strasse ,  auf  dem 
Markte,  in  ileu  Werksfatlen  erscheinst,  dich  nötbij^e  ich 
heran  ;  deiner  Rohbeit  bedarf  ich,  denn  irgend  einer  Hil- 
da glaubt  Niemand.  Das  verlange  ich  von  dir,  was  du 
aus  dir  selbst  oder  von  dem  Urheber  deines  Da- 
seins g!au!t(  Ii  gelernt  hast.  >{icht  bist  du,  wie  ich 
weiss ,  eine  (Jiristin  ,  dii  wirst  nicht  als  Christin  geboren. 
Doch  verlangen  jetzt  die  Christen  von  dir  ein  Zeugnis«,  von 
der  fremden  gegen  die  Deinen,  dass  sie  doch  sich  ^(»r  dir 
schämen  möchten,  wenn  sie  uns  um  solcher  Dinge  willcD, 
für  die  dein  eigenes  Bewusstsein  zeugt ,  hassen  oder  ver- 
spotten. Es  gefallt  niehl»  wenn  wir  als  den  einzig  wahren 
Gott  den  verkündigen ,  von  dem  alles  Dasein  herrfthrt  und 
unter  dem  Alles  steht.  Sprich  aus  das  Zeugnlss ,  wenn  du 
es  also  weisst :  dem  auch  dich  hören  wir  öffentlich  ud  mit 
aller  Freiheit »  was  uns  nicht  yerstattet  ist ,  im  Hause  und 
draussen  so  ausrufen :  Was  Gott  gibt  I  Wie  Gott  will  t  Ja, 
spricht  er  sich  anderswo  aus ,  die  Seele  ist  &lter  als  der 
Buchstabe  und  Mher  der  Bnebstalie  alt  das  Ihidi  nnd  frfl- 
her  das  Gefühl  ids  der  Styl  und  frtthor  der  Menseh  als 
der  Philosoph  und  der  Dichter.  • .  Wenn  dn  wegen 
der  Schriften  sweifelst,  so  Mgt  doch  Gott  nidit  und  die 
Natur;  wenn  da  aber  Gott ond  der  Natnrglanbst»  somnsit 
dB  auch  der  Seele  gUrahen.  So  wird  geschelien,  dass  dn 
aocb  dir  glaubst« 

Den  Standpnnkl»  den  hier  unser  Kirohenvater  aosge- 
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sprochen,  hall  vi  Ix  liarrlicb  Test.  »Das  allgemeine  Be- 
wusslsein  ,  mit  dem  iiolt  »lio  Seele  aus^'eslattct ,  so  äussert 
er  sieh  einmal,  darfauch  in  göUliehen  t)in}^en  sein  Uectkt 
haben ;  es  reicht  vielfaches  dar.  Die  Philosophie  aber ,  die, 
was  Wahres  an  ihr  ist ,  aus  diesem  alten  Bewusstsein  auf« 
gegriffen  und  zum  System  der  Wissenschaft  anfgebltf en  bat» 
verdirbt  die  Wahrheit ,  weil  sie  nur  Ruhm  sucht  mid  wn 
ihrer  Ehre  willen  nach  Wahrheit  hascht.  Leichter»  sagt  er 
anderswo ,  kann  darum  die  Einfalt  alleio  Gott  erkaiiDen  und 
offenbaren ;  die  KlagbeU  sich  vielmehr  gegen  Um  enpöiea 
and  ihn  verleugneft.«  —  Wir  gehen  nun  weller. 

In  der  Katar,  nicbt  Mose  des  Menedien,  sondern  in 
der  Natur  Ober  ha  npt  weist  femer  Tertallian  den  Schöpfer 
nach.  Er  will  dai  Greese  hd  Seite  setzen»  »und  wir  wollen, 
sagt  er,  xn  dem  Niedrigeren  herabsteigen:  JedeBlome  Ir- 
gend einer  Uiniäanong»  ich  will  nicht  sagen  einer  bunten 
Wtoee :  Jede  Huscfael  irgend  eines  Heeres ,  ich  sage  noch 
nidit  des  reihen  Meeres ;  Jedes  Fedetchen  irgend  eines  Vo- 
gels 9  geschweige  erst  des  Pfaues ,  ▼erkflndigen  sie  dir  nicht 
den  Schöpfer,  den  HöchHen?  Und  da  da  die  kleinen  In- 
sekten ▼emchlest»  welche  der  Schöpfer  absichtlich  durch 
besondere  Anlagen  oder  Krille  aufgezeiclmet  hat,  so  die 
Grösse  In  Kleinen  sich  oflbabaren  lassend,  wie  nach  dem 
Apostel  die  Kraft  tai  der  Schwftche;  nnn  wohl,  so  bilde 
denn  •  kannst  du ,  der  Bienen  Gebinde,  der  Spinnen  Netse, 
des  Seidenwunnes  Gewebe  nadi«  Endlich  flihre  dich  dir 
selbst  anr  Scha«  umher ,  betrachte  den  Menschen  wn  innen 
mid  aussen !  .  .  Dem  Schöpfer  aber ,  den  man  in  seinen 
Werken  wahrnehmen  kann ,  ist  man  auch  von  Natur  schul- 
dig, ihn  anzuerkennen  «  und  diese  Anerkennung'  sollte  An- 
trieb dazu  sein ,  dass  man  nach  einer  volbländigerea  i^r* 
keuutniss  desselben  strei)te.M 

Die  OiTenharun;?  Godes  in  der  Nalnr  ist  dir  unlerste 
Stufe.  Was  iu  ihr  anj^edeutet  hl ,  kouimt  tit  in  AJeiiM'hen 
aber  erst  recht  zur  Versliindijjun^'  und  zur  bestimmteren 
und  klareren  l^üU"» ickt  luiif?  iu  der  Offenbar  unpr  Gottes 
in  Christo.  »L'm  noeh  reiihliiher  und  naclidj  lii  Kli' her 
sich  2U  olVenbaren ,  so  liat  Go((  den  Unterricht  der  dchrifl 
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Unzugefagt ,  wenn  Einer  Gott  sndieii »  den  GesocMen  fin- 
den« den  Geftmdenen  glenben  and  dem  Gegleabten  dienen 
will.  Wer  hlnzngeht,  der  wird  Gott  finden,  und  wer 
aach  sich  bemflht  lo  Terstehen,  der  wird  zam  Glauben 
gelangen.«  TertuUian,  wie  man  sieht,  erkennt  sofort  in 
der  Bibel  die  Autorität  für  den  Christenglauben,  und  findet 
Alles  in  ihr  eullialten  ,  was  /um  Heile  eines  Menschen  nolh- 
wendig  ist.  Diess  lässt  sicli  nicht  bestreiten.  Aber  nun 
erhob  sich  ihm  die  Frage:  wer  ist  Richter  über  die  Aus- 
legung der  Bibel?  Es  ist  dieselbe  Frage,  die  siili  auch 
dem  Irenaus  aufgedrungen  hat,  und  in  gleicherweise,  wie 
dieser  Rirciienvaler ,  beantwortet  sie  sich  Tertullian;  mit 
andern  Worten :  anch  er  statuirt  eine  Glau  bensr  egel» 
Diese  Glaubensregel  findet  sich  ihm  nur  in  der  Kirche. 

Betrachten  wir  nun  diese  Kirche.  Vorerst  wollen 
wir  unsem  Kirchenvater  seihst  hören.  Er  spricht  sich 
darüber  entschieden  aw^.  >Was  Christus  war,  äussert  er 
sich,  welchen  Willen  des  Vnfers  er  vollbracht,  was  den 
Menschen  zu  thun  er  bestimmte ,  das  hat  Er  selbst  wäh- 
rend seines  Wandels  auf  Erden  aus£?esa<rf ,  enfweder  öffent- 
lich vor  dem  Volk  oder  den  Lernenden  insbesondere,  aus 
denen  er  sich  zwölf  erwählt ,  bestimmt  i\\  Lelirerri  der  Völ- 
ker. Alsbald  nun  ,  nach  dem  Tode  des  Herrn  ,  bezeugten 
die  Apostel ,  nachdem  sie  die  ihnen  verbeissene  Kraft  des 
heiligen  Geistes  zu  Wundern  und  Sprachen  empfangen  hat- 
ten ,  zuerst  in  Judäa  den  Glauben  an  Jesus  Christus  und 
gründeten  daselbst  Kirchen ,  dann  aber  den  Erdkreis  berei- 
send trogen  sie  dieselbe  Lehre  desselben  Glaubens  den  Hei- 
den Tor  und  gründeten  in  einer  Jeden  Stadt  Kirchen ,  Ton 
denen  die  andern  Kirchen  die  Ableger  des  Glaubens 
und  den  Samen  der  Lehre  entlehnt  haben,  anch  noch 
tSglich  entlehnen t  nm  Kirchen  in  werden,  und  dadurch 
werden  sie  fOr  apostolische  gehalten,  well  sie  Sprösslinge 
der  apostolischen  Kirchen  sind.  Denn  Jedes  Geschlecht 
mnss  nach  seinem  Ursprung  aotjgjefasst  und  gewflrdlgt  wer- 
den. So  viele  Kirchen  es  also  anch  gehen  mag,  es  Ist 
doch  nur  Eine ,  Jene  erste  Ton  den  Apostefai ,  von  der  allo 
stammen;  so  werden  alle  mithin  wieder  anr  ersten  und 
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apoftollielieii ,  4«  sie  dtonüminig  alle  die  Elnbelt  tmeogen, 
da  ihnen  GemeiBScImfl  dee  Priedel»,  brüderliche  Be^rQs- 
sung  und  Gastfreundschaft  zukömmt ,  Vorrechte,  die  jedoch 
keinen  andern  Grund  Uabeii  als  desselben  Glaubens  gemein- 
same L'eberlieferung.  .  .  Es  sind  also  keine  anderen  Pre- 
diger als  die  von  Christus  unterrichtet  wurden  anzunehmen, 
weil  Niemand  als  der  Sohn  den  Vater  kciiut  uud  dem  es  der 
Vater  geollenbarl  hat ,  und  Niemandem  scheint  er  den  Sohn 
geoffenbart  zu  haben  als  den  Aposteho ,  die  er  aossandtc  za 
predigen,  nämlich  was  Er  ihnen  geoffenbart  hatte.  Was 
aber  die  Äposlel  predigen,  was  ihnen  (Mi ri  i iis  geoffenbart 
halte,  da>  Kann  nicht  anders  erwiesen  werden  als  durch 
jene  von  «kiii  Aposteln  selbst  gegründeten  Kirchen ,  ilmen 
sie  selbst  geitrt di^ei  halM  ii  (heils  durch  das  lebendige  Wort, 
theil'^  nachher  durch  Ui  it  fc.  W  inn  das  also  sich  verhält, 
so  ist  klar,  dass  jeilc  mit  jenen  apostolischen  ursprflng- 
liehen  Mutferkirchen  im  (flcMibcn  übereinstimmende  Lehre 
als  wahr  angesehen  werden  muss,  dn  sie  ohne  Zweifel 
das ,  was  die  Kirche  von  den  Aposteln ,  die  Apostel  von 
Christus ,  Christus  von  Gott  empfangen ,  festhält.  Jede 
Lehre  aber ,  die  sich  wider  die  Wahrheit  der  Kirchen  und 
Apostel  Christi  und  Gottes  eriiebea  will,  Hmss  als  Lflge  be- 
tcbaldigt  werden.« 

So  weit  Tertullian.  Halten  wir  Bon  die  MomeDle  fest. 
Die  jUrche  also  gründet  er  auf  Gott ,  der  den  Sobn  gesandt, 
und  auf  Christus,  der  des  Vaters  Willen  vollzogen,  und  auf 
die  Apoatel ,  die  nach  dem  Befehl  dee  Herrn  in  alle  Welt 
ausgegangen  und  Kirchen  gestiftet  habeo.  sie  gestiftet 
iMben,  das  sind  die  Mutterklrdieii,  und  diese  Mutterkir- 
cben  sind  die  lebendigen  Zeugen  der  ajpnftolischen  Predigt ; 
»da  hört  man  annoch  gielchMm  die  Stimme  der  Aj^tel  und 
endiant  Ihr  Anttltt.«  Er  ziblt  sk»  anf ,  diese  Kirdhen. 
»Ist  dir  Aduja  nahe »  so  tiast  dn  Kovinlb ;  bist  dn  nlehl 
ferne  ?oa  Uacedonien,  da  hast  dn  PbOippl  und  Tbessalo* 
nidi;  kannst  dn  ntcbjbdnn  wandern,  so  hast  dn  Epbesua, 
nnd bist dnUaUan  benachbart,  so  hast  dn  Rom.  Selig  ist 
diaso  Ekche,  welcher  die  Apostel  die  ganso  Lehre  mit  Ihrem 
mnie  hfautftaten.«  Die  AposlofoilUU  der  ftbrigon  Kirchen 
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mnltlelt  er  todmni  durch  die  GcnetMcliafl  alt  des  Mnl^ 
teffcirehin  t  utod  deneo  Jeoe  die  Abieger  des  GUmheas  iiad 
den  Namen  der  Lelire  entleliot  haben.« 

So  iit  also  feine  Kirche  sn  der  Tiellieit  der  KIrehen  und 
diese  Bine  ist  die  apostolisch -katholische»  nnd  in  dieser 
Einen  Kirche  Ist  Ein  Glanbe  nnd  Bine  Lehre  t  »denn  wa» 
die  Apostel  gepredigt ,  hat  Ihnen  Christas  geoffenbart ,  nnd 
was  die  Kirchen  lehren ,  haben  sie  von  den  Aposteln  « ; 
diese  Lehre  ist  aber  die  ewig  wahre  ,  feste  und  unentweg- 
licbe ,  weil  die  Kirchen  sie  von  den  Aposteln  empfangen 
haben,  die  Apostel  von  Christas,  Christus  von  Golt.  Sie 
ist  »jenes  Eine,  liestimmte  und  Gewisse,  was  Christus 
angeordnet  hat.(( 

Das  ist,  sagen  wir  es  kuiz  ,  diu  Kirche  nach  ihrer  hi- 
storisclien  Seite  ,  wie  sie  jiauz  ähnlich  Irenäns  entwickelt 
hat.  Dieser  hat  aber  auch  noch  den  ewig  in  i!n  wnlfiMideo 
Geist  als  ihre  ideale  Seite  neben  der  realen  lit  i  \oi  g»'luihen. 
Auch  Tertnllian  hat  diese  Seite  nicht  vcrgessi^n.  Milder 
äusscrüch  historischen  allein  isf  es  ihm  niclil  gedient.  »Wo 
-irli  ,  Snsscrf  er  sich  einmal,  di*'  Wahrheil  des  christlichen 
Lclii  iis  und  df  r  chrisliiciieii  Zuclil  /«'igt,  da  nur  ist  auch  die 
^^all^ht?it  der  Schrift,  ihrer  Ausleguni:  nnd  ;ill*'r  chri^fürhen 
Ueberlieferuiie:  «  T'^nd  an  einem  anderen  Orte,  ganz  idea- 
listisch r  »Tn  deiu  Kinen  und  Andern  ist  die  Kirche, 
die  Kirche  aber  ist  Christus.« 

Auf  dem  Standpunkt  dieser,  verstehen  wir  wohl,  apo- 
stolischen Kirche  und  in  ihrer  Einfriedung  föblt  sich  Ter- 
tnllian so  sicher.  Im  Besitz  der  apostolischen  Lehre  hat  er 
auch  den  Schlösset  zur  Bibel ;  »wo  man  dagegen  die  Ver- 
sr!)iedenhelt  der  Lehre  antriOt,  da  findet  man  auch  die 
Verräischuug  der  Schrift  wie  der  Auslegung.«  Auf  defli 
Standpunkte  dieser  Kirche  hat  er  die  wahre  Tradition»  die 
apostolische.  »Das  aber  ist  vom  Herrn  und  wahr,  was 
nrsprünglieh  flberliefort,  das  aber  fremd  und  falsch, 
was  spAter  eingeschoben  wnrde.«  Was  wollten  die  Hi- 
retifcer  sagen?  Sie  pflegten  nnn  m  sagen:  die  Apostel 
hlllen  nicht  alles  gewnsst;  oder :  es  bitten  die  Apostel  iwnr 
aDes  gewQSst,  aber  nicht  aUes  amgesagt    vDann  i^r. 
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erwiedert  mser  Kircheavattr,  hätte  Christus  entweder  zu 
wenig  unterrichtete  oder  nicht  gar  aufrichtige  Apostel  ge- 
sandt ;  a  oder :  sie  hätten  es  nur  Wenigen  und  is^eheim  an- 
vertraut; »aber  dies«  wäre  gegen  des  Herrn  Wort  und  Bei- 
spiel gewesen  (  gesetzt  aber  aucli ,  sie  liättcü  Maiu  lies  be- 
suiiders  niitgelheilt ,  so  ist  dodi  nicht  anzunehmen ,  es  sei 
der  Art  gev\  esen  ,  wodurch  eine  andere  Glaubensregel  ver- 
schieden und  entgegen  der ,  welche  sie  allgemein  öffentlich 
milUieiiteü ,  gelehrt  wurde,  etwa  einen  andern  (joit  in 
der  Kirche,  einen  andern  creheini,  eine  andere  W  esenheit 
Ctjrisli  öffenlli(  ti ,  (  ine  andere  geheim,  eine  andere  HotT- 
nuQg  der  Auiurstehunc  öfTenllich ,  eine  andere  geheim.« 
Oder,  >a;ilfMi  sie,  und  d\vs>  wdi  das  letzte,  \Nas  >ie  voi- 
bf,H  lilcji ,  die  kircheji  hiitirn  >i(  li  nreirrt.  »Dann  aber  hätte 
der  heilige  Geist,  der  llauslialior  Gottes  ,  der  SlelWertreter 
Christi ,  sein  Amt  verruK  lilässigt ,  wenn  er  zn^i  la<?sen  ,  dass 
die  Kirchen,  was  er  seiber  durch  die  Apostel  gepredigt,  an- 
ders auflassen  ,  auders  glauben.  Ueberdem  ein  und  der- 
selbe Zufall  trifft  nie  bei  Vielen  ein ;  der  irrlhum  in  der 
Lehre  der  Eirchen  hätte  mflssen  verschieden  sein.  Was 
aber  bei  Vielen  als  ein  und  daaMlbe  sich  findett  ifi  Dkbt 
Inthum,  das  Ist  Ueberlieferung.« 

Im  G«ftthi  des  sicheren  BesUntvite  and  von  dem  si- 
cbaren  Standpunkt  herab  nebt  or  mui  eine  Parallele  zwi- 
schen den  kircUldieiiGhristenthum  einerseits  und  zwischen 
der  Philosopliie  «ad  den  Haresieen  anderselte*  Wenn  «ocb 
die  beiden  letitereD  unter  sich  verschieden ,  so  fasst  er  ito 
doch  unter  JSlüfln  Getiehttpvnkt  in  ihren  VeiliUtDiM  moi 
Christeotliwii.  »DieKelier  selbst,  si^t  sr>  werden  Toa 
der  PliilosopUe  «asgefftlstst.« 

BetncMeii  wir  wuk  beide :  den  dnistüohen  Gteniieii 
«ad  die  easseicbrMUche  WelsMt  Mach  Ihreai  Grnad 
—  Jeaer  rabl  eaf  gdtUicber  LebeasmltthellBBg;  »▼<»  Gott 
aber laflssea wir,  wasYoa Gettlst,  eriemen»  ToakeiaABi 
aadera  als  Toa  Gott « ;  diese  raht  aaf  eignaer  Maditveil* 
koiaateahelt,  »deaa  das  eben  Ist  die  BescUftIgaag  der 
Wekwelslieit,  dass  sie  die  gOttUcha  Natnr  nad  Eiaricb- 
(aag  sBBTBiegea  sieh  efhflhat;  die  fliretlker  aber  fassen 
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Bach  GotdinkeD  ab  nml  Indeni  Mdi  GalMik«ii  das  Ab- 

geCisste.« 

Nach  ihrem  Inhalt      der  Chrlstonglaobe  ist  lieber 

uod  fest:  »wir  dürfen  weder  etwas  nach  unserem  Gat- 
dünkcn  eiufObren,  noch  auch  irgend  etwas,  was  irgend 
jemand  nach  seiuem  Gutdünken  einfjeführt  hat,  erwählen; 
darin  haben  wir  die  Apostel  zu  Vorgängern  ,  die  nichts  nach 
itirer  Willkür  erwählten  oder  einführten,  sondern  die  von 
Christus  überkommene  Lehre  treulich  den  Vätern  überlie- 
fert haben.«  Die  Philosophie  ist  unsicher  und  uiigewiss; 
T9sie  prägt  den  Dingen  nach  Belieben  Formen  auf,  macht  sie 
jetzt  gleich  ,  dann  trennt  sie  Iften  ;  nach  dem  Gewij-^en 
beurtheiil  sie  das  Ungewisse  ,  Neruft  sich  auf  Beispiele,  als 
oh  alles  mit  einander  veri^lichen  werden  mOssle ,  und 
sclireil)!  (It  iii  Verschiedenarlii'cii  d.is  Gemein^chaflliche  zu.« 
Ferner:  jener  ist  reine,  uii\ e[ mi'-t  hie  und  unverfälschte 
Wahrheil.  »Was  hat  AUien  mit  Jerusah  ni  zu  thun?  was 
die  Akademie  mit  der  Kirche?  Unsere  Lehre  ist  aus  Salo- 
mons  Halle  ,  nach  dessen  üeberlieferung  der  Herr  in  Einfalt 
des  Herzens  zu  suchen  ist.  Mögen  die  zusehen,  die 
ein  stoisches,  platonisches  oder  dialektisches 
Christenthum  vorbringen.«  Diese  —  die  Weisheil 
der  Philosophen  und  Häretiker  —  ist  zufällig,  vermischt, 
vermischt.  »Wenn  sie  der  Wahrheit  nahe  iLommen,  das 
ist  glücklicher  Trrthum ,  blindes  Glück.  Ks  floag  wohl  Einer 
im  Siom  doreh  der  Winde  nnd  Wellen  verworrenes  Trei- 
ben zum  Hafen  getrieben  werden«  oder  auch  irgend  wie  in 
der  Finstemiss  Ausgang  ond  Eingang  linden.  Wm  aber  die 
Philosophie  nocb  Gates  hat,  ist  nicht  ihr  Eigenthum.  »Wo* 
ber ,  ich  bitte ,  so  manche  Aebnltcbkeit  bei  den  Philosophen 
und  Dicbtem,  wenn  nicht  ans  unsern  Helligtbltanentt« 
Das  Gute  selbst  endilcb,  dassie  entlelintiiat,  fotTonÜMiett 
verfUscbt  worden :  »ans  dem  Samen  unserer  allen  Uffc«- 
den  beben  sie  nnsere Lehre  nacb  ibr om  DalMmllen  in  pli^ 
losopblsdien  Meinungen  TorflUscbt  nnd  den  Efaien  Weg  in 
fiele  krumme  nnd  pbüosopMsdie  Seideidiginge  aertbeilt« 

Nacb  ibrem  Umfange  —  das  Gbriftenlbom  ist  die 
vollendete  Menbarung  und  bat  efai  beettmmlei  Ziel. 
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»Wil  brauchen  oichl  weiter  /.u  grübeln,  nachdem  wir  Jesus 
Cbriütui»  gefunden;  wir  brauchen  nicht  weiter  /n  suchen, 
nacbdem  wir  das  Evangelium  gefunden  iiaben.  Da  wir 
glauben  ,  so  bedürfen  wir  nichts  we i ter  als  Glau- 
ben; <l<>nn  (las  glauben  wir  vor  allen  Dingen,  es  gebe 
nichts  mehr ,  v\  as  wir  >\  t  ifer  zu  glauben  haben.  .  .  Christus 
hat  schief hlerdmgs  etwa^  Üesliiiimles  und  Gev\  isst's  ord- 
nen müssen ,  was  die  Welt  glauben ,  sonach  suchen  soll, 
damit  sie  glauben  Itaiia  ,  so  sie  gefunden  hat.  .  .  Alles  Su- 
chen wie  Finden  hört  mit  dein  (.kmbeu  auf.  Dieses  Ziel 
wird  durch  die  Frucht  des  Su(  Ik  iis  selbst  gesleckt,  diesen 
Graben  bat  der  selber  gezogen ,  welcher  will ,  dass  wir 
nichts  Anderes  als  was  Er  verordnet  hat  ,  •glauben  sollen: 
denn  sollten  wir  desswegen  ,  weil  Andci  e  Andorf  s  verord- 
net haben ,  so  lange  forlsuchen ,  als  noch  etwa»  zu  Huden 
wäre ,  60  müssten  wir  ja  immerfort  suchen  und  könnten 
nie  glauben.  O  wo  wäre  denn  des  Suchens  £nde?  des 
Glaubens  Rabestätte?  des  Friedens  Entsagung?«  Die  Phi- 
losophie und  die  Häresie  dagegen  bat  keinen  bestimmten 
Uoifang,  kein  bestimmtes  Ziel  und  »verläuft  sich  darum 
Ins  Unendlidie.«  Wober  diess  ?  Die  Pbiloaopliie  und  Hft- 
retle  gftt  unbedingte  Frailieit  imFurachen.  »Da  aum 
«qf  ilton  Seitoll  »ein  soll ,  um  lu  sneheD  ond  lu  finden«  m 
luom  man  nirgend  sein;  und  4t»  wollen  lie,  dass  man 
nirgend  mI,  gleiehsam  als  ab  man  nidit  das ,  was  Christus 
«geordnet,  wns  aliein  wa  suehent  m glanlien  ist,  zn  er» 
Siettsn  babe«  Gewiss  nnr  daram ,  weil  Einer  nlelit  findet* 
sadit  er  Inunerlort :  denn  da«  wo  nidits  tn  linden  Ist,  sncfeft 
er«  Knr  daroni  UopflEiner  inuner  an ,  weü  nienals  anl- 
getlian  wird ;  denn  er  Idopft  da  an «  wo  Nleniand  innen  ist 
Nnr  dämm  bilteC  Einer  IdrCwilvend ,  wefl  er  nie  gelifirt 
wird:  deuiTondem,  derniclilliM,.liittet  er.«  Anders 
das  Christi  lebe  Forsdwn.  Bs  geht  Ton  einer  Antoritlt 
ans,  denn  es  ist  nicht  vormsselsnngsles  und  kann  und  darf 
es  niebt  sein«  Diese  Antorilit  ist  die  Ginnbensregel.  In* 
nerhal  b  dieser  ist  das  Forseben  frei,  b Wir  forschen  also 
in  dem  Onsrigen  und  wegen  des  Unsrigeo  und  von  dem  tor 
srigen;  nämlich  Aber  dcl^jcaige,  was  unbeschadet  der 
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Grlaaben Brägel  in  Fn^  lammm  kimtu  Bitte  vftter- 
liegt  Iteiner  weiteren  IJatefeiulniBg.  BleiM  sie  ia  ihrer 
tanullage  weffOdil«  eo  nagst  de,  so  ml  dn  wlUit» 
BQciieo  und  fenehen  md  aller  Liiat  der  Neugier  BaetifabeiL 
Denn  wem  dir 'etwas  iweUblhaft  oder  dvakei  nt  sein 
sdwlntt  gewiss  Aadet  sldbi  ein  Bruder*  elaOekter»  ane- 
gerfislet  osit  derOabe  der  Erkeaatnlss,  Einert  der  «lAar 
den  GeQbieii  gelelit  bat.  Einer*  der  mit  dir  forsdMin  •  warn 
wenigsten  sncfaen  kann.  Üebrigens  ist  besser,  nicbt  m 
wissen ,  damit  do  nicht  wissest ,  was  du  nieht  wissen  selbt, 
wdl  du  weisst,  was  du  wissen  sollst.  Er  spricht:  der 
Glaube  hat  dir  geholfen  ,  nicht  al)er  die  Schrift.  .  .  Es 
weiche  die  Neugier  dem  Glauben  ,  der  Ilubni  dem  Heile.  .  . 
Wer  wird,  \va>  (.ott  IxMleckt  hat,  enthüllen?  Es  ist  am 
sichersten,  auf  Kria  tinUiiss  der  l>inge  in  verzichten,  die 
Er  nicia  offenbaren  \\  \\\.  Es  ist  besser,  etwas  nach  GoUe.>> 
Willen  nicht  zu  ^\  isstMi,  weil  er  e«  nicht  geofTenbarel  hat, 
als  etwas  duich  iiii  iiächliche  Anmassung  wissen  wollcti.« 

Nach  ihren  Wirkuns;en —  das  Christenlhüin  erstreckt 
sich  auf  AMe:  »|(»<ler  christliche  Handwerker  li  if  Gott  ge- 
funden und  ihn  dir,  und  zeigt  ihn  dir  dann  aurh  in  (lf>r 
That.«  Üie  Miilosophie  ist  nur  für  Einzelne.  Jenes  ist 
Uimmelskrafl .  diese«?  sfnd  leere  Worte :  »worin  gleichen 
sich  der  Philosoph  und  der  Christ,  der  Schüler  Griechen- 
lands und  der  Jünger  des  Himmels ,  der  Weise  in  Worten 
und  der  Weise  in  fhaten,  der  Zerstörer  und  der  Anfbauer 
der  Göt/en,  der  Einmischer  des  Irrlhums  und  der  Krgünzer 
der  Wahrheit,  der  Wahrheit  Dieb  und  ihr  Hüter?« 

So  weit  TertuUian.  Fragen  wir  schliesslich ,  wie  wir 
uns  das  Entstehen  solcher  »Afterweisheit«  za  denken  haben, 
so  antwortet  unser  Ilirchenvater  in  folgender  Art:  »auch 
ans  dem  Kom  des  milden,  fetten Oelhanms  entspriesst  der 
senre  Wildling ;  auch  aus  dem  SaaMn  der  angenehmen,  sQt- 
•en  Felge  entsteht  der  windige  nnd  leere  Wildfeigenbanoi: 
so  auch  entkeimen  aus  dem  Unsrigen  die  Kebereien ,  aus 
deei  Kern  der  Wehrbeit  Wabn*  ansgeartet  nnd  dnnsb  die 
Lüge  wild.« 

Was  wir  bis  Jeiitbetrsebtet  haben*  war  mebrnnrElip 
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leitnng:  die  Qaellen  nnd  formalen  Prinzipien  dos 
christlichen  Glaubens.  Wir  wenden  uns  nun  zu  die- 
sem selbst  in  seinen  einzelnen  f) o s i l i  v e n  B e s t i ni - 
mungeu,  uud  beginnen  mil  dei  ikeuiugie  im  enge- 
reu Sinne  des  Worts. 

An  die  Spitze  derselben  »teilt  Tertnlli  ia  den  alljjcmei- 
neo ,  aus  dem  Mittelpunkt  des  christiichen  Bewusstseins 
genommenen  Salz ,  dass  Gott  nur  in  der  Einheit  ge- 
dacht werden  kinine.  Ks  liegt  im  Bewusst&ein  der  Men- 
schen, von  Göll  uiiiitiitt  ihar  die  Nothwendiffkeit »  Gott  nur 
als  den  Absoluten  zu  ilmken.  Ist  nhci  (ioft  das  Absolute, 
so  kann  w  aueh  nur  Eines  ^  weil  es  zum  Hc-rill des 
Absoluten  gehört,  da^^s  ihm  kein  Anderes  glfii  h  seni  Ivaiiri. 

t  un  Gott  nicht  Eines  ist ,  so  ist  ei  hj(  h  nicht  (iott,  weil 
nicht  das  horhsfe  Wesen.«  Das  lehrt  uns  srhon  die  Ant- 
wort des  natürlichen  Bewusstseins  auf  die  Frage  :  was  ist 
Gott?  »Hin  höchstes  Wesen,  ewig,  ungezeugt ,  unge- 
macht ,  ohne  Anfang  und  ohne  Ende ,  dem  Nichts  gleich- 
gestellt werden  kann  und  wenn  ihm  irgend  etwas  gleichge- 
stellt  werden  kann ,  so  ist  es  schon  nicht  mehr  das  höchste 
Wesoi  der  Form ,  der  Ursache ,  der  Kraft  uod  te  Macht 
nach.  Es  i»t,  oMensehy  sagt  Tertullian  an  einer  andern 
Stelle,  nur  Eine  Sonne,  welche  diese  Welt  regiert,  und 
obweiil  du  ei  nicht  glaubst ,  sie  ist  doch  die  beste  und  heil- 
SABie.  Erscheint  sie  dir  auch  zu  bli^idend  und  feindfelig 
oder  etwa  mnmrdn  und  getrabt;  demioeli  ist  sie«  was 
sie  sein  solL« 

SoistQottderalisolale,  nnendlidie;  er  ist  aller  ebea 
to  sebr  der  ofllMdiare»  mid  er  ist  es»  etat  weit  er  absotait 
ist.  »ünsiefatbar  ist  er  and  doeh  wird  er  gesebea ;  imbe- 
greifllcii  and  doeh  wird  er  durch  Gnade  dargeetelit;  ob» 
sdilbEbar  nnd  doch  wird  er  von  den  menschüchen  Sinnen 
gesebMit  —  nnd  so  ist  er  wahr  nnd  so  gross*  Was 
nimlich  insgemein  sich  sehen ,  begrelto  nnd  schltien  Itet, 
ist  beschrinkter  als  das  Auge,  womit  es  hewiitlgt *  als  die 
Hand ,  womit  es  geftsst  wird ;  was  aller  nneraiesslldi  M« 
das  Ist  nor  sich  ällehi  bekaantt  das  macht  Gott  so  sdhUtbar, 
dam  es  sich  nkfat  schitien  ttsst    So  hllt  ihn  die  Gewalt 
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seioer  Grösse  deu  Mensciiea  als  etwas  Aekaniites  und  Un- 
bekanntes zugleich  entgegen,  a 

Gottes  WeseD  legi  sich  auseinander  in  seinen  Eigen« 
Schäften.  Es  sind  also  diese  nicht  für  etwas  Zofittiiges» 
Aeosserliehes  und  Zeitliches  zu  halten ;  vielmehr  sind  sie 
gleich  einig  mit  Gott  nnd  Ihm  natHrlich.  »Nichts  kann  von 
aussen  her  in  Gottes  Wesen  kommen ;  alles  ist  bei  ihm,  wie 
seine  Ail  /u  sein,  seine  Natui  es  erloidert;  in  ihm  isl  nicht 
blinde  Willkür,  sondcru  Alles  vernunftgemäss.«  Aus  die- 
sen Eigeiis(  haften  liebt  Tertiillian  zwei  besonders  her^'or. 
Sie  standen  wohl  überhaupt  seinem  christlichen  Bewusstsein 
am  nächsten ;  auch  schaute  er  in  ihnen  die  FOUe  des  gött- 
lichen Wesens  am  klarsten;  zu  alle  dem  kamen  noch  beson- 
dere Bexiehungen  an  Marcion.  Diese  beiden  Eigenschaften 
nun  sind  Gottes  Güte  und  Gerechtigkeit.  Sie  sind  or- 
sprüngliqh  in  Gott  und  stehen  in  einem  wesentlichen  Yer- 
hältniss  zu  einander.  »Seine  Güte  hat  die  Welt  geschaffen, 
seine  Gerechtigkeit  sie  geordnet.«  Und  wie  beschreibt  er 
sie  in  ihrem  Verhältniss  zur  W  e U 1  Von  der  Gerechtigkeit 
Gottes:  »Woher  sonst  die  natürliche  Furcht  der  Seele, 
wenn  Gott  nicht  zürnen  will?  Wie  wird  der,  welcher 
nicht  beleidigt  werden  kann ,  gefürchtet?  Was ,  als  der 
Zorn ,  wird  gefürchtet?  Woher  der  Zorn »  wenn  nicht  aas 
dem  Recht  der  Strafe?  Woher  dieses  Strafrecht,  wenn 
nicht  von  dem  Gerillte?  Woher  das  Gericht,  wenn  nicht 
▼on  der  Macht?  Und  wessen  Macht  ist  die  höchste,  wenn 
nicht  die  des  alleinigen  Gottes  ?  .  .  Wozu  selucibt  er  denn 
Gesetze  vor,  wenn  Er  nicht  darauf,  ob  sie  gehalten  werden, 
sieht?  Wozu  verbietet  er  denn  Sünden,  lassl  tr  sie  den- 
noch unbestraft ,  wenn  sie  gethan  werden  ?  Das  Böse  ver- 
schonen ist  Gottes  unwürdiger  als  es  bestrafen.  Wer  würde 
Ihn  sonst  auch  fürchten?  . .  Wie  wiüst  du  Ihn  liebeut  wenn 
du  nicht  wegen  des  NlchtUebons  ihn  fürchtest?  «  Von  dar 
Güte  Gottes :  udie  ganze  Welt  trügt  das  Zeugniss  der  allge- 
meinen  Güte  Gottes  als  Inschrift,  und  dieselbe  wird  von 
Jedwedem  Gewissen  gelesen.« 

Und  wie  berrlich  beschreibt  er  endlich  ihr  gegenseitiges 
Yerbaltniss  in  ihrer  Beziehung  zur  gefalieuen  Well.  Da 
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«:reifen  Güte  un«l  Gerechtigkeit  auf  'I.h  Tnnijjste  in  einander 
ein;  die  eine  hat  immer  die  andere  /m  Voraussetzung  und 
alle  (i('£?ens,"ilze  irleirhen  sich  so  immer  wieder  in  der  Idee 
Gottes  aus.  Es  ist  derselbe  Gott,  der  schlHsrt  uiid  lieiit, 
tödtet  und  lebendig  macht,  erniedrig  ond  erhöht.  Hören 
wir  nun  unseren  Kirchenv.'ifer  über  die  ^öltlirhe  Gerechligf- 
keit !  nSeütlcm  \li\>o  liervorgebrochen ,  sasrf  er,  ist 
der  Gerechti^ikcit  eine  .iiKlfn',  besondere  Bezieliunt:  liin/Ti- 
gekommen ,  aber  aucli  hier  ist  das  Wirken  derselben  nur 
MUtheilung  des  Guten.  Dem  ,  der  bereits  unter  dem  Wi- 
dersacher sich  befindet ,  reicht  nämlich  die  Anempfehliuig 
des  Gilten,  um  seiner  selbst  willen  zu  thun,  nicht  aus  ;  es 
thut  eine  Gewalt  der  Furcht  Noth ,  um  die  das  Gute  nicht 
Wollenden  zum  Begehren  und  Bewahren  anzutreiben.  0M 
ist  kehl  guter  Gott,  der  durch  Sicherheit  im  Sündigen 
den  Menschen  böse  maebt  Oer  ist  des  Gatea  Ufheber, 
der  auch  dessen  Wächter.« 

So  viel  über  die  gottlielMn  Eigenschaften.  Nun  nocb 
Einei.  Unser  Kirchenvater  idweibt  Gott  anch  einen  Rdr* 
per  SB.  »Wer  wird  Iftngnen,  sagt  er,  dass  Gott  ein  Körper 
sei,  uligleteii  «te  Mit?  Oemiein  OeiatisteiiiUiper 
gener  Art  in  Beiiuir  GeitaK.«  Fa8Mtt^lrir  dleai  wohl  1  Bin«« 
Kftrper  hat  älio  Gott,  aber  ebien  K5rper  eigener  Art» 
atoo  Iceinen  menseblicben ,  keinen  grobBtamttcben.  Terlnl* 
lian  ipridit  dleas  geradem  aas.  MAgen  die  BeiaicfaaQngen 
dieselben  sein,  derShui  ist  etai  nnendUch  Tswdtfedanar; 
hier  mensdülehet  Terweslldie  Sobetani,  dort  gUttüeba^ 
vmrerwesUdM.  So  nngeOhr  Inssert  er  sbdi' einmal.  Unter 
Körper»  den  er  Gott  wie  aoeh  der  Seele  msdirelbt  •  dachte 
er  sich  non  flberfaanpt  die  nothwendige  Forn  alles 
Seins.  »Es  kann  überhaupt  etwas  nicht  sein«  meint  er» 
wenn  es  nicht  hat,  wodurch  es  Ist  Haies»  wodareh  es 
ist»  so  wird  das  desselben  K5rper  sehi.  Alles»  was  ist, 
ist  efai  Kftrper  seiner  Art  nach:  nichts  ist  mfcörperUch»  ana- 
ser  was  nicht  ist«  Es  war  also,  wie  wir  sehen»  dleUn- 
behlllfliclikelt  der  tertolHaniscfaen  Sprache »  wetdM  fltar  den 
Begriir  kein  entsprechendes  Wort  fui4»  nml  KArper  ond 
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Wesenlielt  identifliirte.  €k>tt  ab  Geist  im  abstrakten  Sinne 
des  Wortes  >  diesen  Begriff  hatte  er  allerdingt  niclit. 

Der  Logos.  —  So  Ist  nur  Ein  Gott,  aber  dieser  Bine 
Gott  hat  einen  Sohn,  der  von  Ihm  ansfegan^en, 

Logos,  Wort,  Vernunft,  Kraft  genannt.  »Darunter  ver- 
stehen wir  ein  eigenthüniiiches  Geistwesen,  wolrluMii  das 
Wort  innewohnt  zum  Schaffen  ,  die  Weisheit  beisteht  zum 
Ordnen  und  die  RratH  dient  zum  VollbriDgeu.« 

Diess  ist  der  Begriff  des  Logos.  Betrachten  wir  nun 
sein  YerhAltniss  tum  Yater.  Es  ist  ein  doppeltes.  Nach 
der  einen  Seite  Ist  er  ans  Gott  hervorgegangen  durch  einen 
besonderen  göttlichen  Alct,  nach  der  anderen  war  er, 
ehe  er  ans  Gott  hervorgegangen ,  schon  ideell  und  der  Po- 
tenz nach  In  ihm ;  nach  jener  heisst  er  Logos  in  bestimmte- 
rem Sinne,  nach  dieser  Sophia  'Weisheit^  Hören  wir 
Tertullian,  »Denkend  ,  sajrt  er,  ist  Gott  und  der  Gedanke 
war  in  ihm  und  darum  ist  aucii  alles  aus  ihm.  Dieser  Ge- 
danlLC  war  sein  Sinn,  der  Logos  gcnanut»  das  Wort  oder 
besser  der  Gedaniie.  Denn  der  Gedanlie  war  Mber  als  das 
Wort  y  oder  auch »  er  war  das  noch  nicht  ansgesandle  Wort, 
das  er  noch  in  sich  und  in  seinem  Gedanken  hatte,  indem 
er  stillschweigend  In  sich  dachte  und  ordnete,  was  dem- 
nAdist  durch  sein  Wort  er  aussprechen  wollte.«  DIess  ist 
das  erste  Moment :  der  Lo^ns  isi  nocli  an  sit  li ,  nocli  nicht 
seiliijläiHlig ,  uoah  nicht  für  sich.  Nun  folgt  das  zweite: 
»indciii  Gott  durch  seinen  Gedanken  bei  sich  sann  und 
ordnete,  machte  er  ihn  zum  Worte ,  da  er  sich  durch  die 
Rede  mit  sich  selber  beschäftigte*«  Der  f.o^^^os  ist  nun  für 
sich ,  er  ist  Wort.  Zur  grösseren  Verstandiichlceit  weist 
Tertnlilan  auf  das  Verhaitniss  awischen  Denken  und  Spre- 
dien.  »TriflM  dn  In  dir  selbst  mit  dir  susammen ,  dann 
geht  dasselbe  durch  den  Gedanken  In  dir  vor.  Du  musst  es 
in  deiner  Seele  aussprechen  und  sprichst  du ,  so  ist  es  das 
Wort,  das  mit  dir  redet.  In  «lemselben  ist  der  Gedanke 
selbst ;  duidi  ihn  sinnst  du  ,  weim  du  sprichst,  und  in  ihm 
sprichst  du  ,  wenn  du  sinnst.  So  ist  gewissermaßen  das 
Wort  in  dir  ein  Zweites :  denn  denkend  sprichst  du  mit  ihm 
ond  in  ilim  denkst  du  sprechend.   Um  wie  voller  findet  nun 
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diess  in  Göll  stau ,  dessen  l^benbild  uud  Gieichniss  der 
Mensch  ist:  auch  er  hat  in  sich  den  Gedanken  und  im  Ge- 
danken das  Wort.  Als  er  den  Sohn  zum  /weiten  in  sich 
machte,  ging  er  in  sich  selbst  zu  ii.Uhe,«  Natürlali,  well 
Im  (fott  gesetzt,  uiuss  da^  \ Cr liüllniss  auch  absolute  Rea- 
litiil  haben.  «Ans  dntl  k;inii  nichts  Leeres  koniiiien  ,  weil 
das ,  \\  ovoii  es  koiniiil  ,  clicn  ni(  Uu  Leeres  ist  und  weil 
das ,  was  selbst  so  viele  Substanzen  geschaffen  hat ,  nicht 
ohne  Wesenheit  sein  kann.  Vielmehr,  wn«^  mui  soI<  Itcr 
Substanz  hervorcreht,  miiss  elu  nlans  substanii<  II  si(  h  er- 
weisen. Welche  Substanz  nun  dem  Wru  to  ziikoiiiuii  —  ich 
nenne  sie  Person  und  eifjne  ihr  den  Namen  des  Sohnes  und 
da  ich  den  Sohn  anerkeniie,  ao  behaupte  ich  ihn  als  des 
Zweiten  vom  Vater  an.«^ 

So  viel  ttber  das  Wi e.  Nun  zu  dem  Wann ,  d.  h.  s« 
der  Betrachtung  des  Zeitmoiawits»  in  dem  der  Logos  aus 
Gott  benrortrat.  »£s  war  eine  Zeil,  sa^  TertuUiaiit  da 
der  Sohn  nicht  wir,  mid  Gott  noch  nicht  Vater ;  aber  vor 
aUem  GascfaaffMten  war  der  Sohn ,  denn  wie  konnte  Etwas 
Hier'  gewesen  sein  als  der  Sohn  Gottes ,  ditö  eingeborene 
od  erstgeborene  Wort  aosser  dem  Vater?  .  .  Vor  alleni 
war  Gott»  allein;  Kr  war  sich  Welt,  Baam  und  AOea, 
Alldnwareraber,  weil  anser  ilun  nidito  war.  UabrigMM 
«Kh  da  war  er  Bidit  aiMi ,  demi  er  liaite  den  GedanlM 
Maicluc  DerSiim  istUar;  ewig,  meint  unser  KirelMii- 
?aler,  war  der  Logos  in  Gott,  solm  wir  ibn  ideeil«  der 
Potenz  nach  ftwsen ;  softoa  er  aber  selbstlndige  Perste- 
llchkett  ist ,  Ist  er  in  einem  bestfanmlOA  Zeitmoment  aas  tlim 
beransgecreten.  Dieser  Moment  non  OUt  anmittelbar  vor 
den  Moment  der  WeitscbSpfinig.  »Sobald  Gott  das,  was 
er  mit  dem  Gedanken  nnd  dem  Worte  der  Weishett  gaovd^ 
MlbaMainMiv  bi elgenthtmifclmn Wesen nnd Gestaltnn- 
gen  sohaHbn  woDle •  so  bradile  er  morst  den  Logos  her- 
vor, welcher  den  Gedanken  and  die  Weisheit  nniertrennUch 
beislebhatte,  damit  dorch  ihn  das  Wettall  entstohe ,  darch 
den  Ibs  ancb ansgesonnen  and  geordnet  war,  ja  schon  go* 
macht,  nimlleh  in  Boitehung  aaf  Gottes  Sinn:  denn  nir 
das  fehlte  Ja  noch ,  das«  sie  auch  in  Ihrer  Gestrittmg  mid 


Digilized  by  Google 


eigeiMnittclieD  BeflcMIMieit  «rkftiurt  oad  festgehalten 
wvrde.    letit  nahm  auch  der  Salm  seine  GettalUuif  n 

und  seinen  Schmuck ,  den  Schall  nnd  das  Wort ,  als  Gott 
sprach:  es  werde  Licht!  Das  ist  des  Sohnes  vollkom- 
mene Zeugung,  da  er  aus  Gott  hervorging,  indem  er  zu- 
erst unter  dem  Namen  liiT  Weisheit  (Sophia)  zum  Denken 
(als  Idee ?]  hervor^ehi acht  wurde,  dann  auch  zur  Thälig- 
keit  (als  Wirklichkeit?)  erzeugt  wurde.« 

Es  ist  ein  Emanations-  uihI  SuboidinatioDS-Verhältniss, 
in  das  Terttilli.in  den  Logos  zum  Vater  setzt.  Aber  dieses 
Hervorgehen  des  Sohnes  vom  Vater  vermindert  lur  keine 
Weise  des  letzteren  Substanz,  noch  des  Sohnes  GöiUichkeit. 
»Wenn  ein  Strahl  hervorirelit  .ms  der  Sonne ,  so  ist  er  ein 
Theil  des  G.iii/t  n  ;  aber  dir  Soiiiie  wird  im  Strahl  spjn, 
weil  der  Str.tlil  aus  der  Sonne  ist  und  nicht  von  der  Sub- 
stanz getrennt  wird  ,  sondern  nur  ausgedehnt.  So  ist  der 
Geist  vom  Geiste  und  der  Gott  vom  Goffe ,  wie  das  Licht 
entzüncfcf  vom  Lichte.  Lngetheilt  und  nnL;esch\>ächt  bleibt 
der  I  t  Liruiid,  wenn  schon  mehrere  Ableitungen  aus  dem- 
selben geschehen.  So  ist  auch,  \\as  aus  Gott  hervorkommt, 
Gott  und  Gottes  Sohn,  beide  Kins.  So  ist  auch  Gei^t  vom 
(reiste  und  Gott  von  Gott ,  der  Ordnung  nicht  der  Zahl, 
der  Stufe  nicht  der  Beschaffenheit  nach  verschieden ;  Er 
trennt  sich  nicht  von  dem  Urgrund ;  er  erweitert  sich  nur. 
Dieser  Strahl  Gottes,  wie  Ihn  die  Vorzeit  verkündete,  senkte 
•ieb  herab  in  eine  Jungfrau^  nahm  in  ihrem  Schoosse  Fleisch 
an  und  ward  als  Gottmensch  geboren.  Das  Fleisch,  wel- 
ches vom  Geiste  besaeit  sich  nilirt«  wldist,  aprichtt  tohftt 
handelt  t  ist  Ghristos.c 

Fassen  wir  das  Ganze  zusammen.  Der  Logos ,  lehrt 
Tertallian ,  hat  iwei  Seiten.  Nach  der  einen  ,  als  Sophia, 
Weisheit»  in  seinem  Ansidisein,  ist  er  ewig  in  Gott  und 
Bicbt  Terscliieden  Tan  ilun;  nach  der  andern  als  Wort» 
Logos  Im  bestimmteren  Sinn,  ist  er  ein  dar  eh  einen 
bestimmten  gdttlicben  Alit  in  einen  bestimmten 
ZeltpnnlKt  ans  G^ott  herTorgegangenes«  persön- 
lich TOB  Ihm  nntersehiedenes  und  ihm  ikntergo- 
ordnetes  aber  wesentlich  g5ttllches  Wesen. 
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Das  ihMrilchn  aad  das  MitUehe  Bleneiit»  das  mmer 

RircheoTater  aoch  nicht  abgestreift  hat ,  ist  die  trübe  Seite 
dieser  Entwickelung  des  Logos ,  and  hierin  ist  er  von  Ori- 
genes  weil  überragt.  Das  aber,  dass  er  in  Vater  und  Sohn 
die  Verschiedenheil  der  l'trsonen  und  die  Einheit  des  V/e^ 
sens  scharf  hervorhebt ,  das  ist  der  Lichlpuulit.  Und  er 
ist  sichs  klar  i>ewusst ,  warum.  Er  nennt  es  eine  i>List  des 
Teufels  «  ,  Vater  und  Sohn  in  ihrer  pei  söiiiichen  Verschie- 
iU  iiiieit  zu  läugnen  und  sie  aufgehen  zu  lassen  in  dem  Einen 
und  ailgeinc  iiiea  Begriff  Gottes.  ))\\  <'r  den  ei  diu  aus- 
schliesst  oder  den  and*M  ii,  sagt  er  iihomus  tri-nTciul ,  hat 
keinen  von  beiden.  Den  ^  ater  hnl  nicht,  Aver  den  Sohn 
nicht  hat,  nnd  den  Sohn  nie  Iii,  wer  den  Vnfer  nicht  hat. 
Das  ist,  setzt  er  sarkastisch  hinzu,  die  gepriesene  Monar- 
chie (joltes,  weder  den  Vater  norh  den  Sohn  zu  haben  !«f  — 
Der  hei  Ii  UP  Geist.  —  »Der  Dritte  vom  Vater  und 
Sohn  ist  der  heilige  Geist ,  wie  das  Dritte  von  der  Wurzel 
die  Frnehf  vom  Strauche  ,  wie  das  Dritte  von  der  Quelle  der 
Bach  aus  dem  Flusse.  Dabei  wird  jedoch  nichts  von  seinem 
Urgründe  entfreondet»  von  dem  es  seine  EigeathOmiicbkeU 
•chöpfl.a 

Trinittt.  —  In  der  Einheit  des  Wesens  Dreiheit  der 
Personen :  an  diaaeaii  Satze  hielt  Tertullian  fest.  Viele 
wollten  nicht  bagrelfan,  wie  eine  Einheit  zugleich  eine  Drei- 
iiait  sein  könne.  »Gleich  als  wäre  nicht  auch,  erwiaderl 
unser  Kirchenvater,  auf  diese  Weise  Einer  Alles«  wena 
aas  Ebnem  Alles  ist ,  durch  die  Einheit  des  Weaens  oimlich. 
So  wird  zugleich  das  Geheimniss  der  Oekonomie  bewahrt, 
waldia  die  Einhalt  als  eine  Dreiheit  aaflßiast :  drei ,  die 
nicht  dem  Sehl ,  sondern  der  Ordnang»  ntebt  dem  Wesent 
aöndern  der  Foim  (Peison),  ntcbt  der  Hadit,  sondern  dar 
BlganthflmUchkelt  nach  veisdiledaa  sind,  aber  Ein  Wesen* 
Bin  Sein ,  Eine  Macht  haben  •  weU  Ein  Gott  Ist»  ans  wal- 
ehern  Jene  Ordnungen »  Personen,  Elganüiflmliohkeiten  un- 
ter dem  Namen  des  Vaters ,  de»  Sohnes  nnd  das  heiligen 
Geistes  abstammen.«  Drellmit  dar  Personen  also,  aber 
Einheit  des  Wesens ;  »denn  eine  Ehiheit ,  wokhe  a  n  s  s  1  eh 
selbst  eine  Dreiheit  ableitet,  wird  dnitb  diese  nidil  nnr 
aav«  uickMi«  ai 
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nieMgesiSrtt  8oiid«niiiiil«ntlMit.  Da  lak  den  Botamldift 
anderswo  her,  sondern  aoft  det  Yatm  SabstaBi  ableite  t  der 
nlclila  obne  des  Vaters  WlUeii  that,  der  alle  Gewalt  wvm 
Vater  eriiallen  hat ,  wie  kaim  ich  so  dorch  meiaea  Qlavhen 
die  Einheit  lersttren»  die  leh  ab  rom  Vafer  dem  Sohn  fibaib* 
geben  im  Sohne  anfreeht  halte?  Damelbe  soll  dessgleiehen 
Ton  der  dritten  Oekononüe  gesagt  sein ,  weil  kh  glanbe, 
dass  der  heilige  Geist  Yom  Vater  dorch  den  Sohn  sei. . .  So 
Unft  die  Drelhelt  dnrcih  fbre-genan  lusanmienhlngenden 
nnd  Terbandenen  Stufen  vom  Vater  ans;  Eins  dem  Sein 
sind  die  drei  rerschieden  lediglich  der  OelioDoiiiie  nach.« 

Schöpfung.  —  »Gott  hat  Alles  aus  NiclUs  gemacht; 
der  Stoff»  woraus  er  Alles  machte ,  war  seine  Weisheil, 
und  durch  sie  und  mit  ihr  hat  er  AUes  gcmaciit.  Sie  ist 
der  Quell  und  Ursprung  aUer  Dinge.« 

Der  Mensch.  —  Der  Srhupfung  llolieimnkt  ist  der 
Mensch  :  »das  Weltall  kam  als  Diener  auf  Befehl  niid  Gehol 
durch  des  Wortes  alleinige  Macht  her  \  or ,  der  Mensch  dage- 
gen ,  als  sein  Herr,  wurde  um  desswillen  \üii  Got!  selbst  ge- 
bildet, damit  er,  von  Gott  geworden,  Herr  sein  k<mnte.« 
Ihn  aber,  den  Menschen  ,  b.tl  Gott  geschaffen  ,  weil  Er  We- 
sen haben  wollte,  die  Ihn  erUannfen  und  in  diei»er  Erkennt- 
niss  ihre  Seli^^keit  fanden;  »denn  was  ist  so  herrlich,  als 
die  Krniilrii^^  inid  der  Genuss  Gottes?  a  Und  geschatlen  hat 
Kr  ihn  durcli  das  Wurf:  >>znm  guten  Werke  verwendete 
Er  auch  den  besten  Meister ,  s<'in  Wort«;  und  nnrh  sei- 
nem Bild  und  Gleicbnig<i  bat  er  ihn  geschaffen,  auch  dem 
Leibe  nach,  insofern,  »als  der  künftige  Mensch  Chri- 
stus gedacht  wurde  bei  der  Gestaltung  des  ersten  Menschen.« 

Der  Mensch  ist  die  Synthese  von  Seele  und  Leib  —  zwei 
wesentlich  verschiedene  Substanaen ,  die  aber ,  itlr  einan- 
der nnd  so  einem  gemeinsamen  Ziele  ansammenwirkend, 
Fine  gemeinschaftliche  Besttmnnuig  von  Gott  empfangen 
lieben«  »Weder  ist  die  Seele  nn  nnd  für  sich  Mensch, 
noch  auch  ist  olnie  Seele  dd>  Fleisch  Mensch;  das  Wort 
Mensch  ist  gewissermassen  Ar  die  zwei  reThnndenen  Sab- 
atanzen  der  Haft ,  anter  welcbani  Namen  nur  ila  anaam» 
menhinien  kdnnen.c 
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Die  Seele  ist  »gezeugt  uud  gemacht«  und  hal  »einea 
Leib«  uud  mit  ihm  »alle  wesentlichen  und  müglichen  Zu- 
stlUDde  der  Leiblichkeit »  wie  Gestalt,  Begränzung  und  jene 
dreifache  Ausdehnung  ,  Länge  ,  tireile ,  Hohe  ,  nach  wel- 
cher die  Philosophen  die  Körper  zu  messen  pflegen ,  und 
durch  diese  Ihr  eigenthumiiilie  Besch aiTeuheit  der  Substanz 
und  Dichtigkeit  vermag  sie  zu  emphuden  und  zu  leiden.« 
Gleich wolil  isl  sie  »unsichtbar«  ,  sowohl  der  BeschaflTen- 
heit  ihres  Leibes  als  der  Eigenlhümlit  liki'it  di  r  Substanz 
nach;  »es  kann  aber  dem  Einen  etwas  unsichtbar  sein,  dorn 
Andern  nirht ,  ohne  desswef^en  unleiblich  zu  sein ;  so  hthr 
also  auch  der  Seele  Leib  <lrni  Fleische  etwa  unsichtbar  sein 
kann  ,  dem  Geiste  ist  er  sirhtliar  «  ;  ferner  ist  sie  »einfach« 
und  diess  ist  »ihr  A'orrang«;  darum  ist  sie  auch  nicht 
»theilbara  und  in  dem  ganzen  Leibe  allenthalben  »gleich- 
wie der  Hauch  in  der  Rohrpfeife.«  £adiich ,  »da  sie  Eine 
ist ,  einfoch ,  an  und  fQr  sich  ganz ,  ungefügt  und  untbeil* 
bar,  weil  unauflösbar,  so  ist  sie  auch  unsterblich.« 

So  viel  Ober  die  Natur  der  Seele.  Fnser  Rirchenvaier 
schreibt  ihr  also  Kreatürlichkeit  und  Körperlichkeit  zu. 
Wir  müssen  diess  wohl  verstehen.  Es  ist  wie  mit  der 
]Kdrp«rUclikeit  Gottes :  der  Ausdruck  ist  08  mehr ,  der  be- 
firemiet«  als  die  YonteHuDg  selbst;  denn,  was  Tertuliian 
KSrptr  nennt,  ist  denm  aiebt  «nch  materiell.  Er  will 
damit  nnr  den  Gegensatt  wa  dem  Leeren  nnd  Snbstamtle- 
seii  beteleimen:  das,  was  ein  reales  Sein  mid  darum  anch 
eine  gewime  Foim  liai,  entgegen  dem,  waa  ohne  KeaUtlt 
in  sieb  selbst,  wie  ebne  eigenes  Sein,  so  aocb  obne Form 
ist  Damm  gibt  er  der  Seele  auch  eine  gewime  Gestalt, 
flreilidi  ntebt  den  malariellen  Angea  des  Leibee  sicblbar ; 
dadnrcb  eiUirt  er  endlich  Uire  Letdensllbiglielt.  Anf  der 
andern  Seite  nennt  er  eie  einCMb,  unsterbücb*  Man  siebt, 
er  hat  noch  mit  sieh  gemngte  am  den  Begriff  der  wah- 
ren Geistigkeit.  Er  war  zn  real,  nm  sich  an  einem  ab« 
strakten  BegrilT  genügen  la  lassen,  aber  an  wenig  ideal, 
om  das  konkrete  Wesen  des  Geistes  als  solches  an  erlbssen. 

Um  Verhftitniss  beider:  der  Seele  und  des  Leibes. 
Beide  etehen  aiit  einander  in  der  innigiten  Gemeinschaft. 
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m  TertiiUiaii. 

»Id  «td  bU  vBd  durdi  dai  Fleisch  vollbringt  dl«  Seelo  das, 
WM  «ie  im  Henen  tluit  Niemals  iit  die  Seele  ohne  Fleisch; 
so  lasfe  sie  hn  Fleische  ist ;  nichts  voObringt  sie  ohne  das- 
selbe 9  ohne  weldies  sie  nicht  ist«  Sie  ist  gleichsam  »ehn 
gesit  ins  Fleisch« «  Ist  wie  Ehis  mit  iMn. 

Wir  kennen  -nnn  £e  reale  Ansicht  TertnUtans  von  der 
Seele  80  wie  von  ihrer  innigen  (Gemeinschaft  mit  dem 
Leibe.  In  dieser  Ansieht  wurzelt  ganz  konsequent  sein 
Traduzianisnius ,  d.  h.  die  Ansicht,  dass  im  Zeu^iiingsakt 
Li'iL»  und  Seele  zumal  von  den  Aeltern  gesetzt  und  foil ge- 
pflanzt würden.  »Von  Anfang  ward  in  Adam  die  Seele 
dem  Leibe  vereinigt  und  mitgebildet,  damit  er,  wie  der 
ganzen  Substanz ,  so  auch  derselben  Art  Samen  hervor- 
brachte.« Was  nun  in  Adam  geselzt  ist,  setzt  sich  von 
ihm  aus  in  Allen  gleicliniäs>ig  tort ;  immer  werden  beide, 
Leib  und  Seele,  zuf?!eirh  pfezeiigt;  es  konirnl  l.cin  Moment 
hei  der  Erapiängniss  dazwischen ,  wodurclt  eine  Kangfolge 
statt  lande:  auch  ist,  diess  ist  ein  weiterer  Grunde  in 
jenem  fi  icrlichen  Dienste  der  Geschlechter ,  welcher  Mann 
und  Weib  mtsdit,  Seele  und  Fleisch  zugleich  thälig,  die 
Seele  durch  die  Begierde ,  das  Fleisch  durch  das  Werk, 
die  Seele  dem  Antrieb  ,  das  Fleisch  dem  Akte  nach.  In 
ein  und  demselben  Augenblick  erzeugen  beide  denselben 
Menschen,  in  dem  wieder  der  Same  nach  seinem  Geschlecht 
ist.«  Wie  Seele  und  Leib  zugleich ,  so  wird  auch ,  wie 
man  sieht,  die  besondere  Gescblechtlichkeit  zugleich  er- 
lengt  und  gebildet.  Von  da  an»  diess  ist  die  letzte  Kon- 
sequenz ,  durchlaufen  beide  eine  gemeinsame  und  gleich- 
massige Etttwickelang.  »Wie  sie  Tor  der  Geburt  gemein- 
sam* so  wachsen  sie  mich  gemeinsam  nach  der  Geburt» 
aber  ans  Terschiedenen  Ursachen,  nach  ihrer  Art ,  Besciial- 
fonheit  und  Erforderniss ;  das  Fleisch  dem  Maasse,  die 
Seele  der  Fähigkeit,  das  Fleisch  der  Gestalt,  die  Seele 
der  Empfindung  nach.  Dass  aber  die  Seele  der  Substani 
nach  wichst,  mnss  gelingnet  werden«  sonst  würde  sie  Ja 
auch  abnehmea.« 

Diess  Uber  die  Naturseilo  des  Menschen ;  mwaarethi* 
sehen.   Bs  ist  die  Freiheit  t  in  der  «uar  Khrehenvater 


Digitized  by  Google 


4m  gflfflirtw  BhfiBWMI  tm  ^^t1^^fl^f»t1i  tomtrliroduMi  tMM. 
»kb  and«»  sagt  er,  den  ÜMMchm  mit  der  WnXMt  dat. 
Wakni  vbA  der  Macht  der  SelbefbeetiaiMiig  tob  Gott  ^e- 
ecfaafllBD ,  md  la  ket»er  Form  eeiiier  BesdieliHifaeit,  als  la 
dieser  eilen,  aeimie  ich  sehr  Gölte«  Bild  and  AebnHdikeit 
widir:  denn  weder  dm  Angesichte  noeb  den  leiblichen  Um* 
•  rissen  nach,  unter  dem  menschlichen  Geschlecht  so  gar 
mannigfallig «  ist  der  Mensch  dem  einförmigen  Gotte 
nach  gestaltet ,  sondern  der  Substanz  nach ,  die  er  von  GoU 
selb>i  i'inpfangeii  Lal»  ü.  Ii.  der  dem  Wesen  Gottes  entspre- 
cheiulcri  Seele  nach,  ist  er  durch  den  freien  Willen 
und  das  Vermögen  der  Selbstbesliuimuiig  ausge- 
zeichnet worden.«  Wozu  diese  Freiheit?  meinten  nun 
freilich  Viele :  xdod  hätte  den  Menschen  nicht  mit  ireietn 
NN  illen  erselianeu  sollen,  voraussehend,  wie  er  durch  Miss- 
braiitii  desselben  der  Sünde  verfallen  werde.«  Hiegegen 
Tertuliian  :  »wie  sollte  der  die  gaii/L'  Sdiopfuag  zu  besitzen 
bestimmte  Mensrtl  nicht  insbesondere  die  Fähigkeit  erlialten, 
sich  selbst  zu  Ix  stimmen;  als  der  iieir  Anderer  sollte  er  m 
Höcksickt  seiner  Sklave  sein?  «  Als  Horr  der  Welt  musste 
als(t  der  Mensch  frei  sein.  Die>s  ist  das  Kine.  Aber  auch  als 
Bild  (jotlts  fnusste  der  Mensch  irei  sein,  »denn  Gott  eignet 
die  Freiheit.«  Die  Freiheit  ferner  ist  für  den  Menschen 
als  solchen  die  Vermittl  ung,  nach  Gottes  Aehnlichkeit 
gut  zu  werden.  »Die  Vemunftmässigkeit  der  menschli- 
chen Freiheit  stellt  sich  dadurch  dar ,  dass  Gott  allein  der 
Natur  nach  gut  ist:  denn  wer  das ,  was  er  ist ,  ohne  An- 
fug  besitzt,  hat  es  nicht  durch  Einrichtung,  sondern  von 
Natur.  Der  Mensch  aber«  weteber  gänzlich  zufolge  der 
Einrichtung  ist ,  insalBni  er  eioea  Anfiuig  hat ,  erhielt  mit 
demeeUNsn  die  Form  zu  sein,  und  so  wurde  er  nicht  von 
Matur«  soadamdnitbBinriditangt  gemäss  dem  guten  An- 
ordner ,  tum  Gnten  bestimmt ;  er  hat  das  Gutsein  niebt  am 
0icfa.  Damit  aber  daa  Gate  das  Meneeben  Bigeniham  werde, 
gewiasermaBten  seine  Natnr,  empUng  er  die  EiariclH 
tong,  frei  sn  wellen  und  aicb  selbst ,  der  Hacbt  Gottes  ent- 
nomman»  n  basHanM:  denn  sollte  das  Gate  thm  aar 
MatTwatdea,  so OMMto ar dassaiba ancb dardi Mtna Ma 
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Wahl  tich  aneignen ,  nicht  doreh  die  hegttnstigeade  Eft»- 
lichtttiig  noch  doreh  Ndtbigong.«  Wir  verstehen.  Den 
Begriff  dei  MeoBchen  ab  Geschataeftt  mdDl  ouer  Vater» 
eignet  ein  für  allemal  der  Begriff  abeotater  Unsandllcbkell 
nicht  »Der  Mensch  ist  Gottes  Bild,  sagt  er  irgeadwa  noch 
deutlicher ,  Gott  aber  ist  Geist ,  das  Bild  jedoch  gleicht  nicht 
duichaub  der  Wahrheit»  dem  Urbilde  ;  ein  Anderes  ist ,  ge- 
mäss der  Wahrheit,  ein  Anderes,  die  Wahrheit  selbst  sein, 
und  hierin  ist  das  Bild  geringer  als  das  Urbild ,  der  ITaueh 
minder  als  der  Geist,  obschon  das  £benhild  jene  Züge  Got- 
tes allerdings  hat,  welchen  zufolge  es  anstierblich  ist.  •  • 
Gieichwie  das  Bild  alle  Züge  des  Origwals  ausdruckt,  ohne 
dessen  Leben  in  besitzen ,  so  Termag  auch  die  Seele ,  des 
Geistes  Büd,  desselben  Wesentliches ,  die  GlOcksdIgkeit 
des  Nichtsflndigens ,  nicht  ansxndrflcken.«  Von  Natar  aus 
konnte  also  der  Mensch  nicht  unsündlich  geschaffen  werden, 
aber  das  eignete  ihm,  durch  Freiheit /u  werden»  was 
«T  von  "Natur  nicht  sein  kouule.  Freilu  it  rndlich,  diess  ist 
ihr  letzter  Grund,  ist  nothwendig,  »sonst  könnte  Ja  ILei* 
nem  eine  gerechte  Vergeltung  zugewogen  werden.« 

Urständ  und  Fall  des  Menschen.  —  DerMenach 
lebte  mprtlBglich  »in  Verlraoliolikeit  (Famiiiarilit)  mit 
Gott«  Das  war  sein  Leben  im  Paradies ;  das  »des  Par»- 
dleses  Gnade  « ;  und  »hätte  er  gehorsam!«  so  wäre  er  zur  Ei^ 
lienntnisfl  alles  Göttlichen  gelangt.«  Er  flel  aber,  fiel  durch 
eigene  Schuld,  durch  Missbrauch  der  Freiheit.  »Fallen 
konnte  er,  aber  er  musste  uiclit.  Das  Können  stand  het 
ihm  ,  durch  der  Substanz  Geringfügigkeit ,  insoiern  Odena 
nicht  Geist;  das  Niditmüssen  durch  des  freien  Willens  Ver- 
mögen, Uisofern  nicht  Sklave.  Nicht  also  aus  dem  Gott* 
verwandten  der  Seele  kann  die  Sflnde  hergeleitet  werden» 
sondern  aus  dem  fihuagekommenen ,  dem  HUubrauch  des 
freien  Willens ,  und  dieser  wirft  die  ScfanUl  nicht  auf  de» 
Geber  zurück »  sondern  auf  den »  der  ihn  nicht  gehörig  an- 
gewandt  hat.« 

In  dieser  Art  sucht  TertaUian  die  Räthsel  des  Sönden- 
falles  zu  lösen.  Im  Menschen  also,  nicht  in  Gott,  liegt 
die  Sciiuid;  und  der  Teufel  gab  die  Gelegenheit :  »der  Teolel 
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hat  deiii  Willen  des  Menschen  das  Süudigeii  nicht  eingelegt, 
soDdern  gab  ihm  mir  (lit>  (H'lc^oQhcIt.«  An  die  Stelle  des 
Friedens  Golles  trai  nun  »tiei  Getsl  tier  Welt  und  des  Teu- 
fels «  ,  ;in  (Iii  StelU'  iles  Lehens  der  Tod,  eine  Folge  »der 
Schuld,  üii  ht  iler  Natur  des  Mensehen.«  Dieser  Znstand 
erbt  sich  vom  ersten  Menschen  fort  auf  Alle.  Ganz  natür- 
lich I  Ist,  wie  unser  Kirchenvater  sajrt,  im  ersten  Men- 
sclicn  der  Same  der  ganzen  Menschheit  heschiossen  ,  be- 
schlüssefj  unvh  Lpib  und  SppIc  ,  mvht  bloss  dem  Wesen, 
iODdeni  .uk  Ii  <1!M  Ro-chatVentieit  narh ,  uiul  pflanzt  sich  die 
Seele  nut  all  ihren  Gebrechen  stolTartig  fort ,  so  musste  die 
Menschheit  in  das  ganze  Schicksal  ihres  Stammvaters  ein- 
gehen <(  und  seitdem  pflanzt  das  durch  des  Satans  Samen  an- 
gesteckte Geschlecht  seine  Verdammung  fort,  und  jede 
Seele  wird  so  langa  ia  Adam  geschätzt»  bis  sie 
in  Christo  wiedergeschätzt  ist;  sie  ist  aber  bis  nur 
WiederschätJtaiif  onrein,  Sftnderin  aber,  weil  unrein,  die 
Schmach  empfangend  9m  des  Fleisches  GemeiBsdieft«« 
Diess  ist  der  hinzugekommene  Zustand,  aidit  der  ursprfing- 
lidie  dee  Meosdieii.  »Wae  der  8eele  vom  Anfang  her 
etageboren  ist,  Tom  vamOnftlfeB  Urbeber  ainücli,  ist 
etwae  Vemünfti^as»  JOett»  wie  sollte  das«  was  Gott  durch 
•einen  Beüald  berveifabracirt  btt»  nicbt  TenAnflig  setaT 
gesdiweige  am  das,  was  er  dateh  sei»  Anbandien  e^i»- 
diflmUeli  von  sich  liess.  Das  Na«iirel(ende  aber  ist  das  Un- 
VemAnftige,  das  aamlidit  was  darch  der  Sdiianse  Aatrieli 
hinsa  geluMinien  isl;  die  Zalassnng  Jener  Uebertretnng 
selbst,  weldM  seitdem  der  Seele  aU  etwas  JNalflriiches  an» 
gewachsen  und  ayt  ihr  msaauncngositeoiaen  ist.  Das 
Onvemanfttge  aber  ist  die  Sünde  ond  Jede  Sinde  Unver- 
nunft and  vom  TenÜsl  ist  ihre  Einpfrepfong.« 

Mit  der  Sftnda  ist  dem  Mensdien  wie  das  rechte  Yer- 
hUtniss  jm  Gott,  so  anch  snr  Natnr  vecrttcht,  und  diese 
seihst  ist  von  ihr  inSiiit  TertnHian  eihennt,  wie  wir 
wissen ,  die  Natnr  als  eta  arsprOagtidies  Werk  Gottes  an. 
»Ks  ist  Niemand,  der  idoht  hehanptet,  ABas  sei  von  Gott 
snduÜBn  ond  fftr  den  Measehen  bestimmt,  wie  anch  wir 
bekennen ;  Oberdiess  sei  Alks  gut ,  da  der  Urheber  gut  ist.« 
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Diess  anerkennt  er  mit  besonderer  Freudigkeit ,  aber  er 
unterscheidet  zwischen  der  ursprünglichen  Natur  mid  der 
verfälschten,  zwi^cllell  dem  ursprünglichen  Zweck,  m  wel- 
chem Gott  die  Gaben  der  Natar  den  M»Mi«i(  hen  verliehen  und 
zwischen  dem  Missbrauch  der  durch  den  verderbten  Willen 
von  Gott  abgefaiieneii  vernünftigen  Wesen.  Hören  wir  ihnl 
»Es  \>{  ein  Unterschied,  sagt  er,  zwischen  dem  Lrsprüng- 
liehen  und  Verfälschten.  Vs'oil  ^if'  die  Heiden)  aber  Gott 
nicht  volfständig,  weil  sie  ihn  nur  aas  dem  Be- 
reiche der  Natur,  nirlif  aurli  ans  vertraulicher 
Verbindung,  aus  d  u  r  F  e  r  m' ,  nicht  auch  nahe  ken- 
nen, so  können  sie  auch  niciil  wi'^sen ,  auf  >\  ('lclu'  Arl  er 
das  GeschatTene  zu  gebrauclien  befoiilen  oder  verboten  hat, 
und  zugleich ,  welche  feindliche  Macht  den  Gebrauch  der 
göttlichen  Schöpfung  verfälschte ;  weil  du  weder  den  Wil- 
len noch  den  Widersacher  dessen  kennst,  den  du  nicht 
recht  kennest.  Man  muss  «lao  nicht  allein  das  berQcksich- 
tigen  t  TOD  wem  alle  Dinge  erschaffen  sind ,  sondern  von 
wem  auch  verkehrt.  Es  ist  ein  groiser  Unterschied  zwi- 
schen der  orsprflnglichen  Reinheit  und  dem  Verderbniss, 
weil  ein  grosser  Unterschied  stall  findet  zwischen  dem  Schö- 
pfer und  Verfälscher.  So  bestehen  alle  Arten  Schlechtig- 
keiten aus  und  darch  von  Gott  erschaffenen  Dingen.  Willst 
dn  den  Mord ;  er  wird  durch  das  Eisen»  durch  Gift ,  durdl 
Magie  volÜRradit;  «her  sowoU  das  Elsen  nis  die  JUnter 
wie  andi  die  Geisler  sind  Gottes  GesehOpfa.  Hat  non  wähl 
der  Schöpfer  dieselben  nun  Menschanmord  TOfgeselieiiT 
ferner,  wer  anders  bat  das  Gold,  das  Er,  das  Silber» 
das  Elftabein ,  das  Holl  nnd  allen  Stoff»  der  inr  Vorfer- 
tfgang  der  60tzenMlder  gobrancht  wird»  in  die  Welt  goaetit» 
als  Gott»  der  Urfaobar  der  Welt?  Aber  woU  dam»  daaa 
solche  Dinge  statt  sebier  angebetet  werden  sollten?  Gibt 
es  woU  etwas »  das  gegen  Gott  sleii  versUndigte  nnd  nldtaft 
von  ihm  herrdiffte?«  Woher  diese  VerfUscbvng  der  NalorT 
Sie  ist  gekommen ,  antwoitet  Tertnllian ,  ans  dem  Mi  des 
Menschen.  »Als  Jene  Gewalt  des  TerfllBcbenden  nnd  neben- 
buhienden  Engels  Im  Anfhnge  den  Menscben  seibat  •  dae 
Werit  und  Ebenbild  Gottes ,  den  Besltier  dieeer  Wett»  mm 
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der  Unversehrtheit  hiuduswarf,  hat  er  auch  zugleich  die 
ganze  WetieDheit  derselben  mit  ilim  in  Verkehrtheit  wider 
den  Schöpfer  verändert ,  um  durch  die^elhe ,  welche  er  mit 
Schmerz  dem  Men$ichen  und  nicht  «iirh  zugetheilt  ((eseheo 
hatte ,  auch  den  Menschen  Gott  zu  verschulden  und  seiner 
Herrseliatt  zu  unterwerfen. «  in  der  Natur  wie  im  Mensclien 
erkennt  al^o  IVrlnllian  eine  ursprüngliche  Reinheit  und  eine 
binzüut'lvttinuieiie  Verfälsrhnng.  Di*'  M  «  It  i»l  Gulles, 
aber  die  wellliclien  Dinuc  ciiiiipn  sich  dem  Teufel.  »Darum 
muss  man  an  ihuen  untcrscht'idcn  ,  vvela  vernünftig  und  was 
unvernünftig»  da  die  Kreatur  der  Eitelkeit  unterworfen  ist, 
lind  das  (*r*>i  ist  schicklich ,  was  lautern  >iutz<'u ,  gewisse 
Hälfe  und  anständi<?en  Trost  in  den  Bedürfnissen  des  Lebens 
f^ew  ährt ,  so  dass  es  als  von  Gott  seiher  dem  zuvor  Versor- 
ger und  Zubereiter  und  etwa  Frendengeber  seines  Menschen 
eingegeben  geglaubt  wird.«  Diess  war  auch  der  Grund, 
warum  er  so  sehr  gegen  alles  Yerkünstelte  war ;  er  sah  Belei- 
di;?nn^  der  Majestät  Gottes,  Teufelswerk  darin«  "wie  er  in  der 
PhUoiO|täi6  nur  Aeflbng  des  mprOnglicben  Gottesbewusstr 
seins  sehen  wollte.  »Was  der  ursprtinglichen  Natur  zuwider 
ist,  im  wird  bei  Alleo  «Ii  etwas  Ungebührliches  gebrandmarkt. 
M  uns  erscheint  es  noch  dazu  als  ein  M ajeatttsverbrechm 
gegen  Gott,  deo  Herrn  und  ScliÖpCer  der  Natur.«  In  diesea 
Worten  «fbnbart  sich  des  Maimet  ganze  Eigentbflmlichkeit. 

So  tief  fasst  alao  TMnUtea  das  W«ten  der  Sttnde  ud 
ilve  Macht.  Sie  hat  sich  auf  alles  wie  ein  MeMthao  hii^e» 
legt«  Aber  nieht,  als  eh  nun  die niSftftlnriUche  Herrlich- 
kelt  bto  anf  den  lehrten  Zng  TertUgt  wire«  »Das  Yerderben 
der  Natur  Ist  etawandere  Nslnr,  welohe  ihren  eigensn  Gelt 
nndValerhat»  den  Urheber  der  Terdertaiss  seiher;  so  dMS 
dennoch  das  Gnie  der  Seele  einwohnt»  Jenes  ürsprihgllche. 
Jenes  Gomiehe  nndAecfato  und  eigentlich  Natarllehe« 
Denn  was  von  Gott  ist,  wird  nicht  sowohl  Tcrifiseht  als  ver- 
dnfdtelt;  eshannwoU»  well  es  nicht  Gott  ist  t  Tentainkelt» 
es  kann  aber,  weil  Yon  Gott,  nicht  yerigschft  weiden.  WIo 
das  Licht  •  dem  Btwas  entgegensteht  t  MciM  and  doch  nicht 
dorohsehetait,  wenn  des  Entgegenstahanden  Mhfteit  m 
groeslst,  so  Ist  «nch  das  fon  dem  H5sen  nach  seiner  Eigen» 
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iMmlichkait  larterMckle  Qm  ia  SMia  tMw%im§m^ 
virknngsliis»  iaiaai  Min  liebl  ein  Y«taig«MB  bMM*  oder* 
Wim  ei  FfiOieit  aadelt  itraUt  ea  wo  mfigUeh  Uüteck* 
So  aiad  Biaige  Mhr  got  ondBiBlgo  selir  übleclit;  alcirta- 
dütowenigir  «Nr  ited  aflo  SedeaBfo  GewMichL  Aneb 
in  tai  Sddeciiteslai  ist  elwü  Gntef  und  in  den  BoiIm 
etwü  Sdriedüe« :  danii  nur  Gott  alleiD  ist  oluii  Sftode  und 
als  Mensch  nur  allein  Christus,  weil  Christus  auch  Gott 
ist.  .  .  Um  desswillen  ist  keine  Seele  ohne  Schuld«  weil 
keine  ohne  Samen  des  Guten  :  kommt  sie  nun  zum  Glauben 
heran ,  ump^ebildet  durch  die  /woite  Geburt  aus  dem  Wasser 
und  die  Kraft  von  oben  ,  so  erblickt  sie  nach  hiimci^iiriKiia- 
mener  Decke  der  allen  Verderbniss  ihr  yoUcs  Lichl.  Sie 
wird  ferner  vom  iieiligen  Geist  aurgenommen »  gleichwie  bei 
der  alten  Geburt  vom  bosm  (icist.  Es  folut  der  Seele, 
welcher  sich  der  Geist  TerlnaUel ,  das  Fleisc  h  uiicli ,  Ii 
einem  zur  Mitgift  gegebenen  DifMior ,  und  Irolml  nun  uicht 
mehr  der  Seele,  sondern  dem  deiste.  O  selitre  Vermäh- 
lung 1  nun  ird  durch  keinen  Bruch  der  Bund  mehr  ver- 
letzt.« Und  du  einer  andern  Stelle  :  »Welcher  Mensch  ist 
80  ohne  Schuld,  dass  ihn  Gott  immer  erwühlen  und  niemals 
verwerfen  könnte?  Und  wer  ist  so  oliiie  irgend  ein  gutes 
Werk,  dass  ihn  Gott  immer  verwerfen  iiiHsstp  und  nie  er^ 
wähli  II  mochte?  Ucbe  stels  das  Gute,  Er  wird  nicht  ver- 
werfen ;  thue  immer  nur  Böses,  Er  wifd  iiidi  oie  erwäbleD« 
Wie  der  Mensch  so  Gott.« 

Auch  die  Freiheit  hat  der  Messch  nicht  ganz  verloren, 
lo  dass  aar  Gott  oder  der  Teufel  Alles  in  ihm  wirkten ,  mit 
Aoaschluss  aller  eigeaen  Tiiätigkeit.  »Es  ist  kein  guter  und 
gesaader  Glaube ,  so  alles  aof  Gottes  Willen  warthriwiifah- 
nm  and  so  Jeder  sich  selbst  schmeichelt ,  indem  er  Torgilit» 
es  gesdülie  Nieiiti  oliBe  Seiaea  Wilten,  dass  wir  nicht  eia^ 
ühea«  ei  hänge  etwa«  aack  yoa  anserer  Willeiiiiiestim- 
■mag  ab.  Ueberdless  wird  man  aueli  eile  Stade  entschul- 
digen, waan  wir  lieliiaptea»  ei  geacMie  aidits  okao  Gottü 
Willea.  Und  dardi  diese  BeüiniaMUig  wird  dia  «anae  gOtl- 
Hdie  Lehre  amgestossen,  weao  eatweder  Er ,  wai  er  nkH 
wiU,  dansh  refaen  Willen  liemfMngl,  oder  wem  MldiAi 
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Itt»  wmMI  iMt  will.  Dem  w«wi£rAtaMluM  vwMo- 
tet ,  den  Er  «adi  die  ewige  Strafe  androht ,  so  will  er  für- 
wahr auch  das ,  was  er  yerbietet ,  nicht.  Da  wir  demnach 
Beides  aus  seinen  Geboten  gelernt  haben ,  was  Er  will  und 

was  nicht,  so  bleibt  schon  der  Wille,  das  Kine  oder  daü 
Andere  zu  wählen  ,  in  uns  ;  und  desshaib  dürfen  wir ,  was 
unserem  Willen  hingejjehen  ist,  nicht  auf  GoUes  Wiileu 
beziehen.  Es  ist  also  unser  Wi 1 1 e  ,  wenn  wir  wi- 
der Gottes  Willen,  der  das  Gute  will,  das  Bose 
wollen.  .  .  Die  Menschen  müssen  di m  Slaiaitnatei  ihres 
Geschk  (  lifs  i  iiIsiu  im  lien  ;  insofern  von  jenem  die  Entwik- 
iveiung  tli'^  (ie^>(hiedit>  mm-  der  Sünde  frei  aus{fin?.  Der 
Teufel  hat  aber  seinem  A\  illeu  das  ^üiidigeD  nicht  eiugclegt» 
suudern  er  gah  ihm  nur  die  Gelegenheit.  Wenn  er  auch 
will,  das«!  du  Etwas,  was  Gott  nicht  will,  tlmsi  ,  so  ver- 
!ir^atl)t  (1  dennoch  nicht,  dass  du  willst.  Ks  isl  des  Teu- 
leiä  eio/iges  Thun,  zu  versuchen,  was  in  dir  ist,  ob  du 
willst.  Wofern  du  aber  willst,  so  folgt,  dass  ersieh  dir 
«infügt ,  nicht  da  er  den  Willen  in  dir  bewirkte ,  sondern 
da  er  zum  Besitz  des  Willens  in  dir  gelangt  ist.«  So  lertul- 
iian  im  praktischen  Interesse  der  Sittlichkeit  des  Menschen. 

Ueberschauen  wir  nun  diese  E nt Wickelung  1  Die  nr- 
spröngliche ,  nach  Gottes  Bild  geschafiSBfia  Menschennatur, 
ausgerüstet  mit  der  Freiheit ,  als  ihrem  anrcffttoaserliehea 
liiechte,  mn  das  Gute  sich  zum  Eigenthom  zu  machen: 
diess  ist  das  erste  Moment.  Damit  sich  nun  der  Mensdi 
gBW<Miiie ,  dem  göttlichen  Willen  mit  Freiheit  den  eigenen 
mrteniiordnen,  gab  Gott  das  Gesetz;  der  Mensch  aber  miss- 
bravchte  die  Freilieit  und  fleh  Diess  ist  das  andere  Mo- 
ment. Mit  dan  eniefi  Manschen  tiei ,  wie  wir  sahen »  so- 
0elch  das  ganie  MenschengaschleGliI»  «nd  TflrtaUiaD  sprach 
tai  Gedankan  einer  Brbaftnde  oni  und  mnaate  Um  aus- 
aprecben  nndi  mümbi  Tradazlaniamna.  Dnreh  die  Sünde 
Mn  ist  ein  frantotigee  Priniip  In  die  nenschllciie  Net v 
fekottMen«  »ein  Fehlsr  des  Unpmgsa;  nnd  das  Ver- 
detbnlss  ist  |^ichs«n  eine  sweite  Nstar  in  itei  gewor* 
4m,  Das  YerliiltniBS  swisdiea  beiden  Ist  dieses:  dni  ut- 
aprfln^ieh  Geltrarwandte  im  Menschan»  des  eignntlieli 
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N.itörliche,  ist  zwar  verdunkt  it,  aber  nicht  ausgelöscht. 
Wir  wissen,  wie  so  oft  und  so  herrlich  uuser  Vater  an 
dieses  allgemeine  Bewusstseio,  an  diese  Zeugnisse  »der 
▼OD  Nalnr  christticheD  Seele«  appelliri;  ttberall  ediaineQ 
sie  ihm  hbtdardi  t  überall  sucht  er  sie  aas  dem  Schott  her- 
vor« Wie  aber  kein  Mensch  ist  ohne  etwas  Gntes ,  so  ist 
auch  keiner  ohne  Sflnde  ausser  Christus.  Es  sollen  aber  Alle 
EU  Gott  zurückgeführt ,  es  soll  die  eingedrungene ,  die 
fremde  Macht  der  Süude  vertrieben ,  ausgerottet  werden. 
Dazu  sind  zwei  Potenzen :  die  eine  im  Mensc  hen,  die  an- 
dere in  (lötl.  Die  eine  die  Freiheit :  durch  die  der  Mensch 
^'cfallen,  durch  die  soll  er  wieder  steigen.  Die  andere  die 
Gnade :  denn  die  Freiheit  für  sich  ist  unmachüg.  Und  hie- 
mit  sind  wir  zu  dem  dritten  Moment  fekommen.  Der  Baam 
"der  Menschheit  moss  neu  gepfropft  werden :  dieis  Prioiip 
der  Einpfropfnng  ist  die  Kraft  der  gBttUchen  Gnade  *  die  da 
mächtiger  ist  als  die  menschliche  Natnr.  «Wir  sind  Gottes, 
aber  durch  Seine  Gnade  ,  nicht  aus  unserer  eigenen  Natur ; 
denn  Er  ist  es  allein,  der  Gölter  machl.a  Und  :  »der  $rölt- 
lichen  Gnade  Kraft  ist  allerdin{/s  machtiger  als  die  \alur, 
insofern  wir  in  uns  die  sich  ihr  unterwerfende  freie  Macht 
des  Willens  hnbon.«  Die  Gnade,  will  Tertullian  sagen» 
kann  anf  den  fireiea  Willen  also  einwirken  und  ihm  eine 
Eichtoog  geben ,  in  der  er  durch  sich  selbst  allein  niefat 
kommen  würde.  Beide :  Freiheit  und  Gnade  hat  er  aUo 
festgestellt«  beide  freilich  oft  in  schroffer,  nnTermittoUer 
Weise;  oft  Freiheit,  oft  Gnade  nach  besonderem  Bedttrf* 
niss  hervorhebend. 

Diese  Gnadenliraft  der  Umbildung  der  Menschheit  voll- 
zieht sich  nun  in  Christo  und  das  Chrislenthuui  selbst  ist 
diese  Gnade  und  diese  Kraft,  welche  die  Welt  umgestaltet, 
gleichsam  die  grosse  Rehabilitation  der  Natur  und  der  Welt 
und  lugleich  ihr  Schlossstein.  »Alle  Anordnung  endet  sieb 
in  dem ,  durch  den  sie  begonnen»  nimKcfa  durdi  das  Wort 
Gottes,  du  Fleisch  geworden«  und  daher  endet  glaicliwie 
sie  beginnt.  Dergestalt  werden  alle  Dinge  in  Christus  suna 
Anfang  zurückgerufeu  und  letztlich  wird  der  ganze  Mensch 
ins  Paradies  zurückgerufen ,  wo  er  im  Anfange  war.«  — 
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rhrishis  ,  meiiil  unser  Kirchenvater,  war  von  jeher  Orgau 
der  ( )ll<Miharun{j;  (ioltes,  Piui/ip  dur  Meuscliheil  und  ihr 
Mittel(»urikt.  »Immer  hat  Christus  in  des  Vaters  Namen 
gehandell  ,  indem  er  von  Anfanp:  Umgang;  haht  hat  und 
zusammengekommen  ist  mit  den  Patriarchen  und  Propheten 
als  der  Sohn  des  Schöpler*?  nnd  als  das  Wort,  welches  die- 
ser i\m  sieh  selbst  hervorbringend  zum  S(»iine  gemacht  hat» 
um  ihn  all  seinpn  Anordnungen  und  Beschlüssen  vorzu- 
setzen; und  hie  luKli  hat  er  gelernt,  nach  des  Vaters  An- 
ordnung von  An  taug  an  Mensch  zu  sein,  wie  Er  zuletzt 
selbst  Mensch  werden  sollte.  Ihm  war  es  vorbehalten,  alles 
▼ofdem  Dunkle  auftuheUen,  alles  Zweifolhafte  zn  entschei- 
den ,  alles  Mangelhafte  zu  ergänzen  und  das  Vorhergetigl» 
darzustellen«  Und  AIIps  hat  er  in  «nd  durch  sich  bewahr- 
heitet, wes  der  Schdpfer  vorher  verkündigt  hatte.« 

Wir  wenden  uns  sofort  zur  Offenbarung  Gottes  in 
JesQ  Ghrislo.  Fassen  wir  zuvdrdcrst  den  Standpunkt  ins 
Auge ,  den  unser  Kirchenvater  im  Allgemeinen  einninunll 

Er  kennt,  ein  Ar  allemal,  keinen  anderen  Gott  im 
YerbAKniss  xor  Welt  als  den»  der  sidi  in  Christo  geof- 
fenharet  hat  Ton  Anftmg  an,  alle  Zeiten  hindurch  Ms 
inr  letiten,  da  JEr  Mensch  worde;  mit  andoni  Worten: 
«r  kennt  keinen  Gott  als  den  Gott  der  Oflhnbnrang.  Die 
Khiwftrfe,  die  m  aOen  Zeilen  hiegegen  vorgehraehl  wnr» 
den»  sind  liekannt  Es  sei  nnmOgltch,  sagten  Einige. 
»Aber  nichts,  erwlediert  nnaerKIfohenvatar,  ist  Gott  nn- 
BsAgüdi,  ausser  was  er  nicht  will.€  Bs  sei  Gottes  onwMIg. 
»Aber,  entgegnet  Tertnlllan  meistetlMfl,  Gott  konnte  mit 
denMensdien  in  iufne  BertUurong  treten,  olme  skh  mensch- 
liche Empindnngsweise  nnd  Aflbkte  anmelgnen ,  mn  liio- 
dnrch  sich  lierablttsend  seiner  M^mIII  Ueberschwingliclk- 
keit,  welche  die  menschliche  Sdiwiche  nidbt  tragen  konnln, 
m  mildem,  nnd  ist  diess  anch  Gottes  nicht  eben  wirdlg*  so 
doch  nothwendig  für  den  Menschen  nnd  desshalb  schon 
Gottes  würdig,  weil  Nichts  so  sehr  Gottes  wür- 
dig ist,  als  was  zu  des  Mensehen  Heil  dient.  .  . 
Was  ihr  Gottes  Würdiges  verlangt ,  das  werdet  ihr  in  dem 
un^ditbaren,  nicht  erscheinenden,  in  sich  bemhenden 
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Vater  finden ,  üer  so  zu  sagen  der  Golt  der  Philosophen  ist. 
Was  immer  ihr  aber  als  Unwürdiges  tadeil,  das  werdet  ihr  • 
dem  Sohiiio  (lOties  zuschreiben,  der  erschienen,  gesehen 
und  gehört  nurdi',  der  mit  den  Menschen  umging,  dem 
Zeugen  Gottes  und  dem  Knecht,  der  in  sich  Gott  nnd  Mensch 
vereinigle ,  der  in  den  Machtbeweisen  Gott ,  in  der  Niedrig- 
keil den  Mensehen  (j.irstellte  ;  so  dasserdem  Menschen 
tribt,  was  pr  (i  o  1 1  II  i  III  III (.  A  i  Ic  s  endlich  ,  was  bei 
euch  S<  limacli  tüi  nii-iuen  Gott  ist,  ist  ein  Ge- 
he imniss  der  Ii  et  tu  11^'  des  Mensehen.  .  .  Schämt 
ihi  euch  eines  solchen  Gottes  ,  so  w  t  is^  idi  nic  ht,  wie  ihr 
an  einen  pekrenzigten  Gott  auiridiÜL'  ^rlaviln  t.«  Wir  ver- 
stehen. Wer  (!fe  NofhweTidi^keit  der  Oilenbarung  verkennt 
und  was  sieii  daran  knüpft  und  was  darin  liegt,  wer  Go?t 
nur  in  seiner  absoluten  Höbe  anerkennen  will ,  der,  nu  ii^t 
unser  Vater ,  verkennt  nur  sein  eigenstes  Bediirfniss  und  das 
Bedürfniss  jedes  menschlichen  Herzens  nnd  die  anendliche 
Macht  der  Liebe  Gottes ,  die  das  BedOrfniss  der  Menschen 
so  gerne  stillen  möchte.  »Das  alles  t  sagt  er ,  gilt  der  Welt 
freilich  als  Tb orbeit.  Eben  aber,  was  Tborheit  ist  vor  der 
Welt ,  hat  Gott  erwählt ,  um  die  Weisheil  zo  hescbäaen. 
Und  diess  Tbörlchte  ist,  7.u  glauben  an  einen  aas  einer  Jung- 
frau geborenen ,  im  Fleische  erschienenem  Gott ,  der  dureti 
jene  Schmach  die  menschliche  Natur  angenommen  hat 
Was  immer  Gottes  onwflrdig  scheint,  das  fromiat  mir  inm 
Heile«  Der  Sohn  Gottes  ist  gekrenilgt  worden;  niehl  schime 
Ich  micbt  06  ni  glanben,  eben  well  es  schlmeasirertb  of- 
scbelnt;  nnd  gestorben  ist  der  Sohn  Gottes«  das  Ist  ohne 
Hflcfchall  gianbwürdf  g»  well  es  ench  HilVrieht  TorhAomit ;  md 
begraben  Ist  er  anferstanden ,  das  ist  für  mich  gewiss ,  well 
es  eneh  nnmUgüch  dflnkt.«  Tertollian,  wie  man  sieht,  hat 
sieb  firnt  Uberboten ;  aber  er  kann  nicht  anders.  So  t jHrlobt 
or  sich  anderswo  ans:  »Wir  tagen  es  Mfentlleh  nnd  rnflsn 
es  ans  biolend  nnter  den  Hartem :  wir  rersbren  Gott  durch 
Ctaristnm.  Möget  Ihr  ibniOr  einen  Menseben  haHen,  durch 
ihn  nnd  in  Ihm  will  Gott  Terebrt  werden. . .  Die  Christen 
wollen  keinen  andern  al»  einen  gestorbenen  und  doch  In 
Ewigkeit  lebenden  Gott.«  ' 
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Disirttrt— finmiliiiwidtt  tattCWt  in  geia<iV<rMII> 
iriBM  gw  Welt»  Btea  iMt  ite  matfopppathiwch  genaiuit;  mn 
bit  ihr  TOfgewafilin,  dais  eis  Gott  gleidiMV  vaimmdH 
üdu.    B5nB  wir,  wie  er  siA  reditfertigt.  »Ueberei» 

thöricht ,  sagt  er ,  sind  die ,  welche  naeli  dem  HenschUcbe« 
über  das  GötUiche  aburtheilea  und  meinen ,  weil  bei  dem 
Menschen  derlei  Leidenschaften  eine  zerstörende  Beschaf- 
fenheit haben ,  müssten  sie  dieselbe  gleichfalls  bei  Göll  be- 
wirken. Unterscheide  die  Substan/en  und  le{?e  jeder  die 
ihr  /ukoiiuaendeo  Eigenschaften  bei ,  so  verschiedeu  von 
einander  als  die  verschiedene  Substanz  es  fordert ,  obschon 
sie  ein  und  denselben  Namen  mit  i  inaDdci  gemein  zu  haben 
scheinen.«  Noch  lüchr:  »inusst  du  auiM  kcnin  n  ,  dass  Gott 
dem  Menschen,  nicht  al»er  der  Mensch  Gotl  diircb  seinen 
Hauch  die  lebende  Seele  milgelheili  li.iNe,  dann  i  (  i'>  doi  h 
verkehrt  cronusr,  dass  du  ,  statt  da>  Güllliclic  in  dir  rn<  usch- 
lirhr  iNatur  zu  setzen,  vieliiicbr  das  Meusrhliciie  in  Gott 
Si'tzrsf  und,  statt  den  Mensrhf  n  zn  Gottes  Ebenbild  zu  er^ 
heben,  vielmehr  Gott  zum  Bilde  des  xHenschen  herabziehst? 
Und  auch  das  ist  also  als  Gottes  Bi!<(  im  Menschen  anzu- 
sehen ,  dass  die  mensctiiiche  ebendieselben  Bewegungen 
und  Afl'ekte  wie  eben  Gott  habet  wiewobi  nidit  »oldiar 
BeschaCTenheit ,  wie  Gott.« 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Person  Christi. 

Die  Person  Christi.  —  Es  sind  zwei  tebetmieB 
im  Christo :  die  göttliche  und  menscblicbe. 

Wahrer  Gott  war  Christus :  »Gott  ist  auf  der£rde  ge- 
wandelt ud  hat  am  der  Menschen  willen  die  Gestalt  der  Er- 
siedrignng  anfenommen.  Es  ist  nur  gut,  dass  die  Christen 
etew  gestorbenen  und  doch  in  Ew  igkcit  lebenden  Gott  glau- 
ben .  •  Siehe  dal  Gott  erduldet,  in  dem  Schooss  der  Mutter 
yheruB  in  werden  nnd  erwartel  die  Zeit;  geharen  dann  er- 
trigt  er,  zu  wachfien»  und  lierangewachsen  sucht  er  nicht 
erkannt  an  werdlen,  teikteni  erniedrigt  sieb,  lind  Er  het 
nicht  geatritten  und  nicht  geldagt,  und  Kieaumd  hat  »eine 
Stinme  auf  der  GaiM  gehdtl ;  daf  aerknidkie  Bohr  hiA  er 
Bichl  acrtirechen »  den  meiMideii  Doebt  nicht  aufeidscbl; 
KdMBhat  er  awiekgewiem,  KahMB  TisA  noch  Hmi  hat 
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«r  TUWhfftHi  W^^r  Zöllner  ooch  SQnder  verachtete  er. 
Da  er  iber  ftberliefert  wla  eia  Sehlaclitfieh  nir  Schlachtbank 
hlBgiAbftmfde»  so  Mute  er  denMand  aidit  mehr  alf 
daaLamn  unter  te  Scheeren  Baad.  Er,  den  anf  sein  Werft 
weUte  nor,  Lefleoen  der  Engel  ▼om  Hinunel  ngeeilt 
Viren,  bilHgte  niehl  etaunal  dee  Einen  JtkBgere  richendoe 
Schwerdt  Yon  seiner  Kfeniignnficbweigeidb;  detalcam 
er  Ja.  War  es  aber  nöOiig,  das«  andi  den  sieb  dem  Tode 
MenMenden  soldiellissliandlnngen  trafen!  Er  woUte 
stell  vor  seinem  Hingange  in  der  Last  der  GedoU  eraittigen. 
Daran  bittet  ihr  Pharlsier  gani  besonders  den 
Herrn  erkennen  sollen;  solche  Gednid  konnte 
kein  Mensch  ttben«  Die  Grösse  dieser  Proben  ist  fttr  die 
Heiden  Yorwand  des  ünglaobens ,  flkr  nns  aber  Gmnd  and 
Eibanonf  des  Glanbens. .  •  Es  kann  aber  nicfat  gesagt  wer- 
den ,  Gott  habe  y  in  Wabibeit  Mensch  geworden ,  aufgehört, 
Gott  an  sein,  durch  Elnbnsse  dessen ,  was  er  war,  da  er 
WWde,  was  er  nicht  war.  Denn  Gott  ist  in  AnsebuQg 
seiner  Existenz  ausser  Gefahr.  Der ,  welcher  ohne  Ende 
ist,  muss  auch  nothwendi;(  unveränderlich  sein;  in  etwas 
Anderes  nun  verändert  werden  ,  ist  des  Vormaligen  Ende  ; 
darum  also  ist  für  den»  dem  das  Ende  nicht  eignet,  auch 
keine  Veränderung.  Alle  Aehniichkeit  Uorl  bei  Gott  auf; 
ist  Gott  vei>(liieden  von  der  Weit,  so  folgt,  dass  Gott 
sich  sowohl  in  Alles  \  erändern  kann  als  auch  der 
verbleiben,  der  er  ist;  soii&l  wird  er  dem  gleich  sein, 
wa»  verändert  verliert,  was  es  war.«  Diess  die  göttliche 
Seite  in  ('hristo :  betrachten  wir  nun  die  iiini schliche. 

Wahrer  Mensch  war  Christus  —  nach  Seele  und 
Lefb.  »Beide  Thrile  sind  durch  nackte,  einfache  Benen- 
nuiigen  in  der  lieiligen  Schrift  bezeichnet;  er  sclhcr  liai 
jedwede  Substanz  niiferschioden  ausgesprochen,  v(Tm();;e 
des  Unterschiedes  beider  üiialil;ilon,  rtbgesonderl  das  i*  leisch, 
abgesondert  die  Seele  .  .  tr  bekannte  eine  schwache  Seele 
bi«?  zum  Tode  und  ein  sdiwaclips  Fleisch ,  um  darzutbun, 
in  ihm  sei  der  ganze  Mensch  nach  seinen  beiden  Thei- 
len  gewesen.«  Unser  Kirchenvater  vindizirt  Christo  somit 
die  fanie  menschliche  Nalnr.    im  Gegenssiie  in  der 
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er  aber  befOBdan  dieses  an  Christus  hervor.  »Weder 
hatte  Christus  einen  Scheinliörper  noch  einen  ätherischen ; 
in  ihm  war  das  Fleisch  Adams,  aber  der  jixt,  nicht  der 
Schuld  nach  ,  dasselbe  Fleisch ,  dessen  Natur  im  Menscheit 
sündbafl  ist.  Nicht  ist  also  in  Chrislus  das»  Fleisch  der  Sünde 
vernichtet  worden ,  sondern  die  Sflnde  des  Fleisches  viel- 
mehr, nicht  der  Stoff,  sonderu  die  Natur,  nicht  die  Sub- 
stanz, sondern  die  Schuld.  .  .  Um  wessen  Willen  stieg  denn 
Christus  herab?  l)iK-h  wiAü  um  des  armen,  unreinen Men- 
solieii  N^iilen.  In  Wahrheit  iitlit  er  den,  welchen  er  so 
tliPutT  orkaull  hat ;  er  liebte  also  mit  dem  Menschen  auch 
das  Fleisch,  denn  nirlit  kann  derselbe  ohne  das»  durch 
weiches  er  ist,  was  vr  isl ,  f^n-licbt  werden.« 

So  ist  in  (ilirisliis  Bridos  :  dödlinhes  und  Menst  liliches 
in  Kiner  Person  in  der  innigsten  Verbindung. 
»Ist  Gott  nicht  in  Wahrheit  geboren  ,  nicht  wii  klic  h  ^a  ^tor- 
ben?«  .  .  .  »Christus  konnte  nicht  Mensch  heisseii ,  nhu« 
Fleisch,  nicht  Menschensolin ,  stünde  Niemand  zu  ilint  in 
älterlichem  Verhältnisse,  —  wie  auch  nicht  Gott,  ohne 
Geist  Gottes,  nicht  Gottessohn  ohne  Gott  den  Vater.  .  .  Der 
beiden  Substanzen  Eigenheit  thut  in  Christus  den  Menschen 
und  Gott  dar ,  hier  geboren ,  dort  uogeboren ;  hier  Fleisch, 
dort  Geist ;  hier  hinfällig ,  dort  überaus  luräflig ;  hier  ster> 
h«Mi ,  dort  lebend.  Diese  EigenthQmlichkeit  der  Zustände 
des  göttlichen  und  MifchUchen ,  in  gleichmässiger  Wahr- 
heit beider  Natmn»  ist  gesichert  durch  dieselbe  Glaub- 
würdigkeit sowohl  des  Fleisches  als  des  Geistes.  Die  Kräfte 
hakm  dMrGaiit  Gottes ,  die  Leiden  des  Menschen  Fleisch 
erwiesen ;  wenn  die  Kräfte  nicht  ohne  Geift,  lo  «hid  4ia 
Leiden  nicht  ohne  Fleisduc 

BeMes  iit  ml  bleibt  er  andi  im  HIommI»  lur  Rech- 
mi  dt«  y«lerf  •  »üMorern  er  der  SctMaauuni  und  Mittier 
heiaat,  gemiie  dem  Ihm  amtfulen  HiaCerlectea  beider 
IMle»  bewahrt  er  «MeUUto  4m  FleHekei  Hiateneciug 
w  lidi  ietter»  dee UiltfpiuMl  dar  ^ua»n$mambi  dem 
Uleidiiiie  er  one  das  Uiter|ilHid  des  (Malei  «uMdieaa« 
le  hat  er  MMh  von  mu  daa  Üataryltod  dea  Fleiidiei  ea^pfa»» 
■iir.KiMk«f.  aa 
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gen  und  das  Pfand  der  ganzen  Summe  in  den  Himmel  geir»- 
gen,  welche  einstmals  durUiin  zu  bringen  ist.u 

Alfto  beide  Naturen  sind  in  Christo  innigsl  verbanden, 
•lier  «och,  wie  Tertollian  oben  sagte,  beide  unvermiaebt« 
Zuwelleii  mdchl«  es  adwinen »  als  ob  er  beide  in  efaander 
AofkeheBlieiie;  dem  ist  aber  in  Wahrbeit  nicht  aa;  eeiiBd 
BOT  Btarlie  AnsMcfce»  irie  sie  ihm  fdgentbftmUfh  ahid. 
Es  ist  so  seine  Art ;  dazn  Icommt  noch  der  Gegenaati  gegen 
die  Gnostiker  ,  die  es  zu  keiuer  Vereinigung  des  Göttlichen 
and  Menschlichen  kommen  lassen  wollen.  Beide,  das 
beweist  er,  mussten  in  Christo  vorhanden  sein  und  jede 
wahrhaft.  Gottessohn musste  Christus  sein,  genommen 
aus  dem  allgemeinen  menschlichen  Sikndenkompiex ,  um 
die  Wiedergebort  der  Menscblieit  lieweitotelligeB  to  lito- 
Ben.  » Aof  n  eoe  Weite  mosste  der  neoen  Gebort  Urheber 
geboren  werden*  Das  aber  ist  die  neoe  Gebort,  daaa  der 
Mensch  in  Gott  geboren  wird,  in  weldiem  Menschen  Golt 
geboren  ward ,  indem  er  das  Fleisch  des  alten  Samens  an- 
nahm ohne  den  alten  Samen,  damit  er  es  aus  neuem  Samen, 
d.  h.  geistig  umgestaltete ,  gereinigt  durch  Tilgung  des  allen 
Makels.«  Mensch  musste  er  sein,  »denn  es  passte 
weder  zu  dem  Vorhaben  des  die  Sünde  des  Fleisches  tit- 
genden  Christus ,  nicht  in  demselben  Fleische  sie  zu  tilgen. 
In  dem  der  SOnde  Nator  war«  noch  noch  aor  Yerherrli» 
dioBg:  dean  was  ist  das  Grosses,  wems  er  in  liesserem 
ond  anderartifem  Fleische,  d.  h,  nidht  sttadtiafler  Nator, 
die  Makel  der  Sünde  löschte?« 

So  weit  TertuUian.  Die  Frage,  wie  eine  solche  Vert  ini- 
gung  des  Göttlichen  und  Menschlichen  in  Einer  Person  mög- 
lich sei,  hat  er  zugleich  gelöst,  üeberall  nämlich  unterschei- 
det er  zwischen  dem  Ursprünglichen  und  Uinzugekommenea; 
SO  aon  unterscheidet  er  auch  hier  zwischen  der  gotterschaf- 
fenen Sobstans  oder  dem  Stoffe  des  Fieisdies  ond  dsr 
doreh  Adams  Sünde  verdeibteD  Nator  desselben:  dm  is^ 
sprQngliche  Fleiseh  ist  Gottes  Sehftpfong,  dm  sOndhsfls 
Adams  Setaong ;  jenes  Ist  wesentlich ,  dieses  Aeddeu,  das 
sich  fortpflanzt  durch  den  Zeugungsprozess.  Wo  nun  die- 
ses wegßUlt,  wo  die  Substanz  Adams  ohne  das  ihr  nicht 
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wesentlicbe  Verderbnus  passiv  aafgeiUMinen  und  gleich  dem 
des  ersten  unmittelbar  von  Gott  gebildet  ward ,  da  musste 
von  dem  jungfi-äuHcben  Fleische  jegliche  Beflecktheit  weg- 
fallen. Hierin  liegt  der  Schlüssel  zu  dem  Folgenden.  »Es 
kam  Gottes  Sohn  nicht  zu  ,  aus  meuschiichem  Samen  gebo- 
ren zu  werden,  ciainil  er  iiiclit,  wenn  gänzlich  Menscben- 
sohn,  Gortessohn  zu  sein  aafli^e,  und  für  nichts  weiter 
gehalten  würde  als  Salomun  oder  Jonas.  Da  er  also 
schon  Sohn  Gottes  und  Gottes  Same ,  das  heisst  vom  Geiste 
war,  so  brauchte  er,  um  aiu  b  des  Menschen  Sohn  zu  sein« 
nur  allein  Fleisch  von  des  Men<;chen  Fleisch  zu  nehmen, 
ohne  des  Mnunes  Sanicii  :  denn  des  Mannes  Same  war  un- 
nütz bei  dem,  welcher  (iodes  Samen  halte.  Wie  er  dem- 
nach vor  seiner  Geburt  aus  der  Jiirif,Mrau  Gott  zum  Vater 
Italien  konnte  ohne  meuschüche  Mutter ,  ebenso  konnte  er, 
al>  er  von  der  Jungfrau  {geboren  ward,  eine  menschliche 
Muit er  haben  ohn<  meusehlichen  Vater  :  derpestalt  Mensch 
mit  Ciott,  indem  Fleisch  des  Menschen  mit  Gottes  Geiste; 
Fleisch  ohne  Samen  aus  dem  Menschen,  weil  Geist  mit 
Samen  aus  Gott.  .  .  Indem  Christus  unser  Fleisch  annahm, 
ward  sein  Fleisch  nicht  silndhaft ,  denn  unser  Fleisch  an- 
nehmend machte  er  es  zu  dem  seinigen ;  zu  dem  seinigen  es 
maehend  UMchto  er  es  nieht  •ftodbaft.  Ueberhaupt  ~  ml 
das  sei  Allen ,  weleko  talWiBgen  nicht  meinen ,  dass  omt 
FMfoii  in  Ckrialo  fswoMn ,  ireU  aidit  ans  eines  MaMMt 
Samen ,  gesagt  —  sie  mögen  sich  am  AdOk  Mlbst  eriuMfiL 
Gleichwie  die  Erda  olne  ciBoa  Mmbm  tenen  in  dieses 
Fleisch  veritaulert  wwils ,  flkaiiso  Iconnte  auch  Gottes  Wott 
olUM  dioien  in  ebeMdwollien  FleisdiM  Stoff  übergehen. 
]Mm6  gniftNevM  iit  «fa»  nie  «ach  AHM  fm  Altan  kcr 
wgebttdee-,  dasa  der  Heit  nach  Tcmlteftig«  AnordnuBf 
dmh  Mm  JaagftttD  fafeorw  wird*  Koch  imr  die  Eide 
Jmgflris,  oodk  nlebt  dvrcb  die  leeiMtaBg  mtoffwerlw^ 
««ebttiehtiurBeaauiBgbeswvSMi»  itoGoll  ane  llr  dea 
Itosdieii  zur  IdbenddD  Seele  gemaclit  iMf.  Wenneli^der 
erste  Adeni  von  der  Ifde  ier  gweiK  wad,  ao  M  niit 
MdderiiaiMireiideederlelileAdaM  «liidMIe  ? en  dev 
Me«  d»  helNl»  vea  fleiaeh,  Mcb  iMM  dv  Mmipm$ 


Digitized  by  Google 

* 


Terlollian. 


entsiegelt,  im  belebendeo  Geiste  von  Gott  hervorgebracht 
worden,  a 

Diess  ist  die  Entwickelang  der  Person  Christi.  In  ihm 
sdiaiit  nun  TertuUian  das  Göttliche  und  Menschliche  in  voli- 
kommener  Weise  lusammen ,  in  ihm  das  verwirkUchte  Ur- 
bild ,  den  ins  fleisdi  getretenen  Urtypns ,  anter  desseo  Idee 
alles  geschaffen  veard.  »Wie  Gott  den  Mensehen  ans  der 
Erde  bildete,  ward Glirlstas ,  der  kdüftlfe  Mensch«  dabei 
gedacht.  So  war  der  Mensch  schon  damals ,  das  Bild  des 
künftigen  Christus  im  Fleische  anziehend ,  nicht  nur  Gottes 
Werk,  sondern  auch  Unterpfand.  .  .  Gott  machte  den 
Menschen  im  Hinblick  auf  Christus ,  sein  Wort ,  das  zu  set- 
ner Zeit  Mensch  werden  sollte.«  In  ihm  schaut  er,  mit  Ei- 
nem Worte ,  die  Wa  h r h  e i  t  der  Menschheit »  »den  wahren 
und  gewissen«  Menschen;  dieser  aber  ist  der  Sohn  Gotlest 
des  Vaters  Ebenbild. 

Christi  Werk.  —  Als  das  nichste,  das  unmittelbarste 
betrachtet  Tertnllian  die  Umbildung  der  damaligen  Welt. 
»Niclit  als  wie  Einer,  der  annoch  rohe  und  wilde  Men- 
schen durch  die  Menge  der  Götter  erscliüüeru  und  auf  solche 
Weise  zur  Menschlichkeit  bringeo  nuissh' ,  wie  Numa,  son- 
dern als  ein  solcher  erschien  er,  der  den  gebildeten 
und  durch  die  Bildung  selbst  betrogenen  Men- 
ichen  inr  Anerkennung  der  Wahrheit  die  Angen 
öffnen  sollte.«  Ein  grosser  Gedanke  I  Das  Menschen- 
geschlecht, will  unser  Kirchenvater  sagen,  war  bereits 
durch  alle  Stufen  menschlicher  Selbstbildnng  hindurchge- 
gangen und  hatte  sich  nur  immer  tiefer  v  erstrickt.  Es  be- 
durfte eines  höheren  Helfers,  einer  höheren  Hülfe. 
Und  Christus  kam  und  half  und  die  ümhiidung  der  Welt 
beginnt:  das  erste  Werk  des  Herrn  und  das  erste  Kenn- 
seichen  seines  göttlichen  Ursprungs.  »Untersuche,  ruft 
darum  Tertullian  ans,  ob  die  Gottheit  Christi  eine  wahre 
Ist,  eine  solche,  durch  deren  Erkenntniss  man  gebessert 
wird.c 

Das  ist  das  unmittelbare  Werk  Ghrlitl ;  das^  allgemeiiie 
aber,  das  allem  Besonderen  ko  Grunde  liegt,  das  ewige, 
das  wahrhafte  —  Tertullian  fas^l  es  in  folgenden  Worten 
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avuNMa:  »Gott  lebte  anler  den  MeDtchent  da« 
mit  der  Mensch  wie  GoU  in  leben  lernen  möge. 
Getiftellte  sieh  den  MenBchen  gleich,  damit  der 
Mensch  Gott  gleich  würde.    Gett  ward  klein  er- 
fanden, damit  der  Mensch  recht  gross  wQrde.« 
1d  dieser  Stelle  ist  alles  gesagt.    »Unser  lud,  sagt  er  ein 
andermal ,  kouule  uur  durcli  des  Herrn  Leiden  zerstört  und 
unser  Leben  nur  durcli  seine  Auferstehung  wieder  herge- 
stellt werden.«    Oder  auch  drückt  er  sich  so  aus:  duui 
desswiUen  ist  der  Sohn  Gottes  heroiedergekommen  nnd  hat 
die  Seele  angenonunen ,  nicht  damit  die  Seele  sich  selbst 
hl  Christo  kennen  lemle,  sondern  damit  Christum  in  sich 
seihst;  denn  nicht  dnreh  das  Sicbnichtkennen  lief  sie  Ge- 
sondern  durch  das  Nichterkennen  des  Wortes  Gottes,  c 
So  kommt  die  Seele  in  Christo  zum  Bewusstsein  ihres  Ideals, 
ä>o  zur  Gewissheit  des  Heils  ihres  Gesammtwesens :  »Er,  der 
Milder  zwischen  Golt  und  den  Menschen,  wird  Gott  dem 
Menschen ,  den  Menschen  Gott  zurückstellen ,  das  Fleisch 
dem  Geiste »  den  Geist  dem  Fleische ,  da  er  Beides  in  sei- 
ner Person  yerbikndet  nnd  der  Braut  den  Bräutigam ,  dem 
Mntigam  die  Braut  erworben »  welche  (das  Fleisch)  sieh 
hl  Christo  ihren  Brintigam  (den  Geist]  durch  ihr  Blut  ei^ 
slmden  hat.c 

Die  Mittbeilung  des  neuen  Heils  in  Christo  ge- 
schieht durcli  den  heiligen  Geist.  »Das  Beste  hängt  desto 
üjehr  von  Göll  ab  und  kein  Anderer,  als  der  es  besitzt, 
theilt  es  aus,  wie  er  es  Jedem  aiisziitheüen  würdigt.« 

In  seinem  ersten  Stadium  beginnt  das  neue  Leben  mit 
der  Busse,  »die  das  alte  anskebrt,  wegfegt  und  hinaos*- 
schaill  nnd  dem  kommenden  heiligen  Geiste  eine  reine  Wobr- 
nnng  in  der  Brost  bereitet ,  wo  dieser  mit  hlmmllsclien  G«^ 
tem  gerne  dann  einiieben  mag*«  Keine  SQndenvergebnng 
ohne  Besse:  i>das  hiesse  sonst  ohne  Entrichtung  des  Kauf- 
preises die  Hand  nach  der  Waare  ausstrecken ;  für  die  V«^ 
giltang  der  Busse  nur  verheisst  Gott  Loskauf  der  llnsträfUch- 
keit.«  Aber  die  Busse  mnss  eine  wahre  sein.  »Es  genüge 
Gott,  sagen  Manche,  wenn  Er  nur  mit  Herz  und  Gemüth  ver- 
ehrt  werde,  obschon  mit  Werken  wenig  geschehe.  Das  heiast 
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also :  anbeschadet  der  GotteBrurcht  ond  def  CUm^cw  sta- 

dig«ii.  So  mögen  sie  denn  ancb,  wenn  sie  anbeschadet 
der  Gottesfurcht  sündigen,  nnbesctiadet  der  Sünden- 
vergebuDi;  in  die  Hülle  gestossen  werden.  Das 
sei  ferne,  dass  der  UeberQuss  der  himmlischeD  Milde  das 
Begebren  mensiihlicher  Yermessenbeit  errege.  Niemand 
sei  desshalb  bdser ,  weil  Gott  gütiger  ist ,  so  oft  zu  sündigen 
als  verziehen  wird.«  Jener  beharrlichste  Feind  gibt  in  sei- 
ner Bosheit  freilich  »Immer  Rast  und  gerade  dann  wütbet 
er  am  heftigsten ,  wenn  er  den  Menschen  vollkommen  frei 
erkennt;  dann  wird  er  am  meisten  entüaumit,  wenn  er 
ausgei5scht  wird.  Nothwendig  betrauert  nnd  beseufzt  er 
die  zugelassene  Verjjehun^  der  Sünden,  so  viele  im  Men- 
schen des  Todes  zerslörte  Werke ,  so  viele  entrissene  An- 
sprüche auf  seine  vormalif^e  Vprdammnis's.  Kr  betrauert, 
dass  ihn  und  seine  Kngel  der  Diener  Christi  ri(  Ilten  soll. 
Darum  Jiber  nicht  verzagt;  nur  frisch  tut  zweiten  Bnssp. 
Es  mag  freilich  verdriessen ,  wieder  zu  sündigen »  aber 
wieder  zu  büssen  soll  nicht  verdriessen.«  Herrlich  gespro- 
chen von  Tertullian  I  Wenn  er  dann  die  zweite  Busse ,  die 
Busse  nach  der  Taufe ,  d.  h.  nach  der  Aufnahme  ins  Chri- 
alMittooi ,  in  einem  änsMfttchen  Akte  will  vollzogen  sehen, 
—  immerhin  hatte  diess  auch  sein  Schönes,  zumal  in  Je- 
ner Zeit  der  Christenheit  »Wann  du  zu  der  Brüder 
Knien  dich  BtMtonrirfst ,  so  umÜMMtt  du  Christus.  Uii4 
dessgleichen ,  wenn  sie  für  dick  weinen  ,  da  leidet  Christlitt 
da  bittift  Christ»  den  Vater.c  Freilich ,  die  GMu  iaff 
Mih6t  gilt  uhft,  das  Aea^re  für  4m  Inm  wa  mtaim 
oder  zQ  jfcincMiien;  mmk  Cteftdw  feaa^ ,  wo  dar  Mil 
GMati  aicbt  mehr  wir,  Ar  liuiBMliiiiha  BaMthnfHi. 

Wm  Tertattin  noch  weiter  sagt  iber  «e  MHflieltaag 
ud  AaeigMaf  des  HeOs»  Ihiil  M  «i  hWMmi  le  fb^ 
genderBlelletvMiiiiiien:  » Wer  hat  ohM  Oett  die  WahiMt 
nrmoMienT  werhetGettettaaiiteliiieCMitiM?  werlnt 
GluristBS  erf»ncht  ebne  des  MI.  Mrtt  werhafrtaMI. 
GeiH  eBqpftmgeB  olue  ta  MoMMHit  die  OIraheM?« 

Whr  w^aiaa  !■>  an  ei  der  Lefcre  tp»  4tm  Cieiw 
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Die  Lehre  von  den  Gnadenuiitleln,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Taufe,  eiöilüet  TertulUan  mit  einer  ebenso 
wahren  als  tiefen  Bemerkung.  Er  stellt  den  Satt  auf,  dass 
die  Vereini^niiii;  der  Kinfarhheit  der  Erscheinung  mit  frött- 
licher  Krall  na  inuein  da&  Gepräge  des  wahrhaft  GiWtlichen 
sei;  wie  uin;?pk#»hrt  das  Hoidenthuni  innere  Leerheit  duKh 
äusseren  Pruuk  zu  ersetzen  suche.  »Nichts,  sa^^l  r  i-,  ver- 
härtet die  Gomiifhcr  der  Menschen  so  sehr  als  die  i^infach- 
heit  der  gültUchen  Werke  in  ihrer  Erscheinuni^  und  die 
Herrlichkeit  der  verheissenen  Wfrkiin^ren.  Ich  will  ein 
Lügner  sein,  wenn  nicht  dagegen  die  l-c  >tli<  hkeiten  und 
Mysterien  der  Idolr  durch  den  Prunk,  durch  die  l'r.irht 
und  (iic  7urüstungen  wie  Glauben  so  auch  Ansehn  sich  ver- 
scbatTen.  O  des  nnseligen  ünglanbens,  welcher  Gott  das 
Ihm  weMlUch  Angehörige  abläagnet  —  Einfachheit  und 
Macht !  et  —  So  viel  zar  Einleitung.  Nun  zur  Taufe ,  llMT 
^e  unser  Vater  ein  eigenes  Buch  geschrieben  hat. 

Die  Taufe.  —  Sie  ist  das  SakriOMBt  des  Wassers» 
Btech  welakM  wir  den  Vergehungen  der  alten  FIbf 
stemiss  abgewaschen  zum  ewigen  Leben  befreit  werden.« 
Dal  WMSer  ist  aber  hiebei  nicht  blosses  Symbol ;  es  ist  4m 
Organ  dea  «5ttiidi«i  Mtlet»  4ie  Ursache  der  WMoamgi 
Bim  Fleisch  wM  «bfBWiidM,  teilt  Um  Seal«  «taidcelt 
Md«.  £i«fidteiBtlMlkli»MlilT«ctalllaDM,  weil  mit 
MidharSiateMfil,  itePMBpt  «kM  if^^mä^iimutml»' 
rMnf  ind  aallMt  olM  AvI^rMd  teltaidi  lu  Wmm 
flnkl,  iniltfwMignBW«rtoB«Bt«rgi«iiHlit,  nkktTMod« 
Ott  wUbUB  niA«r  iMTOffabt«  team  ancb  die  Bfkoigaig 
dM  «wigia  HiilM  iia|lanUleh*  Wi«  «olitM  abtr  Ckittei 
WmIw  aadmi  Min  ab  eboa  ilMr  BnfWtOnmg  «te- 
baa?  «  Br  bagnOgl  sich  alMr  dmlt  aUht  Das  Wassar»  sagt 
ar«  hat  »ela  alias  Yomckt « > scIuhi.vdb  der  MSpflmg  har 
»aMSIIi  das  gStHtalwB  Galstes  €  aad  ist  n  aüaa  g9ttUclnii 
Miaiaaissea  UUMck  gawasaa.  »üm  so  waaigar  .ÜMt 
slah  atawaate«  wana  Galt  das  Wassar»  waidaa  ar  M 
aüaaMigaa  md  Maiba  gattaailMa»  aach  M  saiaaa fla- 
tanaaMite  sMIbar  warte  üsss;  waaa  ar  te«  was  te 
iidtasbe  Laben  lenkt,  anch  Ar  te  ilbaailiirhi  basMIt« 
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Ikm  DnpniigB«,  die  Inll»  gifailHgl  i«  wavto:  »ii 
IM  iMinvIMtar  d«r  belUft  Oetat  hanb  M 
w«m  «her  den  Waam,  laiin  «p  fi«  MB  flcklMlIlgt, 
fo  fdieiligt  zieh^  ito  dteKnft  n  bdBgK  te  rick  UaelB. 

So  empfängt  die  tcnb  Heiligeo  gehaUlgte  Natur  der  Wmmt 

auch  selbst  die  EU'afl  zu  heiligen ;  und  nachdem  durch  die 
üazwischenkunft  des  Engels  die  Wasser  gewissermassen 
lleilskraft  erlangl  liabcii,  so  wird  S()^volll  der  Geist  im  Was- 
ser leiblicher  Weise  abgewaschen,  als  auch  das  Fleisch  darin 
geistiger  Weise  gereinigt. .  .  Doch  nicht,  als  ob  wir  durch 
das  Wasser  den  heiligen  Geist  empiin^en ,  sondern ,  durch 
das  Wasser  gereinigt,  werden  wir  unter  dem  Engel  der 
Taufe  dem  heiligen  Geiste  zubrrcifef.«  Diess  ist  die  Ansicht 
TertuHians.  Zur  Erhärtung  di  rselben  weist  er  hin  auf  die 
Typen  und  Prophet ien  des  Alten  und  Neuen  Testaments, 
z.  U.  »die  Welltaufe  der  Siindlluth;«  auf  die  Heilung  durch 
den  Teich  in  Belhesda«  »Dieses  körperliche  Hf^ilmittel  ver^ 
kündete  aber  das  geistige ;  denn  immer  geht  das  Kurperiiche 
als  Bild  dem  Gei^ti^cen  voran.  Bei  zunehmender  Gnade  Got- 
tes kam  auch  mehr  Kraf!  dem  Wasser  und  mehr  Macht  dem 
Engel  zu.«  1  erner  weist  er  auf  die  Analojjicn  in  heidnischen 
Mysterien  als  dämonischen  MachäfTungen  dieses  christiichen 
Geheimnisses  ;  »wenn  nun  die  Heiden  zufolge  der  alleinigen 
Natur  des  Wassers ,  welchem  das  Abwaschen  eigen  ist,  sich 
die  Hoflbung  der  Reinigung  einschmeichelten ,  um  wie  viel 
wahrhaftiger  wird  diess  das  Wasser  leisten  durch  Gottes 
Maehtt  von  dem  all'  seine  natürliche  Beschaffenheit  erschaf- 
iSui  worden  ist.«  Man  sieht,  er  hält  das  äusserliche  Ze^ 
dien  und  die  hiedurch  daifaitaUta  Sadia  wkM^  aaaoinawiar. 
Br  kämmt  ins  Magiicha. 

Betrachten  wir  liodi  das  Verhältniss,  in  «r  die 
Taufe  JolMWit  letit  n  dar  Taafe  GhrM.  Sie  war  gött- 
Hcfa,  tagt  ar,  »aber  rar  daai  GaMa  Mch»  oicbi  dar 
Kralls  aia  baraitata  a«r  dam  Himaliaehaa  Tor 
dvrali  Vorlage  der  Baase»  welehe  in  der  Meii« 
icbea  Gewalt  ateht  me  aie  «MtUeh  gaweaa»,  Mtta 
da  andi  dao  MUgan  Mit  «ad  die  TifBifeaBg  dar 
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Yeriiehen.  Alber  mm  Go(t  vergibt  die  SAiulea  iind  ertheUt 
den  heiligen  Gfeist.a 

Noch  Eins.  Tertnllian  war  gegen  die  Kindertaufe, 
gegen  aüzufrübe  Taufe  überhaupt.  »Mehr  Vorsichl,  äussert 
er  sich  ,  beweist  man  in  zeitlichen  Dingen ;  wie  wollte  mao 
nun  denjenigen »  denen  man  ein  irdisches  Gul  nicht  anver- 
traut, gleichwohl  ein  iiimmlisches  mittheflen?((  Es  ist  somit 
die  Wichligkeit  der  Taufe,  die  ihu  gegen  die  Kiiidertaufe  ein* 
nimmt.  Es  ist  auch  die  hohe  Verantworllit  hkeit,  welche  der 
Täufling?  übernimmt :  «wor  der  Taufe  Wiehtigkeit  einsieht, 
der  y,\\Yi\  mehr  (ük  hicii  sie  zu  empfangen,  ab  uufzuschie- 
bell ;  nur  der  von«;tän(ii^'p  Glaube  ist  des  Heiles  ver*^ichert.« 
Es  ist  ferner  die  ^  ^^.■^nt^^  orHiehkeil  der  Taufiialhen  bei 
der  Taufe  unmündi^^er  Kinder:  »ist  es  wohi  notlisvendig, 
dass  auch  die  Taufp^iUicn  mit  in  die  riofaltr  verwickelt  wer- 
den?« Ge|,eii  die  liindertaufe  spiitlit  iljtn  sodann  die 
Nothwendiijkeit ,  erst  im  Glauben  nntiMri(hl(t  zu  sein: 
«zwar  spricht  der  Herr:  wehret  ihnen  nirtil ,  zu  mir  zu 
kommen,  nun  wohlan,  so  mögen  sie  denn  kommen,  wenn 
sie  erwachsen  sind ;  sie  mögen  kommen ,  wenn  sie  lernen, 
wenn  sie ,  wohin  sie  kommen ,  belehrt  werden.  Sie  mö* 
fen  Christa  werden,  wenB  sin  Christum  erkennen  können. 
Mügtm  sie  erst  verstehen,  mm  das  floil  zu  bittMi,  damit 
Ihnen  solcte  md  ihr  Mtim  gegehe»  werden  könne.  Aus 
sieht  geringerem  Grunde  mm§  man  aaeh  bei  den  üuverhee 
ffiÜMtattt  welche  der  Versnchung  ausgesetzt  shid »  die  iing- 
fraoen  wegen  der  Mannbarkeit,  die  Wittwen  wegen  der 
MMung,  die  Taufe  aufschieben,  bis  sie  entweder  ekh 
▼eieUlflieD  oder  in  der  Enthnltiiamkeit  hefestigt  wordM 
tfaid.c  CtegendielittderCmfeariiditihmeadttdi,  seUm 
^  da  er  MBrt  mm  mMm  du  Dogna  van  dar  M- 
flMarte,  dlaUMchnld  derKMtr,  die  noeh  keiner 
WaMhuigYOttfttBdflsbadiMi.  »Wai  «Ol  daa  icMdloae 
Altar  BvfltedaamgatangU  teng.  DartaadpaBktiia» 
aaffi  UrdMttvMs  la  dieiaai  Pindrta  ist  Uar. Ba  Hart 
diaTaitfiMiaffcaiipt  yamirel  Saüa«  liatiauhiaii :  airtvadar 
ab  «Im MMIiaifang  iraaSalta»  deaEiUaan»  oder  all  Inr 
aignung  daa  BaUa  md  dMdl  fartaidaaa  VarpfliaMng  ^mm 
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Mm  dei  MnMhMi.    Twtriiiai  Uam  lUa  mite  Mte 

ntf  die  raljcktiTe ,  und  dämm  wir  m  gegen  dit  ttedar 


Dt»  Beeilt  der  Spendimg  der  TmC»  M  der  BteteC 

dann  die  flbrigen  Presbyter  nnd  Diakonen;  Jedoch  nicht 
ohne  des  Bischofs  Genehmigung,  »wegen  der  Ehre  der 
Kirche  «  ;  sonst  haben  auch  die  Laien  das  Recht  der  Spen- 
dun(? :  »was  nämlich  auf  gleiche  Weise  von  Allen  empfan- 
gen wird ,  kann  auch  auf  gleiche  Weise  vou  Allen  gegeben 
werden ;  es  darf  das  Wort  des  Herrn  keinem  vorenthalten 
werden.«  Aber  alles  »uiii  llochacbiung  und  Bescheiden- 
heit  gegen  die  Vorsteher  und  nur  im  Notbfalle.c 

Das  Abendmahl.  —  Nielit  in  besonderer  Weise ,  wie 
die  Taiiri' ,  iiai  ierluilian  das  Abendmabt  behandelt;  nur 
beilciutig ,  nur  bei  Gelegenheil  anderer  Punkte ,  z.  B.  der 
Auferstehung  des  Fleisches ,  oder  gegen  Marciou.  Seine 
Grnndausicbt,  sofern  sie  mit  seinem  übrigen  Systeme  zu- 
sammenhangen soll,  kann  Qbrigens  nicht  dunkel  sein;  es 
ist  olTonhnr  die  dos  Kcali-viiius.  »Das  Fleisch,  sagt  er  ir- 
gendwo ,  «i:eniess(  den  Leib  und  das  Blut  Christi ,  damit  die 
Seele  von  Göll  ersättigt  werde. a  Anders  hat  er  sie!»  einmal 
an  einer  andern  Stelle  aosgedrückt.  Es  ist  gegen  Marcion, 
gegen  den  er  die  Realität  des  Leibes  Christi  beweisen  will. 
»Nachdem  Christus ,  also  äussert  er  sich,  erklärt  hatte,  er 
habe  ein  grosses  VefflaogeB  gehabt,  das  Pasdiah  als  das 
Seine  m  :  denn  es  wäre  iwwArdig ,  wenn  Gott  irgend 
ECiru  ihm  Fremdet  begehrte ;  so  nahm  er  du  fiirod ,  und 
es  an  seine  iftsger  vertheilend,  machte  er  es  zu  seinem 
Leibe,  indem  er  ij^fiMli:  diess  ist  mein  Leib,  das  heisst, 
die  Figur  OMines  LetiMS.  Diese  Figur  hatte  er  aber  aidift 
fMin  können,  wire  iela  Leib  sieht  ein  wahrer  gewetea: 
deim  elD  leeres ,  weMkieee  Ding,  wis  ein  iniantaMia  ebes 
lel,  kawito  keine  Figur  in  licb  Umm.  Oder  bitte  er  etw« 
dwewegeit  dai  Brod  wa  eeinem  Leibe  gBMWht »  weilerkei- 
mm  wirtOicben  Leib  beom;  mbb  lo  aiMte  er  dai  BroA 
iir  «Ol  daUngebeB. . .  80  mcb  bat  er*  M  dee  Kelchai 
Srwibninv,  eta  mü  ealMiii  VM»  beriageitei  Ti 
«licMMdt  die  mtÜDhWl  dae  Laibas  battlHgt 
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keinem  andern  LRibe  als  dem  von  Meisch  kann  das  Blut 
zukommeu  und  so  erjirobt  sieb  der  Leib  duieii  das 
Fleisch,  wie  das  Fleisch  durch  den  Leib.«  Was  diese 
vielbettrittene  Stelle  sagen  will «  scheint  klar.  So  gewiss« 
diess  ist  ihr  Inhalt,  so  gewis«;  Brod  Brod  ist,  d.  h.  eine 
Keaiitai,  eine  Substanz,  kein  wesenloses  Ding,  kein  Phan- 
tasma ,  so  gewiss  muss  der  Leib  Christi  —  Leib,  d.  h. 
ein  wahrer,  roaier  Leib  sein,  donn  sonst  hätte  Christus 
das  Brod  nicht  s«Mnt*n  Leib ,  d.  Ii.  die  Figur  seines  Leibes, 
nennen  können  ,  odiT  os  niüssle  das  Brod  aufhören  ,  eine 
Substanz  zu  ^ein  nnd  Rcalilat  zu  iiaben,  denn  eine  leere 
Sache  kann  keine  1  i^Mir  in  sich  fassen  ,  d.  h.  Nichts  darstel' 
len.  Lin  Drillt'S  ,  uieint  T<T(nllian  ,  gebe  c?  nicht,  oder, 
setzt  er  irouist  h  hinzu,  wenn  Christum  keinen  wirklichen 
Leib  besass  und  doch  das  Brod  seinen  Leib  nanote ,  so 
mOsste  das  Brod  also  gekrearigt  worden  sein.  —  So  scheint 
uns  diese  vielgedeutete  Stelle  am  natürlichsten  erklärt  zn 
werden,  eine  Stelle,  die  über  den  tertnUiai^hen  Begriff 
Aae  Aiwadmahto ,  wievasdQnkt,  wenig  aussagt.  Sie  will 
nur  gegen  Mareions  Ansicht  von  einem  Sdieinleib  Christi 
darthun ,  dass  Brod  und  Wein  ud  Leib  OBA  Bin!  GhfMÜ  im 
iMia  darstellendes  Verbältni»  n  ehiander  zu  bringen  waren, 
wenn  nicht  beide  BMÜlit  bitten.  Diess  ist  AUm.  Ekm 
^yHMiidia  AnikM  ttegt  I»  der  S(«Ue  nidit  Idar  ansgetpf«^ 
Aea»  aber  «neb  fcebie  «adece«  Necb  eeiMriieeUillietae« 
Deabwelwi,  im  dar  te VerbiltaiM  m ZeMMO  luullBbrit 
fMi  aldiald  amcbiagt  in  des  vo«  Orwcba  imd  WMmn«; 

Tater  eiM  iaaigere  Baiiebiiiig  aMMbnim  iwl» 
BiüdaeeAbentoabbvwldMiLelbClbritli,  umä 
ileie  lebebtt  er  *  fleieb  IraritaM  wd  den  iMlüeii  allen  JUi^ 
cbeMTileWt  m  vennittelii  diucb  die  Idee^CbriHi*  alt  dee 
Ugee  oder  dee  lehliifMicbea  Wortes  der  Weit  ood  Natar. 
WekNe  aber  des  nlbere  Terbüftfie  awiiebi«  Beide» 
dtoie  bat  er  wtwtebeB  jeiemia. 

Beieber  ab  «ber  dee  Abendaabl  bet  ikb  TeifaillaD  «ber 
dei  Oobot  aasgespfocben ,  beeoaden  über  das  Valeroiier, 
das  er  »efaMn  boneft  Begriff  des  Bveaffilbnac  mnibL  Er 
bat eta eigwiei BBcfalein  darlber  gescbriebe«.   Bete»  eaft 
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er,  aberNia  »loic  elM»  ioMmbCMH»»  «to  telH,  wm 
dsn  iniB  69  M^ifM;  dtu  wader  Iura  dnr  Inttge  GcM 
«iaen  beiecktea  Gefet  a&erkaiineB ,  aodi  der  frevdige  etem 

betrflbten  oder  dtr  freie  einen  gebundenen.  Niemand  liMt 
einen  andern  als  seines  Gleichen  za  8lcii.c  Das  Gebet  ist 
das  geisti^^e  Opfer ,  welches  die  alten  Opfer  abgethan  bat« ; 
und  ein  solches  Opfer,  »von  ganzem  Herzen  geweiht,  durch 
den  Glauben  genährt ,  durch  die  \V ahrheil  gepflegt,  durch 
die  Unschnid  unTerselü  t ,  tluich  die  Keuschheil  rt  in  ,  durch 
die  Liebe  bekränzt ,  solches  rntts^icn  ^^  ir  mit  dem  Gepi äuge 
der  gnten  Werke  unter  Psaluieu  und  llyninen  zum  Altare 
Gottes  hinbringen.«  Bete  »an  allen  Orten,  wo  Gelegen- 
heit oder  NoHiwendigkeit  es  erfordert«;  bete  »zu  |eder 
Zeit ;  doch  wird  es  heilsam  sein  ,  gewisse  Stunden  zu  heob- 
acii(cri.  Immer  alti t  soll  die  Erqnirkuri^^  und  Nahrung  des 
G<  isi<'s  der  Erquickiiiig  und  Nahrung  de»  Lt  ih^!^,  dasHimm- 
lisdic  dem  irdischen  vorangehen. a  Bete,  «Icnii  gewaltig 
ist  die  Kraft  des  Gebets.  »Alles  wird  das  Gebet  von  Gott 
erlangen.  Denn  was  hat  (iott  dviu  wahren  Gebet  verwei- 
gert? Wir  lesen,  hören  und  glaubrn  dir  ^nns^nn  Beweise 
seiner  KiaK.  Das  Gebet  des  alten  Bundes  errettete  aus  dem 
Feuer ,  von  den  wilden  Thieren,  vom  Hunger  und  es  hatte 
doch  noch  nicht  von  Christo  seine  Ordnung  empfangen.  Um 
wie  viel  kräftiger  ist  das  Gebet  der  Christen.  Zwar  kein  Ge- 
fühl des  LeideM  wendet  es  ab,  aber  es  rüstet  die  Leidenden 
mit  Geduld  aus ,  Ttraelirt  durch  Kraft  die  Gnade ,  damit 
der  GiMbe  wiwe ,  was  er  von  Gott  zu  erwarten  hat ,  sieb 
bewusst ,  was  er  fQr  Gottes  Namen  leidet.  Ebemals  flkhrle 
es  Leadplagea  herM«  sdilng  es  Kriegsheeie »  wehrte  den 
hsüflnieB  Begea*  Christus  aber  hat  ihm  nur  Kraft  z  um 
Guten  verlieben.  «mgeUiebe  Gebel  bellt  Kranke, 
treibt  DämeiM  aM»  iMItaet  die  Kefte,  IM  die  FesaelB 
der  ÜMcbaidifsa.  BstfiglSflMdeii,  veijagl  Vefwehonge»» 
•tfliCVerlolgiiiigen.tiMelKMimiailge,  fslillat die  Wa»- 
darer,  bemblgt  die  WeDe»,  «ibrt  die  Aram»  leidet  die 
BMmh,  riddel  die GeMleBen auf ,  erblU  die  Faündam 
bewahrt  die  Sebanda.  Solebea  Gebet  ist  des  Gla«-* 
besä  Meiler^  utera  Webr  «ad  Waffe  wider  dei 
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Menschen,  vvelchor  uns  von  aiieii  Seiten  auf- 
lauert. N ur  allein  das  Gebet  besiegt  Go u.  .  .  Bete; 
alle  Engel  beten ,  so  schliesst  er  sein  liebliches  Buch  über 
das  Gebet ,  es  betet  aUes  HrschafFene;  es  beten  die  Tbiere 
des  HauM's  wie  (b  s  Waldes  und  beugen  die  Knie.  Und 
i\uch  liic  Vögel  scln^ ingen  »ich  erhebend  zum  Himmel  auf 
und  sliecken  das  Kreuz  der  Flüj;el  der  Hände  aus  und 
ihr  GpsaFisr  isl  ähnlich  d^  tti  (lehote.  W  as  soll  ich  von  dem 
Benif  /um  (icbct  weiter  sai^eu.'     Der  Herr  seihst  belele.« 

So  viel  über  die  Guadcumiffel.  Wir  wenden  uns  nun 
lu  der  Lehre  von  den  letzten  DiiiL'cn. 

Das  zukÜnfÜLic  f  f^l)pn  des  Kin/^'hicn  \\ie  der  ripsammt- 
heit  bewegt  sich  nach  lertuhian  durch  verseliiedeiie  Madini. 
Diese  Momente  sind  in  seinem  System  von  einer  realisti- 
schen Anschauung  getragen  ,  in  ihrer  Aufeinanderfolge  ab«r 
aicht  scharf  genug  bestimmt  und  auseinander  gehatten. 

Wir  beginnen  mit  der  Auferstehaag  des  Fleisches. 
Dass  auch  der  Leib  auferstehen  werde ,  daran  hielt  unaer 
Vater  so  fest  als  Irenaus.  Es  wwt  ihm  ein  LtoblingsdofiiM ; 
er  hat  ein  eigenes  Bach  darüber  gwdviiteil*  Die  Gnoitt* 
kflff  fjNÜich  wollten  nichts  davon  wiiscn  ,  so  wenig  als  von 
einer  wahrhaften  Menschwerdung  und  Auferstebang Christi« 
8to  beriefen  sich  auf  die  Schrift  Bf  stehe  ja  g^^rieben, 
MitaBsie,  Fleiick und Btat  werden  dM Boich Gottei  akfal 
«Mhca,  Haren  wir  TtftidliaB.  »Got»  Mgt  aber  das 
allec  gabt-  akbt  die  Sabctam  an,  smideni  dar  Snbatana 
Werbe,  den  aBen  MemciMO,  dam  Fieiich  nnd  BInt  Un- 
gagelian,  waldiein  nUaunt  wider  den  AnHantefanngsgia»- 
banan  iagan:  LaMt  ans  eiaen  and  trinban,  morfcn  sind 
wir  Ja  tadL  Als  Sebald  aico>  nicht  als  Sobitani  m 
Waiwh  nnd  BInt  Tom  Baicha  Gottee  anigeacMaaien.€  Nan 
beriefen ileilcfaanf die Nator des  Fleiidiea.  »Wletsaglaii 
sie,  man  sali  sich  des  Fiaiseb ,  sdion  nnrein  dnreb  seinen 
Ufsprong  ans  dem  Bodanaati  der  Erda,  oniainar  noch  dnreh 
den  BUMt  warnns  ea  eraenft  wird,  rerilcbüicb,  niadrif, 
^  Gabnitei,  beschwerlich,  üsttg  nnd  das  nochtber* 
diesa  wieder  In  den  Ursprang ,  ans  dem  es  hervorgegangen, 
hl  die  Brda  sarfkcbbehrt,  efai  Aas,  ja  ein  Nkhis  wird. 
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iD  TerweBmig,  Imiftnnig,  ▲nflSsiing»  Venidtbng 
übergegangen ,  wtodor  hergesteHt  uad  gu»  mm  lelMr  Anf- 
MMDg,  MimnNIditonvilcluclialteaimdeBT  1)m  Feuer, 
'«e  Waner,  die  Mägen  der  wOdea  TUeret  dleScUlBAB 
der  Kislivögel »  die  Eingeweide  der  FMw  wMni  es  wie- 
der ziirflckgeieB?€  •  la:  erwiedertavf  dieies  aUes  unser 
KircbraTater ,  wd  aolbrt  eetfaltet  er  in  gewaltiger  Scblachl- 
reihe  seine  Beweise.    Folgen  wir  ilmenl 

Das  Fleiscli  ist  Gottes  Gebilde,  diess  ist  das  Krsle; 
durch  Gottes  eigene  Hand  ward  der  Staub  geformt ,  zum 
Fleische  verwandelt  und  beseelt.  Wie  köuQte  es  nun  »ü 
verächtlich  sein?  »Es  hat  seine  Würde  von  Gott,  der, 
dass  es  werde,  verhütet  haben  würde ,  hätte  er  sein  Wer- 
den nicht  gewollt.  Des  Menschen  ganie  Bildung  eignet 
Gott.  .  .  Wozu  demnach  den  Namen  »Erde«  aui  dieses 
von  seinem  Schöpfer  so  hochgeehrte  Fleisch  anwenden? 
Man  t»etet  des  Phidias  Hände »  weiche  den  olympischen 
Jupiter  aus  Elfenbein  gearbeitet ,  an.  Und  Gott  der  Leben- 
dige ,  der  W  ahl  lialliLie  liäüü  durch  seine  Bearheitung  nicht 
Jedwede  Schteciitigkeit  des  Stoffes  aiisreinigen»  ihn  von 
jeghcher  Hinfälligkeit  herstellen  koniu n  ?  « 

Ferner:  der  Leib  ist  der  unsterblichen  Seele  Ge- 
fäss.  »Sollte  er  nun  ,  weil  irdenes  Gefass ,  gemäss  dem 
Ursprung  aus  Lehm ,  zerstört,  oder  soll  er  nicht  vielmehr, 
weil  göttlichen  Scbaties  Behäitniss,  verherrlicht  werden? 
Wird  das ,  dem  das  Leben  anvertraut  ist ,  umkommen  kön- 
nen ?  Vertraut  man  dem  VergiBf liehen  das  Unvergängliche 
m  9  alten  Schläuchen  den  neuen  Wein  ?  .  .  .  Bist  du  nicht 
sorgian»  deine  Edelsteine  und  Perlen  nicht  in  Blei  oder 
bplsr,  sondern  ins  feinste  und  wohlgearbeitetate  Gold  zu 
fassen,  deine  kostbaren  Weine  und  Salben  in  sehicbliche 
Gefässe  zu  ittllen  ?  Und  Gett  soll  den  Schatten  Seiner  Seele, 
den  Hancfa  Seines  €&eiafes ,  das  Werk  Seines  Mmdes  irgend 
einem  dmchnne  schlechlea  Sarg  hingefeben  und  dureh 
dIeinisdrieUiehe  ItateiMngnng  alMings  «neb  veideoni 
iMtent« 

Doeh  nicfat Mm  Gete  4er Seele     nnfs  tnnlfsln 
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▼•rlbaB4«B  mll  Ur  «ad  ihr  ve  rbrUdert  ist  4m  Fleisdi. 
»Jeglichw  GMm  i>d«r  Werkieog  kommt  anderswoher  in 
Gebraucb ;  das  Fleisch  aber  ist  von  der  Gebarmutter  her  der 

Seele  verbunden  ,  zugebildet,  ni i t ge boren  ,  ja  bei  allen 
Verhältnissen  mischt  es  sich  ihr,  .  .  Es  hal  Gott  die  Seele 
in  das  Fleisch  hini'in<;estellt  oJer  vielmehr  eingesät  und  ein- 
gemischt und  ^wai  /II  solcher  Vermischung,  dass  man  es 
für  ungewiss  balt«n  kann  ,  ob  das  Fleisch  die  Seele  oder  die 
Seele  das  Fleisch  herumtrage»  ob  der  Seele  das  Fleis(  ti  oder 
dem  Fleisch  die  Seele  diene,  .  .  So  wmi  das  I  I(m><  h  ,  in- 
dem man  es  für  der  Seele  Diener  hält,  al>  dcri'u  driiosse 
und  Miterbe  erfunden,  und  wenn  des  Zeitlic  Inn  ,  wamin 
nicht  des  Lwigeu  j^leichiälls?  .  .  Wäre  das  nieJil  eine  haU>e 
Auferstehung,  nur  die  Auterstehung  der  Seeie?  das 
nicht  Sadduzäer,  die  sdlrhes  meinen?« 

Noch  mehr:  ift  das  Fieisrii  so  iiii)i)_:st  verbuiulen  luil 
der  Serie  ,  so  hat  es  auch  Gerne  in  s  <  h a  n  am  C ür i  s  t  e  n- 
dienst  bienleden  und  /  ugleicli  an  allen  geistigen 
Gütern  und  himmlischen  Gnaden.  »Das  IHeisch 
wird  abgewaschen  ,  damit  die  Seele  entmakelt »  das  Fleisch 
wird  gesalbt ,  damit  die  Seele  geweiht ,  das  Fleisch  wird 
bezeichnet,  damit  die  Seele  befestigt,  das  Fleisch  wird  durch 
ÜB  Handaaflegung  beschattet ,  damit  die  Seele  durch  den 
Geist  erleuchtet,  das  Fleisch  wird  mit  Ctiristi  Fleisch  ub4 
Blut  ernährt ,  damit  die  Seele  voa  Gott  ersilUit  werde.  .  . 
Keine  Seele  kann  4m  Heil  erlangen ,  ausser  sie  hat ,  da 
sie  im  Fleische  war,  ge^^bubt.  So  ist  das  Fleisch  des  Hei» 
les  Angelpunkt.  .  .  DasFl«i»ch  bringt  ««ch  fii«tt  woUf^ 
fiUlige  Opfer ,  die  PeinlgOfen  der  Seele ,  so  zu  sagen ,  aus 
mImi  fiigenlhiiiB«  dar.  Andi  die  JongfirioUdikeit,  der 
Wittfreattand»  die  EptiihiwJfrtt,  die  Honofimi«,  4m 
lUrtortinii  «hm  €ott  adt  doa  FteiackM  GOIM.  Nna 
«ber  k6ttn«B  nicht  dt«  im  Lohn«  getranni  wer«« 
dtUy  welebe  Ib  d«ii  Werken  Yerbnnden  »Ind.« 

»Dm  FleiMb  «Im»»  so  Umi  T«rtiilU«n,  ww  er  Mäher 
«1wi«b«lt,  fVMinien,  dMPleiicb,  w«idMtGettaiit  Ml* 
MB  Binden  ra  Mm  BbMMdlbnBl«,  vekfaet  er  dwcb 
MtaMi  Aabmdi  n  mIm«  UtaM  lieiinWibhfiil  benoltc. 
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wvidies  «r  vtm  Bewohner ,  m  NntoiiöDir  •  nm  Betoir 
Mher  seiD^  ganzen  Werkes  Tonetzte,  welehee  er  mit  Mi- 
Ben  Gelieiainfa»en  and  Disciplfnen  ■duniektey  deiM  Ab* 
tddtnngen  er  billigt,  desaen  Leltai  er  ttoli  inel^ut »  Aew 
Fleleebt  00  vltflftdi  Gott  snkommend,  wM  aMt  wieier 
«ufervtehen?  Fern,  Je  fem  sei  es;  den  Gelt  das  Weik 
seiaer  Binde,  daaGellelite  MtneaSciiarfUnna,  dae  Gefltaa 
ieines  Odems ,  das  Kdniglidie  seiner  SdiöfiAaig,  dasEribe 
aalner'  Freigdiigkelt ,  den  Priester  seiner  BeligioB-,  den 
Streiter  Ar  sein  ZeogniM,  den  Bruder  seines  Gesalbten 
dem  ewigen  Untergang  bastlmmie.«  Hoch  ein  wnllefer 
Fimkt  kämmt  dam:  das  FieMi  mit  BUeksiclit  anf 
Christas*  »Als  was  innner  der  Lehm  gebildet  wwdiB, 
Gbrlstns,  der  snkOnllige  Mensch,  worde  dabei  gedacht.  • . 
Nor  die  Yerweigern  also  der  leibKchen  Sabslans  das  Hell, 
weidie  Kdser  der  Gottheit  Gbrisit  staid. . .  OledioHaff» 
ming,  als  anch  dem  Fleische  zugehSrlg,  abUngnen ,  zes^ 
relisen  das  Fleisch  Christi«« 

So  Tie!  Uber  die  Wttrde  desFlelflehes  als  Gottes  Werk,' 
als  der  Seele  Organ «  als  des  Ghristendmns  IHenerin ,  als 
des  Logos  Gebilde.  Es  sind  aber  noch  andere  GrAnde ,  die 
für  die  Auferstehang  des  Fleisches  sprechen. 

Da  ist  die  A  nalogie  de  r  gesa  mm  leo  Na  1 11  r ,  —  eim! 
ewige  Prophelie  der  Aiirersteliung  unserem  1  leischcs.  »Der 
Ta^'  stirbt  in  der  Nai:ht  und  die  Finslerniss  allenthalben 
begiäiit  ihu ,  uiid  doch  lebt  er  wieder  auf  mit  seinem 
Schmucke,  mit  seiner  Ausstattung,  mit  der  Soiiue,  eben 
derselbe ,  unversehrt  und  ganz  fOr  den  Weltkreis ,  indem 
er  seinen  Tod ,  die  Nacht ,  verniclilet ,  sein  Grab ,  die 
1"  insterniss ,  zerspaltet.  Auch  der  Erde  ist  vom  Himmel 
her  die  Lehre  geworden,  narli  dor  Boraulmug  die  Bäume 
zu  bekleiden  ,  die  Blumen  nciK  rdilJ^^  zu  tarbeo  ,  die  Kräu- 
ter wieder  bervorzubi  inuen  ,  dass  sie  ebendenselben  Samen, 
der  verzehrt  worden,  tragen  und  nicht  früher  bringen,  ab 
er  verzehrt  worden.  .  .  Die  \  olle  ürdnunq:  der  Wie- 
derkehr aller  Din^e  ist  demnach  ein  Zeugniss  für 
d ie  Au f e rst eh ung  der  Todlen.     Zweifle  nicht,  der, 

welchen  du  als  den  WiedsrhersieUer  aller  Dinge  anerkeimsl» 
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IM  Mdi  te  AaffltWMkir  itt  FitiiciMi.  Der»  welchar 
allM  wiatolidebt  uod  nicht  bloM  wiederbeloblt  Boadem 
ancb  reformirt,  wild  andi  deteea  Leib  reformireD. . .  AI* 

las  wird  vergehend  erhalten,  alles  wird  durch  Untergang 
wiederhergestellt.  Und  du  Mensch,  der  Herr  Alles  de»^ 
sen ,  was  stirbt  und  aufersteht ,  du  solltest  sterben,  um  zu 
Grunde  zu  gehen?  a 

Da  ist  die  Gere  cht  ij^keit  Gottes  und  das  Ge- 
richl.  liier  liegt  die  ganze  Ursache,  ja  NOthwendigkLtt 
der  Atilersteliuni^.  Uudenlie,  ob  einer  jeden  der  beiden 
zu  richtenden  menschlichen  Substanzen  die  göttliche  Rö^e 
Vorsitze,  wie  der  Seele,  so  dmi  Fleische.  Was  sieh  zum 
Gerieht  eignet,  dem  kommt  auch  die  N\  it(ierher>tellun^ 
zu.  Des  letzten  Gerichtes  FQIle  und  Vollendung  aher,  wie 
könnte  es  bestehen  ohne  des  ganzen  Menschen  Wieder- 
hiM>U  lluii^:?  Der  ganze  Mansch  jedoch  er«ir!»einl  nur  aus 
I  >iihslanzen  fc^inigung;  um  desswilloii  muss  in  bei- 
den dargestellt  werden,  der  ganz  frorifhi- i  \vi  > dm  f,oll ; 
der ,  wenn  nicht  ganz .  fürwahr  auch  nicht  gelebt  Ji.iIumi 
wird.  Als  welcher  er  i:*  h  bt,  als  solcher  wird  er  geriditetf 
weil  er  daher  zn  richten  ist,  Avodurch  er  geiehl.« 

Da  hl  <He  Gnade  Gottes.  »Würde  das  Fleisch  nicht 
auferstehen,  so  wäre  die  GQte,  die  Gnade,  die  ßarniher- 
zigkeit.  Jedwede  gutthätige  Kraft  Gottes  schlechterdings 
nichtig.  .  .  Wie  das  Fleisch  sterblich  ist,  gemäss  der 
Schuld ,  so  muss  es  lebe^kräftig  sein ,  gemäss  der  Gnade. 
Wl«  uAscbackUcb  wäre  es  fOr  GoU ,  nur  den  halben  Men^ 
ichen  selig  zu  machen,  da  die  zeitlichen  Fürsten  schon 
volle  Gnade  übea?  Wie  wird  der  für  gerettet  gehalten 
werden,  welelier  auch  verloren  ist?  Dm  FleisoliB  nadi 
verloren,  dem  (.eiste  nach  gerettet?« 

Da  ist  die  Macht  Gotlee.  »Würde  maii  aber  nicht 
den  Teufel  anerfceimeB  als  Bt&rfcer  wa  des  Ueoachen  Ub-> 
hilda ,  da  er  iha  gaaz  verdirbt»  und  wäre  GoU  nicht  sehwä^ 
eher,  wen»  m  Uiq  nicht  ganx  erhaht?  Sollte  der  nk^ 
wlederfaamMteUen  gaichickt  selAt  dar  gaaiaeht  hat?  lal 
Ja  dodi  mehr  aoch»  famacbt  ala  wiedariiergaatalH»  den 
Aotag  gagabett  ala  wiadorgigahe»  lo  habaftl .  •  BadeBhe» 
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was  da  gewesen  bist  ,  ehe  du  iu  Wahrheit  nichts. 

Der  du  also  oicbU  gewesen  bist ,  ehe  du  warst  uad  ebenso 
wiedenim  niclits  geworden  bist ,  liasl  du  za  sein  aufgehört, 
warum  kamst  do  niebt  vod  Neaem  m  dem  Zaalaode  des 
MichtB  in  daa  Sein  flbergehen  nach  dem  Willan  ebendeasel- 
ban  Schöpfen ,  der  dich  ana  dem  Nichts  znent  rieft  Gih 
Rechenschaft ,  wenn  da  Isannst  >  wie  do  gewofden  bist  und 
dann  forsche ,  wie  du  werden  wirst.  Und  dennqcb  scheint 
es  fast  leichter ,  einst  wieder  zu  werden  ,  was  du  geweseu 
bist,  weil  du  mit  ebenso  wenig  Schwierigkeil,  was  du  vor* 
lier  nie  gewes^en  ,  einmal  wurdest.« 

Da  ist  endlich  di« Macht  des  neuen  Lebens.  »Be- 
wiritte  des  Todes  Herrsciiaft  des  Fieisches  Auflösung^  «o 
mnsste  das  dem  Tod  entgegengesetile  Leben  das  fintgege»* 
geseilte  wirken »  d.  h.  des  Fieisches  Emenerong.  So  wird 
dort  *  wo  auch  die  Stade  Obageflossen  ist ,  die  Gnade  über- 
iiessen.  Anf  welche  Weise  erstand  denn  GhHstos?  Oluie 
Zweifel  im  i  ieische.  Wenn  nun  alle  ,  gleichwie  sie  in  Adam 
sterben,  so  in  Christo  belebt  werden,  so  werden  sie  dem 
Fleische  nach  in  Ciiristo  i»eiebt,  wie  sie  in  Adam  dem 
Fleische  nach  sterben,  cc 

So  hat  mit  den  vielseitigsten  Gründen  unser  lürchenvater 
die  Anferstehung  des  Fieisches  an  erweisen  gesucht.  NielH 
OBinteressant  ist»  ihn  noch  Aber  die  Art  and  Weise  sich 
anasprechen  an  hören,  wie  der  Leih  aoferstehen  werde. 
»Es  aufersteht  gleidimissig ,  so  lelirt  er,  ailes  Fleisch  wad 
Blut  in  seiner  Qualität.  Rein  anderes  Fleisch  wird 
belebt  als  das,  welches  erstorben  ist;  aber  es  wird  über- 
Ideidet  werden  ,  denn  was  dem  Reiche  Gottes  zu  nahen  tiat, 
das  miiss  die  Kraft  der  Unverwüstlichkeit  und  ünsterbllcii- 
keit  antbun ,  ohne  welche  es  dem  Reiche  Gottes  nicht  nalien 
kann.  ^Niebt  wird  das  Fleisch  vertilgt ,  aber  er^'eilert  wird 
es;  dasselbe  kelirt  wieder»  äber  in  anderer  Weise»  voli«> 
kommener;  es  wird  die  Vollkommenheit  and  den  Schmuck 
empfangen,  welche  Gott  fkbw  dasselhe  nadi  seinen  Ver- 
diensten heri^eüAhren  will.  Der  Tod  erfasst  freilich  die 
Unsterblichkeil  nicht ,  das  Slerbliche  aber  erfasst  sie ,  und 
zwar,  da  es  ?om  Leben  Terschiongen ,  d.  h.  nicht  zerstört. 
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soßdera  in  dasselbe  aufgenommen,  ctn^rbracUt  und  ver- 
schlossen wird.  UqU  Jtsglicbes  wird  auferstehen  iu  seiner 
OrdouDg,  weil  in  seinem  Leibe;  denn  die  Ordnung  ist 
nichts  anderes  die  Hoi hihmuii^'  des  Lohnes.  Da  ja  auch 
die  Verdicii>!e  dem  I.cÜm'  rcluid  ^  rrden  ,  so  wird 

nothwendig  gleichfalls  eine  (Mdmin^*  der  Leiber  leslgesetzt, 
damit  die  der  Verdien'^ie  -(  in  könne.«  —  Wenn  aber 
dieselbe  Oiialiläl ,  sn  friiL^h  n  Vif»le ,  werden  uun  aueli 
ihre  übrigen  Kenn/eicticn  aulrr stehen ?  die  Lahmen?  die 
Blinden?  die  Sirchpf!  '  uNein ,  antwortet  Terlullian;  so 
fragt  überhaupt  nur  die  alllägliche  Schlauheit  des  Höglau* 
hens.  Denn ,  werden  wir  in  Herrlichkeit  verwandelt ,  wie 
vielmehr  in  Onversehrtheit  I  Des  Leibes  Verletzung  ist 
ein  Hinzugekommenes,  die  Unversehrtheit  ist  das  Eigen» 
thamliche.  Zuerst  ist  das  Wesentliche ,  dann  da»  Zuftllige. 
Wir  werden  der  NalWt  nicht  der  Verunstaltung  zurflckge« 
gebeo.  Wie  wir  gewgt,  nicht  wie  wir  verletzt  wurden« 
leben  wir  wieder  auf.«  —  WoBQ  aber  die  Glieder  in  J«iiar 
Well?  friflen  wiador  Andere.  »Die  Verrichtungen  4er 
Glieder,  erwtedert  OBier  Vater,  werden  für  dieses  Leheiia 
NoCilweBdIikelt  se  Luge  üNtMetai,  iria  aoch.daa  LelM 
aeitel  TO»  der  MtUdikeU  In  die  Swlgiwit  ttbefttifBii  iat 
Wewi  aber  dai»  dai  Lebea  lellitt  vett  der  NolbweiidlglMft 
mMma4mwwimkkit  ae  werden  die  GMeder  ebanMi  toh 
Ünren  TairiiMingen  liefrelt,  dem  nielü  weiden  aie  melv 
daaaweganneÜiwaiidlffaeiB.  Easlndeber»  Bprfdit  er  eich 
weiter  ane»  die  Glieder  Ja  andb  aahnn  Mi  dieaeM  Leiten 
nkdrt  an  den  onedlen  IHenat  4er  einnliciMn  Welt  nnr  ger 
bmidenv  aendetn  andi  au  HflbMreni  beetiaunt  So  dlem 
Ja  adm  Idar  der  Mnnd  nicht  awn  Eaaen  aUain,  aandern 
inni  laden  und  inr  [«abiireisiing  Gottaa.a 

Znitan4  der  Seele  and  deaLelbeabiean  ihrer 
Wia4ervareiniguug,  d*  b«  bia  sur  Anfaratebung* 
^  Die  Seele  naeh  Ibian  Htnadialden  weilt  »in  <dner  In 
der  Erda  rerborgenen  Tiefe,  m  weleher  auch  Chrtüaa» 
wnil  ebenMb  Mameb  und  nacb  der  SebrUI  geiiorben  nnd 
begraben  ♦  dem  GeteUe  de«  Todes  genugzuthun ,  binabge* 
fliegen  ist.«    Hier  sind  die  Abgestorbenen  »aowobt  xnr  >4 
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Strafe  als  zur  Erquukung.«  Das  Fleisch  »ist  bei  Golf 
wohl  aufgehobt  ii  durch  den  treueslen  Schatzmeister  Goltes 
und  der  Menschen,  Jesus  Christus.  Was  du  Kir  seinen 
Untergang  hältst,  das  wisse,  sei  Fortgehen,  Zuiüt kzieben. 
Nicht  die  Seele  aliein  wird  /ui  ück^ele^.  Auch  das  fleisch 
hat  unterdessen  seine  Orte  der  Zm  ik  kijezogenheit,  im  Was- 
ser, im  Feuer,  in  den  Vögeln  iui  ^^illde,  da  es  in  diese 
aufgelöst  zu  werden  scheint ,  so  wird  es  nur  gleichsam  in 
Gefässe  ausgegossen.  Wenn  aber  auch  diese  Gefässe  selbst 
zu  Grunde  gehen  und  es  diesen  ebenlall»  eiiUallen  ist ,  >ü 
wird  es  ^eichsam  auf  Umwegen  in  seine  Mutler,  die  Erde, 
Tersehlungeu ,  damit  aus  ihr  der  Adam  wieder  d;ir;^estellt 
werde  ,  der  vom  Herrn  hören  wird :  Siebe«  Adam  ist  wor« 
den  ,  wie  Einer  aus  uns.« 

An  die  Auferstehnni;  knüpft  sich  das  t  a  u  S(mi  dj a  lirige 
Reich,  die  Ankunft  Christi  und  das  Gericht.  — 
Das  tausendjährige  Reich  ist  nichts  anders  als  das  vollendete 
Reich  Gottes  auf  Erden.  »Da  wird  die  Erde  heilig  sein 
bei  Allen ,  die  Christus  angethan  haben ,  wahrhaft  beilig 
sein  durch  des  heiligen  Gf*i=tp«i  Einwohnunj:,  wahrhaftig 
von  Milch  und  Honig  triefend  durch  seiner  Hoffnung  Süsse, 
wahrhaftig  Judäa  durch  Gottes  Vertraulichkeit. 
Und  €0  wird  die  StaA  Jerusalem  auf  die  Erde  hernieder* 
kommen  zur  Aufnahme  der  Heiligen  nach  der  Auferstehung 
imd  /.u  ihrer  ErquickOBg  durch  alle  geistigen  Güter  bereitet» 
wodarcfa  sie  fär  das ,  was  sie  in  dles«r  Welt  verloren  oder 
▼erachtel  haben,  sdiadlos  gehalten  werden.«  Christof 
wird  dann  wiederkommen,  »der  ganse  Christas,  andi 
mit  dam  Flefadi  •  denn  ohne  dieses  wird  er  weder  sein, 
■och  eriLamit  werden  kennen.«  Und  er  wird  kommen  in 
BenUchkelt  nnd  Gericht  halten.  Tertolilan  beschreilit  das 
grandios ;  aber  awischen  dordi  lodert  ein  Feoer ,  das  nicht 
von  oben  ist.  Freilich  —  die  Zelien  waren  danach! 
»Welch*  ein  nahe  bevontehendes  Sdiansplel ,  also  sehHesst 
er  seinBnch  Iber  die  Schauspiele,  wird  die  Ankunft  des 
muubeiwelDBhiden ,  hocheihabenen ,  triomphlrenden  Hnm 
sein !  Weyher  Inbei  der  Engel ,  welche  HeifUchkeit  der 
anrerslehenden  Heiligen  I   Und  dann ,  weiches  Eeidi  der 
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Gerechten  ,  wolrtio  Stadt  da»  ueue  Jenisalen» !     Aber  aucU 
iioc-h  andi  I  «  S(  liauspiele  siud  flbri^:  jeuer  letzte  und  für 
immer  eatscheiii«  nde  Gerichtstag,  den  Heiden  nnverhofü, 
ein  Spolt :  wo   l  iiui  di<'  so  grosse  Altheit  der  Welt  und  so 
viel(  ilirer  Aus^ebui  Icii  iitn  Feuer  vcrzefiren  wird.  Worü- 
ber luaj^  icli  mic  h  erfreuen  ,  >\  orüber  frohlociien  ?  Wenn 
ich  erbli(ke,  wie  so  viele  and  mächtige  Könige,  \%elche 
man  als  in  den  Himmel  aufgenommeD  verkündete ,  samml 
dem  Jupiter  selbst  und  'üma  Zeugen  in  den  tiefsten  Finster- 
iiiss«n  heulen;  ferner  wie  die  Vorsteher,  Jene  Yerfolger 
des  Naanens  Gbrisli ,  in  peinlicheren  Flamnieti  brennen  als 
die  von  ibnen  den  Christen  angefachten  sind;  iiht  rrliess, 
wie  Jene  weisen  Philosophen  vor  ihren  mit  ibnen  auflodern- 
den Schfliern,  welchen  sie  weiss  gentnrht,  es  seien  die 
Seelen  nicbts  und  ihre  Rflckliehr  in  die  Körper  finde  nlcfal 
statt,  nun  errütlien  vor  Schani;  und  endlich  wie  aoch  die 
IHehler  nicht  zu  des  Bhadamantos  oder  Hlnos  Richterstuhl, 
aondcm  zn  dem  des  anerwnrteCenGhrtotni  hfaiiitteni.  Bann 
werden  die  Tragöden  viel  mabr  i«  hören  sehi ,  nlnllch 
achralend  um  Ibras  eigenen  Elenda  willen ;  dann  werden  die 
KoDÖdlanlen  Tiel  hesser  an  heochnaen  «ein,  weil  vom  Feuer 
gelintert;  dann  wird  der  Wagenlenker  auf  flammendem 
Wagen  gani  rotb  eiBCheinen.    Aber  nicht  sowohl  diese  wOl 
idb  sehen ,  als  viehnebr  za  Jenen  will  Ich  nnersitttich  den 
Bitcfc  hinwenden,  welche  wider  den  Harm  gewilthat  haben. 
Seht,  werde  ich  sagen,  hier  ist  jener  Sohn  des  Ztanmer- 
nanns  oder  des  feilen  Weihes ,  der  Sabbathschinder,  dar 
Samarltaner,  der  von  Dlmon  Besessene.    Hier  Ist  der, 
welchen  Ihr  dem  Indes  abgeschachert,  der  mit  F&nstan  nnd 
Geissein  Zerschlagene,  Angespiene,  mit  Esaig  und  Galle 
Gelrinkle.    Hier  Ist  der,  welcher,  wie  ihr  sagtet,  helm- 
Ikh  hinweggenommen  ward  mit  dem  Vorgeben ,  er  sei  anf- 
erstanden ,  damit  die  Henge  der  Herzukommenden  seinen 
Salat  nieht  niederträte.    Solches  zu  schauen ,  Uber  solche« 
zu  jubeln ,  welcher  Prätor ,  Konsul ,  Quästor  oder  Priester 
kann  dir  das  mit  seiner  Freigebigkeit  verleihen?    Und  doch 
haben  wir  diess  «ewisserinassen  s<  lion  durch  den  Glauben 
dargestellt  in  der  Liubilduiig^krart.    Von  welcher  Art  aber 
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ist  endlich  (la> ,  was  keiu  Auge  gesehen  ,  kein  Ohr  gohdrt 
bat,  was  iii  keines  Menschen  Herz  gekoiiimen  ist?« 

Die  H^Mflf^n  spotlelen  tilu  r  <'iii  solches  üerlchl.  »Wie 
aber?  frn^t  1  Crtulüaü  tii<'  Seele  ,  wenn  dir  nach  dem  Tode 
kein  I.<  ideii  bliebe,  weun  endlich  du  bc]\)>{  nichls  bist,  da 
du  den  Leib  verlassen  hast:  warum  du  denn  wider 

dich,  als  könnlest  du  ferner  noch  irgend  etwas  erleiden? 
Ja,  wesshalb  überhaupt  fürchtest  du  den  Tod,  \>enn  du 
nach  dem  Tode  nichts  /u  fürchten  hart,  insofern  nichts  nach 
deoj  Tode  untersucht  wird?« 

Mit  dem  Gericht  verband  unser  Kirchenvater  noch  die 
Idee  eines  Weitbrandes.  In  den  Vulkanen  sah  er  dessen 
Vorzeichen.  »Wer  wird  diese  einstweil iii^en  Strafen  der 
Berge  nicht  für  Vorbilder  des  drohenden  Gerichts  hinneh- 
men? Wer  stimmt  nidit  bei»  soieiie  Fiemmen  seien  die 
Probwürfe  irgend  eines  groMen  und  unermesslichen  Feoer- 
beerdes.«  Mach  dem  Untergang  dieser  Zeitlichkeit ,  »nach 
dem  Uebergang  dieser  Welt  in  den  grossen  Tag  des  Hemit 
iii  Jenen  Tag  des  Zorns  und  der  VergeHung  t  den  letiten  und 
¥erhonten ,  Mr  dem  Vater  belumnt ,  und  doek  in  Zeidiett 
und  Wundem  >  in  Ersdiilteroog  der  Eiemente  uttd  TOUter- 
klmpfen  TorbereiCett «  nach  diesem  wird  »die  Umwandlnng 
der  Helligen  in  die  engtlsclie  NaCnr  nnd  Wesenheit  und  ihre 
endlicbe  Anfinahme  ins  Himmelreleh«  efffelgen :  »denn  Nie* 
mand  geht  in  den  Bimmel  ein ,  der »  so  lange  diese  Erde 
besteht,  so su sagen  verschlossen  ist«  und  erst  mit  dieser 
Welt  Vollendung  werden  sich  die  Reiche  der  Hfanmel  ft^ 
nen.«  Dann  wird  auch  Alles  wie  der  hehren,  was  einst 
hier  war.  »Wunderbare  Einrichtung  der  Natur  I  Um  sn 
bewahren,  vernichtet  sie»  um  wiedemigehen ,  nimmt  sie 
hinweg ,  um  su  erneuen ,  verdirbt  sie ,  um  su  vermehren, 
vermindert  sie  invor:  hisofbni  sie  relchReher  und  ausgn» 
hfldeter  wiederherstellt  als  sie  tilgt ,  in  Wafariielt  mit  Wu* 
eher  den  Untergang,  nrit  Zinsen  das  Unredit ,  mit  Gewinn 
den  Schaden.  .  .  Was  immer  du  verlferst ,  das  kehrt  wie- 
der. Alles  kehrt  in  seinen  Stand  zurück ,  da  es  foitgegan* 
gen  sein  wird  ,  Alles  beginnt  abermals ,  da  es  geendet  haben 
wird,  ajso  nimmt  Alles  ein  Ende  ,  um  zu  werdeu.  Nichts 
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geht  vertoreo,  ausser  zum  Heil.    Alles  aber  kelirt 

dem  Menschen  wieder,  dem  es  besorgt  ist.  .  .  Am  Ende 
der  Tage  w  ird  daim  der  Sohn  die  Herrschaft  dem  Vüitir,  von 
dem  er  sie  haUe »  wieder  zurückgeben.«  — 

Wir  haben  nun  lertullian  nach  den  verschiedensten 
Seiten  betrachtet,  ^och  üms  bleibt  uns  übrig :  Xerlullian 
als  MuuUuisL 


Tertaliian  und  der  Montaiitfliiivs. 

Nach  allen  Richtungen  wurde  der  Mensch  vomChristen- 
tbum  ergiiüen  und  das  ( ihi  istciUhum  vom  Menschen.  Der 
göltliche  Geist  und  der  meiisi  tili  che  rangen,  sich  gegenseitig 
zu  durchdringen.  Es  war  ein  Pro/rss.  In  dpm  Prozesse, 
es  konnte  nirh!  fehlen,  traten  auch  aut  allen  PunkU  ri  Ex- 
treme hervor.  In  dieser  extremen  Hichtung  trieb  ,  wie  wir 
sahen,  der  Goostizismus  auf  dem  Gebiete  der  Lehrentwik- 
keluDg.  In  derselben  Riebtung,  aber  auf  dem  Gebiete  der 
bitte  wmI  dM  Lötens ,  tritt  um  du  dar  Mmtaniainaa  ««Ir 

MontaBBS  mr  ans  dem  Flecken  Ardaban*  ia  Mysieo« 
m  dar  Giinie  pfan  Fhrygien ,  ainar  Provioi  fiao  Klaia^ 
asien,  deren  Einwitear  schon  im  vorchristlichen  Alterthuai 
durch  ihraii  Bu^  m  anthusiastischar  Qottesverehrung  be- 
fttclügC  waren.  Uma  Jahr  171  begann  ar»  hahl  nach  sei- 
■irBahdinag,  AoMmb  la  airagatt  dardi  aksutische  Zu*^ 
itiain,  ia  wairtiaa  ar,  sähe  Varfolgiiagii  dar  Christen 
watea^aod»  die  Gttah%an  asihrdafla  wm  StiaheA  mmJi 
dar  mn^rarhriaaa  uad  i«  harten  aacatischaa  Baihahwgin 
ZaglalehvailLthideleer.  ab güuinaha havoialahaad , StraP- 
farkhta  GMiasahar  die  Varfoiger  dar  Kirche,  «aWladaiv 
hnnft  dai  Herrn  nad  die  Siriehtaag  dea  tavaea^ttfliaB 
Bakbaa,  deaaen  Venaaw  er  In  lahhiflna  Faghen  ichildarta> 
^  Dieai  iat  nahe  m'allaat  waa  wir  Aber  aafai  Aaftan 
laa  wiaieii. 

BatMehlea  wir  naa  ha  AHgaseiiMa  daaChaarfrter  dea 
Maataaiiiaas.   Attatt  fcaaaMaaageB,  waaveaSlMiCb 
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von  diszipliMrbcbM  Rlgortmiif  In  der  Klrehe  war ,  tat« 
•r  lo  ilch  Muaiiim«!!  und  alle  Folemlk  nnd  alle  OpposMfoB 
gegen  den  kirchlichen  Yerfall.  Aber  er  ging  einen  Scbrül 
weiter.  Nicht  blo§s  eine  Wiederherstellung  der  arsprtng- 
liehen  Reinheit  des  christlichen  Lebens  wellte  er  sein ,  son- 
dern anch  eine  Vervollkommnung  desselben  in  Hinsicht  auf 
ilie  l)is/ij)Iiii  und  die  Sitte.  Das  Zeitalter  des  heiligen  Geistes, 
rühmte  er  sich,  sei  mit  ihm  ani^ehrotlien.  —  Diess  sein 
Charakter  im  Allgemeinen.  Eine  tiefere  und  systcmaUjiche 
Begrüuduug  erhielt  er  aber  erst  durch  l\'rlulli;iu. 

Als  Montanist  trat  unser  Kii<  lienvater  iii  direkten  Ge- 
gen«iatz  {jc^en  seine  Iriiiicre  kattiulische  Kictitung.  Zwar 
die  Gruüdlcfircn  des  GUuImmis  hielt  er  fest,  aber  Kirche  und 
bitte  der  iialhuljschen  ^rilV  er  an.  Man  warf  ihm  diese 
Aeuderuuu;  seiner  Ansi(  lUcn  vor.  Ks  kümmerto  ilni  jedoch 
wf'ni«!.  »Niehl  errotiie  ich,  rief  er  aus.  Kein  1  oilMhrei- 
teuder  erroüiet.  Es  hat  auch  das  Wissen  in  Christo  seine 
Stufcnjahre.  .  .  vN  (iIUmi  wir  Granzpfähle  au«s(ecken  ,  wie 
jene  i  die  Iwaüioliscttt'ii  iti  üetreff  der  Disziplin  wie  der 
Gnade  /  «  So  rechtfertigt  er  sich*  Folgen  wir  ihm  dub 
in  dieser  Richtunfif ! 

Ais  Montanist  setzt  Tertuiiian  der  Idee  einer  dureh  Sac- 
eession  der  BiseliÖfe  äusserlich  fortgepflanzten  Kirche  die 
Idee  einer  Kirche  des  Geistes  entgegen.  Was  der  Herr 
zu  Petrus  gesagt,  hat  ihm  nur  Bedeutung  für  Petrus :  »wer 
bist  du ,  der  du  behauptest ,  anch  zu  dir ,  das  heisst  zu 
Jeder  nahen  Kirche  des  Petrus ,  sei  die  Gewalt  des  Lösens 
nnd  Bindens  gelangt?  Wer  bist  du ,  der  du  die  offenbare 
Absficht  des  Herrn,  der  diess  Recht  nur  dem  Petrus  fQr  seine 
Person  übertrug ,  umwirfst  und  rerunstaltest  ?  •  .  Die 
Kirche  ist  eigenthttmlich  and  vonfiglich  der  Geist«  worin 
die  Dreiheit  des  JBinen  Gottes »  der  Valer,  Sohn  und  der 
heilige  Geist  begeht.  Diese  ist  die  wahre  KirohOt  die 
Kirche  als  Geist,  nicht  die  Kirche  alt  AmaM  der  BiicfaMi.« 
i>er  Geist  Ist  also  das  die  EUibelt  der  Personen  fconsll» 
tnirende  Printip. 

Da  hebt  er  hi  dieser  Kirche  gani  iconsequent  nnd  ovan- 
gellacfa  allen  Unterschied  twischen  Priestern  nnd 
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läie»  anf  mA  stellt  die  urcliristiiche  Idee  wieder  lier.  »Tbei- 
nn  sind  wir,  sagt  er,  wean  wir  meineo,  es  sei  den  Laien  er- 
laoi>l,  was  deD  Prtestera  verboten.    Sind  wir  Laien  nicht 

auch  Priester?  Steht  nicht  geschrieben.  Er  hat  uns  zu  Köni- 
gen und  Priestern  gemacht  vor  dfill  uüU  Seineui  Vater?  Nur 
lidb  Ausehen  der  Kirche  bat  den  Unterschied  zwi- 
schen Ge  i stl  i  dien  und  Laien  gemacht.    Wo  kein 
iLoUegium  der  Geistlichen  ist «  thcilst  du  das  Abendmahl  aus 
und  taufest  und  bist  Priester  fllr  dieii  allein.  Wo  aber  ihrer 
drei  sind,  ist  die  Kirche»  wenn  es  auch  nur  Laien  sind;  denn 
Jeder  lebt  seines  Glaubens  und  vor  Gott  gilt  liein  Ansehen 
der  Person.«  —  Da  kann  lieinMenscli  Sflnden  verge- 
ben, kein  Bisehof ,  kein  Märtyrer.    »Denn  wer  ist  auf  der 
£rde  und  im  Fleische  (dine  Schuld?    Wer  ist  Märtyrer,  so 
lange  er  noch  liinwohner  dieser  Zeitiii  hkeit  ist ,  Flehender 
um  den  Lohn,  bedürfficr  des  Ar  d  s  und  schuldig  dem  Aas- 
leiher?  Es  mag  dem  Märtyrer  genügen,  die  eigene  Schuld 
getilgt  zu  haben.    Des  Undankbaren  und  Hoffärtigen  ist  es, 
aach  Andern  anszutiieilen «  was  er  als  GrosBes  erlangt  hat. 
Wer  löst  eines  Andern  Tod  dnrch  den  seinen, 
ausser  aor  der  Sohn  Gottes?    Dazu  kam  Er  Ja,  dass 
Er  rein  von  aller  Schuld  und  in  Allem  heilig  fttr  die  Sünden 
geborsemte.«  ^  Da  setzt  er  der  Tradition,  deren  Rechte 
er  ali,  ikatholik  verfochten,    die  ewigen  Rechte  der 
Wahrheit  entgegen.     »Wider  die  Wahrheit  kann  weder 
die  Länge  der  Zeit,  noch  das  Anseilen  der  Person,  noch  das 
Vorrecht  einer  Gegend  Etwas  gelton.    Denn  dah^r  pOegt 
die  von  Unwissenheit  oder  Einfalt  ausgegangene  Gewohn* 
beit  durch  die  Zeitfoige  sich  als  Gebranch  zn  befestigen 
und  also  wider  die  Wahrheit  anznkimpfen.    Aber  unser 
Herr  Jesus  Christus  hat  sich  die  Wahrheit  und 
nicht  die  Gewohnheit  genannt.    Wenn  nnn  Christus 
von  Ewigkeit  ist  und  vor  Allein,   so  ist  doch  auch  die 
Wahrlieit  etwas  Ewiges  und  eine  alte  Sache.    Das  mögen 
Jene ,  denen  als  etwas  Neues  das ,  was  an  und  für  sich 
etwas  Altes  ist,  erscheint,  bedenken.     £s  widerlegt 
die  Häresieen  nicht  sowohl  ihre  Neuheit  als  die 
Wahrheit.    Was  immer  wider  die  Wahrheil  ge*- 
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wnsst  wir4,  iii  H&rasie,  selbst  eine  aUe  Ge- 
wohaheitc 

Da  anefkeoat  er  eine  Icirchliche  BntwIelLelaBg 
und  iLirohlieiien  Fortschritt*  Allerdings  nennt  er  dis 
Grandlage  nnr  »Eine»  anbeweglich  wie  unverbesserlich;! 

sie  isl  der  alte ,  kirchliche  Glaube  an  Gott  den  Vater  und 
Schöpfer  der  Welt  und  an  seinen  Sohn ,  v>  geboren  aus  der 
Jungfrau  Maria  ,  gt^krouzigt  unter  Ponlius  Pilatus  ,  von  den 
Todteu  auferstanden  am  dritten  läge,  aufgefahren  zum  Him- 
mel ,  nun  sitzend  zur  Bechtcn  des  Vaters  und  kommend  n 
richten  die  Lebendigen  und  die  Todteu.«  IMese  gemein- 
same Glanbensl^re  hielt  er  lllr  aligeschiossen  und  vollendet 
durch  Gliristns  and  die  A|»ostel.  »Teibleibt  aber  dieses 
Gesetz  des  Glaubens  fest,  so  lAsst  doch  das  Uebrige  der 
DIstiplin  und  des  Wandels  Veränderung  ztim  Besseren 
zn»  insofern  nämlich  die  Guadc  Gottes  bis  au's  Etide  immer- 
fort wirkt  und  weiter  fordert:  denn  was  wäre  es,  das» 
der  Teufel  immerfort  wirken  und  täfrlicli  zu  den  Werkzeu- 
gen des  Bösen  neue  hinzufügen  sollte ,  das  Werk  Gottes 
aber  stehen  i^iben  and  aufhören  soUbs,  forttuschrpiton?« 
Bie  Kirche«  meint  onser  Kirchenvater*  mttase  im  Kampfe 
mit  der  Welt  In  immer  neue  Formen  ihres  Lebens  eingehen, 
•onst  würde  sie  anfhdren ,  das  Sali  der  Welt  so  sein ;  and 
ids  gottliche  Kraft  mitose  das  EvangeHnm  die  gauie  menseh- 
liehe  Natur  in  allen  ihren  Richtungen  erfassen  und  umwan- 
deln. »Desshalb ,  fährt  er  fort ,  hat  der  Herr  den  Paraldet 
gesendet,  damit,  weil  die  menschliche  Schwachheit  nicht 
alles  auf  einmal  fassen  konnte ,  das  christliche  Lehen  durch 
jenen  Stellvertreter  des  Herrn  nach  und  nach  geleitet,  ge- 
ordnet und  zur  Voilendnng  himmgeflUirt  würde.  Oder* 
welch'  andere  Wirlüsamfceit  hoaunt  dem  ParaUet  sn>  als 
dass  das  christliche  Leben  verbessert«  däsi  dieSdirtflep- 
Idirt,  die  Ericenntniss  berichtigt,  inm  Bessern  forlgeschrü» 
teu  wird?  Nichts ,  exemplirt  er  auf  überraschende  Weise, 
uichts  geschieht  ja  als  nach  Massgabe  des  Alters  und  Alles 
erwartet  seine  Zeit.  Betrachte  nur ,  wie  selbst  die  Kreatur 
»ich  nach  und  nach  zur  Frucht  entwickelt.  Zuerst  das  Sa- 
menkorn; aus  diesem  wird  der  btrauch  und  aus  diesem 
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schiesst  das  Bäuincdon  auf.  Dann  ffhohcn  sich  die  Zwt^ige 
uDd  das  Laub;  der  nnm*'  Bhiuh  gestattet  »ich  ;  es  schwellcu 
die  Knospen  ;  .ms  dtest  ii  i  ritfalten  sich  die  Blumen  und  aus 
den  Blumen  werdrn  1  nn  lilc  Wohl  erman;?eln  dieselben 
vorerst  noch  der  Reife  und  der  Gestaltunjir ,  bis  sie  >Tllin;iMip 
sich  bildeml  zur  Keife  gelangen.  So  auch  w,ir  anfangitch 
die  Gereehfipkeit :  denn  es  ist  Ein  Gott  der  (ierechtis^keit 
wie  der  Kreatur ;  im  ersten  Reim  die  sich  selbst  noch  (iher- 
lassene ,  Gott  fürchtende  Natur ;  dann  schritt  sie  durch  das 
Gesetz  und  die  Propheten  znr  Kindheit  fort;  dann  kam 
durch  das  Evangelium  die  Kraft  der  Jugend  and  durch  den 
Paraklet  bildet  sie  sich  nun  mr  Mfe  ans.  Dieser  allein 
soll  nach  Christus  als  Lehrer  genannt  nnd  verefart  werden, 
denn  er  redet  nicht  m»  sich  selber «  sondern  nur  was  §äm 
von  Christo  auf|2:e(ra?en  wird.  Welche  ihn  anftielinMIl^  die 
stehen  die  Wahrheit  der  Gewohnheit  vor.« 

Vehersdianen  wir  dieee  GmndsMse«  so  nflsseB  Wir 
Mteunen,  dan  hi  dem»  was  TerfeiNkai  all  Prinsfp  der 
Waiffhelt  Im  Gegensatie  war  InMerlleben ,  rftmischen  Thk 
dHlon,  wa0  er  als  Entwfcfcelnng  der  SMie  fan  GegeDSab 
rar  StabHItit  fhslitellt »  ehi ,  wean  aoch  etwas  abstrakt  ge- 
haltener, doch  grossarfiger  evangellsaher  Geist  sicfa  ktthd 
gibt  Aoch  das  ist  wahr,  dass  toh  Gelt  in  sehier  Heils- 
Oekonmnie  ond  In  der  GrOndmif  wie  Bntwichehing  des 
glNtiichen  Reiclies  anf  Erden  eine  StafMbIge  l»eoiiacfatet 
wird.  Das  ist  aber  das  Falsche,  dass  er  diese  Ibftschrel« 
tende  IrfrefaHehe  EntwIckelung  nicht  Ten  innen  herans,  ans 
der  gfMIKchen  Kraft  des  als  BHdangsprinzip  lir  die  mensd»* 
liehe  Natnr  seihstf  enngsa  men  Chrlstenthoms  herrm^ 
gehen  Msst,  sondern  dnreh  ansserordontliche  Mh»- 
iMmngen  des  gftttliclien  Geistes,  neoe  AnftttMUsse,  nene 
posithre  Gesetae  TerlMlssend »  als  wtre  die  Offsnliarang  In 
Christo  nach  Einer  Seite  hin  unvollständig  gewesen.  Diess 
ist  sein  Grundirrthnm.  — 

So  geistig  frei,  wie  wir  sahen»  unser  Kirchenvater  nach 
gewissen  Seiten  hin  Im  Montanismus  geworden  ist,  so  enge 
und  starr  wird  er  dagt  geii  in  anderer  Beziehung. 

Da  ratii  er  nicht  bloss  die  zweite  Ehe  ab ,  viele  Rir- 
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cheriväter  haben  diess  gethan ;  er  verdammt  sie  geradezu 
als  ein  föriiilidi  ftüDdbafteft  VerhftlliiiM,  »Das  Gesell  der 
EioeD  £be  ist  tms  verdoppelt  niid  venneliit»  sowolil  mA 
der  Grundlage  des  Geschlecbta  als  nacb  dem  GehetniBlN  in 
Christo.«  Nach  der  Gmndlage  des  GeschlecMs,  sagt  Ter- 
lalHan ,  und  damoter  versteht  er  das  erste  Menschen  paar; 
»als  aber  Gott  den  Menschen  bildete  und  demselben  eineGe- 
hilßn  als  ikiHi  venUig  vorhersah  ,  so  entnahm  er  Eine  Rippe 
desselben  und  baute  ihm  Ein  Weib,  da  fürwahr  doch  we- 
der der  Meister  noch  der  Stoff  gemangelt  hat.«  Nach  dem 
Geheimniss  in  Christo  ,  sagt  er  weiter ,  und  darunter  ver- 
steht er  die  feisüiehe  Ehe  der  Kirche  mit  Christo :  »fiia 
Christos  ond  Eine  Kirche  desselben.  Anr  beiden  SeMsa, 
scUiesst  er,  ist  alsö  unsere  Schftizang  in  Hinsicht  anf  die 
Eine  Ehe»  sowohl  fleischlich  in  Adam,  als  geisttieh  in 
Christo ;  beider  Geburten  Vorschrift  ist  die  der  Monoga- 
mie.« Schön  und  wahr!  wenn  aber  Terlulliaa  dann  liiu- 
zusetzt :  »nicbi»  MPschlä^:!  t^s,  ob  Einer  zwei  Frauen  auf 
einmal  ^'ehaht ,  oder  ob  er  sie  einzeln  geliabt « »  so  soheir 
det  sich  die  Ansicht. 

Da  sagt  er  ferner:  »es  ist  dem  Manne  das  Beste ,  l^eia 
Weih  an  bwQhren  and  desshalb  ist  die  ▼orsflgiicliste  Hei- 
ligfceit  die  der  Jungfraoschaft ,  weil  sie  die  Verwandtschaft 
der  Unaudit  entbehrt.€  Ja  so  verkehrt  ascetisch  wird 
er  in  seinen  Lebensansichten ,  dass  er  ausruft :  n welcher 
Weise  hat  jemals,  Ii  et. billig  sich  Kinder  gewünscbll«  Lnd 
doch  bei  aller  Herbe ,  welche  Tiefe  wiederum  uud  welche 
Zartheit  weiss  er  zu  entfallen  I  »Wer,  sagt  er,  durch  dos 
Herrn  Gebot  von  der  Ehe  nicht  getrennt ,  sondern  zurück- 
gelassen worden ,  gehört  dem  Verstorbenen  an ,  welchem 
er  aneh  aU  einem  Xodlen  noch  die  Ktntraohl  sdialdel»  Welr 
chen  man  nicht  verlieren  wollte  t  den  behilt  man*  Es  iflt 
nicht  hhiweggegangen ,  was  behalten  wird,  aber  im  Frie- 
den. .  .  Wir  werden  am  so  mehr  behallen  sein,  wellt  iSr 
einen  bessern  Zustand  bestimmt,  wir  zu  geistiger  Gemeia- 
Schaft  auferstehen  und  sowohl  uns  selbst  als  die  Unsrigeu 
wieder  erkennen  werden.  .  .  Die  Seele  bleibt  niemals  aas- 
^e:»€hlossen.«    Es  ist ,  wie  man  siebt ,  die  Idee  der  unaof- 


Digitized  by  Google 


♦ 


löslichen  Kinheit  dos  «^enieinsamen  Sefleiilt  licn  in  der  Ehe, 
was  uiiSLiii  V  ater  so  überaus  stronge  ^eiuai  Ui.  Die  Ehe 
dauert  ihm  als  eine  Verbindung  im  Geiste,  nicht  im  Fieische 
altein ,  unauflöslicii  über  das  (irah  hinaus  fort. 

Da  stei^iert  er  das  Fasten.  »Ich  halte  dafür,  es  sei 
die  vom  Anfange  her  eine  Men'^rhpfKniir  Ii  i  in  seiende  Fres»- 
gier  durch  die  Peint  n  und  Sii  iH  n  des  Hungers  zu  besirafen, 
hatte  auch  Gott  gar  keine  Fasten  vnr(?esrhrieben.  .  .  Ks  soll 
ferner  der  Mensch  dnrrh  diese  Siu  In  (iott  genug  thun,  durch 
welche  er  ihn  beleidigt  hatte ,  ti.  Ii.  durch  die  l'nfersagung 
der  Speise.  .  .  Der  Wievielste  mag  sich  endlicli  der  Keligion 
eriDDem,  da  sein  Gedächtniss  beschwert  ist,  da  die  Werk- 
zeuge seiner  Weisheit  gehemmt  sind.«  Diess  sind  seine 
fiffflnde.  Zumal  aber  in  diesen  letzten  Zeiten,  meint  er, 
WW4»  derClvitt  »ledig  des  Fleisches«  die  Qualen  lei<^ler 
«■tragen  und  »nachdem  er  bereits  des  Blutes  Kraft  vorau;;- 
gMeMlel  lul  als  dnr  Seule  Hinderniss  <c ,  leichter  dem  Tod 
«■tg«geB0eheii»  Waadte  bmh  «Ib,  Paulw  habe  titerin  Frei- 
Mt  galeBsen ,  so  astwortü  er  scharf:  »irad  wenn  er  dia 
SehMiMl  warn  FMiabwarkt  fafaben  liat*Bdt  dar  firlaabaiti, 
allaa  la  asian»  mm  die  Jumahma  das  Gtamopteis  fsan«- 
rtaBaOf  so  eehlosi  ar  dodi  da«  Fleiidimaffct-  «Icht  Ib  daa 
HiBuneiraich  mdü  ata.  Dann  es  Msst  BtehC,  Spalse  and 
Traak  in  das  Ralab  Gottes.  Bai  euch,  seist  ar  biliar  gcfsa 
die  Kalioilsciiatt  hiaso ,  sMsl,  sdidnt  aa,  die  Liebe  las 
KocMopf ,  brennt  der  Glanbe  In  den  Kfleben  nd  bemhl 
die  Heikivng  auf  den  Schflssein.c 

Da  pvsist  er  des  Martyrtham  ato  die  Krone  des  ehrist- 
HchCB  Lebens  nnd  TsrwIrft  jede  Flnehl  In  der  Verfolgung. 
Da  kennt  er  keine  Yeneibnng  von  Selten  der  Kirche  rar 
diejenigen,  wekhe  nach  der  Taufe  schwere  Sunden  began- 
gen. Nicht,  als  ob  er  das  Gefühl  der  Sündhaftigkeit  nicht 
hätte.  »Wie  vielen  Versuchungen  unterliegen  wir  in  un- 
sern  Geschäften ,  iui  Dienste  ,  im  Handel ,  im  Umgang,  im 
Sehen,  im  Hören ,  so  dass ,  waic  ki  iiu  Vergebung  hierin. 
Niemand  der  Seligkeil  ibrillian  ^^^rdl'n  k<ninte.  Di€»en 
also  wird  Vergebung  erthetU  durch  den  l  iirbilter  beim  Va- 
ter ,  Christus.    Ks  gibt  aber  noch  andere ,  diesen  entge- 
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ftfifMalirtt,  Mkwüm  nd  vecteMchB»  welcb»  kitae 

VargalHiiiff  iBden;  Koffd«  die  IdolMe,  dar  ll«trti«, 
die  Yeriiigniingt  die  LIeieniiig,  sunai  andi  der  EMmiek 

uid  die  Hurerei  aed  Jedwekhe  eenefige  Scbttnduog  dea  Qt^ 
MeMpeli.  FQr  diese  gibt  ee  iieiiie  Yerfelmf  liieniedett. 
Gehe  es  eine,  bo  w&re  ia  Wahrheit  der  gmen  Heiligkeit 
Wesen  zerUM;  deaii  wer  tollte  Boeh  sich  scheueo,  das, 
was  er  nacbmala  wieder  erwerben  kann ,  zu  verläugncn  ? 
Es  ist  auch  die  Sicherheit  des  Verbrecheus  eiue  Wollust 
desselben.  Ai^rutet  aber  der  Büssende  hier  niclu  Uiiii 
Frieden,  so  säl  t^r  ihn  doch  beim  Herrn. a  Da»  waren  di»- 
Bnssansicbten  TertuUians  als  Monianist.  Man  berief  sieb 
hiegegen  auf  Beispiele  der  hi  ili^en  Schrifl.  »Die  Milde 
Gottes,  erwiedert  er  aber,  be^ieli  io  diesen  Beispielen, 
die  anuocli  L  invissendeo  und  L'ugläubi^en ,  deren  Schuld  m 
lösen  Chrisliis  kam ,  und  iiiclif  die,  wuldie  bert.'it>  Cfiri'^tum 
erkannt  hahcn.«  Mi\n  tülM'te  die  \|)<>st(_'I  an.  »Wenn  aber 
die  seligen  Apostel,  eLKgegncle  er,  selbst  ir?j:end  so  etwas 
ohne  /weifel  vergeben  haben,  dessen  Vergebung:  \on  Gotl 
und  nicht  von  Menschen  abhängt ,  so  haben  sie  das  nicht 
gemäss  der  Disziplin  gethan,  sondern  vermöge  ihrer  be- 
sonderen apostolischen  Vollmacht ;  denn  auoli  die  Xodtea 
erweekten  sie»  was  Gott  allein  zakdmmt.« 

DieM  ist  der  Montanismus  TerliaUians :  nach  der  einea 
Mte»  QMm  kann  es  nicht  verkennest  im  AHgemriaen  eis 
fclenNr,  freier  Geist;  nach  der  andern  ein  Uigorirnnt  elwe 
fiieleiiefl.  Unser  Vater  verkennt  die  fintwickeiaiigMlufeii 
uid  Ihr  Weee» ;  dalier  seine  Irrthümer.  »InMr  iit  der 
Aufing  elB  weilerar  und  daa  Ende  wird  nuaauneiiieaoffMi.« 
So  iMiert  er  eich  Uber  das  Evengaliam»  imd  er  jdelil  ee 
iiBBiinen  «ad  fencUrft  e§«  sieht  im  llreioB  Geiale  der 
Udie,  aoodera  im  Geilte  dee  JndenUiami  and  er  legt  ebi 
aaderei  nodli  viel  peinUdMrea  Geeelie^ioch  «nf ,  dem  die 
MiMre  wir»  So  frei  tr  daher  umA  gewieieo  Seiteo  im 
ÜMtMiiamiifi  gewocdea  ittt  ao  beachrinkt  wiirde  er  i» 
derett  HinaldilfliL  Be  ahid  awei  gl  werte »  die  erhiaicli 
vereinigt :  daa  Elemeftt  der  F^iheit  im  evangeliacfaett  ShUM 
md  das  dea  atieagilei  Jmteathimii  ♦  and  yea  dleee»  baidMi 
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hebt  das  eine  das  andere  auf.  Daber  bei  aller  Freiheit 
seine  askcltsche  Einseitif^keit,  sein  Separatismus,  sein  Horh- 
mutb.  Alle  anderen  sind  die  Psychiker,  sie,  die  Monta- 
nisten«  die  Geistlichen,  die  Spiritualeo.  Seltsam!  Mit 
den  Gnoslikirii ,  die  er  so  bitter  basst,  trifft  er  hier  zu- 
sammen. Aller  ualUrUcbl  üeide  sind  aus  der  Geueiuschaft 
herausr?eiri'ti'i>. 

So  viel  uhi'v  iiiisiTn  Kirc  lnTivater  als  Montanist.  Wir 
«ttea       ,  sein  iolalbiiti  uns  vor  die  Augen  zu  steUeu. 


Tertuiiian  ist  eine  Individuaiilät  im  prägnauleo  Sinne 
des  Wortes :  eine  panisch  -  römische  Natur ,  kräftig ,  lebeiH 
Mg^  starr,  wild,  —  die  Leidensdiafl  ist  sein  Leben ,  — 
ab«r  üikn ,  gerade ,  ehrlich ;  voll  Feuer  «nd  EmpOBdaog, 
abor  ükIi  toU  Reizbarkeit,  schroff  in  seinem  ganzen  Wesen, 
l«tetdig  ergreifend  aber  eben  so  feurig  zsrAckslOMCiid,  AI* 
Im  «odUch  auf  die  Spitse  stellend.  Wie  Min  Charakter,  so 
,lat  «elB  Geist:  lehendlg,  dIalektiMh  gewandt,  von  nner- 
•cMffttcher  Pille,  Mb  and  wieder  von  demirnfmendileB 
flellWM;  atar  loglidi  iit  ernlel«,  GeflIU  and  An§^^ 
vennageB  berrsehea  Iber  das  BefprlfbrenoMIgeB  vor.  SelM 
Bütaigtotrtaiidi,  praktiscli,  bn  Gegeaeatie  an  der  grlo- 
chlichen ;  gelehrig  aber  voll  der  flrtidierten  KaInmnseiiaaoBg« 
Wamm  wir  AOet  anaamnen :  Teilvllian  lit  etn  Mann  von 
fvoMer  Kraft  dea  Giiaraklei»,  von  einem  seltenen  teidukoni 
dasGoMes,  von  tidrligsf  Geleivsamkelt;  aber  die  totale 
Wellie  fthN ,  wir  ttelnen  Jene  Harmonie ,  Jenes  Sbenmass« 
olme  das  HUdwig,  Geist,  Charakter ,  ancb  bei  dengUtan 
jendsten  Eigenschaften ,  doch  immer  elnseilf g  bleiben, 

BInMann  wie  vnser  RirchenTater  — •  wie  hätte  der  uirhi 
das  Ghristenthum  mit  voller  ,  ^^anzer  Kraft  ersrreifeu  sollen? 
Er  ergriff  es ,  wir  möchten  sagen ,  er  uiuklaiim  if  rte  es.  Die 
grossen  Anlagen ,  welche  in  seinem  so  vielseiug  begabten 
Charakter  zusammenlrafen,  iialten  unter  der  zütrello^en  Sitte 
seiner  Vaterstadt  ihre  erste  Richtung  empfanden  und  wie 
eine  wild  wuchernde  Pflanze  nat  h  der  Seite  der  grobem 
SianUchkeit  und  der  Phantasie  sich  entfaltet.    Mit  um  so 


Digitized  by  Google 


lerUiUiau. 


^Qtmnm  Akscteo  iliMs  «r  oud  aJ«  Glurirt  wiMVeifMifiiH 
hoit  imd  nit  ilv  dit  gAiue  Heidentbim  logleidi  vm  akh. 
Stte  elDstger  LebsMgedanke  war  jetit  das  CMateBawnt 
wnr  die  Kircbe «  daran  kOlmster  Tribim  er  aofort  warde. 
Wie  fHUrt,  wte  bnmi  erl  Welche  Kraft,  welche  &ihell 
n  wetten  S  Sein  Gott  iai  aeiiia  »Maoer»  teine  Wahr  «nd 
Waffe«;  et  feoMluit  Einen  de  «nd  dort  an  Luther.  Aber 
der  kindliefae,  frohe,  heitere  Sinn  fehlt  Aach  das  Christen- 
thum  %'erniocb(e  nicht  mit  seinem  heilig- milden  Lichte  des 
Mannes  gewalligen  ,  leidenschaftlichen  Natur{]fnind  j^anz  zn 
duiehleuciiU'u.  Er  fühl!  es  selbst;  es  ist  rüluiiiicl ,  wie  er 
sich  darüber  ausspricbt.  »Ich  bekenne  vor  Gott,  meinem 
Herrn,  beginnt  er  sein  Büchlein  von  der  (icduhl ,  Jass  ich 
auf  ziemlich  verAvejjene,  wenn  nicht  aueij  erscharale 
Weise  \üii  der  (jeiluld  zu  sclireiben  wage,  die  dar/nhieten 
ich  als  ein  MerLi;  Ii  ohne  irgend  etwas  Gutes  (lim  liau^  un- 
fähi??  bin,  iTixilcra  diejenigen,  welche  die  Düi  l<'guii}4  und 
Enipieliiuuii  einer  Saclic  nnleriiclimen  ,  sf  ll»st  vorerst  in 
AiiiühuDg  derselben  betraifeu  \^erdi  ii  und  di««  Trefllichkeit 
des  zu  Empfehlenden  durch  den  eigenen  Wandel  bewähren 
sollten ,  damit  nicht  die  fehlenden  Werke  die  Worte  zu 
Schanden  machen.  Möchte  doch  diese  Scham  mir  ein  Iteil- 
mittel  werden ,  da$s  die  Scham ,  nicht  selbst  zu  leisten,  was 
ich  Anderen  anrathe ,  es  zu  leisten  mich  antreibe.  Kin 
Treat  aber  wird  es  mir  sein,  darüber  zu  sprechen,  was 
zti  geniessen  neeh  nicht  gegeben  ward ,  gleichwie  die  dar 
Gesundheil  annocil  ermangehiden  Kranken  nicht  von  den» 
Ctnte  deneiben  zn  schweigen  wissen.  So  muss  ich  Elen- 
deater,  immer  krank  an  der  Hitie  der  Dngednid,  da  ich 
die  Geanndhcit  der  Geduld  niehl  eriangn«  dämm  fenfimn» 
ketnk  nnd  mfen,  indem  ich  meine  Schwiche  balracbtend 
bedenlte ,  daas  adiweriidi  Einer  ohne  HAIi»  der  Gednid  znm 
geannden  Wandel  dea  Glanbena  gelangen  kann,«  •  So  innig 
fUdt  anaer  Kirchenvater  den  Mangel  Jener  sanften  Tugen- 
den» ao  Innig  aber  ancb  daa  Verlangen  nach  Hmen:  aJUge 
die  gerne  Welt  mir  genommen  werden ,  wenn  leb  nnr  Ge* 
dnid  gewinne.«  Und  ao  demikthig  ist  er«  »Gedenkel»  ruft  er 
ein  andennat  «na»  in  eurem  Gebet  andi  daa  Steden  Ter* 
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talUan.«    Wer  will  nach  alle  diesem  noch  den  Stein  auf 

ilin  werfen? 

Wir  kennen  ihn  nan;  wir  können  es  begreifen,  wie  er 
Montanist  werden  konni»  .  Kin  Mann  ^^  in  e  r  konnte  nur  Ruhe 
finden  ia  einem  solclieü  IXficm.  -anfle,  linde  Säuseln 
umschwebt  ihn  nun  iininer  seiteuer;  iuinior  mächtiger  wird 
in  ihmderSturiuesgeist,  derFeHen  spaltet  und  Eichen  bricht; 
der  aJte  >atur(?eis(  überwoi^i  den  evangelischen  Frieden ;  der 
Bück  in  den  (jreist  dt  >  (  linslenlhums  wird  ^^elrübt ,  immer 
verdüsterter,  seine  WeUbelrachrnn^  ImnifT  J}n*iferer.  so  fin- 
sfpr ,  dass  er,  wie  in  sciiK  in  Hnrli  ^you  dem  Anzug  der 
Weiber«  fast  nichts  mehr  sieiit  al^  D.ifnoni-ches. 

Das  ist  die  Individualität  des  Mannes.  Sie  ist  in  seinen 
Schriften  ausgeprägt;  wie  der  Mann,  so  der  Stil:  ganz, 
scharf,  markirt.  Aus  dem  tiefen  Schachte  seines  Innern,  aui 
der  unerchöpflicben  Fundgrube  seines  Gemöths  und  seiner 
PhanUMie ,  ans  dem  Schatie  ««iaer  Origioalilit  laaft  er  ein« 
Idae  um  die  andere  hervor  und  »  presst  sie  schonungslos  und 
•ttg  iaieiBe  Gedankenfonnen.«  Welch'  eine  Sprächet  Hier 

afrikanische  Latein,  ein  fremdartiger  Stoff«  den  es  a* 
Biegaankeit  Xaiilt ,  der  erst  noch  gebildet  wafdea  mmw  fttr 
deo  ftberacbwengUclieD  Beictalham  dae  nasan  Geistaa  de« 
GlwManlhuBe ,  dort  TertsUlan  «tt  sainer  kUfaoaii,  feafifan 
Saala,  mit  laiaar  Walt  voll  nauar  Gadapfcan,  Idaaa»  6a« 
aUe  -~  ea  Ist  ein  BfaigaD*  ist  ein  Wogmi  in  dar  Tiafi»; 
nun  AUt  ai  iim  an»  er  ansa  aioh  sakaa  Spracba  erat 
aehaff an.  Der  rttbriga  Gellt  arbaitat  fort  nnd  fort,  ainan 
Ansdrack  iii  lladen  för  diaFttllat  Labandigkait nnd SiMa 
dar  Gedanken;  da  werden  griechisdia  Worte  lattnlalrt 
ndar  gani  nana  latainlaehti  geformt  oder  beliebig  die  alten 
wnnalaltBl.  Da  werden  die  Worte  gepreast :  an  viel  Worte« 
kann  man  sagen,  so  Tlato  Gedanken;  wie  bitte  da  niebt 
manaha  Hlrte  ond  Dunkelheit  entstehen  iollen  I  Hie  und  da 
sebetnt  er  absichtlich  in  Dunkelheit  gehüllt  zu  haben;  allein 
es  ist  der  Mflhe  werth,  sie  zu  lichten ;  es  verlohnt  die  MOhe, 
zu  dem  gediegenen  Kern  hindurchzudringen.  Hier  ist  mehr 
als  in  der  Klarheil  weitschweiüger  Vielschreiber. 

Diess  ist  der  Charakter  seines  Stils  im  Allgemeinen.  lu 
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dn  Grmfeflgen  iw<r  tfmdbe  —  wie  sunuiigfiMIg  Iii  «r 
doch  wieiemt  Zowdlm  maMsdi,  mit  des  fUMtm 
PfttMliiridwii  widHMad;  lielradilMi  wir  mir  das  Kid,  das 
er  TOB  der  Geduld  entwirft.  »Eine  sanfte  Robe ,  also  be- 
schreibt er  sie ,  liegt  aaf  ihrem  Auge ;  siehe ,  faltenlos  ist 
die  Stirn ,  durch  keine  Runzel  des  Zorns  oder  der  Sorge 
verzogen ;  <li<^  Vu^enbraunen  sind  zur  Freundlichkeit  erho- 
ben, das  Auge  benki  üich  aus  Demuth ;  den  Mund  ziert  des 
Schweigens  Ehrfurcht ,  kommerlos  und  anschutdig  ist  die 
Farbe ,  drohend  das  Lächeln  nur  getreu  das  Reich  des  Bö- 
sen, ihre  Bnist  umgibt  ein  weisse  ^  (Jewand,  sie  siizt  auf 
dem  Thron  des  sanften  ,  stillen  Geistes ,  der  sich  einst  dem 
Elias  offenbarte.«  Zuweilen  ist  sein  Styl  ^^nH ,  lieblich. 
Wir  erinnern  an  seine  Besrhreibiin;j:  der  rhrisUichen  Freu- 
den,  an  den  Schluss  des  Büchleins  vom  (iebe!.  Da  wird 
Feinem  ^nn7  sonritä;2:li(  h  ztj  Miithe.  Dann  aber  kann  er  wie- 
der hervorbrechen.  Da  gleicht  er  einem  Giessbach ,  her- 
unterstürzend Welle  auf  Welle;  da  überschüttet  er  mit  un- 
gewohnten Ausdrücken,  mit  überraschenden  Wendungen 
treibt  er  den  Leser  vor  sich  her.  Zuweilen  ist  Einem «  ale 
windelte  man  wie  in  fimerer  Ciewitternacht ,  nur  von 
Zeit  xa  Zeit  mi  einem  flammenden  Hlitz  darchicuchtet : 
wir  erinnern  an  seine  Beschreibung  der  Wiederkunft  Christi« 
Man  gtaobt  eine  Rubens'scbe  Darstellung  des  Jüngsten  Ge* 
ridUs  TOT  ftieii  i«  haben.  Bas  eine  Mal  echreitet  dann  eeine 
Spraeiie  mit  einer  Graritftt  einher;  es  ist  alles  senlentfttit 
tehonisch»  fsmessen;  da  erscMnl er  als  der  Taeims  nnter 
den  KirdMttrMnni ;  der  Geist  des  alten  Roms  lenefalet  ans 
Ihm»  aber  cfaristianlsift;  In  seinem  GUmae  pflegt  er  sich  tn 
sonnen.  Dann  aberstftnt  er  wieder,  wie  sebi  Gemtttfa,  so 
die  Hast  seiner  Spnohe»  der  Ansdmck  hilt  sich  nie  ans 
Maass  derYofstaOony,  die  üeherginge  sind  rasch  nnd  nn» 
TOfmlttelL  Es  kann  so  gehen:  Wortharghelt»  sobald  das 
GeAhl  michtig  anflammt,  mag  sieh  wohl  mit  solcher  lel- 
denschalHichen  Beredsamkeit  vertragen.  Sein  Wils  end- 
Meh,  der  die  enlÜBmtesten  Ärmlichkeiten  anflhidel  vnd 
snssmmenstelK,  sein  Sarkasmus ,  der  den  Gegner  nicht  w^ 
darlegt,  sondern  vernichtet,  machen  ihn  znm  geAhrlichston 
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Feind  dessen ,  was  er  bekimpfl.  Aber  die  Beredsamkeit 
wird  oft  rar  rhetorischen  Uebertreibnng ,  die  Dialektik  zur 

Sopliistik,  der  Sarkasmus  zur  wilden  Schadenfreude;  er 
nimmt  dnmi  alles  wie  es  kommt  und  fasst  es  zusammen  in 
seine  Hand  /u  di  rii  Einen  Schlag,  den  er  ausfuhren  wiü.  — 
Tertullian  als  Dogmatiker  lässt  sich  mit  Einem  Worte 
bezeichnen:  er  ist  der  christiiclie  Rousseau,  der  Rous- 
seau der  Kirchenväter :  Ein  Naturmensch  ,  wie  Wenige ! 
aber  nicht  die  wirkliche,  durch  Sünde  befleckte  Natur,  die 
nrsprimgfiche  ,  wesenliatie  ,  reine  Gottessrhopfung  —  diese 
ist  sein  Ideal ,  diese  wiederherzustellen  und  zu  vollenden 
ist  ihm  Christus  gekoBmeii »  diese  mm  magl  verklärt  wie- 

derkeliren.  — 

Vergleichen  wir  schliesslich  Tertullian  und  Orit^enes. 
Beide  sind  die  grössten  Kirchenväter  der  drei  ersten  Jahrhun- 
derte, jener  der  griechischen,  dieser  der  lateinischen  Kirche. 
Zwischen  beiden  aber,  welche  tieligeiiende  Yerscbiedenbeit  I 
Schon  im  Charakter .'  Orlgeses  eine  sanfte ,  milde  Pers5n- 
Ikfakeit,  sanft  und  mild  gegen  Andersdenkende :  Tertullin 
eine  schrolTe ,  spitzige  Gestalt*  aeherf  und  edmeidend  geges 
Jedwede  MeiengsdifTerenz ,  gegen  Heidai  oed  Ketzer  als 
ILatholik  und  gegeo  die  Katholiken  eis  lloataiiit  Hietelhe 
wallgceifende  Difl^Di  leigt  aich  im  Geiile  und  der  BiMimf 
helder.  OrigeMS  tat  imfiMeeBder,  TertiUiaii  enengiadier« 
JeMT  harmoalacher,  dieaer  lehendlger;  Jener  vielseUlgar, 
dieaerlHseher;  Jener  aAerartiger,  dIeaertleMiiidger.  Die 
«uie  Welt«  und  LebeBaanscfaauQDg  dee  Aleiandriam  IM 
afaM  im  aich  Temittelte;  hei  dem  Latehier  steht  ABea  ilem» 
lieh  nnvemüttelt  neben  einander,  INesa  tritt  nna  nirgends 
klanr  entgegen  als  in  der  Art  und  Weise  des  YerhMtniseae» 
in  das  sich  der  eine  nnd  der  andere  mm  Heidenthnra  «nd 
hstdniarhar  LHeratar  nndMIeaephie  aetiten.  Jener  find 
«harall  Dehergänge ,  Ankn^fangapimkte ;  dieaer  kannte 
nnrGelt eder danTenlhl:  imChrfotentham  Gott,  imBtH^ 
denIhuB  den  Teufel ,  ganz  wie  Luther  seiner  ZeH  in  Fapst- 
ihum.  Origenes  war  Katechet  nnd  gab  Unterricht  auch  in 
der  heidnischen  Literatur.  Er  ginf;  von  dem  Grundsatz  aus, 
daa^  am  gerathen^ten  sei ,  christlichen  und  literarischen  üa* 
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m  TerUiliMUi. 

tflffklilMll«iHbU«r  la  vefMita;  dadwdi  Mto  «r 
Ifcidi»  llKiidM  ant  d«r  haMnlfclMB  Jugeod  henmutetai 
«üd  für'  te  BnogelfanD  empfftiiglich  n  mukm.  Teital- 
KftA  iü  IteiB  der  Mlaehiedfliie  Gegemali.  Zwar  nklit  so 
mial  «r  es,  alt  ob  naa  iwina  BÜdtigf  sidi  aMaignenM«. 
»WoU  wiiBen  wir,  ftaisert  er  tidi  Merltber,  dass  mtm 
sagen  kann :  Ist  es  den  Dienern  Gottes  nicht  erlaubt ,  die 
Wissenschaften  zu  lehren ,  so  ist  ihnen  auch  die  Erlernung 
nicht  erlaubt;  wie  nun  mag  l-iner  zur  menschlichen  Bil- 
dun^^  odci  zu  irgend  einer  Erkeunluiss  und  Yorslellunp  ge- 
langen ,  da  die  Grammatik  doch  das  Mittel  zu  allem  [üi  das 
Leben  Nolhweodige  ist.  Wie  mögen  wir  die  weltlichen 
Wissenschaften  ver'^eiTcn  ,  da  olmr  sie  die  [»ottlifhc  Lehre 
nicht  gedeihen  ma^^.  AllerdinL^s  er^fdifu  wir  also  die  Nolh- 
wendigkeit  der  wissonscliaftlu  hin  Bildung;  wir  bemerken, 
dass  sie  einerseits  nicht  zugelassen  ,  anderseit«  nirht  ver- 
mieden werden  kann.  Es  steht  aber  den  (j laubigen  mehr 
das  Lernen  als  das  Lehren  zu,  denn  es  ist  ein  I  nferst  liiiMl 
zwischen  Lernen  und  Lehren.«  Das  ist  der  Gegensatz  der 
lateinisch- afrikanischen  Kirche,  in  der  man  die  Literatur 
der  Heiden  aus  einem  feindseligen  Gesichtspunkt  betrach- 
tete ,  und  der  alexandrinischeo ,  in  der  mao  sie  bub  Dienile 
der  Kircbe  sich  aneignete. 

Orlfenes,  wie  wir  sahen,  sich  anschliessend  an  Kle- 
nens  ,  an  Justin ,  berief  sieh  auf  das  Zeiigniss  der  Phü»- 
iophie  filr  das  Ghristenthüm.  £r  fand  in  ihr  Anknüpfung^ 
pukte,  hielt  sie  für  eine  Propädeutik.  AnderftTertullian. 
Er  sah  in  ihr  meist  nnr  VttHlschnng  des  nisprtnglieh 
Wataren.  Uehardieis  ^  der We^ isi  itanm  lang»  wall- 
sdnreillf »  lUvt  ihm  la  helneni  Ziele.  »Sie  glanhen  doeh 
Bichl»  sagt  er;  Ihren  elgensn  berthMiaalen  und  gelehne* 
aten  Melkern  schenkt  diese  nngUaUge  Yerslochtheit  keinen 
Ghmben,  sobald  sie  Aalaas  geben  an  CMnden  Ar  die  Ver- 
theMIgnng  des  ChristenOwnis.  Insofsm  wird  der  nicht  ftr 
witianstfhalllleh  und  ▼emiadlg  gehalten«  der  nor  etwns 
flMt  christliches  ansgesprashen :  denn  wenn  er  Tarstand  nnd 
Wissensehaft  anstrebt  odsr  die  Baligfansilbungen 
schenl  oder  diese  WeK  «berwiadet,  so  wird  er  ala  Christ 
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aof^egeben.«  TertuUian  benift  sich  auf  ein  anderes  Zeafl^ 
niss  für  das  Cliri^tenthum ,  ein  onwidersprecblichet ,  wie 
er  meint.  »Ein  neues  Zeugniss  rufe  ich  herbei,  bekannter 
als  alle  Literatur,  iiuhr  im  Umlauf  als  alle  Wissenschaft» 
mehr  verbreitet  als  alle  Bücher,  grösser  als  der  ganze 
Mensch :  denn  es  ist  das  Ganze,  was  der  Mensch  ist.  Tritt 
hervor  in  die  Milte,  Seele.«  Und  sofort  beruft  er  sich  auf 
das  Zeugniss  der  Natur  iti  uns. 

Dieselbe  (Ii  inidversi  luedenheit  geht  durch  ihr  Christen- 
tüum.    Origenes  lasst       wissenschaftlich,  philosophisch 
auf,  wiowohl  aurli  das  praktische  Interesse  lebendig  in  ihm 
wirkt.  Terluliian  fasst  es  yirnktisch  auf,  w  iewohl  es  mcht  an 
Lichtblicken  ,  an  tief:^ innigen  Gedanken  fehlt;  jener  speku- 
h'rt  und  sucht  die  OlTenbarung  durch  den  Logosbegriff  wis- 
senschaftlich zu  liegründen  ;  dieser  setzt  din  Thnrlieit  dos 
Kvangeiiums  der  Weitweisheit  seiner  Zeitgenossen ,  d;is  In- 
§ laubhcbe  der  Wunder  Gottes  dem  gemeinen  Weltverstande 
»mit  stolzer  Ironie«  entgegen.   Jener  endlich  hat  mehr  das 
Dogma,  dieser  mehr  christliche  Sitte  und  Disciplin  und  Rir- 
elMmthum  gefordert.  —  Auch  in  ihrer Dogmatik  weichen  sio 
aoteiBaBder.    Origenes  ideallairt;  was  menschlich  ist  in 
Christo,  in  der  Bibel  und  im  ganzen  Ghristenthum ,  bringt  er 
nicht  TdUig  zu  sememRedite ;  wie  kaum  Einer  kämpft  er  an 
gegen  alles  Antiiropopatliiadie:  es  kann  dämm  nicht  fehlen» 
er  wM  zuweilen  veriUlchllgend.  Tertoilian  Ist  antfifopopa- 
thlseh  wie  kaom Einer;  er  will  es  sein,  erredmel  es 
sich  zmu  Böhme,  es  zu  sein ;  denn  hl  er  nur  sieht  er  Wahr- 
heit, Realltit;  das  wahre  Menschliche  ist  Ihm  ehen  auch 
das  Göttliche ;  im  wahren  Anthfopopathlsmos  sieht  er  daher 
nichts,  was  die  Gottheit  herabzieht  In  ein  ihr  nnwürdlges 
Gebiet.' —  Es  wire  zu  weilünflg,  diese  dordi  die  ganze  Dog- 
matik  dnrdizaflkhren;  es  reicht  hin»  es  zo  exemplirenan 
den  Anssersten  Endpunkten :  an  der  Lehre  Ton  Gott  imd 
den  letzten  Dingen.   Origenes  fasst  Gottes  Wesen  ganz  gei- 
stig; ausFnreht,  ihn  In  die  Kreatllrtichkelt  herabzoziehen« 
rflckt  er  ihn,  fast  möchte  man  sagen,  in  unerreldlhare 
Feme.    TertuUian  dagegen  will  Gott  »nicht  bloss  aus  der 
Ferne  «  «  er  will  ihn  auch  »aus  der  Nähe«  kenneu  lernen, 


er  will  ihn  hab  ejn ,  babeu  tur  sein  Herz ,  sein  Bedflrfniss ; 
darnm  zieht  er  ihn  herab  zu  sich ,  er  »vermenschlicht«  ihn. 
\\  i<*  ahcr  jener  zu  idüali^ircutl ,  so  wird  nun  dieser /.u  an- 
tluopuiuorpbistisch.  In  der  Lehre  von  den  fei/ten  Din^ien 
eifert  Ori|;enes  ge{?en  die  fleischlich  Gfsiiml!  fi  .  die  eine 
Sta<l(  Jerusalem  erwarten  ,  fleischliche  Leiber  bewein eu;  er 
i^t  der  onfscbiedenste  An(i<  tiiliast.  Tertallian  glanbt  an 
die  Idee  des  tausendjährigen  Meiches  und  als  Montanist  ^Ifiht 
er  für  dasselbe  ,  und  wenn  auch  nicht  so  sinnlidi  in  seiner 
Anschauung,  wie  in  diesem  Punkte  Irenaus,  ist  er  docb 
weit  entfernt  von  dem  Spiritualismus  des  Alexandriners. 

Id  beiden  offenbart  sieb  mit  ihrer  Cbarakterverschieden- 
beit  zugleich  die  ganze  Yerscbiedenbeit  ihrer  Nation  alt«* 
ikU  Origenes  ist  in  seinem  Christentbum  der  Grieche,  der 
AltsuDdriner ;  m  Tertullian  bat  sieb  der  latiniscbe  Geniw 
rasgepragt.  Beide  aber^  darin  sind  iie  i&cb  gleich ,  sind  von 
der  tiefsten  Begeistening ,  jeder  in  seiner  Weise ,  fQr  das 
Ghriatentham  erfUUt,  beide  sind  die  Vorbilder  ihrer  Kirelm 
feworden  nnd  baban  unberechenbaren  Sinllnsa  aof  sie  er- 
iangl»  Origenes  in  der  griechiioiieD»  Teftntlian  in  dar  laiainl- 
achen,  »dar  er  ans  pvnischam  Lalein  eine  Lkentnr  amn" 
gen  «i ;  beide  endHcii  baben  nicht  insseren  VarlMInlssattt 
nidit  graasar  Inssenr  Stelinng  diesen  Sininss  sn  vardan- 
k&Ai  b«i  nntargeordnelar  StoUong  in  der  Kirche  nnd  dar 
Welt  haben  beide  ehudg  nnd  allein  nnr  dnmh  die  Macht 
ihres  snparioren  Geistes  gewirht 
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jiDie  Kirche  bt  nur  Eine:  gleichwie  die  Strahlen  der  Sonne  zahl- 
reicb  eiu«i,  «las  Licht  Uerftelben  aber  nur  Eioes  i«t,  unJ  wio 
^  AMte  «Im  BaniMt  laUnicli  lind,  dar  Stamn  doek  iilh«r 
^  «b«r  auf  «Ute  feste  Wnnel  f  egiikad«!  nur  Biner  ist»  aod  wteb 
wenn  ani  Biner  QaeUe  aebr  Tide  BSebe  «blUeascn»  obwoU 
ihre  Menge  mit  reichlich  ausströmender  Fülle  weit  sich  su 
▼erbrelten  «»rhpfnf ,  rlorh  die  Einheit  im  ürspning'e  bewahrt 
wird.  Beiss  einen  Slrahl  der  Sonne  *oü  dem  Körper  los; 
die  Einheit  dea  Lichli»  ist  iieiner  Tbeiluog  fähig.  Brich  einen 
Ast  ftm  dam  Baam«;  der  abfebroehana  wird  kaina  Spraisa» 
treiben  Itönnaii.  Sehnelda  aiaan  Bmrii  tob  dar  Qodla  ab; 
dar  abgasdiiiitteiia  traeknat  ans.  8a  mbraitat  anah  dia 
Klrehe,  vom  Lichte  des  Herrn  erfUMt,  ftre  Strahlen  in  die 
^anze  Welt;  Ein  Licht  jedoch  ist  es  nnr,  welches  sich  überall 
bin  er::ir<:<«t  und  die  Eiohcit  de;»  Körpers  wird  nicht  geUeuut. 
Sie  iitreckl  ihre  Äeste  mit  der  Fülle  der  Fmchtbarkeit  über 
die  ganze  Erde  aus;  gar  weit  verbreitet  sich  die  reichlich 
fliesiande  Qnella.  Ikid  daah  Ist  sie  rar  Bina  Qnalla«  Bin  ür^ 
spnaiff»  BiBaXoiiar,  ralah  an  gÜMctteiamiiahAailtait.  Tum 
ftr  werden  wir  gehaM^»  mit  tbiar  Ifllab  fanIMt  TO*  ihiaai 
Oaisla  belebt.« 

QjFriaa:  mTO»  der  Einigkeit  der  Kiroba.^ 

IHe  mdlitifclie  Bkhtntig  tof  dem  Gebiete  dar  Kireke 
MiVfftet  fMt*  Da§  geielige  Reich  wiri  iofort  snm 
f  eUtliebeB,   DiM  iiC  die  Bedealoag  Gypriasi. 

Tliateias  GiciliusGypriBiius  wurde  hdchtl  waliiw 
idMinlidi  la  JbotiMfo  m  Bnde  det  iweitea  oder  so  Anfuit 
dea  drittem  lalurlMUiderta  Yoa  angeMbe&eD  imd  reichen  A«l- 
tem  geboren.   Wa»  wir^vo«  Mlneiii  froheren  Leben  tm, 
Wimm  wiaeduB  bMIm»  hal  eeln  Biograph,  der  Diakon 
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Pontiw,  »im  Hinblick  aof  die  naelilwrige  gviMig»  Ortae 
des  Mannes«  der  Aasieidinnng  nidit  fBr  werth  eraclM. 

Die  gewdludiche  Laiifl»aiin  flir  Stthne  von  gnten  Fan^ 
Üen  waren  damals  Kriegsdienste  oder  das  Stadium  dv 
Recbte  nnd  Beredsamlceit.  Cyprian  wililte  das  LeCiüre* 
Er  Obemahm  eine  LelirsteUe  der  BiieterilK  nnd  lehrte  einife 
Zeil  mit  Bnbm  so  Karthaga.  YieUeidit  ist  er  andi  als  Sach* 
Walter  aufgetreten. 

Sein  sittliches  Leben  war  nicht  ohne  Schatten :  er  er^ab 
sich  einem  üppigen  Weltgenusse.  »Damals  —  also  bekeonl 
er  von  sich  im  Briefe  an  Donatus  —  damals  sclimachtete 
ich  noch  in  Finsterniss  und  in  liefer  Nacht  und  trieb  auf 
dem  wogenden  Wellmeere  schwankeiul  und  ^ln^chlOss^fl:  auf 
Irrwegen  umher,  unsichei  über  mein  LehensEiel  und  lerne 
\  on  Wahrheil  und  rjchl.«  W  ohl  winkte  ihm  das  Christen- 
thum ,  aber  es  scUieu  ihm  bei  seinen  daintiligeu  Sitten  gar 
schwierig  und  hart,  »rlass  man  neu  geboren,  das»  man 
durch  das  heilbringende  l>a(l  /um  neuen  Leben  beseelt  das 
Alte  abloten  und,  wählend  die  LeibeshQUe  bleibe,  den 
Menschen  nach  Geist  und  Sinn  umschafien  könne.  Wie 
ist,  sagte  er  zu  sich,  eine  solclie  Umgestaltung  möglich? 
Wie  möglich ,  dass  man  plötzlich  und  mit  Einem  Male  sich 
alles  dessen  entledige ,  was  entweder  angeboren  durch  die 
ünthätigkeit  der  3Iaterie  erstarrt  oder  durch  langen  Ge- 
brauch und  Verjährung  xor  rweiten  Natur  geworden  ist. 
Dless  ist  schon  tief»  Ja  gar  tief  eingewurzelt«  Wann  lernt 
der  sparsam  sein,  der  an  Selunansflgelagn  gewöhnt  ist, 
wann  gewöhnt  sich ,  wer  sonst  in  Gold  und  Purpur  glänzte» 
an  einen  einfachen  Volksanzug?  Und  wer  an  Liktorstlben 
nnd  Staatsämtem  sein  Vergnügen  fand ,  wie  kann  der  ohne 
Amt  nnd  Ruhm  eein?  So  dachte  ieb  oft  liei  mir.  Denn 
da  ich  in  efaie  Unzaid  von  Verifmngen  ans  meinem  IMbefia 
Leben  Tentricltt  lag  nnd  midi  Ton  ihnen  nieht  loawinden 
n  iKdnnen  glaubtet  so  wolite  idi  den  mir  anklebenden 
Lastern  lielNur  midi  ttberlassen,  nnd»  ▼enweilblnd  an  etwaa 
Bessetem,  Tertmg  ich  mich  mit  Urnen»  als  tib  eie  nan  ei»* 
mal  in  meinem  Sein  gehSrten.« 

Oieis  sind  Cyprians  eigene  BebanaMife.  Sie  echttdafn 
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.  uMfeiftMlMrattafefliMMittaUMiFxitai;  fknaalM» 

iNifriedigt  und  gadiMct  im  Iniieni,  Betlmg  sodieiid  und 

doch  wieder  zurückschreckend  vor  der  keiligendMi  Macht 
des  Ghristenthums.  So  mag  er  bis  Ini  vierzigste  Jahr  ge- 
wesen sein. 

Inmitten  dieser  Laufbahn  holte  ihn  die  göttliche  Erbai- 
inung  ein.  Ein  gewisser  Presbyter,  ein  Cäcilius ,  wohnte 
in  seine  ivi  Hanse.  Dieser  gewauu  seine  Zuneigung,  erklärte 
ifuii  die  ciiristlicbe  Lehre  und  ermunterte  ihn  /um  Lesen 
der  heiligen  Schriften.  Cyprian  wurde  kateebunieu  ;  bald 
darauf  liesi  er  sich  taufen.  Es  war  um  24a  oder  246.  Er 
war  Christ.  »Da  —  so  be.»5('hreibi  vr  nun  d<  ri  ncurn  Zu- 
stand —  da  war  es  mir,  als  ob  alle  Belb'ckun^'  des  fniiipren 
Lebens  abgewaschen  wäre  ,  da  strömte  \  on  (ilten  lier  heite- 
res und  reines  Licht  in  die  versöhnte  Brust;  und  als  ich 
vom  Himmel  her  den  Geist  geschöpft  und  durch  die  Wieder- 
geburt zu  einem  neuen  Meuscheu  umgeschaiTen  war,  da 
kam  wundersam  der  schwankende  Geist  zu  Kraft,  öffnete 
sieh  Versdtilossenes ,  lichtete  sich  das  Dunkel,  wurde  leicht, 
wit  vordem  schwierig  »ckien»  umd  aosfOhrbar,  was  mir  Tor* 
dem  namflgiich  diiikte ;  nan  konnte  ich  erkennen »  dass  ir- 
disch gewesen ,  was  vorh«r  im  Fleiadie  geboren  im  Dienst 
4er  SAiide  lebte ,  dM  aber ,  wM  der  heilige  G«iil 

belabte,  gftttliehiQ  f ein anfiuige.«  So  ecbildert  er  eeiat 
Uakelir.  Ut  es  nfeht,  «b  lAmete  auui  nüt  ihm  die  neoe 
AtimmpUrel  »Aber«  roll  er  tu  DoMotli  aoe«  Gottes 
Wcfii  M  Alles.  Barch  ilm  lebt  der  Measch,  daivh  iln 
gewinnt  er  Kraft»  dnreh  ihn  erlangt  nnd  erUftt  er  den  Gei- 
stessdiwnng  nnd  erkennt  in  diesen  Leben  die  An4ontnn|eii 
der  Zoknnft.   Nor  sei  er  witiOkrig.« 

.  Wir  liaben  Cyprian  selbst  sprechen  lassen;  ans  sel^ 
MB  eigenen  Worten  haben  wir  feinen  Sodenaosland  vor 
aeiner  Bekehmng  wie  nach  derselben  entnommen.  Ein 
bewegtes  Gemttlh  voll  Unrast,  bis  es  in  Gkrislo  Frieden  ge- 
fanden!  Non,  im VoHgeAUil eines neogeborenen,  Imsoo- 
Ugten  Henena  wirft  er  noch  einmal  einen  Blick  auf  die  Welt» 
aus  der  er  sich  gerettet.  »Stelle  dir  eine  Zeit  lang  vor,  anf 
die  erhabene  Spitze  eines  hohen  Berges  gcfUut  zu  sein; 
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Obenchan«  von  da  aas  die  GegeiiatiBde ,  waftche  UBier  dir 
liefen,  bücke  in  verschiedenen Ricbtangen nniher und be* 
trachte ,  selbst  frei  von  den  Berftfarangen  der  Erde ,  die 

Stürme  der  schwankenden  Welt.  Fürwahr,  du  wirst  dich 
seihst  der  Well  erbaniicn  und  deiner  dich  erinDemd  und 
mehr  dankbar  ge^en  Gott  dir  mit  grosserem  Entzflcken  Glück 
Wünschen,  dass  du  denselben  entronnen  bist.a 

In  dieser  Weise  fährt  er  fort  und  zeichnet  in  düsteren 
Geffensfttien  la  dem  ewigen  Frieden  des€liristenthnnM4ai 
Elend  der  damaligen  Welt  Es  ist  ergreifend.  »Bücke  aaf 
die  von  StrassenrftQhem  gesperrten  Strassen ,  aof  die  von 
den  Seeräubern  besetzten  Meere ,  auf  die  überall  zum  blo- 
tigen  SrJiauder  auäge<%(rcckten  Kriegslager.    Der  Erdkreis 
ist  be^pren^it  mit  wecliselseitij?em  Blut;  Blenschenmord 
heisst  ein  Verbrechen«  wenn  ihn  Einzelne  begehen,  wird 
aber  Tapferkeit  genannt ,  wenn  er  im  Namen  des  Staats  ver- 
übt  wird.  Straflos  macht  die  Verbrechen  nicht  die  ünschold 
sondern  die  Grösse  der  Grausamkeit.    Wendest  do  deine 
Augen  auf  die  StAdle  selbst  hin ,  so  wirst  dn  dort  eine  Yolka* 
menge  treffen ,  die  trauriger  als  alle  Einsamkeit  ist.  Man 
gibt  ein  Gladiulorenspiel ,  damit  Blut  die  nach  einem  grau- 
samen Anblick  be^^ieri^fen  Aii^ion  ergötze.  Der  Mensch  wird 
zum  Vergnügen  der  Menschen  gemordet  und  das  Morden  zu 
verstehen  ist  ordentlich  eine  Geschicklichkeit,  eine  üebung, 
eine  Ronst.  Das  Verbrechen  wird  nicht  nur  geübt  •  es  wird 
sogar  auch  gelehrt.    Wad  kann  man  Grausameres  und  Un» 
menschlicheres  sagen?  .  .  •  Von  hier  wende  deine  Augen 
auf  die  kläglichen  Verderbnisse  der  Schaubühne.  Trauer- 
spiel heisst  die  Wiederholung  alter  Schandthaten  in  Versen. 
Der  allo  Graue  1  von  Mord  und  Uneuchl  wird  in  einer  der 
Wahrheit  treu  nachgemachten  Darstellung  wiederholt,  damit, 
was  einmal  begangen  wurde ,  im  Laufe  der  Zeit  nicht  aus 
dem  Andenken  verschwinde.  Niemals  sterben  und  veraliM 
die  Verbrechen  durch  die  Zeit,  niemals  wird  das  Laster  tm 
den  Strümen  der  Zeit  bedeckt ,  niemals  wird  die  SchandChnt 
in  Vergessenheit  begraben.  So  lernt  man  Ehebruch,  tndeni 
man  ihn  sieht.  .  .    Ja ,  indem  sie  ihre  Götter  nacbahmeu, 
die  sie  verehren«  werden  bei  diesen  Elenden  die  Verbrechen 
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nödi  zu  etwas  Kl lliziösem.  O  künnii  st  du  erst,  fährt  er 
fort,  auf  jener  buhcu  Warle  sslehetid,  deine  Blicke  in  die 
geheimen  Orte  werfen,  die  v('i'>(  iilos^^'nen  Tfiürcn  der 
Schlafgeniachcr  auts(  liliesseu  inid  da  veri>orgeneu  Heimiicli- 
keiten  dein*«  Augeo  otTnon  ,  o  lien  würdest  du«  —  und 
nun  beleuchtet  (T  dir»  Sünde  «nucli  in  ihren  vprbor?:pnsteil 
Schlupfwinkeln  und  zieht  unharmher/ifr  jeden  Schleier  Idn- 
weg.  »Wovon  man  sich  ioskaut'eu  kann  ,  das  fürchtet  man 
nicht  mehr.«  —  Es  ist  genug.  —  Cyprian  hat  aber  solche 
Wunden  nur  aufgedeckt ,  um  sie  zu  heilen  und  die  Zerris~ 
seoheitder  Welito  acbneiilipd  beschrieben,  umsomFrMeA 
dei  Christenthums  zb  IttlweB.  »Seiig,  ruft  er  ans«  Wir 
dletea  Wirhein  der  bennnilllgendea  W«lt  entrissen  nuD  im 
Lfidwig^lalz  des  heibamen  Hafens  angelangt  seine  Augeo 
von  der  Erde  iwb  Hiannel  eriiebt  und»  feiMm  Gott  im 
Geiste  aidglkhit  nahe»  eich  rttunen  kann,  alles,  was  bei 
den  Uobiiiee  in  menaddidien  Dingen  fir  gross  und  erbebe« 
füt  9  Uifftt  niitttr  •einem  BewoseUebi.  Wer  Aber  die  Weil 
erlMibett  iatt  iumn  sicbts  mebr  von  der  Welt  wAnachettf 
nicili  mehr  toa  ibr  begebren.« 

Wir  ibid  bi  efaie  nene  LeiMOsperiode  Gj|«iaM  getrelaa. 
Ate  ein  gam  anderer  Menidi  etobt  er  vor  an».  Sofort  vor» 
laaeert  er  de»  grtMea  Tbeil  seiner  Güter  zmn  Besten  der 
Armen;  mit  Anebrengung  widmet  er  sieb  asbelisdien  Ue- 
bngen,  die  beOige  ScbriH  wird  sein  eHMgstes  Stndiom» 
nMst  ibrTertnÜian,  sein  grosser  Landsmann ;  stets,  er- 
dhUe  man,  ?erlangte  er  dessen  Sdwiftan  mit  den  Worten : 
»gellt  mir  den  Leiirmeister.« 

Doeh  es  war  ihm  nicht  geflog ,  nor  Qirist  giBworden  z« 
sein ;  ihn  drängte  es ,  Priester  zu  werden.  Schon  damals, 
wie  wir  sehen  werden ,  galt  der  Klerus  für  einen  von  Gott 
begünstigten  Stand.  Cyprian  Iheille  diese  Ansicht.  Schnell 
durchlief  er  die  Stufen  der  christlichen  Würden,  lui  JaUr 
248  starb  der  Bischof  von  Karthago ,  Donatus.  Wir  ken- 
nen Cyprian :  von  vornehmer  üerkunfl  und  reich ,  aber 
reich  nur  für  die  Armen;  von  überlegener  (leisteskraft, 
aber  «ranz  nur  hingegeben  seiner  heili^^en  Sache,  seinen 
iteuen  Lebens-Ideen.    Ein  solcher  Mann  ifit  zu  allen  Zeiten 
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eine  seltene  Erscheinung.  Ein  solcher  mnsste  die  Aufmerk- 
samUi  ii  seiiici  Kirche  auf  sich  lenken.  Noch  hing  nach 
daiti  ili'^er  SiUiJ  bei  der  Wahl  eines  BisjchulA  viel  \on  der 
Süniiae  des  Volks  ab;  die  Bischöfe  der  Umgegend  kamen 
zusammen  ,  Ulugen  im  Einversfändoiss  mit  dem  Klerus 
dem  Volke  eine  passende  Person  vor,  und  von  (less(  n  Eiii- 
wllIiKiiuff  hinp:  die  Entscheidung  ab.  Sofort  wurde  Cyprian 
unter  cnlschiLMlt-riPr  Znstiiiiimin^  der  karthagischen  (ie- 
meinde  von  einer  iibcrwii  gejideu  Mehrzahl  des  Klerus  zum 
Bischöfe  ernählt.  Anfangs  weigerte  sieb  der  Neugewählfe. 
E»  mögen  verschiedenartige  Gefühle  sich  durchkreuzt,  man- 
nigfache Gründe  zusammengewirkt  haben.  Cyprian  hatte 
eine  hohe  Ansicht  von  einem  Bischofsamte,  als  einer  von 
Gutt  eingesetzten  WOrde :  darin  lag  wohl  etwas  Grosses  für 
ihn,  aber  auch,  bis  er  einmal  den  ersten  Sehrilt  getban 
hatte,  Mandies,  was  ihn  beängstigen  konnte;  Meb  die 
Zeiten  Hessen  sich  bedenken :  ein  Bischofsamt  war,  beson- 
ders damals ,  kein  leichtes  Amt ;  in  den  Verfolgungen  wor- 
dm  die  xYontelier  der  Kirebe  die  ersten  Opfer ;  dann  die 
Aiifkebe  selbst:  die  BisiMfb  hntten  das  Band  der  Gernein- 
sdieft  festnihalte&-  gegenllber  den  Irriebrem,  sflllicbe 
Strenge  ra  bewabren  gegen  leicbtfertlge  Anslchlen ,  Grilnde 
fsnng,  nm  einen  gewissenhaften  Mano  bedenkilcb  m  aa- 
eben.  Za  alle  dem  kam  noch  ein  Haoptgmnd :  onser  Bi» 
•ebof  wnssto,  dass  Om  Fehide  nnd  Neider  nicht  Ibbllan. 
Sine  Uetee  aber  sehr  th&Hge  Partei  yon  Anf  Presbytern  irar 
▼on  Anfiuig  an  gegen  sehie  Erwlhlnng,  Yiettelefat  ans  Hasa 
gegen  die  schnelle  Erfaebnng  eines  Mannes ,  der  vor  weni- 
gen lehren  noch  Heide  gei^sen;  anch  mag  desaen  ener- 
gisch anfstrebender  hierarcbiscfaer  Gharahter  anr  BrbÜl»- 
rong^  gereist  haben ,  am  meisten  scheint  Widerwillen  gegen 
die  bischöfliche  Macht  und  die  geheime  Absicht,  die  (HUwfe 
Rechtsgleichheit  der  Presbyter  mit  den  Bischöfen  ganz  oder 
theil\>eise  wieder  zu  erringen,  beigetragen  zu  haben.  So 
Standen  die  Sachen;  Cyprian,  ^im  der  Waid  zu  entgehen, 
fl&chtete  sich  und  hielt  sich  veiburgen.  Aber  das  Volk 
sachte  ihn  auf,  umlagerte  sein  Haus  und  drang  in  ihn  ,  bis 
er  sich  fügte.  Ein  Bischofsamt  war  doch  z  u  grost»  io  seinen 
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Augen,  als  dass  er  es  nach  solchen  Vorgängen  hätte  ab- 
weisen können;  gegeuüber  den  Gegnern  mochte  er  sich 
im  Gefühl  seiner  eigenen  kraft,  im  Gefühl  der  Zuin  imm^' 
des  y()llle^ ,  vor  allem  im  Gefühl  der  göUlicheu  Ul>hut  stark 
genug  fühlen. 

So  sehen  wir  unsern  Mann  schon  7W('i  .lahro  ,  nachdem 
er  tnm  Christentham  übergetrofcn  ,  auf  <lcni  Höhepunkt  ei- 
ner bischöflichen  Stellung  in  einer  der  angesehensten  und 
einflassreichsten  Gemeinden  der  damaligen  Christenheit. 
Er  war  der  Mann  dazu.  Wir  werden  sehen ,  wie  er  auf 
diesem  Standpunkt  sich  erhalten ,  wie  er  sich  auch  immer 
tiefer  in  ihn  hineingedacht,  hineiDgearbeiIrt«  hioeinielabt 
hat.  Der  leitende  Gedanke  scinos  f  cheos  war  rw  nun  «n 
Kirche  nod  ihre  Zoeht  und  Einheit.  — 
Der  lange  Friedenszustand  der  Gtaristenheil  von  Kaiser 
Sereme  bis  zu  PhiUppiis  Arahe  Tod  hatte  in  dem  Oppige« 
'  Karthago  tiefe  Sparen  hinterlatseD :  die  Dlftctplin  war  er* 
wUaHI«  Kleideipnekl  hemcbte  unter  dem  weihücheii  Ge- 
sdiMht,  laelvere  FUie  Ton  ünancht  waren  vorgekoinfliaiit 
und  aodi  Gott  gewilMa  Jangfraoea  and  Geif tlicho  tntf  der 
Vorwarf.  Qyprlan  entwirft  nns  ehi  dUiteree  Gamilde  tob 
dem  Zoitande ,  In  den  wtiirend  des  langen  Friedansstandas 
Tolk  and  Geistlickkeit  genlfaen  war.  »Sin  Jeder  traeltfeta, 
sleo  sdursibt  er«  das Titerlidie Erbgnt lo  vermeliren ,  top- 
ga»,  was  dleGliBblgeii  entweder  aar  Zdt  der  Apostel  ge* 
tlum  hatten  oder  immer  than  sollten  md  irerlegte  sich ,  von 
nnarsittUchar  Begierde  entflammt ,  anf  die  Yermehrang  sei- 
IMS  Vermögens.  Bei  der  GelstUchkait  war  keine  andlehtigc 
Goltesfhrcfatt  bei  den  Dienera  kein  nnrersehrter  Glanbe, 
in  den  Werimn  keine  Barmherzigkeit ,  in  den  Sitten  keine 
Zucht  mehr.  Man  knQpfto  das  Band  der  Ehe  mit  Ungläubi- 
gen, man  schwur  nicht  nur  freventlich,  sondern  auch  falsch. 
Man  verachtete  die  Vorgesetzten ,  man  Icble  mit  einander 
in  Zwietracht.  Sehr  viele  Bischöfe,  die  den  übrigen  zur 
Ermunterung  wie  zum  Vorbild  dienen  sollten  ,  setzten  die 
göttliche  Verwaltung  hintan  und  wurden  Ver  walter  zeitlicher 
Dinge;  sie  verliessen  den  Predigtstuhl ,  liesstn  ihre  Ge- 
meinde allein ,  irrten  durch  fremde  Sprengel  und  hasctiien 
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MfUMtott  iHMh  alMgllcheB  HaaM.  Sit  kämm  4m 
kngernde«  Mdm  in  Kirche  akitf  sa  Httlfe ;  tte  w«tt> 
tm  Geld  in  Menge  beiteeot  rissea  GraaditMw  darcii  listige 
Betrügerefen  an  sich  und  yermebrtea  den  Gewinn  durch  Zin- 
sen« welche  dieselben  vervielfachten.«  So  beschreibt  Cy- 
prian den  Zustand  der  Kirche  in  dieser  Zeil ,  kurz  vor  dem 
Ausbruch  der  dezianischen  Verfol^^ung.  Sofort  griff  er 
scharf  ein,  trat  er  mit  ceusoriscbcr  Strenge  auf.  Sein 
Buch  »vom  Anzug  der  Jungfrauen«  ist  aus  dieser  Zeit.  Es 
liemt  sich ,  eifert  er  darin ,  für  keinen  Cbristen  und  be- 
sonders für  keirin  Jungfrau  ,  an  eine  Herrlichkeit  und  Ehre 
des  Fleisches  zu  «lenken  ,  sondern  nur  nach  dem  Worle 
Gottes  Verlangen  zu  tragen  und  Güter,  die  e%\ig  dauern 
werden ,  lu  lieben.  Oder  wenn  man  sich  im  Fleisehe  nUi- 
men  will,  so  soll  man  es  dann,  wenn  es  bei  dem  i^ekeunt- 
niss  des  Namens  gepeiniget  wird,  wenn  man  durch  Feuer 
oder  Kreuz  oder  Eisen  oder  wilde  Thiere  leidet,  um  ge- 
krönt zu  werden.  .  .  Seid,  wie  euch  Gott  der  Schöpfer  ge- 
macht hat.  Wer  getränt  sich  doch  das  zu  verändern  und  zu 
irerliehren ,  was  Gott  gemacht  hat?  Man  legt  Hand  an  Gott» 
wenn  man  das,  was  er  gestaltet  liai«  luniii^estalten  und 
umzubilden  sichlienAht,  ohne  zu  wissen,  dass  Alles  Got- 
tes Werk  aei  V  was  von  Natur  entsteht ,  des  Teufels  Werk 
aber  Alles,  was  geändert  wird.«  So  streofe  iHsertakii 
Gypriaa«  Ei  genudut  «o  XertulliaB*  Bbeneo  etreage  gegen 
Missbraocli  des  Beicbikanu.  »Beglttert  nennil  du  dich  «ad 
fl^aoM,  von  dem  Gebnadi  miclMii  lo  miieeBt  was  dich 
Ckitt  besMxen  iassen  wollte.  Gebraacbo  deinen  BeicfcflMiai» 
aber  la  gaten  Werioen,  gebiandie  Ihn,  aber  so  dem«  was 
Gott  gebotea  bat  Dass  da  reich  seiest,  soUea  die  Aman 
fUden;  dass  dn  begtttert  saleit,  aollen  die  OflrfÜcsB  tn$$m 
den.  mt  deinem  viteriichan  Erbgate  wnebere  Ar  GoM^ 
speisa  Christas ,  gib  deine  Sehilae  lar  Anlbawahnng  dort- 
hfait  wo  sie  kein  Dieb  ansgrlbC,  wo  kein  lanenidar  Biobar 
ainbricht.c 

In  dieser  Art  eüsrte  Cyprian  in  Wort  nnd  Tbtf  t  ia 
Mfifl  ond  Werk.    Imiitten  dieser  ThlUgkait  brach  die 

desianische  Verfolgung  aus.    Es  war  in  Xahro  950.  Die 
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V«HMgOi  war  pNMmiiwig  ad  icUm  mat  nichtaGafteiorM 
bMwhMttiliaaf  VartiiiUgteGMitoiitlHm  Antafi 
GeOngBlii,  danfiaiger»  Dviil  «ad  nualuiitnde  MuM 
«Bd  eBdlich  der  T«d,  beioadart  fefen  dto  ttidiölft  — 
AeM  www  die  Grade. 

Be  war  eine  Prftfvag*  Von  dieeen  Geitcld8|Hiiatte  ant 
flHittt  sie  andi  Cyprian  mt  »Der  Herr,  also  spricht  er 
aick  ans  in  «einem  Bueb  von  den  Gefallenen ,  das  er  nach 
wiederhergestelltem  Frieden  schrieb,  der  Herr  hat  seine 
Familie  prüfen  wollen ;  und  weil  ein  langer  I  riL-de  die  uns 
von  Gott  gegebene  Disciplin  verderbt  hatte ,  wulKe  die  gött- 
liche Strafe  den  liegenden  und  ich  niöebte  fast  •^.liioü  m  liia- 
fenden  Glauben  wieder  aufrichten ,  und  obwuhl  wir  durch 
unsere  Sünden  mehr  verdienten,  so  hat  ducti  der  hoch<^t 
gütige  Herr  Alles  so  gemä9§igt,  dass  das  Alles  mehr  eine 
l'rüfung  als  eine  Verfolgung  zu  sein  schien.  Die  Kine» 
nun  hielten  staudhaft  aus  ,  »jene  glanzvolle  Schaar  der  Krie- 
ger Christi,  welche  die  stürmiscln»  Frechheit  der  drängen- 
den Verfolgung  durrl»  sfandhaften  Kuiipt  brachen,  bereit 
zur  Erdulduug  des  Kerkers ,  bewaU'net  zur  Krieidung  des 
Todes.«  Welch  ein  Scliauspiel  I  ruft  Cyprian  aus.  Die 
Gefolterten  standen  fester  als  die  Folterer  und  die  gepeinig- 
ten und  zerrissenen  Glieder  besiegten  die  peinigenden  und 
terfleischenden  Krallen.  Den  unüberwindlichen  Glauben 
iionnte  die  Marter  nicht  bezwingen »  obgleich  man  nach  der 
XenKruBf  des  körperlichen  Organlunns  nicht  mehr  die  Glie- 
der, sondeni  die  Wunden  narterte.  Das  Blut  floss,  welchea 
die  Flamme  der  Verfolgung  analdichen  und  das  Feuer  der 
Bölle  mit  giorreidieiii  Strome  ersticken  sollte««  Änderet 
nd  deren  war  eine  grosse  Anzahl»  »fielen«  ;  wieder  Aa- 
dere  entwichen.  Unter  den  lelatetea  betead  aleli  aaser 
Micfaof«  Bareb  elae EneiieiaaBg,  erldirt  er  eich»  >ei  er 
bestbaait  worden  ^  licb  dleMmtl  aarttcitmdehen.  Man 
hat  aaf  veficliledette  Webe  dieie  Flocht  gedeotot.  Am 
besten  Ist  wohl,  1ha  selbst  spreehea  an  laseea«  »Das 
eisto  2eichea  des  Siegs»  sagt  er»  ist:  eigrüba  von  den 
Hiadea  der  Heiden  den  Herrn  behanaea«  Hie  iwelto  Staflh 
MB  Bahiae  Ist»  sich  daich  vorsishtlge  Katferaaag  lafMiK 
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Bielm  wmA  Air  Herra  eriMlteD.  Mnm  Ist  ate  Mhnl^, 
Hdwst  dietw  cio  MniilicliM  Bakamtiiifli.  JaM  beafogt 
dflolUcbtar  der  Welt»  diembawilirt,  idHadan  mit  Gott» 
Mioem  Biditar  mit  «nrerindarter  Gesiuiong  etil  niM  Ge« 
Wimen.  Dort  tot  mebr  Matb  und  EatscblomeiilMit»  Uer 
mebr  Sorgfalt  ud  Sldwrb^  Jener  war  bei  der  Annilie- 
mng  seiner  Stnnde  sdion  reif  l>efimden  •  dieser  wurde  rlek 
leiehl  aufgeseboben.  Wer  min  Tileriidma  Erbe  Tarliam 
nnd  darom  alcb  lorftclaog,  der  wtrde  gewim  bekannt  bn- 
ben,  wenn  auch  er  ergriffen  worden  wäre,  .  .  Da  die 
Krone  Toa  Gottes  Gnaden  erlangt  und  nicht  empfangen  wer- 
den kann,  wenn  nicht  die  Stunde  zum  Empfange  da  ist«  so 
verlaugnet  Keiner,  welcher  in  Christo  hieiht  und  indessen 
sich  zurückzieht,  den  Glauben,  sondern  w.iiiet  nur  der 
Zeit  ab.«  So  viel  unser  Bischof.  Ks  will  uns  scheinen, 
er  habe  hierin  so  klar  als  wahr  seine  Gründe  entwickelt. 

Er  lebte  nun  getrennt  vou  der  Genuioile,  so  webe  es 
ihm  tliat.  Wohl  in  es  ihn  zuweilen,  zu  ihr  zu  eilen, 
aber  es  ^elit  nicht.  »DorRufie  der  (lonieinde  halber  müs- 
sen wir  ii[is,  s(iireibt  er  an  die  Gei>I ül hkeit  zu  Ivarlh.uo, 
noch  eine  Zeit  \aTt<i  von  euch  entfernt  halteu,  damit  UI1^(>^(> 
Anwesenheit  den  Hass  nnd  die  Verfolgung  der  Heiden  ni(  fit 
von  rienem  errefjen  und  ^\ir,  die  wir  vielmehr  für  die  liuhc 
Aller  sorgen  müssen ,  nicht  Veranlassung  zur  Störung  der 
Ruhe  geben. a  Doch  auch  in  der  Verborgenheit  blieb  er 
in  beständigem  Verkehr  mit  seiner  Kirche  und  überwachte 
sie  durch  treue  Mittelspersonen.  Von  seiner  Hirtentreue 
aengen  leine  Briefe.  Bald  bittet  er  seine  Preabjter  und 
Diakonen  t  die  Armen  und  Dürftigen  nicbt  an  vergeeaen, 
mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  derer,  die  mit  uner- 
schütterlichem Glauben  feststanden  und  die  Heerde  Christi 
nicht  verlassen  haben «  »damit  nicbt  die  Noth  hei  den  Hun^ 
grigen  bewiike,  wm  das  Ungewitlnr  bei  den  GUnbige» 
nicht  mmocbt  bat.«  Diese  Firsorge  wiederholt  lieh  in 
vielen  Briefen.  Es  ist  ein  beAindIger  Befraln :.  »üebrigasM 
UtleicbeMht  im*  Wittwen ,  fSr  Knnhe  und  flr  alle  Arme 
Reissig  in  sorgen.«  Auch  der  Fremdlinge ,  »wenn  Blnivs 
MoOi  Mden « ,  gedenket  er.    »Deichet  ihnen,  sehrnlbter. 
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'te  nothig^  Beiarf.ft  lind  dieMr  Bedarf ,  Tcrstchen  wir 
wohl ,  isl  fW  seinem  eigenen  Vermögen.  Bald  gedenkt  er 
der  Bekenner ,  die  im  Kerker  schmachten ,  »deM  sie  ja  kei^ 
MB  Masgel  MdfiQ»  diM  sie  moa  den  Pmbjtem  nnd l^tako- 
mh  besvdit  wmä  feetMt  w«Fde&  a ;  aber  der  «Auitelitlge, 
praktiich  beumneiie  Mann  malmt  nigleich  stets  tnr  Vor- 
akkt:  afebt  aiebt  haotaweiM  in  die  GellBgttinet  damit 
wir  ivihreBd  wir  miiafiBisaK  Alias  woHa»,  Allet 
▼eriiereB.  Soffett  dais  altoa  nlt  Miadgang  «aadMliei 
endMlMl  ahwechaaiad.  Vartademig  der  PattoBen  nnd 
der  WedMel  der  ypiwwmiaiwwmiaiidin  miodert  den  Bata« 
Dam  wir  utiaet  ou  in  aüan  StIIckee«  wie  es  Dienern  Got* 
tea  geiiflDrt,  gelasea«  tuid  demttthig  in  die  Zeit  setdeken, 
IBr  die  Bnlie  aorgeii  and  fBr  das  Volk  Vorsekimg  treffni.« 
BiM  sckvaikt  er  GWtekwBBtcfaungasciMreibett  m  die  Bekeimer 
«nd  Ibidert  sie  anf  an  fernerem  standkafteaa  Bekentttnisse« 
»Keiner ,  ruft  er  ihnen  zu ,  denke  an  die  zeltiicfae  Qual,  Je- 
der nur  an  die  ewi^e  Herrlichkeit.  Wer  den  Glanz  jener 
Herrlichkeit  bedenkt,  der  crtrii;,!  hMcht  alle  Verfolgungen.  . . 
Der  Kampf  ist  gross  geworden  und  gross  geworden  ist  der 
Rnhm  der  Kämpier.  Ihr  habt  bis  zur  Volleadnng  des  Hub- 
mes  die  härteste  Folter  ertragen ;  ihr  habt  den  Martern  Dicht 
nachgegeben ;  die  Martern  mussfen  vielnu  lir  euch  weichen. 
Und  die  Scluuerzen ,  welche  die  Peinen  tin  lit  endeten ,  ha- 
ben di<'  Kronen  geendet.  Lan^o  iiiclt  die  zunehmende  Fol- 
ter an  ,  ni('h(  um  den  standhalten  lilauhen  /u  erschüttern, 
sondern  um  die  Diener  Gottes  schneller  zum  Herrn  zu  sen- 
den. .  .  .  GlQcklieh  ist  unsere  Kirche ,  welche  die  Ehre 
der  goülichen  Gnade  so  beleuchtet,  welche  das  ruhmvolle 
Blut  (lur  Mlirtyer  in  unserer  Zeit  so  <ohr  Terherrlicht  I 
Vorher  war  sie  durch  die  Werke  der  Brüder  weiss ;  nun 
ist  sie  purpurroth  durch  das  Blut  der  Märtyrer  geworden« 
Ihrem  B&umenschmncke  fehlen  weder  Lilien  nodi  Rosra. 
Ein  jeder  kämpfe  nun  um  die  sisse  Ehre ,  in  Beiden  ge-* 
wifdigt  tu  werden.  Er  eanpfange  entweder  dvrdi  Tugend- 
WwIm  den  weissen ,  oder  durch  Leiden  den  purpurrothen 
Krans.  In  deas  biamUscken  La^ar  kat  aownU  der  Friede 
als ancfc das fiakiaikifslii  aafcie  aifanen Bkiaan .  wnaMIder 
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Kriegir  Ghrisü  dtt  BaiiiiMW  wage»  ««Mil  «iidU«  So  er- 
Mit  «r  4le  Beknatr  md  Mirljrar.  D— i  mulint  m  wted» 
IttesorDemnlk,  snrBoMe.  »Wetdie  Sdilige  wdltnn 
wir  Bkdil,  da  niefat  danal  die  B«kewur ,  iraldw  den  Ab- 
dm  swi  Mqiter  in  der  SIttlkUieitdIaMMlIlai,  sidian 
eine ZttehllMlfeB?  Wirea eile Briider  dem Friadea, 
den  uns  der  Heir  gegeben  lud»  «ater  sidi  elaff «  Mhlllao 
wir  aciiim  ttngst  toa  Gettee  BermbenigMt  da»  erlmgl«  em 
wen  wir  gebeten  heben  mid  wflrdeo  nlAt  so  laftge  ia  dlcier 
CMUtrmitefeeHeaeendCtobeiieBBhefae^  Bele 
dodi  Jeder  m  Gott»  aldit  btoee  Ar  amdeto  ftr  alle 
MMer;  «ohatsM  derHerrbelealebrea/ indeae  er  akfat 
Ittr  etaea  Jeden  ein  eigenes  Gebet  Terweadele ,  aaadtfa  dia 
Betenden  mit  gemeinschaftlichem  and  einmttlhigem  Miele 
beten  liiess.«  Besonders  die  Bekenner  mahnt  er,  sich 
nicht  zu  überhebeu.  »Noch ,  schreibt  er  ihnen ,  noch  sind 
wir  in  der  Welt ,  noch  stellen  wir  auf  dam  Kampfplalz  und 
kämpfen  täglich  Tür  unser  Leben.  Wenig  ist  es  ,  etwas  zu 
erlangeü  im  Stande  gewesen  zu  sein  :  mehr  ist  es ,  das,  was 
du  erworben  hast ,  bewahren  zu  können ;  wie  auch  selbst 
der  Glaube  und  die  hell<iame  Wiedergehurt  nicht ,  wenn 
man  sie  erhält ,  sondern  wenn  man  sie  bewahrt ,  das  Lehen 
gewähren,  und  nicht  soi^leich  die  Erlangung ,  sondern  die 
Vollendung  den  .Menschen  Gott  bewahrt.  Wir  müssen  also 
auf  dem  schmalen  und  pnj^pn  Wege  des  Huhms  und  der 
Ehre  ausharren  ,  und  da  allen  Ctiristen  ein  ruhiges ,  demfl- 
thiges ,  wohlgesittetes  und  stilles  Betragen  geziemt ,  so  müs- 
sen die  Bekenner  dieses  um  so  mehr  beobachten  ,  weil  ihr 
für  die  übrige  Welt  ein  Vorbild  geworden  seid.«  Sie  sollen 
den  Herrn  nachahmen,  schreibt  er  eiaaadenael»«  »welcher 
eeibit  eor  Zeit  des  Leidens  nicht  stober^  sondera  deaittUu» 
fcr  war  aad  dea  Jüngera  die  Fttite  wusch.«  baaier  ba* 
stimmter ,  immer  schifte  werden  die  Warnungen  aa  eis» 
eieh  nicht  zu  Qberbebea  aad  ia  der  Zndit  la  Nelbea. 
WesbiakerToa  Cyprian  eniUlwarde»  xangte  van  sai- 
.  aer  ntrtenlraaa  lai  AllgaBwiaaB.  SeitaaMB  jalataberaoah 
■■K  beeandara  YeiMItahia  Uaza,  la  weUaa  eicli  aaia 
kiwiMtoherKfart.  aatettela  fcaftpaihiMlaag  darima»H«f 
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Walinag  ier  Beliibeit  der  Kirate,  and«  setwn  wir  liiiin, 
in  Wahrasf  auitl  der  Anlorittt  dai  Epnkopats  ond  der  «I- 
goMA  WOnlo  mit  aller  Mftoht  enHUtela. 

Es  iai  ichon  Mker  «rwihnt  worden »  wie  die  deitani« 
fcbe  Yeifolgong  ellenÜMlben ,  nMentiich  auch  in  dem  Op- 
lilgen  Kardiagii»  die  tranri|Bten  Slmren  einet  danh  iange 
Bnlie  geieliwtclilen  Ufdüicliett  Sianea  zarftdigelaiaen  tudie. 
Sa  bat  C^yprian  in  seiner  Sdirift  Ton  den  CkifUlenen  davon 
eine  dAatare  BeaelveiiHing  gemadit  IHt  grosser  Leiebl» 
ferüglceit  fiessen  aidb  Viele  bestimmen «  n  «pCm ,  oder 
erlcaoHea  sieb  Besdwinigungen ,  «Ib  liflilan  üt  dem  baisor- 
lieben  GeseCie  GenAge  geleistet.  »Gteicb  iiei  den  ersten 
Worlen  des  drohenden  Feindes  verliess  eine  sehr  grosse 
Anzahl  Brüder  ihren  (ilauben  auf  verrälherische  Weise  und 
wurde  nicht  durch  den  «nge.^f  miu  ii  Aii^iiÜ  der  Verfolgung 
zu  Boden  geworfen,  sondern  warf  sich  durch  freiwilligen 
Fall  selber  zu  Boden.  Sie  haben  nicht  eiuiudl  su  lange  ge- 
wartet ,  dass  sie  befragt  verläugneten  und  ergriffen  zum 
Opfer  auf  das  Rapitol  £rin?en.  Sie  sind  >or  der  Schlacht 
Überwunden  und  ohne  Kainpf,  und  liahen  sich  nicht  ein- 
mal diess  übrig  gelassen ,  dass  man  meinte ,  sie  opferten 
wider  Willen  den  Götzen.  Wie  willig  liefen  sie  auf  das 
Foniin  ,  aus  eiirenem  Antrieb  eilten  sie  zum  lod,  al'J  wenn 
si('  diesen  schon  lange  wünschten  ,  als  wenn  sie  eine  gege- 
bene Gelegenheit,  weiche  sie  immer  gewünscht  hätten  ,  mit 
i'reuden  ergriffen.  Wieviele  wurden  dort,  als  der  Abend 
drängte,  von  den  Ohrigkeilen  auf  den  nächsten  Tag  ver^ 
wiesen  I  Wie  viele  haten  aoyar,  dass  aun  ilirea  Untergang 
nicbl  Terschieben  mAehia*« 

Diese  Gefallenen  nim  suchten  um  Wiederaufnahme  in 
die  Kirdie  aaeb.  Wie  sie  aber  leichtsinnig  gefallen ,  so 
wollten  sie  ebenso  wolüfeilen  JLaafe  in  die  Gemeinschaft  der 
Kirebe  wieder  eintreten.  Sie  wandten  sieh  bittend  an  die 
Miannar  and  Mftrtyrar  nnt  »Abiaasbtiefe  « ;  deren  FC^  . 
spracba  ward  von  Je  in  der  Urcbe  bocbgeachtet;  ihre  FOr« 
Sprache  aoUta  nun  anab  sie  aobne  Bosse ,  obne  Genng« 
Ibnnng  a ,  in  die  Kirabeng«aMfa»chall  wieder  einfübran» 
Mancbe  Bebennar  wmat  sebwieh  ond  ailel^  einige  telcba« 
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fertig  genug,  Scheine  ganz  allgemein  auszufertigen,  üIwa 
so :  ixliesem  soll  nebst  den  Seiuigen  die  Theilnohmung  ^e- 
stattet  werden.«  An  diese  Masse  der  Gefallenen  und  an 
diese  Bekenner  schloüs  sich  iutftrt  jene  Partei  von  Presby- 
tern, welche,  wie  wir  sahen,  von  Anfang  an  jrocjen  Cyprians 
Erhebimg  zum  Bischof  sich  abgeneigt  gc/ciK't  hatten.  Sie 
hielten  den  Moment  för  gflnsUg,  ihren  persn?)lichen  Wider- 
willen gegen  den  liischof  za  sittigen,  zugleich  aber,  so 
sctieint  es,  der  biseliöflichen  Wurde ,  von  der  Cyprian  so 
enthusiastisch  erfüllt  war ,  einen  Sehlag  zu  geben.  Inder 
That,  die  Stellung  Cyprians  war  nicht  leicht :  der  Masse  der 
Gefallenen  ,  dem  Ansehen  der  Bekenner ,  dem  Einfluss  und 
4ea  Ränken  aeiner  6egeni>artei  musste  er  z  n l  e  i  c  h  ent-> 
g^gentreten;  es  galt  die  Disciplln  der  Kirche  ,  die  Autorität 
dei Episkopats  upd  das  eigene  Aosehon.  Alles  das  fühllA 
er  wohl.  Er  beiani  lieh  abtf  Hidit  taug«  •  atlMPaiiie  Wir 
Md  ergriffen. 

l>Mf  die  GefaUeneii  «Ml  so  lekhMljivfs  in  dieKirdie 
ml^ßaamm^  mt&tm  dicfeD«  dlMa  iliiid  ihm  fMt.  Ihr 
FaH  war «Itan  leidilfurfif.  »W«  flilr  «ta«  Geirall,  rtof  » 
MS,  luindomeiB  toMuTforwciideA,  iimdiinilidi«s«llie 
sattt  Vergtbeaaiieiilsehiildigim?  Da  er  vMmaiir  uXMtG^ 
wait  wrendeie»  um  n  Gnmde  wa  fgtkm*  Alf  aii  vcnttlM 
«nf  daa  lapHol  kämm «  «to  aie  mif «iwBBfMi  lor  TollbrlB- 
gang  de»  aehmUlclieo TeitradiaM  btatralan«  wankte  da 
iiiaht  dar  StMtt,  wofda  nicht  dmikal  daa  Aaga,  itttofla 
nicht  daa  Herl,  nnkan  nidit  dlaAiM?  K«Nntodarldar 
Oianar  Gottoa  atohan  nnd  redon  nnd  Gbrtola  entsagen ,  dar 
bereite  dam  Tenftl  nnd  der  Welt  entsagt  hatte?.  War  ntefet 
Jener  Altar,  m  dem  er  trat ,  um  zu  sterben ,  ein  Sdieiter^ 
banfen? .  • »  Nein,  keine  Martern ,  keine  Qualen  kömien  aie 
vorschtktzeu :  wer  von  Schmerz  besiegt  worden  ist,  der 
kann  bitten  nnd  sagen  :  Ich  wollte  zwar  tapfer  kämpfen  nnd 
ergriCr,  eingedenk  meines  Eides ,  die  Waffen  der  Andacht 
und  deb  Glaubens;  als  ich  aber  in  dem  Kampfe  kämpfte, 
überwanden  mich  verschiedene  Martern  und  langwierige 
Qualen.  Standhaft  stand  ich  da  und  lanfje  ranj?  meine  Seele 
unerftchfttterlich  mit  folternden  Qualen ,  aber  als  der  Ver- 
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folger  Wsfli  Ton  Nemmi  erwachte ,  und  den  schon  matten 
Körper  bald  Getsseln  zerfleischten ,  bald  die  Folterhank  aus- 
deliQtü  ,  bald  die  Klaue  zerstach,  bald  die  Flamme  brannte, 
da  verliess  mich  das  Fleisch  in  dem  Kampfe,  nicht  der  Geist, 
sütKit'in  der  Leib  ermattete  in  den  Schmerzen.  Solche 
Umsläude  iioniien  Verzeihung  schnell  bewirken.  Wenn 
man  um  Verzeihung  fleht  nicht  mit  Erbarmung  aufregciKlen 
Thränen ,  sondern  mit  Wunden ,  niclit  bloss  mit  kläglicher 
Stimme,  sondern  mit  zerfleischtem  und  schmerzhaftem 
Leibe,  wenn  Blut  fliesst  statt  dir  Zähron,  das  hal  Kr;«n! 
Was  für  Wtindrn  können  nun  aber  diese  autwciseu? 
welche  Verletzungen  des  gespallenen  Fleisches?  welche 
Martern  der  Glieder?  Nein,  die  Wahrheit  darf  Tiirht  ver- 
hehlt, das  Wesen  und  die  Ursache  unserer  Wunde  darf 
nicht  verschwiegen  werden.  Ich  sage  diess  nicht  desswe- 
gen ,  um  die  Sache  der  Brüder  zu  erschweren ,  sondern  mu 
die  Brüder  vielmehr  zur  Genugthuung  anzuspornen.« 

Wir  haben  bia  Jetit  Cyprian  sprechen  lassen.  Wir  be- 
greifen aus  diesem,  wie  er  handeln  musste,  und  dass  er 
nidii  anders  hundetai  konnte ,  als  wie  er  handelte.  Ohne 
BoMe  und  Genugthuung ,  daran  hielt  er  fest ,  kann  kefai  Ge« 
irflMter  in  die  Gemeinschaft  der  Kirdie  wieder  aofgenom- 
men  werden.  »So  nacksiebtig  und  gfillg  Gott  lni«^er  mit 
vUerlicher  Liebe  ist*  so  forditbar  ist  er  dorcb  die  Macht 
des  Biditers.  So  gross  unsere  Verbrechen  sind,  so  gross 
mnss  auch  nnsero  BestAisong  sein.  Der  tiefen  Wunde  darf 
eine  Aelssige  und  lange  Heilung  niclit  felden;  die  Boss» 
darf  nicht  kleiner  sehi  als  die  SOnde.«  Diese  ist  sein  disci* 
pltnarlscher  Grundsatz.  »Wer  dagegen  den  Sünder  mit 
Schmeichelworten  liebkost»  bietet  den  Zunder  zur  Sttnde 
«nd  onterdrikekt  nicht  die  Yergehen«  sondern  nihrt  sie.  •  • 
Oeütaen  ond  ansschneiden  muss  nym  die  Wunde*  das  io 
Fidnlss  Uebergegangene  wegnehmen  und  mttstlrkerer  Arz» 
nel  hellen.  Mag  anch  der  vor  Schmerz  ungeduldige  Knnke 
sdireiett  und  eifern  und  klagen ,  so  wird  er  doch  nachher« 
wenn  er  Genesung  verspOrt ,  danken.  Cregen  die  Kraft 
des  Evangeliums  aber  und  gegen  des  Herrn  und  Gottes  Ge- 
setz den  Zuliiil  erieicblern ,  ist  Frevel ,  ist  ein  vergeblicher 
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und  falflcher  Friede',  gefätarllcli  fttr  die  Geber  and  unnütz 
fOr  die  £ni^fftDger«  Bedeckt  werden  da  die  Wanden  der 
Sterbenden  and  der  tödtliche,  weit  and  tief  in  das  Innere  ge- 
drungene ,  Stoss  wird  mit  verhehUem  Schmerze  verborj^^en. 
Kein  Friede  ist  diess,  sondern  Krieg,  und  nicht  mit  der 
K irehe  vei  c ini si  eil ,  wer  sich  vom  E  van  elium 
trennt«  üline  xweite  Verfolgung  ist  diess  und  eine  zweite 
Versacbung.  Täusche  sieb  doch  Niemand»  Niemand  betröge 
sieb :  der  Herr  allein  kann  aicb  erbarmen ;  er  allein  kann 
Yerzelhong  der  Sünden ,  die  gegen  Ihn  begangen  werden» 
gewähren ,  er ,  der  nnsere  Sünden  getragen  and  den  Gott 
für  unsere  Sünden  hingegeben  hat.  Darum  muss  zum  Herrn 
gebetet,  darum  muss  der  Herr  durch  unsere  Genu^rfhuung 
besänftigt  werden.«  Den  llnbussferiigm  k.iini  keine  Inter- 
zession, auch  der  Märtyrer  nicht,  mit  der  Kirche  versöboeD. 
»Wir  glauben  zwar,  dass  bei  dem  Richter  die  Verdienste 
der  Märtyrer  nnd  die  Werke  der  Gerechten  sehr  viel  ver- 
mögen «  aber  erst  dann ,  wenn  der  Tag  des  Gerichts  komnat, 
wenn  nach  dem  Untergang  dieser  2eit  nnd  Welt  das  Volk 
Christ!  vor  dem  Richterstuhle  desselben  stehen  wird.«  Jede 
VersöiHiuiig  aber  muss  durch  die  Vermittlung  des  Priesters, 
d.  h.  des  Bischofs,  geschehen.  »Wollen  die  Märtyrer,  dass 
Etwas  geschehe »  so  soll  es ,  wenn  es  gerecht ,  wenn  es 
erlaubt ,  wenn  es  nicht  gegen  den  Herrn  selbst  ist ,  von 
dem  Priester  Gottes  geschehen.  Dass  von  den  Bischöfen 
gegen  Gottes  Gebot  gehandelt  werdet  können  nicht  die 
anrathen»  welche  selbst  Gottes  Gebote  volliogen  haben. 
Oder  ist  Jemand  grösser  als  Gott ,  oder  barmherziger  als 
die  göttliche  Güte?« 

Das  waren  die  Ansichten  Cyprians  im  Allgemeinen. 
Wie  kootrastirten  mit  diesen  Üussansichteu  der  Trotz  und 
Ungestüm  der  Gefallenen.  »Ihr  ddnkelvoUes ,  stolzes  Hers, 
klagt  der  Bischof,  obwohl  es  überwunden  wnrde ,  ist  nidit 
gebrochen »  der  starre  Kacken  Ist ,  obwohl  er  fiel ,  nickt 
gebangt  Der  Liegende  droht  dem  Stehenden  und  der  Un* 
verletzte  dem  Verwundeten ,  und  weil  er  nicht  sogleich  mit 
befleckten  Händen  den  Leib  des  Herrn  empfangen  darf, 
zürnt  der  Verruchle  über  den  Priester.    Wisse,  du  ver- 
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HiiwrH  «ha  UMrat  nodi  ?«rimibea.  Utail  d« 
Elsen  voB  d«ii  Deinigeo ,  der  dtr  tbener  war,  dor^  de« 
Tod  verioren ,  so  wttrdesl  du  mit  Sehmdnen  seufzen  and 
weinen.  Nun  hast  du  aber,  ün(?lücklicher ,  deine  Seele 
verloren,  und,  ;j;i  i>(iger  Weise  geslorben,  überlebst  du  dich 
hier  und  trägst  selbst  heruinwandelnd  deine  Leiche;  und 
du  trauerst  nirht  heftig?  Sieh'  da  noch  schlimmere  Wunden 
von  Sünden:  sieh' da  noch  grössere  Vergehen :  fjt'SöndijTt 
haben  und  Ii!  (i(Min*T|hunn$(  leisten ;  Verbrechen  vei  üht 
haben  uud  Verbreclieii  nicht  beweinen.  \  <)i  der  Befjehunp^ 
(Ici  Sünden  wäret  ihr  unvorsichtig,  nach  «Icni  Verbrechen 
seid  ihr  verstockt:  zuvor  wäret  ihr  nii  lit  standhaft,  nun 
wollt  ihr  nicht  d(  inüthig  bittca.  Als  ihr  liali*  l  stehen  sol- 
len ,  laL^et  ihi- .  und  da  ihr  vor  Gott  euch  niederwerfen  und 
liei^MMi  :>()IUei,  glaubet  ihr  zu  stehen.  Ren  Mensrlien  glaubt 
ihr  nun  ge<i;en  Gott ,  die  ihr  ?e^cn  die  Menschen  Gott  nicht 
geglaubt  habt.  Anhaltender,  ruft  er  ihnen /u  ,  müsst  ihr 
Men  und  flehen ,  den  Tag  in  Trauer  zubringen ,  die  Nächte 
dimh  Weinen  verlängern ,  in  schmutziger  Kleidung  euch 
wSlzen,  nach  der  Speise  des  Teufels  Fasten  verlangen, 
Wttflie  der  Gerechtigkeit  ausObe«,  durch  welche  die  SQn* 
den  geitilgt  werden ,  oft  Almosen  geben ,  wodurch  die 
Seelen  Ten  dem  Tede  befreit  werden.  Was  der  Wider- 
eadier  weggenomm«! ,  loll  Ohiiitiie  wieder  eriialten  und 
deeSibgaty  dnrdi  weldMi  man  lietrogen  worden  itt,  derf 
■khl  mebr  MMelten  mid  geUebt  werden.  Wer  Gott  enf 
•oiebe  Weise  Qenngdraong  leistet » wer  ans  der  Sdiam  Uber 
iae  Yergshen  mebr  ingendkraft  nnd  Glanben  selbst  dnreb 
den  SteeR  «ber  seinen  Fall  sdibpll,  der  wM»  eitaftft  tind 
ulnistttm  TOD  demHerm,  dIeKMiet  die  er  km  ravor 
beirQbt  bat ,  fIrdUloh  maehen  nnd  nicht  mebr  nnr  die  Vei^ 
leibung  GoMes,  sondern  die  Krone  sieb  erwerben.« 

In  diesem  Geiste  trat  Cyprian  anf  gegen  die  GeMlIenen» 
In  diesem  gegen  dlijenigen  Bekenner  nnd  Priester,  die 
den  GefUlenen  leicblfertlg  ZnIritI  in  der  Kirche  gestatteten; 
in  diesem  Sinne  Terband^  er  mit  der  ftalsdien  Geistitob» 
keit  Die  Erledigung  der  Sache  selbst ,  erkürte  er  gegen 
AUe,  wird  staU  finden,  »wenn  vorher  die  Kirdie  selbst. 
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nname  Hstter ,  dofch  Oottet  Bmkeniglieit  Fried«  erioigt 
UDd  der  göttliche  Sdnitx  uns  lu  seiner  Kirche  wieder  in* 
rttckgefttbrt  habe»  wird«  Denn  weil  dietee  eine  Asgelegefr- 
heit  Hiebt  einiger  Wenigen,  nicht'einer  Gemeinde  oder  einer 
Provini  I  Sonden  des  ganten  Erdkreises  ist ,  so  mösaen  wir 
den  allgemeinen  Frieden  der  Kirche  selbst  abwarten.  Dann 
werden  -wir  Vorsteher,  das  erfordert  unser  aller  Beschei- 
denheit, mit  der  Goisllichkeit  uus  versammeln  und  in  Ge- 
genwart derjenigen  aus  dem  Volke  ,  die  nicht  gefallen  sind, 
(denn  auch  auf  diese  muss  wegen  iliies  Glaubens  und  iiirer 
GollesiuitUt  eine  ehrende  Rücksicht  genommen  werden), 
alles  nach  gewissenhafter ,  gt  inciusamer  Berathung  ordaen. 
Weiiii  aber  Einige ,  setzt  er  srliai  f  hinzu ,  so  sehr  eilen ,  so 
steht  die  Erfüllung  ihres  Bi  -^oliiens  in  ihrer  Macht;  nodi 
slelil  dir  ScüiachtiM'ilic  lia  ,  noch  wird  (ii'jlirh  ^'cLaiDj'ft ; 
bereuen  sie  ihr  Vergehen  walirljall  und  uiierschülterlich  und 
ist  die  Inbrunst  ihres  Gl  ujIm  ii^  so  iiiächiig,  so  kann  der, 
welcher  keinen  Aulsrliiil)  crtiMfii'n  kann,  gekrönt  werden. m 
Von  diesen  Grundsätzen  hat  indessen  (Cyprian  bald  in 
Etwas  nachgelassen.  Da  die  Hitze  des  Sommers  in  dem 
afrikanischen  Klima  viele  Krankheiten  hervorbrachte,  so  be- 
stimmte er :  »dass  Gefallene ,  wenn  sie  ein  Ablasalibell  von 
einem  Märtyrer  erhalten  haben,  und  durch  die  vorreditllche 
Bitte  derselben  bei  Gott  unterstützt  werden  können ,  wenn 
sie  in  Ungiück  oder  in  eine  geOhrUdie  Krankheit  gerathen 
sind,  unsere  Gegenwart  nicht  abwarten,  sondern  was  immer 
för  einem  Priester ,  der  eben  zugegen  ist ,  oder ,  wenn  kein 
Priester  tugegen  iit  unddieSierbestnttdeheriicieilt,  anch 
einem  Diacon  das  Belmnnlniss  Ihcce  Verhrechena  nUegeB 
können,  damit  sie,  nachdem  ihnen  die  Handinr  Bnsae  aa^ 
gelegt  worden,  im  Frieden  anm  Henrn  gelangen.«  Alle 
Uebrigen  seien  der  Sorgfalt  des  Klaras  mak  dringendatm  wuf 
pfohlen.  »Aneh  den  Kateeharaenen ,  wenn  Etaiige  schnell 
in  eine  GeAdir  gerathen  und  hn  Stefben  hegrüBrn  aind ,  soll 
dieBarmheriiglceildesflerrnnlehtfefsagt  werden.«  Dnnh 
diese  Naehsicht  hoHle  Qyprian ,  wie  er  seihst  helmnnt,  dea 
Toben  der  GefiUenen  und  den  MadUaalionen  der  Gegner 
am  Besten  au  begegnen ,  auch  die  Bekemer  w  besinlligmi. 
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Br  Utoeto  ikh.  Oai  Fwur  gllmMt«  fanisr  heftiger.  In- 
■«iBchea  achaf  er  sich  yob  seinem  Exil  aas  eine  wttrdige 
und  anbängliche  Geidtlichkeit  gegenflber  der  Opposition  und 
ge>\  üDii  sich  den  römi^chea  Klerus ,  mit  dem  er  meiirfach 
konferirtc. 

Die  üpjiüÄiliun  hatte  mittlerwelle  ihre  Spitze  erreicht. 
Der  Streit  brach  lörtulich  aus  ,  als  Cypi  tdii  bischöfliche  Vi- 
karieu  zur  Untersuchung  des  Zustaudes  der  Gcracimh'  nach 
Karlhngo  sandte.  Ein  gewisser  Felicissimus  luil  Novatus 
und  vier  andern  Presbytern  erhob  sich  offen  gc^eii  <]vn 
Bischof  ;  sie  zogen  die  Mij^sverejnüplen  an  sich.  Sofort  wur- 
den sie  \ OD  Cyprian  aus  der  Gemeinschaft  ausgeschlossen. 
An  N  oik  aber  richlele  dieser  i  'in  cnergist  lies  SctireibeOt 
in  dem  er  es  vor  aller  Gemeinschatt  mit  (!rn  (ie^mern  warnte, 
lo  diesem  Briefe ,  in  dem  er  das  1  reiben  der  Gegenpartei 
schilderte ,  lässt  er  uns  einen  tieferen  Blick  in  die  verwickel- 
ten Verhältnisse  werfeo.  »Jetzt  eadlicb,  äussert  er  sich 
in  demselben  ,  hat  es  sich  gezeigt,  cuf  was  fQrWuraDeln  und 
Kräfte  diese  Partei  sieh  stfltzte.  Diese  jMmschen  warfen 
*  einst  in  einige  Bekenner  den  Zunder  und  ermahnten  sie,  sie 
iKillten  mit  ihrem  Bischof  nidil  einträchtig  sein  und  die  lür* 
ctauUiciplin  nicht  mit  GlaalMB  und  Buhe,  den  Mioten  des 
Herrn  geniMt  beolMckleB.«  Maa  sieht,  wie  uoeer  Itt» 
•Chol  seine  fe^Mrisdie  Pirtei  tnttkM.  Iii  der  Xhat,  aaeh 
enf  ihre  Penöalidilwllen  wirft  er  des  greUele  LieliL  Fell- 
idtsimm  wird  eis  ein  BeMger,  ein  ScMader  vob  Jvn^ 
ftiiM»  als  Ehebrecher  dirgeftlellt.  Noretatt  der,  wen 
euch  sieht  dem  Nenm  doch  der  Seche  aaeh  das  eigeaUiche 
Haupt  dar  IPaftai  gewesen  in  sein  schaha»  wird  eben  so 
hässUch  dargesteOl« 

Der  Streu  ift  Karth^  hatte  i^n  flBhepmkt  errdchL 
HAehste  Zeit  war  es,  dass  Cyprian  wieder  persönlich  I» 
seiner  GenMtade  anOrat  AnCu«»  des  Jitew  S60  hüte  er 
sieh  in  sein  Yersteoh  snrieiigetogen ;  etwa  maäk  Ostern  Sl$l 
hahile  er  nneh  lienehnnionatlie^  Abwesenheit  wieder 
fttck ;  die  Verfolgung  hatte  itur  Ende  erreicht. 

Das  erste  Geschäft  nach  seiner  Rückkehr  war,  auf  einer 
Synode  mit  den  Bisehöfeu  über  die  gegen  die  Gefallenen  zu 
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«ff  reifenden  MumregeiD  sich  za  Terstlndigeo.  Uta  wollte 
die  Mitte  haHes  iwitcben  Laxheit  und  Higorismus.  Mw 
wollte  so  yarfalireD«  »dm  eines  Xlieils  den  Gefallettw  die 
fioffbiuif  auf  die  Zolassong  und  den  Flieden  nicht  $mt  ge- 
nommen würde»  damit  sie  nicht  ans  Tencweif  long  In  .4Mhll 
noeli  weiter  ^ahen  nnd ,  weil  Ihnen  die  Urche  ? enddossen 
•  würde,  der  Welt  folgen  nnd  heidniacih  leben  ttMten;  daaa 
aber  andern  Thells  aodi  die  eirangellsdie  Strafe  nteht  &dlt^ 
hoben ,  so  dasa  sie  fretentlfteh  nur  Thellnabnie  eilton  •  aon» 
dem  die  Bosawirknng  veriingert.  die  vUerliehe  GÜe  »II 
achmerdkher  Beoe  anfaielit»  nnd  einet  Jeden  Siehe* 
Wnnseh  nnd  Bedlrlhlsa  OBlersQcfat  würde.«  Dless  waren 
die  GrandsMae  nnd  sie  worden  mit  bäliger  lieksicht  anf 
olle  mildernden  nnd  erschwerenden  ümiilnde  dnrckgelllKrt» 
Cyprian,  man  kann  es  nicht  lingnen ,  hatte  sich  nach  die- 
sen lo  Koniessiotten  verstanden.  »Da  das  ScMaddiBld 
noch  vorhanden ,  also  entschuldigt  er  sich  hierüber ,  rnnas- 
ten  wir  die  Herzen  der  Gefallenen  gleichsam  durch  den 
Trompetenschali  unserer  Stioinfie  ermahnen ,  dass  sie  den 
Weg  der  Uusse  nicht  nur  luif  l  iehen  und  Weinen  wandel- 
ten ,  sondern  den  kampt  \on  neu<  in  begännen.  Nun  »bt  i, 
wie  es  die  Eintracht  der  Priester  und  der  Nutzen  ,  die  Brü- 
dergemeinde /.u  vereinen  und  die  Wunde  zu  tieüen  er- 
heischte, gab  ich  dem  Drange  der  Zeihirnständc  ii;ich  und 
erachtete  es  für  2:11  f ,  für  das  Heil  V  ieler  zu  sor^nMi.a 

Am  gelindesi«Mi  k,nnen  diejeuigeu  davon,  die  sich  ein 
schriflliches  Zeugnis>  »  ikaufl,  dass  sie  geopfert  hätten. 
Solchen  aber  ,  dif^  v»  irklicli  geopfert  hatten  ,  gestattete  man 
die  Wiederaufnahme  in  tödtlicher  Krankheit.  Später  durch 
die  auf-i  Neue  heranhrechende  Verfolgung  bewogen,  be- 
schloss  man,  »dass  denjenigen,  welche  vom  ersten  Tag 
ihres  Falls  an  nicht  aufgehört ,  Busse  zu  wirken ,  in  tranem 
and  Gott  zu  bitten,  der  Friede  vedielif^n  werden  sollet  da» 
mit  sie  zu  dem  bevorstehenden  Kampf  desto  eiier  hewaflhet 
and  ffsrlMet  dastehen  könnten.  Wie  könnten  wfr  sie  sonst, 
meint  unser  Bliebof  >  den  Eekb  dea  Manjitboms  za  trinken 
aUgmnciieB,  wann  wir  iknen  nklilinfor  denKekhdea 
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Bern  hl  durSirah»  vrtt  dMn  fteehl  TMIaalHBe  n  tria- 
htm  fesUrtletoBl « 

Die  «Bdm  Frag«  auf  Sjnode  betraf  4to  Spattuag 
dee  Feliaiflsiflios.  Die  EaUehaidaBf  fiel  nalQrlU  gani  im 
CMile  oneeree  Bitdiaft  aat :  FeUiMmiis  mK  dea  Matgea 
werde  exkoMraafilrt  Se  bette  Cyprian  mit  Helfe  seiner 
Kollegen ,  der  flbrigen  Bischöfe ,  die  Presbyterialpartei  zu- 
rflekgewieseo ,  und  damit  seine  £piskopalgewaU  gehoben 
und  befestig. 

Noch  war  nicht  Alles  berelnigl ,  al»  in  Uoiu  ein  neues 
Schisma  ausbrach ,  das  novatlanische.  Die  Geschichte  des- 
sffbpn  jiehört  nicht  hidu  r.  Novatian,  ganz  im  Geiste  Ter- 
luliiat}> .  des  MoTiiaüi«»ien ,  behauptete,  dass  Todsünden 
von  der  Kirt  lie  nirnrnpr  vf»r^pbpn  werden  könnten  ,  sondern 
allein  von  Gott ,  solclre  Sünder  also  für  iiruner  ausgeschlos- 
sen blieben  aus  der  Gememscbali  dar  Kiri  be.  Cyprian, 
bereits,  wie  wir  sahen,  mihlcr  geworden  in  seinen  Pöni- 
tenzansichton ,  ausserdem  mit  alier  Energie  festhallend  an 
der  Idee  der  »Einheit  der  Kirche  «  ,  trat  mit  aller  Entschie- 
denheit gegen  Novalian  auf  und  für  (Kornelius ,  dea  reebtr 
nisslg  gewählten  Bischof,  in  die  Schranken. 

In  Karthago  selbst  hatten  die  Speltaagen  kein  Ende. 
Die  Perlet  dee  Felizissimus  wählte  elaen  Bischof,  FortiH 
natae,  efaiea  vaa  dea  fünf  Preebjrieni.  Sie  elltea  »aiil  dcae 
Kram  Ihrer  Ligeac  nach  Bom«  am  tleh  von  Cornelius  an- 
efkeanen  la  leeiea*  Sie  eillen ,  »deaa  la  eilen  immer  die 
Leiter,  als  wenn  ele  darcb  das  fiUea  gegen  die  Unschuld 
fresse  Meehl  erUegtea.«  Sie  eettrtea  deai  CorneUas  hart 
la,  dieeer  aber' Tergall  dea  Dieati»  dea  Ihm  Gypriaa  gefM 
MaTetiea  erwleeea.  Fenaaatas  warde  aicltt  aaerkaaaU 
Bs  war  aUht  gaoag  aa  .Fartaaelae;  die  ehraagare  Partei 
halte  aach  ehiea  Bteebef  gawihlt,  Maihaae.  BeMe  eher, 
eifl  BsIveBM,  hehea  ehii  aar  aaf.  la  der  Thet»  wir  hfina 
beld  Biehn  aiehr  vea  Ihaea»  sie  verlerea  ifeh  spadee« 
aifaraad  Cypriaa ,  der  hathalMie  BiMhef,  la  immer  giie- 
eerem  Aaeehen  gedieh. 

Mach  wirea  dieee  WInea akhl  gmchBuhtett  ab aeaal 
Uehei  beialabraeh. 
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Ums  iaiir  252  begann  die  Pest  ihre  gramenhaflen  Yer- 
heerangen  wie  in  allen  Theilen-  des  Beichs  so  aocb  su  K«- 
thago.  Cyprian  besdtfelbt  sie  mit  brenneadeB  Fariien. 
»Da  entnervt  der  in  Aasleerungen  anfgeUtote  Magen  die 

Kraft e  des  Körpers,  da  entzünden  brennende  GescliwOre 
den  Hals ,  da  werden  durch  stetes  Erbrechen  die  Einge- 
weide erschüttert;  die  Augen  entzünden  sich  vom  Andränge 
des  Bluts,  die  Füsse  oder  andere  Theile  des  Körpers  gellen 
bei  Einigen  durch  die  au  steckende»  iiressende  Fäuluiss  Tsr- 
loren,  dnrch  die  Mattigkeit  von  dem  Liegen  nsd  dem  an- 
gegrifltonen  Zustand  des  Kdrpers  wird  der  Gang  gelibmt, 
das  Geliltar  versdilossen,  das  Gesieht  geblendet.« 

Alle  Geiuüther  waren  betäubt.  Alles  floh,  was  konnte; 
Todte  und  Halbtodte  warf  man  <his  den  Häusern  auf  die 
Strassen,  lieber  der  Furrht  vor  der  Aosteckunpr  hörte  alle 
Krankenpflege  auf;  die  Leichen  worden  nicht  mehr  be- 
stattet ;  angesteckte  Körper,  die  umher  lagen,  vergiftetea 
die  Luft  und  maohlen  das  Elend  noch  grösser.  So  ent- 
setzlkdi  besehreibt  Pontias  diese  FesL  Ihre  Stocken 
maehten  auch  die  Christen  sagen.  Die  Getogsteten  sndile 
Cyprian  durch  ^in  Trostschreiben  aufzurichten  ,  »auf  dass 
mit  voller  aus  di  in  Worte  des  iierrn  geschöpfter  krafl  uml 
Rede  die  Feigheit  des  verzärtelten  Sinnes  unterdrückt  mul 
der  Mensch,  welcher  bereits  Gottes  und  Christi  Eigentbum 
in  sein  angefangen  hnt,  Gottes  und  Christi  wQrdig  befun* 
den  werde ,  also  dass  er  dorcb  die  Menge  der  jetil  etan 
tretenden  TodesfiUie  nicht  erschüttert  werde,  sondern  wie 
ein  starker  nnd  nnbeweglldier  Felsen  die  tobenden  Stflmw 
der  Welt  und  die  gewaltigen  Finthen  der  Zeit  vielmehr 
selbst  breche  als  gebrochen  und  durch  die  Versuchungen 
nicht  überwunden ,  sondern  bewährt  werde.«  Mau  könnte 
dieser  Trostepistel  die  Aufschrift  gehen:  Der  Christ  ge- 
genüber den  zeitlichen  liebeln;  nnd  sie  ist  mit  sol- 
cher Eindringlichkeit  geschrieben ,  es  spiegelt  sich  in  ihr 
eine  solche  Seelengrtae,  GiaabenriKrall  nnd  Zwereichii 
dass  sie  in  keiner  Zeit  unter  MmiiciMm  Verhiltniisen  fltfes 
Eindrucks  verfehlen  kann. 

Est  ist  alles,  was  da  kommt,  damit  beginnt  unser 
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frOher  vorhergesagt  wurde,  so  wird  auch  das  folgen ,  was 
verheissen  ward.«  Lud  nun  fasst  er  diese  Welt  ins  Auge, 
eine  Welt  voll  Kampfe,  Gelalneri  und  \  eiau- 
chuDgeu,  uitd  aus  einer  solchen  Welt  sollte  der  Christ 
nicht  gerne  scheiden?  »Was  ^ibt  es  denn  anders  in  der 
Welt,  als  einen  täglichen  Kaaipl  i^ei^en  den  Teurel ,  als 
bestäudigen  Krieg  und  Streit  gejien  seine  Pfeile  und  Ge- 
schosse? Das  belagerte  uud  rings  von  den  Ani^nfTen  des 
Teufels  umgebene  Herz  des  Menschen  vertlieidii,'!  si(  !i  mit 
Mühe,  leistet  mit  Mühe  Widerstand.  ^^  *  un  die  liabsucht 
niedergestreekt  ist,  erhebt  sirh  di*/  Wollust;  wenn  die 
Wo!ln?!  iJiUerdröckt  ist,  tritl  die  Ehrsucht  an  ihre  Stelle; 
wenn  dir  Khrsurhf  zurückgewiesen  ist,  dann  erbittert  der 
Zorn,  dann  erfüllt  der  Stolz  mit  Eigendünkel,  dann  bricht 
der  Neid  die  Eintracht,  dann  löset  Eifersacht  die  Freund« 
Schaft  auf.  So  viele  Stürme  hat  der  Geist  taglich  aus- 
zuhalten, von  so  vielen  Gefahren  wird  ditHeffs  Mlrtegt; 
und  man  findet  Vetgoflgcn  daran ,  hier  lang«  iwlsdien  dM 
Teufels  Sehw^ern  zu  stehen,  da  man  vielm^  fWliBgeB 
und  wftoacben  sollte ,  durch  einen  schaaUen  Tod  itt  Ghriftto 
n  dten.«  Sottto  dor  Gliritt  BMI  fme,  (ihrt  er  Carl 
tief  venankt  in  dl«  dMm  Ahnungen  Jcknar  Zalt,  mllto 
derCMrt  nteW  gnno  un  «teer  Welt  tcMdm,  die  nnn 
bereite  nltert  vnd  mm  üntergenf  reif  fett  »Die 
Welt  aaiiet  lieh  bereite  m  Ende  md  iit  mit  Stttmen 
derbUdMT  Debel  nmfeben ;  schwere  Dinge  haben  BdieQ 
begnBDen,  ichwerere  etehen  noch  befor ;  vnd  da  woHteit 
ee  nicht  lir  den  grileiten  Gewinn  halten,  wenn  da  schnetter 
rtm  hinnen  scheiden  hUnnteet?  WhrdSB  in  deiner  Weh» 
nnnf  die  Winde  tot  Alter  wanken,  dm  Dach  oiran  littemt 
das  boichidlgte  ondalieHaaeden  nahen Blneton  drohen: 
wMest  dn  nicht  mit  aler  Sehneiligkeit  wegziehend  Wen 
ein  nofestAmer  nnd  tol>«Bder  Sturm ,  während  dn  ehie  See- 
ft^t  machtest ,  das  Gewässer  heftiger  aufregend ,  nahen 
SchiiTbruch  verkündete,  würdest  du  nicht  hastig  dem  Hafen 
zusteuern?  Sieh',  die  \N  elt  wankt  und  stürzt  ein  und  da 
dankest  Dicht  Gott,  dass  du,  durch  ein  früheres  Hinschei- 
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entgehMtt€  So  iil  diese  Welt;  wie  gaai  anders  Jeaet 
Da  iit  EriatuDg  von  d«»  UeiMlA  dleeer  Welt  »Viele  voe 
den  Unsrigen  sterbe!  la  der  Peü  dabin ,  4mi  ist ,  viele  von 
den  Unsrigen  werden  aus  dieeer  Welt  erlAat«  Da  ist  »wah- 

Ter  Friede,  zuveHässige  Rnbe ,  beständige,  feste  und  ewige 
Sicherheit«,  da  »der  Hafen  der  ewigen  Wohnung,  wenn 
wir  nach  der  Tilgung  der  Schuhl  des  l  oties  zur  UnsterJ»- 
iichkeit  gelangen.«    Da  ist  uusre  Heiniath.     »Und  wer 
sollte  iiidii,  wenn  er  in  einem  fremden  Lande  ist ,  in  das 
Valerlaud  zui  ürk/nkchren  eilen?  Für  unser  \  aieilaiid  sc- 
ben  wir  das  Paradies  au,  [ür  unsere  Aeltern  <lie  Patriar- 
chen.    Warum  eilen,  warum  laufen  wir  ni<tit,  uai  unser 
Vaterland  zu  sehen  «  um  die  Aeliern  grttsscu  zu  können? 
Dort  erwartet  uns  »  ine  crrosse  Menge  von  Geliebten  ;  die 
zahIrpH  Ix'  iiüd  grosse  Schaar  der  Aeltern  ,  der  Brüder  und 
der  Kinder  sehnet  sich  nach  uns  ,   welche  bereits  ihres 
Wohles  versichert  und  nur  noch  wegen  unseres  Ueiles  be- 
sorgt ist.    Diese  Anschauung,  sie  umarmen  zu  können, 
was  ist  das  für  eine  Freude  für  sie  und  uns?    Wie  groes 
wird  dort  die  Woiiae  des  Himmelreiches ,  ohne  Furcht  zu- 
stefben,  wie  groes  und  ununterbrochen  die  Glückseligkeit, 
ewig  zu  leben ,  seia  ?    Dort  ist  der  herrliche  Chor  der 
Apostel,  dort  die  Zahl  der  (tfMöekmim. ftogiicten ,  dort 
die  zahllose  Menge  der  Märtyrer ,  weldie  wegeii  des  Sie* 
ges  im  Saiiipfe  and  Leiden  gelcrtet  sind ;  dort  atod  die 
trimpiilreiideB  JvBgfraneD ;  dort  die  belohftleii  Bemher» 
dgett.  Zn  dleeen  leert  One  mit  eehnlickeai  Verlangen  dien  ; 
iMt  w  wiBMlMn,  bald  bei  dieaen  la  eeia,  beld  SB  cairiski 
Wmmm  n  dMM.c  ^  Wer  Müle  nut  is  Christo  atebDiebt 
Urnen?   »WeM  CMsbm  aehea  ebie  Flrende  ist»  wen« 
wir  kriae  fwmä»  babea  btaaea*  eis  bit  wir  Chiintuni  se<» 
ken»  welcbe  Bliadbdt  dasMrtee  «ad  wekberWabaeiaa 
isteadaaa,  die  Diaagsele»  Qaalea  aad  Tbiiaea  der  Welt 
m  lieben  nad  aicbt  lieber  rar  Freade  aa  eUea,  irekbe  aaa 
aienais  geaouaea  wardaa  fceaa?   War  ftwt  sieb  aidil, 
«liwmderGlaebeliBUt,  wer  aldit  a  die  Aechlbeit  dce* 
sea  glaabt,  was  Gatt  verbeisst»  der  wihrhalUg  ist  aed 
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Wofto  iir  4to  Gttnbigei  ewig  «bA  UMmdeUiar 
iM  . .  •  Gott  Tonpvklii  dir«  «wm  da  von  dieser  Welt 
acMdeal*  Umtartiliehkelt  oad  evifee Lebis ,  uiid  daiwel- 
Mit?  Dai  Mtfl  Gott  gir  oieltt  keneo;  dai  heitst  Cki^ 
alntt ,  dflo  Hem  «nd  Heieler  der  Gliabigen ,  dweli  dla 
Stede  dee  UagltnlMM  befoidigeo,  dae  helMt  ab  ein  Milk 
^ied  derXMie  In  dem  Haute  des  Glaubens  keinen  Glan- 
bm  haben»  Wer  aoflte  nieht  sehnlich  wünschen,  recht 
bald  am  geändert  und  nach  der  Gestalt  Christi  umgestaltet 
tni  werJeii  und  zu  der  (inade  der  liimmlischen  Herrlichkeil 
zu  geliiiit^cn  ?  Wer  wollte  trauern  um  unsere  Brüder ?  Sie 
siiid  beheit  von  dieser  W Clt  durch  die  Heimberufuugj  die- 
ser Welt,  sie  sind  für  uns  nicht  verloren,  iiur  xorausge- 
8(lii(  kt  «;ind  sie;  wir  haben  hier  keine  Trauerkleider  um 
sie  anzuziehen,  wenn  sie  dort  sehou  weisse  Kleider  an- 
gezogen haben. ((  N\  er  sollte  bauijen ?  »Der  fürciiW'  ^ieli 
allerdings  zu  sterben,  welcher  aus  dem  Wasser  und  dem 
Geiste  nicht  wiedergeboren  dem  höiiischt  n  1  euer  iil>er- 
geben  wird;  der  fürchte  den  Tod,  welclur  vor  diesem 
Tod  zu  einem  zweiten  Tod  Öbergeiu  n  ,  der  fürchte  den 
Tod,  welchen,  wenn  er  aus  dieser  Welt  scheidet,  die 
ewige  Flamme  mit  endlosen  Qualen  peinigen  wird.« 

Eine  Frage  war  noch  zu  beantworten :  warum  die 
Vorsehung  die  üebei  dar  Natur  auch  Aber  die  Christen 
ausdehne«  wem  Christen  wie  Nirbtchristen  unterschiedSF- 
los  mitgenommen  und  den  Wechseirällen  der  Welt  gleicher 
Weise  unterworfen  seien.  »Einige  beunruhigt«  dass  die 
Caerigen  dieseibe  firankheil ,  wie  die  Heiden  ergreife.e 
Wae  Gypiian  m  aegt  über  die  diesseitige  Schick sni^g».. 
■einsdiift  der  Goten  und  Bösen ,  ist  treffend.  »Was  ha- 
ben wtr  denn  in  dieser  Well  mit  den  Uebrignn  nicht  geneln, 
solange  ans  noch  naeb  dem  GeaeU  der  enUen  Gebort  dieses 
fftaMi  mit  ibnen  gemein  bleibt?  So  lange  wir  hier  in 
der  Wett  Bind«  sind  wir  mtt  dem  MenschattfeacUeefat  doreh 
die  Gleichheit  des  Fleiaches  Terbanden«  Mur  dem  Geiate 
nach  afageeondert.  Bis  dleeea  Yerwealkiie  die  0nTerwe»> 
Uchkeit  ansieht  md  dieses  SterUkhe  die  UnatarbUdhkett 
erhUt  and  Ghrfstaa  nns  lu  Gott  Tater  fibrl,  habea  wir 
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alle  MühseligketteD  des  Fleisches  mit  dem  Mcnschengc^- 
schlecht  gemein.  So  sebeidet,  wenn  die  Erde  uofrucbt- 
btr  ist»  der  Hunger  Niemandeo  avs;  so  rafll,  weoü  eine 
Stadt  dorch  einen  feindlichen  Stonn  erobert  wird,  die 
Gefangenscbaft  alle  sogleieh  weg,  nnd  wenn  das  beitere 
Wetter  den  Regen  anfhUt ,  so  bemcht  Ar  Alle  eine  und 
dieselbe  Trockenheit;  wenn  die  Felseüklippen  ein  Schilf 
liädigen ,  so  leiden  Alle  ohne  Ansnahme  genuinsani 
SehifTbruch.  Ebenso  haben  wir  Aii^jenschmerz  und  Fieber- 
anfÜie  und  die  IkraolKheiteD  aller  Glieder  mit  den  Uebrigen 
gemein ,  so  lange  wir  dieaes  Fleisch  in-  der  Welt  geneiar 
scbafllich  nmbertragen«  Ja  wenn  ein  Gbrist  weiss  nnd 
erkennt,  unter  was  lllr  einer  Bedingung  er  den  Glanben 
angenommen  habe,  so  wird  er  wlsssen,  dass  er  mehr  Müb- 
seligkcitcn  in  der  Welt  als  die  l  ebrigeu  zu  ertragen  habe» 
weil  er  mehr  mit  dem  Andrang  des  Teufels  zu  kämpfen 
hat.«  Es  ist  also  die  Naturgemeinscha ft,  vermöge 
deren  die  Christen  demselben  Schicksal  mit  den  Heiden 
unterworfen  sind«  Jedes  Leiden  femer  ist  aur  Prüfung. 
»Ikireb  die  Ftereht  tot  dem  Hinsterben  und  den  Zeiterelg« 
nissen  werden  die  lanen  Menseben  entiammt»  die  ScUaf- 
fen  gebunden,  die  Seblifrigen  aufgeweckt,  die  Entlaufenen 
zur  Rückkehr  getrieben,  die  Heiden  zum  Glauben  ^enö- 
thigt,  das  alte  Volk  der  dläubi^en  wird  zur  Ruhe  berufen, 
ein  neues  und  zahlreirlies  lieer  mit  grösserer  Kraft  wird 
zum  Kampfe  Tersammelt,  um  ohne  Fiircht  vor  dem  Tode  m 
klmpfeUt  wenn  die  ScUacht  kommt,  denn  lur  Zeit  der 
Pest  tritt  es  in  den  Kriegsdienst  Diese  Seuche,  die  se 
schrecklich  und  tddtUch  scheint,  stellt  nun  die  Gerecbtig» 
keit  eines  Jeden  auf  die  Probe,  prüft  die  Herten  des  Men- 
schengeschlechts ,  oh  die  Gesunden  den  Kranken  dienen, 
ob  die  Verwandten  ihre  Freunde  herzlich  lieben,  ob  sich 
die  Herren  der  kranken  Kuechle  erbarmen ,  oh  die  Aerzle 
die  flehenden  Kranken  nicht  verlassen,  ob  die  Grausamen 
die  Gewaltthitigkeiten  unterdrficken ,  ob  die  Raubgierigen 
wenigstens  aus  Furcht  yor  dem  Tode  den  Durst  der  Hab- 
sucht Hischen «  ob  die  Slolaen  ibrun  Nacken  beugen.  Ja, 
Uebnngen  sind  diess  für  nne,  nicht  Lelehanbegftngttliser 
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ito  geboa  dM  G«isl  den  &«hm  der  Stirke  und  bmtten 
4iirab  die  VmohlQiig  dei  Todes  for  KnM  t«r.«  Dw 
heiiilaeMden€hristiii:  dnreli  Leides  to  Freude«, 
tareh  Eampf  lam  Sieg*  diireli  Dulden  i«r  Yer* 
befrlicliattf.  »Nicht  um  fM  toa  der  Bertthrang  der 
IkM  die  Weit  giteiUlcli  lu  genleieen»  vidneiv  em. 
wenn  er  Uer  eile  WiderwMglcett  erduldet  bat,  wiH  der 
Cbrift  inr  ewigen  Freude  enfbewalnrt  werdeD* ...  O« 
BagM  dilo  TefmOgeB  Tertieren ,  dein  Leib  mag  doreh 
•ohwidiende  Kraakheiten  aohalteDd  und  bis  auf  das  Blot 
gequält  werden ,  du  magst  von  der  Gattin ,  den  Kindern  und 
den  Freunden,  die  dahinscheide!),  auf  eine  jammervolle 
Weise  getrennt  werden  ;  das  soll  l  iir  dich  kein  Anstoss,  son- 
dern ein  Kampf  ^ein.  Ist  nicht  ein  KarM|)f  vui hergegangen, 
so  kann  kein  Sieg  statt  finden.  Ist  tu  dem  Kampfe  der  Sieg 
errungen  worden ,  dann  wird  den  Siegern  auch  die  Krone 
gegeben.  .  .  Ge^en  <iie  Aafölle  von  Zerstörung  und  Tod 
mit  der  Kraft  eini  >  nnui  behülterlichen  GemOthes  ankämpfeu 
—  welche  Ho(  hiierzigkeit ;  wtjlche  See!eno:rÖsse ,  im  Au- 
jrenhlirk  ,  wo  die  Menschheit  in  Trüniim  rii  niederstürzt, 
unter  ilirem  Einsturz  aufrecht  dastehen  und  nicht  mit  denen, 
die  keine  üoß'nung  auf  Gott  hnhen  ,  Ii iii^e^ treckt  daliegen  ! 
Freuen  sollten  wir  un^^  viehnelir  und  die  Giinsl  de«i  Augen- 
blicks haschen  ,  n>  oil ,  während  wir  unfern  (Hauben  kräftig 
äussern  und  mühsam  zu  Christus  auf  Christi  schmalem  Pfade 
eilen ,  wir  die  Belohnung  seines  Lebens  und  des  Glaubens 
von  ihm  ^npfaagen.  .  .  Es  kann  das  ewige  Leben  nicht 
folgen ,  wenn  nicht  vorher  das  Hinscheiden  von  hier  einge- 
treten in.«  Je  mächtiger  aber  das  Leiden,  der  Kämpft 
die  Prüfung,  j(>  näher  die  Rettung:  »das  Reich  Gottee, 
liebste  Brüder ,  ist  bereits  nalie ;  die  Belohnung  des  Lebent 
and  die  Frende  der  ewifM  MIgkeit  ond  die  ewige  Wonne 
nnd  der  einst  Terlome  BeelU  dee  Feradieees  kommen  Jelit; 
aehon  lolgl  enf  irdifehee  Himnlisclies  nnd  enf  Kielnet  aras- 
M  nnd  enf  VeiylngKohei  Ewigee^« 

Des  iel  die  SnnuM  der  TreüMhrilt«  du  der  Geist,  in 
deinCljprienseiirieb,  spndi  und  wiriUn.  Wie  hüte  ein 
soiriifir  niffcl  stiiiien  heffeliiern  tindeemntiiie  nieriien  tet 

■•kr.  UKfcHfr.  M 
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Im  I  Wir  kemieii  die  Pest  und  ilire  Schrecken.  Die  GIrI- 
steil  wassten  tle  mni  la  besiegen.  Die  Einen  schössen 
Snminen  GcMes  mssnunen ;  Andere  Terpttcirteten  sidi  snr 

Krankenpflege;  wieder  Andere  schafften  die  Leidien  aus 
den  Strassen.  Pontiiis ,  der  Biograph  Cyprians ,  hat  nicht 
Ausdrücke  genug  für  den  Edelmuth  ,  für  die  Mildlliätigkeit, 
für  die  Half  leisUiugen  der  Christeit  zti  Karlliago  unter  der 
Führung  und  Leitung;  üircs  Bischofs. 

Die  Pest  war  nichl  das  einzige  Uebel.  Die  Bedrängnisse 
der  Verfolgung  unter  Gallus  kamen  hinzu.  Der  Kaiser  hatte 
ein  Edikt  erlassen  ,  worin  er  das  Volk  zu  eifriger  (iolfe>ver- 
i'ln  iiiig  auiriel  uiiil  \on  jedeiu  Kinzelnen  die  Theünahnie  an 
den  Opfern  verlanj^le.  Natürlicii  war,  wer  die  l  heilnahme 
verweigerte  ,  ein  Uebell  gegen  den  Kaiser,  ein  Frevh  i  ize^crj 
die  Götter.  Audi  diessmal  rief  dns  VoIIi :  Cyprian  zu  d»  n 
Löwen  I  Doeh  tiiiscr  IJi^rhof  Itlicb  un^^P'itört  mitten  in  sei- 
ner Thäligkeil  zu  Karlbago.  Diese  war  unerniüdel.  üeherall, 
nicht  bloss  die  eigene  Gemeinde,  auch  Fremde,  so  die  zu 
Thibaris,  suchte  er  nach  seiner  Hirtentreue  zu  stärken.  Hehr 
ist  das  Bild^  das  er  entwirft  von  dem  Christen  «gegenüber 
den  heidnischen  Verfolgungen.  »Die  dem  Rachen  des 
Teufels  entrissen  und  ans  den  Fallstricken  der  Welt  befreit 
sind,  schreibt  eff  sollen  nicht  wieder snr Welt  zurückkehren. 
Es  ist  ja  vorher  verkündigt  worden ,  dsss  nns  die  Welt  has- 
Sto  vnd  dass  sie  Verfolgungen  gegen  uns  erregen  werde  und 
dass  den  Gliristen  nichts  Neues  wiederislire ,  da  sdion  seit 
dem  Antaige  der -Welt  die  Gnten  gelitten  haben  md  die 
rechlen  von  den  Ungerechten  nnterdrückl  ond  geHMtet  wor- 
den sind.  Der  Christ  aber  flirdilat  die  Qnalen  der  Yerfel* 
gnngen  nicht ,  denn  er  weiss  >  dass  der  Heir  mMtlger  Ist 
ihn  sn  schOlMt  der  TenM  ihn  zn  hesMnnen.c  Br 
weiss  I  dass  er  ein  Diener  Christi  Ist.  »Wie  sehwer  dOrile 
aber  die  Verantwortung  eines  Christen  sein,  wenn  der 
Knecht  ntdit  leiden  will»  da  der  Herr  Mher  gelitten  hat» 
mid  wenn  wir  für  ansere  Mnden  nicht  Mden  wnlien ,  da 
doch  Jener,  auf  dem  helneSftnde  lastete»  ür  mis  geUtten 
hat.  Der  Sohn  Gottes  hat  geütlen ,  nm  nns  in  Kindern 
Götter  zu  machen  und  der  Selm  des  Menschen  will  idcht 
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Mtait  «II  etelMGoOw  «I  btoftatt.  IkMt  ut  4ir 
HaM  dar  Watt,  bo  hat  den  Basa  der  Walt  duriataa  nifor 
ertragen.  Leiden  wir  in  dleier  Welt  Schmach ,  Flucht  und 
Martern,  so  hat  grössere  der  Herr ,  der  Schöpfer  der  Welt, 
erlitten.  Der  Chrisl  freut  sich ,  dass  er  darum  taglich  den 
Kelch  des  Blutes  Christi  triake ,  daniil  auth  er  um  Christi 
willen  sein  Ulut  verfziessen  könne. <(  D*  r  Chrisl  weiss, 
dass  Gott  und  sein  Geist  mit  iiiui  siud  und  auf  ilm  schauen. 
»Er  ist  nicht  allein,  ihn  begleitet  Christus  auf  der  Flucht ; 
wo  er  nur  überhaupt  sein  mag ,  er  ist  nicht  ohne  Gott,  l  ud 
t  den  Fliehenden  in  dri  W  u>te  und  aui  Bergen  ein  Hau- 
her  iiiierfäilt,  ein  ifviUIcs  Tliicr  Aerrcisst,  Hunfjer  odfrOurbl 
oder  kalte  hedräniit  ,  oilor  drn  auf  Mijiiclh'ii  ScliillVn  durch 
Meere  Dahim  iU  nden  ein  Lin^^euilh  r  und  Siiuju  versenkt, 
immer  srliaul  (  -liristus  auf  seinen  Ki  ic^^er.  bieh  ,  der  Kampf 
ist  erhaben  und  gross  :  Gott  schaut  uns  im  Streite  zu ;  er 
ölTnet  seine  Augen  über  die,  welche  er  zu  seinen  Kindern 
zu  machen  gewürdigt  bat;  er  erfreut  sich,  er  weidet  sich 
an  dem  Schauspiele  ihres  Kampfes.  Er  weiss ,  dass  seinar 
leoaalt»  Belohnungen  der  göttlichen  Yerheissnng  warten. 
Wer  Ton  Gott  die  Ewigkeit  hofll ,  der  rechnet  nicht  mehr 
die  irdischen  Zeiten.  Keinen  Tag  der  Welt  kennt ,  wer  der 
Welt  enlsagt  hat.  .  .  Wenn  es  flir  dia  Soldaten  dar  Wall 
ruhmvoll  ist ,  dass  sie  OMb  Besiegung-  daa  FaMas  triu»- 
pliireiid  in  das  Vaterland  zurQckkahren ,  um  wie  vial  harr- 
üdier  Qod  grtaaer  ist  der  Ruhm ,  nadi  der  M»«rwindiing 
te  TanMa  trlomphiraMl  in  daa  Farndiaa  aafttdunkahraA 
ud  daUttt  Von  wo  dar  attndige  Adam  YaittoaiaB  ward* 
•aah  dar  Kiadantrackimg  daaaa«,  waldiar  varhar  mm  Fall 
felmclit  hatla » dia  Siagastnifldii»  nrtklBalfagan.  ]>ama 
Ualbt  gegen  alle  Drohangan  der  Watt  mdSabreflkniigaii  daa 
TaaMa  vnaradiflttcryeh  daa  Han ,  wakhai  aia  m? arafckl« 
Uchaa  nad  failaa  Varlranan  auf  die  Znknnft  sliriwU  Ba 
acMiowen  aiah  iwar  dia  Angea  liei  daa  yarfolgungen  anf  dar 
Bvda,  abar  dar  Htaimal  alaht  nflSui;  aa  dmhaC  dar.Aatt- 
akriat^  abarGfariaCaabaadymal;  ea  wird  dar  Tod  yaiUnglp 
ator  die  Unilarbiichkail  IMgt  Ml* ;  dam.GeilldlataB  wM  dia 
Walt  antriaaan ,  ahar  don  WtederhergasteUtan  daa  Paradiaa 
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gegebea.  Das  leUttche  Lcbea  wM  migsUMit,  afe«r  dü 
«nHfe  wtodarfaergegtent>  Welche  WOrde»  weklM  Bvh» 
deiHeneu,  IMHitteh  voa  Ubmb  mi  ubMn^  elMB  iji- 
fesblick  die  Aogen  le  sdiHeiMB»  mit  iveleheB  die  M«^ 
mkmt  nmi  die  Weit  auf  eadiavt  würden ,  ud  sie  sogleich 
wieder  lo  MiMn,  um  Gott  imd  GiffieCam  aurasefaaveii. 
Darum  will  der  Herr ,  dass  wir  in  Verfolgungen  uns  freuen 
und  frohlocken ,  weil  dann ,  wenn  Verfolgungen  eintreten, 
Kronen  des  Glaubens  ausgetheilt ,  dann  die  Krieger  Gottes 
bewähr!,  dano  die  Ilimiuel  do.n  Märtyrern  f^cüUuet  werden.« 
Alle  Saiten,  man  uiuss  es  gestehen,  spannt  Cyprian  auf, 
um  das  Marterthum  io  seiner  Glorie  darzustellen. 

Gegen  seine  Mitchristen  hatte  er  —  ein  ircuvi  ilirl  seiner 
Heerde  —  redlich  seine  l'flirht  erfttllt.  Es  blieb  noch  (ybrig, 
auch  ge^en  die  Heideü  »it  h  zu  wenden  ,  ihre  widersiuuigen 
Insinualionen  zurückzusehlagen  und  diesen  gegenüber  die 
Hoheit  und  Reinheit  der  Christen  ins  Licht  zu  »teilen.  Diess 
that  er  in  einem  Schreiben  an  Demeirianns ,  einer  Art  Apo- 
logie des  Christenthums.  Wer  dieser  Mann  gewesen  ,  wis- 
sen wir  nicht ;  er  scheint  eine  obrigkeitliche  Stelle  bekleidet 
zu  liaben,  jedenfalls  war  er  ein  Todfeind  des  Chrislenna- 
mens.  Die  Geissei  der  inneren  Kriege,  der  Uiiu^er,  die 
Pest  hatten  das  römische  Reich  zerrüttet.  Da  war  Stoff 
genug  zu  ernstem  Bedenken  und  manefaer  Römer  stand  tief 
ergriflte  vor  dieaem  Ruin.  Statt  aber  einen  BUdi  m  daa 
eigene  bmare  za  thun ,  hier  die  Quellen  des  Elends  auf- 
zusudieB«  nakam  sie  daren  Anlaaat  die  Christen  ab  die 
Qoelie  liier  dieser  Leiden  anzuklagen,  ni  aduBähen,  zu 
Terfolgea.  Das  war  freiiick  das  JLeicirtette.  So  auch  D»- 
Mtrian»  Den  Widersinn  nm  widerlegt  itan  Gypriok. 
iWisiet  foft  er  Htm  dass  die  Welt  barells  ctt  gewer* 
den  Ist  nnd  nidit  mehr  mit  der  friheren  Jogendknll  da- 
steht, den  Verfall  der  Diage beaeugt  sie  selbst  Nichtnete^ 
Wt  im  Winter  so  viel-  Begen,  nm  die  Semen  an  nlhran« 
nicht  nsekr  kit  die  Sonne  im  Senmer  so  viel  Wime»  nm 
die  Fmcht  an  leitlgen;  man  giiiH  «ns  den  aekon  dnrsk- 
wtldien  nnd  eradiftpflin  Bergen  nicht  mehr  so  viele  Mar- 
meimiaaen.    GImbat  in  eCw«,  daaa  das  Weaen  einer 
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atterndeo  Sache  noch  so  wirksaai  seio  könue,  als  bei  fri- 
scher ,ln?rpmlkraft.  Su  wirft  die  Sonne  bei  ihrem  I  nter- 
^Hii^T  mit  iiii[ider  hellem  und  farbigem  Glanz  ihre  Strahlen ; 
so  iiinmii  der  Mond  ab,  wenn  sieb  sein  Laut  wendet,  nach- 
dem seine  HSmer  die  Tolle  Grosse  eri  eicht  haben ;  und  der 
Baum,  der  vorher  grün  und  fnn  hll)<ir  war.  wird,  wenn 
die  Aeste  dürr  werden,  im  unfi m  liflMK  u  Aller  umgoslal' 
tet  und  die  Quelle ,  die  zuvor  mit  überströmenden  Adern 
reiehlich  floss ,  wird  im  Aiter  matt  ood  tröpfelt  kaum  mehr 
weniges  Wasser.  Dieses  Urtheil  ist  Ober  die  ganze  Welt  ge- 
sprodien,  diess  ist  das  Gesetz  Gottes,  dass  alles  JiDtitiodevd 
iiRtergehC  und  alles  Gewachsene  altert.«  In  m  weit ,  will 
Cyprian  sagen,  liegen  Jene  Bnefaefnungen,  deren  die  Hei- 
den die  Christen  «nUagen ,  im  natürlichen  Lauf  der  Dinge. 
Kr  führt  aber  nech  andere  GrOnde  auf.  »Ibr  Terwuidert 
and  beklagt  eacb»  mft  er  ans»  wenn  es  selten  regnet, 
wenn  die  Erde  Tom  Stanbe  bedeekt  scteaditety  wenn  der 
Hageliclilag  die  Wetngiifen  besefaidfgt,  der  Storni  dan  Oel* 
banm  Tersttamelt  nnd  entwnnelt«  wenn  trockenes  Wetter 
den  Lnvf  der  Qnelle  hemmt »  irenn  ein  verpesteter  Wind 
die  Lnft  yeiglftet  mid  wenn  den  Mensdken  eine  Senohe  ver- 
nlvt,  da  doch  dieses  alles  eintritt«  wefl  es  enre  Sünden 
liervorrQfMi  nnd  da  Gott  imr  nodi  mehr  erbittert  wird«  wenn 
sotehe  nnd  so  grosse  üebel  niehts  ihichten«  Bs  febk  niebt 
m  Scbligen  nnd  Geissoln  von  oben  Iwrab  und  es  ist  keine 
Angst  nnd  keine  Fordit  da  nnd  Gott  sprieht  Tadel  nnd  Kla- 
gen ans  Iber  die  Vergeben  4er Lügen,  derünaociitt  des 
Betrugs,  der Gmnsamkoit«  mid Jemand  behebrt  ricbinr 
UnsebuM.  Siehe,  es  ges€iiiebt,  was  durch  Gottes  Wort 
▼orhergesagt  worden  ist ,  und  Niemand  ISsst  sieh  durch  den 
Glauben  an  das  Gegenwärtige  zur  Sorge  für  die  Zukunft  er- 
mahnen, hl  diesem  Drange  selbst,  worin  die  geängstete 
und  beküuimerle  Seele  kaum  athmen  kann,  iiudet  man  noch 
Zeit ,  böse  zu  sein.  Ihr  werdet  darüber  unwillig ,  dass  GoU 
unwillig  ist,  als  wenn  ilir  durch  einen  sdilechten  Lehens- 
^^aIui^l  el^\a&  Guli's  verdientet,  als  wenn  uitiu  diess  AUefl, 
was  geschieht,  noch  kleiner  und  geringer  wHrc  als  eure 
Sünden.    Der  du  andere  richtest ,  sei  eiomai  dein  eigener 


Digitized  by  Google 


fiicbter;  blicke  in  die  WinlKel  deiner  Bewmttseiiis.  Da 
Uag8t  Aber  Unfraditbailcelt  ood  Hongennotb ,  als  wenn 
troekene  Wittenmg  mebr  ale  Slaob  den  Hnnger  vergrösserte, 
als  wenn  niclit  dareh  erbasehte  JahrgefSUe,  durch  an* 

gehäuftes  Geld  die  brennende  Flamme  des  Mangels  uoch 
höber  aufloderle.  Du  kln^^sl ,  dass  der  Himmel  dem  Regen 
sich  verschliesse ,  da  doch  auf  Erden  die  Gelreidekästen  §o 
venchiossen  werden«  Du  klagst,  dass  weniger  wacbse, 
als  wenn  man  das ,  was  gewadisen  ist »  den  Dürftigen  mit- 
tbeilte.  Do  wirfot  nns  Pest  ond  Sencbe  vor »  da  doch  doroh 
Pest  und  Seuche  nur  die  Verbrechen  entweder  aufgedeckt 
oder  angehSuft  wurden ,  sofern  den  Kranken  keine  Barm» 
herzigkeil  erwiesen  wurde  und  über  die  Verstorbenen  ILih- 
sacht  und  Raub  den  Rachen  aufsperrte.  Su  viele  sterben 
dahin ,  und  Keiner  bedenkt ,  dass  er  sterblich  ist.  O  er- 
wäget eure  SOnden  und  Vergehen  ,  bedenket  die  Wauden 
eures  Gewissens  und  ein  Jeder  wird  aufbdren ,  sich  Ober 
Gott  oder  über  uns  zu  beklagen »  wenn  er  einsiebt »  dass  er 
verdient,  was  erleidet.«  Wir  verstehen ;  woderwabre 
Gott  verachtet  wird,  meint  Cyprian ,  wie  sollten  da  niebl 
Strafgerichte  eintreten ;  wo  die  Laster  zügellos  sich  erge- 
hen ,  wie  sollte  da  nicht  die  Zuchtruthe  unerbiUlich  walu  ii, 
wo  Alles  sich  verkehrt,  wie  sollte  da  die  Natur  in  ihrer 
Ordnung  bleiben?  »Und  es  ist  nicht  genup,  fährt  er  fort, 
dass  ihr  Gott  nicht  verehret,  ihr  verfolget  überdiess  sebie 
Verehrer  mit  gottloser  Feindscbaft.  Und  ibr  seid  nicht  ein- 
mal infrieden  mit  einer  kurzen  Dauer  unserer  Schmer- 
zen ,  mit  einer  einfachen  und  schnellen  Beendigung  unserer 
Strafen.  Ihr  wendet  zur  Zerfleischung  der  Körper  langc- 
dauemde  Foltern  an;  ihr  vermehrt  zur  Zerreissung  der 
Glieder  die  zahlreichen  Martern;  eure  erfinderische  Grao- 
samkeit  ersinnt  neue  Qualen.  Was  ist  das  für  eine  uoer- 
sätt liehe  Woth  der  Henkerkunst?  Was  fUr  eine  unersil^' 
Hebe  Begierde  nach  Grausamkeit?  « 

Welchen  Sinn,  meint  er  sofort,  haben  denn  disM 
Verfolgungen?  »Ein  Christ  zu  sein  ist  entweder  ehi  Ver- 
brechen oder  es  ist  keines,  ht  es  ein  Verbrechen ,  wanflli 
tddtet  ihr  den  Bekennenden  nicht  ?  ist  es  kein  V  erbrccheu, 
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iPMAfifffolcIlIvtalADwMdicaiit«  Feratr:  »winioi 
w«bM  ihr  eodi  nur  SdnridilMit  ta  ESapmt  KImpft 
Bit  der  Kraft  des  Geistes,  breobet  die  Sliriw  des  Ver- 
ttoDdes,  TemiciUet  dm  GlMben,  ftberwiiidet  ttm  dnrcli 
TernOnflige  GrOnde.  Oder  weon  eure  Götter  Göttlichkeit 
und  Macht  haben  *  so  lasset  sio  selbst  zu  ihrer  Rache  sich 
erheben ,  sie  selbst  durch  ihre  Majestät  sich  verllieidigen. 
Oder  was  köuiKii  dit'  ihren  Ycrehreru  geben,  die  sich  an 
denen welche  <'w  nicht  verehren  ^  nicht  räcbea  können? 
Schämet  euch,  diejenigen  zu  verehren,  die  ihr  selbst  ver- 
theidiget,  schämet  euch,  einen  Schutz  von  denjenigen  xa 
hoüen,  welche  ihr  selii^l  schützet. u 

Bis  hieher  baUe  Cyprian  in  seinem  Schreiben  die  Vor- 
würte  und  Verioigungen  in  ihrem  inncrn  Widerspruche  auf- 
gedeckt; nun  beschreibt  er  diesen  gegcnühcr  die  Geduld, 
Unschuld,  Hobelt,  Herrlichkeit  der  Chrisdn.  Sie  sträu- 
ben sich  nicht.  ».Nieniaiid,  wenn  er  ergrülm  wird,  sträubt 
sich ,  Niemand  rächt  sich  lür  eure  ungerechte  Gewaltthä- 
tigkeit,  obsdion  unser  Volk  /iemlich  gross  und  zahlreich 
iaL«  Sie  verzagen  nicht.  »Eine  Strafe  findet  nur  der  in 
den  ünglflcksfallen  der  Welt«  fttr  den  alle  Freude  und  Herr- 
lichkeil ia  dieser  Welt  ist.  •  •  Fflr  die  entspringt  keia 
Schmerx  ans  dem  Anstürmen  der  gegenwärtigen  TVbel, 
welche  auf  zukünftige  GAter  zmrersichtlicb  hoHen.  Durcli 
die  Widenrartiglieitea  der  gegenwärtigen  Welt  werden  wir 
nicht  niedergeachlegen ,  nicht  mvtliios »  nicht  traurig ,  bei 
keineoi  Verloste  onieres  Temittgens «  bei  lieiner  Kranicheit 
des  K0fi>ef»  mnmn  irir.  Wir  wissen  «nd  ? ertranen ,  daas 
wir  dorcb  eben  dny^nige*  was  encb  quilt  nad  ersehfipft» 
bewihrt  nnd  gesOUtt  werden.  •  •  In  Einem  Hanse  sind 
wir  xwar»  Gate  nnd  Böse,  eingescUossen»  und  was  sieb 
inneriialb  dieses  Hanses  ereignet,  erdulden  wir  mit  glel- 
cbem  Leese  t  alter  wenn  das  Ende  des  aettlicben  Lebens 
erreidit  ist,  dann  erfolgt  die  Tertbeilnng  entweder  in  die 
Herbergen  des  ewigen  Todes  oder  In  die  Stitten  der  Un* 
slmblidhlMit.  Der  wird  nnr  immer  firWi«lk  nnd  dankbar 
sein  biSnnen,  der»  wenn  er  auch  dem  Tode  onterworte 
ist,  dncb  der Unslerblicbkeit gewiss  Ist.«  Dnvergüttndi 
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Niemand  Böses  mit  B6sem.  »Wir  hatsen  oicht ,  wir  wissen, 
das»  wir  Goii  mehr  gefallen  t  wenn  wir  Unredit  niciu  mit 
Unrecht  vergelten.  Ja  wir  ermalmett  euch,  weil  Gelegen- 
heit da  ist  >  io  lange  noch  etwas  in  dieier  Welt  flbriget, 

Gott  genug  zu  thnn  nnd  zn  dem  hellen  Lichte  der  wahren 

Religion  aus  der  Tiefe  des  riuslem  Aberf^laubens  aufzutau- 
chen. Euren  Hass  vergellen  wir  mit  Wohlwollen  und  für 
die  Marter  und  Qualen,  die  ihr  über  uns  verhängt,  zeigen 
wir  den  Weg  der  Seligkeit.  Glaubet  nnd  lebet  und  freuet 
encb »  die  ihr  ans  eine  Zeitlang  verfolget ,  in  Ewigkeit  mü 
uns. . .  So  lange  Jemand  noch  In  dieser  Weit  Ist  *  ist  für 
ihn  iieine  Rene  zn  spät« 

^ach  allen  Seiten  hat  sich ,  wie  wir  sehen ,  die  Tfai- 
tigkeit  Cyprians  entfaltet,  und  nicht  auf  den  eigenen  Kreis 
nnr  beschränkte  sie  sich.  Bei  den  durch  die  Pest  und  Hun- 
j^rrsnolh  entstandenen  Ver\>  irrungen  hatten  Horden  numi- 
disclier  Barbaren  einen  Einfall  in  die  Gränzen  des  Reiches 
gemacht  und  viele  Christen  fortgesclileppt«  Noniidiecli« 
Bischdfe  heriehteten  das  nach  Karthago.  Cyprian  enpfanil 
den  Unfall  tief.  »Wer  sollte  den  Schmerz  seines  Brüden 
nicht  für  den  eigenen  halten;  ist  ja  doch  der  Leih  unserer 
Vereinigung  Einer,  a  In  den  gefangenen  Brüdern  erblickte 
er  Christum ;  und  »wie  sollten  wir  nun  nicht  den  aus  der 
Gefangenschaft  erlösen ,  der  uns  dem  Rachen  des  Teufels 
entrissen  hat;  wie  den  nicht  um  eine  Summe  Geldes  los- 
kaufen ,  der  ans  dnrch  Kreaz  nnd  Blut  erlöst  hat.«  So 
fühlte  Cyprian ;  er  veranstaltete  sofort  eine  KoUekle  und 
Ikhersondte  den  Betrag  von  1(K>»000  Sestertien  den  muaf- 
dischen  Bischöfen ,  die  Gefangenen  Inssnkanfen. 

Wie  sehr  Cyi)rian  in  der  That  das  Wohl  der  ganzen 
Kirche  auf  seinem  ilerzen  trug,  beweisen  einige  Vorfälle, 
die  nun  fol<?en.  Forluuatian  ,  Bischof  von  A'isnri  ,  war 
während  der  Verfolgung  abgefallen ,  suchte  sich  nun  aher 
nach  erlangter  Buhe  in  seine  Steile  wieder  einzudrängen. 
Cyprian«  hieven  henachrichtigt,  stemmte  sich  dagegen,. 
Trau  seiner  Konzessionen » trotz  seiner  nonmehrigen  Milde 
hlieh  er  doch  darin  fest,  dass  ahtrOnnige  Geistliche  Üirer 
Wörde  verlustig  und  höchstens  zur  Laienkommunion  zuge- 
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U§§eD  würden.  »Wie  ^aubt  denn  der  hich  für  eioen  Prie- 
ster Gottes  ausgeben  zu  kr»nnen  ,  >vt  Icher  den  l*riostern  des 
TeuCels  [:f.'lior(  ht  und  f,'n(Jieiil  h.it  ?«  —  Ein  ähuliclier  Vor- 
fall trug  sich  in  Spamcri  zu.  Zwoi  sparii->r ho  Bischöfe  hat- 
ten sich  'VNähreiitl  tlcc  Yt'rfolizuii?  »mit  ( ^pfcrzcugnissen  be- 
fleckt«, auch  sonst  m  rs(  lii(  (h  nc  Unsitllichkeilen  sich  zu 
Schulden  kommen  las-c».  An  ihn»  Sfolle  wurden  «ofort 
Andere  «^owalilt.  Hintennach  beklagen  sir  Ii  nun  a!u*r  jene 
bei  Stepliann»  in  Horn,  Cyprian  hielt  auch  liier  das  Interesse 
der  Kirche  aufrecht.  »Bei  der  Aufstellung  von  Priestern, 
erklärte  er  sich ,  soll  man  nur  unbeQeckte  und  redliche  Vor- 
steher erwählen ,  die  da  heilig  and  wOrdi?  Gott  die  Opfer 
darbringen  und  mit  den  Gebotes ,  welche  sie  für  die  Wohl- 
fahrt dar  Ckmeinde  des  Herrn  entrichten ,  erhört  werden 
können.«  —  Eben  so  eifrig  fiir  das  Wohl  der  Kirche  bewies 
ersieh  bei  einer  andern  Gelegenheit.  Marcianas,  BIseiMif 
▼on  AieMe ,  war  während  de«  novatieBlMlien  Sireftee  nr 
Partei  dieses  Idttnen  Seliisnialikers  Qbergegangen  und  iroCiig 
dabei  geblieben.  Fansttnns ,  Bischof  yont<yen»  wandte  sidi 
desshalb  Idagend  an  die  Bisehftte  ven  Karthago  md  Reok 
dtephanas  bHeb  anifailigf  Cyprian  aber»  aafein  iriedeiM- 
tes  Schreiben  von  Lyon,  e^sriff  sofort  Maassregehi.  Zo- 
nichst  wandte  er  sich  naili  Rem  nnd  forderte  denStoplMneB 
anf »  die  rechtmXssige  Beseltosg  Ton  Aries  m  betreiben« 
»damit  die  Heerde  Gliriitf  wieder  gesammelt  werde»  denn 
dosswegen,  liebster  Brader,  ist  Ja  der  lahlreiehe  Terein 
der  Priester  dnreh  die  festen  Bande  der  gegenseitigen  BiiH 
tmcht  nnd  der  Biniglnit  verbnnden «  damit »  wenn  einer  ans 
unserem  Vereine  eine  Ketierei  tn  stiBen  ond  die  Heerde 
Christi  sn  serreissen  und  zu  zerstAren  versocben  sollte ,  dte 
Andern  zu  Hülfe  kommen  und  als  nfitzliche  und  barmherzige 
Hirten  die  Schafe  des  Herrn  zur  Heerde  versammeln  möch- 
ten. .  ,  Denn  obgleich  wir  viele  Hirten  sind ,  so  weiden 
wir  doch  nur  Eine  Heerde  und  müssen  alle  Schafe ,  welche 
Oluiatus  durch  sein  Blut  erworben  hat,  sammeln  und  pfle- 
gen und  nicht  gestatten  ,  dass  unsere  bittenden  und  Irauen»» 
den  Brüder  gransam  vorachtet  werden.« 

Eine  so  reiche  Ihätigkeil  hat  Cy[>riaD  nach  allen  teilen 
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entfiltet,  so  manche  Käm|»fe  dordigekämpfl.  Wk  Iretea 
nun  zum  letzten  bedeutsamen  LebensabschniU  ouereft  Kir- 
V  chenvaters.  Wenn  er  in  den  früheren  Bewegungen  Stand- 
hafligkeit  und  eine  anagezeidmete  Erfohrung  in  grossen  Ge- 
seiiSften  bewiesen ,  so  erprobte  er  Jetzt  noch  eine  höbere 
Tugend :  Mässigung  im  Kampfe  mil  einem  rücksichtslosen, 
leidenschaftlichen  Gegner.  Wir  kommeri  znm  Streit  über  die 
Ketzertaufe.  Das  l!iu(sleheii  desselben  liefet  ganz  in  den 
Zeitumständen  und  den  Ansichten  der  damaligen  Kirche. 
Im  Orient  und  in  Ailrilui  waren  über  diesen  Punkt  bereits 
Bewegungen  gewesen.  Ton  da  ging  es  an  die  Afrikaner. 
Die  n&cliste  Ursache  gab  ein^  Anfrage  numidisclierBtscfadfis 
bei  Cyprian  Ober  die  Gültigkeit  der  Ketzertaufe.  Dieser  war 
der  Ansicht ,  und  er  konnte  nach  seiner  Idee  von  der  Ein- 
heil der  Kirche  nicht  anders  ,  es  ^ebe  nur  Eine  Taufe ,  wie 
es  nur  Eine  Kirche  gebe;  diese  Eine  wahre  Taufe  sei  die- 
jenige der  Einen  wahren  Kirche ;  eine  Taufe  ausserhalb 
dieser  Kirche  sei  keuie  Taufe.  Ketser  ifidnnen  das  Wasser 
nicht  reinigen»  weil  sie  selbst  unrein*  nicht  Sünden  ver- 
geben ,  weil  Ja  Sünden  nur  innerhalb  der  Kirche  vergeben 
werden ;  ja  auch  wahrhaft  über  dem  Sünder  beten  können 
sie  nicht ,  weil  ilmen  der  heilige  Geist  fehlte  ;  entweder  sie 
haben  beides,  heiligen  Geist  und  Taufe,  uml  das  werde 
doch  wohl  Niemand  zugestehen ,  oder  sie  haben  wpdor  das 
Eine  noch  das  Andere.  Wer  also  zur  Kirche  herzutrete« 
müsse ,  wenn  er  als  Ketzer  getauft  worden ,  aufs  neue  ge- 
tauft werden.  Diess  aber  sei  ifteine  Wiedertaufe «  denn  die 
erste  Taufe  sei  überhaupt  gar  keine  gewesen:  »dort,  wo 
nichts  ist,  erhielten  sie  }a  nichts.«  Die  aber  flrfiher  zur 
Kirche  gehörten,  setzte  er  beschränkend  binzAi,  und  dort 
die  wahre  Tauie  eiiiaUen  haben,  seien,  wenn  sie  später 
in  die  Kirche  znriirkkehrten,  als  verirrte  Scliafe  durch Uand- 
aufiegung  allein  aufzunehmen. 

Damals  war ,  wie  wir  wissen ,  au  Born  Bischof  Stepha- 
nus  f  ein  leidenschafUidier ,  von  seiner  hohen  Würde  (kber- 
nommener  Mann.  Er  erklirte  die  KetaertauHB  für  gültig 
und  keiner  Wiederholung  bedürftig ,  nur  solle  den  Ueber* 
tretenden  die  Hand  zur  Busse  auieilegl  werden:  das  sei 
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aposlolisfihe  TraMoB  md  OtMervau  d«r  rtaMm  IM», 
llagegen  Csn^an :  »Gewobnhelt  ohne  WahiMt  s«i  wm  etai 
«Her  Irrdm.  CMitai  Mm  nidit  gesprochen ,  kii  bin 
die  Observanz,  sondern  die  Wahrlieit.«  Später,  scheint 
es ,  hat  Stephanus  diese  anfangs  allgemein  hingestellte  Be* 
Stimmung  an  die  richtige  lieobachliing  des  Taufaktes  ge- 
knüpli,  dessen  Wesen  \n  ihm  selbst,  uämlich  in  der  Kraft 
des  angerufenen  \  inn  its  (.üristi,  ruhe,  und  dessen  sub* 
Jektive  W  irksamkeit  abhängig  sei  von  dem  Glauben  des 
Getauften. 

An  dem  StrcUe  nahmen  die  asiatischen  Kirchen  Theii. 
Firmilian  ,  iii^clio^  von  (  il^area  ,  «rhrieh  einen  Ireissendcn 
Bri«'!'  über  die  rnmi^rbe  Anmassun^  und  lu'sfritt  die  Ansicht 
des  ramisdicQ  Fischöls  fast  mit  denselben  (iründen  ,  wie 
der  karthajrisrhe  Bischof.  Doch  war  dieser  nicht  gemeint, 
dass  si'lnp  Ansicht  ciurchdringen  müsse;  Furcht  vor  rinem 
Schisma  überwog  konsequente  Geltendmnt  luin^^  srim  i  An- 
sicJit.  i^Wir  sehen,  schliesst  er  seinen  Brief  an  Stepha- 
nus ,  dass  Einige  die  Ansichten ,  welche  sie  sich  einmal  zu 
eigen  gemacht  haben ,  nicht  ablegen  wollen  und  dass  sie 
Ibffen  Yorsi^  nicht  leicht  ändern,  sondern ,  ohne  das  Band 
des  Friodeoi  und  der  Eintracht  unter  den  Mitpriestern  zu 
tniieUw  f  einige  Eigenheiten ,  die  bei  ihnen  einmal  in  Ge^ 
brandi  gekommen  sind,  beibehalten.  Hierin  thun  wir 
Nienundem  Gewalt  an  nnd  fchreiben  Keinem  ein  GeaetK 
▼or ,  weil  in  der  Kircbenverwaltmig  ein  Jeder  Vorgesetzte 
freies  Url^  seines  Willens  hatt  Indem  er  Uber  sein  Han- 
deln dem  Herrn  RecheoschafI  geben  wird.«  So  tolerant 
«duM  «r  nndi  Rom;  Umlich  an  einen  Jnb4«n»  einen 
afrikanischen  Rlsdiof :  »ein  Jeder  Bisehof  thne  •  was  er  für 
Redit  hllt ,  da  er  Ja  seine  BntseheldQng  über  setaie  Ansleirt 
hat.  leh  wUl ,  so  viel  an  mir  liegt »  wegen  der  Kotier  mit 
meinen  Kollegen  md  HltbisefaOfen  keineswegs  streiten » mit 
denen  ieh  gMUlehe  Elntraeht  nnd  Friede  des  Herm  hatte, 
Mt  Gednid  nnd  Sanftmntti  wird  Ton  uns  die  gcislllehe  Lioiie, 
die  kollegiallsciie  Ehrov  das  Band  des  Glanbens  nnd  die 
Binbraeht  des  PriesterUmmB  anfreebt  eriialten. «  Stephanns 
Indes«  antwortete  auf  die  ibm  zugeschickten  Sehreiben  in 
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fest ,  würdevoll ,  aber  ohne  Leidenschaft.  Jetzt  fahr  Ste- 
phanas  auf,  nannte  Cyprian  einen  ScheinchristeD ,  Schein- 
apostel,  eiui'u  liinterlistigen  Menschen.  Um  einem  gänz- 
lichen Bruch  vorzubeugen  ,  unternahm  Cvprinü  «och  einen 
letzten  Schritt.  Er  schickte  zur  gOlHcheii  Beilegung  tier 
Sache  («esaiitiie  nach  Rom ;  aber  Slephanus  liess  sie  gar 
nicht  vor,  untersagte  sogar  seiner  ricincindp ,  dieselben 
gastfrei  aulziineliuien.  Die  ininHltflli.ueii  Folgen  hievon 
waren,  dass  min  eine  jrrossc  Synode  der  afrikanischen 
kirche  —  bereit^  die  drille  während  des  Kel zerstreit-  — 
sich  im  Herbst  des  Jahres  2."G  zu  Karthago  versammeilc. 
Hier  sprach  un^er  lii&chof  oUcn  gegen  de«*  römischen  Bi- 
schofs Anmassung;  und  einstimmig  wurde  in  der  Ketzertaute 
gegen  die  römische  Ansicht  gestimmt.  Die  Einheit  der  afri- 
kanischen Kirche  war  gerettet,  doch  wurde  in  versöhnen- 
dem Sinne  hinzugesetzt,  dass  Niemand  von  der  Gemein- 
schaft, wenn  er  auch  andere  Ansichten  hege,  aasgeschlossea 
worden  solle.  »Keiner ,  heissl  ei  Ifi  den  Aktoi  des  Kon- 
lile»  nit  Anspielung  auf  Stephanas,  Keiner  aus  uns  stellt 
lieh  inm  Biadwf  Aber  die  JUschdfe  auf  und  Ketear  oöthiget 
teile  Amtagenossea  mit  tyrannischem  Schrecken  sa  eiiiea 
enwnngeaeB  Geborsame »  weil  eiB  Jeder  Bischof  kraft  sei* 
aar  Ffeihelt  wid  Madit  Minen  eicpm  Witten  hat  oadTon 
iinem  andern  ei»en  so  wenig  gelichtet  werden  kann «  aber 
aalliit  einen  andern  an  ricfalen  lieftigt  ist  Wir  afle  wollen 
fialmahr  das  Uidieil  nnsers  Herrn  Jesn  Christi  erwarten» 
weieher  einiig  md  allein  die  Macht  hat«  nns  rar  Lettnff 
seiner  Kirehe  einsnsetzen  und  Über  onser  Bandeln  in  riah- 
teik«  Ittt  den  aIHkanischen  KschSte  standen  die  BlKMIh 
Asiens  sngleich  anf  MIsn  Cyprians. 

Hiemit  sehliesseo  sich  unsere  Nachrichten  tther  den 
Streit  Ss  brach  dia  Valerianische  Verfsigung  herein.  INa 
DtlTerenien  Ihnden  Ihr  Ende  mit  dem  Tode  der  beiden 
JlaapIfcimpfiM'.  Der  rOndschen  Kirdie  Ansicht  liegte  dann 
im  Ym'iaufe  der  Zeit;  sie  war  getragen  von  dem  immer 
mächtiger  werdenden  Ansehen  Roms ;  sie  war  aber  auch  die 
mildere  und  die  wahrere.    Nur  die  Ai i ,  wie  sie  verfochten 
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-  ward*«  war  Ürnr  imwMig;  «lirwifdiff  absr  efMMai 
Gjnpritti  f  »der  selbit  eaglienlg»  dogmtMie  AniMI  mit 
10  irkl  Llberilltai  dM  Gharahteft  t«rbttd.€  ^ 

die  lehn  ielire  kalte  Cyprian  ato  Miehof  gewMU; 
WBi  neigüB  iidi  aeiiie  mlimvolle  Lairfbatan  etoem  rpteTol- 
baEade. 

Kaiser  Yaleriaa  liatte  im  Jabr  S87  aeoe  Terfolgaiigea 
gegen  die  Ghritten  beg onoen.  Gypriae  war  »la  gross  ge- 
worden« (Ur  eine  zweite  Flucht.  Der  Prokonsul  Hess  ihn  vor 
sich  kommen  und  eröIToete  ihm  den  Befehl ,  Jedermann 
ohne  Ausnahme  solle  an  dem  römischen  Kultus  Theil  neh- 
men. (;>[)! iaii  ^ab  sein  B<  keaulniss.  »Ich  bin,  erwiedcrte 
er,  ein  (Uuisl  und  Biailiot ;  ich  bekenne  nur  den  alieinigen 
und  w  aliren  Gott ,  welcher  Himmel  und  Erde  und  alles,  was 
darin  ist,  ^emarlil  [lal ;  diesem  Gott  dienen  wir  Christen 
und  zu  diesem  bvUju  wir  l  ag  und  Nacht  für  unser  und  aller 
Menschen  WOId.a  Verharrest  du  in  diesem  Willen  ?  frug 
der  Prokonsul  weiter.  »Ein  fzuter Wille,  antwoilele  Cy- 
prian, darf  nicht  geändert  werden. a  Auf  diese  Erklärung: 
hin  wurde  er  in  die  Stadt  Curbi  verbannt.  Es  war  ein 
flacher,  sonniger  Ort.  Hier  <  rhirll  er  in  nächtlicher  Vision 
eine  Anzeige  seines  nahen  Marlyrertodes.  Von  hier  aus, 
aus  dieser  seiner  Verbannung ,  tröstete  er  noch  numidtsche, 
in  Bergwerken  vemrtbeilte  Bischöfe.  »Wenn  nur,  scbliesst 
er  dieses  Trostschreiben ,  die  göttliche  Gnade  unser  aller 
Bekenntniü  bM  voUeadet.«  Ein  Jahr  beinahe  wareria 
der  Verbannung  gefwesen ;  jetzt  Hess  ihn  der  Prokonsul  ho- 
ka  aad  befahl  ihm ,  sidi  auf  aeiae  Gärten  au  btgebea.  £la 
neues»  aebarfesea  Edikt  war  naterdess  erlassen.  Das 
Seblimmste  war  an  MBrehten.  Mit  Bahe  sah  aber  der 
Biaitef  deai  Tode  ealiegeB.  Der  ProkoaaaU  gerade  la 
UtilMbeicUftigt^BttidleLiktorea,  IhaitolMilen.  Gjrpilaa 
aller  waIHt  in  der  Stadt«  ia  der  er  gelebt,  gelebrlaad  §»- 
wiikt»  «nah  aMbea.  Er  eatiog  aidl  daher  elalge  Tage» 
Ma  der  frefcoaaal  wieder  la  Karthago  aagelaagt  aaia  wftide, 

ttrtan  aad  werde  sofort  feghgftnl  Das  gaaae  chrlatUche 
Itflhago  geiMi dariUiar  la  Bewegneg.  Iha  batfaiiaia  etia 
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grosse  Menge  Yoiks  und  wachte  die  Nacüt  über  in  dictilea 
Sehaaren  vor  seiiieai  Gefängniss.  Vor  dem  Richter  legte 
er  ein  festes,  gutes  Bekeontniss  ab*  Sofort  wurde  ilun  sein 
Urtheil  geq^rocben.  Es  lautete :  Thascius  Cypriauoa  solle 
mit  dem  Schwerdte  hingerichtet  werden.  »Gott  sei  ge- 
dankt c( ,  war  des  Bischofs  Antwort.  Unter  Begleitung  einer 
grossen  Volküinenge  wurde  er  zur  Stadt  hinausg<'riilirt ;  auf 
dem  ßiclilplatze  enlkleidf'tp  or  sich ,  kni*Me  niodi  r  und  be- 
tete. Als  der  Scharfrichter  uahte ,  liess  er  ihm  25  Gold- 
stücke auszahlen.  Die  Aii^<>n  verbanden  ihm  zwei  seiner 
Geistlichen ;  mit  zitternden  Uünden  führte  der  Scharfridiler 
das  Schwerdt  und  das  ehrwürdige  Haupt  fiel* 

Einst  hatte  er »  wir  lEonnen  diese  sdiöne  Stelle »  die 
Seinen  für  die  Verfolgungen  getröstet  durch  den  Hinblick 
auf  die  Freuden  des  Himmels ,  auf  den  ehrwürdigen  Chor 
der  Vollendeten.  Nun  war  er  selbst  zu  diesem  Chor  ver- 
sammelt. —  Seine  Gebeine  sollen  unter  iuirl  dem  GroMea 
nach  Frankreich  geschaflt  worden  sein. 


Cyprian,  thättg  und  vielseitig  als  Bischof,  ist  es  nicht 
minder  als  Schriflsteller.  Aber  aorli  seine  schriflstelle- 
riscbe  Thäli^ktMt  isi  leiu  nur  von  kiicbiic  ben  Interessen  ge- 
tragen und  iu  ihreu  Diensten.  Wo  die  persönüche  Ansprache 
nicht  liinreichte  oder  persönliche  Einwirlcung,  da  hat  er  in 
Schriften  seine  Gedanken,  Empfindnogen ,  Priniipien  wei* 
ter  getragen»  Seine  Schriften  *  rein  nur  eiue  Blftthe  seiner 
kirchlichen  Thfttigkeit,  sind  daher,  wie  diese,  auch  rein 
nur  praktischen  Inhalts.  Als  die  bedeutendste ,  als  dkj^ 
nige,  welche  unberechenbaren  Einfluss  auT  die  Eutwicke- 
long  der  katholischen  Kirche  ausübtet  nennen  w  ir  dieSchrifl 
»von  der  Einheit  der  Kirche.«  Er  schrieb  sie  um  251. 
zur  Zeit,  als  die  karthagische  und  römische  Kirche  durch  die 
beiden  Scliismen  des  Eeliiiasimus  und  Noyatian  aerrisson 
worden*  Diesen  gegenfUier  stellte  er  in  seiner  Schrift  dau 
Gedanken  von  der  Einheit  4er  Kirche  ant  Wie  hi  dieser 
die  Einheit  der  Kirche  gegenüber  den  HäreUkern  und  Schii- 
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Sdirlfl  »Ton  dea  6efell6BeD.c  Die  BeredMunkelt 
fffins  tritt  nirgends  voiMOMder  «üf,  ids  in  diesem  BftdK 
Mb  nd  1b  dem  andeiii  »von  der  Sterblieh Iteitc,  de»» 
teil  Veranleesiittg  mid  iniiait  wir  imreils  keenen.  Nodi 
■eneen  wir  die  Schrift  »von  den  guten  Werken  ond 
den  Almosen«,  die  darcli  ihre  Entwiclielung  der  Lehre 
von  der  Rechlferlijiiin^  dimh  };iile  Werke  fjrossen  Einfluss 
geübl  hat  auf  die  kafholische  Dofijiiialik.  Diess  sind  Cy- 
prians liaupi-'t  hl iiien ;  an  sie  sihliessen  sich  eine  grosse 
Anzahl  von  Briefen  (81),  welclie  auf  Geist  und  Leben,  Di- 
sziplin und  Verwaltung  der  Kirche  ein  helles  Licht  werfen 
und  um  mitten  in  die  kirchlichen  £reigDis8e  Jener  Zeil 
hinein  verset/en.  — 

An  die  Spitze  der  chrislliclicii  Lebensanschauung  nn'^e- 
res  Vaters  stellf^n  wir,  wie  er  selbst  auch  aUenthaibeu  Ihut, 
die  Idee  von  (h  i  kirche. 

Iii  der  Kiicht-  ^rhant  Cvprian  die  zeilliclie  Heal  -  und 
Sichtbarwerdung  der  objektiven  christlichen  Wahrheit  und 
des  ewigen  Lebens  :  »sie  hat  die  Gnade  des  ewigen  Lebens 
erhalten  und  lebt  in  Ewigkeit.«  Sie  ist  ihm  die  innigste 
Verbindung,  eine  Art  mystischer  Vereinigung  der  Gläubigen 
mit  ChrlstQfl:  »wie  im  Kelche  dos  Abendmahls  Wasser  mit 
Wein  gemischt  wird ,  m  Ist  das  Volk  mit  Christo  vereinigt 
und  verknüpft ,  an  den  ee  gleniit.  Und  wie  die  Vereinigung 
und  Verbindung  des  Wassers  und  des  Weines  in  dem  Kelelw 
des  Herrn  durch  eine  solche  Miscbnng  Tor  sieh  geht ,  dass 
die  Sestandtheile  dieser  Mischnng  nieht  von  einander  «bge- 
Mildert  werden  kOnnen:  so  wird  die  Kiicbe«  d.  h.  die 
Yolkt  weldies  in  der  Kirche  lit  ond  fest  und  trea  in  seinem 
CMraben  bebsnt,  ntdits  twi  Christo  trennen  Iritainent  so 
diSB  die  Liebe  nicht  immer  dmem  nnd  iniertrennlich  Me^ 
Imb  wllirde»€ 

Diese  Kirche  ist  Biae ,  wie  das  lidtf  der  Soaao  nnr 
Slnes  ist»  weon  noch  tansaidfedi  Ihre  StraUeB;  wie  der 
Boom  onrBiner,  wenn  anch  aaliirsidi  die  Aeste;  wie  die 
QaeOe  Bor  Eine  t  wobb  anch  Hele  Biehe ;  wie  derKdiper 
BurBiBer,  wenn  a«ch  Tiele  Glieder.  »Zorn  Bhebmch  kaan 
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'  Bmt  Gbriali  oUt  verfllbrl  werte;  lie  iit  mj^tMtm 
nadittdllif;  stokeantiiiirEiiiHMit»  «kr  bewahrt  mit  kMi> 
•eher Sdtom  die HeiUgMtEiiietGeiiiaclw.«  JMeMSUf- 
kilt  »httiiiBt  TOD  gttttlieher  Kraft  ead  hingt  mit  hinmliitf  he» 
GeheinmiMeii  sosanuMD.«  Dietee  Geheimniti  der  Ehiiff- 
keilt  »diem  Send  der  vesertremilieh  inmaMihinge»dee 
BiBtracfat«  wird  aagedeulet  doreh  den  »Boele  Chriill»  te 
uBgetbeitleD »  muertremiten »  der  von  ohen  hereh  nida  9^ 
nibet«  eondem  dofdians  gewebt  wer;  dleier  Inig  die  fon 
ohen  keoimende,  des  iit,  die  von  dem  Hbmael  ond  dem  To» 
ter  kommende  Eiidieitt  welehe  Ton  dem  EmpOoger  and 
Besitser  dordians  nidit  lerlbeik  werden  konnte »  sondern 
die  ganze  und  zugleich  gediegene  Festigkeit  unzerthcilbar 
beibehielt.«  Diese  Einheit  der  Kirche  wird  angedeutet 
durch  das  » Geheim niss  des  Osterlamms ,  das  in  Binem 
Haose  gegessen  werden  soll  angedeutet  »durch  den  hei- 
ligen Geist ,  kommend  in  Gestalt  einer  Taube  «  ,  angt  deutel 
durch  das  i^rod  des  Abendmahls:  »wie  viele  Küiiier,  in 
Eins  gesammelt  und  jremalilen  und  gemischt ,  Ein  Brod  bil- 
den« so  bildeii  auch  wir  in  Christo,  dor  <las  lii[iniili>che 
Brod  ist.  Einen  Körper,  dem  unsere  Amahl  vereinigt  und 
VCrbiiiiden  ist.« 

Eine  ist  diese  Kirche  nach  ihrem  Grund:  »wie  nur 
Ein  (lOlt  und  Ein  Christus;«  Eine  nach  ihrem  Au«ganp:s- 
punki:  l'efrus.  »Auf  den  Einen  Petrus  aber  haute  der 
Herr  seine  Kirche  und  itim  übergab  er  die  Weide  seiner 
Schafe.  End  obwohl  er  allen  Aposteln  gleiche  Ge- 
walt ertheilte,  so  hei  er  doeh,  um  die  Einigkeit  an 
den  Tagzu  legen,  nur  Einen  Stuhl  aufgestellt  oad 
den  Ursprung  ebenderselben  Einheit  als  von  Einem  eno- 
fehend  durch  seine  Anordnung  bezeiehnet*  Freilich  we» 
ren  auch  die  Apostel  das ,  was  Petrus  war«  aalt  gleicher 
Tbeilnahme,  sowohl  an  der  Ehre  als  aoch  an  der  te- 
walt;  aber  der  Anlhnr  8«bt  Ton  der  Einigkeit  aoi.  Dae 
Mmat  wild  dem  Potnu  ftbefyebeo«  aof  dam  Eine  fitvd» 
GhfM  vnd  Ein  Stuhl  tiditber  derfmteUt  werde*  Und  alle 
itaMl  Hirten,  aber  nnr  Elna  Heerde  stellt  sich  den  BlMmn 
dar«  welehe  von  aliett  Apostehi  In  einmilbiger  Uebmein^ 


Digitized  by  Google 


Cyprian.  4t7 

«temimg  fewMet  wMdon  mIL«  Eine  Ist  »ie  dsrcb  die 
Liebet  »  weldw  de  ifl  du  Bend  der  BrAdeffanefaide« 
die  Gnuidlege  dee  FriedeM ,  die  Fesiigkeit  Oed  Stifke  der 
Einigkeit .  weiche  grftseer  eli  BßOamtg  und  Gleolw  ist , 
welche  eilen  guieB  Weriran  imd  Hertyrieiden  yoreogelit, 
welelie  mit  and  inmier  fortdauernd  bei  Gott  im  Himmel- 
reiche bleiben  wird. «  Eine  ist  sie  nach  ihrem  Inhalt, 
»weil  auch  nur  Eine  Gnade  und  Wahrheit.«  Eine  ist  sie 
darch  ihre  TräRer,  die  Priester:  »sie  ist  /.usammengdiat- 
ten  von  üein  iiaiule  der  unter  eiiiaiKicr  /.u^auimcuhän^en-^ 
den  Priester.«  —  Dtesc  Eine  Kirilii!  iudiich  ist  sichtbar 
iiihi  1 11  sserlich  in  den  Bi schü Ten  .  »den  Nachfoljz«'rn« 
der  A|insiol.  »lieber  die  Bischöfe  ist  die  Kirche  crLaul  uud 
jeder  kirchliche  Akl  wird  fteleilel  durch  eben  diese  Vorjjle- 
her...  Wisse,  dass  der  i^ischof  in  der  Kirche  und  die 
Kirche  im  Biscbol  i>i ;  (l(L>r  üt  eidit  in  der  JUrdiey  wer 
eicht  in  dem  Bischof  ist.  « 

Diese  Idu  ndip;«',  Kine,  sichtbare  Kirche  nun,  wie  sie  das 
Gefäss  atliT  diri^tlu  hm  Gnadengaben  ist,  so  ist  sie  auch 
der^n  Yermi Hierin  an  den  einzelnen  Gläubigen.  »Sie  ist 
unsere  Mutter ,  reich  an  glücklicher  Fruchtbarkeit.  Von  ihr 
werden  wir  geboren ,  von  ihrer  Milch  genährt ,  tob  ihrem 
Geist  belebt.  Sie  bewahrt  uns  fQr  Gott,  sie  eignet  die 
Kinder,  welche  sie  geboren  hat,  dem  Reiche  Gottes  2U  und 
gibt  dem  Volke  Göltet  des  Leben.«  Die  Kirche,  diess  ist  also 
die  AnsidU  Cyprians ,  vermittelt  den  Eünelnen  mit  Chri- 
stus :  diese  seine  Ansicbt  ftteht  jener  gegenflber,  nach  welcher 
Cbriitne  den  EinzeliieB  yenuitlelt  mit  der  Kirehe»  Kone^  . 
Vienl  ist  itam  deher  kein  Heil  eneeer  der  Kirche*  Wer  Ten 
der  Kirche  eheleht«  hei  sieh  yon  eeinen  Lehenegrond  k»^ 
ierlsicB*  »Allee»  wie  alcfa  von  der  Malier  tisennt,  wird 
getrennt  nicht  leben  nnd  ethnen  htanen  nnd  verilert  dee 
Wecen  det  Heilee.  So  wenig  iemendt  der  encser  der 
Arche  dee  Neeb  wer,  entrinnen  konnte ,  co  wenig  entrinnt 
Einer,  der  enüeihelb  der  Kirche  tot«  Wer  euMer  der 
Kirche etehl»  kenn nnnidglich m Gott md  Chrielo konunen: 
»Niehl  kann  OoU  uwm  Vnter  beben ,  wer  die  Kirche  Bichl 
inr  Ifiitter  het.  Wer  nicht  in  der  Kirche  Ghrtoli  tot,  derlsf. 
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•r  Mtw«rind  Wie  «r  wolle,  MaClirldt«  WerviMidirKM« 
«bBlebt,  forden  gibt  es  keine  VerbeiisaDgeD,  keteeBelefenv»- 
gen  des  Christentfamiis.  »Wer  sidi  vea  der  Kferake  Irsmt 

und  mit  einer  Buhlerin  verbindet ,  der  wird  tob  den  Ver- 
beisäUDgen  der  Kirche  ausgeschlossen ;  und  zu  den  Beloh- 
nungen Christi  nicht  gelangen ,  wer  die  Kirche  Christ! 
verlässt.  Möge  er  auch  den  Flammen  und  dem  l'euer  über- 
liefert brennen  oder  den  wilden  Thieren  vor|»e\vorfen  sein 
Leben  enden,  so  wird  ihm  doch  nicht  die  Krone  des  dlau- 
beus ,  sondern  die  Strato  des  Unglaubens,  nicht  das  ruhm- 
volle Ende  der  religiösen  Tugend ,  sondern  der  Untergang 
der  Verzweiflung  zu  Theil.«  Ausser  der  Kirche  ist  keine 
wahre  Taufe.  »Es  kann  keine  Taufe  ausser  der  Einen 
geben  und  doch  meinen  sie  taufen  zu  können.  Obwohl 
8ie  den  Brunnen  des  Lebens  verlassen  halifn  ,  verspre- 
chen sie  doch  die  Gnade  des  lebendip'en  und  heii&amen 
'  Wassers.  Von  diesem  aber  werden  die  Menschen  nicht  ab- 
gewaschen, sondern  vielmehr  verunreiniget,  und  nicht  ge- 
reiniget werden  die  Sünden ,  sondern  vielmehr  angehäuft. 
Nicht  ffir  Gott,  sondern  f&r  den  Teufel  bringt  eine  solche 
Geburt  Kinder  hervor.«  Ausser  der  Kirche  kein  Martjter- 
tod.  »Und  wenn  sie  anrh  hei  dem  Bekenntniss  des  Namens 
getödtet  werden»  so  wird  doch  dieser  Flecken  nicht  durch 
das  Blut  abgewaschen  und  die  onversöhnbare  und  sckwere 
Miold  der  Zwietracht  wird  nicht  doreh  das  Leiden  gerei- 
alget.  Der  luoa  heia  Mlrt^fer  sefn,  weldrar  nicht  in 
der  Kirche  ist  «nd  die  braderiiche  Liebe  nicht  bewahrt 
hat;  der  kann  nicht  ram  Reiche  gelangen,  welcher  die, 
welche  regieren  wird,  ▼erüist.  Getddlet  kann  er  wevdeo, 
gekrIhitabernichL«  WerTon  der  Kirche  abtritt,  »bat  den 
wahren  Glanben  nicht,  hat  das  Abendnahl  nidrt^  bat 
den  hefligen  Geist  nicht,  bat  das  Gebet  nicht,  kann  sich 
keiner  Nadilassnng  der  Sünden  geCrOstenc :  aosaerbalb  der 
Kirche  ist  nor  der  »Tode,  das  Beldk  »des  AntichristSw« 

Wie  aber  die  Kifehe  die  YennittMn  der  Einaehien  Ist 
nrit  dem  Ghristenthnm,  so  ist  nnn  der  Priester,  loniehtt 
der  Bischof,  der  Vermittler  der  Khisehien  mit  iir  Klrebe. 
»Niemand  täusche  sich ;  wer  sich  einschleicht  in  die  Kirche, 
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«kM  Bit  den  PrMefD  Gottet  in  fMedHcheB  YoUilBliMn 
n  stalm»  Iii  aichl  Im  der  KirclM.« 

Narii  dtofor  AMidit  von  dwKircte  begreif«»  wir  nm» 
waf  QBienii  Cyprian  Kelterei  nod  Sebisma  sein  masste. 
wMm  mau ,  sagt  er  in  der  Blnleitang  sn  dem  Büchlein 
▼OD  der  Einigkeit  der  Kirche ,  man  muss  nicht  die  Verfol- 
gang  allein  fürchten  und  das,  was  mit  der  unverhohlenen 
Absicht  der  Beltänipfung  zuir»  Sturz  und  Untergang  der 
Diener  Gutics  wüthet.  Mehr  umss  man  sich  vor  dem 
Feinde  fürchten  uml  hüten ,  wenn  er  heimlich  hcrbei- 
scbleicht ,  wenn  er  dm  di  den  Schein  des  Friedens  tau- 
sehend,  dul  \erborgenen  Zugängen,  wie  eine  Schlange 
herbeikriecht,  woher  er  tiuch  den  Namen  »Schlange«  er- 
hallen hat.  Was  aber,  lahr  t  er  loi  t,  wn«  ist  arj?listiger  cxlrr 
was  verschuiil/ter,  als  dass  der  i  eiiid,  <Iin  rli  Christi  Ankunft 
aufgedeckt  und /II  Boden  ^eworffii.  tum,  d.T  er  die  («iUzen- 
bilder  verlassen  und  seiuc  \\ OtinuM;.'*'!!  wegen  der  zu  gros- 
sen Menge  des  Volkes  der  Gläubigen  leer  snh ,  einen 
neuen  Betrug  ausdachte,  um  selbst  unter  dem  Vor-  * 
wand  des  christlichen  Namens  die  Unvorsichtigen  zu 
liiatergehen ?  Ketzereien  und  Spaltungen  erfaad  er* 
«m  dadsrch  den  Glaube  n  stttnea«  die  Wahrheit  m  ver» 
flUfchen,  die  Einigkeit  zu  zeraelMen.  Diejenigen,  welche 
er  bei  der  Blindheit  des  alten  Pfades  aielK  zurflckzuhaltea 
vemedite »  histergehl  nd  betrtlgt  er  nun  durch  den  Irr» 
tb«m  eines  neuen  Weges.  Er  entffibrt  Mensckieii  mIImI 
ius  der  HLirche  und  währeiid  sie  bereüs  dem  Lichte  geaefael 
•Bd  der  Macht  der  Well  enHoaneB  m  sein  gitaben,  ver- 
brellal  er  wieder  neae  Fioftenlie  Aber  die  UnwlBieade», 
io  dais  eie  ilcb,  obicboa  lie  es  weder  mil  dem  BveBfiilini 
«Mb  ttH  der  Beebadrtnig  deaeeibea  md  dem  Geieli  be^ 
lea,  doch  Gbiliteft  aemeD,  «nd  wibread  sie  ia  der  Fla- 
üeraim  wudela,  dm  Llebl  la  babea  wibaea.  Daelitder 
Widemcbert  der  ibaea  eebmekbeH  aad  sie  betrügt »  der 
sich  aaeb  dem  Aasspmcb  das  Apeslals  dea  Scbela  elaea 
Engels  des  Uchtes  gibt  aad  selae  IHeaer  als  IHeaer  der  6e- 
laehtigkeit  aahtelitt  da  sie  doch  Nasfat  statt  Tag,  yevdetbea 
elaltBefl,  Vesursifbiai aiiwr dem Yorgettea toa üeibnng. 
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linglaubon  uulei  dem  Vorwaiul  von  GlaubtMi «  eleu  Anti- 
christen unter  dem  Nameu  iihristi  lehren  ,  uiui  wahrend  §tc 
Wahrscheinliches  löpen ,  durch  feine  l.i-i  die  Wahrheit  zu 
Nichts  machen.«  Woher  das?  fragt  (]\ prian.  t) Daher,  dass 
man  nicht  zu  dem  Ursprünge  der  Wahrhtil  zmiuMvehrl, 
das  Haupt  nichi  aufsaehl,  und  die  Lehre  des  Iniüinlisehen 
Meisters  nicht  beobachtet.«  Daher,  »dass  der  verkehrte  Sinn 
keinen  l'i  icden  hat  und  die  uneinige  TreiilosiL'kt'il  nicht  an 
der  Einigkeit  feslhält.«  Daher,  »dass  der  Bist hot\  \\elcher 
nur  Einer  ist,  und  der  Kirrhe  vorsteht,  von  der  slolzen 
Anmassung  Einiger  vrraclilel  und  der  dnrrh  die  Gnade  Gol- 
fes geehrte  Mann  von  Menschen  für  unmündig  gehalten 
wird.«  Daher,  »dass  in  der  Kirche  nicht  Hin  Priester  jedes- 
mal und  Jedesmal  Ein  Richter  an  Christi  Stelle  gedacht  wird.« 
Daher,  »dass  man  von  selbst  ohne  göttliche  Anordnung  sich 
tu  Vorstehern  einer  frevelhaften  Gesellschaft  madit«  fieh 
6hne  irgead  eio  Gaseto  dar  filntatiung  als  Vorgesetzter  a«^ 
stellt ,  dass  man ,  ohna  dass  Jemand  die  BiachofswAnla  var* 
*  lailitf  sieb  daa  Namen  ainas  Bischofs  anmasst.«  Zwar, 
»dass  dieses  gescbaba,  gestattet  and  doldat  dar  Herr«  da 
dia  WiUUUir  dar  panOaUchaii  Fraiiiait  nkht  basdniakt 
wird»  danlt,  wann  dia  GafUir  dar  Wahrbail  dnsara  Haraaa 
md  GatiMiniiaD  prttft«  dar  mvaraalirta  Giaaba  dar  Ba- 
wlhrlaa  im  haUam  Lichta  sich  saiga.«  Aber  wdah'  alaa 
Sftadal  »War  an  diasar  SinigitaitdarKIrdia  niehl  Mhllt, 
dar  hiU  nicht  Mao  dam  GaiatxaGotlas«  an  dann  Glasbau 
das  Valar«  md  das  Sahnas,  an  dam  Laban  und  dam  HalL« 
Walch*  aln  CnfMclc  1  »Kann  dar  bai  Gbristos  an  sata 
nlhnnn .  walchar  gegen  dia'  Mastar  Ghiiatl  bandalt  nnd 
«alehar  sich  von  dar  Gasallscbaft  dar  GabtUehkatt  nnd  das 
Yaikaa  dassalban  absondartf  Ein  solchar  trigt  dia  Wa^ 
fm  gegen  dia  KIrsha  and  klmpft  gegen  Gottes  Anordnung ; 
ar  ist  ein  Feind  des  Altares ,  ein  AufrQhrer  gegen  das 
Opfer  Christi ,  treulos  anstatt  getreu  ,  «gottlos  anstatt  reli- 
gi5s,  ein  ungehorsamer  Diener,  ein  liebloser  Sohn,  ein 
feindlicher  Bruder ,  verachtet  die  Bi  chöfe ,  verlässl  die 
Priester  Gottes  und  wagt  es,  einen  andern  Altar  zu  er- 
riebten ,  ein  anderes  Gehet  mit  uneriauhien  Worten  zu  ver- 
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ricbten,  die  WaliihiMl  d«'s  Opfers  des  lltTm  diii<jli  lalsi  he 
Opfer  zu  entheiligen  uiwl  unbesorgt  dcirum  zu  sein,  (Ikss 
der,  welcher  sich  der  Aiionliiung  Gottes  widersetzt,  w^^j^on 
der  frevellinfJen  Verwt;i:<'ii!!t'il  mit  fjölllicher  Strafe  belegt 
wil  d.«  Weli'h'  ein  Vertu eilien  !  »Kiu  ■schwereres  als  die 
AliiMKUHgeu  b»'gan^(Mi  liabcn  ,  die  doch  je!/(  iliro  NCibrc- 
clii-n  'jereuen  und  (iolt  m'ü  volilv(Hi][ii(*ner  ffOiuLMlniuiuf  an- 
flelien.  liier  wird  die  Kirehe  ^a*su(  Iii  und  aiii^cllcbl ,  dort 
wird  dorKirrtif»  widor<;lrebl.  Hier  kann  Drang  tlcr  flinstHnde 
waltet  iial>en ,  dort  ist  der  Wille  mit  dem  Verbrechen  be- 
haiHet.  Hier  iiat  der,  welcher  abtrünnig  geworden  ist,  nur 
sich  geschadet,  dort  der  Ketzer  oder  Schismatiker  Viele  mit 
sich  gezogen  oder  hintergangen.  Jener  betrauert  doch  seine 
SQnden ,  dieser  ist  noch  stolz  darauf;  Jmcr  tut  mir  Kta 
Mal  gesfindigt,  dieser  sündigt  täglich.« 

So  ist  das  Schisma  das  höchste  Verbrechen ;  dagegen  aa 
der  Einheit  zu  halten,  in  ihr  sieb  eiBiugUedem,  ihr  zu  leben 
die  höchste  Pflicht.  »Vor  Allem ,  erklärt  sich  Gypriaa  in  sei- 
ftem  Bflcblelo  vom  Gebete ,  bat  der  Herr«  der  Lebrer  des 
Friedens  und  derMeiiler  der  Elaigbell  nicbt  gewellt»  daai 
mao  für  sich  eigens  bete,  damit  Keiner,  wenn  er  betet  •  mr 
Ahr  sieb  allein  bete*  Viebnehr  soilmi  wir  beten  ftr  da«  gerne 
Toifc,  weil  wir,  das  ganie  Voft ,  Bines  sind«  Gottt ,  der  Leh- 
rer des  Friedens  nnd  der  BIntraebt,  wolito,  dam  Einer  Ar 
Alle  so  bele,  wie  bei  Ihm  selbst  Alle  inElnem  enthalten  sind.« 

Fassen  wir  noeb  nlher  die  SteHnng  ins  Ange  •  tn  die 
Cyprian  als  Bisehof  nach  oben  und  «nten  sieh  sein.  Es 
Ist  wahr ,  dass  er  die  bisehOf  liehe  Würde  monareblsch  soo- 
ycvnbi  anübsst ;  der  Btschof  »ist  nur  dem  Herrn  Uber  sein 
AmftReehensebaftscbnldigu,  erbat  »ein  freies ürlhell  sei-» 
nes  Willens.«  Wie  nur  Eine  Kirche ,  »so  ist  das  Episkopat 
einzig  und  ungetheilt  und  wird  einem  Jeden  YoUständig  zu 
Theil.«  In  diesem  Sinne  hat  unser  Bischof  auch  mit  Ste- 
pbanus  konferirl :  nicht  als  mit  einem  Oberhaupt  der  Bi- 
schöfe, sondern  als  mit  einem  iVIitbischof ,  nicbt  als  mit 
einem  untrtiglichen  Statthalter  Gottes,  sondern  als  mit  ei- 
nem des  Fortsclueitens  und  der  Erkeniiini'-s  htniiirtligen 
Menschen.  »Man  darf,  schreibt  er  an  Quintus  wobt  mit  An- 
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ipiehmg  «tf  StepiMiiwi»  mm  darf  «ieiHiaBii  dar  Caiwfci 

bait  varscIireibeD,  sood«ni  mofs  dvreh  GrtMa  abfirwimieD, 
denn  auch  Petras ,  welchen  der  Herr  zum  Ersten  er^vftblt, 
und  auf  den  er  seine  Kirche  erbant  hat,  niasste  sich,  da 
Paulus  nachher  wegen  der  Beschneidung  nid  ihm  slrilt, 
nichts  aus  Uebernaudi  und  Stolz  an,  so  Ua^ä  er  gesagt  hätte« 
er  §ei  das  Oberhaupt,  und  die  Neulinge  und  NaehköromKoge 
mflssten  ihm  vielmehr  gehorchen  ;  er  gab  \ieimelir  dem 
Rath  der  Wahrheit  Gehör  uud  stimmte  gern  der  wichtigen 
Ansicht  bei,  welche  Paulus  verthcidifrte.« 

So  deutlich  spi  ic  lit  sich  ('.yprian  aus ;  uud  doch  ist  nicht 
2U  verkronen,  dass  er  au  audern  Orten  von  der  Kirche  zu 
Rom  spricht  »alsTon  der  Hauptkirche,  au«  welcher  die  prie- 
sterliclir  Einigkeit  entsprungen  ist«  und  dir  W  üi  de  dor- 
tigen Bischofs  zu  den  übrigen  Bischofswürden  in  v'\n  almli- 
fhes  Verhältniss  setzt,  wie  diejenige  des  Petrus  zu  derjenigen 
der  übrigen  Apostel.  £r  nennt  sie  den  »Stuhl  Petri.« 

Nach  unten ,  gegen  die  Preshyteren ,  ist  Cyprian  ent- 
schieden monarchisch.  Die  Episkopalgewalt  ist  ihm  eine 
göttlich-  berechtigte.  In  diaMr  Kraft  tfitt  er  derFmbgrtariai- 
OppoiitioB  enigagaii. 

Wir  wenden  aoi  oan  noch  zur  Dogaiatik  Cy§ilam% 
gd  wie  sie  von  ihm  entwickelt  ist. 

Das  Gfanstentbiiai  ist  ibai,  kvn  gesagt,  dieAastaitaw 
Wiaderbringiuig  dar  geManeii  MeBscbheH  durcb  Galt  tm 
Gott.  »DarSntgabma»  die  Weiaheitiiiid  Macht  GaMaiDBd 
Gott faUMt,  TanduBihte  es  aidit,  voo  Jeaer Hdke  aaf  die 
Erde  herabaattaigen,  alt  Salm  Gottes  das  Fieiach  einaalfaB- 
fchea  amaaieben.  Erkam  bi  eiaeJosgfran  vad  nabaidarcb 
Mitwiiknag  des  heiligeo  Gaistes  Fleisch  ao.  Gott  ward» 
Meucb;  dieser  Ist  onser  Gott«  (ttaser  Ist  Gbristut»  der  ' 
sdfl  Mittler  swischen  beiden  den  Memdiaii  aaiag»  um  Ihn 
m  Gott  deas  Vater  la  fthren.  Br  werde  gehraoalgat« 
beachte  den  Geist  MwilUg  ans  nnd  stand  am  dfilian  Tage 
wieder  ans  eigener  Macht  von  den  Todten  anf  nnd  erschlan 
Tiendg  Tage  den  Jfingem.  Dann  febr  er,  mit  einer  Wolke 
umbaut ,  in  den  Himmel ,  um  den  Menschen ,  welchen  er 
geliebt,  welchen  er  anf^ezogen  ,  welchen  er  von  dem  Tode 
errettet  halte,  siegreich  zu  dem  Vater  zu  bringen,  l  ud  bald 
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wir4  «r  ntt  der  ball  oiM«  Biehm  und  der  Mteht  «liie« 
Bldilm  11  derPdii  des  TmM  imd  nr  Strafe  der  Men» 
flehen  elBfl  wieder  koflunen* ...  Er  let  herebfestiegen, 
.  mit  da  er  selber  ohne  Stade  war,  fremde  SOadea  lu 
träte».  Wee  der  HeMcb  ist,  hat  anch  Gbriitw  eefa  wol- 
len, damit  ancb  der  Menach  sein  kdnne,  was  Gbrlitofl  ist. 
Ans  der  Niedri(|fcelt  waditen  wir  mm  Hftduten  empor.  Das, 
was  einst  Christas  ist,  werden  wir  Christen  sein,  wenn 
wir  Christo  nacbahmou.  .  .  .  Nun  befiehlt  er  nicht  mehr, 
er  ist  selbst  gekommen  und  hat  uns  den  Weg  gebahnt  und 
^ne'i^L  Uns  zu  Kinderu  (.uttes  zu  machen ,  ist  er  der 
Suhü  eines  Menschen  geworden  ;  er  hat  sich  erniedrigt, 
um  das  Volli ,  das  früher  zu  Boden  la^ ,  anfzurichten ;  er 
bat  gedient,  nm  dieKiudiie  in  die  Krtihrit  /u  versetzen; 
er  hat  den  Tod  (jelilten  ,  um  den  Sterblichen  die  Lnsterb- 
iicükeil  zu  v«m  leihen  ,  jene  A\  iinde  ,  welche  Adam  getra- 
l^cn  hatte,  zu  heilen,  und  (iea  von  der  Schlange  verur- 
sachten Srhaden  zu  befriedif^on.« 

Den  KiiiLiiuii:  zu  deTn  dottcsreielie ,  zn  der  Gcmein- 
scbnfl  der  IvikIk'  l)ildet  die  Taufe:  »von  hier  aus  beginnt 
der  Anfang  alles  Glaubens  und  der  heilsame  Eingang  zur 
Hoffnung  des  ewigen  Lebens  und  der  göttlichen  Begnadi- 
gung durch  Reinigung  und  Belebung  der  Kraft  Gottes.« 
Und  wie  sie  der  Anlang ,  so  ist  sie  zugleich  die  sieberste 
Anweisung  auf  den  Schatz  der  Gnade ,  der  in  der  Kirche 
ist»  Das  Wasser  der  Taufe  betrachtet  Cyprian  nicht  als 
Uosses  Symbol ;  es  steht  san*Inneren  des  Akts  wie  Ursaebe 
und  Wiriranf .  Zuvor  aber  aMtfs  es  von  dem  Priester  ge- 
reiniget  nnd  geheiligt  werden ,  »anf  dass  darch  die  Tanfe 
nsit  demselben  die  Sflnden  des  Menseben,  welcher  getaoft 
wird,  abgewasefaeii  werden  kOnnen.«  Dorcb  den  E^or- 
dsmns  v  diem  war  weiterer  Biaueb ,  worden  dann  die  nn- 
sanbem  Geister  gebannt  nnd  wird  ibnen  die  Gewalt  ttber 
den  Menschen  genommen;  anf  dieses  hatte  der  Tinfling 
sein  Beiwnntniss  ahanlegen ,  im  Glanben  an  Yergebnng  der 
Sunden  nnd  ein  «wiges  Leimn  dnrefa  die  heilige  Kirche. 
Mach  geschehener  Ikdahnng  wnrde  wirkliche  Yergsbong  dar 
Staden  vcrktadet.    Der  Tinfltaig  entsagte  endlich  dem 
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4dl  C3rpri«ii. 

Pomp  der  Welt  uiul  des  Teufels  lind  wird  so  ,  ein  neoge- 
borener  Christ,  zu  einem  Leben  in  GoU  geweiht.  Nach  der 
Taufe  wurde  er  mit  Oel  gesalbt,  »damit  er  ein  Gesalbter 
Gottes  sei  und  die  Gnade  Christi  ßkt  sich  erlangen  liönoet, 
und  ein  Kuss  vom  Taufenden  gegelien  bescfaloss  den  feier- 
lichen AIct.  Unter  HlindeaofleguDg  wurde  naeh  ▼oUendeCer 
Taufhaiidiuug  der  heilijje  Geist  ertheilt.  —  So  >iel  über  die 
Taufe.  Auch  die  Kindertaufe  statuirl  unser  Biscliof. 

lieber  das  Abendmahl  hat  sich  Cyprian  öfters  aus- 
gesprochen ,  doch  nirgends  mit  wünschbarer  dogmatischer 
Klarheit  und  Bestimmtheit.  Bald  sagt  er :  »der  Kelch  wird 
dargebracht  tum  Gedächtnis s  Christi  «  ,  oder:  »es  kann 
sein  Blut ,  durch  welches  wir  erlM  und  lebendig  gemacbt 
wurden ,  nicht  im  Kelche  sein ,  wenn  der  Wein  dem  Kelche 
fehlt,  durch  wehhen  das  Blut  Christi  dargestellt  wird«; 
bald:  »wer  ist  mehr  ein  Priester  des  höchsten  Gottes  als 
unser  Herr,  der  Göll  dem  Vater  ein  Opfer  dargebracht ,  und 
ebendasselbe  dargebracht  hat,  was  Meichi^^odok ,  das  ist: 
Brod  und  Wein,  nämlich  seinen  Leib  und  sein  Blut«,  oder: 
»die ,  weiche  wir  gegen  den  Feind  sicher  wissen  wollen, 
müssen  wir  mit  dem  Schutze  des  Leibes  und  Bluter  Cliristi 
bewahren ,  durch  den  Sebulz  der  Speise  des  Herrn  bewaff- 
nen ;  denn  wie  könnten  wir  sie  anffordern ,  bei  Bekennt- 
niss  des  Namens  ihr  Blut  zu  vergiessen ,  wenn  wir  ihnen 
bei  Bekenntniss  ilcs  Namens  das  Blut  Christi  versagen?« 
So  verschieden  lauten  die  Ausdrücke.  Wie  das  Zeichen  zum 
Haraustelienden  zu  denken  sei ,  darftber  hat  Cyprian ,  wie 
man  sieht ,  sich  nicht  bestimmt  aasgelassen ;  gewiss  aber  ist 
nnd  seiner  ganzen  Denlurt  angemessen,  dass  er  mehr 
sich  darunter  gedacht  hat  als  eine  bloss  s]fmboHsche  oder 
memoriellc  Gegenwart  Christi.  Ja,  wenn  er  einige  Won- 
dergeschichten tiber  die  Prolanirung  des  Sakraments  bei- 
bringt, erzählt,  wie  ein  Kind ,  das  zuvor  Brnd,  in  heidni- 
schen Opferwein  getaucht,  genossen,  bei  der  JFeier  des 
Nachtmahls  in  die  siebtbarsten  Konrulsiouen  ausgebrocheo 
sei ,  wie  es  sieh  endlich ,  als  man  ihm  etwas  von  dem  Wein 
des  Saiiraments  eingegeben,  erbroclieD  habe ,  »da  in  ehiem 
so  befleckten  Monde  und  Körper  die  heilige  Speise  nicht  habe 
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bleiben  kÖDoen  «  ;  oder,  wie  einmal,  a\s  eine  Person  mii 
unreinen  Händen  das  Gefäss,  worin  das  Hdlf^p  des  Herrn 
aiirbewulirt  wurde,  beröhrt  habe,  Feuer  sftfort  Jit  raii?ge- 
iahren  sei,  nm  sie  davon  abzuschrecken  ,  wenn  er  dicss  und 
Aehnliches  heibrmiji ,  streifl  diess  nirhi  bloss  ans  Ma- 
gische,  I  S  iiiiiieu  (IrituK'ii ,  ist  ahei' der  cyprianiscben 
D^Mil^wf  i^e  iiichl  so  fremd.  Em  »üpteru  nennt  er  dann  g:e- 
Wühülicli  das  MnhI.  Wir  erinnern,  zur  Vers(ändij;ung  über 
diesen  Hej^rür,  arj  Irenaus.  Wie  aber  bei  Cyprian  die  all- 
tettamentiiche  Itichtun^  überall  hervortritt ,  so  auch  hier. 

Der  Sakramente  E rgäniung  sind  die  Werke.  Zweck 
der  Menschwerdung  Christi  war :  den  Menschen  von  seinem 
Falle  aufzurichten;  den  Aufgerichteten  in  der  sittlichen  Hohe 
foitEahalten ,  dazu  schrieb  der  Herr  Werke  derBamherzig- 
keit  v«r,  durch  welche  die  nacli  der  Taufe  begtngenen  Fehl- 
tritte wieder  gesühnt  und  gedlgt  iMfdeii.  »Nur  Jene  Sftn«- 
den ,  die  vor  der  Taufe  liegHif en  worta  waren ,  werdeH 
Bamlieh  durch  CbrtoU  Blot  ond  Heilfgong  gereialget.  Wie 
avD  bei  der  Tanlb  das  erstenal  Venelkfliiif;  der  Sflndcn  w- 
IMaB  wird,  so  Teifailit  du  «alialteadei  ond  mahüiilgai 
Awflbea  gMr  Werke,  ueMunend  daa  Mld  dar  TasAi» 
TOD  KaMm  dia  Yenailung  QoHae«  Uad  wia  aa  att  MgilclMD 
Maden  w  dan  Anfasleht  Getlea  alehl  Mit,  ao  dOfÜNi 
andi  «0  Opfer        feUan,  um  dia  Stndan 

daadt  abanwaaalian.«  —  IHaaa  Opfer  alnd  Uebaawatka, 
AtaDOiaa.  BDieSckwidiaimddaaUa?enD5gen  deriMMli- 
ttahen  GakvocUtdikeil  wMe  in  dar  Thal  aldit,  wm  sie 
tiu»  sollte ,  wenn  alckc  abermals  die  gttttUahe  Gtte  in  Hilfe 
fcine ,  anf  dIa  Werke  der  «erechllgkeit  «ad  Barnhanlgkett 
hinwiese  nad  elneii  Weg  zur  ErbalUiBg  der  Seligkeit  Mbete, 
so  dass  wir  alle  Unreinigkeit ,  mit  welcher  wir  uns  beflek- 
ken  ,  nachher  durch  Almosen  abwaschen  können.  .  .  Wie 
durch  das  Bad  des  heilsamen  Wassers  das  höllische  Feuer 
ausgelöscht  wird,  so  wird  durch  Almosen  und  gerechte 
Werke  die  Flamme  der  Sünde  getilgt  und  Gott  genuggetban. 
Durch  das  Almosen  wird  unser  Gebet  krälli;; ,  durch  das 
Almosen  unser  Leben  vdu  (jefahren  losgekauft,  durch  das 
Almosen  unsere  Seele  v<in  dem  Tode  befreit,  befreit  niclit 
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anTTOtt  dem  swellMi«  aoBdamaiMbtaienliaTttia*  ItS 
Gott  ■elliil  w«fden  die  gotn  Werke  orwleeea ,  md  d«r« 
welcher  Bieh  eines  Armen  erbarmt ,  leiht  Gott  gegen  Zinsen. 
Wie  glücklich  ist  solcher  I    Das  Gott  anvertraole  Vermd- 

gen  kauü  weder  der  Staat  rauben  ,  noch  der  Fiskus  angrei- 
fen ,  noch  irgend  eine  Verläumdiing  vor  Gericht  vernich- 
ten. Wie  herrlich  ist  ein  solches  Geschenk ,  dessen  Spen- 
dung vor  Gottes  Augen  gefeiert  wirdl  Wenn  es  bei  einem 
Schauspiele  der  Hi  idt  n  etwas  Grosses  and  Ehrenvolles  zu 
sein  scheint,  d.iss  Prokonsule  oder  Feldheim  dabei  anwe- 
send sind;  und  wenn  die  Kosten  und  die  Zubereitung  hei 
denjenifjon  ,  wcirlie  da«?  Schauspiel  geben,  grösser  sind, 
um  den  Grosseren  ^efalh  n  zu  können;  um  wie  viel  herr- 
licher und  grösser  ist  der  iiulmi  o\nv^  Schauspiels,  welches 
Gott  und  Christnni  zu  /iisrhniicrn  lial  ?  Um  wie  viel  i^rösser 
muss  die  Zubereitung,  um  wie  viel  reichlicher  muss  der 
Aufwand  sein ,  welche  dort  gemacht  werden ,  wo  die  Ueer- 
schaaren  des  Himmels  zu  dem  Scban^^ele  kommen ,  wo 
alle  Engel  sich  versammeln,  wo  Ton  dem»  welcher  d«f 
SdMNispiel  gibt,  nicht  der  Triumphwafen  oder  das  Konsu- 
lat verlangt,  sondern  das  ewige  Leben  verliehen  wird.  .  . 
£iBe  herrliche  und  gdttlirhn  Sache  sind  in  der  That  hoU- 
aame  Werke »  eiii  grosser  Trost  der  Gläubigen ,  ein  heihrol« 
1er  Schirm  onserer  SidMfiiellt  eine  Bnietwehr  der  Hettang» 
efai  Sohsti  des  Gleuhens»  eiae  Amel  gegen  die  Stade; 
eineSedie»  die  to  der  Mecbt  des  Wirkeadett  stellt«  grase 
wie  leidil»  ohDO  Gefehr  der  Yerfolgoiig,  eine  Krone  des 
Fliedens ,  ein  wehres  und  selur  grosses  Gott  dergelMrichtes 
Gesdienk ,  Ar  Sdiwaciie  notkwendig ,  Ar  Stifke  gionekiit 
elnGesdimik,  daiek  dessen  HflUs  der  Christ  die  geistHclm 
Gnede  erlült,  Ghilstom  sidi  eis  Biehlsr  sich  gewogen  nnd 
Gott  gleidisem  n  seinem  SchnldiMir  medit.c 

Mtdi  diesen  GrandeasIdMen  Cyprians  begreifta  wfr  nnn 
endi  seine  Ansisht  ?om  Merterthnm,  Br  nennt  ee  eine 
•  Btaltanls  »en  Gnade  grosser,  an  Madit  erlmlMner,  an  Uro 
kostbarer  als  die  erste  TanfSe ;  eine  Taufe,  mit  welcher  die 
Engel  taufen ,  eine  Taufe ,  an  welcher  Gott  und  sein  Chri- 
stas Freude  haben ,  eine  Taufe ,  nach  welcher  Niemand 
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oMhr  ttadlgtl,  dm.Ttmt^t  die  «as.  mtm  wir  voa  der 
WflÜ  sdMkkBt  9o(fiMk  mit  G«tt  TerModMU  b  der  Wm- 
0«rt«ife  afkUt  atti  YwMnag  der  SflndMi,  in  der  Bhi^ 
laaiii  die  SroM  der  TogeadeD.«  Er  nenat  et  »eis  Seh» 
spiel ,  ela  eriieiieiief  •  ein  froisee»  eis  ia  dea  Angea  Goltee 
wegea  des  Eides  aad  der  ErgebealMlt  seiaer  Krieger  ftbetaai 
MfeaelHBei  SdiaosiiieLc  GilHstiH  seihet»  der  Besciifltier 
ties  GlaubcBS  »tEämpfl  aad  siegt  in  seiaen  Dienern ,  ermmi- 
lert ,  stärkt  und  bestärlit  die  Kämpfer  und  Yertheidiger  sei- 
nes Namens ;  er  selbst  lirönet  und  wird  gekrönt  he\  dem 
Wetteifer  unseres  Kampfes.«  So  überaus  hoch  preist  Cy- 
prian das  Marterihnm.  Aber  duch  wie  besonnen  wiederum  I 
»Nicht  nui  aul  die  (it  peinigten  und  Getödteten ,  sagt  er, 
warten  die  Belobuunizen  der  ^''»i  iIk  in  j,  Verheissunjfen  ,  son- 
dern ,  wenn  aucli  das  Leiden  selbsl  dm  (iläubi((en  mangelt, 
ihr  Glaube  jedoch  unverletzt  und  unüberwunden  geblieben 
ist ,  und  wenn  (Ir  r  (Christ  al!  das  Seinige  verachtet  und  ver- 
lassen ujhI  ,  dass  er  Christo  nachf o lj?e  ,  .b e w i e s en 
h«it,  so  wird  auch  dieser  von  Cliristo  unter  den  Märty- 
rorn  i^'ccliit.  Keiner  betrübe  sich,  wenn  er  nicht  die  Marter 
erlitten  »  als  wäre  er  geringer  als  jene.  Der  Herr  durch- 
forscht die  Nieren  und  üerien  and  siebt  das  Verborgene. 
Um  die  Krone  von  ibm  zu  verdienen ,  genQgt  dessen  Zeug- 
Biss  allein,  der  richten  wird.  Beides  Ist  gleich  erhaben 
ond  herrttdi.  Doch  ist  Jenes  sicherer »  dareh  Vollendung 
des  Sieges  zm  Herrn  ni  eilen,  dieses  aber  erfreulicher, 
nach  Erlangang  der  Elu'e  noch  liager  zu  leben  und  im  Lohe 
der  Kirche  ta  blühen. (t  So  iiesonnen  hierin,  so  besoaaen 
ist  er  auch  gegea  die  Personea  der  WMjwr  aad  IMeaaer. 
»Des  Beiamntniss,  inseeri  er  eidi,  hefreil  nicht  Taa  dee 
Tealhle  NadiiteihiagMi  uad  scfaatit  eiaen,  der  aedi  «af  der 
Welt  ifltt  aicht  aüt  iaunerwlhreader  Sicheriieit  gegea  die 
Yenaehaagnnt  MhhreD,  Aagriüh  aad  Stinae  der  Weit 
Des  BeimiBtaiM  ist  aar  der  Aclhag  des  Bahmee»  nicht  eher 
sckoa  das  Vecdieast  der  Kroae.  Hea  ist  ein  Bekeaaer* 
mm  to  fester  mase  lun  eich  aa  des  Evangelhim  dee  Herr« 
beHeo,  n-eii  mb  dareh  das  Bvangeliam  den  Inhai  Ton 
dees  Herra  eriMUea  hat.« 
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Unmittelbar  nach  dem  BilHyrerthnm  folgt  die  Joeg- 
fraoscbafl.    »Die  erste,  die  handertl&lliise  Fmchl  M 

die  der  Märtyrer,  die  zweite,  die  sechszigfältige ,  ist  die 
der  Juugfrauscbaft.  Sie  iül ,  so  nennt  sie  Cyprian  begei- 
stert, die  Blülhe  der  kircblichen  Aussaal,  Srhmucli  uod 
Zierde  der  gcisllicbeu  Gnade,  das  ganze  und  unverletzte 
Werk  des  Lobes  und  der  £hre ,  Gottes  Bild ,  in  dem  die 
Heiligkeit  des  Herrn  sich  wiederspiegelt  *  der  hebre  Tbeii 
der  Heerde  Gbrisü.  In  ibnen  freut  sich  die  Kirdm ,  in  ib- 
Ben  entspcosst  ibrem  glorreicben,  gesegneten  M uttendioose 
sein  reicblieher  Flor ,  und  um  so  viel  der  luAgfraueostaBd 
seine  Anzahl  mehrt,  um  so  viel  hebt  su-ii  die  Freude  der 
Mutter.«  Sie  haben  sich  »Ciirislo  vermählt ;  Kr  ist  an^jiatl 
des  Mannes  ihr  Herr  und  ihr  Haupt.  Sie  schnnickeu  sldi 
von  nun  an  für  Niemand  ali>  fürlbo,  suchen  Niemand  zu 
gefallen  als  Ibm«  von  dem  sie  auch  den  LiOhn  der  Jang- 
frauschafl  erwarten.  «  *  Zwar  bat  der  erste  Aosspnicb  sn 
wachsen  und  zo  leugen  geboten,  der  xweite  aber  bat  die  Eni* 
haltsamkeit  angeralheo.  Wenn  die  Welt  noch  neu  und  leer 
ist,  so  püanzen  wir  uns  lort.  Wenn  aber  der  Erdkreis 
schon  voll ,  so  leben  die ,  welche  die  Enthaltsamkeit  fassen 
können,  nach  Art  der  Verschnittenen  und  werden  Ver^tbnit- 
tene  zur  £rlangung  des  Reiches.  Doch  der  Herr  gebietet 
dieas  nicht;  er  ermuntert  nur  daau;  er  legt  es  nicbtsls 
Joch  der  Nolfaweadigkeit  auf:  der  Wille  bleibt  freut 
So  viel  tUrar  diesen  Pankt.  Wir  betrachten  nocht  was 
Cyprian  von  den  letrten  Dingen  sagt. 

Nach  dieseai  Leben ,  lein l  er,  tiitt  die  s of o rt ige  Ent- 
scheidung ein.  »Wenn  man  eiuuial  von  liier  binweg- 
geschieden  ist ,  dann  findet  keine  Busse  ,  dann  keine  \N  ir- 
kung  der  Genugthuung  mehr  statt«  Hier  verliert  oder  be- 
tiilt  man  das  Leben ;  hier  sorgt  man  durch  die  Verebraag 
Gottes  oder  durch  die  Frucht  des  Gbmbens  für  das  ewige 
Heil«  Ist  man  einmal  geschieden «  dann  wird  der  Schmen 
der  Strafe  und  die  Reue  frucbUos ,  das  Heulen  krafUes  uod 
das  Flehen  x)bne  Erlolg  sein.  Zu  spät  werden  die  an  <Hs 
ewige  Strafe  glauben,  welciie  ao  das  ewige  Lebeo  nkhi 
glauben  wollten.« 
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In  dieser  Art  »[>iii;hl  Cyprian.  Es  ma^i  li;ir(  sc  tteinen; 
was  er  aber  sai?l,  sagl  er  im  Interesse  der  Bekehrung.  »Glau- 
bet dem»  fii^i  er  bei,  welcher  voransgesajrt  hat,  dass  die- 
ses AHes  pre•^{'llt'lJ^Ml  werde.«  Die  llerr!i(  !ikeit  jenseits  — 
er  V  eiss  sie  nicht  herriich  genug  zu  sciiiidern.  Wir  ken- 
nen jene  Stellen.  Aber  aurli  die  Strafen  schildert  er  inii 
breoneodeD  Farben.  »Brennen  wird  die  Verurtbeilten  ein 
immer  loderndes  Feuer  und  zehren  wird  an  ihnen  die  Pein 
bU  Mnea  FlaaiMB  nd  nichts  wird  diase  Martern  jemals 
vIMm  od«  eadigen.  Di«  Seelen  werden  Bit  Uiren  Lei- 
bern unter  unendlieiMB  Martern  erhalten  werden.«  Ewig, 
wie  man  siebt,  fasst  er  somit  die  SüraCni  jenseits  auf.  »Wenn 
die  Schilfe,  die  Geissein,  die  MahneageD  Geltet  hier  niehli 
helfen ,  io  alehl  Mchher  ein  ewiger  Kerker ,  eine  nnani- 
Nischiiche  Flninnie  ond  eine  Innerwlhrande  Pein  hever.. 
Bas  flenftien  der  Flehenden  wiid  dort  nicht  gehSrt  werden» 
weB  nnch  hier  der  Sehrecken  dee  rtrnenden  Gottae  nicht 
gehdft  ivuide*€ 

Diese  Ist  die  Dereteiloag  der  qrprlsnisehen  Dngourtlkr 
epheriiHsch»  wie  ile  von  Unn  selbst  gegehen  ist  Nnsh 
Blnes  ■taen  wir  alt  Hochachinng  an  ihm  hsmefhehant 
seine  Liebe  Ahr  die  Bibel.  Sie  ist  ihm  die  alleinige  QneOe  Ar 
seine  dogsMÜichan  Dednklhinen. 

Wer  nnr  einen  iiiek  in  seine  SUwtflen  gewnigm  hat» 
siebt  alles  mit  mbelstellen  belegt.  In  Ihren  Worten  liegt  ihm 
die  rechte  Snft  ond  Wellie ,  eine  andere ,  als  in  denMen- 
scfaenworten  liegt.  So  Äussert  er  sidi  in  der  Vorrede  seines 
Rnches  »zur  Aufmunterung  des  Marterlhumscr  an  Fortuna- 
tus:  »Wenig  ist  es,  dass  wir  das  Volk  Christi  mit  demTrom- 
petenschalic  unserer  Stimme  ermuntern,  wvnn  wir  nicht 
den  Glauben  au  die  Goii  tieweihele  und  erhabene  Tugend 
der (il  inhi^en  durch  goiil  Iche  Lektörc  stärken.  Es  sind 
nun  sechsiausend  Jahre  vorüber,  seitdem  der  Teufel  den 
Menschen  hekriept ;  alle  Arten ,  den  Menschen  in  Versu- 
chun:;  zu  >huzeu  und  alle  Kunst^r  ilVc  nnd  Nachstellungen, 
um  ilm  711  slürzen,  hat  er  scIhih  durch  die  lange  Dauer  der 
Uebung  ausgelem!.  Wenn  mni  iemand  des  Herrn  Worte 
festhält  und  so  gerdstet  ihm  gegendber  stebi  •  so  mm$  der 
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Gegatr  flbenruBileii  werden;  demChrlBtit,  «ta  wir  be- 
kennen »  Iii  onflberwlndlicb.  leb  idiicke  dir  dalMr»  tUnl 
erftort,  nidit  eine  Abbandionf  iran  nir,  sondern  SÄoff  in 
Abhandhmgen ,  aas  der  beiligen  Sebrift  tataimiMngetfeilt, 

▼on  dem  Lamme,  durch  welches  wir  erlöst  uod  lebendig 
gemacht  worden  sind ,  die  Wolle  und  den  Purpur  selbst. 
Die  göttlichen  Gebote  und  nur  die  göttlichen  müssen  als 
Waffen  den  Kämpft  i  n  dargereicht  werden.  Diese  sollen  die 
Ermahnangeo  derKriegsposauiHs  diese  der  Trompetenscball 
für  die  Kämpfer  sein.  Dadurch  sollen  die  Ohren  auffii<Tk> 
sam  gemacht,  dadurch  die  Herzen  gerüstet,  dadurch  die  Kräfte 
des  Geistes  und  des  Leibes  zu  jeder  Erduidung  des  Leidens 
gestärkt  werden.a  So  hält  Cyprian  an  der  Bibel;  seine 
Exegese  ist  aber  freilich  im  Geiste  jener  Zeit. 

Wir  eilen  nun  zur  Charakteristik  des  Mannes. 

Ein  Charakter  ist  unser  Bischof;  eine  ehrwürdige» 
kirchliche  Gestalt,  wenn  er  sich  so  Eins  fühlt  mit  seiner 
Ht  ( rdp  ;  wenn  sich  sein  Gefühl  zum  Gesammigefühl  er- 
weitert; wenn  er  die  ganze  Kirche  umspannt.  Es  ist  dann 
etwas  Grosses  an  ihm.  Ihre  Freude  ist  seine  Freude :  »wor- 
über sich  alle  Brüder  freuen ,  da  gebührt  bei  der  gemeinsa- 
men Freude  dem  Bischof  der  grössere  Theil ;  denn  der  Ruhm 
der  Kirche  ist  auch  der  Ruhm  des  Vorstehers.«  Ibr  Sdimerz 
ilt  sein  Schmerz.  Als  in  der  detianischen  Verfolgung  so  Viele 
vom  Christenthinn  abfielen  —  wie  tief  sebmente  dei  denBi- 
acfaof.  »Ich  treore«  Brüder,  ruft  er  ans,  icb  tranre  Bit  ench ; 
«nd  Dicht  erfreut  micb  ntr  Lindemng  meiner  Scfanenen  die 
eigene  Unversebrtbelt  nnd  die  peraMlefae  Geenndbeit»  well 
der  Hirt  dnitb  die  Wnnde  setoer  Heerde  mehr  ab  dieie  v«^- 
wnndel  wird*  Hit  einem  Jeden  rerUnde  icb  mebk  Hera  nnd 
nehme  Tbeil  an  der  Beattraung  und  an  der  tranrlfanliait  daa 
Tndea.  Mit  den  Klagenden  klage  leb*  mit  den  Webiendas 
weine  leb,  arit  den  Liegenden  glanbe  lob  an  Megan;  Inden  , 
an  Boden  gwtreefclen  Brüdern  bat  daa  GeAbl  auch  mich  an 
Baden  gealreckl.€  Haa  lat  graae.  Manchmal  Ohlt  er  ikh 
dann  in  recht  Im  BewnMfaein  telner  penünHchen  nnd  amt- 
Hte  BteUnng,  beaendan  gegenüber  aolnar  Oppeallian. 
Bn  fan  Brief  an  ComeHn».   »Uebrigmm,  achraiht  ar  Ihm, 
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kk  Mg«  M  «Murgerordert,  ieb  sage  m  iBüSchMfit  ick 
lag»  M  geiwongeu) ,  w««b  ein  BIsebof  «a  «Inet  Ventorfc«- 

nen  Stelle  gesetzt ,  wenn  er  durch  Beistimmang  des  ganzeu 
Volkes  im  Frieden  gewählt ,  wenn  er  durch  Gottes  HQlfe  in 
der  Verbannuiij?  geschützt  wird  ,  wenn  er  sich  treulich  an 
seine  Milhischöfe  hält»  voiu  Volke  schon  vier  Jahre  im  bi- 
schöflichen Amte  bewährt  gefanden  wurde  ,  im  Frieden  die 
Ordnung  aufrecht  erhält ,  mr  Zeit  des  Sturmes  verbannt, 
mit  Krwähnuog  und  Nennung  seines  bis*  [i()rii(  heu  Amtes 
so  Ott  vor  die  Löwen  gefordert,  im  Circus  und  Amphitheater 
mit  dem  Zeugen  der  göttlichi-ii  dnade  bewährt ,  ja  selbst  in 
diesen  Tagen  ,  in  weichen  iclt  diesen  Brief  an  dich  schreibe, 
wegen  der  Opfer,  welche  das  Volk  durch  eine  Verordnung 
feierlirli  ilai /iihi  iimeu  den  Befehl  erhielt,  abermals  durch 
das  Geschrei  des  Föhels  vor  die  Löwen  im  Circus  gefordert 
wurde ,  wenn  ein  solcher  von  einigen  Verzweifellen  und 
Verworfenen  und  von  der  Kirche  Ausgeschlossenen  be- 
kämpft wird,  so  ist  es  einleuchtend,  wer  ihn  bekämpfe, 
yämlich  nicht  Cliristus ,  welcher  die  Priester  einsetzt  und 
lieschirmt ,  sondern  deijenige ,  weleter  als  Gegner  Christi 
lad  als  Feind  seteer  Kirche  desswegen  den  VorgMetilM 
der  Kirche  mit  feiner  Feindschaft  ferfolgt «  dMtt  «r,  mmm 
der  StenMinaiiii  beseitigt  wäre ,  ugestflmer  and  gewaMger 
toben  kAiute,  um  den  Schiffbruch  der  Kirdie  tierbckufUH 
rea»c  Et  ist  ein  groMes  Saibstgeftthl »  is  dem  aicb  hier 
Qnprlan  audrOckC.  Dodi  —  wir  «oümi  deaihalb  Boeli 
aMtmIlibm  rechten;  er  mag  in  dem,  wae  er  da  geechrie 
ben,  mebr  Backt  beben  als  Unrecbt  Aber  wlderilcb-lile' 
lareUsch  ist«  wie  er  aidi  gegen  Paplanns  aoidrtkkt.  Dieaer, 
tvabnchelnlidi  ^  Laie  •  Tiellelcbl  efai  Ken^Biaor »  der  sieb 
mit  der  Paitei  des  FelliMmns  verbonden »  batte  aUerbaad 
Sbmpel  anf  dem  Henen  gegen  nwetn  Biedief  «nd  inmerte 
aie  ihm  nnverbolen;  was  er  am  meisten  an  ihm  ▼enaiMe, 
«rfclirie  er»  aeH^eninth;  Prieeter  aber  mümten  demtithig 
aein ,  wie  ancb  der  Hot  nnd  aelne  Apoatri  demühig  gewe- 
•en.  Cyprian ,  in  seiner  Antwort ,  wfarft  sieb  in  die  Brost 
nnd  pocht  auf  seine  göttliche  WQrde ,  die  ihn  Ober  das  »üb- 
Jelüive  ürtbeil  des  Einzelnen  stelle.    »Bestehen  auch  die 
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geiiogsten  Dioge  nicht  ohne  Gottc?  Wissen  und  Eriaubniüs, 
wie  wähnest  du  doch »  die  Priester  Gottes  würden  in  der 
Kirciie  ahne  sota  Wissen  eingesetst?  GlanlMa  wir,  dm 
die»  weiche  eingesetzt  werden ,  unwürdig  nnd  unrein  seien, 
was  heisst  diess  anders  als  glauben^  dass  die  Priester  Got- 
tes in  der  Kirche  nicht  von  Gott  und  nicht  durch  Gott  einge> 
setzt  werden?  Wer  bist  du  also  ,  der  du  dich  zum  Bischof 
des  Bischofs  und  zum  Richter  des  Richters,  der  \oi\  GoU 
zurZeit  gegeben  ist,  auf&leUst?  Was  für  eine  Aufgebla- 
senheit des  Hochmuths»  was  für  eine  Anmassung  der  Denk- 
weise, die  Vorsteher  nnd  Priester  vor  sein  Gericht  xn  ru- 
fen? Niclit  über  mich  richtest  du»  sondern  über  Gottes 
Gericht  nnd  Christi  Urtheil  t  mit  Betvübniss  sage  ich  ns «  du 
wirfst  dich  zum  Riehler  Gottes  nnd  Christi  auf.  Wer  aiier 
dem  Christus  nicht  glaubt,  der  die  Priester  einsetzt,  wird 
nachher  deut  Christus  zo  glauben  anfangen  müssen,  der 
den  Priester  rächt.« 

In  der  That,  Über  dem  »von  Gott  selbst  eingesetzten, 
im  Namen  GhrisU  liandelndenii  Rischof  iiat  Cyprian  öfters 
den  im  Fleisdie  lebenden,  alten  Versnchnngen  aar  Sünde 
«nsgesetclen  Menschen  vergeasen ;  über  dem  »mit  einer 
nnverleteliclMn  Autoritüt  von  Gott  berufenen«  Bischof  den 
Jünger  des  in  Kuechts;^estalt  erschienenen  Christus.  — 

Gegen  Feinde  der  Kirche,  gegen  Schi^matilier  und 
Ketzer,  gegen  Angriffe  auf  die  biscböf  liebe  Würde  slebl  er 
ttiierhaupt  wie  eine  Mauer ;  er  kann  nicht  anders  nach  sei- 
ner Idee  von  der  Einheit  der  Kirche ,  von  der  Priesterwürde 
nnddenEpiskopatsrechten.  »Es  wire,  schieibt  er  dem  Goi^ 
nelins  nadiRora,  es  wire  nm  die  Kraft  der  bischöflichen 
Wörde  nnd  am  die  hohe  nnd  göttliche  Gnade ,  die  Kirche  zn 
regieren,  geschehen,  und  wir  könnten  nicht  mehr  länger 
Christen  bleitien  oder  sein,  wenn  es  dahin  gekommen 
wäre,  dass  die  Bösen,  was  sie  durch  Recht  und  Billii^' 
ifieÜ  nicht  vermögen ,  durch  Verwegenheit  und  Verzweif- 
Inng  dnrciMeliten.  Ihre  Schmähworte  ftirchten  wir  nicht, 
vor  Steinen  nnd  Schwertern,  die  sie  mit  mörderischea 
Worten  hin-  nnd  herschwingen ,  zittern  wir  nicht.  Solche 
Mensehen  sind,  so  viel  bei  ihnen  steht,  Mörder tor Gott- 
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Dtch  kAoM  rie  tlKIteft,  irwi  IhMn  Hm  «Ida 
m  Mteii  fMtattol.  Bla  Prieitar  Gottes  tedewen,  der 
das  Bvengeli«»  bill  «od  die  Gebote  Gbrieü  beolmhte^ 
kaoB  wohl  getAdtet,  aber  n i ch t  flb e r wo  n  den  wofdea.  Des 
«abesiefilMre ,  starke»  imd  dorch  den  ScUrm  des  flerro 
beeehttUte  Lager  Cliristi  weicht Dfoboogen  nimmer.«  Diese 
GelUii  der  Kraft  nnd  Sleberheit  gegen  Schismatiker  steigeil 
sich  hei  Cyprian  inr  stolaen  IndilferenE*  Bs  kflmmert  ihn 
BOT  wenig,  was  rie  nnterodunen»  »denn  es  darf  auf  din 
MsgesUt  und  die  Würde  der  kathoHschen  KIrdie  keinen  Ein- 
floss  haben ,  was  die  Terwegeoheit  der  Häretiker  und  Scbi»» 
oiatiker  bei  sich  unternimmt.« 

So  gross  und  {gewaltig ,  aber  auch  unbeugsam  ,  so  ab- 
geschlossen ,  so  uuerbiltlibh  war  Cyprian ,  freilich  war  or 
diess  iiiH  gegen  solche,  die  ausserhalb  der  Kircitt'  waren; 
so  mild  \%ar  er  aber  auch ,  so  tolerani,  wie  wir  es  s:\hen  iiu 
Streite  mit  Stephanus,  gegen  alle  innerhalb  der  Kirche. 

Der  ganze  Charakter  wie  die  ganze  geistige  Richtung 
ist  so  bei  diesem  Manne  von  der  Idee  der  Kirche  besiiuimt,  - 
jedes  Ycrhaltniss  nach  aussen  wie  jede  Beziehung  nach  in- 
u»a.    Alles  lebt  nur  in  ilim  durch  sie. 

Cyprians  Geist  \i ad  Bildung  kann  weder  umfangreich 
noch  tief  genannt  werden.  Er  ist  kein  Denker  im  priignan* 
ten  Sinne  des  Wortes;  er  reicht  nicht  an  seinen  Meister 
Teriullian.  Die  gaoEe  Richtung  seines  Geistes ,  um  es  mi( 
Einem  Worte  zu  sagen,  ist  äusserlich  und  geht  aufjpi 
Aeosserliche.  Sie  kann  keinen  geistigen  BegrifiT  als  so^ 
dMB  erfassen  ;  sie  fixirt  ihn  alsogleich  ia  einer  äusserlicben 
Form.  Diese  Richtung  bat  ihren  üobefonkt  gefunden  ia 
seinem  BegrifiT  von  der  Kirche  nnd  dem  opns  operatutt. 
Darin  aber  liegt  eben  die  ungeheure  Bedeutung  desMamiea 
nach  £iner  Seite  hin.  Er  ist  hierin  der  Paanertriger  Jener 
BIcbtnng  geworden»  welehe  nach  ilmi  in  der  katlmlisch- 
rteiiecben  Eirehe  hebniscb  wurde.  Cyprian  hatte  eigenl- 
üeh nnrSbMB  Gedanken md  dieser  ist  »die  Kirche«;  aber 
dieser  Ist  In  sein  Blot  «ad  eehw  Sftlle  tHiergegnngon ;  dieser 
Biae  Ist  der  HltteliNuikl  seines  geistigen  Uheas»  diesen 
haat  er  aas  aneh  aUea SelfeBt  voa  diesem  ans koastniirt 
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er  alle  Verhältnisse ,  beurlbeilt  er  Jede  Richtung.  Er  ist 
monotou  ,  denn  iniiner  spricht  er  von  ihm ,  aber  diese  Ein- 
tOnigkpit  wiederhaUt  in  tausend  Phrasen »  fiir  ihn  lebt  er, 
für  ihn  blirlit  er. 

Man  kiniute  fragen:  wio  hi  Cyprian  /u  dieser  Idee 
grkoiiiinen  ,  und  zu  dieser  in  d  i er  Form  ?  Die  Antwort 
liegt  eben  äo  sehr  in  den  Zeitumslatidcn  al»  in  dem  Geiste 
des  Mannes.  In  den  Zeitnmständen  :  dir  Spaltungen  dos 
Novalian  imi\  Felizissimus  sind  uns  bekannt ;  gegenüber 
diesem  Separati>»nius  griff  er  zu  seiner  Kirche,  in  seinem 
Geiste  ferner:  denn  eben  in  der  Natur  dieses  Geistes 
konnte  die  Einheit  der  Khrcbe  sich  nicht  anders  gestaltest 
als  sie  sich  gestattete ;  dieser  Geist  war  Ja  uniftliig ,  eines 
idealen  Begriff  festsnbalten ,  einen  originalen  zu  produziren. 
Wir  dOrfen  d«rom,wohi  Mgen:  die  iürche  ist  ihn  keime 
nene  Schöpfung,  sondern  nnr  eine  weitere  Entwickelung  und 
Portbiidong  der  altteetamentüchenTlieolDatie  ond  der  schon 
Im  Alten  Testamente  vorhandenen  hierarchischen  Blemenl». 
Sie  Ist  nnr  elngertlckt  hi  die  Stelle  des  Jüdischen  Yoftes: 
non  Volk  Gottei ,  non  ahgeschlosien  wie  diese  nach  allen 
Sellen,  flue  Form  nnd  Gestalt  entwickeM  sidi  desshalb  nac 
tflriich  ans  denVerfassnngsfonnen  der  Jfldlsdien  Theokratle. 
Wie  Im  alten  Bmide  ein  eigener  Prlesterstand  lon  der  Masse 
desYolkeB  ansgeschieden  war ,  so  anch  Im  nenen  Bnnde.  — 
Diess  lit  Im  Gründe  die  Ansicht  Cyprians  von  derKIrehe  nndf 
flmr  Yerfassong.  Sie  Ist  JQdisch.  Damm  hringt  er  Ar 
sie  andi  Immer  so  viele  Beweimtelien  ans  dem  Alten  TesCih 
menle*  Darin  ist  anch  sefaie  Idee  von  der  Episkopalgewall 
begründet.  Der  Bischof  ist  der  Oberpriester.  Die  Ele> 
mente  zu  dieser  Richtung  lagen  bereits  in  der  Zeil;  der 
energische  Charakter  Cyprians  griff  sie  auf  und  verarbeitete 
sie  und  führte  sie  ins  Leben  ein.  Der  Kampf  des  Episkopal- 
untl  des  Presbyterialsystems  niusste  dann  zur  Entscheidung 
kommen  zwischen  zwei  Männern ,  die ,  scheint  es ,  beide 
ihre  Au^icüleu  aul  die  Spitze  trielfSen»  wir  meinen  swiscben 
Novatus  einerseits  und  Cyprian  anderseits. 

Unser  Bischof,  um  rum  Schlüsse  /u  eilen,  ist  eine 
afrikanische  Natur  wie  iertuUian ,  noch  sinnlicher  in  sei- 
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Cypriao*  M6 

nen  chri§tUchen  Auscbauuogeu  als  dieser;  zwar  nicht  §o 
lief,  aber  dafür  gewandter  für  das  Leben.  Er  ist  ein 
pt  ak(is<  lies  G( nie.  In  seinem  Leben  stellen  sich  die  mei- 
sten Bezieiiungen  des  äusserlichen  Lebens  und  Kampfes  der 
damaliji^en  Kirche  dar.  Für  die  (iestaHnnt.'  des  christlichen 
Aljriidl.indes  hat  er  viel  ^^cwirkt  und  geleistet;  nicht  so- 
wotii  in  Sachen  des  Kirciienglaubens ,  als  des  Kirchenre- 
giments. Das  Presbyterialsystem  hat  er  io  das  £piskopal- 
system  verwandelt ;  wie  aber  die  niedere  Geüstlichkeit  thell- 
weise  gegen  ihn ,  so  er  gegen  die  Forderangen  des  römi- 
schen Bischofs.  Da»  repablikanische  Leben  ist  durch  ihn 
m  Grabe  getragen,  das  aristokraUfiche  festgestellt;  das 
monaitiiteche  drängt  brnüt  heran  und  ist  im  Werden.  So 
steht  er  an  der  Gränze  zweier  Zeiten  nnd  deren  Entwicke- 
iQDfen,  and  keiner  bat  leUiafter  ehigegriffen  und  diese 
Bntwidteliiiig  anscbanlicber  dargestellt  In  seliieni  Leben  als 
Cyprian* 
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Vorwort* 


Voriieg«Qde  rweH%  AblMtaog  unfwl  AlhtDaiii», 

AnloniifSt  BasHIm,  Gregor  von  Nyssa  und  Gregor  von 
Naziaaz;  die  folgeode,  üie  üriUe»  wird  AniUrosius,  Ghry- 
sostoBUiB,  AogasttBBs,  Leo,  Gregor  I.  ealhalten.  So  wird 
nan  frellfdi  der  enie  Baad  mDliingrefelier ,  als  kh  aa- 
fhn^s  l)L.ihsicl)lig(e ,  und  mein  ursprfln^liclies  Manuskript 
erwarten  liess.  Jcb  boffe  aber  •  ein  BUek  auf  die  M&n* 
ae|  4  welche  des  fahall  dieser  sweitea  und  der  folgeaden 
Ablbeilung  bilden ,  werde  diese  Ausdehnung  ealsefanidfgen. 
Ein  Atliana!»iu§ ,  ein  Basilius,  ein  Gbrysoslomus  und  vor 
alleii  ein  Augwlinus  slsd  solclier  Art,  dass  es  uamöf- 
lich  wlre,  wenn  man  anders  etwas  Gediegenes  geben 
will,  sie  ins  Kurze  /usuinnieii/uzichen.  Ks  wäre  auch 
Scliade.  Das  Leben  und  Wtri&en  und  Deolien  dieser  Zeu- 
gen Christi  liat  überhanpl  etoe  entschiedene  Bedeutung 
nicht  blos  Ar  Ihre  'Zeit,  sondern  Mr  dl«  Gesciiichte  und 
Bildung  der  gesauinileu  cbristliciien  Kirtüe;  uud  auch 
dmm  ist  au  grOndlicherev  Verstindniss  eine  geoanere 
Darstellung  gewiss  am  PInlie.  Ich  hin  auch  llheraeugt, 
dass  Männer,  die  den  Zwtck ,  den  ich  mit  diesen  Bio- 
graphien beabsichtige,  tu  wttrdigen  wissen  und  zugleich 
eine  innere  Freude  haben  an  -  diesen  Helden  der  Kirche 


Yta 

Christi,  die  Ausdeboung  dieses  er(»ten  Bandes  nicht  blos 
enlscbnldlgeii .  spndern  auch  bittigen  werdea.  iadenfalls 
hoffe  ich  bei  den  folgenclen  Binden  ?imii  onprilDglicben 
Plane  niciit  aiiwetchcn  zu  müssen. 

Noch  bleib!  mir  ülMig,  fiinigei  über  don  CharaiiLier 
meines  Bocbes  in  sagen. 

Ich  balle  es,  offen  gestanden,  für  nicht  gar  schwer, 
besouders  in  unser»  tagen«  ein  gelehrtes  Buch  zu  schrei- 
ben» oder  doch  .  w«s<  rm»  so  nenal,  das  belsst  ein  Buch 
not  0elehrien  GtUten«  Noten,  BrUKraafsn  «ad  dargloi- 
eben  Zuthatcn  mehr.  Weit  schwerer,  dünkl  mich,  ist 
es,  ein  Werk  abzufassen,  das  alles  geieiirien  Apf^rales 
entbehrt,  gfttndKche  and  solide  Studien  aber  Toraiia- 
setst;  ich  halte  dies  nicht  blos  Ihr  weil  schwerer,  kh 
halte  es  auch  für  selleoer;  deno  es  gehört  dazu  eine 
gewisse  Kraft  der  Bolsagung,  ein  Sinn  nihnlkh,  derbes 
Uber  sich  vefoiag,  auf  den  Rahm  vor  der  Menge,  welche 
die  Gelehrsamkeit  nach  dem  äusscriichen  Apparate  l»eur* 
iheiU,  Verzicht  zu  leisten.  So  seilen  es  aber  auch  sein 
maf  I  so  firochtbar  und  segenbrtegond  dttnht  es  mkh;  Ja 
ich  halte  das  für  die  nobelste  Art  von  Schriflatellersi, 
für  diejenige,  welcbe  sich  noch  Bahn  brechen  muss  in 
dar  deotsehen  Lilaralor ,  wolcho  sieh  aber  sicherlich  aoeh 
Bahn  bredien  wird;  denn  Ihre  Zeil  Ist  «in  gekoaunenl 

Leichte ,  pikante  Waareu  auf  der  einen  Seile  und  aui 
der  andern  schwerfiUlige,  verbiitnissflsissig  nur  Wenigen 
logingjiriio  Arheftnn  haben  wir  fut  mehr  als  ganog; 
dabei  geht  aber  gerade  der  Rem  des  gebildeten 
christlichen  Volkes  leer  aus. 

Hiemit  habe  ich  das  Ideal,  das  mir  bei  Abfiiiiig 
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ms  Buches  \orscliwebte,  angedeutet.  Niemand  iiieUr  ab 
kä  MftbAl  kAoa  indiitMii  (Bhhm^  ww  ireü  ick  hinter  di*- 
mm  Ideal  tiirOdkfaUiahtii  Ma;  «her  anfetlreht  habe  ieh; 

und  dies  wird  mir,  wie  ich  hofle,  bei  billigeD,  eiosictiü»- 
vuUen  Beurlheilerii  Anerkennung  verschaffen. 

Man  kai  a«  der  eralan  Ahlkeifauii  anagaaelit«  diü 
ieh  die  Gilale  »kht  nlher  «ngegehea  habe.  Ieh  habe 
luicti  darüber  in  der  Dedikatioo  bereits  ausgesproclien 
und  hin  seither  keiner  andern  Analcht  geworden;  eine 
fortlantade  Beihe  Ton  Motn  wttrde  einen  «votaen  Theil 
%on  Lesern,  den  icli  bei  Abfassung  meines  Werkes  im 
Auge  halte,  verscbeadien.  Gieichwohi  konnte  ich  die 
AnnüeHiint  dfeafaHe  okht  gau  ablehnen,  wenn  ieh  einen 
wette»  Krela  von  Leeem  berMnicbtigte,  s.  B.  Sindlrende« 
wiiiseaächafUiche  Geistliche.  l<cb  habe  mich  deshalb  ent- 
•ehloaeen,  am  Sehtane  de»  Werke»  ein  SnpplesianUie€t 
an  Hefam ,  in  welcba«  die  nihan  AnUhranf  der  Bn* 
weisstellen  u.  s.  w.  folgen  wird. 

Auch  in  dieser  zweiken  AhtbeUung  wie  in  der  ersten 
habe  ich  die  2on«en  der  Kirche»  die  falar  Torseftthrt 
werden«  nMlal  telbtt  tpfoeban  laiaen,  ja  ftnt  neck 
mehr  und  noch  wei  Häutiger  sprechen  lassen  als  in  der 
enten.  Auch  darfther  mnia  ich  mir  noch  einige  Worte 
erlanbon.  Was  daa  BrMe  betrim:  daia  namUab  die  Viter 
meist  in  iiirer  eignen  S|)rache  reden,  mag  wohl  diesem 
oder  jenem  uogewoimi,  fast  onangenehm  sein.  Ich  iiäite 
•iet  meinte  vieüeiebt Ilanaher,  ihrea  allen  ehrwlrdigen  Ga* 
wandet  entkleiden ,  sie  In  modemer  Sprache  reden  laaien, 
sie  so  dem  modernen  Bewusslsein  näher  bringen  sollen.  Es 
ist  aiierdinga  wite:  die  fipraehe  dieaer  Vkler  ist  von  der 
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Manier  unserer  Ta{,'e  überaus  verschieden;  gerade  das» 
womch  naa  heiiliaUige  tufielU»  gehl  ihr  ab,  i€li  meine  dat 
IHlmote.  Es  fst  wahr,  wer  die  modern«  Sfnwhe  gewahal 
ist  ond  nur  dtefe,  f^eht  Aber  Jene  btaiweg  aed  eint  eil 
Dichl  cinmai  die  tiefen  bpekulatioQeo  *  die  grossen  Re- 
iottale,  die  ia  dem  einrieben  Worten  oiedeifeiegl  aindi 
Ei  Ist  wahr:  et  gebM,  om  Jeoe  Sj^nwie  der  Titer  te 
Terstchen ,  eine  Art  Selbstentäiisseriing  dazu  t  eine  Los> 
lagHiig  voB  deu  varacbiedeaeii  Zeitlbeoriea ,  wie  aie 
ftof  «od  gibe  sbid,  eioe  Hli^pbe  dee  Geaifithef ;  Ja,  et 
gehOft  dexa,  wem  leb  so  sageo  darf,  eine  gewisse 
Demuth  des  Geistes,  oder«  wenn  man  lieber  will, 
eise  gewlüo  Hdhe  —  und  beide  Uegao  Ja  aiebl  fsm 
von  einander  —  ,  nm  an  den  oft  so  schneiden  Worten 
dieser  Männer  Gefallert  imd  nicht  blos  Gefallen,  sondern 
einen  wahren  Genoss  zu  finden.  IHese  Spraclie  zu  än- 
dern« konnte  ich  mich  Jedoch  nicht  entschUessen;  denn 
es  gibt,  wie  ich  zu  glaoben  Grand  liel>e,  noch  solide 
Leser  genug «  welche  diese  Alten  so  wie  sie  gesprochen 
oder  gesehrieben  iiaben,  so  nnd  nldit  ändert,  am  Ueh* 
•len  hSren  oder  lesen  milchten.  Bs  dient  also  aar  ob- 
jeliiiveii  HalLuug  des  Werkes.  Auch  mag  die<;e  Form  fflr 
den  modernen  Zeitgeist,  man  nussveistehe  mich  nieht, 
Ohle  Art  Kocht  sehi.  Ich  lelhft  komme  hamer  mehr  znr 
Ansicht:  wir  Wörden  besser  thun,  unsere  alten  Schätze 
erst  recht  verstehen  zu  lernen ,  als  immer  nur  dem  Neu- 
sten hitttefhennlanfen.  —  Was  OMine  Pemoa  betrifll» 
so  liabe  ich  mich,  wie  man  sieht,  im  Hiatergmad  ge- 
halten; ich  habe  nur  systematisch  zusammengestellt  und 
geordaet,  nad  am  Schiume  einer  fintwickehing,  aMist 
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Dv  in  kunen  AndeuUiugeu  i  dun  lohalt  derselben  auf 
den  ihm  aäiqvatoo  nodeni-wlMeiitehaftUclieo  BagrilT 
vnd  Aofdniek  miHektofilureB  gessdbl/  leb  glaube,  es 

werde  mir  dabei  Nieuiautl  mit  Fug  und  Grund  eine 
Umdemnogt  woMl  far  eiae  VerkebriiBg  saeh  beliebigea 
satJekliTen  AiMiehleD  Dacbweiien  liftraen. 

Was  dann  das  Zweite  belrilll:  dass  ich  die  Väter  so 
weiUäiifig  habe  sprechen  lassen ,  —  so  habe  ich  auch 
dam  Daiae  hiareichflDdeD  Grfknde«  Heia  Wetk  teil  tH» 
lo  tageo  ein  Bepertorinm  dea  IntoreNanCeaten  nad 
Wissens  würdigsten  bilden,  was  die  Väter  geschrieben 
iMban;  es  aoli  In  ihnen  fast  keine  Sealana,  kein  de^ 
aMtitehnr  Sali  von  Bedeahmf  lein »  der  hier  nicht  lehM 
Stelle  fände.  So  soll  das  Buch  eine  Art  »Bibliothek  der 
Kirebenvater«  sein,  aber  xnsammengedräogter  liöstier, 
nnd  dogfluitiech  geordnet,  waa  da»  Schwerale. 

Ich  weitt  nnn  wohl,  daia  wem  ich  auf  den  BelM 
'des  Tages  rechnen  würde«  diese  Aasdehnung  wie  diese 
Form  des  Boches  gleich  aelir  gefehlt  wire.  Kurxe  Re- 
anltate,  die  man  mit  leichter  Mühe  anftwen  mag,  und 
diese  Resultate  in  angenehmer  und  pikanter  Form,  das 
ist  es ,  was  man  heutzutage  yerlangt ,  während  mein 
Bnehf  wenigstena  der  dogmatiache  Theil,  meiit  in  ruhi- 
ger, objektiver  Entwickeinng  daher  achreitet.  Bs  ist 
gerade  nicht  schwer,  ein  leichtes,  angenehmes  Buch  zu 
schreiben;  nnd,  wenn  ich  ein  soldies  h&tle  schreiben 
wollen ,  hüte  Ich  mir  gerade  die  meiate  Mthe  mU  Het^ 
beischaflTung  und  Ordnung  des  Materials  ersparen  können. 
Ich  wollte  es  aber  nicht,  ich  bestrebte  mich,  so  weit 
ee  In  meinen  schwachen  Krlflen  liegt,  dem  Wwke  eine 


Hl 

fette,  «tooenide  Gniodlage  zu  geben  und,  wo  möglioii» 
eliMB  reellen  Segea  dunli  dasselbe  n  schalte. 

Noeh  einmal :  meiner  Minfsl  bin  ich  mir  aufs  Leib- 
hafteste bewusst.  Lud  wcon  ich  mich  an  das  Werli  ge- 
asacht  habe  «nd  mit  immer  steifender  Liebe  daran  ar- 
beite, —  so  dass  ich  nun  recht  clfsniMch  darin  lebe  so 
thal  ich  es  nar  in  der  Voraussetzung,  jeder  BeilraR  zur 
Förderung  des  Reiches  GoUes  werde  den  Liebhabern  des 
Beidies  MIee  wülkonwiett  sein*  Jeder  so!  seinen  Bei* 
trag  geben.  Das  Ist  nnn  mein  Mtrag,  oder,  wenn  man 
Ueher  will,  meili  Schärtlein.  Von  diesem  Siandpunlile 
ans  würdige  man  mnietast  dieses  Werlt;  nnd  wem  es 
nach  dieser  Seite  liin  Sefen  schafi,  so  Mn  ich  fir  aselne 
Arbeilen  und  Nachtwachen  reichlich  belohnt.  Möchte 
doch,  das  ist  mein  Wunsch,  womit  ich  schliesso ,  von 
dem  Geiste  dieser  alten  ?iter,  von  dem  Leben,  das  in 
Ihnen  gNIble  nnd  bithle ,  tamer  nmhr  in  die  Kirche  un- 
serer Tage  hereinwehen! 

GlatllBldeo  im  Kaalui  Zarieh 
Venat  Bsplsiiiber. 

F.  Böhringer. 
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Die  erste  Periode  d<  r  christlichen  Kirche  isi  an  uas 
vorabergegangeo  mil  ihren  Zeugen  und  Helden« 
Wir  tmeft  in  die  zweite. 

Dte  GhfMHcfce  Kinhe  katie  itrettea  tttom  fa  der 
«nteB  Zeil  w  Ihre  ftnsim  und  hmere  Eiltteni.  Sie  hatte 

anfangs  nicht,  wo  sie  ihr  Hanpl  iiinlegeu  konnte.  Wir 
kenneu  ihren  grossen  Kampf  mit  Judentbum  und  Heiden- 
thum.  £r  ist  doreii  die  drei  enten  Jelirkiwderte  gegaagen. 
Es  war  der  Gegeniati  eines  neeen  Lelieas  und  einer  «Ik 
iteriienden  Weit;  iiier  Abend,  dort  Morgen  1  Da  icoimle 
der  Sieg  nicht  zweif«  Ihali  sein.  Bald  stand  das  Ueiden- 
tbum  da  wie  eine  weike  Pflanze,  das  Ghristentbum  wie 
eine  Blume  im  Morgeniieht  eine«  Maitages;  Jenes  ein  hin» 
it«taider  titeis,  dieses  ein  Jnnger  Held. 

Dte  Sterliestande  des  HefdenAmns  sehlug ;  nlt  ilir  das 
Ende  des  Kampfes.  Bald  galt  das  Clirislenthum  vom  Eu- 
phrat  bis  zum  Ebro,  bis  an  den  Kheia»  bis  an  die  Donau« 
liald  Iiis  Ober  die  gesammten  Grinien  des  Beiciies,  und 
sehwing  sidi  endlich  ta  den  ersten  Deaennlen  des  dritten 
InhriHiadeftB  anf  den  Thron  der  fnperatorsn. 

Welch'  eine  firanz  andere  Weltpb^siognomie !  Statt  der 
Imperatoren  und  lioidnischen  Götter  wird  nun  eui  GoU  iai 
Himmel  und  ein  UeUasd  am  Krem»  Tsrehrt. 
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Der  Mann,  durch  den  das  Christenthum  in  den  Staat 
eingeführt  wurde,  war  Koiibtaiuin. 

Konstantin  erkannte,  dass  die  Herrscliadt  der  allen 
65tfer  vorftber  sei;  er  sah  ein  neues  Weltieicbes  und 
las  daraaf  die  Insebrift:  »mit  diesem  siege.«  Er  hatte  die 
Wahl :  hier  eio  altos ,  hinsiechendes  Wesen ,  dort  eine 
neue,  lebenskräftige  Scliuptuug;  hier  die  mächtige  Aus- 
breitung de&  Gliristentbiims t  die  tiefen  Warsein,  die  es 
allenthalbea  schlug,  so  tief,  dass,  wollte  maa  das  Chri- 
steolhiim  entwomls ,  man  das  rBmIsche  Beich  selbst  ans 
seinen  Wurzeln  hätle  ausreissen  müssen ,  dorl  das  Absler- 
ben und  Verkümmern  des  ileideulhums.  Sollte  das  alle 
Esich  uBlergelieii  mit  dem  alten  Glanben?  KoastanliA  hatte 
offuie  Augeii  Ittr  die  Macht  des  Ghristealhtmss;  lo  dieier 
Itiicht  erkamite  er  zugleich  dessen  Berechtigung ,  «ad  mit 
jenirii  Instiukle,  tlci  wellhistorischen  Matmern  eigen  ist, 
folgte  er  dem  Zuge  vou  au^äen  wie  von  innen:  anfangs 
achwinkeiid,  unbestimmt,  Dar  tolericendt  daiMi  unmer 
hesthnmiflfr,  endlich  entschieden  »Ich  erUlrend  für  den 
neuen  Olanhen. 

Nun  war  der  äussere  Kamj)!  üiiUchicdt'n ,  das  Heiden- 
thum äusserlicb  überwunden.  Die  kircbe  tritt  nnn 
•Qf  in  der  Welt  «la  berechtigte,  «nerktnnU 
nnd  selhstst&ndige  Macht 

So  lange  das  Chrlstenthnm  bedrtngt  war  fon  der  heid- 
nischen Staatsgewalt,  war  es  orsf  nur  in  seinem  Ans  ich- 
sei n  ,  wir  meinen ,  in  seiner  Ideaülat  als  innere,  geistige 
Macht  aulkfelreten ,  oder  et  war ,  wenn  anah  in  «iaen  f  iir- 
sichsein,  wir  meinen,  in  einer  toesariichan Sulhsfcila 
digkeit  gekommen  •  dodb  nicht  anerkannt  in  sokher  von 
der  Slaatsgo^aU.  Wie  nun  d.is  (  liri^ientliuui  vom  Staate 
anerkannt.  Ja  von  ihm  geschützt  war,  hüdele  sich  eine 
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selbssfändigc ,  berechtigte  Kirche  aii>  im  Gcffensatz  znm 
Staat,  der  bisher  AUe&  io  sich  versdUiiogeii  undkmoe  Form 
dir  GaneiiuGiiaft  aaMrfcamt  hatte  «mm  d«r  eigmiaii.  Das 
M  4m  BiMMomait:  «f  ta  YethilliMfla  das  CMteB- 
tiramt  naeh  aaaaen.  Das  andere  geht  nach  innen:  auf 
K  oiiäoliilirung  der  ikircbe  io  Glauben,  Leben 
und  Yerfassang. 

So  lange  die  Klrthe  Ton  omae«  bedringt  war«  konale 
lie  Mk  stellt  vertiereB  nadi  tenen.  Sie  Itad  die  ll((gHcli- 
keit  nicht  in  sich ,  auch  nicht  den  Trieb ,  noch  das  Be- 
dfirfniss.  Wie  aber  die  Kirche  Ton  ibreu  Dräogern  befreit 
wer  ind  Buhe  eiatnt«  da  wandte  aie  Batargemäsc 
Ihre  TtalUgkelt  nach  Innen»  anf  aldi  idbit  Das  Bedarf* 
BiBB  dam  erwachte  In  Ihr;  dieMftglicfakelt,  daeBedBrfUfla 
zu  befriedigen,  war  vorhanden,  der  Trieb  lebendig.  — 
Diess  ist  das  andere  Moment,  das  inaer  kirchliche.  £s 
ist  mit  dem  ersten  gegeben. 

DIeas  Mament «  ila  das  laneihlfchlleiie «  hat  Ansganga*« 
mttel-  nnd  Endpunkt  in  der  Klrehe.  Alle  ehristüche  Thi>- 
tigkeit  nämlich  in  dieser  Periode  bezieht  sich  vorzugsweise 
auf  die  Kirche  als  solche,  auf  die  i^egründung  und  deo 
Ausban  der  ▼erscbiedenen  Seilen  ihres  Lebens  und  ihrer 
Cxlstena.  Und  In  der  Thal  gibt  es  kaum  eine  klrdiUche 
IVage  In  Leben ,  Lehre  und  Terfassong ,  die  nicht  Jetil  Ihr 
Wort  gefunden  Itälte  ♦  nicht  jetzt  zur  Sprache  geliommen 
wäre,  und  der  gesammte  kirchlictie  l  Ehrbegriff  und  alle 
grasaen  kirchliehen  Anstalten  mid  Gewalten  wnneln  in  der 
FwM«,  In  die  wir  min  etaitrelea* 

Noch  mehr  1  Nteht  bloss  beileht  sich  alle  christliche 
Tbäliffkeil  dieser  Periode  auf  die  Kirche  als  soiche ,  son- 
dern geht  auch  aus  von  ihr ,  das  heisst ,  die  dergestalt  auf 
UNhUehe  Iwiseke  gerichtete  Thitigkeit  ist  keine  vereteselter 
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nur  iodividoelle ,  »ie  ist  eiae  gesammtkirdiiUclie ;  sie  strebt 
weoigsteiM ,  es  in  seia  oder  sa  werden«    Und  in  der  Tiud, 

die  l  ra<:on  sind  nicht  iiii2ljr  individuelle  Fragen,  sie  sied 
KircheuCragen ;  die  Lösung  ist  keine  individuelle  mehr, 
sie  ist  eine  kirchliebe»  und  die  grössten  KirchenTiter  die- 
ser Zeit  haben  diess  begriffen  und  ihren  Geist  und  ihr  gan- 
zes Leben  in  den  Dienst  dieser  rein  kirchlichen  Thätigkeit 
begeben«  Was  bisher  nnr  £inxelthat  war,  sollte  —  dnrcb- 
entwickelt  —  nun  zor  kirchlieben  Bestimmung  erhoben,  das 
beisst,  allgemeine  Kirchenthat  werden.  W  as  der  Kirche 
zum  Bewnsstseln  gebracht  nnd  sofort  von  dem  Gesammt- 
bewosstsein  als  diristltch  anerkannt  ward :  war  Urdilich« 
war  rechtgläubig;  umgekehrt,  worin  das  Gcsamnithe- 
wnsstsein  der  Kirche  auf  einer  gewissen  Stufe  seiner  Bat- 
wickelung sich  nicht  mehr  erkannte:  das  war  bftrelisdi 
und  wurde  sofort  von  ihr  ausgestossen  als  unorganisches 
Element. 

Wir  treten  darum  aus  der  Periode  der  Fluktuation  tai 

die  Periode  fester  Gestallungcn. 

Diess  ist  der  Gang »  den  in  der  vorliegenden  Periode 
die  Kirche  gebt  in  ihrem  Terbftitniss  tum  Staate,  in  Lehre» 
Leben  und  Verfassung.  Aber  unter  wie  viel  Arbeit,  Gih- 
rang,  unter  wie  vielen  Prüfungen  J  ^einl  £r  ist  noch 
nicht  ausgeklmpft ,  der  Kampf»  der  in  der  ersten  Periode 
der  Kirche  nach  aussen  geführt  wurde  *,  nur  ein  anderes 
Schlachtfeld ,  ein  anderes  Gebiet ,  eine  andere  Form  hat 
er  gefunden.  Er  lial»  so  scheint  es  mancboMl,  sich  su- 
sammengcnommen  und  von  aussen  in  den  eigenen  Scheoss 
der  Kirche  sich  geworfen. 

Und  doch  gebt  die  Kirche  einen  guten  Gang»  denn  es 
ist  der  heilige  Geist ,  der  Aber  ihr  waltet.  Der  waltet  or- 
ganisch in  ihr  und  pädagogisch :  es  tritt  ein  Moment  oach 
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dem  andern  berfttr.  Jedes  an  seinem  Ort,  Jido  /u  &eiuer 
Zeit,  antremessen  den Bedürfuigsen  und  Entwickelungsstu» 
fen  der M^oichhell.  Audi  sicker  waltot  er:  HeDflcbeB  mit 
ibm  Leldemehiftm,  politische  «od  blerardiiscbe  Bestre* 
bunten ,  alle  diese  und  andere  Elemente  —  es  ist  wabr, 
sie  siii«!  auch  in  der  Kifclie\  wie  tibcrail ,  glauben  das 
Ibre  zu  suchen  und  suchen  es  —  sie  dienen  aber  im  Gan« 
xen  und  Grossen  nur  dem  Geiste  der  Kirche «  der  Aber  sie 
htaMdweitet»  sie  benntit  nnd  verarbeitot  zo  seinen  höheren 
und  ewigen  Zweeken. 

Diesä  ist  die  Physiognouiie  der  Periode  ,  in  die  wir  eiu- 
Ireten,  mit  ihrem  Licht  und  ihrem  Schatten. 

Ate  die  Gemeinde  noch  In  ihrer  Unmittolbarkeit  lebte 
nnd  In  dem  christlichen  Leben  Ihr  Genüge  fbnd,  da  war 
die  Zeit  ihrer  Jungfräulichkeit.  Aber  der  grosse  Gehalt 
der  christlichen  Religion  musste  auch  für  den  Begriff 
entwickelt  and  in  Begriffe  gefasst  werden.  So  wollte  es 
die  Natnr  des  menschlichen  Geistes  wie  das  Wesen  des 
Cluistenthams ;  nnd  wenn  bei  den  Bhien  die  Frische  des 

Glaubens  sich  in  leeren  Do^inalisnius  verlor ,  so  hat  in 
Anderen  hinwiederum  der  Glaube  durch  die  BcgriOsentwik- 
kelnog  einen  nur  um  so  reicheren  Umfang  gewonnen. 

Als  die  Kirche  kftmpfen  nrasste  mit  der  Welt»  dawar 
Ihre  Heroen-Zeit  Als  der  Kampf  nnn  anfhOrte,  als  der 
Christ,  wenn  er  den  Herrn  bekannte,  nicht  mehr  Kerker, 
wilde  Thiere ,  Tod  zu  befahren  halte  ,  verschwand  ,  es  ist 
nicht  SU  lAagnen,  Yiel  von  dem  Herolsmas  der  ersten 
Christen.  Aber,  wie  Athanasids  so  schön  sagt,  unicht 
nnr  den  Göttern  nicht  opfern ,  beisst  Märtyrer  sein ,  son- 
dern auch  jedes  standhafte  Zeugniss  des  Glaubens.« 

Als  dann  die  kirche  in  den  Staat  eingetühri  wurde  unti 
von  oben  herab ,  yon  aussen  her  das  Zeichen  geschah  lum 
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Uebertritt ,  da  folgen  Viele  ohne  inneren  Beruf,  und  es 
mussle  der  äussere  Sieg  auf  Kosten  des  inneren  Lebeng 
erkauft  werdea«  Ab«r  Einmal  musste  der  Schritt  gesche- 
ben;  und  der  momentne  Yeiiml  an  lelMadigeni«  indh^ 
doellem  GlnristeotliiiDi  wafd  erwtil  dordi  eine  mn  ao  bfattera 
Grundlage  in  der  Welt ,  die  sich  das  Christentbam  dadorch 
ein  für  allemal  gewonnen  hatte.  Allerding!»  war  nun  die 
Kirche  in  doppelter  Gefahr :  entweder  aelbst  zu  Yerwelt- 
liehen  oder  warn  weltliebeD  Staate  TerlcneeliteC  i«  werden» 
#  aber  eben  in  dieser  Spannnng  der  Gegenaitie  bat  aicb  der 
Geist ,  der  in  der  Kirche  lebt ,  allemal  nur  um  so  mächtiger 
in  seinem  iunersten  Wesen  erfasst  und  ist  dann  um  so  aa- 
widerstehlicher  hervorgetreten. 

Ate  endUeb  die  Kirebe  «leb  an  die  Aulfeabe  mncbtei 
die  Dogmen  und  ihre  Lebre  klrebllcb  an  beatfanmen,  da 
lag  die  Gefahr  nahe ,  es  möchte  die  Feststellung  der  dug- 
matischen  Begriffe  durch  Machtsprüciie  vollzogen ,  oder 
durch  die  LeidenschaAen  und  Intereaaen«  bald  der  Macht- 
baber  *  iNdd  der  Masse«  getrfibt »  oder  «neb «  ea  aOcbte  in 
der  Efnbeit  des  KlrebenglanlMns  die  Freibelt  der  ebrisül* 
chen  Individoalität  aufgehoben  werden.  Hatte  indessen  die 
Individualität  bis  Jetzt  iiir  Keclii  gebunden  ,  so  musste  auch 
der  Kirche  als  solcher  ihr  Aectit  werden ;  ihre  dogmatische 
Entwickeiung  aber  im  Grossen  nnd  Aligemeinen  Ist  in  Je- 
nem Geiste  gesdiaben«  den  wir  oben  geaehUdert 

Es  hat  eben  jede  Zelt  ihre  Aufgabe  und  ihre  Kämpfe» 
ilire  Grösse  und  üire  Gefahren. 
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AthanABios. 


»WU&o,  dann  wir  oicht  der  Zeit,  tonderD  dem  U«rrn 
dienen  müssen." 

Athanasius  an  den  Abt  Drakontiu». 

Unter  allen  Dogmen  fühlte  die  Kirche  als  erstes  Bcdürf- 
nisSf  sich  öher  die  Theolo!^ie  im  eiigei  ea  Simie,  besonders 
über  das  Verl i Iii [iiiss  des  Sotiiit^s  Gottes  zum  Vater  zu  orien- 
üreo.  Sie  lu  lrachtete  diesen  Punkt  als  den  wesentlichsten, 
als  den  Gi  uiid  und  Eckäleiu,  aui  dem  die  ganze  chrUüiche 
Lelure  sich  auferhaue. 

Diese  Arbeit  fiel  der  orientalischen  Kirche  zu,  in 
der  »'Ik'ü  die  Theologie  im  onij<»rea  Sinne  des  Worfps,  d.  h. 
die  metaphysische  Seite  dt  r  l'erson  Chrisil  ui^d  die  Lehre 
von  der  Trinitat  von  jeiiei  durch  die  VerniilUiinL:  des  Logos- 
begrifles  die  Geister  beschäfftgte.  Der  abcndlandisrlien 
Kirche  kam  es  dann  zu,  vrrnmge  ihrer  KigenthdmUcUkeit 
das  Gc::i  lM>n(-  festzuhalten  und  zu  bewahren. 

Die  gesammle  alte  Kirche  halte  in  dem  Erlöser  den 
Sohn  Gottes  erkannt,  ja,  ihn  nur  so  weit  als  Erlöser  be- 
trachtet, so  weit  sie  in  ihm  den  wahrhaften  Sohn  Gottes 
glaubte.  Der  Begriff  des  Sohnes  Gottes  muMle  aber  erst 
B&her  lam  Bewusslsein  gebracht  werden.  Daia  war  bo4Ii- 
Weiidig ,  ihn  in  seinen  Momenten  zu  erfassen.  Nun  liegen 
iwei  Momente  in  dem  Begriffe  des  Sohnes  Gottes :  das  Mo» 
ment  der  Einheit  mit  dem/ Vater  and  das  Moment  des  pei^ 
itelichen  fJoterBcbieda.  Beide  inas0teii  för  sich  erkannt 
nnd  nilMr  beiüainit,  beide  aber  aneb  lurKUibait  snaaBH 
inangalMit  wafden.   Der  Kircka  war  du  BewoaeUeln  der 
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Siaheit  beider  Int  Hera  fepflanit»  «ber  die  Einheit  wir  in 
ihr  nur  nocb  eine  unveimittelte ,  naentwidMlIe.  DieBnt* 
wiekeiangt  die  VenniUeiang  lag  Tor  ihr  nnd  Torhereitet 
war  aie  in  der  ersten  Periode.  An  iwei  Klippen  honnte 
aber  die  Vermittelang  anatoseen ;  es  kennte  Jedes  Menenl 
für  sich  ond  nnr  für  sich  erfasst  werden;  Jede  dieser 
Richfnngen  kennte  ihrem  eigenen  Zuge  folgen.  Das  waren 
die  Hlreslen.  Der  Mann  non ,  der  am  schirmten  die  Bin* 
heit  des  Sohnes  ond  des  Taters  anflksste»  ohne  den  Unter- 
schied beider^,  war  Säbel  lins;  der  Mann,  der  den  Un- 
tecichied  beider  mit  Entschiedenheit  festhielt  ond  mit  stren- 
ger logischer  Konsequeni  dnrchfUirte ,  ohne  die  Einheit» 
warürins;  der  Mann  aber,  der  beide  Momente :  Unter- 
schied and  Wesen ,  zusammen  erfasste  zur  Einheit  des  Be- 
griflTs  und  darum  aus  dem  Herzen  der  Kirclie  sprach ,  war 
vor  allen  —  Athanasius. 

Der  Piüzess  dieser  Entwiclielunp:  war  von  den  tiefsten 
Kämpfen  begleitet.  Alexandrien  w;ii  der  Ort,  von  wo 
diese  Kämpfe  ausbrachen ,  der  SchauplaU ,  wo  sie  am  hef- 
tigsten geführt  wurden.  N  iiürlicii!  In  dem  grossen  Ort- 
genes  schon  waren  die  Lx  i den  Momente  des  Streites  gele- 
gen; er  hatte ,  wie  wir  ^^  isson,  dio  Ewi^koit  des  Sohnes 
postnlirt ,  aber  auch  die  tnlcrordnuiii:  des  Sfdines  unter 
den  Vater.  Was  in  ihm  unvermittelt  in  eiuander  Icf^en, 
ging  nun  auseinander  im  Ariani*>mns  und  dem  orthodoxen 
BeUenntni'ise.  Athanasius  bf  rit  (  >jrh  auf  ihn  ;  auch  Arius. 
Vk'i'i  mit  dem  grösseren  Keeht,  haben  wir  bereits  im  lie- 
ben des  herrlichen  Kirchenvaters  gesehen. 

Athanasius  ist  geboren  gegen  Ende  des  dritten  oderza 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  in  Alexandrien ,  der  Haupt- 
stadt Aegyptens.  Ton  seiner  Familie  ist  nichts  bekannt. 
Seine  Jogen^jahre  verlebte  er  in  Studien  und  asketischen 
•  Uebongen.  Er  trieb  die  alte  griechiseiie  Literatur«  doch 
nnr  so  viel,  nm  nicht  nn wissend  in  ilir  zu  erscheinen ,  ond 
in  der  Xhat  lengen  seine  Schri(ten  von  Belesenheit.  Das 
Liebste  war  ihm  aber  die  Leldllre  der  heiligen  Sdirifl  nnd 
der  ttteren  Kirchenlehrer.  Mit  seinen  Studien  TertNuid  er 
die  strenge  Lebensinrtefaies  Asketen,  Zwar,  d«s  er  Aleit»- 
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dii«&  TOiMtMi  nd  äA  In  die  KtaMmMt  ntickiwogai 
kabe «  öfvoa  halm  wir  Inlne  Spuren ,  doch  itl  sidit  ioh 
wdindMlBiidi ,  dau  «r  latreUaii  d«ii  Antonfa»  in  leliier 

Einöde  besndit  habe.  — ^  In  soMee  Dnnkel  verlieren  ^eb 
die  ersten  Anfange  des  grossen  Mannes.  Die  Geschichte 
fQhrt  uns  sogleich  an  die  Schwelle  seines  bedeuluugsvollen 

Lebens. 

Im  Jahre  319  finden  wir  Athanasius  schon  als  Diakon 
der  alexandriniscben  Gemeinde,  iiiehdem  er  die  niedcni 
Stufen  des  geistlichen  Standes  sc  liueü  durchlaufen  hatte. 
Der  liaum  zwanzi^ähri^e  Diakon  h:ittc  seine  Qbrigen  Amts- 
genossen  bald  veidunkeli,  ward  bald  der  Vertraute,  der 
Ratbgebcr  seines  liisrhof^  Alexander. 

Auch  in  df»r  ohi  in  ii  Wis>enscban  (ritt  er  si  lion  auf 
und  nicht  ohne  gids^en  Huiini  ,  wenn,  wie  wahrxdn'inlirb, 
seine  beiden  dogmatischen  Sehi  itien  :  »gegen  die  driechen 
and  über  die  Menschwerdung  des  Logos  « ,  euM  Jugend- 
arbeit sind. 

Die  arianischen  Streitiglieiu  n  brac  hen  um  diese  Zeit 
in  Alexandrien  aus.  Arius,  ein  Libyer,  Presbyter  ander 
Kirche  Alexandriens,  hatte  durch  seine  Ansiebt  von  der 
Trinitatslehre ,  die  er  ungeschent  vortrug ,  Anstoss  erregt 
beim  Bischof  Alexander.  Es  kam  zu  Reibungen ;  sie  en- 
deten mit  der  ExkoamoBikation  des  Preibytera.  Wem 
mtm  dem  Eusebius  voa  Nicomedien  und  andern  Arianern 
trauen  darf,  so  war  es  Atbanasiua«  der  aeinen  Bischof 
liieriA  befiastigte ,  der  die  Schreiben ,  wekbe  dieaer  wider 
den  Arius  ergehen  Hess ,  verfMSle.  So  groaa  war  schon 
die  Bedeutung  dea  Athanasius ,  so  groaa  aber  auch  schon 
aeiM  Idrcldiohe  und  dogmaüache  Entaebiedenheit  und  B^ 
aliwBifteit. 

IHe  Frage  war  iniwiadiaii  iu  inamer  waitaie  Kralae  ge- 
dfOBfe«  •  und  mit  ilir  -die  Aufregang*  Sie  w  Eatadiei- 
dttog  XU  Mögen ,  wurde  826  eiue  aligaaaelBe  KireheBver*» 
aawmhmg  nadi  Nieia  banifeu.  Die  Geadiicirte  deraeibett 
geUrt  Bicbt  liielMr.  Aber  daaa  Albanaaiua  auf  deraelben 
ein  Hauptkimpe  war  gegen  den  Ariauiflnua,  daadarfnidit 
vendiuleian  werdan.   In  der  That ,  daaa  ein  DlaluNit  der 
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ab  flokte  n  te  dgeilllchea  Lehrern  aocb  oktal  gthArto, 
unter  so  vieien  aBgeMhenoa  BlMtaOfea »  die  s«  Niiii  gB§m 
wirlig  waren ,  sidi  als  den  ttlierlegentten  Gegner  des  Artah 
noe  aniieicbneto  t  dies«  Ist  wotal  einzig  In  seiner  Art  Ton 
hier  sdureilit  sich  alier  auch  schon  der  Hass  der  Arianer 
gegen  die  PersönlidikeU  des  Athanasius,  ein  Hass,  der 
immer  mächtiger  anwuchs  und  nur  endete  mit  dem  Tode 
des  Mannes. 

Etwa  ein  lialbes  Jahr  uacli  dem  Kouzil  (  326)  slcub  Iii- 
schof  Alexander;  sterbend  lialte  er  seinen  Diakon  zu  sei- 
nem Naclifolger  emptolilen.  Der  Mann ,  der  bisanher, 
wenn  auch  nicht  dem  Namen ,  so  doch  dem  Wesen  nach 
das  Haupt  der  alexandrinischcn  Kircbe  gewesen  ,  der  allein 
fahi^  war,  den  begonnenen  Kampf  auf^^unetimcn  und  ilni 
lv(>ji?(H|ucnt  und  siegreirli  zu  seinem  Ende  durcbzutütirea» 
war  der  Diakon  Athann'^ins  ,  und  —  er  wurde  Bischof. 

Merkwürdig!  Aus  demselbe  n  Alox:iiHlrieii ,  aus  dem 
der  Ariaaisnius  hervorgegangen ,  solite  auch  dessen  ent- 
schiedenster, gewandtester  und  geistvollster  Bekämpfer 
hen'orgehen ,  und  dieser  Mann,  das  liaupt  der  »recht- 
gläubigen« Ansicht,  sollte  den  mächtigen  Bischofssitz  der 
Stadt  einnehmen  t  und  gerade  in  dem  entscheidenden 
ZeitpuDkt,  nachdem  kurz  zuvor  zu  Nizäa  ein  Hauptschlag 
auf  den  Arianismus  geschehen  war,  und  es  nun  Noth  that, 
gegen  aUe  Opposition  die  neue  rechtgünluge  Ansidll  anf- 
recht  zu  erhalten  und  an  iMfestigen. 

Ob  Atbanasins  von  vom  lierein  sich  alias'  dessen  klar 
bewusst  war,  was  seiner  warte,  wenn  er  seiner  AnfgaiM 
sich  kühn  unterziehen  wolle?  Wir  dürfen  nicht  daran 
zweifeln.  Als  erl(l&rtes  Haupt  der  nixieiaelien  Ansicht,  durch 
Geist ,  Gbaraliter ,  Kraft  nicfai  biosst  nnn  auch  duicb  seine 
Stelhiag,  wnrde  er»  das  mnssleerwoht  ftthlen,  angleich 
aneh  der  Zieipnnht  aller  Angriflb ,  Ja  des  Ittdttichston  Haaies 
der  Arianer.  Sr  schwankte  einen  AngenbUck,  er  bangte 
For  seiner  grossen  Antrabe;  er  snctate  sieh  der  Wahl  dnrA 
FiodilKaenteiehen.  Umsonst  t  Alte  kalholisclien  Kinwob- 
ner  Alexandriens  reriangten  ihn  einmOlhig  nnd  nril  iantam 
Rufen  in  seinen  Bisdiofe.  ihn  nanninn  sie  einen  »tngend 
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haften,  frouieD,  dirittlielMii  Maiui,  eineA Afketon , 

Den  wahren  Bischof.«  Mehrere  Tage  und  Nächte  blieben 
sie  in  der  Kirche,  wo  die  katholischen  Bischöfe  zur  Wahl 
sicli  versammelt  hatten,  und  lies^en  diese  nicht  eher  heraus, 
hin  die  Wahl  vollzogen  war. 

Athanasius  hatte  als  Metropolit  über  Aegypteu  ,  Lybicn 
und  Pentapolis  einen  vielumfassenden  Wirkungslireis  und 
die  höchste  Kirchenwüi de  im  Orient ,  aber  mit  seiner  Er- 
hebung auf  den  Bischofsstuhl  Alexandriens  war  er  zugleich 
wie  auf  einen  mächtigen  Kaiuptplalz  ge&lellt.  Es  sollte  sich 
zeigen  f  wer  herrschen  sollle  in  der  christlichen  Welt :  der 
Ariamsmus  oder  die  nizäei^clir  (ilMul>eijsansicht.  Die  Aria- 
ner  waren  enlschlosseu ,  lieiu  Miliel  unversucht  zu  lasben; 
aber  auch  Athanasius :  es  koste  was  es  wolle,  keinen  Fuss 
breit  dem  Arianisnms  zu  weichen. 

Das  erste  Gfsdiatt  dos  neuen  alexandrinischen  Bi**chofs 
war  die  Bekelirnng  von  At  tliiojüen  durch  die  Weihung  des 
Frumentius  /um  Bischof  daselbst.  Dieser  hatte  schon  zuvor 
Im  Lande  für  das  Christenthum  gewirkt. 

Es  war  seine  erste  Amtsfreude.  Ihr  folgte  eine  lange 
Bfilhe  von  Kämpfen  mit  den  Arianem.  Es  suchten  diese 
vor  allererst  am  Hofe  festen  Fuss  zu  fassen  und  «iehera 
BodflD  IQ  gewinnen  —  ein  Beweis  ebensosehr  von  Ihrem 
feinen ,  politisehen  SiuB «  tob  ihrer  Renntaiss  der  Zeilm 
und  Verhältnisse ,  wie  von  ihrem  Mangel  ea  grossberzigem» 
kirchlichem  Geiste.  Es  gelang  ihactt*  Itavob  eineo 
dem  Arianismus  gllnalifBB  HofjieiellkheB  wurde  auf  Kon- 
•luitla,  die  Sehweeter  Koastantiiii ,  gewirkt  uod  doroh 
defea  TermUthmg  KeMtentni  bestimmt ,  den  Ariet  ans  der 
Yertamwig  nfickianifeB.  Bald  daraacb  (398)  gesdiah 
damelbe  mit  den  beiden  aritnisciieii  BUcUhfen  Eoseblua  ?en 
Ntkomedleu  oud TheegBle  von  Nlifta,  weiche  Mde  nicht 
rar  lurlkcfchenite,  aondera  aofort  in  ihre  IdrcUlchen 
WifdfiB  wieder  elDgeaelrt  WBfdett.  So  höh  dtoarianiaciie 
Mai»  die  gaai  an  llodeii  gawoffoa  so  ieln  MMen«  Übt 
Hmpt  wieder  empor.  Die  Reihe  luun  mm  an  die  niiieieche 
(331)»  die  wir  TOB  aon  aa  die  »katlmliMilM«  BenneB  wel- 
lea :  aa  InitalbiBi  tob  AaflocMeB ,  Eotropiut  Toa  Adriih 
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iiopel  mul  Andere.  Der  ArUBimiii ,  wie  man  stobt »  wir 
im  betten  2uge.  Es  fehlte  nur  noeb»  dam  Ailns»  des 
Haapteelbstv  wieder  In  die  Kirche  Atoxandriene  anl||;aiom<- 
men  wnrde« 

Aber  die  StrOmnng  bradi  sidi  hier  an  Aibannilne  and 
•einem  issten  Kirehenslmi.  Umsonst  bat  der  nikemediselie 

Bnieblnt  d«i  Bischof  schriftlich ,  den  Arins  wieder  aofku- 
ndbmen;  amsonst  drohte  er  mündiich.  Athanasias  wei- 
gerte sich,  »Männer,  die  eine  Kelzerei  erfunden  und  der 
Wahrheit  widerstreben  und  von  der  allgemeinen  Synode 
mit  dem  AnallitMua  belegt  worden  seien,  aul/iinehuien.a 
Umsonst  verlangie  Kaiser  Konstantiu ,  dim  Ii  Eusebius  ;;e- 
relzl,  gebieterisch  von  Athanasias  die  Aufnahme  des  Ai  ius, 
überhaupl  Aller,  welche  in  die  Kirche  eintreten  ^^<»llleIJ; 
umsonst  drohte  er  mit  Abset/.ung.  Der  Uiscüol  wagte  Ge- 
genvorstellungen und  Überzeugte  den  Kaiser,  »dass  die 
Ketzerei ,  welche  Christo  widerstreite  *  keine  Gemeinschaii 
mit  der  Kirche  dulde.« 

För  diesen  Widerstand  sollte  Athanasius  büssen ;  ein 
Netz  von  Intriguen  wnrde  sofort  um  ihn  gezogen. 

Diese  Intriguen  ins  Werk  zu  setzen  ,  /ol^i  ii  die  AriaJMT 
BUt  grosser  Schlauheit  die  Meletianer  in  ihr  Interesse. 

Meletius  ,  liischof  von  Lyliopoiis  in  der  iliebais ,  war 
mit  Bischof  Petrus  von  Alexandrien  in  Streit  geralhen  in 
Betretr  der  iiirchtichen  Disziplin,  ein  Streit,  der  zu  einer 
langen  Spaltung  führte.  Das  Konzil  von  Nizäa  suchte  diese 
Streitigkeiten  zu  M^khtcn.  Mcletins  wnrde  anerkannt 
aUfilscbof,  aber  ihm  das  Recht  abgesprochen,  Lehrer  m 
weihen  oder  einzusetzen.  Er  war  dess  luCrieden  und  ver- 
hielt sieh  ruhig.  Tor  Beinern  Tode  aber  ernannte  er  einen 
fewimen  Johannes  an  seine  Stelle  warn  Bisebof. 

Der  Streit  hatte ,  wto  man  sieht ,  nnr  kirchliche  Kachle 
nnd  geistlicbe  Amtsverrichtongen  betroflbn»  keineswegs 
LebrbesUmmnngen.  Non  aber  gewann  BnsebinB  die  Bide- 
ttaner  dnreh  allerlei  Verspmehen  nnd  Vorspiegelangen 
gegen  den  gemelnaehallllcfaenGegner.  Sie  Sellien  den  Athn- 
naalos am  Hofe  anklagen;  Bnsebins  wollte  die  Ktagepunkle 
dnrch  seinen  Blnlhws  nnterstfttaen :  so  waren  die  Rollen 
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vtfftMlt  Die  KtlhollidMii  ^^a***^  tldi  dirftber  aML 
»D«r  IiiMt  d0i  Dran«,  tagten  de  oSin,  iü  der  Eaaql 
der  ArfaMT*  die  HaniitalMicbt  Are  Siteliiiiig»  Johanaei 
■■d  seine  GeOlirfen  find  nnr  vecgeschobene  Persenen.« 

Eine  Eeilie  ven  Klafaf unkten  wurde  iofort  gegen  Atbn» 
nesins  anl^eeetzt.  Torent,  eagle  man,  sei  aetea  Wehl 
snaa  Bltehof  nngeaetanüMg  vor  sieh  gegangen.  Dann 
habe  er«  hiess  es ,  eine  nene  Abgabe  elngeftthrt»  von  den 
Aegypten  leinene  Gewinder  für  die  GeistUdien  gefoiw 
dert  Es  waren  tber  gerade  iwel  ägyptische  Geisttteiie  am 
Hofe ;  diese  bewiesen  die  Unwahriieit  der  Anscholdignn- 
gen.  ^  Nene  Anklagen  1  Alhanashis  sei  »etat  Feind  des 
Kaifers  «  ,  habe  sich  In  eine  yetschwdrang  eingelaessn  nnd 
einem  gewissen  Philumenos  eine  Kiste  Geld  geschickt. 
Athanasius  wurde  in  das  kaiserliche  Hoflager  beschieden 
und  rechlfertij?te  sich ;  mit  einem  Empfehlungsbricrc  des 
Kaisers  an  das  Volk  zu  Alixaudrien  kehrte  er  zurück.  — • 
So  war  auch  diese  Anklage  in  ihr  Niehls  zerronnen. 

Man  halle  vemiulhen  sollen,  nach  solchen  dcmüthi- 
geudün  Resultaten  hätten  sich  die  Gegner  zurKuhe  begeben. 
In  der  That  verhielten  sii  Ii  die  Meletianer  einige  Zeit  still. 
Die  Eiisebiantr  aber  hatten  keine  Ruhe.  Ein  liii  allemal  — 
Athanasius  sollte  geslürzl  \^trden;  wenig  oder. nirliis  Ent- 
scheidendes schien  ihnen  ausgerichtet ,  so  lange  noch  der 
alexandrinisi  lic  Bischof ,  so  lange  noch  ein  Mann  \on  sol- 
chem Geist  und  Charakter  sein  Amt  und  Ansehen  gegenüber 
dem  Arianismiis  beibehielt.  Sofort  wurden  die  Meletianer 
aufs  Neue  aufgci  (  izt  /u  neuen  Anklagen.  Mnknriiis  ,  einer 
von  den  AeltestcTi  dt  s  Ailianasius,  habe,  kla^^tcii  sie,  wäh- 
rend der  Visitation  des  Bischofs  in  der  Mareotis ,  einem 
gewissen  Ischyras ,  einem  meletianischen  Priester,  den 
Kelch  zerbrochen ,  dessen  sich  dieser  auf  einem  der  dor- 
tigen Dörfer  beim  Gottesdienst  bedient  habe.  Man  setzte 
hinzu,  Makarius  hätte  zugleich  den  Altar  umgestürzt,  die 
heiligen  Bücher  verbrannt,  ja  dielürche,  wo  solches  ge» 
schehen  sei ,  ganz  zerstören  lassen.  Der  Vorfall ,  wie  iim 
Athanasius  enihlt «  ist  dieser :  »ein  gewisser  U chyras ,  der 
kein  Priester,  sendsm  segnr  ein  schlecht  gesUleler  Mensch 


AUiaoasMtf. 


Wir,  ymwMitf  die  Bewohner  idimes  Dorfes,  du  Is  der 
MMOtto  wobiB  die  Meleliaiiisclw  SpiUaaflr  Mch  bIcM 
gedmiigMif  imB  IrrtbaH  n  wMCm,  tadM  er  sieh  ftr 
etnea  Meater  «oigab«  De  dieiee  der  Metier  des  Ortes 
erftihr,  medite  er  mir,  als  idi  die  Klrehe  besncMe,  de* 
von  kmeige ,  und  ick  sdiickte  sogleich  mit  ilmi  den  Pre^ 
byter  Malurias  ab ,  damit  sie  den  Ischyras  rufen  möchten. 
Da  sie  ihn  aber  in  »einem  Zimmer  Itranic  und  im  Bette 
fanden ,  trugen  sie  seinem  Vater  auf,  ihm  zu  sageu ,  dass 
er  insküiiltii.1'  keine  gottesdienstlicheu  Amtsj?eschäfte  mehr 
verrichten  aiüchie.  Kaum  v^ar  er  gesund,  so  üoh  er  nun 
in  den  Meletianern ;  diese  machten  Gemeinschaft  mit  den 
Euset)ianern  und  erdachten  endlirli  diu  liekaunte  Verleum- 
dung.« So  berichtet  Athanasius;  möglich,  dass  Etwas 
vorgefallen,  was  den  Schpiri  einer  GewalKhätigkeil  an  sich 
tra  gen  mochte  ,  an  entzündlichem  Stolle  fehlte  es  allerdings 
nicht ,  weder  hier ,  noch  dort ,  weder  bei  den  Meletianern, 
noch  bei  den  Athanasianem :  jedenfalls  aber,  wie  sich 
spätfV  zeigen  wird  .  ist  alles  übt  ririehen.  Zn  dieser  Klage 
fügten  die  Gegner  luu  Ii  eine  zwtiile.  Ein  meletianischer 
Bischof  von  Hypselc ,  Arsenius,  hatte  schon  wegen  man- 
cherlei Vergehungen  die  Flucht  ergriffen  und  hielt  sich  ver- 
borgen. Es  wurde  ihm  nun  Geld  geboten ,  wenn  er  sich 
nirgends  mehr  zeige;  die  Meletianer,  Jobannes  and  die 
Seinigeii,  Tarbreiteten  hierauf  des  Gerfkht,  er  sei  voe 
Athanasius  ermordet  worden,  der  dessen  Ueberreste  xer 
£«aberei  gebreache;  ja  sie  trugen  eine  flead  äsrui«  eis 
wenn  derselbe  verstttnunelt  worden  wäre. 

Diese  Kiegen  kiimen  vor  den  Kaiser  Konstantin ,  der 
seAnrt  deo  Gensor  JMnathis  —  in  AnttodiieD  —  mit  der 
üatersttcfanog  beeaftregte.  Dalite  seilte  sich  aneb  Alba- 
nasias  TerfllgeB ,  «m  sieh  sn  verentworten.  Er  Mieb  Didil 
«flssig.  Obwohl  er  den  Afsenbu  seil  illaf  bis  seciis  lib- 
ren  nicht  mehr  gesehen»  MeM  er  Ihm  dech  dnrch  eteen 
Diaken  nachspAren.  Man  fluid  Sfinren  ven  Ihn;  nun 
brachte  in  Erfehrang,  dass  er  in  etaM«  Klesler  sieh  Us 
JeHl  aallehaiteB;  efailge  melettaBlsehe  Priester  gestandea 
sogar t  dau  er  bei  Ihnen  gewesen.   Er  war  aber,  sobald 
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MiM  Patfinm  Umrm  g«Mrt«  anf  ela  FahrMg  ««bndit 
wmk  in  imtera  GegMideD  gMchUR  worden«  Ali  nna 
te  DiakM  ins  beiiMaate  Kloster  kam»  traf  «r  Aiaonins 
iwaf  nicht  melff;  4mi  Yorstober  dos  Klosters  alier  vnd 
olnon  Iftaeil  ÜMe  er  naeh  AleMmdrien  und  steihe  sie 
dem  Dnx  tot.  Diese  lieliaiuiten  sofort.  Arsenins  aber, 
der  sieb  unterdessen  naob  Tyrus  geflttcbtet«  wurde  hier 
aufgefunden  und  von  dem  Bisdbofe  Paolos  Ikberwiesen. 
Als  das  Läugnen  nicht  mehr  half,  gestand  er  die  Identität 
seiner  Person.  Auch  Iscbyras ,  von  den  Seinigen  bedrängt, 
bereule  seine  AnscliuIdi^iiDg  und  wünschte  ,  mit  Athanasius 
Wiedel  in  Ivijchcngcnieiuschaft  aufgenommen  zu  werden. 
»Ich  nehme  Golt  zum  Zeugen,  schrieb  er  itim ,  dass  do 
Nichts  von  dem ,  was  jeue  saugten ,  getban  ha^t.  Nie  fand 
ein  Zerbrechen  des  Reiches ,  nie  ein  UmslQr^cn  des  lu  i Ilgen 
Tisches  statt ;  man  hat  mir  Gewalt  angelhan ,  durch  Schläge 
l)in  u'h  zu  niciiK'ii  Aussagen  gebracht  worden.«  So  nahm 
Iscbyras  Alles  zurück.  Diesem  Schreiheu  lullte  liald  ein 
anderes  vonArsenius,  der  gleichfalls  Abbitte  llial  und  mit 
der  Kirrhe  Fin  den  zu  haben  wünschte.  Zuietzt  kam  der 
meielianidclit'  Bischof  .hdiannes  selbst  mit  seiner  K(  up. 

Von  diese [1  \  orgängeu  berichtete  Athanasius  den  Kai- 
ser ,  der  sofort  die  gerichtliche  Untersuchung  einstellte  und 
ein  Schreiben  erliess  ,  in  welchem  er  die  Verleumdungen 
der  Meletianer  verdammte.  »Soilteu ,  heilst  es  am  Schlüsse 
dieses  Schreibens ,  ferner  dergleichen  Umtriebe  geschehen, 
so  hin  ich  entschlossen ,  die  Sache  nicht  mehr  nach  deo 
kirehUcheo ,  sondern  nach  den  SiaatsgeseCsen  m  entsebei» 
den.«    Has  war  im  Jahr  333. 

Das  ganze  Gewebe  der  Intriguen  und  Anklagen  w.ir  nun 
zerrissen.  Nichts  Geringeres  iiatten  sie  betroflen  als  Mord« 
Zauberei,  Unterstützung  eines  Aufruhrers ,  Einfordernng 
einer  eigenmächtigen  Steuer»  Missiiandlnng  des  Kircheib 
gerühes«  Alle  diese  Aniüagett  waren  tot  der  Wabrlieil 
verschwunden »  wie  die  Nebel  vor  der  Sonne.  Besehimt 
standen  IDr  einige  Zeit  die  MelsUatter  von  ihrem  Voihaben 
ab;  nimmer  aber  ruhten  die Kosebianer«  Die  Melellaner 
mnssten  wieder  »die  Sehanspielor«  abgeben;  die  alten 
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BewkQldigungea  wvrdMi  wiedar  iMrrorgeiHMfet  mid  alt 
aeaen  rennahrt.  Der  User  gab  lluaii  *  iallaaii  geoug, 
wiaderGahSr;  etea Sjrnoda  lo CÜBaiaa  (834)  aallta mtafw 
«Mtai.  Wall  aber  daaalbet  aaUie  Gagnar  maA  Aakliger 
iaiiie liehtar  seht  soHten,  wirigerte  tidi  AthMülai,  aldi 
lo  stellen.  Sofort  erhielt  er  gescliärOeB  Bafebl ,  9m!  dar 
Synode  zu  Tyrns  335;  zu  erscheinen. 

Die  Synode  zu  Fvrus  war  das  Gegenstücii  deijenigen 
voD  Nizäa.  Die  Etiscbiauer  hallen  die  Uebcrhand ;  ihnen 
zur  Seile  ,  wie  AUiauasius  sich  ausdrückte  ,  stand  dio  welL- 
iiche  Machl  in  der  Person  des  kaiserlichen  Kommissars,  des 
Comes  Dioii}  äius,  mit  militärischer  Bedeckung ;  vielleicht 
halte  der  Kaiser  diese  ernsten  Zurüstungen  nur  getroffen, 
um  bei  der  bekannten  gegenseitigen  Erbiltei  ua^^  UuLie  uüd 
Ordnung  auf  der  Synode  handhaben  zu  la?;«(pn :  es  scheint 
aber  der  Comes  für  die  Arianer  l'ailai  t  iui  int  ii  zu  haben. 
Gern  wäre  einer  «oirlien  Synode  Afhanasius»  ausgewichen, 
aber  der  Kaist  r  befatil  ihm  ,  ni(  h(  ohne  Merkmale  seines 
Zorns,  sidi  aul  derselben  eiuzuünden ,  ansonst  er  ihn  mit 
Gewalt  dahin  bringen  lassen  würde.  So  erschien  deiiA 
Athanasius  mit  neun  und  vierzig  ägyptischen  Bischöfen. 

Mit  bitterem  Herzen  hatte  er  sich  gefügt:  er  sah  sein 
Schicksal  voraas.  Was  konnte  er  von  einer  Synode  er- 
warten ,  auf  der ,  wie  er  sich  anadrUte ,  die  Meletianer 
die  RoUe  der  Ankläger,  die  Arianer  aber  die  der  Bicfattf 
Übernommen  hatten?  Arsenius  konnte  kafaie  Schwierig- 
kaiten  aMhr  aachan:  ar  werde  in  eigener  P^on  der  Sy- 
node Yorgeatalh;  aneh  andere  Klagen  konnten  nicbt  Stich 
halten :  so  sollte  er  mit  alnam  Welba  ünxttdit  getrk^en 
bähen;  alt  diese  aber  Itaai  gegaiibar  getlattc  wnrde*  aab 
aia  einen  andern  für  Ihn  an«  Nur  eine  war  nieht  gaai 
mbagrflndat:  Ungehonuui  gegen  die  Befable  dea  laiiafe, 
der  ihn  nacb  Casaren  geladen  Tor  das  Kowil»  w  dem  er 
nIeht  ersdiienen  sei.  Aber  dlnse  Anklage  ging  eben  daa 
Kontil  ab  solches  niebta  an»  sondern  den  Kaiser.  Um 
so  leidensebaflilcher  bMt  man  alcb  an  die  alle  Gascbidtfa 
asll  Is€b]Tas.  Dieser,  ein  Mann,  wie  es  scbatail,  in  allem 
Obig,  batte  die  Klage ,  die  er  fMber  docb  salbal  wtdarrniitt» 
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wieder  aufgenommen.  Die  Synode  bescbloss  sofort,  zur 
Unlersuchung  des  SachveiLalts  eine  KoiumissioD  aus  ihrer 
Mitte  nach  >lare<»tis  zu  schicken.  Wenn  man  dem  Athana- 
sius glauben  darf,  so  war  dieser  Beschluss  nicht  ohne  feine 
Berechnung  eefasst.  In  seiner  Abwesenheit  meinten  die 
Gegner  doch  volil  hotten  zu  dürfen,  alles,  was  sie  nur 
immer  wollten  ,  dun  li  ihre  Ränke  duK  lizusetzen.  So  we- 
ni{^stens  deutet  es  der  Bischof.  Lanm'  Ivainpfle  dieser  f?egen 
die  Absendung  einer  Deputation;  bestehe  man  ^bor  ent- 
schieden darniif,  so  solle  man  wenigstens  unparleiische 
M§nner  absenden.  Diesem  liilligen  Verlangen  stimmte 
auch  der  kaiserliche  Kommissär  bei.  Nirlils  desto  weniger 
wnr<l('n  ^^  rade  die  entscbiedenslen  Parteimäiiner ,  nämlich 
die  Arianer  Theognis,  Maris,  Theodorus  ,  Macedonius,  Va- 
lens, Ursacius  und  Andere  in  aller  Eile  abgeschickt  mit  ei- 
nem Schreiben  an  den  StattbaUer  Aegyptens ,  der  ihnen  za 
Diensten  stehen  sollte «  und  mit  militärischer  Bedeckung. 
Ja ,  während  Ucbyras ,  der  Ankläger ,  tlets  rnn  die  Koni- 
flilaslon  war,  wurde  der  Angeklagte  Makarius  unter  einer 
militärischen  Bewaeiinng  zurückgehalten.  Selbst  den  Prie- 
stern Alexandriens  und  des  Landes »  die  bei  der  Untersn- 
ehong  anwesend  zu  sein  wllnichlen ,  wurde  ihre  Bitte  al>- 
geschlagen.  Nur  die  enlachiedenaten  Gegner  dee  Atbanatios, 
ielliit  Heiden  nnd  Inden  *  wurden  inr  ünlersudiwig  ge»H 
gen  •  nnd  die  weKUche  Madit  aland  der  Konuniseion  in  ih- 
ren Zwecken  tbAUg  zur  Seile« 

^  Also  weder  AtfuHMgios  noch  Makarine ,  der  Angeachul* 
digte,  noch  irgend  ein  Freund  des  Albanasius  durften  der 
ünlennchnng  anwohnen ;  wenn  daher  Athanasius  klagt,  die 
InMareotis  abgefassten  Untersnchnngsakten  seien  nur  In  A^ 
weeenhelt  Ehler  Partei  ahgeCssst  worden,  so  hat  er,  man 
kann  es  nichl  iiugnen ,  hierin  ToUkoosmen  Recht.  Gleich- 
wohl kmmlen  die  Akten  nichts  beweisen.  IHe  Zeugen  wi- 
dersprachen Sich.  Nach  den  Einen  lag  Ischjras  damals 
krank,  konnte  also  nicht  den  Gottesdienst  halten,  nach 
den  Andern  war  er  beim  Gottesdienst  anwesend,  nrit 
Ihm  ein  Katechumen ;  bald  war  es  Makarius ,  bald  Atbana- 
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Sias  selbst ,  der  den  Keleb  mit  eigeoea  Hjlndeo  terbrochea 
haben  sollte. 

Indessen  brachte  die  Kommission  einen  Bericht  nach 
Tyrus ,  wie  man  ihn  von  ihr  erwarten  iconnte.    Auf  diesen 

biu  wurde  Alhanasius  abj^esetzl. 

So  haiidelle  diese  Synode.  Aber  wekli  (  un'  Syuode! 
riefen  die  Athanasianer  aus.  »Wer  unlerslehl  sich,  eine 
Versammlung  (ine  Syoodc  zu  nennen,  in  welcher  derCo- 
mes  den  Vorsitz  führte,  dem  ein  Trabant  zur  Seite  stund, 
und  in  welche  uns  der  Icaiserüche  Sclireil>er ,  anstatt  der 
DialLonen  der  Kirche,  einfilhrte?  Jener  sprach  und  die  An- 
wesenden schwiegen  oder  gehorchten  vielmehr  dem  Comes. 
Er  befahl :  wir  wurden  von  den  Soldaten  fortgeschleppt 
oder  vieliiielir ,  w  «  uu  die  Eusebianer  befahlen  ,  gehorrlite 
er  ihren  Aussprüciien.  Ueborh?inpt,  wenn  sie  als  ßischofe 
nur  sich  allcio  den  Urtbeilsspruch  vorbebiellen ,  wo/u  war 
denji  der  Comes,  woiu  waren  die  Soldaten  n5thig?  Kurt, 
was  war  diess  fftr  eine  Synode,  deren  Ende,  so 
es  dem  Kaiser  gefiel,  Verbannung  und  Hinrich- 
tungwar?« 

Die  ägyptischen  Bischöfe  hatten  seiner  Zeit  sowohl  bei 
der  Synode  als  bei  dtMii  kaiserlichen  Kommissär  <'ine  Pro- 
testatlon  gegen  das  parteiische  Verfahren  eingereicht.  Auch 
der  Klerus  zu  Alexandrien  hatte  bei  der  Deputation  gegen 
diese  Art  von  Untersuchung  protestirt ,  eben  so  hatten  die 
Priester  za  M areotis  bei  dem  Statthalter  Aegyptens  wie  bei 
der  Synode  die  Unwahrheit  der  Angaben  des  Ischyras  be* 
thenert.  Alles  diess  aber  hatte ,  wie  wir  sahen ,  keinen 
Erfolg.  Selbst  der  Bitte  des  Comes  an  die  Synode:  »man 
mü(hlp  sich  hüten,  dass  das  Geschehene  keiner  gerechten 
Anklage  unterliege « ,  wurde  von  Seile  der  Eusebianer 
keine  weitere  Folge  gegeben.  Als  Atbanaaius  diess  ge- 
wahrte ,  Hess  er  dem  Konzil ,  das  ihn  sofort  entsetzte ,  sei- 
nen Lauf  und  begab  sich ,  »um  der  eingetretenen  Gewalt- 
tbätigkeit  zu  entgehen  « ,  nach  Ronstantinopel.  Persönlidi 
wollte  er  sich  dort  vor  dem  Kaiser  rechtfertigen. 

Das  war  ein  Entschtuss,  ganz  seiner  Persdnlicfakeil 
würdig. 
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Er  (rnf  mit  dem  Kaiser  isusammen.  «Als  ich.  so  er- 
zählt <1(M-  Kni<jpr  sein  Ziisammentreffen  mit  dem  Uixhof,  in 
meiDc  gleicbnamige  und  höchst  glück!it!hp  Vaterstadt  Koq" 
stanlinopel  einzog  —  ich  sass  damals  eben  zu  Pferde  — 
begegnete  mir  plötzlich  mitten  in  der  Strasse  der  Bischof 
Athanasius  mit  einigen  Begleitern  so  unerwartet,  dass  Icli 
betroffea  ward.  Denn  Gott,  der  Alles  sieht,  ist  mein 
Zeuge ,  da'^s  ich  M  dem  ersten  Anblieka  nicht  hätte  eiw 
kaoneii  könneo,  wer  der  Mano  8eii  wenn  nicht  Einige 
von  den  Unsrigen  ans  auf  unsere  Frage,  wie  bilUg,  be- 
riditeC  hätten  ,  wer  der  Mann  sei  uttd  welches  Unrecht  er 
erlitfeo  habe«  Damals  iiiitt  redete  ich  fhn  nicht  an  und 
Uese  micft  mit  Ihm  in  kein  Gesprfteh  ein.  Als  er  mich  aber 
hit ,  ich  mikihte  Ihn  anfefiren »  ich  es  aber  verweigerte  nnd 
ihm  beinahe  sich  in  entfernen  liefhhl ,  sagte  er  mit  gr6s- 
sever  Frelmlliliigkeil,  er  begehre  nichts  Yen  ans«  als  dass 
er  sich  in  Gegenwart  seiner  Gegner  Aber  die  erlittenen  ün- 
bttden  rechtfertigen  dHrfe.c  So  weit  Konstaatitt.  Man 
ereleiiC  hiemnst  dass  der  Kaiser  anfhngs  gisnelgt  war,  den 
Athanasias  gar  nicht  aanAOren ,  and  nor  nach  einigem  Wl- 
derstreben  Ihm  GehOr  Keh.  Was  aber  dieser  Terlangle:  ent- 
weder ,  dass  man  eine  gesetsmissige  Synode  von  BIschMMi 
tosammen  bernfsn  <ider  dass  er  selbst,  der  Kaiser,  seine 
Tertheldigung  gegen  die  Anschaldiguugen  inhiren  mOehle, 
schien  diesem  eo  billig ,  dass  er  alsbald  ein  Schreiben  er- 
llesi  mmA  lerasalem  i  dorthin  nimlich  liatte  sich  die  Sy- 
node, die  zu  Tyrus  versammelt  gewesen,  begeben,  znr 
Einweihung  der  von  Konstantin  erbauten  prächtigen  Kirche ; 
hier  halte  sie  auch  den  Arius  in  die  Rirchen^enieinschat't 
wieder  auf;renommen.  Dieses  Schreil>en  beschied  die  Bi- 
schöfe an  das  kaiserliche  Hoflager. 

i»Als  dieses,  so  erzahlt  AliiaiiUMos ,  die  Eusebianer 
vernoirtuMii  halten,  hindci  ti  n  sie  ,  imlHWUsstsein  dessen, 
was  sie  (ycih  ni  iiaüeii ,  ditt  iiöiij^en  liisciu)f<' ,  \  i)V  tleü  Kai- 
ser zu  lielcii,  begaben  «licb  selbst  allein,  nämlich  die  boi- 
den  Eusei)ius  ,  TIipo;,mi{,,  L'rsacius,  Valens  \ind  Pii  i  ojdii- 
lus  zu  demselben  und  sprachen  nicUl  mehr  von  dem  kelche 
wid  dem  Arseaius ,  denn  dieses  getrauten  sie  sieb  nicht 
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mehr  in  Anregung  zu  bringen  ;  selbst  der  Kaiser  hatte  diese 
Mährlcio  durchschaut.  Dagegen  ersannen  sie  eine  andere 
Anklage ,  welche  auf  Konstantin  selbst  Bezug  hatte :  Atha- 
nasius habe  gedroht ,  die  Ausfuhr  des  Getreides  aus  Alexan- 
drien nach  Kon>liintinopeI  zu  verhindern.« 

Man  s|eht,  die  Gegarr  suchten,  wie  sie  früher  auch 
schon  einmal  es  versucht  halten ,  den  Streit  ins  Poli- 
tische zu  ziehen.  rmson«?t  enlgcgaetc  Athanasius,  er, 
ein  Privatmann,  noch  dazu  tin  Unbemittelter,  hätte  so 
Elwaß  nie  vermodit.  Die  Gegner  betheuerten,  er  so?  »reich, 
mächtig  und  zu  Allem  fähig.«  Auf  dieses  schickte  konstan* 
tin  den  Athanasius  in  die  Verbannung  nach  Treviri  (Trier). 

Der  Kaiser  mochte  sich  zu  dieser  Massregel  aus  meh- 
reren Grftiulen  haben  besUiiim«»  l«s«en.  Vorerst  allerdlng» 
iA  einer  gewissen  Anwandlung  von  UnnoUi  ttber  die  iai- 
-  verwahrenden  Händel ,  an  denen ,  wfe  Oun  vorkam ,  der 
Bischof  nicht  ohne  Schold  Mi :  Albanasius  sollte  darum  be« 
straft  werden*  Dann  aber,  so  sehreibt  wenigstens  der 
Jüngere  Konstanlin  t  nuh  ans  einer  gewissen  Fürsorge  für 
des  Bisehofii  Person:  »damit  dieser»  da  die  Gransamkeit 
seiner  MntdiMigen  Feinde  sein  lieiliges  Hanpt  mU  Geftiir 
bedrolite»  dnrell  die  YeiUirUielt  dieser  Gottloien  nidU 
beillose  Dinge  la  erdolden  hftUe  « ;  endllcb  woU  tm^  ms 
einer  Art  von  Politik :  der  Strebe  ntalicb  sollte  dmfe  die 
YeiiMUMUing  des  Mannes  Frieden  and  EIntracbt  wiedeift- 
geben  werden.  Anf  diese  Weise  mocble  Konstantin  der 
Ansiebt  sein »  drei  Interessen »  das  Interesse  der  Kirehe  od 
die  getheilten  Interessen  Ittr  nnd  gegcu  die  Person  des  Alba- 
nasios«  durch  Eine  Maassregel  beMedlgt  xa  haben.  Die 
Wahl  eines  neven  Biseholk  Ar  Aleiandrien  verwelgerto 
der  Kaiser  indessen  standhaft. 

Der  erste  Abschnitt  in  dem  sehickssilreiehen  Lebens 
drama  unsers  Kirchenvaters  liegt  nun  huiier  uns.  Er  um* 
lksst  gerade  zehn  Jahre. 

In  Trier  wurde  Athanasius  vom  Bischöfe  Maxinius  da- 
selbst mit  hoher  Achtung  auigeiiommen.  Auch  der  Cäsar 
Konstantin ,  der  in  Trier  sich  auHiielt ,  konnte  ihm  seine 
Verehrung  nicht  versagen ;  er  versorgte  ihn  reichlich  mit 
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allem  Nothweudigen  ,  ^obwohl ,  wie  er  sich  rühmlich  aus- 
drflckt  über  Athanasius,  die  herrliche  Tugend  des  Mannes, 
im  Vertrauen  auf  die  göttliche  Hülfe ,  auch  die  Drangsale 
eines  noch  härteren  Geschickes  geling  geachiet  hätte.« 

Während  Athanasius  in  Treviri  in  der  Verbannung  lebte, 
sollte  Arius  in  die  Kirchengemeiuschatt  zu  Alexandrien  auf- 
genommen werden.  Es  schien  jetzt  der  geeignetste  Zeit- 
punkt. Man  widersetzte  sich  aber  daselbst  muihig :  noch  , 
wehte  des  Athanasius  Geist  in  Aefjyptens  Hnupt-^tadt.  Was 
hier  niihl  ins  Werk  p:esetzl  werden  konnte ,  sollte  in  Kon- 
stantinofx'l  ^escfichcn;  da  starb  Arins  plötzlich  (336  unter 
ganz  ungewöhnlichen  Tniständen.  Hören  wir  über  diesen 
seltsamen  Tod  den  Athanasius  ,  wie  er  sich  in  einem  Briefe 
an  den  ägyptischen  Abt  und  nachmaligen  Bischof  Serapion, 
der  ihn  um  Nachrichten  über  den  Tod  dei  Arius  gebeten 
hatte ,  zwanzig  Jahre  darnach  äusserte.  i»  . . .  lieber  den 
drIttoB  Punkt ,  den  Tod  des  Aria» ,  mich  zu  äussern ,  habe 
ich  aafaagt  Bedenkaa  getragen ,  ans  Furcht ,  es  möehte 
Jemand  vermnthen,  dass  ich  Ober  den  Tod  des  Mannes 
frohlockte.  Weil  nnii  eher  einmal  bei  euch  Ober  die  Hjfc- 
reeie  feiprochen  wurde  und  die  Uolersuchung  mit  der  Frage 
eaUcte »  ob  Ariiu  in  der  KirchengemeinschafI  geitorben  sei« 
so  iMbe  idi  inieht  da  von  der  liewhiehte  seines  Todes  die 
LAsong  dieser  Frage  abhängt,  nothwendigerweise  beeilt, 
den  Vorgang  genau  zo  erziblen,  da  ieh  der  Uebersengong 
bin,  es  sei  Bins  und  dasselbe ,  Ihn  zu  enihien  nnd  dem 
Streit  fir  die  Folge  ein  Ende  sa  machen.  Ich  glanhe  nlm- 
lieh  dass,  einmal  von  dem  seltsamen  Tode  In  Kennlniss 
gesetzt.  Keiner  von  non  an  mehr,  selbst  nicht  wer  Mher 
noch  zweifbUe,  es  wagen  werde »  daran  zn  zweifeln ,  dass 
die  arianlscho  Ketzerei  €k>tt  veriiasst  sei.  In  Konstantinopel 
war  ich  zwar  nidit  anwesend,  als  Arios  mit  Tod  abging, 
aber  der  Priester  Makarins  war  mgegen  nnd  ans  dessen 
Munde  habe  ich  die  Sache  vernommen.  Der  Hergang  wai^ 
dieser :  Arlns  wurde  auf  Betrieb  der  Ensebianer  von  dem 
Kaiser  nach  Konstantinopel  berufen;  auf  die  Frage  des 
letzteren  ,  ob  er  den  Glauben  der  katholischen  Kirche  habe, 
betheuerie  er  seine  Rechigläubigkeit  mit  einem  Schwur  und 


Digitized  by  Google 


I 


23  AUiaiUtfittt. 

Ikberfftb  eine  ÜMchrift  teiiws  GlanbeMlMkeiiiiteliMS«  im 
weldmn  er  dis  verheimlicht«  •  wesswegen  er  von  den 
ichof  Aleuiider  aus  der  Kirche  Ter^tosteo  war  ond  Worte 

der  heiligen  Sebriften  arglistig  einschaltete.  Nacbden  er  . 
nun  geschworen  halte  ,  dass  er  nicht  jene  Meinung  gehabt, 
wegen  deren  ihn  Alexander  Verstössen,  entliess  ihn  der 
Kaiser  iiiil  lien  Worleii :  »Hast  du  den  icclilen  Glauben, 
so  hast  du  gut  ge^ciiworen;  ist  aber  dein  Glaube  gottlos 
und  du  hast  dennoch  geschworen ,  so  mag  Gott  nach  dem 
Schwüre  deine  Sadie  richten.«  Sofort  wollten  ihn  die 
Eusebiauer  mit  ihrer  gewöbulicben  Ge\\alttbätigkeit  in  die 
Kirche  einfuhren  ,  der  Bischof  von  Konstautinopel  aber, 
der  selige  Alexander,  wideisetzlc  sii  Ii.  Dit  ^cm  erwieder- 
ten  nun  jene :  »wie  Arius  gegen  euren  Willen  berkam,  so 
soll  er  auch  ^egon  euren  Willen  morgen  in  dieser  Kirche 
mit  uns  der  \  i  rs  immlun;^  be  iwohnen.«  li,s  war  aber  Sanoistag. 
Da  giüg  Alexander  in  die  Kirclic  —  auch  Makarius  war  zu- 
gegen —  hob  seine  Hiiude  zu  Gott  empor,  warf  sieb  unter 
Thränen  vor  dem  Altar  auf  sein  Angesicht  nieder  und  be- 
tete auf  dem  Boden  liegend.  Wesn  Arias «  flehte  er ,  mor*» 
geo  in  diese  Kirche  aafgeiiommeu  wird «  so  nimm ,  o  Gott, 
mich »  deinen  Diener ,  vorher  hinweg  jaad  vernichte  den 
Frommen  nicht  mit  dem  Gottlosen  I  Wenn  du  dich  aher 
deioer  Kirclie  erbarmst  (du  wirst  dich  aber  erbarmen ,  ich 
weiss  es],  so  sieh  jetzt  an  die  Werke  der  Eusebianer  und  gib 
nicht  Preis  dem  Verderben  vnd  dem  Geapdtte  dein  £rhe  md 
nfanm  den  Arin9  hinweg  ane  dieaem  Lehen  •  damit  mit  ihm 
.  iiicht  die  Irrlehre  in  die  Kirdio  komme  and  man  in  der 
Folfe  nicht  GoUlosigkeit  für  GottBelighelt  halten  miMta.€ 
So  betete  der  Biichof.  Es  erfolgCb  das  wundarbare  Brei^ 
i^ss.  Arin«  war  Jenan  Abend  voll  Vertrauen  anf  die  Ea- 
seblaner  and  scbwatite  Vieles  hin  ond  her»  Plfitilich  wan- 
delte ihn  ein  natarilchee  BedOrfhim  an.  Kr  ging  beiiaiti 
anf  einen  Ahlritt  and  —  kam  nicht  wieder«  Er  war  vo^ 
Wirts  niedergeslAnrt  ond  mitten  entiwni  gebonlen.  So 
wurde  er  anf  einmal  beides ,  des  Lebens  «nd  der  Kirehen« 
gemeinsdiafl  berankt  Da  feierte  Aleiander  i  seUga«  An^ 
denkeos ,  wr  Freude  der  Kirche ,  mit  Frömfnlgfcett  md 
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Reclitgläubigkeit  die  Versaminlimji  uud  pries  Gott  hoch, 
nicht  aas  Freude  Ober  den  lud  desselben ,  diess  sei  ferne  t 
Denn  es  ist  allen  Menschen  bestimmt,  einmal  zu  sterben 
(und  wir  dürfen  über  Niemanden  scliniahen ,  auch  wenn 
der  Verstorbene  ein  Feind  <jewesen  sein  >oille,  weil  es  un- 
gewis-.  isi  ,  nh  u\c\\i  aiieh  nns  ^(>^  dem  Abend  dasselbe  Loos 
treileii  \\eKi('  ;  wohl  aber,  weü  dieses  Ereigniss  auf  Etwas 
hinKucieuieu  schien  ,  das  über  Meascbcnnrtheil  hinausgehe. 
Denn  der  Herr  rieblete  selbst  über  di  '  f )r()lniti^'cn  der  En- 
sebianer  und  das  (iphel  des  Alexander,  und  uiaelite  es  Allen 
klar,  dass  die  arianische  Ketzerei,  wenn  aurh  von  dem 
Kaiser  und  von  allen  Bischöfen  beschirmt ,  doch  ihm  nicht 
angenehm  und  von  der  Kirche  selbst  verurtheilt  sei.  Wer 
wollte  fortan  die  Ketzerei  annehmen,  welche  der  Herr  seihst 
verdammt  hat,  ood  die  so  ferne  ist  von  dem  Himmel?« 

So  weit  Athanasins.  Wir  haben  diesen  Bericht  aufge- 
momoMBf  schon  on  and  flir  sich  ah  intt  ressantcn  Beitraf 
sorGeadilchfe,  dann  aber  auch  durch  die  Ansichten ,  die 
In  Ihm  anigoaprocben  find ,  al»  alebt  unhedeutenden  Beitrag 
mr  Charakteristik  des  Atiianaslus,  —  ein  Beitrag»  der 
dootlich  genng  Ar  eich  ipricht  nnd  keines  weitem  Kommen- 
tai»  bedarf,  endlich  noch  lor  Charakteristik  des  Geistes 
Jener  Zeit  ttbarhaopt  nnd  der  damaligen  kirchlichen  Parteien. 
Es  brancbt  nur  noch  bemerkt  zn  werden,  dass,  wie  Atha- 
■aslos  nnd  die  Sehligen  den  schnellen  Tod  des  Arins  als 
ätoe  Heimsiichnng  Gottes  betrachteten ,  so  die  Arlaner  ihn 
den  Katholischen  rar  Last  legten  mid  ihre  Gegner  ofl)»n  der 
Zanberei  besdinldlgten. 

Es  Ist  sehmenllch ,  ta  gewahren ,  wie  beide  Partelen 
ein  Erelgniss  ansbeuteten ,  das  doch ,  wie  Athanasios  selber 
Mhlte,  »Aber  Meniehenorthell  hinausging. «(  Der  Tod  des 
Arini  aa  dieser  ZeM  nnd  nnter  diesen  Omstinden  mag 
allerdings  eines  jener  Ereignisse  sein,  in  welchen  der 
Mensch  so  leicht  eine  höhere  Lösung  eng  und  schwer  ver- 
schür/ler  Knoten  zu  sehen  s^nt'igt  ist. 

Der  Tod  des  Arius ,  möchte  man  glauben  ,  habe  *oforl 
eine  eobcheidende  Wendung  in  der  Geschichte  de>«  ariani- 
sehen  Dramas  herbeigeführt,     iieiueswegs.     Der  Streit 
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hatte  seine  tBMre  Nothwend'tgkeit  wmA  rnffCe  nach  dlMor 
Seite  hui  iurcbgekimpfl  werdMit  ^nz  onabhäogif  ?m 
der  Perm  des  Arius.  Längst  wir  «r  Iber  diese  älnaasge- 
schritten.  Arial  mIM  ww,  km  mi  Mfta,  ftar  ^ 
ioisere  YeranUmaff  fawma. 

Itt  Alexasdriw  TerkBfla  ma  laiwiMhflB  driftM  mdl 
Je  linger  Je  dringender  mhllhmiias.  ArtoaiM  derBa- 
siedler  Mhriei»  selM  an  deo  Keiscr ;  Keiitfaalin  aber  Uieb 
io  diesen  Ponkle  unentwegUch«  Den  Alexandrineni  rMde 
er  lltrea  UnTerstand  ond  ilife  OnUndigkeit  Ter;  den  Aato- 
niiie  renries  er  auf  den  ManftmA  der  Sjnode ,  iieee  wM 
«nch  bttCere  Worte  Cdlen  Aber  die  Pentelidifceil  dee  Bi- 
Mboft  ab  eines  stolm»  geweilihUigenJfmes.  GMA- 
wobt  beicbloM  er  nodi  in  seinen  leliten  Tagen«  soerrtUi 
wenigtim  eein  Sein  Konstantin«  den  Bischof  seiner  Ge- 
meinde wieder  an  geben ;  der  Tod  ttbereilte  ibn»  eile  er 
das  Verliaben  ansfUuren  lEonnCe.  Er  staib  337  in  dorTor- 
siadt  Niltomediens ,  nadidm  er  ttber  drei  nnd  sedudg  Jabre 
gelebt  und  —  wessen  sich  lieiner  seiner  YorfSüiren  ansser 
August  rühmen  konnte  —  fast  volle  ein  nnd  dreissig  Jahre 
geherrscht  hatte.  —  Wir  haben  seine  Bedeutung  im  All  ge- 
meinen bereits  cbaraklüiisirl;  betrachten  wir  noch  die 
Stellung,  die  er  in  den  vorliegenden  Verhältnissen  eiuge- 
uouiuicn. 

Kaiser  Konstantin  hatte  das  trübe  Element,  das  den 
kirchlichen  Streitigkeiten  seiner  Zeit  aiihio^  und  an  ihnen 
immer  trüber  und  leidenschaftlicher  hervorbrach ,  woUl 
dur(  1h(  h.nit.  Wie  hätte  es  eiueni  Manne  entgelieu  küuuen, 
der  i  ri sofern  über  den  Parteien  stand,  als  er  noch  andere 
Interessen  halte  denn  Jene  Manner,  ein  Athanasius  und 
Andere,  deren  ganzes  Sein  chen  in  jeiieni ,  ilireia  kirchlirh- 
doguiatischen  lii(ere>se  aufging?  »Die  Wabilif  il ,  schrieb 
Konstantia  einmal  an  die  Synode  zu  Tyrus,  scheint  eioiger- 
massen  durch  eine  verirrende  Unordnung  verfälscht  worden 
zu  sein:  ihr  habt,  scheint  es,  in  Folge  der  gegenseitigen 
Streitsucht ,  die  ihr  nicht  besiegen  wollet ,  das ,  was  Gott 
wohlgefällig  ist ,  gar  nicht  ins  Auge  gefasst.  Wis  I  Wir, 
ilie  wir  die  belUgen  Gebehnnisse  seiner  Güte  vor  ans  ber 
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*  zur  Schau  m  tragen,  ich  will  nicht  sagen«  zu  hewahren 
scheinen,  wir,  sapfc  ich,  (hun  nichts  anderes,  als  was 
auf  Zwietracht  um!  Haas  aus^rlrt,  ja,  was  zum  Untergänge 
des  meiiscliliclicn  dc^chlechls  liinzielt  I  Findet  denn,  «clirifb 
er  an  die  chi  islliche  Bevölkerung  zu  Alexandrien,  (imlet 
denn  in  der  üirche  Gottes  eine  Aufführung  der  Thorlieit 
statt?  Dif  Feinde  widerlegen  wir  nicht,  sondern  wir  fol- 
gen demKaulie,  durch  weh  lim  sich,  nm  mich  so  ausza* 
drflcken  ,  der  verderblichste  Betrug,  oliue  dass  es  Jemand 
hinderte ,  leicht  einen  Weg  gebahnt  hat.  Den  Hafen  der 
Liebe  aber  haben  wir  bei  den  Sldrmeu ,  w  elche  streitstich- 
tige  Meoschen  aufgeregt  haben ,  verlassen.  So  wird  ein 
schlimmer  Ruf  Aber  das  Volk  Gottes  gebracht.«  In  diesem 
Steae  dachte  der  Kaiser ,  io  älmiii  sprich  er  sich  öfters 
M8  QBd  Btt  kann  nicht  ,  dass  es  ÜBwafarheit  ist« 
w«B  er  sagte.  Er  wollte  nun  einschreiten,  eingreÜBB* 
vermitteln;  die  Parteien  selbst  legten*s  ihm  naiie  genug. 
Zu  diesem  GeschUta  fehlte  ihm  aber  die  tiefere  Einsicht. 
Er  woUle  Frieden  in  der  Klrciie«  Meden  um  Jeden  Preis* 
schon  im  Interesse  des  Staats :  das  war  aber  oft  efai  liri» 
scher,  efai  Unler  Friede,  den  «r  wollte.  INess  Ist  das 
Sine.  Das  Andere  ist  dann,  dass  er  den  Frieden  anch 
anf  die  IhMie  Welse  wolile.  Er  UUe  der  Kirche  Baum 
lernen  sotten  fnnerhalh  ihrer  selbst;  nur  nm  so  sicherer 
hMio  sie  sich  anf  diesem  Wege  In  Ihrer  Entwlchelnng  durah- 
fskimpft  Das  begrif  Konstantin  nicht  Da  grHT  er  denn 
an  weülicfann  Machtfeboten ,  Toihannte  hier,  secale  dort 
wieder  ein,  ohne  Scheidong  dessen,  was  der  Kirche,  was 
dsm  Staat  mfcdmnrt;  vermittelie  fon  oben  herab,  von 
anssen  her,  ohne  khire  Einsicht  In  die  grossen  Klrchen- 
ftifen ,  oft  vom  Anfsnhiick  Sbeneamen ;  —  man  kann 
es  sich  Mit  bergen,  Konstantin  hat  die  Sachen  dadnrsh 
nnr  am  so  schlimmer ,  die  Fragen  nur  noch  verwkkeller 
gemacht  und  für  alle  folgenden  Zeiten  ein  schlimmes  Bei> 
spiel  gegeben. 

'  Nach  dem   I  ode  Ronstantiu*  theilten  sich  seine  drei 

Söhne  in  das  Ueich.  Sie  veranstalteten  ein«'  persönliche 
Kusammeokuiifl  in  Pannoniea,  und  hier  wurde  die  Zu- 
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rOeklmufiiag  der  verbioDlen  Bi84sli5fe  bMcliloiwii.  Ko«- 
•taDtio  der  JQogere  beeilte  eieb,  das  VermidilDiH  seines 
Yaterft  Ins  Werk  lo  setieo ;  ibm  selbst  wer  es  Eeneut^ 
secbe ;  Aibanasins  wurde  sofort  nach  AleuuMtrieii  wieder 
eattasseo  (338).  Die  Yerbannimg  hatte  xwef  Jabie ,  vier 
Honate  gedauert 

Welch*  ein  Freudentag  in  Alexandrien ,  als  der  Mann 
wieder  einzog !  So  lange  er  verbannt  war ,  war*»  Allen 
gewesen ,  so  bezeugen  die  ägypti>ehen  Bischöfe  \  on  sieh, 
als  halte  die  Verbannung  sie  alle  l»etrott'en ;  nun  glaubten 
sie  sich  inil  ihm  gleichsam  dem  Valerlauci  wieder  gegeben. 
Und  nicht  bloss  der  Klerus  —  das  ganze  Volk  Irimnplm  ((>. 
»Die  Kinhcji  war^^n  voll  Freude  und  überall  braciitr  man 
dem  Herrn  Dankgebete  dar.«  In  der  Thal,  es  wai  einer 
jener  Tage ,  üui  cli  die  man  entschädigt  wird  für  viele  erlit- 
tene Unbilden  und  gestärk»  zur  Erduldun^  neuer. 

Athanasius  war  sofori  hedacht,  die  orihodoxe  Ansicht 
wieder  zu  befestigen.  In  und  ausser  seinem  Sprengel,  so 
weit  sein  EinÜuss  reichte,  v%  in  d(  n  auf  seine  Veranstaltung 
arianische  Bischöfe  ab-  und  reclitglaubige  an  ihre  Stelle 
gesetzt.  £ä  gab  neuen  KonÜikt »  neue  Erbitterung.  ))Nach 
80  schweren  Leiden  des  Hannes,  sagt  die  Synode  za  Alexan- 
drien ,  nach  seiner  Abreise  nach  Gallien ,  nach  seinem  Auf- 
enthalte in  einem  fremden,  weit  entfernten  Lande«  nadi- 
dem  er  ioFolge  iiirer  YerieundnDgen  bernnhe  umgekommen 
wire»  wenn  er  nicht  eines  nenschenfreundlichen  König 
getroffen  bftite ;  nacb  Leiden ,  an  weleben  sich  jeder  Feiod» 
ancfa  der  grausamste,  ersIlUgt  bitte»  naeb  allem  diese« 
schämten  sieb  die  Gegner  niebt ,  abermals  gegen  die  Kirabe 
and  den  Mann  mit  bosbaftam  Matbwillen  antatralNi«« 

Die  neuen  Anklagen  waren  nocb  gewnlliger  als  die  IMh 
beren.  Sein  Einiog  in  Alexandrie»  sei  dnreb  anlMUireriidio 
Bewegnngent  Verweianngen  und  Mordlbateii  beaalchmt 
woiden :  so  tanteten  die  Beiebnidigiingen.  Sdte  iatt  was 
die  scbon  oben  genannte  Synode  im  Interesse  de»  AtbanasifM 
bieraof  entgegnet.  »Bin  Mord»  aagt  sie»  ist  weder  ron 
Albmatias  t  noch  Ikberbanpt  vm  eeinetn^Uen  Teiftbt  wur- 
den: Mordtbaten  nnd  Fessel  sind  «neerer  Kiretae 
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fremti.  Dem  Scharfrichler  hat  Athauasius  Nieniandeu 
öberlieferl;  das  Gcfäugubs  ist»  so  Niel  ilm  an^tht,  vod 
ihm  niemals  belästigt  worden.  Unsere  Heilig  th  um  er 
siüd,  >vie  immer,  so  auch  jetzt  rciu  und  nur  mit 
dem  Blute  und  der  Vereh  r un^  C hri  s ti  gesclnn ü c k t. 
Keioei'  is>l  iiier  seinctwef^en  verliaijui  w  oiden  ,  nur  Athana- 
sius ,  Alexaiuli  M  US  iiisrhol",  von  ilmi'n  vprh  iohen  wor- 
den«. In  dieier  Art  rechlferligte  die  Synode  ihn  ri  verehr- 
ten Üiscbof ;  für  di«*  Handlungen  der  vvelllichen  15*  horden, 
wenn  diese  gt'geii  Kimge  ein  llrtheil  gesprochen  odrr  \  er- 
fiigungen  «lelroffpu  halten ,  könne,  fährt  sio  fort,  Athana- 
sius otrenbar  nicht  verantwortlich  gemacht  w  erden  ;  vorerst 
gehe  ihn  überhaupt  nichts  an ,  was  die  Staatsbehörden  ver- 
fügen ;  dann ,  als  jeiM  Verfügungen  getrofTen  worden  seien» 
ftber  die  sieli  die  GflgMr  beklagen ,  sei  er  noch  Biehl  in 
Alexandrien  gewesen ;  endlicli  seien  Jene  Verfügwigeil  des 
StaMlMlftei»  fllwrill  nichiauf  kirchliche  VeranlasMiiieB  hbip 
soBdeni  um  ganz  anderer  GrOnde  willen  fslroffM  worden. 
S«  aerflel  diese  Anldage. 

Die  Artoer  weren  nida  verlegen  m  neae  Inxiehten. 
Br  habe  des  von  Kaiser  KositoUn  mr  UiilerlMitnag  der 
Wittwen,  der  gottgewelhlen  JangfrAnen  und  des  Elenii 
•igewiMMi*  Getnide  «nteracUegen  und  so  ieineai  VortbeU 
vefkanta  wollen.  IHircb  eine  Synode  lei  er  ehgeielat 
worden*  nur  durch  d«n  Sehloss  einer  andern  hitte  er  wl^ 
dar  elsfeielxl  werden  künnen.  Aoeh  die  allon  Klagen 
worden  wieder  aoljMriflbn. 

Man  sielU«  die  Susebianer  ▼ermeblen  alle  Ifillel.  Und 
aHerdlogB  Uelsen  skfa  die  Zelten  schwer  an  Rkr  Albanastas. 
Konstanüos ,  gerade  deijenlge  von  den  drei  Söhnen  Kon- 
•tatios ,  wolcber  das  Morgonland  und  also  auch  Aegypten 
hehenrschte ,  wurde  gleich  anfangs  von  den  Arianem  gn- 
Wonnen ,  Paulus ,  der  rechtgläubige  Bischof  f on  Konsta»» 
tinopel ,  abgesetzt ,  und  Eusebius ,  das  Haupt  der  Arianer, 
jedenfalls  der  getährlich>te  Getaner  des  Athanasius ,  dessen 
NachfolKfir  339);  Akazius ,  ein  anderer  einflussreicher 
Gegner,  erhielt  nach  Eusebius,  des  Historikers,  Tode ,  das 
Btsthuiu  Gibarea  in  PaUtetina ,  und  von  Antiochien  aus, 
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von  einer  euseblanlschen  Synode ,  wurde  sogar  der  Pres* 
b^  ter  Pi^tus  an  A.lhäQaäiua  Stelle  zam  Bischof  ?oo  Alexan- 
drien ernannt. 

Gegen  solche  AngriUe  snchfe  sich  Athanasius  zu  wapp* 
neu.  Er  hielt  eine  Synode  vou  nahe  an  hundert  Bischöfen 
aus  Aegypten  ,  der  Thebais «  ans  Libyen  und  Pentapuiiü  im 
Jahre  340 ,  vielleicht  schon  339.  Diese  schickten  ein 
Synodalschreiben  an  sämmtHche  Bischöfe  der  Kirche ,  in 
welchem  sie  den  Athanasius  ge^on  alle  p:ec?en  ihn  N  urge- 
brachten  Frsrhiil(ii;^uiigen  Pniikl  fflr  Punk(  \ erllieidiglen. 
Den  Unterschieif  des  Gelrei(I«'>  widerlegen  sie  durch  das 
Zeugniss  der  Betheiligten  seihst ;  dass  er  aber  darch  eine 
Synode  abgesetzt  worden,  siellton  sie  in  Abrede,  da  die 
Synode  /.ii  Tyru«»  keine  wahrhaft  kirehtiche  gewesen  sei, 
insofern  Bischöfe  daselbst  über  Athanasius  gesessen ,  die 
durch  die  rechtmässige  Synode  zu  Nizäa  bereits  abgesetzt 
gewesen  seien ,  insofern  die  Synode  endlich  unter  weltli- 
cher Leitung  gestanden.  Am  Schlüsse  decicen  sie  den  Zweck 
ailer  dieser  Beseluildigungcn  auf.  Es  iH  nach  iteea  ImId 
anderer,  als  »dass  die  Rechtgläubigen  aus  dem  Wege ge- 
rännit  werden,  die  Schirmer  der  Gottlosigkeit  aber  mige- 
hiodert,  was  sie  wollen*  TerkfUidfge»  klMum.€ 

So  wurde  Synode  gegen  Synode  gebilfeB;  was  die  eine 
iMtietite»  «innllirle  die  «ndere.  Mtn  ging  nocb  wniter: 
■an  sncbte  die  aiiendllniiische  Kfrcke,  ^or  aOeai  tai  M- 
idwf  Ton  Bom ,  in  daa  Inteceaie  m  tieten«  Bine  nenn 
Phase  in  der  Geseiileiite  dieses  grossen  Dramaal  Sa  mnaslo 
in  der  That  fir  Jede  Partei  von  hoher  BodeoUing  sein,  anf 
weiche  Seite  sieh  die  abendlMisebe Kirche  neige ,  nndman 
kann  nicht  sagen,  dais  diese  ihre  Sletlonf  nicht  verstanden 
habe.  Wlllkomnien  nMcht»  vor  aDen  dorn  rtaisehen  Bi- 
schöfe ehie  Gelegenheit  sein ,  eine  Art  von  oherrichleriiehsr 
Antoritit  geltend  audNo  tn  können. 

Ba  waren  die  Enseblaner,  weldie  hierin  dielnlüaÜTe 
crgriflbn.  Sie  schickten  morst  drei  Abgeortaete  nach  Bon 
an  den  Bischof  Jnlins ,  ihn  für  Üire  Saebe  su  gewinnen» 
Unrermuthet  langten  nun  aber  auch  Gesandte  von  Athana- 
sius an  und  diese ,  mit  ihren  Beweisen ,  erhielten  d^ 
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lleberband  über  die  Ensebianer.  Im  Gedränge  riefen 
nun  die  Eusebiaucr  tüucr  Synode  ;  auf  dieser  erklärten  sie, 
alle  gegen  den  Athanasius  vorgebrachten  Beschuldigungen 
erweisen  zu  wollen.  Das  war ,  man  sieht  es  wohl ,  eine 
Ausflucht,  eine  Finte.  Ihre  Absicht,  6vii  Julius,  wir 
möchten  sagen,  lu  ftberrumpein ,  war  vereiielt,  darum 
griffen  sie  zum  Vorschlag  einer  Synode.  Was  aber  sollten 
sie  auf  einer  Synode  thun  ,  zu  der  Athanasius  geladen  war 
und  auf  der  nimnielir  ein  freund  desselben  den  YgrsiU 
flUiren  sollte? 

Inzwischen  erging  auf  einer  Synode  zu  Antiodiirn  ,  im 
Jalire  l  il,  der  Schlus«? ,  dass  kein  Bischof ,  der  von  einer 
Synode  abgesetzt  worden  sei,  Hoffnung  haben  solle,  je- 
mals wieder  zu  seinem  Bisthum  zu  gelangen.  Diesem 
Schlüsse  gemäss  wurde  auf  Betrieb  der  Ensebianer  Athana- 
sius entsetzt  und  ein  anderer  an  seine  Stelle  gewählt :  voi^ 
erstEuMbiiis,  der  oaeliiiiaUge  Bischof  von  Eoies«»  dann» 
als  dieser  aussdiliif .  ein  gewilter  Gragorios  «na  lappfr» 
dozien ,  ein  Mann  von  heftiger,  gawalttUtiger  GemAIhsarL 
Der  StatthaHar  PiiUagrins  bekam  ?oii  Konstantins  den 
fehl ,  den  nöuen  Bischof  einzufallen.  Es  geschab  im  Jahre 
341.  »Auf  die  Nacbricbtt  erziUt  Atbaiiaaiva ,  data  er 
ab-  und  «Iii  neoer  Bisdiof  ebigeialtt»  nd  dass  dieaar  von 
den  AiiaDarn  abgeaandt  und  saUni  aiii  Arianer  a ei ,  erbob 
•ich  daa  kalholisehe  Tolh  Atesaadrieoa.  Laut  sdirie  es 
md  rief  die  gaaie  Stadl  so  Zengeii  aof »  data  ohne  iryead 
ebie  Klage  Ton  Salle  der  Mitglieder  der  Kirche«  aoaden 
■nr,  well  die  ArlaMr  Ihr  Sfilel  mit  uia  trIeheK,  etwaaso 
Meaea  and  Ungerechtes  gegen  die  Klrohe  rerllbt  ward« 
Wire  eine  gegründete  Klage  rergelegent  m  hüte  man  doch 
■  keinen  Arianer  oder  einen  arlaniach  Gesinnten  efauetien, 
aendem  nach  den  Beattaummgen  der  Kirche  Allea  anf  ebne 
den  GetebMn  der  Kirche  entiprechende  WeiM  nnterrachen 
und  rerhandeln  aollen  In  Gegenwart  des  Yolkea  nnd  dea 
Klan» ,  nnd  der  nene  Bischof  bitte  dann  nicht  sollen ,  den 
UrcbHchen  Bestimmungen  entgegen,  aus  einem  fremden 
Volke  gewählt  werden  ,  noch  sollte  er  durch  weltliche  Macht 
sich  eindrangen  wollen  hei  denen ,  die  ihn  weder  begehrten 
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noch  ^\(lllten.«  So  klagte  das  Volk  und  um  so  zahlreicher 
ersrhii  ii  »  s  in  den  Kirchen,  seine  Geni^nH*  liyft  mit  dem 
geliebleo  bischofe  anzti/ciizen  und  tu  wehren,  dass  nicht 
Arinner  sieh  in  die  kirehen  eindrängen.  Philagrius ,  der 
Slattlialler ,  war  hald  entschlossen:  »ein  Ablrünnif?er  vom 
Glauben,  ein  Mann  von  schlechtem  Wandel,  ein  Eiferer 
gegen  die  Kirche ,  ein  Landsmann  des  Gregor  «  ,  so  wird 
er  ^beschrieben ,  brachte  er  sofort  Ueiden  und  Juden  und 
andere  unordentliche  Menschen  durch  Versprechungen  anf 
feine  Seite  f  reizte  sie  auf  und  »cbicl&te  sie  haufenweise  mit 
Schwerdtern  und  PrQgetn  gegen  das  Volk  in  4ie  Kirchen. 
0ie  Gewalttliätigkeiten,  die  mm  verHlit  wvrden  an  den  Per- 
BoneDt  geweihten  Jungfrauen  besondert  und  Asketen, 
selbst  an  den  Kirchen  und  HeillgthOnem ,  hat  Athanasins 
mit  brennenden  Farben  gesebildert.  Am  beillgen  Gharfirel- 
tag  betrat  dann  Gregor  mit  Mlagrlm  eine  der  Ktrcbon. 
Das  Volle  konnte  nicM  an  sldi  halten ;  oflten  drikkte  es  sei- 
nen Abscheu  gegen  den  neuen' Bieehof  ans.  SofsiC  wur- 
den a«r  sein  Anstillen  vier  nnd  dreissig  Personen,  theils 
Jnngfranen ,  theils  Fraven  nnd  ▼oraehme  Ißhmer  IMbntlleb 
mit  ftathen  gehauen  nnd  ins  Gelftngniss  geworfen. 

Das  fernere  Absehen  ging  auf  die  Person  des  Athann- 
sitts  und  auf  diejenige  Kirehe;  in  der  er  sich  damals  me^ 
siens  anfiiielt.  Man  machte  Jagd  auf  Um ,  nm  ihn  dann 
au  tltdten;  »dieses,  meint  er,  wMe  auch  wohl  mehi  Looe 
gewesen  sein,  bitte  mir  nicht  Christi  Gnade  geholfen ,  so 
dass  ich  mit  MQhe  entrann.«  Dieser  ietxtere  Versuch  go- 
schah  am  iMfHfen  Osterfeste,  dem  Tage,  bemerkt  Atha- 
nasius wehmflthig,  an  welchem  der  Herr  Alle  befreit  hat 
aus  den  Banden  des  Todes;  »diesen  Tag  der  Freiheit 
machten  so  Gregor  und  seine  Anhänger .  als  wenn  sie 
einen  krieg  wider  den  Heiland  fiiliren  wullu  n ,  kühn  ver- 
trauend auf  den  Schutz  des  Mallhalters,  zu  einem  läge 
der  Trauer.« 

Fs  war  diess  #>fner  der  trübsten  ^loiurnto  ^<'iin»g  Lehens. 
Dio  (rc  :m^r  hatlcii  iliii  iiichl  widerlej^en  ,  nieht  bcu^i  u  kiiii- 
nen ;  darum  waiidit  ii  sie  Gewalt  {;egcn  ihn  an  :  äussere 
Gewalt ,  immer  das  letzte  Mittel ,  tu  dem  sekbe  Menschen 
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greifen.  Alhaiiasius  sollte  aus  dem  Wc{?c  (yeschaffl,  er- 
mordet«  inil  iUin  seine  i^arlei  vernicblcl  werden.  Wer 
sich  bei  de»  arianisehen  Ver^anunhjn^'en  nicht  einfand, 
wurde  sofort  iiiisshandelt ;  die  nur  zu  Hause  ihrer  Andacht 
oblagen,  wurden  dem  Statlhaller  verzeigt.  E>  war  ein 
Terrorismn^.  lv(  lire?i  wir  zu  !in<?erpm  Rix  Inif  zurück. 
Nach  dem  Ehviw^  des  Grefiorius  hielt  er  sieii  einige  Zeit  in 
der  Nähe  Alexandriens  auf;  von  bier  au§  verfasste  er  ein 
Rundschreiben ,  an  sämnUliche  Bischöfe  gerichtet ,  in  dem 
er  die  Geschichte  der  jüngsten  Vergangenheit  erzählt.  Man 
fühlt  es  diesem  Schreiben  an ,  wie  überaus  tief  er  durch  die 
leisten  Ereignisse  ergriffen,  wie  bitter  er  gesUmail  mr. 
Es  spricht  sich  in  <leai9eli>en  ein  Gewaltschmerz  aus ,  eine 
sittl^Ghe  Empörung,  ein  verletites  Kirchengefühl,  für  das 
wir  keine  Bezeichnung  finden.  Enelilltternd  ist  schon  der 
Eingang.  »Als  einst ,  so  beginnt  er,  ein  Levite  in  seinem 
Weibe  gesebindet  wurde ,  und  die  Sciiandlbat  sich  au  Hefw 
xen  fassend ,  ersohaitert  war  durch  das  fegen  ihn  gewagte 
Verbrechen,  da  aerstOckte  er,  so  enlhlt  die  gfittliche 
Schrift  der  Ucfater,  dnsWeib  und  schickte  dIeSlftcke  «n 
all«  Stlome  Israels ,  auf  dass  sie  diese  Sdiandliiat  nicht  alt 
eine  seiner  Person  allein,  sondern  als  eine  Allen  fsmeln- 
sohalUich  xngengte  ansehen  mitehten  und  daasaie,  so  sie 
mit  ihmBedaDom  bitten,  ihn  riehen,  so  sie  es  ober  ans- 
ser  Aeht  lassen  wUrden ,  sich  am  Ende  selbst  als  die  Uehoi» 
ÜAter  schSmen  mftcfaten.  Die  Israeliten  aber ,  als  sie  sahen 
und  hörten,  was  gesdiehen,  sprachen,  so  Etwas  sei  nie 
geschehen  seit  den  Tagen ,  da  die  Einder  Israels  heranllro* 
logen  aus  Aegypten.  Und  alle  Stimme  geriethen  in  Bewo- 
gung  ond  alle  traten  tnsammen,  als  wire  es  Ihnen  lelbat 
begegnet,  gegen  die  Urheber  dieser  Scbandthat  und  «m  - 
Ende  wurden  jene  Verbrecher  im  Krieg  überwunden  und 
von  Allen  verflucht.«  So  beginnt  Athanasius  "und  nun  f^rt 
er  fori,  wie  unendlich  scliandlicher  «lic  jfmifsten  Geschich- 
ten gewesen;  »was  gegen  uns  verüht  uurde,  übertriffl 
selbst  die  Bitterkeit  der  heidnischen  Verfolgungen  ,  nnd  das 
Unglück  des  Leviten  ist  nur  unbedeutend  im  \  <  i  i^k  iciie  /u 
dem ,  was  Jetzt  gegen  die  Kirche  gewagt  worden  « ;  und 
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sofort  bMehwdrt  er  sie  >  nldit  die  DuMldea  als  thm  «Ueio, 
lendeni  ab  AUeo  ivgefilgt  la  betrtefeleo »  »dantt  nicht  in 
knn em  der  Gieabe  der  Kircbe  and  die  iLiicUidien  Gesetxe 
IQ  Grande  gingen.«  Sobald  ein  Glied  leide «  fUnt  er  fort, 
seien  Ja  alle  Glieder  in  die  Mitieidenacbaft  gezogea ;  es  sei 
Ja  gemeinsehafUicb  der  Heiland,  der  Ton  jenen  gettstert 
wird ,  gemeinscbafliich  seien  die  Gesetze ,  wtiebe  von  Je- 
nen übertreten  werden*  »Ich  beschwüre  ench,  lasset 
solche  Freyel  nidit  aosser  Acht ,  gestaltet  nicht ,  dass  die 
be  rahmte  Kirche  der  Alexandriner  von  den  Ketzern  zertre- 
ten werde.«  Schliesslich  fordert  er  sie  auf,  keinerlei  Art 
voa  Gemeinschaft  mit  Gregoriiis  zu  unterhalten. 

Nachdem  Athanasius  solchergestalt  sein  Herz  geleert, 
zugleich  seine  Pflicht  gegen  die  Kirche  erfüllt ,  schiffte  er 
sich  nac  Ii  Uorti  ein  zum  Bischof  Julins.  Hier  wurde  er  auf- 
genomineii  wie  Einer,  der  um  des  rechtgläuhigen  Bekennt- 
nisses willen  ,  dem  er  treu  ^jehlieben  ,  verfolgt  ward.  Auf 
der  Synode,  die  sofort  zu  Hom  ^^c  ha  Ifen  urdo,  fanden  sich, 
wie  natürlich,  die  Eusebianer  uitht  ein.  Sie  hatten  ihren 
Zwock  durch  Gewalt  erreicht.  Wozu  nun  noch  eit»o  Sy- 
node? Den  Gesandten,  durch  die  sie  Julius  in  seinem 
und,  wie  er  sich  ausdrückte,  auch  sämmtlicher  italieni- 
scher Bischöfe  Namen  hatte  einladen  lassen,  gaben  sie  ein 
Schreiben  zurück  voll  Klagen  über  die  Parteilichkeit  des 
Bischofs,  hin  und  wieder  nait  ironischen  Seitenbieben. 
Zar  Synode ,  erklärten  sie  sctiüesslich ,  könnten  sie  nicht 
kommen ,  da  der  Termin  zu  knn  gesetzt  sei ,  auch  der  per- 
sische Krieg  sie  daran  liindere.  Die  3ynode  aber ,  die  sich 
inzwischen  zu  Rom  versammelt,  etwa  flkoCug  Bischöfe, 
sprach  den  Athanasias  völlig  frei«  In  einem  von  Julius  ab- 
gefasstcn  Schreiben  wnrde  dagegen  den  £nseblaDem  ilffe 
ferdiehüge  Inkonsequenz ,  asil  der  sie  eine  Synode  rer- 
langten  nnd  dann  doch  nicht  eiscbienen  •  mit  entsdUedenen 
Worten  ▼orgerficfct;  siauHtlidie  Anklagen,  die  sie  vergo- 
braeht,  worden  In  iliran  inneren  Widersprüchen  anlisadeckt 
nnd  endlich  wurde  nidit  nndenHidi  gesagt »  wer  die  seleOf 
die  die  kireldicben  Kanone  verletst  hStlen.  >0  GeHehte, 
mfl  lulitta  am  ScMosse  as»,  nnd  er  hat  damit  ein  leider  i 
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wm  n  mktm  Wort  aasg^Gsprochen ,  o  Geliebte ,  d te  U n- 
t^rmchaiigeB  d«r  Kirehe  werden  nicht  mehr  nach 
demBTanfellnm  gepflogen,  sondern  nm  soYer« 
hannen  nnd  in  tddten.« 

DMwarhnlihre841.  üni  dieaeUie  Zeit  starb  m  Kon- 
ftininopei  Bniebkif ,  der  flanpigegner  des  Afhanasios ,  das 
Hftnpl  der  Arianer,  naeh  wefchem  diese  «odi  ISnseUaner 
genannt  wnrden»  Anfanes  war  er  Biscliof  m  Berjlos  •  dann 
m  HIlHnnedleB ,  dann  au  Konetäntlnopel.  »0el»erdlt  sag- 
tandannn  seine  Gegner  Ton  ihm,  richtete  er  anf  die  firem- 
dandtidle  seine  gierigen  Büdket  als  ob  #e  Gottesflnrdit  In 
deaaBMdhuai  nnd  in  derGrtee  der  SMdle  bestelle ;  das 
IiOos»  das  Gott  Binom  aogelMIt»  aehteie  er  dagegen  für 
BUMS.«  Bnseblnst  das  iMnn  man  nicht  Uognen»  war 
ein  gewandter  Kopf ,  weitlieb  Uog  wie  Wenige  seiner  Seil, 
der  fttaaCsmann  der  Arlaner.  Er  war  es,  der  die  IMelianer 
Ii  sein  Interesse  gegen  Äthane^  m  ateben  wnsste,  er 
war  es ,  der  den  Hof  sieb  immer  mehr  gewann.  Aber,  das 
kam  man  auch  niclit  in  Abrede  sein,  aaf  grosse  htrelrilehe. 
Ideen  ging  sein  Interesse  nicht.  Der  Glaube  war  es  nicht 
immer,  für  den  er  icäuipRe ,  sondern  die  AufirechthaltuDg 
seines  Arisüheas  ,  und  Überall  blickt  persdnliche  Eifersucht 
und  persönlicher  Hass  {?e^Gn  dt  n  Bischof  von  Alexandrien 
durch.  Er  war  welllicli  elugf  i/ig,  voll  Unruhe,  darum 
wollte  er  immer  hdher  und  hoher ;  er  war  ein  Hofmann. 
Welchen  Kontrast  bildet  peu  ihn  die  feste ,  nnbengsame 
altrömischc  Gestalt  des  Atli;i[)a>iiis :  es  ist  hieriii  ein  Ge* 
gensat/  luclii  bloss  der  Charakieret  sondern  auch  der  bei- 
derseitigen Bekenntnisse.  ' 

Der  Tod  des  Eusebius  änderte  vor  der  Hand  so  wenig 
an  dem  Scbicksal  dos  Athannsins  als  die  Synode  zu  Born. 
Es  lebte  difspr  in  Kuiii  wie  in  riiicr  Arl  von  Verbannung. 
EntHlch  vrrmorlue  Konstans,  ein  Gönner  des  Athanasius, 
seinen  Bruder  konstantius,  eine  allgemeine  Synode  zu  hal' 
ten ,  um  die  kirchlichen  Angelegenheiten  zu  ordnen.  Zn 
äardica  in  filyrien  wurde  sie  gehalten  (347).  Gegen  hun- 
dert und  siebenzig  BiseliOfs  erschienen.  Aus  dem  Abend- 
lande  an  die  hondefl;  gefeen  slebensif  ans  dem  Meff|^ 
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lande.  Diese,  die  morgenländischen,  hatten  wieder  wtiä 
Ucbes  Geleit»  die  Goautat  Musomaoos  and  Hesychios,  »am, 
wie  Athanasius  sai^t,  ii«ch  ihrer  Gawobnbell»  «uf  die  ynH^ 
liehe  Macht  gestütit»  nach  Belieben  verfahren  zu  können.« 
Doch  .die  Siyaode  worda  ohne  Gomitat  neiudlaa,  kein  Sol- 
dat war  mgasao^  da  »garialben  sie ,  vob  Ihnn  GaviMCB 
eraahraid^t,  aoaser  FassoACa  Sie  TarlaagU»  daa»«  4aii 
iihaaatiaa  aaf  der  Yeiaaflunlaag  wadar  Sita  aaah  Sttaoaa 
haban  aolla*  Dia  OccMantalan  fofdarta»  dagef<t  dia  Orieit» 
lalaa  aoft  dia  Punkte»  darao  aia  da»  4fhi»MiM  Waldig 
tigt»  natt.aailiat  ia  daaaa»  Gägamrart  yowwhrtaie»-  Ate- 
naaiaft  tallMt  OMduMa  aalaa  Gacaar  lilaaa.  Maa  liald«  Jada 
Partei  Teratead  iiami  TorlMI  aad  todite  dcnialliaa  av 
aOUaa«  Dia  Abandliadar ,  weteh»  dia,  lablraialateB  war« 
wollteaaiahlnachgehan,  kannten  aachaicfet*  DteOritnü- 
lau  abar»  woki  wftMand»  daw  sie  dan  Sflfaeian  liakmi  Wim. 
dan  ,  varUtBAMB  «afiiil  Sardiaa«  IHa  GaiaUahte  daa  Ko»» 
ziU,  in  aadwrar  yaatoimag  ta  fAeraat' wichtig ,  gebM 
nicht  hiefaer.  GeMgl  Athanasius  wvrde,  wie  as  van 
dieser  Synode  zu  erwarten  stand ,  in  allen  Stücken  als  ge« 
rechtfertigt  erfunden  und  das  Symbol  von  Nizäa  beslätigt, 
die  ariaiiischen  Hiuipd  r  wurden  dagegen  exkommuni/irl ; 
an  die  K.iist^r  aber  wurde  der  angelegentliche  Wunsch  aus- 
^t  di  ih  kl :  »sie  möchten  die  bedfungten  und  verbannten 
Uiäcbofe  freilassen  und  überhaupt  gebieten,  dass  keiner 
aus  den  Kithtern ,  welchen  nur  die  Sorge  für  die  weltli- 
chen Angelegenheiten  obliegt,  Kleriker  ricMe  und  über- 
liaupt  unter  dem  Yorwand,  für  dm  Kirchen  zu  sorgen» 
iaskfinftige  etwas  gegen  die  Brüder  unternehme*« 

Inzwischen  hatten  die  arianiscben  Bischöfe,  die  von 
Sardica  sicSi  LMUfenit  hatten,  sich  zu  IMiilippopolis  versam- 
melt zu  einer  Synode,  und  die  zu  Sardica  Losgesprochenen 
abermals  und  mit  ihnen  ihre  voraeiunsten  Beschützer ,  die 
B^ahÖfe  Uosius  von  Kordova ,  Julius  von  Rom  nnd  Pro- 
tegenes  von  Sardica  von  ihrer  RirchengemeinschaA  aus- 
gaagtitewan>  Das  Band  der  Gemeinaafaall  zwischen  der 
morgen-  find  abandländiadten  Kirche  war  zerrissen.  Dte 
BfkMntnag  itfag  ao  kacfr«  daw  In  AdriaMpai  Ulm  Gkritteay. 
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wiMbe  iUh  &9t  kMlikhm  GemeinadMll  mH  dm  Arltaern 
«■lMg«ii  MiHif  eiliHnipIti  wurdoii,  ilar  »rachlglinbige« 
MkM  TOteBBt  Id  AlvxaailrleB  wotden  Wadm 

M  i«M  EtaftafeD  «wgailMIt,  den  AtkinaaiM  wa  ditt 
Mm«  Mit  anlnife»  MlltaDt  ÜMismMliiM;  es  wir 
ier  BeMl  sogar  ni'ikrer  Hiwidriang  gegeben. 

Da  Ml  wMer  alles  Erwarten  KonstanUns  (34^)  die 
VerbanniiDg  aller  vertrMMnen  BiseMTe  anf  und  gab  ihnen 
Erlauboiss ,  wieder  ungehindert  in  ihr  BlsÜnmi  mrlMiiH 
kehren.  Verschiedene  Ursachen  mochten  dain  mitgewiriil 
haben :  vielleichl  die  grosse  Anzahl  derer,  die  sich  für 
Athanasius  verwandten,  vielleichl  auch  das  nichtswürdige 
Betragen  einiger  Ge^er  des  Athanasius ,  am  wahrschein- 
Uchsfen  die  Drohungen  x-Iih-s  Bnidcrg  Konslans» 

Athanasias  befand  sich  ilamals  zu  Vquileja.  Er  hatte 
seine  Verbannung  mit  chrisihcheui  Heroismus  getragen, 
aach  nie  um  Aufhehuug  derselben  sich  an  den  Kaiser  ge- 
wandt:  sei  es,  dass  er  zu  slolz,  oder  dass  es  gegen  seine 
Grands;it/o  war,  die  weltliche  Macht  darum  anzugehen. 
Auch  norli  jetzt  sein  hu  er  sich  nicht  sehr  bceiil  zu  haben, 
vielleichl  aiK  Ii,  dass  er  Konslfinlius  nicht  recht  trauele.  Kon- 
stantins schrieb  ihm  ein  - .  zwei-,  dreiiJial  oO!»woh!  ich 
es  ,  hoisst  es  im  ersten  Uriefe«  lange  verschoben  habe,  den 
Vorsatz  meines  Herzens  dir  schrifUich  kund  la  thun ,  weil 
ich  boflie ,  dn  werdest  aus  eignem  Anlrieb  zu  mir  kommen 
und  nm  Abwendung  deiner  Leiden  bitten ,  so  Qbersendett 
w^  dir  doch,  weit  dich  vielleicht  die  Furcht  an  der  Aua- 
IMuniDg  deines  Vorhabens  hinderte ,  dieses  Schreiben ,  auf 
dass  da  dkb  beeilen  mögest ,  ohne  Furcht  sobald  als  möf* 
Hah  vor  ans  zo  erscheinen  and  dann  den  Deinigcn  wiedep- 
gegeben  werdest.«  Im  sweUan  wlederbatte  Konstanttns 
sein  Ff«bsm.  Und  als  wledenm  iieine  ffsranme  Zeit  ver* 
iaes  €  wmi  er  nosh  iflnner  aiebt  encbiea  t  woNa  er  znm 
iIilHaMil  nnsbirBsliMcb  ennabnt,  wenigstens  Jelit  sieb, 
w  beallent  »pejUniiabe  vor  dem  laiaar  an  erscheinen» 
9«sf  tes  er  setaem  Talariaode  wledaiysgeben  werde.«- 
Jelil  erst  Teriles»  Atbanaslns  Mntt4«  voA  wandle  sieb  nacb 
Be«»  wm  Msr  woa  der  Gemeinde  nrnl  dem  Blsahaf  Iniina» 
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AMfed  t«  nekom.  Alte  war  dft  vnU  FMde.  Mte 
konnta  siota  nlciit  «BthaltMi,  Yolk  nad  Klirns  tu  AkattH 
4iieii  «MT  dto  SttekMr  tbiet  Hirtan  In  elBMt  SeMbra 
M  begttckwftDwfaan.  »WalttiMt  hqtet  <s  in  diMafBüM, 
4to  Mekkahr  det  Alkanaiiiu  iai,  aina  Frodit  aoras  Gla»* 
bans  and  nun  kam  daraoa  artahaa «  dais  Ihr  nuMr  rataa 
and  liabavalla  Gabata  to  €^U  anpor  gesasdat  habt  Bf»> 
fadaak  dar  hinmlisdMii  Wahiheilaa  wwalat  Ihr  Ja  «id  ar- 
fawlat  ai  dnrah  aoran  wahf«i  Glaabae,  daat  darjeniga 
aiebl  hmaer  von  ench  § eta^mit  f  feio  werde ,  walehaB  ihr 
1b  anrem  goUesflkrchtigeB  Herzeo  stets  wie  gegenwärtig  hal- 
tet. Auch  meia  Bruder  Athanasius ,  obwohl  er  eine  Zeit 
lang  dem  Körper  nach  euch  entzogen  schien ,  war  doch  im 
Geisle  unablässig  bei  euch.  Nun  kehrt  er  nur  noch  herr- 
licher /uiück,  als  er  war,  da  er  von  euch  geschieden  ist. 
Wenn  schon  das  Feuer  die  edeln  Metalle  ,  Gold  uod  Silber, 
reinigt  und  läutert,  was  las>l  sich  da  sagen  ,  würdig  cineg 
so  grossen  Mannes,  der  nach Erduldung  so  schv^erer Orang- 
sale ui(  Ii!  nur  voii  uns,  sondern  müi  dav  ganzen  Synode  fttr 
Onscliuldi?  erklärt,  Puch  mm  ^^  it'der  gegeben  wird.« 

Die  Heimkehr  des  AiIimtjmsius  war  ein  l'riiiiiiphzug. 
»NNO  wir  durchzogen,  g<  h  iu  ien  uns  die  Bit»€höfe  der  Reihe 
.  nnih  itiil  Frieden.«  Von  i{(jm  wandte  er  sich  zunichst 
nach  Konstant in<>[)el.  Freundlich  \^urde  er  vom  Kaiser 
aur*?cnommen.  Konstantius  verlangte  nur,  dass  den  Euse- 
bianero  zu  Aleiaodrien  eine  Kirche  eingeräumt  werden 
möchte.  Der  Bischof  erklärte  sich  dazu  bereit,  doch 
wüosclite  er ,  dass  biftwiaderuin  den  Katholischen  ia  jeder 
Stadt ,  wo  ihre  Gegenpartei  die  Oberhand  hätte ,  gleichfalls 
ein  Tempel  ttbariasaaii  wirdab  Daa  waUlM  dia  &«sehianer 
nkbl  ond  so  iprach  man  alahl  waitar  von  dieser 'teha« 
Ala  ar  acbied ,  erbiak  er  vom  Kaiser  ein  Scbraiba«  aa  dia 
lUacbAfe  vad  Prieitar  dar  k^baUtebao  Kirdia.  b  4ir  That 
aln  aiarkirardlgas  Scbraibanl  »NMt  varlUMi  vum  Gattai 
Gaada,  laatat  da§Mlba.  war  AihMilM,  «mdani«  ab« 
wohl  auf  aiaa  kana  Zail  dar  onlar  Mamchaii  all  atairataa» 
daa  Pffttfaag  afltarwarfao .  hai  ar  daab  tan  dar  Yonahanti 
«ahdia  Allaa  AbarMhaal,  daa  vardiania  Oiihail  davon  ga» 
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tng«L«  lo  «iBem  iwefleii  Briefe  an  das  Tolk  xa  Alexan- 
dffin  naiuate  der  Katoer  den  AttaasMliis  einen  Mann »  »an 
Mteir  Bechtgttnbigkeit  imd  seines  logendbaflen  Wandels 
vflleB  nHbeiuuml « ,  tnd  idillesst  noch  mit  der  Wamnng: 
»Mit  also  beides  vor  Aogen,  sowobl  onsem  Wnien,  der 
aacii  der  Wille  des  HddisteB  Ist»  als  aoeh  die  Sorge  flir 
onck  md  onre  Elniraebt ,  so  wie  die  Ar  die  ünroblgen  be- 
sltaaite  8CraAB.c  Zngleieh  belbM  er  In  einem  besondem 
Sahmiben  den  Scaltbaltem  der  verschtedenen  Provfnien 
Aegyptens,  alles,  was  ran  Nachtbell  and  rar  Schnaeh 
des  AlhanaslBS  oder  der  Sein  igen  gereiebe,  aus  den  Pr<H 
tokolkn  auszuslretcbeD.«  Auch  die  Abgabenfreibeit «  die 
die  Kleriker,  die  mit  Athanasius  in  Verbliidiing  geslan- 
den ,  gleich  den  übrigen  früher  genossen  hatten ,  die  man 
ihnen  aber  seiner  Zeit  entzogen ,  wurde  ihnen  wieder 
bestätigt.  —  Man  sieht,  alles  vereinigle  sieb,  die  Rütk- 
Itehr  des»  ütsihofs  glänzend  zu  machen.  Als  er  durch 
Palästina  zog,  war  gerade  eine  Synode  in  Jerasalein  ver- 
sammelt. Auch  sie  bezeugte  sich  erfreut  über  f^eine  RQck- 
kehr  und  beglückwönschte  in  eitu  rn  Sdnoihen  Klerus 
und  Volk  von  Ale}iaodrten  »für  die  Wuiulcr,  die  Gott 
allenthalben  gewirkt  und  auch  jetzt  aa  eurer  Kirche  gc- 
than  hat,  da  er  euren  Hirten,  unsern  Bfitdiener,  euch 
wiederge<]rehen.«  Das  Siegel  aber  auf  all  diess  drückte 
die  Heue  des  Valens  und  t  r-^n  ins.  Als  die-so  beiden  cut- 
schiedensten  Gegner  des  Athanasius  die  glorreiche  Wen- 
dung des  Schicksals  dieses  von  ihnen  einsl  so  schwer  an- 
gefeindeten Mannes  sahen  ,  widerriefen  sie  ,  was  sie  gegen 
ihn  gethan.  .  Alles,  was  Ober  diesen  Mann  zu  deinen 
Ohren  kam ,  schrieben  sie  an  Julius  nach  Rom ,  ist  falsch 
und  orriirhtet  und  obso  alle  Kraft  et ;  auch  an  Athanasius 
Stil  rieben  sie  und  baten  um  seine  Gemein  >^chaft  nnd  na 
fireundlicbe  Antwort :  »do  wirst  nns  Mntb  einfldssen ,  wenn 
aneb  dn  nns  sehn fU ich  antwortest*« 

80  kebrie  der  Mchor  Alexandriens  rarfick  (34S) ,  ge- 
'nsablfartlgl  Tor  Freond  «nd  Feind ,  m  gelstlldien  und 
wnMIehen  Gerlehl*  glorreleher  In  der  That  als  damals,' 
dn  «r  hnito  AbiiaDdrIen  verlassen  ndssen.   Gregorin«,  der 
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arianlMlM  BIf «kof  *  halte  imiriicbMi  bei  «iMOi  YolMilMf 
4m  Lelm  Teitom«  AcM  Jährt  wate«  mm  variaiM  I 
Welebo  Jähre  1  Was  allet  hatte  er  da  effthrea  t  Aheralaht 
gebeegt ,  mir  WMk  geliatener » wie  Jolim  aagl ,  iMch  deai 
Geld  im  Feoer »  Ist  er  geworden»  Die  Freade  In  Alaiaa 
diieii  war  aoaMrordentiich  and  iMafle  Mi  In  eiganlhlB^ 
llcher  Art.  »JOogliDge  qrtichloiien  tkh  mm  alniaBaan 
Leben»  Jungfrauen  widmeten  Bteh  dem  eheleten  Htanie 
Wie  Tiele  WUlwen  and  Waisen ,  die  früher  hungerten  and 
nackt  waren  ,  wurden  durch  den  glühenden  Eifer  des  Yot- 
ke»  gcsix'isl  und  gekleidet  I  Es  war  ein  Wellkampf  in  hei- 
liger Gi'sinnung.  Jede  Familie,  jedea  Udua  äcbien  ein 
Tempel  geworden  lu  sein.« 

Die  Jahre  der  Verbannung ,  In  denen  er  persönlich  dem 
Morgenlande  entzof?en  war,  waren  nnr  um  so  folgereichcr 
für  das  Alieudlaad  gewurdtin.  iiierhiu  \ ei[)llaiizte  er  sei- 
nen Iheologisrtien  Geisl  nicht  bloss ,  auch  seinen  askeli- 
sclien.  Er  halle  zwei  Mönche  mit  sich  genommen  zur  le* 
bendigen  Anscbaunng,  So  kam  das  Mftnahathiwn  nach  Bmm 
und  Gallien. 

Athanasius  konnle  nun  seiner  Kirclie  mit  Erlolg  wieder 
vorstehen.  Und  eitrig  und  konse(|uent  und  unbengsam,  das 
muss  man  gestehen  ♦  war  er  auch  jetzt  wieder  in  der  Durch- 
füliruQg  dessen,  was  er  einmal  als  wahr  erliannt.  Den 
Arianismas ,  der  inzwischen  in  Aegypten  aufgewucbert,  yeiw 
drängte  er  mit  Macht.  Arianische  Bischöfe  wurden  ab-, 
icatlieUaehe  an  ihre  Stelle  gesetzt.  Das  Jahr  350  brachte 
aber  wiader  einen  bedenUiehea  Wendepimlitin  sein  Lehen. 
Sein  treuer  BeaddMier  Konstans  wurde  von,  Magnentios, 
einen  Germanen »  ermordet ;  mit  Ihm  ttet  seine  weltUehe 
Mttie;  schon  erhoben  die  EnseWa— f  wiader  ftr  Hanpl« 
der  veihallene  Hase  brach  herver;  ea  bann  nns  niahl  wnn- 
dam.  Noch  aber  Uelt  Konsinntina  an  alah«  noch  wnrsn 
seine  Verhiltnisse  nicht  Icenaelidirl,  noch  honnle  der  misb* 
tige  Blsdwf  getthriich  weiden.  MagnantiM  wnh  aUcMlhid. 
ben  fttr  sich,  auch  In  Aeg^iMen.  In  Fannenlen  riefen 
die  Lcgltmen  efaien  gewissen  Veleranio  ans.  Aihnnmins 
setoaneils  bllnh  dam  Kniser  treu,  trela  aller  Cagsabemlr» 
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hMHWi  toHafMiiflafl«  erlilett  dMr  atteh  dtebeüeii  Tii^ 
Mmngen  UtoefHehei»  WoblgefMIens.  Iis  aber  YeCeranio 
ihifdilihitwiht,  Magiiiitfug  in  ofl^n  Feltftehlaelif»  bo* 
siegt  waren  (951-^388),  wandten  sich  die  Sachen.  Die 
Verdächtigungen  gegen  den  Bisehof  wiederholten  sich  in 
verstärktem  Maass  und  faiiUen  nun  leichteren  Eingang. 

.  Athanasius  stand  dem  Hofe  fern ;  seine  Gegner  waren  ent- 
weder personlich  nm  den  Kaiser  oder  doch  mit  der  Uof- 
partei  verbunden ;  ohne!) in  war  Konstantius  dem  unbeug- 
samen Manne,  dor  sich  kaiserlicher  Laune  niemals  gefügt, 
nie  hold  gewesen  ;  alle  Gründe  zur  Schonung ,  die  in  den 
äusseren  Verhiiitiiissen  lie«?en  konnten,  waren  endlich  weg- 
gefallen. Afliau  isiu-i  MTsnrlitc  (h'n  Slurrii  7U  iH'^clin  öi  pn, 
sich  beim  Kai>t'r  diircli  (ifs.'iniitc         <h'ii  ihn  rrho- 

beueü  Beschuh! i;,nuigcn  zu  reiiiiL't'n.     Wir  \\ erden  die  Kla- 
gepnnkte  kennen  lernen.  Aber  alles  Bemühen  war  umsonst, 
la  ,  Vnlens  und  Ursacins  ,  als  sich  der  Wind  drehte  ,  ii.ili 
nu  n  auch  Ihren  Widerruf  wieder  zurflck,  indem  ^ie  vor* 
gaben ,  sie  seien  zu  demselben  nur  gezwungen  worden. 

Von  allen  Seiten  sah  Athanasius  das  Ungewitter  gegen 
ihn  hereinbrechen.  Die  Stütze ,  die  er  an  Julius  zu  Ronl 
gehabt  t  war  auch  gefavochen  im  Tode;  LiberhtSt' dar  neue 
MebofiuRom,  aehwaakeiMl. 

Ts  geschah ,  was  er  befBrdilete.  Auf  einer  Synode 
(353)  E«  Arelate  (Arles)  wurde  er  auf  des  Kaieers  Befehl 
wieder  Taraflheilt,  das  Urtbeil  n  IMIolanlitt  (Mailand) 
Mf  eiiMr  twattm  (9Sft)  i^ettHigl;  war  Bich  feiner  aMahm, 
■dt  Teitaang  bedroht.  Alleres  gab  Mover «  dieetwat 
IMerea  kasaAe«  da  floMilkflhr  und  Herneherlawie.  i»Sle 
acMltelteB  dell^Btaab  ▼ob  Hiren  Fttsaen ,  efbobeB  fbre  An« 
gas  ni  Mt  Mrclrteteii  die  DroliniigeB  det  KMgs  iiitAA 
■ad  'Terrf eHNn «  aie  da§  Sdiwerdl  gegen  ile  KetAebt  wnrAeV 
die  WeMiMt  nkbl«  aondem  ttelfen  die  VeAanaong  fir  eine 
OMIegenbelt  lb<es  AnMM.«  tHaae  waren:  Ensebina  fon 
▼ereelif  Dlonjaliia  von  Mailand »  Lndflsrim  Cagliarl  «ad 

^  Andere*  la  ftUle  wenig,  ao  wim  sie  Mngertehtel  woi^ 
den. '  Das  GarMI,  das  so  von  Mailand  ans  erging  Uber 
die  ■ühsHsahnn ,  soMto  aidi  ?ifü»üan  ^n  b— er  waüsm 


Digitized  by  Google 


40 


Kreisen.    Liberias  von  Rom ,  dar  ikk  Umdhaft  ir«tiVtO| 

sich  an  die  herrschende  Partei  anzuscbliessen ,  wurde  nacb 
Beroa  verbannt;  te greise»  ai«br  als  bunderyäbrige« 
üm,  dur  Vorsitxer  zuNiiia,  Mck  Sirmium ,  Hilaite  vm 
FolUm  naoh  Plirygi«ii ;  mtt  ibneo  noch  Viele.  Mar  wwdo» 
von  andern  getreant,  an  «inen  bemdem  VoilNUimiMNl 
varwinMA »  m »  aa«b  des  KabeM  Melmuif  t  die  Strafe  im 
achlrfMi»  »Der  Tbor  1  mft  Albaaaaiiii  aaa ;  er  weiM  akhl» 
daM«  wenn  ancb  ein  Jeder  ahgeiondert  Mt,  dodi  ein 
Jeder  den  Qem  bei  sich  bat,  den  aie  in  Geaeintcball  mä 
einander  beluant  beben  «nd  de«  bewiiiien  wird  •  dav  nebt 
liei  einem  Jeden  eind  aii  bai  dem  Konslantine  SoUfitapb« 

So  blieb  nur  die  WaU,  den  Aihananina  m  verdaamaen 
und  mit  ihm  das  niiiini<che  Bebemitnbia  j  oder  Toi^Nnt  w 
werden.  Iker  Kaieer  betracfalete  es«  wie  er  aleb  seUMt 
gegen  Uberina  anadrOeiae,  als  den  wicldigsten  aainsr Siege, 
Atlianasins  von  der  Kircbenr^ierung  su  enifemen.  Was 
mit  air  diesem  bezweckt  wurde,  lag  am  Tage.  Es  galt 
nicht  bloss  die  Persönlichkeil  des  Athanasius;  es  galt  auch 
das  ni/änische  System  ,  dtshcu  lianpt  dieser  war.  »Gesetzt, 
ruft  er  dariiiii  aiL> ,  sie  liabeu  den  Alhanasius  mit  Roclit  bt'- 
bcliLildigt«  was  haben  die  andern  Bischöle  gelbau  /  Wdche 
Gl  ündc  liatte  man ,  oder  welcher  Arsenius  wurde  aueb  duft 
todt  gefunden?  Ist  aiub  bei  ibuen  ein  Presbyter  Makarius? 
ist  aucb  durl  ein  Kelcb  zerbrochen  wordeu?  Aber  daraus, 
erhellet«  dass  es  falsch  sei «  was  sie  gegen  den  Athanasius 
vorbringen ,  und  aus  dem  gegen  Athanasius  h.rdichtel«n 
Wuchtet  ein,  dass  es  falsch  sei,  wessen  man  diese  anklagt.« 

Die  Seitenäste  waren  losgetrennt,  nun  sollte  der  Stamm 
selbst  gefällt  werden.  «Nachdem,  sagt  Alhan.i>iiis ,  der 
Kaiser  Alles  ,  was  er  wollte  ,  wider  die  Kirchen  Italiens  und 
anderer  Länder  verübt ,  nachdem  er  die  £)ineu  des  Laudeti 
verwiesen ,  die  Andern  aber  durch  Gewalt  gezwungen  und 
überall  alles  mit  Schrecken  erflIUl  lialla »  kehrte  er  syadNsb, 
wie  eine  Krankheit,  seine  Wuth  gegen  Aleaaadrien.«,  ^ 
Der  Gemeinde  des  Athanasius  in  Alaiandnen  wurde  daa*4br 
bisher  verabreichte  Getreide  enlaogen  nnd  den  Aria^etnge» 
gdmn.   Ueberau  bin«  in  Aafirpian  and  Ibabaia»  Ufiidn 
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«atagaben,  nd  dabei  wnu«liii<MkharBfMl  bewitMa» 
Afli  biiitfKrtinii  iMb  gnllM  v«Mr>  allitt  dto  «riaaitebeii  Bl» 
•cbttf«  ValeM  wd  UnadM»  ebtti  Jeae  ehwidoriona 
lÜaMr»  dto  MbfiTibifiibabiiial,  wm  sie  gegen  AlboM»- 
iku  vofiebracht«  widorrvte  bnitoB. 

So  iMnI  bitaiweibMlM  KreiMD  gespoiMi«  rtcte 
•llailblig  das  Gewebe  imaer  albor,  dal  to  AlbimiahM 
omgarneD  und  slOrsen  seltte.. 

InmiUen  dieser  AngrifTe  blieb  er  ininier  der  alle ,  feste, 
uQcrschrockeiie  ,  mit  alt  «gewohnter  Treue  seine  Kirche  lei- 
tend. Es  war  damals ,  (Lis;,  der  Abt  Drakoutiub ,  ein  wür- 
diger Mann,  von  \ Olk  und  Geistlichkeit  zu  klein  Hermopolis 
einmüUiig  zum  l^i^ciiui  gewählt  wurde.  Der  M^inn  wollte 
das  Amt  nicht  aDnehmeo.  £r  sachte  sich  ihm  durcii  1  hiebt 
zu  ent/i«-lieii.  Die  ZcitumstaDde ,  äejiic  Stellung  als  Mönch, 
ahzugiuij>e  Bescheidenheit  —  dfess  und  anderes  waren 
seiue  Gruude.  Athanasius  seinerseits  fürchtete  für  da^  In- 
teresse der  Kirche.  Er  schrieb  ihm  einen  ernsten  Brief. 
»Ich  fürchte ,  heissl  es  in  demselben ,  du  möchtest,  indem 
du  deint  tn  e^M  U  fliehst,  wegen  Anderer  bei  dem  Herra  in 
Gefahr  befunden  werden.  Fürchtest  du  nicht  die  S{>altan~ 
gen,  die  deine  Knlfeuiun;;  zur  l  edige  haben  wird?  Niehl 
das Aergerniss ?  Womit  willst  du  dich  rechtfertigen?  Mit 
den  Zeitumständen  ?  Man  moss  nicht  der  Zeit,  sondern 
deai  Herrn  dienen ;  gerade  jetzt  müssen  wir  spredran  kön^ 
nen :  in  Ihm  fiberwinden  wir  weit.  —  Oder  mit  dim 
Htechsstande  ?  als  öh  er  verdiensUkber  wäu'e?  Dann 
verachtest  du  den  Haitoad,  welcher  die  Eiarichtung  der 
Kirche  eeibst  angeordnet  hat.  Wie  wären  wir  Ghrislea 
gBirofdett  ohne  Bischöfe ,  wie  kdaale  die  Kirche  hestehea 
obae  Mt?  Oder  adl  dea  Vefffaebaagaa  dee  Aaites?  Oa 
biaaal  didh  aber  aldit  aatacbaldlcea«  da  ■ihleibiai 
Mbi  waidMtali  da  biflC*  dtta  da  kaaart  laaar  bcaMr  wai^ 
4m.  —  Ofef  mU daiaar llaftblibMll  BedflnkaMaaM,  faa* 
dMka  irnm^Mm  Da  aiigit  etee  acfanradia  Btine,  ^aa 
'"riT  '^i  bibea:  da  aalii  dea  mrefata»  der  dW 
ariuaat  M,  tbe  da  «eilalldl  wanlaai.  Jb  baaataaMn 
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lirche  aavMtmt.«  So  edifleb  er.  » VM« ,  KMteüt  «r, 
«•rdts  NotMi  liAlM  Mi  4«lMr  AnkMll«  VMeMuiiMi 
taMmi  terA  Mm  Flocitc  9olch«a  WertoM  kdanto  Drt- 
IniiilBft iMiilcht Mtf ielM  AIwr-ivM* ein GhMkler, 
der  10  acbreibeo  konnte  In  «oleher  Mt,  M  dem*  tenUHen 
4tr  grftsüen  perttaUeben  GeMna,  dai  Irteteie  der 
KM»  elles  «berwfegll 

EndttdiMllte  derSelilag  anf  AlbMMl»  eeM feube- 
ben  (386)«  Zwei  HoUtrlen  «nrden  voraoB  neeb  Aleian* 
drien  geiandt;  ihre  4u%ibe  lelMiiit  gewesen  in  sein',  den 
ÜMbefens  der  Stade  mit  LlUwegiunttlbigeii;  de  tlebelne 
itofeUe  Torweisen  kennten  »ilebuten  sie  niehtf  anti  Unn 
wendMe  es  Syrianus,  derfeldhnrr  des  kalserlicheif  Hee- 
res in  Aegypten.  Das  Volk  brauste  aof.  Er  gab  sofort 
feierliche  Zusicherung,  dass  man  nichts  zu  befürchten  habe. 
Der  erste  Sturm  schien  bes(  Invichtlgt.  Man  gab  bicli  arf^ios 
dem  Vers|*rechcü  des  Boaruten  hin.  Das  hatte  man  wollen: 
in  Sicherheit  hatte  man  einwiegen  wollen  ,  um  den  Schlag 
desto  leichter  auszufahren.  Hören  wir  über  das  Folgende 
den  Athanasias.  loDrei  und  zwanzig  Ta^e  nach  der  gege- 
benen Zusicherung  dr.iiig  Swiaii  mit  SoUlaleu  in  die  Kirche. 
Es  wurden  gerade  die  \  igiüen  eines  Festes  gefeiert.  In 
dieser  Nacht  geschah  der  üeberfaü  mit  mehr  als  fünf  tau- 
send Soldaten.  Die  Kirrt] t' wurde  umstellt ,  damit  Niemand 
entfliehen  könnte.  \rh  aber  hielt  es  för  unwürdig, 
in  40  grosser  Gef.ihr  da «5  Volk  tu  verlassen  und 
nicht  vielmehr  in  einem  höhern  Grade  der  Gefahr 
mich  bloss  zu  stellen.  Daher  seUlc  ich  mich  auf  den 
Stuhl  und  befahl  dem  Diakon,  einen  Psahn,  den  136,  an- 
mstimmen  und  dem  Volke ,  das»  es  antworten  sollte :  »in 
Ewigkeit  wihret  Deine  Güte  «  ;  alle  aber  hicss  ich  nnsb 
■mee  geben*  Als  aber  die  Mdaten  in  die  Kirche  drangen, 
nm  tnergreitof  beaehworen  mich  alle ,  dass  auch  leb  nrtcb 
Jeüt  Unwegbegeben  nMle.  ich  erwiederte  aber:  erei 
dann,  wenn  Alle  andern  znver.  Non  Hand  kb  nnf, 
iMlhhl  in  beten  ond  daee  Alle  ilcb  Ter  Mir  eatfbnien  aHMn 
tm\  beeenrt  aagte  leb,  aal  efe«  4nei  leb  In  Gefabr 
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llHhdM  M  ««  MMMi  sM  ««tfmtt  «liiffi 
Maa^  «Bd  KMfcir  mtMl  ismi  zofui  om  ait  sich  §on 
md  wMftMiiflh,  WaMeH lit Zeuge ,  oliwohl Btelfi 
von  de«  SoldiiM  fiakri^  nmringteii,  andm£dlfll[tecke 
besetzt  hielten ,  unter  der  Fahrang  des  Herrn  ond  fetoM 
Schatze,  obne  von  ihnen  bemerkt  zu  werden.«  Das  ge- 
schah am  9.  1  ebruar  356.  —  ^  ir  haben  Athanasius  selbst 
gehüll.  Es  spricht ,  dünkt  uns,  laut  für  ihn.  AU  ein 
achter  Feldherr  Christi  war  er  der  Letzte  in  der  Kirche  ge- 
blieben ,  bis  alle  sich  gerettet ,  dann  erst  liess  er  sich ,  um- 
ringt  vüii  allen  Soldaten  und  haihtodt ,  in  Sicherhett  brin- 
gen. Er  w;ir  gerettet:  damit  war  die  Hauptabsicht  der 
Ge{?ncr  vereitelt.  Was  nitii  ^^escliah  ,  sind  die  alten  Grauel, 
wie  sie  nach  dem  Eindringen  Uregors  des  Kappadozier^  vor- 
fielen ,  nur  noch  greller,  schamloser,  gewaUthi-ite^er.  Ein 
«:ewisser  Georgiu^  ,  izleiehfalls  ein  Kappadozier,  frülier Ein- 
nehmer in  K()ns(ariiin<>[>rl  ,  nis  solfher  wegen  Betrugs  flüch- 
tifj  {geworden,  dannArianer,  wurde  einfresetzt ,  die  katho- 
lische Lehre  verdrängt,  so  eifrig,  wie  fast  noch  nie«  imd 
•Uenthalben  wurde  der  Arianismus  «ufgepflanzt. 

Athanasius ,  wie  er  selbst  sagt ,  wollte  sich  inzwischen 
zum  Kaiawr  hegeben ;  als  er  aber  die  ijH— alinhqa  Aftt^ 
folguttgen  der  ndilgiäuhigen  Kiri  he  vernahm »  als  er  sab, 
4tm  4tr  Kiiier  zu  allem  rrinrn  Biifill  gebo  «mI  dass ,  fallt 
er  sidl  wifaii  würde ,  sein  Leben  nur  in  die  grMo  Gefahr 
UM»*  wa^wtkt  lkt§m  hi  die  Wüste  zuritelu 

ttar  •ehrieb  er  fwtrst  seine  Yortheidlgmf  an  den  KaU 
NT  EomUadkm  fapM  dte  VerdMUgnagoB  dar  AiioMr« 
Dia  Iwidiiiu  wäre« ,  wie  dlaas  nm  IhMo  ni  erwaiteii,  po* 
Ütimfcnr  Art;  sie  mnm  gw  gaelgaet,  dan  Kalter  recht 
Her  zu  reine  «ad  den  eleiaediinItctMee  Btocbef  afei  eieee 
Mahaiee  tenMIee.  Ir  Mw  den  KoBitaBlIes  Mm  Wm* 
4m  iw Üuldlgl,  wer  die  ewto  AeMage.  AlteMhit  eiehiM 
itok,  ifetr  eieeo  Peekt  tidi  le  reobtTarllgiti »  deederAe« 
kliger  le  telaer  Gegenwart  wohl  kaem  auhr  behaoptee 
wtrtit.«  Br  iienift  tkh  a«f  eeiee  GeefaniuDg.  ■■  akb  Hi 
elBhtw  «nee»  e  laiter,  eed  Ick  kike  dkl  föyMM 
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Sämme  nichl  fW^Msea,  die  da  spricht:  nicht  «iHui  is 
deiMB  Gedanken  TerwOnsche  den  König ,  Prwdigfr  X«  M. 
W«BD  nun  nicht  eiMUd  hateliebe  CMnka,  dargi^iB 
•Mh,  ifarKtaige,  gerichM  ist,  TeAor«nhMblt  wteM 
«1  teanickl  MglMMifsb«  diü  Ich  fei  0«ian»t  Ktf» 
•m  maä  to  YMor  HarMinttheMJea  fegen  ikk  gienM 
Um  solltet      TeitandeB  iit  tMMMVt  Mta»  AilaW^ 

Deske nieh «  «h  ich  ibuiib •  «Is da  BMin tehea wMttih 
leal,  nidi  «nch  dv  über  die  Biohiiw»  efctehö«  rie 

akb  ao  aehr  betrftht  liabeii »  nMtoMHg  geiBvert,  odar- 

eogelilagt  hebe.  Wmm  ieb  aber  an  aicfafc  etanel  d^e* 
aigeBbeediuldiglbabe,  gegen  die  fch  WMtc  spreaheo  nli- 
ien«  wehiMiiiiiig  wire  M »  W9m  kä  den Jüdaar.  bei  dam 
Keim  baaebnldigt  nnd  den  BmAar  wider  4en  Irader  «nf- 

gerebst  bitte.«  Er  bemft  eM  ftbrigens  anf  die  Zengen 
jener  Cnterredong.  Nie  eef  er  In  politischen  Absiebten  von 

Alexnndrien  abgereist;  nach  Rom  habe  er  sieh  begeben, 
um  duil  der  Kirche  seine  Angelegenheiten  zu  empfehlen; 
i>denn  au  diesen  lag  mir  allein.«  Er  erzählt  sotori  den 
ganzen  Hergang.  —  Die  zweite  Beschuldigung  war,  er  sei 
mit  dem  Tyrannen  Älagneuiius  in  Vi  rliijifhinsr  gestanden. 
Diese  ergrilV  iliu  Ijesouders.  Kr  woiKf  nirbl  glauben  .  dass 
lemand  so  weit  in  seinem  Wahnsinn  gekommen  sei,  solche 
Unwahrheiten  zu  behaupten.  »Schlriflose  Nächte  durch- 
wachend stritt  ich  niii  iiieineu  Verleiiindcrn  ,  als  wenn  sie 
anwesend  wären  umi  plöfzüch  sttess  ich  einen  lauten  Sdvei 
aus  und  flehte  mit  Ihränen  und  Senfzern  in  dem  Herrn  ,  er 
möchtp  niieh  l>ei  dir  günstiffps  fiphör  linden  lassen.«  Solclie 
verruchte  Aiikla^je  kann  er  nur  aus  der  Schlechtigkf  tl  der 
Arianer  begreifen.  Die  erste  Beschuldigung  hätte  doch  noch 
immer  einen  Anstrich  von  Wahrscheinlichkeit  gehabt ,  »den 
Satan  Magnentius  aber ,  der  Herr  ist  Zeuge  und  Zeuge  ist 
ieintieiaibter ,  kenne  ich  weder  noch  habe  kb  ihn  jemala 
gekannt.«  Welcher  Widersinn ,  meint  er. femer ,  wareae 
doeii»  dem  Mörder  seines  Webbhateri  au  schreiben  I  »  Wal 
bitte  ich  ihm  schreiben  kdnnen  ela  elvas  dn  hast  recht  «g^ 
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WiihWfcüwi  M  Bie  wvMMWtrtt;  mA  Ich  loh« 
iMi  da      M  80irotMHi  MtaMr  «MM 
dta  Mit  Mir  mkg  IhtiMr,  wvU  d«  m  Mmt  diq|t>igw 

Od«r  wm  i»  dorWelt  lBoiiatonirZ«liM«BiDilni 
MB?  BtmdiaMi»  dMB  «r  Militt  dgtMBHsif» 
data»  dw  «r  mm  mIm  Frauid«  ImIm  war«  diM  «r 
£idMbwlN  teaah,  QotttiBeMI  Mdk  derlanbeNr 
and  BaaflknHkar  MIaalat  lOlataM  uMm  llaaaa  iai 
kh  iB  ataaa  VnmUbaMmad  fatraten ;  idmmmr  Imü  daa 
dorYatlaiinidar  aar  laifcat  geglaubt,  a«  iMt  aar  als  Faiad 
dlMa  nagianMkhe  LQgc  ersonnen.  Ich  ktante  micli  teUbil 
wmt  IQ  tantendfachem  Tode  venirtheilen ,  wenn  in  dieser 
Hinsicht  auch  nur  ein  Verdacht  auf  mich  fallen  sollte.  Nein, 
0  Kaiserl  ich  vielmehr  befürchtete,  es  möchte  jenes  wilde 
Thier  eine  ui  ;j>sli(  lh>  Thal  wajreo  und  diejenigen  morden, 
welche  (iüu  bili^iii  lichten  und  im  Audeulieii  bewaliiten, 
unter  denen  ich  Keinem  nachzustehen  behaupte.  Hätten 
sie  micit  ültrigens  hei  Andern  verklafrt«  schliesst  er,  so 
würdeich,  wie  dauiaia  der  Apostel,  an  dicii ,  den  Kaiser, 
appelliren ;  allein  da  sie  es  gewagt  haben  ,  mich  bei  dir  an- 
zuiilagen.  an  wen  soll  ich  von  dir  ^ppellfren?  An  den  Vater 
dessen,  welcher  ;,("ia|4l  hat ,  ich  bin  die  W  alii licil.  C)  all- 
mäch(i«?pr  Herr  und  ewiger  König,  du  hast  durch  dein  Wort 
dieses  lieich  deinem  Diener  KonstnnfiTis  verliehen ,  er- 
leuchte dessen  Herz,  dass  w  die  gegen  midi  an^estütete 
Verb  unuliing  durchsrhaup ,  meine  Uechtferligung  gnädig 
aiiliielime  und  Alien  kund  thiia»  dass  seine  Ohren  in  der 
Wahrheil  befestiget  seien.«  —  Die  dritte  Klage  war,  er 
habe  in  einer  noch  nicht  geweihten  Kirche  gottesdienstlicha 
Versammlungen  gehalten.  Athanasius  enischuidigta  aiali. 
Vit  dar  Menge  der  Festfeiemdea»  Ob  es  thunlicher  gewa» 
aaowäre,  im  Freien  Gottesdieaat  n  haMaa?  IndenkM- 
aaa  JÜrcfcaa  lai  aher  keia  Plata  gawaaaa :  »ia  daa  Fasten- 
yataaMriaagMi  wanta  wa^ta  der  engaa  Ftacae  «ad  dar 
wafB^mren  Vallwaaiig»  salir  viala  Kiadar  mid  Bffht  «aaifa 
JHafBfa  Weibar,  dam  aahr  viaM  alla  Walter  «ad  nkld 

iMlardritoklaMhHaaiaaalriflMuc  In- 
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dessen  habe  man  die  Ginweibmig  der  Kirche  oboe  des  Kai- 
sers  Befehl  noch  nicht  gefeiert ,  und  er  habe  somit  gegen 
Jcefn  Gesetz  yerstossen.  UebrigMitf  fihrt  er  fort,  aoeh 
di«»e  Klage  sei  nur  am  zn  klagen.  »Denn  ich  trflrde  noch 
■Mhr  verleumdet  worden  sein  und  mit  weit  mehr  Reckt, 
wann  wir  dtn  Ort,  welchen  der  König  Mte  erbauen  lin- 
sen ,  ^berfngen  nnd  uns  in  die  Wfist«  im  GeM  ha^»* 
ben  hltton.  Win  wttrden  da  die  FaMe  gwdirieatt  hakmi 
seht ,  er  Teracfatet  Ma  GeMode ,  er  hil  die  GeveMe 
ktedart,  M  dort  m  TeiBMUiieta  I  c  Die  irlertoKI^ 
war«  er  habe  wiederiioNeB  Yeriadnngea  an  daifcaiseilMe 
Bof lager  nie  Fblge  feleblet,  aad  Ueffn  UagdieveaA  «tfMi 
dea  Kaller  bewietea*  Afkanariw  wlderieile  aoeh  dieee 
ZaIageB»  Br  bemfl  iMi  aal  die  MOwnsa  gtjtoaliea  dea 
Kaisen ,  welche  Ihm  Rabe  vad  SicMleÜ  nMagea.  Htm 
liabe  erawar  twa  Palatiaw  Moalaaa»  ela  Sdhre liea  etfcal 
lea,  aberdaaMibelaateee,  Iii  weaa  er  dea  Kaller  ecirift- 
Neh  enncM  hatte,  nach  Itallea  gehea  m  diilha.  Dtmm 
Ml  kela  Wort  wahr«  »Pa  da  aaa  alcht  aaidrtetiteh  mUk 
kmummt  hieneH,  lOBdeni  so,  als  weaakh  gessteMea 
Mtte,  so  maNte  Ich  den  Brief  far  nntersebebea  hallaa. 
Montanus  selbst  wnsste »  dass  ich  mich  zu  kommea  aiski 
weigerte,  sondern  nur  so  zu  kommen,  als  hätte  ich 
scbriftlich  darum  angesucht,  für  Hn$?eziemend  hielt,  üe- 
berdcm  vtirlan^^te  ich  ,  dein  cigenbäiiiliges  Schreiben  zu  se- 
hen ;  ich  hielt  es  für  unwahrscheinliob ,  dass  die  Worte 
ohne  Brief  an  mich  erlassen  worden  wären.  Auf  solche 
Worte  uieht  zu  achten,  hasi  du  mir  ja  selh«it  in  einem 
früheren  Schreiben  befohlen.  Ferner:  wie  ich  mit  Brie- 
fen in  das  Vahrlaiid  gekommen  hin,  so  wollte  ich  mit 
deinem  Befehl  in  der  Hand  aus  domseihen  ^'<  lie!i  ,  ;iuf  dass 
ich  nicht  einst,  als  hätte  ich  die  Gemeinden  tliehend  ver- 
lassen ,  vor  Gericht  gezogren  werde.  Was  für  ein  grosses 
Verbrechen  es  ist,  wenn  ein  Bischof  spfnc  fipmeinde  ver- 
läsBf ,  weisst  du  selbst.  Denn  die  Abwesenheit  <1<  s  Hillen 
gibt  den  Wölfen  Gelegenheit,  die  Heerde  aaznlalien;  das 
aber  wollten  die  Arianer.« 

in  der  Thal,  das  hallen  die  Ariaaer  geweHt.  Der 
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KAimt  ialbtt  war  »in  dem  Dinge.«  »Die  Häretiker  and  te 
Mmt»  ia|t  jUtelMtiMf  sind  buI  einander  ttbereingekoin- 
mmf  diM  alwvMll»  dlour  «alar  dem  Vorwand  der  M- 
•ChMft  figaa  «Itot  gegMi  miebe  er  woüte,  frei  f«rM»iB 
«id,  «bielMa  nr  Ttrfolgit«  dodi  nicht  Vcfialier  fwn—i 
imien  aoIlB  t  animella  ater  4U  Hintllw 
AüKaiaafalMhMM,  Allan,  valahaB  ate  woHten«  Maeh- 
ilallMHiea  adlttaa  tentai  dirffan.« 

Mit  Uit  Mta»  ala  ea  maiat  ■■gPilftw  woliatt,  ala  aa 
arit  LiiC  vkki  fiagt  iMttaai  «la  dla  Lorya  ahgaiwaff»  od 
■dl  Gawilt  aa  f arancfat.  Abar  aUa  Yawnaha  auf  dia  Pawf 
4aa  AtbaBMiaa  wam  n  Sehandeii  gawordaii«  Hahar  die 
gesteigerte  WUh  dar  Gagner.  Hatten  ala  itei  Urihar  var- 
klagt,  daia  «r  ao  trateif  aal  (well  ar  aleh  ven  Atatandrtan. 
nkht  hatte  weglochan  laaa«i),  ao  alafaan  ato  fkm  Jatat,  da 
ar  «Ich  entfernt  hatte  und  Ihren  Gewalimaitregeln  enlkonH ' 
men  war,  der  Feigbeil,  weil  er  geflohen^  Athanasias 
rechtfertigte  sieb  auch  darüber.  »Sie  werren  mir  Feigheit 
vor,  s;ij^(  er,  liiclu  weil  sie  wünschten ,  dass  wir  für  die 
Tugend  Muth  an  den  Tag  legen  sollten  —  woher  käme 
ihnen  ein  solcher  Wunsch,  sondern  aus  Blutdurst?  Denn 
wen  baben  sie  jemals ,  wenn  es  ihnen  gelang ,  Ihn  bei  der 
Verfolgung  in  ihre  Gewalt  m  betioiumen,  nicht  nach  Lust 
ausshandell?  Gegen  wpn,  der  ihre  Gesinnungen  nicht 
theilte,  haben  sie  sith  nicht  versrhworen?  Welche  Kirche 
trauert  nicht  \Ne^'en  der  Nachstell uugea,  welche  jene  ihren 
Bischöfen  bereiteten. a  Athanasius  zählt  sie  auf,  diese 
Unthaten.  Den  Vorwurf,  die  Flucht  betreffend  ,  wälzt  er 
sofort  anf  sie  selbst  zurück ;  »denn  wenn  das  Fliehen  etwas 
Schlechtes  ist,  so  ist  flas  Verfolgen  etwas  novh  Schlech- 
teres; denn  der  Eine  \erlHrgt  sich,  damit  er  nicht  mn- 
komme,  der  Andere  aber  verfolgt,  weil  er  lu  morden 
sucht.  Wenn  sie  daher  die  £ntweichang  tadeln ,  so'  soll- 
ten sie  vielDiehr  sich  schämen,  dass  sie  verfolgen.«  -Kr 
himnit  nun  aof  die  Sache  selbst ;  rechtfertigt  dte  Ffatcht  vor- 
erst durch  Anssprüche  der  heiligen  Schrift.  Femer  dnreli 
Autoritäten :  er  führt  Jakob  an ,  Mosaa»  David,  Elias,  Pao- 
InatjeianBifmanlhati  Brührt  dann  ewialitedena  Giiuda 
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mttf  wmnm  dasFIMMi  «rimbi,  JtgcbMiiteliiiidiitnBi 
MHfBlIiMMr  gefloban  B6iin.  »ladwn  ht  4teZiH  lugwi» 
M;  «war  nklit  nach  der  BMttiiniuigdM8«McliMli,'A« 
mdi  dtn  WUlcD  Gottes.  Keta  MeMdi  mm  kaaitt  iae  Bade 
der  Ilm  ngeMMenes  Zett,  dämm  seil  er  llir  wkM 
greitey  indem  er  steh  den  NaehHeUem  gemieeo  In  die 
Binde  liefert  Bs  wtre  gegen  den  GelMream  gegen  Mli 
Wenn  aber  die  Heiligen  mmdunal  anf  ttnr  flMirt  m  den 
Verfolgern  licb  nmwendeten ,  ee  timlen  lle  dieeee  aoeb 
nicbi  ebne  Grand,  sondern  auf  Eingeben  des  heiligen 
Geistes  und  legten  auch  auf  diese  Art  wieder  ihren  Gehor- 
sam gegen  Gott  an  deu  Ta^.«  So  ist  Fliehen  vernünftig 
und  mit  Gott ;  Ja  »es  büurkuudel  üll  uu(  ti  in  hohem  Grade 
Tugend  und  Starkmuth.«  Es  kann  endlich  \  oll  Segen  sein 
füt  die  eigene  Porsdnlicblteit  und  für  die  Mitwelt.  »Denn 
wie  Gold  im  Feuer  sieh  bewährt ,  leuchteten  dnnn  jene 
Männer  weil  mehr,  wenn  sie  aus  der  Gefahr  der  Nachsfel- 
langen  sich  retteten  und  zur  Beiehrung  dt^r  VöULer  sich 
aufbewahrten.«  — 

In  der  ägyp(ischen  Wttste ,  bei  den  Einsiedlern  nnd 
Mönchen,  fand  Athanasius  Sicherheit  seit  jener  Nacht  de» 
Schreckens ,  da  Syrianus  mit  5000  Mann  in  die  Haupt- 
kircbe  von  Alexandrien  einfjebrochen  war.  Iii  er  hlieh  er 
vom  Jahre  356  bis  mm  iode  des  Kaisers.  Doch  selbst  in 
dir  Einsamkeit  hatte  er  keine  Ruhe.  Konstnntius  setzte 
alles  daran ,  den  tödtlich  Gehassten  lebendig  oder  todt  in 
seine  Hände  zu  bekommen.  Um  das  Jahr  360  drang  der 
feldherr  Ariemius  in  die  Tabennensischen  Mönchs wobann- 
gen  ein.  In  dieser Noth  war  die  unersebfllterliche  Treue 
der  Mönche  die  einaigeSftflIae  dea  BlMboii«  Sie  bitten  aidi 
Ueber.itt  Stöcke  banen  lamim»  aiaminen  Aufenihnlt  rer^ 
ratben.  Athanasius  mussfe  nncb  lielbr  ikb  In  die  fiinMn 
amAebdehen «  bia  na  die  ftntserste  SQdgränze  von  Aegy^ 
toi ,  nur  vön  einem  Getmnen  bealeitet ,  der  ala  Leiimlii^ 
ter»  als.  Geheimeebfniber,:  als  Me  ibm  dianin.  Man 
Sebiefcsnto  wttrend  dar  secb^ibrigen  Veibnaung-  gleMn 
manthmai  einem -Bnmnne.  . 

.  kl  Angyplnn  wmtäm  idsnlstban-  din  Anianpir'  daa 
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■UteiMkeii  lehemlotiM  mf  plaiwiinige  Weise  Terfolgt 
nad  der  AriniMiw  tyftemaäteh  eingelUurt«  Selbst  bis 
Baeb  AelfaiopieD  entnckte  sieh  die  VefMgQBf ;  selbst  Frä- 
MDttiis  some  die  'VMfadng  mit  Atbanesiiis  «nfgebeo. 
Was  komile  -diesem  Treiben  Athmasliis  entgegeasetieny 
Haadela  konate  er  nicht;  so  schrieb  er  denn»  ond  scharf 
Hern  er  setam  Stimme  ans  der  WIM»  erlteen»  ermahnend, 
helelnend«  trOstendf  warnend« 

So  warnte  er  In  etnesa  UmlanftcfarelbeB  Bischöfe 
Aegyptens  vor  dem  Gift  der  arlaoischen  Ketzerei.  nBs  ist 
eine  List  des  grossen  Dämons,  des  Teufels,  schrieb  er 
ihnen ,  sein  Wesen  zu  verheimlichen.  An  sich  durchau^i 
hässlich  würde  er,  sobald  er  sich  zeigte,  von  Allen  ver- 
trieben; (i.iriini  nimmt  er  arf^listig  und  heuchlerisch  den 
iSanien  an  ,  nach  dt  iii  sii  h  alle  reimen,  um  die  Menseben 
zu  täuschen  und  dann  mit  seinen  Fesseln  zu  umschlingen. 
So  hat  er  die  Emi  betrogen,  nicht  stine  eigenen  Worte  ge- 
braiKlitjnd,  soinlcrn  Gottes  Worte,  aber  mit  Verstellung 
und  V  t-rfälschung.  Ihrem  Vater,  dem  Teufel ,  machen  es 
die  Kci/cr  nach.  In  jeder  Ket/en  i  erschien  er  und  sprach: 
ich  bin  (^lui.-^lns ,  bei  mir  ist  (11(3  Wahrbeil.  Aher  durch 
die  Gnade  <!<  s  (ii  istcs  \>[  uns  ^^eijieben,  diese  Erscheinungen 
zu  unfpfsrheiden  ,  iinch  wenn  sie  verhüllt  sein  sollten,  und 
der  i;kinb'  \vird  auch  jetzt  und  noch  weit  mehr  von  den- 
jenigen erliannt,  welche  das  Zeichen  auf  der  Stirne  tragen. 
Darum  hütet  euch.  Reiner  lasse  sich  in  die  Schlinge  zie- 
hen. Zeiget ,  dass  es  den  Kampf  für  die  Wahrheit  gilt  gegen 
die  Kelzerei.  Denn  nicht  nur  den  Göttern  nicht  opfern  heisst 
Märtyrer  sein ,  sondern  auch  jede  standhafte  Bekennung  des 
Glaubens  gibt  ein  glänzendes  Zengniss  für  das  Gewissen. 
Und  nicht  allein  die  Gfitzenanhcter  werden  als  Abtrflnnlge 
Terdaamt,  sondern  anch  die  Verrätber  der  Wahrheit.« 
Und  an  seine  Gemeinde  schreibt  er  einmal:  »Gott  wird 
euch  trösten ;  euch  betrübt  freilich ,  dass  Andere  durch  Ge* 
waltthat  eore  Kirchen  In  Bealti  genonunen  haben.  Jene 
haben  aber  mir  die  Tempelslilte»  ihr  den  apostolischen 
Gbioben.  Was  Ist  mehr?  Wer  hat  also  mehr  Terioran« 
war  beste  mehr;  wer  Im  Beaiti  des  Qlnabens  oder  des» 

aifer.  KfechNi.  I.  9.  4. 
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Tempeto  Iii?  B»  tot  Mlleb  eine  Wdillliat  mn  den  Ta»- 
pftl,  abernar,  wenn  dar  apoiloitodie GUnba teia gB|ir«» 
digt  wird»  wenn  der  Heilige  darin  wolmtc  - 

Et  tot,  «to  ob  die  EinMmkeit  «Ite  MtuiUstelleriachHi 
Krifte  des  Attumasii»  geweckt ,  ja  gesteigert  tiitte.  In  der 
WOste  eehrieb  er  —  mebr  al«  wahridieiiilicli  —  seiae  Aimh 
legieen ,  ein  wertbroUer  Beilrag  n  eeiner  GeaehlMe  «nd 
lor  Gesdbicble  seiner  Zeit»  um  so  werUmlier»  ato  eine 
Menge  von  Drimnden»  Selireibeii  ?on  Kaieem,  Komüieo» 
Synoden ,  einielnen  Bisdidfeii  und  anderen  Personen  darin 
eingerückt  sind.  Auch  jenes  Rundschreiben  an  die  Ein- 
siedler, in  weichem  er  wseine  und  der  Kirche  Drangsale« 
beschrieb  ,  verfasste  er  damals  auf  Bilk  ii  der  Mönche.  Es 
ist  mit  Gewalt  und  Leidensciiali  p^eschrieben.  Den  Arianis- 
mus  schildert  er  darin  »als  ein  grosses  Ungeheuer,  das  über 
die  Erde  ausgegangen  ist.«  Punkt  fikr  Punkt  wird  dann 
das  Wesen  dieser  Partei  beleuchtet.  »Wer  ihr  Freund  und 
ein  Genosse  ihrer  Gottlosij^keit  ist,  der  wird  ,  sollte  er  auch 
anderer  VerbK  elien  scliuldig  und  mit  tausend  Anklaget!  be- 
lastet sein ,  und  sollten  auch  die  augenscheiulichslcu  Be- 
weise hihI  Belege  ß^egen  ibn  vorliegen,  bei  ihnen  recht- 
schalien  uiitl  «o'^^ft  i(  fi  ein  Freund  des  Königs.  Wer  hinge- 
<»en  ihre  Gottlosigkeit  ^^ide^legt  und  Gottessohn  aufrichtig 
vertheidigt,  der  wird  ,  w  enn  er  auch  in  Allem  rein ,  wenn 
er  sich  keiner  Schuld  bewQSSt  ist ,  unter  mancherlei  Ver- 
wänden aisobald  ergriffen  und  nach  dem  Urlbeile  des  Königs 
verbannt ,  als  wenn  er  der  Verbrechen  sdinidig  wäre« 
welelie  ihm  jene  anfbftrden.a  Man  sieht,  ee  aind  dieia 
lirappante  Züge  des  voUeodetsten  ParteiweseM ,  wie  es 
Ikberall  sich  zeigt  in  dieser  Art.  Dann  werden  die  liittai 
und  Praktiken  aufgezeigt ,  deren  die  Arianer  sich  bedienen: 
da  ist  das  Geld :  »diese  Ketierei  verletit  nicbt  bloes  dareb 
Worte  wie  dnrdi  Zifane  die  ünacinildl0ett »  «ondem  aMbet 
auch  nm  Geld  die  inseeie  Gewdt  lurNadiateilnngc;  da 
ist  die  auasere  Gewalt:  »anfdaa  weltliciw Ansehen  gesUttH« 
da  üben  sie  Alles,  was  ibnen  beliebt.  So  maeiit  der 
Tenfnl;  well  er  iKoine  Wahrheit  hat,  seinen  An- 
$tUt  Ml  dem  Beil  nnd  der  Axt  nnd  lersprenf  t 
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die  Thören  derjenigen,  welche  ihn  aufnehmen; 
der  Heiland  aber  ist  sanftmüthig  und  spricht: 
»wenn  mir  Jema  n  d  nachfolgen  will«,  und  braucht 
Iteine  Gewalt,  sondern  klopft  vielmehr  an  und 
sagt:  »öQne  mir,  meine  Schwester,  meine  Freundinn, 
uod  wenn  man  öffnet ,  geht  er  hinein ;  wenn  man  aber 
zaudert  und  nicht  will,  geht  er  hinweg.     Denn  nicht 
mit  Schwerdtern  und  Spiessen,  noch  durch  Sol- 
daten wird  die  Wahrheit  verkündet,  sondern 
durch  Ueberzeugung  und  Rath.    Was  ist  aber  dort 
für  eine  Ueberzeugung ,  wo  Furcht  vor  dem  Kaiser  ist,  oder 
was  ist  dort  für  ein  Rath ,  wenn  der  Widersprechende  am 
Ende  verbannt  oder  getödtet  wird?  .  .  .    Der  Gottesfurcht 
ist  eigen  ,  nicht  zu  zwingen  ,  sondern  zu  überzeugen  ;  die 
abscheuliche  Sekte  dieser  Menschen  aber  sucht ,  w  cnn  sie 
durch  Vernunflgründe  widerlegt  wird ,   wenn  sie  von  der 
Wahrheit  selbst  beschämt  stürzt ,  diejenigen  ,  die  sie  durch 
Worte  nicht  überreden  konnte,  durch  Gewalt,  Schläge 
und  Kerker  an  sich  zu  reissen  und  gibt  dadurch  zu  erken- 
nen, dass  sie  alles  eher  als  goltesfürchtig  sei.«  Welche 
gewaltigen ,  feierlichen  Worte  I  —  Mit  der  äusseren  Ge- 
walt ,  mit  Geld ,  fährt  dann  Athanasius  fort ,  verbinden 
diese  Menschen  Intriguen  —  vor  allen  durch  W^eiber :  »von 
Weibern  Hessen  sie  sich  bei  dem  Kaiser  empfehlen;  da- 
durch wurden  sie  allen  furchtbar;  a  dann  durch  Eunuchen  : 
»von  Verschnittenen  wird  die  arianische  Ketzerei ,  welche 
den  Sohn  Gottes  leugnet ,  unterstützt ,  von  Verschnittenen, 
welche  wie  von  Natur  so  auch  von  der  Seele  unfähig  sind, 
männliche  Tugend  zu  erzeugen ,  und  überhaupt  von  einem 
Sohne  gar  nichts  hören  können ;  ist  das  nicht  das  AulTal- 
leodste  ?  <c     Am  weitläufigsten  lässt  er  sich  dann  aus  über 
die  Gewaltthäligkeiten  der  Arianer  an  so  vielen  der  gottes- 
furchtigsten Männer ,  »von  welchen  die  Einen  in  der  Ver- 
bannung bereits  entschlafen  und  des  Ruhmes  des  Bekennt- 
nisses Christi  theilhaftig  geworden  sind ,  die  Andern  auch 
jetzt  noch  in  der  Verbannung  leben  und  nur  noch  muthiger 
gegen  die  Ketzerei  ankämpfen  im  Gefühl :  nichts  werde  sie 
scheiden  von  der  Liebe  Christi.«    Wir  kennen  bereits  diese 
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VtffblgungeD.  AlhanaslotelelilbittiBea,  lollef Itter 
Itftit,  »ein  Vorspiel  and  eise  Vorrtitanf  des  AolictariiU.« 
Ausser  diesen  historischen  ond  apologetisdien  Schill 
.  ten ,  die  onser  Kirchemreter  In  seiner  Verhannuog  den  Ariih- 
nem  enigegeaseCste,  arbeitete  er  ancii  In  derselben  seine 
»▼ier  fteden  gegen  die  Arianer«  aas:  sein  Haaptwerk  gegen 
den  arianfschen  LehrbegrifT.  Nicht  lange  darnach,  und 
noch  immer  ein  Bewohner  der  Einöde  —  wenigstens  ist  es 
Eiemlich  wahrsclieinlich  —  hat  er  auch  seine  Schreiben  an 
den  Serapion  über  die  GuUheil  des  heiligen  Geistes  abge- 
fasst.  Im  Jahre  359  —  noch  wahrend  seines  Anfenthaltes 
in  der  Wüste  —  wurden  die  beiden  Synoden  lUiinüi 
und  Seleiizia  gehalten ,  in  1  olge  deren  der  Arianlsmus  völlig 
die  Oberliand  behielt.  Audi  diese  nnd  ihre  Wechsclfillle 
hat  er  bpsclirieben.  Wen  ,  —  er  (li<ss  alles  liest,  das 

Leben  und  Streben,  das  Thun  und  L«  i  Ii  ii  des  Bischofs  in 
der  Yerbannnnsr  überhaupt ,  wen  gemahnl  es  nicht  hie  und 
da  an  »Luther  auf  der  Wartburg?«  So  fruchtbar,  wie 
wir  sehen ,  war  des  Athanasius  Aufenthall  in  der  Wüste. 

Draiissen  aber  in  der  Welt  herrschte  der  Ariauismn^ 
und  machte  sich  breit.  Fast  in  allen  Uauptgemeinden  waren 
arianische  Bischöfe  angestellt ;  die  bedeutendsten  BischMe 
der  Katholischen  allenthalben  vertrieben;  meiirere,  wie 
Hosius,  wie  Liberius  im  Verlaufe  der  Zeit  und  unter  dem 
Druck  der  Drangsale  mOrhe  und  wankelmütbig  geworden 
ond  abgefallen  von  Athannslns  nnd  den  nixinisehen  B^ 
henntnlss.  Der  Arianismus  hatte  seinen  U6ho- 
fnnkt  erreicht:  »die  Welt»  sagt  Hieronjnas ,  mur Ter» 
wandert»  wie  sie  In  so  knrser  Zelt  irlanMi  geworden. 
Aber  ebendamit  hatte  aaeh  der  Arlenisaihs  schon  die  etele 
Stnfe  seines  Falls  erreicht  Was  bisher  die  Arianer  rasa»* 
mengehalten,  war  der  geneinschaflHche  Gegengati  gefsn 
das  nisinische  Bekennlniss  «nd  0e«en  AlhanaainBt  im 
HaoptYerfechter  desselben.  Nnn  aber,  anf  dem  •HBhe- 
pnnkt;  da  die  Opposttlon  niedergelreien  sohlen,  war  4m 
inssere  Sand,  das  die  Arianer  tosamniengehallen  hslle, 
weggelhllen.  IHfrerenaen,  die  bisher  nicht  hatten  rar 
Sprache  kommen  kOnnen,  brachen  nm  herfor,  nnd  münrn 
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so  stärkerer  Gewalt.  HaltuncsU»  /erüeleu  Jetil  die  A rianer 
in  sieh  seilist  und  lö'ifpr)  sii  ti  m  verschiedeno  Parteien  auf. 
Die  Eiüen,  iionsequeiU  den  ananischen  lU'^rid*  fortenlwik- 
kelnd ,  die  Anoniäer,  anrh  die  reinen  Arianer  genannt, 
an  ihrer  Spitze  Aelius  und  Eunomius ,  dem  wir  später  nocli 
begegnen  werden ,  bebaupteteD ,  dass  Christus  dem  Vater 
durchaus  u  n  äh  n  I  i  c h  sei ;  die  Andern ,  den  Katholischen 
sich  nähernd,  Semiarianer  genannt ^  an  ihrer  Spitze  Basi- 
lius von  Ancyra,  steUten  das  Dogma  auf,  dass  Christas 
dem  Vater  ähnlich  sei ,  aber  nicht  gleichwesanttich.  Diese 
arianischen  Parteien  bekämpften  sich  nun  gegenseitig  in 
dem  Maasse ,  wie  sie  Rmm  fenden  in  der  Kirche  und  dem 
Staate.  Eine  Kirchen versamrolonf  dringte  dja  andere»  ein 
Bekenntniss  schlug  das  andere;  es  war  »ein  Labyrinth« 
Ton  BelwnntiiiMen»  Die  Geschichte  derselben  gebOrt  nicht 
hieher :  es  genflgt  an  dem  Resnltat,  dass  die  entschiedenen 
Arianer  siegten  ^  dnreh  List  nnd  Gewalt. 

Wäitfend  sich  so  der  Arianismns  in  seinen  Terschiede- 
nen  Phasen  abspielte ,  blieb  Athanasios ,  diesen  unmerwifah 
mden  Neaerongen  im  Glauben  gegenOber«  bei  seinem 
Csstan  niaftniscfaen Beknnntnisse.  Schon  darin,  abgesehen 
VW  dem  Inneren  Wertlie  desselben »  hat  er  einen  ungehen* 
rin  Yortheii  vorans  tot  schien  Gegnern,  die  ohne  festen 
Grond  Immer  wechseUi  und  neuem.  In  diesem  festen  ka- 
thollschan  Glanben  flttilt  er  sich ,  gegenüber  den  beständig 
g«&  Schwankungen  der  Arianer,  wie  in  einer  sichern  Burg, 
«ad  von  dieser  hohen  Warte  aus  überschaut  er  das  Treiben 
seiner  Cregner  und  begleitet  es  mit  beissenden  Kommenta- 
ren. »Seht doch,  wie  sie  hin  und  her  Jaulen  und  fragen, 
wie  sie  denn  an  unsern  Herrn  Jesum  Christum  glauben  ler- 
nen sollen!  Freilich  ,  hätten  sie  den  rechten  Glauben ,  so 
hüten  sie  nicht  zu  fragen  nölhig ,  als  wussten  sie  nicht,  was 
sie  glauben  sollten.  Welch'  ein  Aerjrerniss  für  die  Kate- 
chnmenen,  welch*  ein  Stoff  zum  Gelächter  der  Heiden,  dass 
Christen  ,  als  erwachten  sie  jetzt  erst  wie  aus  ein<»m  Schlaf, 
sich  crkuutii-(t  11 ,  wie  man  an  Christum  glauben  müsse. 
Welche  Lehre  l.  liK  denn  der  katholisriien  Kirche  ,  dass  sei 
jeist  über  den  Glauben  liDterMchungea  aasleUen  ?    Und  an 
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die  Spitze  ilirer  Erklärungen  Ober  den  Glauben  setzen  sie 
das  Konsulat  der  gegenwärtigen  Zeit ,  was  niemals  bei  den 
Christen  bis  jetzt  geschehen,  und  Monat  nnd  Tag  des  lau- 
fenden Jahres  ,  allen  Verständigen  anzudeuten ,  dass  nicht 
früher,  sondorn  erst  jetzt  unter  Konstanlius  ihr  Glaube  sei- 
nen Anfang'  ^.mmioiiuimmi  habe.  Ja  wohl  bat  er  erst  da  an- 
gctangtn,  und  es  ist  nicht  der  uralte  katholische  Glaube, 
den  sie  linJ^en.  Es  entspricht  diese  ilire  neue  Weise  tu 
schrcibrn  ganz  ihrer  Kelzerei.  Wenn  aber  nach  ihnen  der 
rechte  Glauite  erst  jetzt  seinen  Anfang  genommen,  was  wer- 
den die  seligen  Märtyrer  und  Väter  thun?  Ja,  was  werden 
sie  selbst  in  Beziehung  auf  diejenigen  thun ,  welche  yoa 
ihnen  in  dem  Ghristenthum  unterrichtet  worden  und  Tor 
dieflem  KonraUrte  «otseiilafen  sind?  Wie  w«rden  sie  die- 
selben auferwecken ,  um  in  ihnen  die  Leluren ,  welche  sie 
ibaeo  beigebracht  zu  haben  glauben ,  zu  vertilgen  und  ib* 
Den  das ,  was  sie  jetzt  als  ibre  Erdichtangen  BMerfeselBrle* 
ben  beben»  etnzupflanient «  Mit  solebem  Spott tlberglesst 
AtbanMins  die  Aiianer.  »BerolbB  tüe  stcb  aber  auf  die 
nizftnisciie  Synode,  so  nllgen  aie  wissen »  ^ms  dieseflie 
dmcb  ein  dringendes  Bedlirftiiss  TennlaiBt  wivde  und  einen 
TenrifaiiUgen  Grand  Imtte.  Weicben  Grand  aber  haben  Ibre 
Synoden?  Ist  eine  Ketierel  enfslanden ,  gegen  die  sie  ei- 
nen Lebrbegriff  fesliostellea  beben?  Sie  sollen  sie  nennen. 
Aber  sie  sind  in  Yeriegenbelt;  es  bleibt  ihnen  nkbis  in 
sagen  Hbrlg  als:  wir  widersprechen  mwera  YortMiren »  wir 
übertreten  die  üeberlielbnngen  der  Yllnr;  darnin  haben 
wir  die  Haltung  einer  Synode  begehrte 

mcfat  hnmer  tot  Atbanasins  In  dieser  saihasUsehen  SttsK 
mnng;  daiwlechen  dnrdi  klingt  oft  ein  ttefcr  Schmen  Iber 
diese  MIsAandbing  des  HeiUgsten ,  das  naeb  Btasflill  md 
Laune  behandelt  und  herabgezogen  wird  in  den  Bereieh  der 
menschlichen  Leidenschaften.  Besonders  bricht  er  dann 
gegen  den  Kaiser  los  ,  der  ihm  die  Hauptursache  alles  die- 
ses heillosen  Treibens  dünkte.  Da  nennt  er  ihn  einen 
Mann ,  »der  gegen  den  Allerhöchsten  kämpfe ,  indem  er  die 
gottlose  Sekte  begünstige;  der  Krieg  gegen  die  Heiligen 
flihre,  indem  er  die  gottseligen  Bischöfe  ins  Elend  verweise« 
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wmä  so  fort;  da  Demi  er  Ifan  gmitiii  eiiMii  »Kelnrc, 
türnfm  »Phmoct  «iiM  »Ahab«»  etnen  »Pilatnsc,  Ja 
ttodi  mehr  als  disse;  »was  Wonder  aber»  nift  er  ans; 
bat  er  Ja  sehie  Obeime  ennordel »  seine  YeUeni  ans  den 
Wege  geraamt  «ad  sebies  Sctawlefenraters  >  dessen  Tocbler 
er  sebon  gebeiralbel  batfe ,  and  seiner  angtQcfclieben  Ver« 
wandten  sieb  nidit  erbarmt ;  ja  er  ist  anch  gegen  alle  tanmer 
eidbrtkdiig  gewesen.«  So  weit  konnte  sieb  Albanasfais 
aaslassen  1 

Im  Ganzen  nhev  blieb  er  fest  und  gefassl.  »Wenn  auch 
Uiütlei  uns  verlassen,  wenn  auch  Freunde  und  Ver\> andtc 
sich  weit  zu»üt:k/iehen  und  wenn  Niemand  mehr  gefunden 
wird ,  welcher  Milicid  hätle  und  tröstete ,  so  ist  doch  bei 
Gott  eine  hinlängliche  und  Alles  überlrefl'ende  Zufluchts- 
stätte, r.asst  uns  diiniiii  rmf  Itiii  iioQ'eii  und  die  Wahi  liPit 
nicht  verrathen;  einst  wird  sie  doch  noch  Anerkennung 
finden,  selbst  bei  den  VerfolgtTii.  c  So  fest  war  Athana- 
sius. Heberdem  durchschaute  er  d.is  1' reiben  seiner  Geg- 
ner. Wie  er  es  von  Anfang  an  als  ein  grundloses  erkannt, 
so  konnte  er  es  mit  Ruhe  seinem  weitern  Schicksale  über- 
geben. Er  wusste  ,  d,i«;<?  '^irli  die  Arianer  selbst  aufreiben, 
in  sich  selbst  zerfallen  würden;  er  wofiste,  dass  auch 
seine  Zeit  wieder  kommen  werde. 

Und  sie  kam.  Nachdem  der  Arianismus  in  sich  selbst 
zerfallen  war,  blieb  ihm  nur  noch  übrig,  auch  äusser- 
iich  Sil  lerfallen ,  wie  er  durch  äusserliche  Macht  gestiegen 
war.  Diess  gescbab  dnrcb  den  Tod  des  Kaisers  ,  der  in 
iatare  361  starb. 

Konstantius  hat  nicht  das  beste  Andenken  hinterlasseo. 
£r  hatte  alle  Fehler  seines  Vaters  —  in  erliöirteni  Masse« 
obne  dessen  Tugenden :  eifrig  im  Glanben  war  er ,  aber 
mit  Unirerstand »  obne  alle  Elnsicbt  In  das  Wesen  dessel- 
ben; bald  srIaniBcb ,  bald  semitfianlscb,  Ten  Jedem  Wind 
der  Lebre  bewegt.  Jeder  ObrenUiserel  oIRbd»  gefesselt» 
wie  AtbsMSlns  sagt,  an  die  ScUeiMglKett  seiner  Umge- 
bung, lomd  sebMr  Hoibnnadm.  Dabei  verkannte  er  die 
Gitnasft  seiner  Maehl  dnrebans  nnd  griff  stets  in  die  Innern 
AngeiegeBbellMi  derKIrcbe  ein;  In  der  Art  endllcb,  wie 
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er  etegrUr,  in  der  OurclilUiniiig  ieiMr  JedanaalltMi  fdi- 
fi^^aen  Auslebten  war  er  und  dieas  ist  dai  TmirigBle  — 
•telt  gewaltthitig. 

Hit  Konstantias  Tode  batt»  ancb  fttr  Atbanasins  die 
Stande  seiner  Eriösnng»  wenigitens  für  einige  Zeit,  ge- 
scUagen* 

lolian  bestieg  den  Tbron  der  Imperatoren  (36i)  and 
rief  sofort  die  verbannten  Bischöfe  beider  Parteien  inrttdt. 
Aach  Adianasias  liehrte  wieder  anf  seinen  bisdMf  Heben 
Slabl.  Knn  wor  war  der  arianische  Blsdiof  Georgias 
▼an  den  taeldniscben  Einwolinem  getAdtet  worden. 

DieTbAttglieit,  diennn  Atlianasiosentwidieit»  ist  von 
der  edelsten  Mlsslgung  begleitet.  Wie  ein  gater  Wein  nrft 
den  Jahren  immer  milder  und  reifer  wird ,  so  ist  ancfa  an*, 
ser  Bisdiof  immer  milder  und  gehaltener  geworden.  Er 
lionnte  es  auch  —  unbeschadet  seiner  Grundsätze.  Der 
Arianismus  war  gebrfjt  In  n ,  zwiefach  gebrochen,  inner- 
lich und  äusserlieli ;  dar  Kampf  hatte  seine  Zeit  geliabl ; 
auch  die  Zeit  der  Buhe  war  nun  gekonuiien.  Viele  von 
der  Gegenpartei  sehnten  sich  nach  Wiedervereinigung. 
Den  Arianem  nun,  das  heisst  solchen,  »die  Frieden 
wüuschten  und  Rirchengemeinschafl  mit  den  Katholischen«, 
und  deren  f?ab  e«» ,  wie  gesagt,  Viele,  sollte  der  Zutritt 
erleichtert  werdeu.  Hire  TTaupter  sollu  n,  wenn  sie  sit  U 
änderten,  zur  Kirchengeiii linschaft  zugelassen  wiiditi» 
ebne  Jedoch  in  ihren  UirchlicluMi  Aemtern  blriben  zu  dür- 
fen. Denjenigen  aber,  die  tiicil^  aus  Unwissealieii  ,  iticils 
aus  Zwang,  theils  aus  Politik  zu  den  Arianern  übergetreten 
wären,  sollte  erlaubt  sein,  im  Klerus  zu  bleiben.  Dieser 
Grundsatz  wurde  ausgesprochen  und  festgehalten  auf  der 
Sjmode,  die  der  Bischof  im  Jahre  362  la  Aiexandrien 
hielt.  In  diesem  Sinne  schrieb  er  aoch  im  Namen  der 
genannten  Synode  an  die  Kirche  zu  Antiochien,  die 
durch  Spaltungen  zerrissen  war.  Um  das  Jahr  330  aiss* 
lieb  war  Bischof  Eustatbios  daselbst  von  der  antinlziai- 
sciien  Partei  aligesetit  worden;  die  Niilnisclien  bildelen 
aber  anter  dem  Namen  der  Enslatbianar  eine  aligesonderie 
Kircbenpartei.     Als  Bndoiias,  der  arianische  Biiehoi; 
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Back  K^MMijyrfininffli  kMu.  wlUlfi  iMn  In  AstloiJilflo  dra 
Melttlo»«  BlfdMf  TOB  SabMte  ia  Amaiileiif  eineo  go- 
■tüMigtBii  Hann.  Wie  es  loldieii  mmera  la  gdi^ 
pflegt ,  erging  es  auch  ibBL  Die  Ariaaer  salM  sidi  in 
Um  felftiiaclrt  md  eotsetalen  Um«  Aber  andi  den  Eifereni 
war  er  Bieht  eUrig  genug.  Dia  Mefanahl  der  EnstalbiaBer 
blieb  abgesondert  unter  deas  Presbyter  PanUmis ,  der  sofort 
zum  Bischof  ordinirt  wurde.  Diese  Spaltung  zu  heben, 
richtete  Athanasius  ein  Schreiben  an  die  Kirche  zu  Antio- 
chien ,  in  dem  ein  grossariigei  Gcisl  der  Versöhnung  weht. 
Iii  Idsbi  iiii  lii  vüUi  nizänischen  Symbol.  Er  forde rl  desäscn 
Anerkennuni; ;  aber  überall  leuchtet  sein  Bestreben  durch, 
iii  den  ülaubensausdrücken ,  wo  immer  es  angrog,  ei- 
nen recht£?läubigea  Sinn  zn  finden  und  nachzuweisen. 
»Alle,  silncibter,  welche  nii!  uns  Frieden  haben  und  die 
aiiauische  Seklü  verlassen  wollen,  rufet  zu  euch,  nehmet 
sie  auf  wie  Väter  ihre  Kinder  und  verdammet  und  verwer- 
fet, was  sie  vorbringen  ,  nicht  unuberie?f.  Ermahnet 
sie  aber,  unter  einander  keine  Untersuchungen  mehr  an- 
zustellen ,  nicht  mit  Worten  unnützer  Weise  in  streiten, 
sondern  mit  frouian  r  Gesinnnnpf  cinti  H  liti;,'  zu  suin.  Weh- 
ret als  getreue  Diener  und  ^Sachwalter  unseres  Üerru  Alles 
ab,  was  Aergeruiss  erregt  und  die  Eintracht  stört,  und 
zieht  allem  einen  solchen  Frieden  vor ,  da  der  Glaube  ge- 
sund ist.  Vielleicht  wird  der  Herr  sich  unser  erbarmen 
und  das  Getrennte  vereinen  und  vielleicht  \^'crden  wir  ao» 
wenn  wieder  Eine  Eeerde  ist»  Alle  wieder  Einen  Führer 
haben,  nämlich  unsem  Herrn  Jesus  Christus.«  Diese 
schanea  Wftnaebe  gingen  leider  in  Anlkniiieii  nieht  in  fir- 
liUung. 

In  dieaer  Art  wiikle  Atbanasina  nun  In  Alesandrien; 
aelbit  Heidfm  worden  von  ihm  angesogen.  In  dieser  edlen 
TbUIgkeit  wnrde  er  enterbrochen  dardi  einen  BefeU  Jn- 
liani»  daia  er  AIniaBdrien  verlawen  solle.  Wir  nftssen 
hier  den  wahren  Gharaider  Inliana  ine  Avge  Cuaen*  am 
die  Zarttekbemfhng  des  Athanasias  nnd  dann  deasagi  aofiir- 
Uge  Verbannnng  an  begrelte. 

Jallanaa  ^^^^^^^  wnllla  das  Hiddenlhnm  in  aehieBi  Ge- 
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gemati  gegsm  GMsteirflniBi  «ad  fii  Mteer  aHn  Heir- 
VM»H  wieder  eiaMfeB  iii  die  Weh,  Im  Gene»  hatte 
er  eisen  tiefte  Widenrilleii  gegen  den  yoa  lim  TarliaBiitei 
CiiristeDilaabeii  uBd  desfen  Bekenner,  i»d  Liebe  und 
geistenmg  für  das  alte  GdtlerliiDBi.  Das  lag  acben  in  sei- 
ner Jogendbitdimg.  Dazo  kam  sein  heidntselMr  Uebermnili» 
sein  pliilosophiscber  Stolz ,  der  flim  die  Augen  fOr  den  Sohn 
Geltes  in  Knechtsgestalt  verscbtoss,  Dodi  nidit  lunlelift 
mit  Gewalt  —  mit  List  wurde  der  Kampf  von  ihm  gefOhrt. 
Er  gab  scheinbar  ein  Toleranzedikt ,  begünsligte  aber  dio 
Heiden.  Die  Christen  liess  er  gewahren  innerhalb  ihrej» 
Gebietes,  in  der  HofTnung,  sie  werden  sich  gegenseitig 
aufreiben  durch  ihre  Spaltungen.  Athanasius  durchschaute 
diesen  Plan  und  mailtte  ihn  zu  Schanden  dinrli  seine  Be- 
sonnenheit. Damm  griff  Julian,  wie  >vir  an  Alhaiiasius  se> 
ben,  später  zur  Gewalt,  als  die  List  zu  wenig  verfangen 
wollte.  Das  Christeiilluim ,  das  nach  dreihundertjähriger 
Verfolgung  und  funfzi^ziriln  iger  Herrschaft  durch  die  Zatü 
seiner  Bekenner ,  durch  Aneignung  höherer  Bildung ,  durch 
Eindringen  in  alle  Lebensverhältnisse,  durch  die  Krafl  sei- 
nes Wesens  überhaupt ,  bereits  die  grössfe  innere  und  äus- 
sere Macht  im  röiiiisi  lieri  Reiche  geworden  war,  sollte  ge- 
stürzt, das  alte  abgestorbene  Ueidenthum  wieder  ins  Leben 
gerufen  werden.  So  war  im  Grossen  sein  Plan  —  nichts 
Geringeres  als  eine  politisch-religiöse  Revolution  l  Aber 
sebon  im  Jahre  363  fand  er  einen  frOiien  Ted  im  Perser- 
kriege nnd  alle  seine  Piene  fielen  nsaminen«  Hätte  er 
aber  auch  länger  geiebt »  sein  Pinn  wire  eben  so  schmäb* 
^eh  in  sich  znsanmengesUInt:  es  war  ein  eitles  Unter- 
fSmgen«  Julian  bitte  lUtainen  Termflge  seiner  Geifteslonll 
der  webHhMigste Genins  seiner Zett  werden;  eraberveiw 
kannte  sie  im  Innersten  nnd  wntde  nnr  eine  knne»  Tor- 
BkersHtmende,  wlldanfregende  Brsdhehinng« 

Das  erluniiie  Attumaiias,  der  in  seiner RichAnng  den 
ttefeten  Oefensats  in  Inüan  blldefe;  iMBide  wmn  die  Pole 
BverZeit.  Htm  stand  min  statt  der gesdiwicbtea  Arianer 
das  Heidentbnm  enigegen.  Alier  Uib  bangte  nneli  weniger 
▼er  diesem  als  vor  jenen*   Getrost  Terttess  er  Aleiandrien» 
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«üd  Mit  scharfem  Bück  die  YerbAltiiiMe  darclMchaMiHl, 
«igte  er  lu  den  Umstohenden  t  die  über  seiD  SdieideD  wein- 
ten :  »seid  guten  M «ths ,  ee  ist  iior  eine  Woliie ,  die  sieh 
Md  verlieht«    Als  er  auf  den  Nil  ins  oliere  Aegypten 

reisen  wollte,  setzte  ihm  ein  kaiserliches  Schiff,  so  wird 
wenigstens  erzählt,  schm  ll  nach.  Er,  Schlimmes  witternd, 
hi'fnhl  sofort  dem  Steuermann  ,  abwärts  gc^^^en  Alexandrien 
zu  fabreo.  lo  solcher  Richtung  werde  man ,  vermalhete 
er,  ihn  Bichl  Sachen.  In  derThat,  so  kam  es.  Indem 
Miffe  waren  seine  bestellten  Mörder  gewesen;  darch  seine 
Msteagegeiiwart  entging  er  der  Gefahr.  Nun  hielt  er  sich 
bald  in  der  Stadt  9  bald  anderwUrls  Terborgen. 

Nach  inlians  Tode  (352)  wurde  Jovian  Kaiser.  Er 
war  ein  Freund  des  Athanasius  und  rief  ihn  alsbald  mit  Ans- 
zelrhmmg  wieder  auf  den  bischöflichen  Stuhl,  blieb  ihm 
auch  zugelban  trotz  aller  Ge^enbemühungen  der  Arianer. 
Nach  acht  Monaten  seiner  Hegierung  starb  er  plotziirh  zu 
Dadastenes ,  an  den  Gränzen  Galatiens  und  Bithynieos.  Ihm 
folgte  In  der  Regierang  des  Morgenlandes  Valens «  eUi  Aria- 
ner (364).  Der  neue  Kaiser  nahm  das  System  des  Kon- 
stsntins  wieder  aof ;  doch  hatte  anfangs  Athanasius  noch 
Rohe.  Er  benutzte  die  Zeit,  um  in  Begleitung  von  vie- 
len Bischöfen,  Geistlichen  und  Mönchen  ganz  Aegypten 
QDd  Thcbais  zu  durchreisen ;  auch  in  die  Tabennensischen 
Mönchszellen  kam  er.  Vielleicht  hat  er  um  diese  Zeit  das 
Leben  des  Antonius  geschrieben.  Da  erschien  im  Jahre  367 
der  kaiserliche  Refebl,  dass  alle  von  Konstantius  abgesetzten 
und  unter  Julian  zurückberufenen  Bischöfe  wieder  verbannt 
werden  sollen.  Auch  Athanasius  traf  dies  Loos.  Die 
Alexandriner  gaben  sich  alle  Mahe »  ihren  geliebten  greisen 
Hirten  sich  zu  erhalten.  Athanasius  aber,  blutige  StOrme 
▼eraussehend,  verliess  die  Stadt  gerade  zur  rechten  Zeit; 
noch  in  derselben  Nacht  halle  er  sollen  aufgehoben  werden. 
Das  war  das  fünfte  Mal ,  dass  er  sich  tlücbten  musste  — 
Dan  auch  das  letzte  Mal.  Heber  vier  Monate  hielt  er  sich 
im  Grabe  seines  Vaters  verborgen.  Endlich  wurde  er  zn- 
rückberufen.    Valens  fürchtete  von  der  grossen  Gihrung 
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onter  dem  Volke  Alexandriens  Schlimmes  und  nahm  sein 
Dekret  zurück. 

Von  nun  an  hatte  der  edle  Greis  Ruhe  ,  wenn  auch  an- 
derwärts Stürme  tobten  und  fast  überall  die  katbolischeD 
Bischöfe  verdrängt  wurden.  Er  selbst,  wie  wir  sahen, 
war  ruhiger  geworden  in  seinem  Alter  und  musste  Stürmern 
gegenüber  zum  Frieden  und  zur  Versöhnung  mahnen.  Der 
Arianismus  war,  wenn  auch  nicht  besiegt,  doch  entwur- 
zelt :  das  hatte  Athanasius  sich  zur  Aufgabe  seines  Lebens 
gesetzt.  Die  Aufgabe  war  erfüllt.  Für  die  weitere  Arbeit 
der  Entwickelung  der  Kirche ,  besonders  im  Morgenlande, 
waren  inzwischen  andere  Männer  herangewachsen ,  eine 
grosse  Generation  kirchlicher  Kräfte,  die  der  Kampf  ge- 
weckt hatte.  So  konnte  er  nun  ruhig  sein  Haupt  nieder- 
legen. Aber  thätig  blieb  er  bis  an  seinen  Tod.  Noch  im 
hohen  Alter  schrieb  er,  wenn  anders  die  Schriften  acht 
sind ,  mit  Jugendlicher  Kraft  gegen  den  Apollinarismus. 
Im  Jahre  373  starb  der  grosse  Mann.  Seinen  alten  treuen 
Gefährten  in  allen  Schicksalen ,  den  Presbyter  Petrus,  hatte 
er  zu  seinem  Nachfolger  im  Bisthum  empfohlen.  Sein 
Wunsch  wurde  erfüllt.  •  tmUmi- 


'  Athanasius  und  der  Arianismus. 

I  '  ■  ■ 

I    •        •>Wer  den  Sohn  lostrennt  von  der  Wesenheil  and  Ewigkeil 
des  Vaters,  macht  ihn  Eins  mit  den  Geschöpfen.« 

.,     ,  ,  .,      Athanasius  in  seinem  Rundschreiben  au  die 
,  ^      .  Bischöfe  Aegyptens. 

Das  ganze  Leben  des  Athanasius  ist  ein  beständiger 
Kampf  gewesen  gegen  den  Arianismus. 

Den  äussern  Verlauf  dieses  Kampfes  haben  wir  gesehen. 
Betrachten  wir  nun  das  geistige  Element  in  demselben. 

Die  Synode  zu  Nizäa  hatte  das  kirchliche  Symbol  auf- 
gestellt ,  dass  der  Sohn  aus  dem  Wesen  des  Vaters  gezeugt 


1  * 

(nicht  geschaflcn),  gleichen  Wesens  mit  dem  Vater  sei. 

Diess  war  die  wesentliche  Btstimmung ;  aber  sie  war  nur 
erst  hingestelU ,  noch  nicht  entwiekell ,  «och  nicht  zu  all- 
seitigem, klarem  Bewuäälseiu  erhoben.  Diess  zn  thun, 
war  die  Aufgabe  des  Kampfes ,  der  sich  nun  etits[)anii,  in 
seiner  weiteres  geistigen  £iitwickeluDg ,  in  seinem  tieferen 
Prozesse. 

Ariii>  geht  aus  von  der  Idee  Gottes  als  des  absoluten: 
Gotl  ist  darum  nur  in  der  Einheil  zu  denken,  absolut  in 
Zelt  und  Wesen,  das  heisst,  schlechthin  vor  Allrrn  und 
flher  Allem.  —  Da?  ist,  wie  man  sieht,  der  abstrakte 
Monotlieismus ,  der  Standpunkt  de?;  Judenthams,  zwar  ohne 
fclmanation  und  Bild,  aber  auch  ohne  Tmm.ineiiz  und 
Leben.  Der  BegriÖ  des  Absoluten  a[)s(rak(  «.M  tassf.  Hat 
nun  aber  Arius  diesen  Begriff  eiomal  festgestellt,  so  folgt 
von  selbst ,  dass  der  Sohn  nicht  absolut ,  d.  h.  nicht  von 
Ewigkeit  ist ;  vielmehr  ist  ebendamit  ein  absoluter  Unter- 
aeiiied  gesettf  smUdba^  Y«lar  nd  äohn :  der  Sohn  ist  aiso 
entstanden,  hi  er  entstanden,  so  ist  er  nicht  aus  den 
ümm  Gottes ;  er  kann  aber  anch  nioht  aat.  irfend  einer 
nfor  TOfkandenen  Substanz  entstanden  sein ,  m  ist  also 
gnrofdftn  ans  dm  Nidils  t  den  Nichtseiendcn ;  und  dar 
Gramd  laiaat  Daaeina  kann  nar  dar  Wille  and  Jkahschlw 
GoOea  wId*  So  ist  alio  der  Solu  ei«  Geschöpf  Gottea* 
b  diaam  BegriAi  ainaa  aGaaeUpfea«  intaiiiiiit  die  Ab- 
aakmingdea Alisa;  geftt  djaica ariaaiadieB GfwdbagiMr 
iai  die  Bavpioppoiilia»  daa  AtbaDAaioa  «aricbtel»  Der 
BabB  lat  ein  Geacii6|^:  »älMr  nMI  wie  Efcaea  aus  de» 
GaacMpfeB;  er  irt  etwai  Gaiactiw,  aiier  nidrtwieBiBea 
eaa  des  genacMa«  Diagen;  er  ist  etwaa  Geaeogles »  aller 
aiaht  wie  Baes  ans  den  gaaeogteii  Dingaa.«  Der  Sola 
hat  alao  docb  aoch  leiae  beaaadera  WQfda;  iwar  geadMl' 
ta  steht  er  docli  aasseAalb  der  gewainülchea  Beibe  dar 
Geschöpfe;  ist  er  aiahtGolt  im  absololaa  Staae,  so  ist  er 
docb  eia  seUechtUa  ToHkiNBaieaes  GeschapfGotlas;  Ist  er 
alsht  Toa  Bwigkeitt  soadera  ealstaadea,  ao  ist  er  doch 
Biebt  wie  alies  EadUcbe  and  es  flUlt  der  Anfang  seines  Da* 
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acbs  taicbt  in  die  Mt,  Miadm  die  Zelt  selbit  iml  eni 
■itt  dem  Deeeln  des  Solmet  ttareo  Asteg  fenoonM. 

Fessen  wir  dieieii  Befriir  wanaMii.  Der  Seftn  iH 
dM  Veter  iwar  nickt  gleich,  «berdodUhaUchmid  «ker 
den  GeBch6|ilBn* 

Diese  war,  so  scheint  es ,  der  nrspraDglicko  SUndpanki 
des  Arlas.  Anf  diesm  Stendponkt  Ist  er  Iber  nldit  geUfo- 
ben.  Er  konnte  es  nicht.  Nachdem  einmal  der  Sohn  in 
die  Reibe  der  Geschöpfe  gestellt  war  —  wo  war  noch  die 
feste  Gränzlinie  zwischen  ihm  und  den  übrigen  Kreatureu? 
Zwar  halte  ihm  Anns  vor  alien  übrigen  Geschöpfeu  den 
Vorrang  gegeben  ,  aber  die  Konsequenz  trieb  ibn  über  die- 
ses ZugcsUuilüiss  hinaus. 

Das  ist  die  Alternative :  Christas  entweder  Sohn  Gottes 
im  prägnanten  Sinne  des  Wortes,  oder  Christus  ein  Ge- 
schöpf; ein  Drilles  ist  unhaltbar,  ist  unlogisch.  In  der 
That  —  Ariuä  liam  so  weit ,  dass  ihm  Chrtstuä  zuletzt  nur 
ein  sittliches »  durch  die  Freiheit  seines  Willens  sieb  selbst 
bestimmendes  Wesen  wurde.  In  dem  Maasse  nämlich  ,  in 
dem  or  die  metaphysische  Seite  der  Persönliclikeit  Christi 
aufgab,  premirte  er,  gleichkam  zum  Krsatz,  um  ent- 
schiedener die  etiiische ,  das  Ich  mit  seiner  absoluten  Macht, 
wmöge  deren  es  aus  seiner  EndHehttsit  xnr  ünendUohkeit 
emporstrebt* 

Arius ,  hierin  Origsnes  ähnlich ,  den  er  aber  nnr  haft 
verstanden ,  ging  von  dem  sich  selbst  bestimmenden ,  wen* 
delberen  t  (ireien  Willen  aas ,  als  der  Grundlage  aller  Vof^ 
lüge  der  wnAnAigea  Wesen.  Dieses  Prinzip  trag  er  aaf 
Christas  fiber.  So  wwde  ihm  der  Erlöser  ein  vemOnf- 
tlges,  lireles  Weaen,  es  istwahr,  des  grösste  in  der  leihe 
der  fMenWeesB,  hbsr  Immt  nnr  in  der  Reihe. 

Das  Ist  der  Siendpnnht  dee  Arins  im  AMgemeinesu  Ihss 
dhehte  entjegengesetit  wer  der  des  Afhansrins 

Der  Uschof  fon  Aleiendrfen  fing  iron  der  Wsseni 
Identitit  (Homensle)  des  Snhnes  ntt  dem  ¥aier  nni.  AHe 
Usterliche  nnd  ethisehe  Wftrde  des  Mdsers  hntte  nnsh 
ihm  ihren  onwendelhcrai,  idtUlehen  Gmnd  nnd  Hehpnnht 
hl  der  metapby^ehen.  mt  andern  Weiten :  Cluristas  wer 
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weseatlicb  war  mit  Gott 

Diess  ist  der  Standpunkt  des  Athanasius.  Auf  diisem 
steht  er  im  Kampfe  gegen,  den  Arianismus. 

Die  Würde  des  Erlösers:  ob  eine  menschliche  oder 
eine  göltliciie  und,  wenn  eine  göulithe,  in  wdchur  Art 
sie  zu  deuken  —  diess  \\  ar  also  die  grosse  Streitfrage  der 
Christenheit,  diess  der  iii<(<  htigc  Inhalt  des  Kampfes,  diess 
der  prrosse  Gegensatz  iu  den  beiden  Heerlagern.  —  Verfol- 
gen \^ir  die  einzelnen  Momente! 

Die  Arianer  bpir.K  bieten  Christnni  als  SoIju  Gottes  im 
reiu  moralischen  Sinne  des  AVortes.  »Weil  das,  sag- 
ten sie ,  was  der  Vater  will,  auch  der  Sohn  will ,  und  weil 
er  den  Gedanken  und  dem  Willen  desselben  nicht  wider- 
strebt, sondern  iji  Allem  mit  ihm  üibereiustimmt ,  desswe- 
pon  sind  er  und  der  Vater  Eins  und  heisst  Christus  der  Sohn 
Gottes.«  Die  Arianer  begnügten  sich  also  mit  einer  mora- 
lischen Dignität  des  Erlösers ,  und  die  Möglichkeit  dieser 
Vonteilung  war  ihnen  gegeben  durch  ihre  Ansicht  toq  der 
UMBdlicheu  KraR  der  Freiheit  und  der  Selbstbestimmung 
aller  vernünftigen  Wesen.  Seiner  Natur  nach  hatte  Christin 
•iaea  fireiaa  WSUea»  wie  alle  Mensdieii,  der  Veräadenuif 
«Bterworfim ,  aber  er  hat  ihn  stets  nur ,  will  Arins  sagen» 
auf  Gott  gerichtet,  DDd  dadarcli  ist  er  sittlicli  ODwandelbar 
fawMdea.  Ib  diesem  Siime  nannten  sie  Ghriitns  Selm 
Gottes,  Logos,  Iraft,  Weiabait.  Alle  diese  Namen,  rechl^ 
MIglen  sie  sldi,  seien  in  der  balligen  Sehrill  nnr  «nel- 
gentllch,  metonymisch  anf  ihn  ttbergetmgen;  es  werde 
nnter  ihnen  keineswegs  die  Eine ,  von  dem  Wesen  Gottes 
nniertrennlicfae  Krall  nnd  Vemonll  Gottes  Teistaaden.  In 
diesem  Sinne  g^aobtan  sie  Ghristam ,  wie  er  In  der  heiligen 
Sefafift  dargestellt  ist,  allein  ▼erstehen  in  hftnnen;  i«  an- 
tenclMMfla,  wieAthanaslna,  iwlsebea  MenschUehem  and 
Gftttlkhem  ha  Erldser,  fiel  ihaen  aieht  bei.  BSrea  wir 
an  nasera Kifdmavater.  »WIre  es  so,  mH  er  aas,  dass 
der  Heilaad  Gell  aida  tam  Tater  selaes  Daseins  der  We^ 
seabeit  aaeb  bitte ,  soadera  nnr  lom  Vater  der  Ihm  ver» 


Alhunasius. 


Hehenen  Gnade ,  so  hAtte  er  also  Gatt  alt  Ml^pCer  ieinet 
Seins  der  Wesenheit  nach  auf  gleiehi»  Wehe  wla  Alle.« 

Diese  nonilieche  Digniiat  Ghvi^  beklnpfl  alio  Alhft» 
nasina  als  ?01lig  vniolliigtteh,  sofen  sie  hAckslsiiB  aar 
einen  graduellen,  iieineji  weient liehen  Yorsog 
Glaristf  vM*  nns  statniie.  Dlets  Ist  aein  heatlndiger  Befrain. 
»War  der  Herr  Gett,  Sohn,  Wort  nieht  ehe  er  Mensch 
wurde ,  oder  war  er  etwas  Anderes  ato  dieses  und  Ist  er 
erst  naefaher  wegen  seiner  Tugend  dieser  Würde  IheiihafUg 
geworden .  so  ist  gewiss »  dass  er  dnrchaas  von  Natur  hloss 
Mensch  ist  und  nidrts  weiter  nnd  nicht  versddeden  rem 
ans.  Sollte  er  aber  aneht  wie  ale  vorgeben»  Yon  Gott 
inrfor  eilcamt  worden  seln^  dass  er  ein  solcher  sein  werde 
und  sollte  er  snvor  vnd  xagleicfa  ntt  der  Gebort  diesen 
Namen  und  die  Würde  dieses  Namens  erhalten  haben :  so 
wird  doch  kein  Unterschied  sein  zwischen  ihm  und  denje- 
nigen,  welche  nach  den  Handlungen  den  Namen  empfan- 
geu  haheu  ,  so  lange  er  auf  diese  Weise  ein  Sühn  Gottes 
sein  ^ird  ...  Ja ,  hat  der  Sohn  die  Weisheit  nicht  we- 
sentlich eigen,  sondern  nur  in  lol^e  des  Fortschreitens 
iitfen  Namen  erlialten  ,  so  w  ird  er  so  lange  Weisheit  sein» 
als  er  das,  was  er  gelornt  hat,  behält.  Was  aber  Einer 
nicht  TOD  Natur,  sondern  durch  Lernen  erlangt  hat»  das 
kann  er  einmal  verlernen. d 

So  nur  Christi  Würde  verstanden,  —  was  hat  es  dann 
überh.uipl  liir  einen  Sinn,  dass  er  Sohn  heisst.  »Dann 
könnten  auch  die  Kugel  und  die  andern  iU>er  uns  erhabenen 
Wesen  ,  die  1  ürstenthümer ,  Ge>>  allen  ,  Thronen  und  Herr- 
schaften nnd  die  sichtbaren  Dinge,  die  SonnCf  der  Mond 
nnd  die  Sterne  Söhne  sein  wie  der  Sohn.a 

Wie  sein  Name ,  so  ist  dann  auch  sein  Werk  ein 
Wirres«  »Dann  hat  er  uns  nicht  wahrhaft  erleuchten, 
nicht  inr  Erhenntniss  des  Vaters  führen ,  uns  nicht  zu  GöC- 
f  f  rn  machen ,  uns  nicht  den  heiligen  Geist  gehen ,  nicht  den 
Tod  ai>erwlltlgen  können.  Dann  stehen  wir  noch  im  alten 
Zustande :  warum  lassen  wir  uns  dann  auch  nicht  wie  die 
Jaden  beschneiden ;  wannn  riehen  wir  nkht  die  Mache  dea 
Ghristenfhuma  ab  nnd  bekinpiiHi  es! c 
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Und  niclit  bloss  sein  Name  und  Werk  —  sein  ganzes 
Sein  löst  sich  dann  in  Srhein  auf.  Es  lassen  sich  beide 
nicht  trennen;  lösest  du  da.«.  Eine,  so  lösest  du  auch  das 
Andere,  Vorn  Einen  ist  nur  ein  konsequenter  Schrill  zum 
And(  in.  »Wenn  der  Soliii  Sohn  ist,  nicht  wegen  derErzeu- 
I^uiil:  «ns  dem  Vater  und  der  wcsen  tl  I  c  I» e  n  Einheit  mit 
ihm  ,  sondern  Lo^ros  T^r';:rii  <lp«;  Vernünftiiii  ri ,  \\  ci'-heit  we- 
gen dessen ,  was  er  weise  niaciit ,  Kratt  wejjen  dessen  ,  was 
durch  ihn  Kraft  hat  und  um  derer  willen,  die  durch  ihn 
S&bne  werden ,  Sohn  heisst,  so  bal  er  wohl  auch  wegen  des 
Seienden  das  Sein  nor  in  der  Vorstellung ;  aber  was  ist  er  nun 
ttberhaapl?  denn  von  allem  diesem  ist  er  nichts ,  wenn  alles 
diess  mir  Namen  sind ;  er  hat  nur  die  VorsleUong  des  Seins 
und  ist  nur  um  unserer  Hillen  mit  diesen  srhoncn  Namen 
gesdimflckt.«  Wir  verstehen.  Logos,  Wort,  Weisheit, 
meint  Athanasius ,  ist  der  Sobn  wesentlieh.  Ist  er  die- 
ses nicht»  so  ist  er  Aberhanpf  niclit.  Dem  Scheine  des 
ArlttiBmns  seilt  er  sofort  die  Wahiheit  der  Würde  Christi 
gegenQber»  nnd  diese  ist  — >  eine  metaphysisehe.  Dnreh 
diese  mnss  erst  die  historlsdie  nnd  moralische  gefesfet  wer- 
den. Insofern  Ist  Christas  nicht  etwa  ein  gewordener  Gott 
nar»  ein  Tergöttllchter  Mensch;  das  Göttliche  an  ihm  Ist 
ein  an  sieh  seiender  Vonng  seiner  Nalnr*  eine  an  sich 
seiende  Besthnmnng  seiner  Persönlichkeit. 

Aach  die  Arlaner  griffen  in  einer  solchen  metaphysi- 
schen DigntHt;  ste  rQchten  Ghrlslnm  hinaus  üher  die 
Reihe  der  gewöhnlichen  Geschöpfe ,  sie  stellten  Ihn  an  die 
SpItie  9  sie  machten  Ihn  tnm  SchOpfer  derselhen »  zn  einer 
Ißttelperson ,  einem  Organ  der  scbalfenden  ThiUgkett  Got^ 
tes.  Geschöpf,  wie  wir  wissen,  ist  and  bleibt  Ghrlsitos ,  und 
darum  entstanden ,  aber  er  ist  das  erste  —  nicht  bloss  der 
sittlichen  Wörde ,  auch  der  Natur  nach.  »Nicht  immer  war 
der  Vater,  nicht  immer  der  Sohn:  der  Sohn  war  nicht, 
ehe  er  gezeugt  wurde  ,  sondern  auch  er  wurde  aus  Nichts 
geniaclit;  es  war  einniai ,  da  er  nicht  war.«  So  lautete 
ihre  berühmte  Formel.  Dass  er  zeitlich  entstanden,  sagten 
sie  nicht .  iJa  /«  ii  und  Schöpfung  nach  ihrer  Ansicht  zusam* 

Duhr.  ü<rcb«ti)(.  I.  i.  6  • 
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meo  fielen;  aber  «nch«  dass  er  ewig  «ei,  UUigsetea  sie. 
Ihre  Formel  ttefat  so  iwisehen  beiden. 

Aoeb  diesen  Begriff  beklmpfte  Atbinailns.  Er  erkamte 

ihn  Id  seiner  iDoeren  Hallangslotiglieit  und  wies  nach ,  wie 
er  sich  in  einem  Iconsequenten  Denken  nicht  vollziehen 
lasse,  wie  er  in  immer  liefere  Widersprüche  sich  auflöse 
und  sich  selhsl  aufhehe.    Betrachten  wir  diese  .Momente. 

An  liic  richtige  liiee  Gottes  gehallei)  ,  jiit'iut  Atha- 
nasius, ist  diese  Vorstelhing  —  das  ist  das  Kr^lc  —  un- 
vollziehbar. Wozu  ein  geschaffener  OehOlfe  Goües? 
»Warum  lial  Gott,  wonn  alle  Din£?p  gescliatlen  und  aus 
Nichts  eutslanden  siiui  und  der  Sohn  selbst  etwas  Gesrhrif- 
fenes  und  Gemacliles  und  Eiues  aus  den  Dingen  soin  soll, 
welche  einst  nicht  waren ,  Alles  durch  ihn  allein  gemacht, 
nnd  warum  ist  ohne  ihn  Nichts  gemacht  w  orrlen  Gott, 
will  er  sagen,  hliUe  ja  eben  so  gut  alles  unmittelbar  selbst 
schaCTeu  können  ;  hat  er  den  Sohn  geschaffen  ,  so  lässt  sich 
kein  Grund  denken ,  warum  nicht  auch  alles  Andere  wie 
den  Sohn.  »Warum  sind  nicht  alle  Dinge  von  Gott  allein 
durch  denselben  Befehl  gemacht  worden,  durch  welchen 
aocb  der  Sohn  entstand?  «  War  Gott  zu  mdde,  zu  schwach, 
in  nnnächlig?  »Aber  Gott  wird  durch  das  Befehlen  niclil 
mfide  und  ist  zum  Erschaffen  aller  Dinge  nicht  zu  schwach, 
lo  dass  er  allein  nur  den  Sohn  schallen  könnte,  zu  der  Er- 
schaffung der  übrigen  Dinge  aber  des  Sohnes  als  eines  Ge- 
bAlfen  bedOrfta.  JOenn  bei  der  Bntstehnng  desten  •  was  er 
iviil%  findet  kehiiAnfiKbnb  statt,  sondern  er  wollte  nor  nnd 
Alles  war  da«  Niemand  wtderselile  sich  eeineni  WUlen. 
Wollten  sie  also  sagen »  Gott  habe  •  weil  er  snr  Hervorbiin- 
gnng  der  ftbrigen  Dinge  nicht  Kraft  balle,  den  Sobn  allein 
gemacht  f  so  wftrde  gegen  sie  die  ganie  ScbAplang  Ihre 
Stimme  erheben ,  well  sie  Unwttrdiges  von  Gottnnssaglen^c 
Ein  sokber  Begriff«  entwickelt  nnier  Elrebenvater  Weilar, 
arnledrigt  geradem  Gott,  sieUt  Ibn  sogar  nnter  den 
Gehllllbn.  »Denn  was IslTorzQglichert  Das,  was  bedarf 
oder  das,  welches  das  BedftrfUsi  befriediget t  Oder  bo» 
friediget  gegenseitig  das  Eine  von  Beiden  das  BodfirfMi»  das 
Anderen?  Damit  zeigt  man  nor  noch  mehr  die  ScbwMo 
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dessen,  welcher  eich  ein  Werlczeug  bereitet  hat ,  von  aus- 
sen her  ,  gleich  einem  ZiniiueiiiianQ  oder  Schiffhauer  ,  wel- 
cher ohne  Beil  und  Sage  nichts  verfertigen  kuini.a  Sollle 
aber  der  (Ii  und  der  Erschafibng  eines  Gehttlfen  aidii  in  der 
Schwäx  bo  Gulles ,  sondern  in  seinem  Stolze  liegen?  ))Hat 
Gott  i'iwa  desswegen,  weil  er  es  unter  seiner  Würde  fand, 
die  andern  Dinge  zu  schaffen  ,  nur  den  Solin  aliein  gc*si  liaf- 
fen?  Aber  auch  dieses  ist  der  Gottheit  unwünlifr.  »Bei 
GoU  uilil  es  keinen  1I<m  Innnth.  Sorgt  er  für  d  rs  Haar  auf 
unserem  Haupte,  für  den  Sperling  in  der  Lull,  liir  das  Gras 
auf  dem  Felde ,  so  war  es  gewiss  seiner  nicht  un\v  ürdig, 
dieselben  auch  zu  erschaffen.  Wofür  Gott  Sorge  trägt, 
dessen  Sclidpfer  ist  er  auch  durch  sein  Wort.« 
üeberdem:  »mm  darf  die  Sdiöpfung  nicht  trennen  t  so 
4m§  man  sagen  wtrde  *  dieses  ist  vom  Vater ,  dieses  vom 
Sohne;  sondern  ei  ist  von  Einem  Gotte,  der  sich  seines 
Wertee  wie  einer  Hand  bedient  nnd  Alles  dareb  dasaeM 
nacht.« 

Auf  Seite  Gottes  kam  also  iteto  Grand  eines  geschail^ 
nen  Mittlers  der  SdiDpftiag  liegen.  Liegt  er  anf  Seite 
der  Gase liOpfe?  Ja  1  erwiadertan  die  Arlaner«  »Als  Gott, 
lehrten  sie«  die  ganadite  Nttor  scbalfen  wollte,  sali  er, 
dasi  sie  der  lantem  Hand  des  Taters  nnd  der  ErsebaHtag 
dnrch  Ihn  nicht  tbeilbaftig  werden  fcttamet  daher  sehnf  er 
siacst  allein  nnr  einen  Einzigen ,  nnd  nannte  Ihn  Sohn  und 
Wort,  damit,  nacfademdleser  Mittler  geworden  war,  so- 
dann Allee  durch  ihn  gemacht  werden  honnie.c  Die 
SchSpIhng  f  meinlen  die  Arianer ,  hSUe  dhi  nn  m 1 1 calbaro 
Binwirining  Gottes  nieht  ertragen  kOnnen«  Mm  wir  di* 
gegen  den  Alhanashis,  »Wenn  das  Wort  gemachter  Mator 
ist,  wie  konnte,  da  die  der  andern  Geschöpfe  der  Sellwt- 
beari^eitung  dnrch  Gott  nicht  empfanglich  waren  ,  das  Wort 
allein  von  der  ungemaehten  und  höchst  reinen  Wesenheit 
Gottes  gemacht  werden  ?  Denn  es  muss  entweder ,  wenn 
das  Wort  derselben  empfänglich  war .  ;iuph  die  game  Natur 
derselben  empfänglich  sein,  (Hier  wenn  die  ganze  jNalur 
nicht  filr  dieselbe  empföngHrh  ist,  anrti  das  Wort  fBr  die- 
selbe nicht  empfänglich  sein ;  denn  auch  dieses  ist  ja  nach 
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de»  ArittMfn  Kliiei  tob  dm  9«BM]it«D  Wam»««    So  wI- 

dmtreftot  tidi  der  RegrUf  einer  gesdutlfeiieii  Zwischen gott- 
heit,  einer  Mittelsperson»  auch  vom  Standpunkte  der 

Well  aus. 

Er  löst  sieb  ab(M  auch  in  »it:h  selbst  auf.  Ein  ge- 
KcbafTener  Mittler  näuilicb  hatte  stets  eineu  andern  wieder 
zu  setner  Voraussetzung.  »Denn  wenn,  ^^eü  die  gemachte 
Natur  der  UDmillelbaren  Einwirkung  Gottes  nicht  empfäng- 
lich ist,  ein  Mittler  nölhic  wiw  ,  so  ist  durchaus  notbw en- 
dig ,  dass  ,  da  auch  dnsWdrt  macht  ist ,  auch  zu  seiner 
ErschalTiing  ein  ^liltltT  erfurdert  wurde.  Findet  mnn  <7lier 
twisehen  jenem  Mittler  und  zwischen  Gott  wiider  ir^i  nd 
einen  Mittler,  so  wird  wegen  des  Letzteren  wieder  ein  an- 
derer Milder  nolli wendig  sein  ,  und  man  wird  ,  wenn  man 
80  fortschreitet,  auf  einen  grossen  Haufen  herbeiströmen- 
der Mittler  stossen  und  es  wird  so  die  Schöpfung  nicht  mehr 
bestehen  können ,  weil  sie  immer  eines  Mittlers  bedarf  und 
kelD  Mittler  ohne  einen  andern  entstehen  kann ,  da  sie  alle 
gemachter  Natur  sind»  welche  der  Bearbeitung  durch  Gott 
allein  ,  wie  die  Arianer  sagen ,  nicht  tbeilhaftig  sein  kann.« 
Noch  mehr:  »iii  der  Sohn  geschaffen  aus  Mc  bts ,  wiekana 
er  dat »  was  nicht  iit»  loa  Dasein  rufen?  Wie  kann  dae» 
wai  fewofden  iat,  ein  ichOpferisdiee  Prinsip  telnT  En^ 
weto  iat  er  ein  GeschOff,  dann  sdiaflt  er  niefal,  oder  er 
idiafll«  dann  Ist  er  liein  GeMhOpf.«  Sine  Ton  Beiden: 
»damit  man  nicht  Andey  dam  er,  da  erdieivUtendeOf^ 
Melle  ist ,  nnter  den  Dingen ,  welciie  gemacht  werden ,  das» 
Jeniie  mach«,  was  er  selbst  geworden  ist«  Brschafll  er 
eher»  ohachon  eiaOescMpf,  doch  selbst otaGeschSpf,  so 
mnss  man  dasselbe  andi  tob  allen  Gcichgpfe«  annehmen, 
dass  anch  sie  erscfaaflbn  ktanen.  Woiv  aber  wir  dann 
das  Wort  nlMhigt «  Alle  diese  Elnwendnogen ,  sagt  Alh»* 
nasins,  Mienw  eg,  wenn  das  YeiMlfniss  Gottes  anm  Sohn 
ato  ein  iasmanentes,  wesentllcbes,  ewiges  gedacht  wird. 
»Brschaflt  und  madil  Gott  durch  das  ewige  Wort  die  Dinge, 
so  ist  es  selbst  nicht  aus  den  gemachlen ,  sondern  vielmehr 
das  Wort  des  schaflenden  Gottes  und  ist  im  Vater  und  der 
Vater  in  ibm.a 
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Niffends,  wi«  MB  sidit,  bat  der  arUnlKbe  Begriff 
eiBen  Haltpunkt.  Hat  er  sidi^  aach  oben  und  unten,  in 
seinem  Verbältniss  zu  Go(t  und  zur  Welt  und  zu  sich  selbst 
als  unhaltbar  erwiesen,  so  erscheint  er  eben  so  unzurei- 
chend und  haltlos,  an  (l^?m  Bei^rifT  des  Er  löse  gemes- 
sen, d.  h.  vont  reii{:iöscn  Standpunkte  aus.  Es  ist  nur 
eine  scheinbare  Di^rniiat ,  die  durcii  den  Begriff  des  Mittlers 
dem  Erlöser  znkommt ,  sie  ist  weit  entfernt ,  eine  spezi- 
fisch versciiiedcne ,  einzige ,  göttliche  zu  sein  ,  wie  sie  das 
erlösiingsbedörftige  Bewnsstsein  verlanirt:  diess  ist  das  wei- 
tere ^Inmejit,  das  Athanasius  tier\orliebl.  Dass  kein  we- 
sentiictier  Vorzug  in  dem  ariani^rhen  Mitflrrb«';:riir  lle^^e, 
dass  dieser  vielmehr ,  konsequent  aufgelasst  und  durt  h{^e- 
führt ,  die  N.Tfnr  des  Erlösers  in  dieselbe  Reihe  mit  uns 
herab/ioln* ,  hal  or  srlion  oben  beniesen.  In  der  Priori- 
tät der  Zeit  liegt  aber  kein  wesentlicher  Vorzug.  »Ist  das 
Wort  Gottes  dasselbe,  was  wir  sind  und  ist  es  von  uns  in 
Nichts  verschieden  als  nur  hinsichtlich  der  Zeit ,  so  mag  es 
ans  gleich  sein ;  und  es  wird  bei  dem  Vater  deieelbeA  Bang 
einaeknen,  den  auch  wir;  er  werde  dann  weder  eilige* 
bMettf  loeh  alleia  Wort  oder  Weisheit  des  Vaters  genannt, 
icmdem  er  habe  auch ,  wie  wir  alle ,  die^wir  ihm  gleich 
.  sind ,  den  ntailicben  Namen.  Oder  lit  et  Hiebt  Mlllg»  daw 
di^enifen,  weldw  Efaie Natur liabea ,  andi  einett geaMliK 
achaftUebai  NanMn  tragen«  wenn  sie  aich  den  jülar  nabh 
von  elnanier  TeradMea  eM?  Bin  Meaidb  Iii  Adam, 
«In  Ifenidi  let  PaoliM,  ein  Menadi  Itt  der«  der  io  eken 
geboren  wird,  die  Zeit  Indert  nlchls  an  der  Halnr  dea  Ge- 
•cUeclita.  Adam  allein  wnrde  von  CfOCt  allein  dorcfa  daa 
Wert  encMfen ,  aber  Niemand  wM  wobl  deiihalb  Mgea, 
Adam  habe  vor  den  übrigen  Menadien  etwas  vorani  oder 
•ei  Ton  den  Nachkommen  venchleden ,  lofem  er  allein  ?on 
Gott  gemacht,  wir  aker  In  forttanfender  Abdammong  ana 
Ikm  gezeugt  vnd  gekoren  werden.  Ist  alio  daa  Wert 
nnr  der  Zelt  nack  von  nns  nnterichleden,  ao  mimen  anch 
wir  Min  wie  Jenea.«  So  weit  Atbanasies.  Kann  man, 
meint  er ,  noch  von  einem  Vorzug  reden ,  den  ein  solcher 
Mittler  vor  uns  voraus  bat,  so  liegt  er  nur  in  der  Ehre, 
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von  den  gwarhlwi  Dingen  aofgenonunen »  als  Mütiar 
dem  Vafer  suritekgestellt  und  als  natarilolisr  Sohn  aner- 
kannt; öder  es  werde»  wenn  er  wirUidi  ein  Geschah  ist» 
ingestanden,  du»  er  dieseiten  VeriiUfnisse  habe ,  weMe 
anch  die  anderen  Geschöpfe  unter  einander  haben.« 

Die  Dignitftt  des  scheinbaren  Mittlers ,  entwickelt  uns« 
Kirchenvater  weiter,  ist  nicht  nur  eine  scheinbare;  sie 
sehlaL'l  in  seine  tiefste  Erniedrigung'  um.  Sie  stellt  ihn  in 
der  ihal  nicht  Ober  uns,  soudern  unter  uns.  »Ist  der 
Sohn  gescliaüen  worden,  um  uns  zu  schaffen,  eo  folgt 
daraus,  dass  der  Sohn  vielmehr  unsertwegen  gemacht 
wurde,  als  wir  seinetwegen.  So  muss  er  vielmehr  uns 
danken  und  wir  nichl  ihm.  Es  ist  wie  mit  dem  Mann  uml 
dem  Weib.  Der  Mann  ist  Gottes  Bild  und  Ehre  ,  das  Weib 
abtr  ilie  Ehre  desManti<  !i  ;  ebenso  sind  wir  Gottes  Eben- 
bild und /u  d»'ssrn  lAu('  ^^(Mnaclit ,  dor  Sohn  nber  ht  unser 
h^l)enbild  und  zu  nnserrr  ¥A\re  f^'oniacbl.  l  n<l  Twur  ^md 
wir  gemacht  worden ,  auf  dass  wir  seien ,  das  Wort  Got- 
tes aber  ist  nach  den  Arianern  nicht,  damit  es  sei ,  sondern 
an  naterm  Besten  gemacht.  Ist  das  Wort  aber  unsertwe- 
gen gemacht ,  so  w  ar  es  gewiss  nicht  früher  als  w  ir  bei  Gott. 
Denn  Gott  beralliscblagte  sich  nieht,  als  er  dasselbe  in  sich 
hatte»  über  unsere  Erschaffhng,  sondern  berathschlagle 
vietanehr»  da  er  ans  in  sich  hatte,  Ober  die  Hervorbrin» 
gnng  seines  Wortes.€  So  nimmt  nach  Athanasins  der  Aria- 
nismns  seinem  MlUier  alles  selbstilDdige  Leben »  macht  ihn 
in  «nserem  Werhaeng  nnd  stellt  damit  die  Siehe  anf  den 
Kopli 

Diesem  Arlanismns  gegenfther  ftisst  Athanasias  vorarst 
anf  dem  Begriff  der  Brldsnng  nnd  der  Tollkom- 
nenen  Offenbmrnng  md  ans  diesem  heraus,  wie  man 
ako  sieht,  ans  der  i  ehendi gsten  Mitte  des  Christenthnms 
herans»  ergab  skhihm  die  Nothwendigkeit  dosGlan- 
hens  an  Christum  als  den  wahren  Sohn  Gottes, 
bt  nimlldi  der  Sohn  nicht  gleichwesenÜUsh  mit  CUM »  so 
Ist  anoh  seine  Oflhnharung  nicht  göttiieh ,  seine  KHAsnng 
nicht  wahrhaft  und  vollkommen.    Mit  andern  Worten :  der 
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iMote  hbait  dM  duMUelMB  Go«tetl»6wiii8is«lM  gela 
lig  fwlofiuit  sobald  dM  VwhiltaiM  dei  Sofaaas  mm  Vater 
■teilt  alt  eiii  YarhiltaSM  wweDtlichar  Gleiebheit  «edadii 
«M.    DiaM  waiat  Atbanasioa  tolbit  an  dan  TandUadanan 
Mtatt  das  Ertörangswaiiias  nacb. 

Wif«  dar  Sohn  sid«  Gott,  wira  daa  Wort  ein  Ga- 
lehdpf,  ao  httten  wtr  an  ihm  kein  ab ao Iotas  Torbild. 
»DIaNalnr  dar  laicfaafltenan  Wasen  Ist,  wie  bekannt,  verin- 
darlieh ;  die  Einan  ftbertralen  das  Ofesetz ,  die  Andern  Tar- 
weigerten  den  Gehorsam ;  da  also  die  Handlungsweise  der 
Menschen  niclit  beständig  ist,  sondern  oft  geschiiebt,  dass 
der,  welcher  jetzt  gut  ist,  nachher  sich  verändert  und  ein 
Anderer  wird,  so  dass  der,  weU-her  vui  kurzem  noch  ^^o- 
recht  war,  nach  kurzer  Zeit  ungerecht  erfunden  \Mid; 
desswegen  war  uns  wieder  ein  Unveränderlicher  nothwen> 
dig,  damit  die  Menschen  die  unv»'raii(]('rli(  he  Gerechtigkeit 
des  Wortes  zum  Muster  und  zum  VOr  hihi  th^r  Tugeud  lial- 
ten.  Dieser  Gedanke  hnt  aber  für  jciiiizeü ,  weh  lie 
richtig  denken,  auch  einen  vcrnüntli^'en  Grund.  Weil 
nämlicli  der  erste  Mensch  Ad.im  sich  tjeanderl  halle  und 
der  Tod  durch  die  Sünde  in  die  Weit  gekommen  war,  dess- 
wegen mnsste  der  zweite  Adam  unveränderlich  sein  .  damit, 
wenn  die  Schlange  abermals  nachstellte  ,  ihr  Betrug  ent- 
kräftet und  wegen  der  Inveränderlicbkeit  und  ünwandel- 
barkeit  des  Herrn  die  Schlange  in  ihren  Versuchen  gegen 
Alle  geschwächt  würde.«  Ferner:  »wäre  das  Wort  ein 
Geschöpf,  so  wttrda  die  Herrschaft  das  Teufels 
nicht  vollkommen  gehrochen  sein,  es  wäre  der 
Mensch  nicht  von  derSftnde  and  ihrem  Fluche, 
nicht  vom  Tode  und  dessen  Forcht  befreit,  nicht 
wahrhaft  mit  Gott  vereint  und  unsterblich  ge- 
worden. »Wäre  der  Sohn  ein  «Geschöpf«  so  bliaba 
dar  Mensah  nichts  desto  wanifer  sterblicht  weO  er  mit 
Gott  nicht  Tarbnnden  wira.  Denn  kein  Geschftpf 
kann  die  Geschöpfe  mit  Gott  ▼oreinigen*  well 
leder  Mensch  salbst  ainaa  Mittlars  bedarf.  Eben 
so  wenig  kann  ein  Thell  dar  SchOpfting  das  Heil  dar 
Sehöpfiing  sein,  weil  anch  er  seibat  das  Hatto  bedarf. 


Digitized  by  Google 


7i 


AUlüUtiaiu». 


Darum  Mndte  Gott  setoen  eigea«»  Sohtt«  welchtr 
geMbülTeQe  FUUcb  anfialim  ond .  didurcli  HeucheMOha 
wurde ,  auf  daaa «  da  Alle  des  Todes  schuldig  waren  *  er» 
als  von  Allen  verschieden »  den  eigenen  Leih  fir  Alle  tai 
Tode  hingebe,  und  dann,  well  Alle  durch  Ihn  sIeiheB 
wttrden ,  sowohl  der  gegen  uns  erlassene  Ausspruch  erlMIt 
würde,  als  audi  Alle  endlich  von  der  Sinde  und  de« 
Fluche  p  als  der  Folge  derselben  t  durch  ihn  befreit  wurden 
und  nach  der  Auferstehung  von  den  Todten  ndt  der  U»> 
Sterblichkeit  und  UnverwesUchkelt  bekleidet,. in  WahiMI 
ewig  fortdauern  mochten.  Denn  nachdem  das  Wort  das 
Fleisch  angezogen  hatte  ,  wurde  der  Biss  der  Schlange  ganz 
vou  diMiist'lben  gelilgl  und  jedes  Uebel,  weiches  aus  den 
flei.scblichen  Gelüsten  entstaiiti ,  w  urde  abgeschnitten  uud 
der  T(i(l ,  der  Gefährte  der  Sunde,  zugleich  vernichlel 
und  di-T  Mensch  mit  dt^ii  vereint.  .  .  Dieses  Leben  hätte 
Christus  uicUl  geben  können,  wenn  er  selbst  ein  Mensch 
des  Todes  gewesen  wäre :  denn  ,  der  Aiidera  das  Lebeo 
gibt,  durfte  nicht  selbst  von  dem  lOdc  rtberwälligl  wer- 
den; das  a!)nr  wäre  geschehen,  wenn  (llirislus  ein  blosser 
Mensch  ^.cwcsi  ii.  Mben  «io  wenig  hälhs  mit  einem  Ge- 
schöpfe verbunden,  der  Mnisrli  vergölilidü  norden  kön- 
nen ,  wenn  nirhl  der  Sohn  der  walur  (joII  wäre,  noch 
hätte  es  der  Mensch  gewagt,  vor  den  Vater  zu  treten  ,  wcun 
nicht  deijenige,  welcher  den  Leib  anzog,  das  natürliche 
und  wahre  Wort  desselben  wftre.  .  .  Auch  hätten  wir  den 
Geist  nicht  empfangen  mögen:  denn  den  Geist  mit  Macht 
geben«  Ist  nicht  die  Sache  eines  Geschöpfes  titul  gemachten 
IHnges«  sondern  ein  Geschenk  Gottes.  Denn  die  Ge- 
schöpfe werden  von  dem  heitignn  Geiste  gebeiliget,  der 
Sohn  aber  wird  von  dem  Geiste  nicht  gebeiliget »  sondern 
gibt  ihn  vielmehr  selbst  Allen.« 

Wiro  der  Sohn  ehi  Geschöpf,  so  wira  femer  weder 
volkommeno  Offenbarung  noch  wahrhafte  fir- 
heuntniss  Gottes.  »DenOt  wenn  es  möglich  ist«  dass 
er«  als  Geschöpf«  den  Vater  kenne«  so  bums  dieser  auch 
von  Allen «  der  Fihigkeit  eines  Jeden  gemiss «  erkannt  wer* 
den ,  denn  alle  Dinge  sind  gemacht ,  wie  er  selbst,    ist  es 
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9kH  4«i  geoMdilM  Diageii  lUMiftglich»  den  ?«l«r  «iilw#>' 
dar  m  «elMn  oder  wa  kamen ,  und  ist  ? Mmehr  tefiie  Ab- 
•cliaoaBg  QBd  KMOlnitt  ttier  Alle  weit  erhaben,  so  darf 
dae  Wort  kein  Geschöpf  sein ,  oder  seine  Offenbarung  ist 

nicht  volllcomnieD.  Oder  wie  könnte  er  allein  ihn  kennen, 
wenn  er  uiclil  allein  ihm  ei^en  wäre  ?  Wio  aher  wäre  er 
ilim  eigen  ,  wenn  er  ein  Ge:»cüup[  und  uiciil  der  wirkliche 
Sohn  aus  ihm  wäre?« 

Wäre  Chrislus  nicht  Gott ,  so  wäre  die  Erl5sang ,  wenn 
aucti  eine,  so  doch  nur  eine  ganz  unvollständige: 
nes  >\äre,  wenn  aucli  die  Gebrechen  eine  Zeit  lang  auf- 
jjehört  hiillen  ,  docli  wieder  im  MensehfTi  die  Suade  und 
dir  V  ergänglichkeit  gcbiiehen,  wie  diess  bei  (1<mi  früheren 
Menschen  der  Fall  Mar.«  Es  wäre,  wenn  illirisfn-«  nicht 
der  ewi<ie  Solln  Gofles  wäre,  unser  Heil  nicht  von  Ewig- 
keitiiiihni,  noch  lür  l^lwigkeit  begründet.  »Wohl  Ist 
die  Gnade  ,  die  uns  von  dem  Heiland  zu  Theil  wurde,  erst 
vor  Kurzem  erschienen  mit  seiner  Ankunft;  sie  wurde  aber 
bereitet,  schon  ehe  wir  geboren  wurden,  oder  vielmehr 
schon  vor  GrOndung  der  Welt,  und  die  Ursache  davon  Ist 
heilsam  und  wunderbar«  Dann  es  Mte  sich  für  Gott  niobt 
geziemt ,  später  unsertwagan  aick  lu  berathen ,  damit  es 
aidU  scheine ,  als  wüsste  er  unsere  AnfetogaMhaHaii  nicht* 
'OaaUMch  hat  der  Gott  aliar  Bhige ,  da  er  oiia  doreh  seht 
aifanaa  Werk  sdinf  oBd  unsere  VarliillBiaaa  matar  als  wir 
kannte ,  nnd  da  er ▼orfaarsali»  dass  wir»  nachdam  wir  gil 
gaacbafbn  waren,  norkmah  du  Gesäte  flbarMen  nnd  ana 
dam  Paradleia  werden  ventosM  werden t  er,  der  Hea- 
schenfrennd  nnd  Gtttlge»  üi  adnem  eifsnen  Worte,  dnrak 
du  er  ins  geachaflha  ludte>  die  Oekonomie  onseres  HeUs 
vatkareitel,  damit  wir,  und  sollten  wir  nnck  von  der 
Schlange  Terfllkrt  Men,  nickt  giüulidi  lodt  blleken,  son- 
dern im  Worte  die  ana  beieilele  Erlöevng  nai  Bettung  kit- 
ten, wenn  er,  der  Brstgeborae  der  Schftpfung,  darEral- 
gekome  onler  den  Brüdern  werden  nnd  er,  derEmtllKg  der 
Todlen,  wieder  anCorsleken  wMe.  Wo  kille  er  nna  mm 
erwikit,  ehe  wir  waren,  wenn  wir  nickt,  wie  er  seihet 
sagt ,  in  ihm  vorherbestimmt  waren  ?    Wie  konnte  er  «na 
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iNr  •berhanpt ,  ehe  di^  Heesclieii  geaekilin  wmn,  tor 
Auabine  «a  EiaderaUtt  voriierbeitimiiieii ,  w«u  Bickt  dar 
Mn  toa  BwIgiLeit  her  war,  der  aaserlbaibea  die  Hellf» 
«BBlalt  ftbemahmt  Wie  also  oder  ia  wem  ist  das  Beicht 
ehe  wir  wareo « lieteitot  wordea »  weaa  Bichl  ia  demHerra« 
der  TOB  Bwigluit  her  wart  Oder  wie  hiaate  die  Bitttsaaf 
für  ewig  seiD ,  weaa  der  Eriftier  aicfal  ewig  Soha  GoHis 
wftret  Wie  könnten  wir,  von  den  leltlldiea  Tod  aafaf^ 
weckt ,  ewig  leben,  was  wir  Ja  als  irdische  Measdien  nicht 
konnten ,  wenn  nicht  von  Ewigkeit  her  die  Hoffnung  des 
HeiU  für  uns  bereitet  gewesen  wäre?  So  werden  wir  nicht 
eiu  vergängliches  Leben  haben,  soiukru  nachher  ewig  in 
Christo  leben  können,  weil  vor  allen  jenen  Diimen  unser 
Leben  in  Jesu  Christo  gegründet  und  bereitet  w  orden  ist. 
In  lieinem  Aiidcni  durnt'  also  unser  Heil  gegründet  wer- 
den, als  in  dam  Herrn,  der  von  Ewigkeit  her  ist,  durcii 
welchen  auch  die  Zeiten  gemacht  sind;  und  durch  keine 
Kreatur  konnte  die  Erlösung  geschehen  ,  da  sowohl  Engel 
gesündigt,  als  auch  Menschen  den  Gehorsam  vri<;)gt  hat- 
ten.« Das  Kesull.l1  ist  also  dieses:  »Gott  war  iiolhii;,  Gott 
aber  ist  das  Wort,  um  dieji'iii;:^  n  zn  erlösen  .  wt'l<  lic  un- 
ter dem  Muche  standen.  Und  wie  wir  durch  ihn  geschaffen 
wurden ,  so  sollte  auch  in  ihm  die  Erldsung  Aller  von  der 
Sünde  geschehen,  auf  dass  Alles  von  ihm  beherrscht  würde. 
Denn  die  Erlösung  durfte  durch  keinen  Andern  geschehen 
als  durch  deiyenigen ,  welcher  von  Natnr  TTerr  war»  damit 
wir  Bichl  swar  durch  den  Sohn  erscbatTen  wurden ,  aber 
einen  andern  Herrn  nennen.  Wer  eher  diess  thut ,  ver- 
fillt  in  den  Unsino  der  Arianer  und  Heiden  und  dient  mehr 
den  Geecbi^feB  al0  Gott,  dem  Schöpfer  aller  Diage.  ferae 
älio  seit  eiaea  MeBfchea  aam  Harm  sa  hahea,  eoatt 
wtMea  wirBfeascheairerehrer.« 

Maa  eleht,  wie  Athanasiot  ani  dem  uBmlttelhar- 
etea  Bedftrfiiite  heranst  ans  dem  lieilitea  praktiteh-ra* 
HgUleeB  laleretse  aa  Chrieti  weeeaflich  göttlicher  Wftrda 
fiMlhilt  Mit  dieser  staad  oder  fiel  sehi  gaaies  chrielll- 
chas  BewnMttelB.    Guitlam  ta  dea  Bereich  der  Gaachaplh 
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ziehen,  »das  Wort  tma  Vater  treanen« ,  hiess  ilmi  »die 
Menflcbheit  der  Gnade  berauben.» 

Man  begreift  nun,  warum  er  streiten  mussic  gogeu 
eine  Richtung,  die  den  Sohn  in  die  Reihe  der  Geschöpfe 
Stellte.  »Sie  sollen  nur  die  durch  den  Sohn  verliehene 
Gnade  betrachten  und  sie  werden  finden ,  dass  er  Ton  allen 
geiuacblt'ii  Dingen  verscliieden  ,  dass  er  der  wirkliche  Sohn 
des  Vaters  war.«  Man  begrcifi  ferner,  wannii  auch  eine 
Ansicht,  die  den  Sohn  über  den  Kreis  der  ;,('wöhnli(  heu 
Meuscheo  hinausstelleu ,  ihm  die  Würde  eines  Gollgesand- 
ten  ,  Propheten  ,  oder  wie  man  eine  soh  he  Siellnn^'  nennen 
map,  *,M'li('n  wollten,  ein  ffir  allemal  itiin  nicht  genügen 
konnte.  Seine  Ansicht  \>  ai  :  »um  wie  viel  das  Wort  durch 
seine  Natur  von  denjenigen  verschieden  ist ,  welche  es  zu- 
vor gesandt  hatten,  um  so  viel  und  auch  um  noch  mehr  ist  die 
von  demselben  und  durch  dasselbe  gewordene  Gnade  grös- 
ser und  erhabener  «Ii  der  Dienst  der  Engel.  Denn  den 
Dienern  kam  es  zu,  nur  die  Frdeble  zu  fordern,  dem 
Sohne  und  Herm  aber ,  die  Sdiolden  naehmlaiMii  nnd  den 
Wein  stock  zu  versetzen  .  .  Das  Gesetz  wurde  voa  den 
Engeln  kund  gemacht ,  machte  aber  Niemand  vollkommen, 
weil  es  der  Ankunft  de«  Wortes  bednrlle.  Die  Ankunft 
dea  Wortes  aber  hat  das  Werk  des  Yaters  vollendet.  Da- 
mals berrschtojron  Adam  bis  aof  Ghilstns  der  Tod ;  die  Ge- 
genwart des  Wortes  aber  serstdrte  den  Tod«  Damals  wnrde 
'das  Gosels  verkOndet  nvr  von  Dan  Ms  Bersaba  .nnd  nur  in 
Jndla  war  Gott  bekannt,  Jelit  aber  ist  das  Wort  in  Alte 
Welt  ansyefangen  nnd  die  ganie  Erde  mit  der  Brkenntnisi 
GoftoserflUlt.  Anders,  erkabener  als  alles Frfthere  Ist  das 
Opter,  weiches  durch  Ibn  entrichtet  wird,  eihabener  dte 
Hofhnng,  welcfae  anf  ihn  gesetet  wird  und  eriMhener  sind 
dte  doreh  Ihn  gemachten  Verheissangen ,  welche  nicht  als 
gr6sse  mit  kteteen  Torgiichen  jrerden  dftrfen ,  sondern  als 
solche,  dte  an  Nator  von  andm  verscfaiedemslnd;  dämm 
ist  aoeh  der ,  welcher  sie  verwaltet,  erhaliener  ato  die  go» 
machten  Dinge. € 

Von  dem  Begriff  der  Erlösung  ist,  wie  wir  sahen,  Atha- 
nasius ausgegangen ,  und  von  diesem  ist  er  m  dorn  Begriff 
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Ckrifli  ab  dH eiHfni,  «InieborM Sduiw  Gotttt  gth— 
men.  Dlet6  Ui  aber  nur  dia  KiDe  Saite  aalMrBeirait* 
ftthniDgaft;  ihr  parallel  lioft  aiDe  andere;  die  aaa- 
gahtvam  Bafrlffe  das  WaBana  dar  Golliiait.  Vfm 
JaiM  van  raUgidsett  SUmdpualLl  ans  verlaDgle ,  aadil  diaia 
vam  spakalaüfaii  in  liegrAndeB ;  Jana  ging  von  nnian  anif 
vom  niansdriickan  BedMkiiM ;  diaae  gellt  von  oben  ana» 
vom  Waaen  Gottes.^  Diese  iit  dia  Ermöglicbang  jener ,  Jana 
die  VarwIfldichnBg  dieser. 

Also  aas  dem  Begriff  des  Wesens  der  Gottbdt  socbf 
Athanasius  spekulativ  die  orthodoxe  Lehre  zu  entwickeln. 
Vorerst  aus  dem  Begriff  Gottes  als  des  Vaters.  In  diesem 
Begriffe  liegt  nämlich  eine  absolute  Acüou  GuUes  aus  sich 
belbsl  auT  sich  selbst:  ein  absolutes ,  imraancDlc§  Verhält- 
niss  Gottes  zu  sich  selbst.  Solche  ewige,  lebendige  Be- 
ziehung Gottes  zu  sich  selbst  gebdrt  zum  Wesen  Gottes : 
insofern  beisst  Gott  Vater.  Es  bezeichnet  die  beiligi'  Schrift 
dieses  Verhiil(iii>s  Gol!(»s  mit  dem  Worte:  Zeugung. 

Die  Zeuguüg  ial  alx-r  k  e  i  ii  o  Arüon  des  N\'illtMis,  son- 
dern der  Nafur,  und  es  ist  daher  diess  innere,  ewige  Ver- 
bältniss  GoUes  zu  sich  selbst  zagleich  und  unmittelbar  mit 
dem  Begriff  (iottf»«?  gesetzt ;  es  gehört  «il^  it  li>ami  zur  Natur 
Gottes.  Was  aber  wesentlich  zur  Natur  Gottes  gehört»  luan 
nicht  aiiih  nicht  sein. 

Die  Arianer  verstanden  diess  nicht ,  machten  allerhand 
Einwendungen  und  trugen  die  Kategorien  von  Freiheit  und 
Nothwendigkeit  «nf  diess  Verbältniss  Gottes  tU»er.  Ist,  sag- 
ten sie ,  diess  Verbältniss  ein  nothwendiges ,  so  ist  also  dar 
Sohn  ohne  den  Willen  des  Vaters.  Hören  wir  Atbanaslnf. 
Ceber  diesen  Gegensltien ,  eriüärt  er  sich*  itehl  die  Natnr, 
vor  ilieni  die  abenlnle  Nnte  Gniles.  »Wie  dem  Willen 
das Bnwnngene  entgegangeietit  ist,  ebenso  iat das Natftr- 
Uche  erhabener  nnd  Mher  als  das  Beralhicliiagen.  Ein 
flane  bant  man  bi  Folge  einer  WillenaberaUiongt  einen  Sohn 
aber  lengt  man  Yermfige  der  Nalnr.  Was  nit  WiUensbe* 
rafbonggeschiela,  Iiat  einen  Anfing  nnd  hat  sein  Entüeben 
nnderswo  her,  als  ans  dem  *  der  es  maebt;  der  Sobn  aller 
ist  die  eigene  Zengnnf  des  Yaters  nnd  ist  nicht  anderswo 
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hiT,  aU  von  Ihm  selbst.  Kben  so  '^ni  UomUe  lüari  rr;i|,'eo  : 
isl  (lotl  das ,  dass  er  ^ul  uutl  har  iiilieizi^;  isl ,  dm  t  h  den 
Willen  ,  oder  nicht  durcli  den  Willen  '  Ut  er  es  mit  seinem 
Willen  ri^t-n  .  so  hat  er  erst  augeraiigcD,  p:ut  zu  hcin  und 
es  ist  daher  mö^tit  h  ,  ii,»s>  er  nicht  fiiit  ist.  Denn  ila>  He- 
ratbschlapen  nnd  WaUleii  i\v\iil  >i<  !i  aii(  lu-idc  Sriini  liin  und 
ist  dieses  Gebrechen  der  vernünftigen  IS  a  t  u  r  f  i  ^ e  n. 
Ist  aber  wegen  der  bierau»  entstehenden  Lngercinahcil  Gott 
nicht  durch  den  Willen  gut ,  so  sollen  sie  hören  ,  was  sie 
•«UmI  Resagt  haben.  Er  ist  also  durch  Zwang  und  wider 
seinen  WOIen  gut.  Wer  hat  ihm  nun  den  Zwang  aafgeiegt? 
Ist  aber  dieas  angereimt ,  so  ist  der  Sohn  eben  so  und  niit 
noch  weit  mehr  Recht  von  Natur  and  nicht  durch  den 
Willen  Vater  de§  Sob n e s . « 

Wir  verstehen.  AtbanesinB  will  alles  Willklkhriiche, 
alles  Zafillige  >  alles  toh  aussen  her  in  dem  Wesen  Gottes 
Gesettte  entfernen.  Der  BegrllT  der  Zevgangf  desYntei^ 
•etaii,  ist  der  eigenste,  inunanente  Begriff  Gottes.  »Die 
Mtaunlgkeit  mag  sagen  •  dass  Gott  den  Sohn  wolle  « ,  der 
Ansdrock  Ist  aber  dem  Begrüfe  fnadlqaat. 

Das  Objekt  der  absoluten  Beiiebung  Gottes  als  des 
▼«len  f  d.  Ii.  dar  Zeugung ,  Ist  der  Sob  o.  Nur  der  Begriff 
»Sohn«  entspricht  dem  Begriff  »des  Taten« ,  nur  der  Sohn 
kann  Objekt  der  Aetten  des  Täters  sein.  —  Der  Sohn  als 
solcher  Ist  atoo  glelehwesentllch  mit  dem  Tater  und  gleicl^ 
ewig  mit  ihm.  Es  ist  eine  und  dieselbe  Gottheit  beider, 
eine  Identlllt  der  Gottheit ,  eine  Einheit  des  Wesens.  »Die 
Eigenschalten  des  Taten  sind  auch  Elgensdiaiten  des  Soh- 
nes, Bin  Wesen,  Ein  Wille,  Ein  Sinn.«  —  Wir  kennen 
den  Begriff  der  Zeugung ,  wir  kennen  ihn  in  der  ganzen 
Weite  seines  Unterschieds  von  dem  Hegriffe  des  Schaffens. 
Das  Schaffen  ist  von  aussen  her,  ist  geworden  ;  das  Zeugen 
ist  aus  dem  eigenen  Wesen ,  ist  ihm  immanent.  Daruni 
ist  der  Sohn  von  Ewigkeil.  »Denn  Gott  ist ,  well  er  immer 
ist,  auch  immer  di  r  >  aler  des  Sohnes.  So  wie  der  Abglanz 
nicht  von  der  Soinn'  zu  trenoeu  ist,  mit  ihr  ist  und  m  ilir, 
so  ist  der  Sohn  mit  dem  Vater ;  oder  wer  ^nuag  den  Glanz 
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TOB  4er  Senne  ni  tmnen  oder  die  Qaetie  eüraud  ohne 
qoelieedea  Wesser  ticb  n  denken?  < 

Diess  ist  das  Moment  der  Gleielibelt  de«  Solmet  mfC 

dum  Vaier ;  der  Sohn  ist  aber  auch  Sohn,  d.  b.  fttr  sich, 
hat  eigenes  Bewusslsein,  Substanz»  Totalität;  ist  Iceine 
Form  nur  oder  Modalität  des  \aLcr3.  »Was  aus  einem 
Anderen  ist,  ist  ein  Anderes,  und  ein  Anderes  daj» ,  au» 
welchem  es  ist.«  Als  solcher,  in  seinem  für  sich  sein, 
ist  der  Sohn  der  persönliche,  ewige  Logos  Gottes. 
»Dass  es  einen  Logos  Gottes  gebe,  geben  niässe,  läugnet 
Niemand.«  Ist  aber  ein  Logos  Gottes ,  so  ist  dieser  in  der 
absoluten  Gottheit  absohit  zu  denken,  d.  h.  als  absolute 
Einzigkeit  und  Persönlichkeit.  »Die  Annahme,  dass  Goü 
sich  nur  Eines  Wortes  b«  iie  ,  wie  es  auch  in  Wahrheit 
ist,  /oiat  sowohl  die  Maclil  Gottes  an  als  auch  die  Voll- 
kommenheit des  von  ihm  ausgegangenen  Wortes ,  welches 
die  Fülle  seiner  Gottheit  ist  und  in  dem  die  Sehätze  aller 
Kennlniss  verborgen  sind  .  .  Viele  und  verschiedene  Men- 
schenworte gehen  zwar  täglich  vorüber,  weil  die  ersten 
nicht  bleiben  ,  sondern  verecbwinden.  Das  kommt  daher, 
weil  ihre  Väter  als  Menschen  vergängliebe  Alter  haben  nnd 
auf  einander  folgende  Gedanken»  nnd  weil  sie«  tie 
denken  und  überlegen,  dieses  aach  sagen»  so  dass  sie 
fiele  Worte  beben  und  daia  nach  den  fielen  durchaus  kei- 
nes derselben  nebr  Obrlg  ist«  Denn  bat  der  Sprechende 
in  ndem  anffeebört»  so  Ist  aoeb  das  Wort  pidtalicb  dabin. 
Das  Wort  Gottes  aber  Ist  Eines  nnd  dasselbe  nad  MeibeC  in 
Ewigkeit  nnd  Indert  sieb  nicbi»  nicbt  das  Erste  oder  das 
Zweite  nach  einem  andern ,  sondera  Immer  dasselbe«  Denn 
es  mnss«  da  Gott  Einer  Ist,  ancb  sein  Ebenbild  Eine«  nnd 
anine  Weisbeit  Eine  sein.«  Dieser  Eine»  absolote  Logos 
Ist  etieo  nnn  Sobn  Gottes.  »Sagst  dn  Sdbn*  so  beieidi- 
nest  dn  das,  was  fon  Natnr  ans  dem  Ynler  stammt,  Lo- 
gos, Wort,  so  das»  was  ans  ibm  ist  nnd  fon  Um  nicbl 
getrennt  werden  kann,  Kraft,  sodas,  was  der  Wesenbeit 
eigen  Ist«  Das  sind ,  will  Atbannslns  sagen ,  Gr5seen,  die 
sieb  decken«  WJre  der  Solm  nldü  wesenbafter  Logos ,  sn 
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wäre  er  nicht  wahrhafte!  Sülm ,  iiad  >väre  derl.op^ns  nicht 
wahrer  Sohn ,  so  wäre  er  nicht  wesenhafter  Logus. 

So  si(  ht  und  fälil  mit  dein  Hegriff  des  Vaters  der  Sohn 
und  mit  dem  Begriff  des;  Sohnes  der  Vater,  ja  die  ganze 
Drei  e  i  II  i  i:  k  oi  (.  »l^^t  da-  Wort  nicht  von  Kwigkeit  her 
hei  dem  Vater,  so  ist  die  Ui  •  iiinijikeit  niclit  <'\\ig,  sondern 
es  war  Anfangs  nur  eine  Monas,  durrli  HinzufAgQDg  enf- 
stnnd  aber  in  der  Folge  eine  Droiheil  und  im  Verlaufe  der 
Zeil  erwuchs  und  geslaltefe  sicli  die  Erkenntniss  der  üieolo- 
pe.rt  Ferner:  »wenn  der  Sohn  nicht  das  eigene  Erzeugnis^ 
des  Wesens  des  Vaters ,  sondern  aus  Nichts  gemacht  Wör- 
des ist ,  so  besteht  auch  die  Dreieinigkeit  aus  Nichts  und  es 
war  einmal  keine  Trias ,  soadein  eine  Ilonas ,  und  die  Trias 
war  das  einemal  onvoUkommen ,  das  anderemal  voUkooK 
neB;  nnTOllkommen ,  ehe  der  Sohn  ward,  vollkommen, 
als  er  ward ;  und  dann  wird  das  Geschöpf  mit  den  Scktöpfer 
zQsammeBgetählt  und  der,  wekber  einst  nicht  war»  wM 
mit  deoit  weleber  Immer  war,  mgleidi  als  Gott  anefkanat 
«ad  ▼erebrt ,  und ,  was  noch  ftnser  ist«  man  erhilt  so  eine 
in  sich  seihst  uDilmllclie  Trias  •  die  aus  fremden  oad  vei^ 
acfaiedeiMrtigen  Namen  nnd  Sabstanien  besteht,  womit 
«lehts  anderes  gesagt  Ist ,  als  dass  die  Trias  etwas  erst  Ga- 
wordenes  sei.  Vas  für  eine  Beligion  ist  diese  aber ,  wekhe 
liebt  einmal  sich  selbst  gleich  bleibt ,  die  erst  im  Yerlauf 
der  Zeil  skh  vollendet  und  bald  to ,  bald  wieder  anders  ist  7 
Eben  so  gnt  kann  noch  Etwas  hlntokommen ,  ond  so  ins 
Unendlicbe,  wie  sie  eist  durch  Zosllae  sich  gebildet  hat; 
eben  so  gnt  kann  sie  ancb  sich  wieder  Termindeni,  denn 
was  erst  falniogekommen  ist,  kann  ancb  wieder  Unwag- 
Immmen.  bt  nun  alrar  in  der  Trias  die  Theologie  ▼ollkom- 
flwn  ond  ist  diess  das  Rechte  und  Wahre,  so  mass  es 
immer  so  gewesen  sein.« 

Nicht  bloss  die  Dreieinigkeit,  auch  die  Well  selbst 
steht  und  fälll  mit  dem  Begriffe  des  Sohne>.  Mit  andern 
Worten  :  alle  SchöpfungsÜiaUgkeil  Gottes  ist  begründet  und 
vermittelt  durch  die  zeugende  Natur  Gottes  und  alle  Offen- 
barung nath  aussen  dun  li  die  imicrt'  Oekonomie.  inWi-nn 
der  Sohn  nicht  Sohn  ist ,  so  nenne  man  ihn  etwas  Gemach- 
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tes  und  nenne  ihn  nicht  mehr  Wort ,  noch  Weishuil ;  man 
nenne  aber  auch  Gott  dann  nicht  mehr  Vater,  sonJeiü  nur 
Schöpfer  und  Wt  rkniciblin  der  von  ihm  gemacblen  Dinge. 
Und  (Iii  Schöpfung  sei  das  Ebenbild  uud  die  Gestalt  seines 
^>  ii  kenden  Willens  ,  er  selbst  aber  sei  ohne  zeugende  Natur, 
so  dass  es  kein  Wort ,  keine  Weisheit  nnd  kein  Ebenbild 
seines  eigenen  Wesens  p;il)t.  Gibt  es  nun  aUi  i  keinen  Sohn, 
mit  welchem  Rechte  saget  ibr  dann,  dass  Gott  S(  h(>|if(  r  <;ei. 
da  ja  Alles,  was  gemacht  wird,  durch  das  VVorl  und  die 
Weisheil  gemacht  ist  und  ohne  dasselbe  nichts  gemacht  Wer- 
dum kann,  er  aber  nach  eurer  Meinung  nichts  bat  ,  worin 
und  wodurch  er  allos  macht.  Denn  ist  die  gölthche  Natur 
selbst,  wie  sie  glauben  ,  nicht  frucbtliar ,  wie  schämen  sie 
sich  denn  nicht ,  zu  sagen  ,  dass  es  eine  schöpferische  Kraft 
gebe.  Wie  kommt  es ,  dass  sie  sich  nicht  schämen  ,  nadi 
der  AnfheboDg  dessen  ,  was  aus  der  Natur  ist,  demjenigen, 
was  von  dem  Willen  herrtihrt ,  den  Vorrang  einzuräumeiit 
Wenn  Gott  die  Dinge ,  die  ausserbalb  sind  und  früher  nicht 
wafeo»  hervorbringt ,  so  ist  er  gewiae  viel  früher  Vater  der 
Zeugung  aas  setner  eigenen  Natur  geweeen.  Deaiit  weaa 
sie  Gott  hinsichtlich  der  Dhig»,  die  niehi  waren «  etee« 
WOIen  aoBcfareiben,  wamm  eikeoaeD  ele  das,  was  Iber 
den  Willen  erhaben  ist,  in  Gott  nidit  an?  Erhaben  atier 
über  den  Willen  Ist  dieses ,  dats  er  von  Natnr  der  Tater 
des  eigenen  Wortes  ist*  Wenn  nnn  aber  das  Mhere  nicht 
dawar,  wie  konnte  das' Spitere werden?  FrMier  ist  das 
Wort,  spiter  die  Schöpfung.«  Diese  Stelle  ist  klissiftGfa. 
Aller  sch5p£srl8cben  Thüigkelt  Gottes  nach  aussen,  will 
Athanasius  sagen ,  geht  die  Action  Gottes  nach  Innen  tom, 
Ist  Grund  und  Fundament  Jener,  und  Alles ,  was  ist  und  be- 
sieht, besteht  nnd  Ist  durch*  das  wahrhaftige  Wort  Gottes. 
Wer  dieses  aufhebt,  hd»t  auch  Jenes  auf.  Uebodem,  die- 
ses in  Gott  aufbeben ,  d.  h.  keinen  ewigen  Sohn  statnlren, 
heisst:  dem  wahrhaften  Gott  seine  Nator,  sebie  Wesen- 
haftigkeit  nehmen;  und  ihn  aufgehen  lassen  in  der  Nator 
der  Dinge ,  bcissl :  dem  Wesen  Gottes  den  Willen  voran- 
i»etzen ,  was  sich  selbst  aufhebt.  —  V.s  liegen  hier  grosse 
Wahrheiten.    Durch  den  BegrifT  des  Sohnes  wird  nämlich 
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•boi  to  MtarteYaiWlBlM  OottBft  nur  Welt  Mf  lebendig« 
Weiee  ▼emilteU»  d.  k.  eller  ebebikte»  todte  Detomiis  eaf- 
geholMB»  ab  dnrcb  eben  dielen  Begriff  des  Sehnea »  oder* 
wm  daseelbe  lagen  will  •  dnrdi  deft  Begriff  der  Zeuguog 
all  einer  weeenlttehen»  Irannenten  Bigemcbaft  dei  We- 
lem  Gottei  in  leinen  Untefscbied  von  dem  Begriff  dei 
Sehaffew  all  einer  WiUenibeiUininuDg  GoUes ,  aBee  Ani- 
elnanderbalten  Gottei  and  der  WeH  allein  emlkgUebt, 
d.  h.  aller  Pantbeismus  allein  abgewieien  wird.  ' 

Nach  allen  Seiten  steht  also  der  Begriff  der  Homousie 
fest.  Aber  die  Worte?  die  Bezeichnungen?  Warum, 
so  sprachen  schon  damals  die  Arianer ,  habeu  die  zu  Nizäa 
Versammelten  Ausdrücke  gebraucht ,  wie  :  »aus  der  We- 
senheit? gleichen  Wesens?«  Ausdrucke,  die  nicht  in  der 
heiligen  Schrift  stehen?  —  Hören  wir  unsern  Kirchenvater. 
Es  gescliah  diess  ,  sagt  er,  aur  ioi  GegeiisaLze  gegen  die 
Ariauer.  »Die  Väter  wollten  der  Lehre  des  Ariiis  ,  dass 
der  Sohn  aus  Niehls  sei,  nur  die  IJestinamung  eul^j^cgen- 
set/(Mi ,  dass  er  aus  Golt  sei ;  da  aber  die  Kusebianer  diese 
Be>limmung  dahin  deuteten  ,  da<;<i  diess  eine  {jeni einsame 
und  ^leiehe  Eigenschaft  des  Sohnes  und  der  Geschöpfe  sei, 
so  wollte  ruan  diesen  gegenüber  ausdrücken  ,  dass  d«;r 
Sohn  allein  aus  dem  Vater  sei  und  darum  schrieb  die  Sy- 
node :  aus  der  Wesenheit  des  Vaters ,  denn  dieses  kommt 
keinem  der  Geschöpfe  zu.«  Die  Worte  sind  datier  nur 
»der  grösseren  Deutlichkeit  halber«  gewählt.  Ebenso 
schrieb  die  Synode :  »gleichen  Wesens  «  ,  um  anzuzeigen, 
der  Sobn  sei  nicht  nur  Gott  ähnlicfa ,  wie  die  andern  Men- 
schen, sondert!  der  Aehnlichkeit  nach  aus  dem  Vater»  und 
die  Aehnlichkeit  und  ünveränderlicbkeit  dei  Sohnes  sei 
durchaus  eine  andere  als  jene  Nacbabmnng,  welche  die 
Menschen  durch  die  Beobechtnng  der  Gebote  auf  dem  Wege 
der  Tugend  sich  aneignen.«  Der  Aosdruek  bezeichnet  da» 
her  nichU  anderes  all  »dai  Wahre  und  Kwige  dei  Weeeni«, 
ana  dem  dai  Wort  IM. 

Alm  nnr«  am  den  Gegeniats  gegen  den  Arianlimni 
anttndrMm,  hM  die  nlilnliobe  Synode  nnd  mit  Ihr  Atha* 
naiiniia  dlaaerForaml  Mrillhn,  nnd  eben  In  dieier  Hln- 
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fifiiil  flndet  sie  Atbanaai»  voHkamineD  gereditMIgt  Und 
er  bat  hl«riD  Recht.  Id  der  TiMt  erfordert  «auch  Jedes  Sym- 
bol baafscharfe  Begrlflkbestlauaoiig,  weil  ebea  als  Symbol. 
Den9  ein  Sgranboi  Itt  olcbts  aaderea«  als  cbarakterlstiscber 
Aatdniek  dee  eigenen  BefceniiUilMee  Im  Gegentatse  sa  aa- 
deren  ihm  gegeoObeietehendeii.  A o  o nd  f  Qr  b  Ich  erbeoBl 
AthaDaslas,  dasa  die  Worte  unxiireicfaeiid  seien  Ar  den  vih 
endlichen  Begriff;  er  stellt  darum  die  Forderung  auf,  sie 
rein  geisiig  eo  fassen :  »ausgeschlossen  sei  Jeder  kflrperliche 
Gedanice»  erheben  wollen  wir  uns  Tielmehr  ttber  Jede 
sinnlicbe  Torstellong ;  in  reiner  Erfcenntniss  und  mit  dem 
Geiste  allein  wollen  wir  die  Aechtheit  des  VerhSItnisses  des 
Sohnes  zum  Vater ,  die  Einzigkeit,  mit  welcher  das  Wort 
GoLl  angehört ,  auflassen  .  .    Wenn  in  der  heiligen  Schrill 
dieselben  Ausdrucke  bisweilen  Golt  und  Menschen  beigelegt 
werden ,  su  w  ollen  wir  unch  dei  Natur  der  angedeuteten 
Gegeuständc  das  Geschriebene  beurtheilen  uikI  den  Sinn 
nicht  verwischen,  so  da;«»  man  da^  auf  (i(»n  Uezögliche 
nicht  auf  menschliche  Weise  versteht  und  umgekehrt.  Das 
hiesse ;  Wasser  mit  Feuer  vermischen  und  fremdes  Feuer 
zum  gölllirlK  II  Feuer  auf  den  Altar  legen.«     So  mit  dem 
Worte  »Zeugung«  ;  so  mit  den  Aubdriicken :  »au»  dem  We- 
sen, fjleichen  Wesens«  ;  »wj^nn  w  ir  diese  Ausdrücke  hören, 
wollen  wir  nicht  den  nicjiM  lilirhcii  Sinnen  tolgen ,  nicht 
Theilungen  und  Trennungen  ftt  r  (idllheit  uns  vorstellen, 
wir  wollen  vielmehr,  weil  wir  über  uiikörperliche  Dinge 
.nachdenken  ,  ilie  Kinlioit  der  Natur  und  die  lilmtilät  des 
Lichtes  nicht  trennen.«    Freiiii  h  sagt  er  an  einer  andern 
Stelle,  »auch  diese  Hei-fnele  sitnl  nur  —  Beispiele.  Die  hei- 
lige Schrift  hat  uns  darum  solche  Beispiele  und  ^()U  he  Bil- 
der dargelegt,  damit,  weil  die  menschliche  Natur  Gott  nicht 
zu  erfassen  vermag,  wir  wenigstens  aus  diesen  theilweis 
und  dunkel  nach  unsem  Kräften  ihn  erkennen  möchten.« 

<  Athanasius  gelit  noch  weiter :  er  erkennt  an ,  dass  m 
besser  gewesen  wäre,  Ausdrücke  nicht  eiazufQhren ,  die 
sich  nicht  in  den  Schriften  Anden«  »Ja»  man  halte  es  sol- 
len* •  so  wflrde  auch  ich  sagen ,  denn  die  aus  den  Schriften 
entnommenen  Beweise  der  Wahrheit  sind  weit  treffender 
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all  Jeae ,  welche  anderswoher  genommen  werden.  Ei  IM 
aber  nur  die  Yerkehrtheil  UBil  Verschlagenheit  der  Arianer, 
welche  die  Bischöfe  bewogvOt  die  Worte,  durch  welcbe 
die  GoUkisiglceit  Jener  Minaer  gesteint  werden  sollte ,  deu^ 
Ueiier  aMeliiaiHler  n  ietieo.«  SoeattcbakUgtAthanasiaB; 
iwar  aieht  de«  Gegseni  gegwiftNr,  denn  ihnea  sctareiM  er 
•Uei  Reckt  IQ  Bolchen  Klagen  ab.  FIn  Biete,  dasieebea 
Dieeche  and  Schuld  seien  an  dieien  Beethnnaagen ;  fto 
Zweiie,  da  eie  licfa  eelhit  eoloher  Ansdrtkhe  hedlenea« 
welche  in  den  heillgaa  Schriften  nicht  TOThonuaen.  Er 
eniechaldigt  eadllch  damit,  das8,  wenn  aaeh  die  Worte 
in  der  heiligen  Schrift  Mlen,  doch  »ihr  Sinn  der  heiHgan 
Schrift  entnoBinien€  vad  »in  alch  eelbet  Idar  aad  ich!  eel.« 
Z.  B.  Weseaheit  Ckiltea»  obscfaon  man  nidit  begreifen  hAnne* 
WM  »ie  eigentlich  Mi,  »ist  doch  Gott  and  der  Name  Gott 
ist  nicht  verschieden  fon  derWeeenhett  dessen,  welcher 
er  ist.«  Es  ist  dasselbe«  nur  prägnanter  aasgedrOcirt.  So: 
gleichen  Wesens«  »Es  beaelchnet  nichts  anderes  als  das 
Wahre  aad  Ewige  des  Weseas,  aas  dem  das  Wort  Ist.« 

Athaaasius ,  alles  sasaanaeafinsead ,  sagt  dann ,  and 
ee  Ist  trelTeBd :  man  mfisse  den  S  i  n  n  der  nizänischen  Worte 
bdiersigen.  »Wollen  sie  die  Worte  ,  weil  sie  fremd  sind, 
nicht  gelten  lassen ,  so  sollen  sie  den  Sinn  beherzigen ,  in 
dem  sie  gemeint  sind,  indeiri  sie  verdammen,  was  die 
Worte  der  Synode  verdammen  und  dauii,  wenn  sie  können, 
die  Ausdrücke  tadeln.  Ich  weiss  aber  woLl,  dass 
sie,  wLMia  sie  den  Sinn  der  Syciode  erwägen, 
auch  gewiss  die  Worte,  welcbe  diesen  Sinn  be- 
zeichnen, aiineiimen  werden.  Wollen  sie  aber  die- 
sen tadeln ,  so  leuchtet  von  selbst  ein ,  dass  sie  ohne  Grund 
über  jene  sprechen.  Denn,  wer  niclit  wie  Arius  denkt, 
denkt  und  erkennt  notb wendig»  was  die  Synode  denkt  und 
erkennt.« 

Diess  ist  das  Hosultat.  Diess  war  auch  der  Grunde 
wari'iFi  er  so  streng  an  der  nizänischen  Formel  hielt.  In 
ihr  fand  er  ein  für  allemai  den  angemessensten  menschli- 
chen Ausdruck  für  das  Verhältniss  des  Sohnes  nim  Vater  im 
Gegensatz  za  den  üaresieen.    i^  lablLeinen  Grand»  sie 
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Alliaflatius 


Miadera,  irelilabwr  U«ltar  «•  flir  gaOhflieht  altonit  aa 
GkobeuiMillmMBfBii  n  todm»  wa  aiirfctMi»  n  Mi- 
schmi ;  er  hielt  ee  auch  Ar  oowMig.  Danin  betfaehtala 
er  »NeneraBgen«  mit  ▼erdiehligen  Aofea*  »HiUM  aie 
reebteB  GlantieD ,  lo  wttrden  eie  tkk  mit  dem  GUmlien  ba- 
gafteea»  der  an  Niiia  erSrtert  worde.c 

NodiEiDimaMeftwirlramariieii.  AndleFrafe,  datmi 
EnlwlclieiBng  wir  bU  Jelit  ▼erfoiftiiabeB,  liataick  Üba- 
aaaiQS  nvr  gematiit  im  Gegensata  gegen  dm  Arianiana; 
nictit ,  wie  man-  aoch  sdioo  sagte ,  ana  eitlem  FOrwitz.  Er 
fttblte  webi  daa  GebefaBBifavoUe  dieser  metapbysiscben  Seite 
Christi ,  das  UnniltnglidBe  aller  meDSchlichen  Ausdnicks- 
weise.  Es  ergreift  ihn  zuweilen  eine  gewisse  Scheu.  »O 
der  Tiefe  des  Reichthums ,  der  Weisheit  und  der  Erkennt- 
niss  Gottes  I  «  ruft  er  eiunial  mit  Paulus  aus.  »Je  mehr 
ich  schreiben  wollte,  bekennt  er  ein  aadermal  (in  seinem 
Briefe  an  die  Einsiedler]  und  je  mehr  ich  mir  selbst  Zwang 
antbat,  die  Gott lit  i!  des  Wortes  zu  begreifen .  desto  weiter 
wich  die  Erkennlniss  von  mir  und  ich  fühlte,  d;iss  ich  in 
demselben  Grade  von  ihr  entfernt  war,  in  welchem  ich  sie 
erfasst  zu  haben  glaubte.  Dorm  nicht  einmal  dasjenige, 
was  ich  zu  verstehen  wähnte,  vermochte  ich  niederzu- 
schreiben ,  sondern  auch  das  ,  was  i(  h  srhrieb  ,  war  weni- 
ger als  der  wenn  auch  kleine  Schatten  der  Wahrheit  in 
meinem  Geiste.«  Er  habe  sich  ,  fährt  er  fort,  Gewalf  an- 
thun  müssen.  »Uebrigeus  —  und  diess  lässt  einen  blick 
werfen  in  sein  Gemüth  —  wenn  auch  die  Erkenntntss  der 
Wabrbeit ,  wie  sie  ist ,  jetzt  wegen  der  Schwäche  des  Flei- 
sches fern^  von  uns  ist,  so  kann  doch,  wie  der  Prediger 
aagt«  die  Thorbeit  der  Gottleaea  erkannt  werde« 
QBd  wer  sie  erkannt  tiat»  liaBB  sagen ,  dass  sie  bitterer  eai 
ak  der  Tod  .  .  Wenn  wir  auch  niobt  liegrelfeB  ktanen, 
was  ein  Gott  ist»  so  können  wir  doch  sagen ,  wasernicht 
ist  und  data  man  in  ihm  nichts  deakeB  darf  von  dem  Ge- 
ichaffeBen.«  Und  ausdrOcUich  fOgt  er  Bocb  bei»  eie  soll- 
ten aeiae  Scbrift  aofiiebmen ,  »Dteht  ab  weoB  ata  elBe  yoI^ 
kwnmeBe  Bzpoiitiofl  der  Gottlmit  dea  Wortea  entUeHe« 
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«OBdera  bUm  als  eine  Wideriegong  d«r  Gottlosigkeft  dar 
Feinde  Christi.«  —  DfeM  Ist,  meinen  wir,  deoUich  gamig.  — 

Wir  haben  nuu  den  Standpunl(tl(ennen  lernen,  aof  dem 
Athanasius  stand  im  Kampfe  für  die  göttliche  Würde  des 
Sohnes.  Auf  demselben  Stand [nirikte  .siebt  er,  wenn  er 
die  Göttlichkeit  des  heiligen  Geistes  rechtfertigt, 
iu  der  That ,  ist  die  fc^ineldee,  die  Eine  Grund- 
ans eil a  u  ii ii g  des  C hristent  Ii  ums,  hier  wie  dort.  Was 
für  (k'ii  Sohn  gilt,  gilt,  nur  kciiiscquent  Qbergelragen ,  für 
den  hc'ili^^en  Gei'-t.  —  Zur  Vervollständigung  des  Bildes 
des  Atliaiiasius  ,  ^o  «meiner  geistigen  Kampfe ,  scbJiesseo 
wir  auch  diese  Seite  noch  an. 

Das  iii/aiiis(  he  Symbol  hatte  sich  in  Ansehung  des  hei- 
ligen Geistes  mit  drni  einfachen  Znsatze  begnQgt,  dass 
man  auch  au  den  heiligen  Geist  glauben  müsse.  In  den 
Subordtnations- Systemen  aber  steht  der  heilige  Geist  als 
das  dritte  Glied  dieses  abstufenden  Verhältnisses.  —  Atha- 
nasius ,  wie  er  am  entschiedensten  die  Homousie  des  Soh- 
nes ans  Licht  gestellt,  war  nun  auch  der£rste,  die 
Gdttlichkeit  das  heiligen  Geistei  anUchiadaB 
auszusprechen  und  zu  verfechten. 

Es  war  in  jenen  drangsalvoUan  Zailatt«  wilfaiid  aal- 
M§  Aufenthalts  in  der  Wüste ,  als  ar  fon  Serapion ,  einem 
Igy^tiacban  Biadiolii,  varnahm,  dasa  twei  MöndM  dia  Sakta 
dar  Arianar  wagan  ihrer  Lästerung  das  Solmaa  Gotlas  Tar* 
tt^ao«  dagegen  vafkahrte  Aoalditan  vom  heittgen  Geiste 
liatten  und  bahanplataB «  danellie  lai  nicht  Mois  aiii  Ga- 
icii5pr,  flondan  »ar  tai  sogar  Staiar  ans  das  diaattbataD 
Gaiatani  und  nur  oai  aina  Slafa  von  daa  Engalii  vai^ 
acUadaii.€  8a  wmii  Saniariaiiar*  wakha  diasanMi 
aulUailtaB.  AllMnaaina  dafduchaala  alabald  Ihre  lakoB- 
aaqaau  odar  tlabMlir  dia  Kooaaquaiii  das  Arlanlisiia« 
»Dana  da  lia  ahmial  das  Wort  Gallas  ttogaan »  so  brlB^aa 
sie  natAriicfaar  Weise  diasalban  Sdunftbitagen  auch  gega» 
saisao  GaisI  Torc;  dia  TnkoMa^aan  abar  darar«  »walcba 
wagaB  dar  Elslnit  das  -Worlas  nit  dam  Vatar  nidit  ittg»* 
bau ,  dass  dar  Soim  salbst  Kfnas  aas  da«  GasahSffan  sal, 
iagegen  den  beiligeu  Gaist,  wdcbar  diaaalbe  SinbaH  mit 
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dem  Sobne  hat,  die  dieser  mit  dem  Vater,  ein  Geschöpf 
nennen. a  Er  rechtfertigt  sofort  die  GöttHcbkeit  dos  hei- 
ligen Geistes  sowohl  aus  seinem  Wesen,  als  aus  seiner 
Wirlisamlieit. 

Aas  seinem  Wesen:  der  beilige  Geist  ist  der  Geist 
des  Sohnes  —  »in  ihm  ist  der  Sohn  und  er  ist  in  dcui 
Sohne  (  —  und  Eins  mit  dem  Sohne  wie  der  Sohn  mit 
dpiii  Vater  und  insofern  selbst  auch  Eins  mit  dem  A  ater; 
»wenn  (\eT  Vater  genannt  \>ir(l,  so  ist  au(h  sein  NN  ort 
und  im  Sohn  der  Geist  bei  ihm.  Und  wird  der  Sohu  ge- 
OAnnt ,  so  isf  in  dem  Sohne  der  Vater  und  der  heili;:e  Geisl  • 
Ist  nicht  ausserhalb  des  Wortes  .  .  Wo  das  Lictit  ist  ,  dort 
r«t  auch  der  Glanz  ,  und  wo  der  Glanz  ist .  dorl  ist  auch 
die  Wirkung  dessellx  ii  und  die  Glanz  verbreitende  Gnade.« 
Der  Geist  des  Sohnes  und  des  Vaters  ist  al^o  der  heilige 
Geist  und  kein  Geschöpf.  »Wie  Niemand  wei>s,  was 
im  Menschen  ist,  als  der  Geist  des  Menschen,  welcher  in 
ihm  ist,  eben  so  weiss  Niemand,  was  in  Gott  ist,  als  der 
Geist  Gottes.  Sollte  es  nun  aber  nicht  Gotteslästerung  sein, 
den  Geist ,  der  in  Gott  ist  and  die  Tiefen  Gottes  erforscht, 
ein  Geschöpf  xo  Monenf  «  Ytter,  Solm  and  Geist  sind 
Eins,  »eine  Dreieinigiceit ,  nntheilbar  and  sich  selbst 
gleich  « ;  Ein  Goti,  »der  da  iat  fiber  Alles ,  durch  All« 
und  in  Allem ;  über  Alles  alt  Tater ,  Anfang  und  Quelle, 
dareh  Alles  ab  Wort ,  in  Allem  endlieh ,  im  heiligen  Geiste. 
Diese  DceieiiiigMt  ist  aber  Didit  (sabeyiaaladi)  dem  blos- 
m  Namen  nadi-t  aondem  Id  der  Wahriielt  und  Wirklich* 
kalt  Denn  wie  der  Vater  wahrhaft  ist  imd  wttiiiA.  m 
ist  auch  aein  Wort  wahrhaft  «od  Gott  «her  Alles  oad  ao 
anch  der  heillBe  Geist.  Dieas  ist  der  Glaiibe  der  Kirdw 
ond  diesen  Grundstein  hat  der  Herr  tn  die  Kirche 
gelegt«  Indem  er  sprach:  gehet  hhi  nnd  lehret  alle  Ydl* 
her  nnd  tanfet  sie  im  Namen  des  Talers»  des  Sohnes  oid 
dsa  heUlgen  Gehtes.«  An  dieaem  hilt  der  GIftvbige;  an 
diesem  genügt  ihm*  wenn  anch  »weiter  in  dringen  die 
Ghembhn  mit  ihren  Flügen  den  Blick  heasmen;  denn  der 
Herr  iiat  nicht  gesagt,  wie  er  ist»  sondern  blom,  dass  er  Ist.« 

Wer  wird  nvn  »den  Sohn  ^om  Taler  oder  des  Geist 
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TM  SoiHM  and  fwi  Vater  IreuMüt«  Wer  den  Sein 
TM  Valer  IreoDt  oder  des  Gellt  la  den  Geschfipfen  herab- 
wttrdiget ,  »hat  weder  dca  Selm  Mch  den  Yafer.«  In  der 
Tliat»  die  KreattMielikelt  des  Mllgen  Geiates  statnfaran« 
UesM  die  GöttUdUieit  dei  Sohnes  anfbebenmd  die  heilife 
Dreieinigkeit  auflöseii.  »Wie  die  AHaner,  da  sie  den 
Sohn  läugnen,  auch  den  Vater  läugnen,  eben  so  Hetom 
diese,  indem  sie  gegen  den  heiligen  Geist  läatem«  anch 
gegen  den  Sohn.  Beide  Sekten  haben  den  Widerstand  ge- 
gen die  W  ilu  lieit  unter  sich  gulheilt,  so  dass  ,  indem 
die  tiiicLi  von  dem  Worte  ,  die  Andern  von  dem  heilii^cu 
Geiste  Niedriges  denken,  sieb  eben  derselben  Lästerung 
gegen  die  heilige  Dreieinigkeil  srbaldig  mac  iu  n  .  .  Wenn 
sie  den  Geist  >uu  dem  Worte  trennen,  bewalmn  ^ie  nicht 
mehr  Eine  Gottheit  äii  der  Dreieinigkeit,  sondern  theilen 
sie  ,  indem  sie  ihr  eine  ireiiidartigc  und  verschiedene  Natur 
beimischen  und  sie  dadurch  den  Geschöpfen  i^leichstellen. 
Was  wäre  aber  dieses  fQr  eine  Theologie  ,  die  aus  Sciiöpfer 
nnd  Geschöpf  zusammeu^i  scf/i  wäre?  « 

So  bat  also  der  fiptlipc  Geist,  nacli  sptnem  Wesen  aufge- 
fasst ,  göttliche  Würde.  Er  muss  sie  aber  auch  haben,  wenn 
wir  sein  Geschäft  und  seine  Wirksamkeit  ins  Auge  fas- 
sen. Der  heilige  Geist,  heisst  es,  macht  uns  Alle  der  (iütt> 
heit  theilhaflig;  »wäre  er  aber  ein  Geschöpf,  so  würde 
durch  ihn  keine  Gemeinschaft  mit  Gott  und  Christus  uns  zu 
Theil  werden ,  sondern  wir  wQrden  mit  einem  Geschöpf 
vereint  und  der  göttlichen  Natur  entfremdet,  weil  wir  in 
Nichts  derselben  theilhaftig  wären.  Jetzt  aber,  da  wir 
Christi  und  Gottes  theilhaflig  beissen ,  bezieht  sich  offenbar 
die  Salbun"::  nnd  das  Siegel  in  uns  nicht  auf  die  Natur  dar 
gemachten  Dinge ,  sondern  auf  jene  des  Sohnes ,  der  nns 
durch  den  Geist ,  welcher  in  ihm  ist ,  mit  dem  Vater  ver^ 
iiindet.  Werden  wir  durch  die  Theiinahme  an  dem  Geiste 
der^göttlicfaen  Natar  theilbaOigt  wie  kann  man  also  be- 
hanpten»  der  Geist  liabe  eine  gesdiaflSsne»  and  nicht  eine 
gMtUehe  Nator  7  . .  Was  salbt  •  ist  nicht  de^enigen  Dln^ 
gen  giekh»  welche  geaalbt  werden.« 

Der  helUie  Geist  emeiiert,  hettigt:  »der  aber,  wel- 
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eher  vbtt  kelran  Anton  geheiligt  md  Mifr  BelliguDg 
tMihaft  wird ,  toDdAm  selbst  aadere  tbeOhafll  aueki  omd 
darch  welebeD  alle  Geschttpfe  geheillgl  werden,  wte  luum 
der  Eteer  tos  alleo  0iogen  sein  oder  denjcaigea  lageblk 
reo,  weicbe  lehMf  tMihaft  werdea?  Wae  hat  der,  wel- 
cher des  Lebens  nicht  thellhaft  wird ,  sondern  an  welchem 
Andere  Theil  haben  und  welcher  den  Geschöpfen  das  Le- 
hen gibt,  für  eine  Verwandtschaft  mit  den  Geschöpfen? 
Wie  ist  üs  iiichl  Golteälasteruiig ,  zu  behaupten,  der  Geist, 
in  welchem  der  Vater  durch  das  Wort  Alles  vollendet  und 
erneuert,  sei  ein  Geschöpf?  a 

Athanasius  fasst  das  ganze  Christenthum  zusammen  f  n 
Einer  Anschauung  nach  Grund  und  Wirkung;  nach 
Grund:  »Ein  Gott  ist ,  der  da  ist  über  Alles  und  durch  Alles 
und  in  Allem  «  ;  narli  Wirkung:  »lüe  NA  irksamkeit  der  Drei- 
einigkeit ist  nur  Eine  und  Eine  ist  die  Gnade  des  Vaters, 
welche  durch  den  Solui  im  heiligen  Geiste  erfülil  wird.  Und 
die  Heiligunf?  ist  Kiue,  w  elche  von  dem  Vater  durch  den  Sohn 
in  dem  heiligen  GeisJo  verliehen  wird.  Denn  wie  der  Geist 
nicht  ausser  dem  Worte  ist,  sondern,  da  er  im  Worte  ist, 
vermittelst  desselben  auch  in  Gott,  so  werden  die  Gnaden- 
gaben  in  der  Dreieinigkeit  gegeben.«  So  ist,  wie  Eine 
Gottheit,  so  Eine  Goade,  aber  die  Mittheilung  geschieht 
von  dem  Vater  durch  den  Sohn  in  dem  heiligen  Geiste. 
Denn  wie  von  dem  Vater  dnrch  den  Sohn  die  Gnade  verlie- 
hen wird,  so  kann  in  uns  die  Theilnabme  an  der  Gnade 
nkht  eintreten ,  ausser  in  dem  heiligen  Geisle.  Und  sind 
wir  desaen  theühaflig  geworden ,  lo  haben  wir  die  Liebe 
dee  Täters  nnd  die  Gnade  dee  Soteea  nnd  die  Geneinichaft 
des  helilgen  Geistes.« 


üebenchanen  wir  noch  dtoBedeylmg  dea  ganaen  arfn- 
niiclien  Kanpfef  • 

Arios  halte  das  Moment  des  Unterschiedes  des  Sohnes 
von  Tater  anfjBelhaat  nnd  ehiseftif  Mgehallen.  Bs  war 
anch  schon  gesehen  In  der  KIrehe.  Aher  ArhM  hallo  ns 
Mi  wm  IniiSfilin  PiakI  gelliift  aill  scharfer  Konsequena« 
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Damit  war  der  absolute  Gehal  t  des  christifcben 
Bewusstseins  gefährdet,  der  Nerv  des  Gliristenthums 
verletzt.  Ob  Arius  sirli  dessen  klar  fiewusst  war  oder 
nicht  —  wir  wissen  es  nirht,  thut  aucls  nirhts  zur  Sache; 
die  Gefahr  war  eiumal  vorhanden.  Da  erkannte  die  Kirche, 
wohin  es  führe ,  den  Sohn  vom  Vaier  zu  trennen ,  ohne 
die  Identität  des  Wesens  beider  fcstzuhaUen  ,  und  was  alles 
dabei  auf  dem  Spiele  siehe;  diess  ist  ihr  durch  den 
Arianismus  erst  recht  zum  Bewusslsein  gebracht 
worden;  und,  wenn  ron  einem  Verdienst  die  Rede  sein 
liann ,  so  ist  diess  in  der  That  das  Verdienst  des  Arianis- 
mus. Vor  dem  Abgrund  oämiich  erwachte  das  liirchliehe 
Bewusstsein  mit  alier  Energie ;  es  erhob  sich  eine  Reaktion 
des  christlichen  GeislM.  Die  Seele  dieser  AealLtioB 
war  Athanasias. 

Man  hat  den  Kampf  als  ein  leeres  dialektisdies  Spiel 
betrachten  wollen ,  als  ete  Zeichen  eines  gesunkenen  pralt» 
ttsehea  GbrisleiitlnuDS  t  einer  in  todten  Formeln  sich  be- 
wehrenden ,  und  darum  selbst  todten  Kirche.  So  der  obei^ 
flicblkhe  Blick.  Anders  sieht  sieh  die  Sache  an ,  wenn 
nus  ihr  anf  den  Grand  bückt.  Da  erscheint  der  Arlwiis- 
wm  in  setner  lelilen  Form  als  die  Spitse  aller  Bega«- 
CiTen  liehtanf  en  In  der  Klrebe  Jener  ZMC>  AUmmk 
eins  aber  als  der  Held  des  posillTen  kirchlichen 
Bewnsstsefns«  Dass  aber  diese  Uchlanfen  in  dieser 
dialehtiidhen  Form  berrorbrachen »  ist  kein  Mangel,  seo- 
dem  die  Natnr  der  Sache.  Denn  alle  UnmittelbaiMt 
schreilet  in  ihrer  Mwlckeinng  fort  sor  Vemitünng ,  nnd 
was  nur  erst  im  onmiltelbaren  Leben  geseist  war,  will  sich 
nnd  mnss  sich  der  Geist  nadi  selneii  Gesellen  uns  Begriff 
hefanssfbeHsn. 

Der  biblische  Inhdl,  wie  ein  Neoerer  sagt,  Ist  »te 
seiner  Milte  historisch,  aagesehanle  That  Gottes,  geglanbte 
Gnade,  erlkhrenei  Hell.«  Darvn  ist  das  Wort  Gottes 
Insserst  sparsam  hi  Hhisicfat  anf  die  onlologlschen  Dinge. 
Sie enUlt sie ,  abermir fainnmiMbar gnosthMher Girtalt, 
oder  aar  die  nnmittelbaren  Anitoe  der  Spekolation  enthilt 
sie*    Ton  diesen  ging  Athanasius  ans,  die  exegetische 


Digrtized  by  Google 


90  i^tb^BIMMMi 

WahfbeU  setste  er  flberaU  totm»  ;  aeise  Bftekar  sted  voll 
vtm  «lA^ttiMbta  Bew«im.  Die  gmie  Oelumonle  dar 
Otobimg  gib  ilm  »Anfug  «o4  Grand  nsd  Yeruileieug 
aller  MautaiM  der  TriaitiU«  her.  An  diese  Gfimdlege 
idrioM  er  eich  oo  und  bat»  wae  in  ibr  lag ,  aacb  »einem 
Tbeil  anfgescbloiaen ,  getrieben  vom  GegenMli  gegen  den 
ArianiMBaa» 

Im  Kampfe  selbst  seben  wir  ibn  dann  awei  Ceskhta^ 
punkte  im  Ange  bebalien :  einen  christlicb  religiösen 
und  einen  christlich  speliulativea.  In  diesen  beiden 
Interessen  bewegt  sich  der  Kampf;  mit  beiderlei  Waffen 
wird  gestritteD.  Beide  aber  sind  nicht  getrennt :  etwa  jede 
Seite  für  sich,  die  eine  ohne  die  andere  ;  beide  unterslüUea 
sich  gegenseitig,  beide  bestehen  durch  emaader,  beide, 
wie  sie  auf  Ein  Interesse  gehen ,  haben  auch  nur  Einen 
Grund  und  gehen  hervor  aus  Einem  ongetheilten  christ- 
lichen Bewusstsßin.  Sie  sind  nur  die  verschiedenen  For- 
men für  die  Darstellung  des  Einen  und  selben  Inhalts  und 
für  dessen  Erweis. 

Dereine  Gesichtspunkt  nun  ist  der  reli^iüb  christliche. 
Mit  andern  Worten:  ohne  den  dlauben  an  Christus  als 
den  eingebornen  Sohn  Gottes  lääst  sieb  dem  Athanasius 
kein  wahrhafter  Erioser,  kerne  wahrhaHe  Erlösung  noch 
OPTenhamng  denken:  sein  reli;;iüses  ürdiirfuiss  sieht  sich 
unbi'friedij.'-t ,  sei[i  rehgiöses  Bewusstseiii  ohne  Hall.  Ans 
der  festen  Burg,  in  der  er  sich  so  sicher  fühlt,  wenn  sein 
Beiland  und  Erlöser  Gott  ist»  fQhlt  er  üich  hinaus  geworfen 
in  ein  Meer  von  Zweifeln,  von  Unsicherheiten,  siebt  er 
Sieb  wieder  an  den  Punkt  zurfickgetrieben,  wo 
die  Menschheit  war,  ehe  Christus  erschienen, 
nnd  sieht  auch  för  die  Zukoofl  lieinenHalt  und  keine  Grand» 
läge.  Das  Gbristenümm  muss  ibm  entweder  ab- 
solute Religion  sein  oder,  wennniebtdieses,  so 
ist  es  ibm  nnr  eine  andere»  neue  Form  von  Jia- 
dentbnm  oder  Heidentbum.  Absolute  Religion 
ist  es  ibm  aber  nnr,  wenn  sein  Stifter  absolntes 
Wesen  bat«  0arnm  warihmder  Arianismos  »Qncbrisie»- 
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tham,  Irreligiosität,  Gottliosigki'il. Dio  Arianer  kofumoil 
ihm  vor  wie  »Giganten,  die  gegen  Göll  selbst  kämpfen.« 

Dieser  Standpunkt,  den  Afhannsius  mit  klarem  IJe- 
wusstseiii  erkannte,  hat  eine  mächtige  rehgiose  Hedoii- 
tfin?:  man  hat  sie  lanq-e  verkannt,  weil  ^ie  in  dialektisrlier 
Form  erschien  ,  aber  nichts  desto  weniger  war  sie  vorhan- 
den und  liegt  sie  am  l  äge.  Athanasius  erscheint  auf  die- 
sem Standpunkt  als  eine  entschiedene  christliche ,  religiöse 
Persönlichkeit ;  sein  ganzes  Chrisfenthum  aber  ist ,  möch- 
ten wir  sagen ,  aufgegangen  und  hat  sich  konzentrirt  in  der 
IdM  des  absoluten  Wesens  Christt.  —  So  wird  es  imiiier 
S0Id;  eine  Frage  kann  in  Yordergnind  treten  undmofts» 
wenn  die  Reibe  der  Eatwickelung  an  ihr  ist  und  wenn  ihre 
Stunde  geschlagen ;  dann  wird  sie  gleiclieam  das  fiaopCban- 
ner,  um  dae  tidi  alle  andern  herum  gmppiren,  ron  der 
aHe  anderen  entweder  belencbtet  oder  yerdunkelt  werden. 
So  war  es  tu  den  Zeiten  Angneline  mit  der  Goadenldire »  lo 
in  den  ZeHett  der  Reformation  mit  der  Rechtrerttgangsletare. 

Wir  haben  den  Athanasias  In  seinem  Kampfe  mit  dem 
Arlenlsmos  anf  diesem  Standpunkte  non  betrachtet!  Bo- 
tracUeo  wir  nun  von  demselben  rellgfOsen  Gesicbtspnnkle 
ans  noch  den  Arlas*  Schwerer  Ist  es ,  über  Ihn  in  arthellen 
nach  seinen  eigenen  Schriften »  Ton  denen  ans  nnr  kleine 
BradMtllcke  erhalten  sind ;  was  wir  aber  Ton  ihm  wissen, 
reldit  hin ,  In  flbm  ans  efaie  PersSalichkdlt  TortaRIhrett ,  der 
das  Innerste  Wesen  des  Gbrlstenliranis »  wir  meinen  das 
Ghrlstentham  als  ob|ektive,  absohit  gMOIche  Oflbnbarang 
ein  RItbsel  war«  Die  spelndatiTe  LÖsong  iler  Frage  Ist  ein 
anderes  Geirfet ,  nnd  waa  diesem  aagehM ,  wollen  wir  dem 
Arlas  nldit  Ins  GewiMcn^schleben ,  noch  als  Mangel  religH^ 
senLelietts  darstellen,  was  Mangel  spekalativen  Geistee  Ist, 
wiewohl  Mk  beide  Selten  nie  total  trennen  lassen.  Immer- 
hin  aber  war  Arius ,  religiös  angesehen ,  ein  Mann ,  der  das 
Christenthnm  ttberhaupt  mehr  nur  von  der  Seite  einer  sitt- 
lichen Erzielmngsanstalt  auflßisste.  Den  festen  ,  objektiven 
Gehalt  desselben  verflüchtigte  er.  Hat  Athanasius  die  silt- 
lich^menschliche  Seite  Christi  und  die  ethische  Seite  des 
Christeulhums  überhaupt  io  Hintergrund  treten  lassen  vor 
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teüaclildffrOfeilalUlvitll,  die  ftemmdlcB  erMfteiJUMd 
fOr  Aufgabe  seiiiee  Lebens  eracbtete*  so  bei  Artas  Ib  dieses 
elhiscbe»  sabjeidive  EieMut  fost  des  gerne  Wesen  des 
GbrislenliMUBS  Tsilegt  nnd  in  ibm  komentrirt 

Wir  wenden  ons  nun  snsi  spekuletiTen  Gesleitts|Ninkte« 
Sollen  wir  sofort  den  Cbarakter  beider,  des  Atbenasias  und 
des  Arius ,  auf  diesem  Standpunkte  zeichnen ,  so  steht  Atha- 
nasius auf  dem  Standpunkt  der  spekulireoden  Vernunft, 
Arius  auf  dem  des  refleklirenden  Verslandes.  Das  wird 
man  immer  so  flndeii :  lieie  Religiosität  wird  j^tet»  voll  Spe- 
kulatiüu  sein,  und  tiefe  Spekulaliou  slels  voll  hoher  Reli- 
giosität. Umgekehrt  wird  Verstandesreflexioii  meist  ohne 
Tiefe  der  Relif^iosität  sein  und  oberflilch liehe  Religiosität 
stets  uur  aiit  dein  reüeklirenden  Stand|)uükte  rodglich  sein. 
Athanasius ,  um  /ur  Sache  zu  geheu  ,  liat  im  Unterschied  die 
Einheit  erkannl  und  festgehalten  ,  dem  Arius  hat  sich  der 
Unterschied  in  der  Einheit  zum  Gt^ien^atz  fixirt.  Jenem 
war  der  Sohn  Gottes  zwar  personlich  verschieden  von 
Gott,  aber  doch  gleichen  Wesens  mit  ihm;  diesem  \\ar 
der  SoliD  Gottes,  well  persönlich  verschieden  von  Gott, 
auch  wesentlich  verschieden.  Vor  lauter Xrennunt:  koonte 
Arius  die  Einheit  nicht  linden.  Man  thut  darum  dem  Arius 
nicht  l 'nrecht ,  wenn  man  sagt ,  er  war  ein  Mann  ohne  spe* 
kalativen  Geist.  Wie  hätte  er  ausserdem  eine  solche  un- 
konstruirbare  Zwischengottbeit  aufstellen ,  wie  so  geistige 
Verhältnisse,  als  das  Verhältniss  der  Vaterschaft  und  Sohn- 
Schaft  Geltes»  nach  so  köfperllcb  meoheniscfaen  Verglei- 
chnngen  messen  können  1 

Was  nun  den  Mann  zu  seinen  Resultaten  gebracht  habe: 
ob  der  Mangel  an  Spekolation  oder  der  Menge!  an  ehrisl 
lieb-positiver  ReligiosÜU ,  ob  dieser  Jenen  oder  Jener  diesen 
hefbeigeflUirt*  bleiiil  debingesteltt.  Ftr  die  bttere  Be> 
Iriehtnng  des  Arianlsnins  >  abgesehen  von  derPetttaUebkeil 
des  Mennes,  bat  es  eucb  nnr  nnler«eordnete  Bedenbing. 

Der  gerne  Gbarsbler  des  Artanlsnias»  wie  wir  ibn  nnn 
in  der  Lebre  nnd  In  der  Gescbkble  erkennt  beben«  erscbeint 
nns  baltnngslee  In  bebten.  Artais  wifdeocb,  freiUebvon 
•ebien  Gegnern*  eis  etaiscbltfer»  eilier Menn  gescbHdert, 


Digrtized  by  Google 


4er  vonflglich  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  Eingang  g9* 
sucht  habe.  Eins  ist  gewiss ,  dass  die  Arianer  oIhm  Be- 
geisterung waren  für  höhere  Ideen ;  wie  hätten  sie  es  auch 
•elB  kdmien?  und  dass  sie  eben  desswegen  imsier  bereit 
waren ,  weMlkfae  Macht  für  die  DurchfiUHroiig  ilim  nligl5<- 
MA  iBtorMMn  in  AMfnicb  tn  iwImm. 


Atbanaslat  e«d  die  lyitaHaCifislie  Thaologl«. 

De«  Kanpf  das  HhaMulas  mit  dam  Arfantans,  in  sa^ 
MB  insseran  nnd  innaran  Varlanf ,  iiaban  wir  wfoigt. 
Bs  bleibt  uns  noch  Qbrfgt  das  tbaologisciie  System  das 
Atbanasios  in  sainam  Znsammanbang  an  batnchtan.  So 
erst  wird  das  Ein  seine  sein  voHlionunenes  VersliBdnisa 
finden. 

Gielab  den  IltesleB  KircbenfHem»  sieb  anschliessend 
xnmal  an  seine  Vorgänger  In  Alexandrien ,  gebt  Atbanasios 
ans  von  der  Idee  des  Logos.  Nicht  Jene  ▼emnnft ,  meint 
er  ,  »welche  einem  jeden  der  entstandenen  Wesen  einver- 
\e  ibt  und  angeboren  ist ,  und  welche  Einige  auch  die  ele- 
mentarische zu  nennen  pflegen ,  die  ohne  Leben  ist  und 
niclit  (lenkt  und  erkennt,  sondern  nur  durch  äussere  Kunst 
wirksam  ist  nach  der  KeuiUuiss  dessou  ,  der  sie  einpflanzt. 
Auch  nicht  das  Wort,  wie  es  das  vernünftige  Geschlecht 
hat  ,  jenes  nämlich  ,  welches  aus  Silben  besteht  und  in  der 
Luf^  ausgesproihen  ist:  sondern  das  lebendige  und  wir- 
kende Wort  des  guten  Gottes  aller  Din^e,  das  Wort  an 
sich,  welches,  von  den  Gescliöpfeu  und  der  gan- 
ze ii  S  cti  öf)  f  ii  n  ^  v  erschi  ede  n  ,  das  eichene,  einzige 
Wort  des  \  .1 1  e  r  s  ist,  nicht  aus  Nichts  geschaffen ,  nicht 
aus  Theilea  zusammengesetzt,  nicht  auflösbar;  das  Wort, 
das  bei  Gott  im  Anfang  war,  mit  dem  er  sprach :  lasset 
un^  (\vn  Menschen  machen  und  Alles  machte,  die  eigene 
Seü)s(  Weisheit ,    Sclh«stverniinfl ,    Sclhstkraft   des  Vater<^, 

Selbstiidit,  SeUisiwahrheit ,  Selbstgerecbtigkeit.  SeUysi- 
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tageft^:  dl«  ToUkmameMte  Frocfat  d«t  Vaten ,  Mailg« 
Sobn  «id      oavtsiadirliclM  BbtnbiM  das  Y«tii«.c 

lUeft  in  der  Lufw;  die  Welt  ud  Ibn  SchSptag  iil 
dareh  diesen  Logoe»  den  EineB,  Aktolstea.  Ott 
hebt  ellea  Poijtheiniiiis  enf  md  eUen  PenÜMlBMS.  »Viele 
Gditer  Ist  80  viel  eis  kein  Gott ,  gerade  wie  da«  wo  viele 
Hemdier  sind,  kein  Herrscher  Ist.«  Gihe  es  aber  viele 
Götter,  »so  mllssle  es  aneli viele  and versdiledeae  WeHm 
geben ,  da  es  onpassend  wice,  dass  mtweder  Viele  BIm 
Welt  gestallen,  oder  dass  Blee  von  Vielen  gemadit  werde.« 
Andere  wieder  beluraplim»  »indem  sie  Alles  mit  einander 
verbinden  und  gleichsam  einen  einzigen  grossen  Körper 
daraus  machen,  dass  dieses  Ganze  Gott  sei.a  Gegen  die- 
sen Pantiieismus  genügt,  »dass  die  Schöpfung  selbst  gegen 
ihn  beinahe  ihre  Stimme  erhebt  und  auf  ihren  Schöpfer 
hinweist.«  Er  widerstreitet  aber  auch  der  Idee  Gottes. 
»Denn  machen  die  eiuzekneu  Theile  in  Verbind iing  mit  ein- 
ander das  üaoze  aus  und  ist  das  Ganze  selbst  aus  don  ein- 
zelnen Theilen  zusammengesetzt,  so  besteht  ja  das  (janze 
au»  TlK'itrn  und  Jedes  Einzelne  ist  ein  T  Ii  eil  des  Ganzen. 
Das  aber  ist  von  der  Idee  Gottes  weit  enUeruL  Denn  (hjII 
ist  ein  (iauzes  ohne  Tlieile.  Bestünde  er  aber  aus  Iheilen, 
80  würde  er  selbst  sich  gauz  uu^leicli  und  aus  üngleidiem 
ausamuieugesetzt  erscheinen.« 

Die  Welt  weist  also  hin  auf  Einen ,  der  »höher  ist  als 
sie  und  verschieden  von  ihr.  Hätten  sich  die  Elemente 
nicht  auf  die  Anordnung  eines  Mächtigem  mit  einander 
vereinigt,  nie  würde,  was  von  Natur  einander  entgegen- 
gesetzt ist,  besteben.  Es  müsste  ja  der  grösste  Aufruhr 
ausbrechen ,  und  die  Welt  wäre  dann  Iceine  Ordnung ,  son«- 
ders  eiae  VerwirroDg,  keinMaass,  sondern  Regellosigkeit.« 

So  ist  also  Einer ,  der  die  Welt  erscbafTen  bat  oed  er- 
hält ,  und  dieser  iit  oad  kann  kein  aaderer  sein  »als 
der  allerbeiligste  und  über  alle  SchopAiBg  erhabene  Vater 
Christi,  welcher  dem  trefflichsten  Steuermann fleich  dur«k 
aeine  eigene  Weisheit  und  sein  eigenes  Wort,  maera  Bern 
jDBd  Heiland  Jesus  Christus ,  QbereU  Alles  zum  Heil  anord- 
Mt  ud  lenkt mdflMahl«  wie  Ihm gatdAakt*«  Erheleher 
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»alle  Dinge,  die  Torher  durchaas  nicht  da  waren»  aus 
Nicht s  durch  das  Wort  in  das  Daseia  gerofen*  I>enn  wie 
kfioDte  der  noch  Schöpfer  und  Urheber  genannt  werdeo»  In 
dessen  Macht  nnr  das  Verfertigen  «is  etwas  Anderem ,  «ns 
der  Materie,  «tOnde?« 

Der  Logos  Ist  es  also ,  durch  den  €rott  die  Welt  gemacht 
'  hat.  »Denn  ist  sie  mit  Yemnnfl »  Weisheit  ond  Kenntniss 
gegrfkndet  und  in  Allem  sehAn  geordnet,  so  kamt  llirirr- 
heller  nnd  Ordner  Icein  anderer  sein ,  als  das  Wort  oder  die 
Yemonft  Gottes ,  d.  h.  sein  Logos.  Und  wie  wir  ans  der 
Betraditang  der  Schöpfiing  den  Schftpfer  eitennen,  so 
sdiUessen  wir  ans  der  Ordnung  In  der  Sdidpfang  anf 
das  Wort  Gottes,  dass  Allem  vorst^  and  Altes  lenkt.« 
Dieses  aIhnSchttge  ond  ToOkommene  heilige  Wort  des 
Talers  dnrdidrtngt  mm  aüe  Dbige  irad  entwickelt  Ifberall 
seine  Kiille;  es  erienchtet  alles  Sichtbare  ond  Unsichtbare 
und  nmitest  nnd  httt  es  In  sich  ansammen ,  indem  es  nichts 
ansserhalb  des  Ehillasses  seiner  Macht  nirAcklisst ,  sondern 
Alles  nnd  durch  Alles  sowohl  ein  Jedes  einzeln  ab  anch 
Alles  msammen  belebt  nnd  erhUt ,  nnd  Indem  es  alle  Dinge 
In  Eins  Tereint ,  bewirkt  es ,  dass  sie  sieh  nicht  entzweien, 
sondern  eine  einzige  and  zusammenstimmende  Harmonie 
bilden.  Durch  den  Wink  und  die  Kraft  d^s  Lenkers  und 
Gebieters  aller  Dinge  ,  des  göttlichen  und  väterlichen  Wor- 
tes geschieht  es,  dass  der  Himmel  dahiurolll,  dass  die 
Sterne  sich  hewe^en ,  dass  die  Sonne  leuchtet,  der  Mond 
dahin  wandelt»  die  Erde  \ou  der  Sonne  erleuchtet  und  der 
Aether  erwärmt  wird ,  dass  die  Winde  wehen ,  die  Berge 
dastehen  reichend  in  den  Himmel ,  dass  das  Meer  wogt, 
die  Geschöpfe  in  demselben  leben,  die  £rde  Früchte  her- 
vorbringt und  der  Mensch  gestaltet  wird ,  lebt  und  stirbt, 
dass  das  Feuer  brennt ,  das  Wasser  kühlt ,  die  Quellen  her- 
vorsprudeln,  die  Flüsse  austreten,  die  Jahreszeiten  auf- 
einander folgen,  die  K<'<;(n  herabfallen  und  die  Wolken 
sich  füllen  ,  dass  der  Hagei  eulsleht ,  das  Eis  sich  firestaltet, 
dass  die  Vögel  lliegeo ,  die  Thiere  piehen  ,  dip  ^^  hssim  thiere 
schwimmen,  dass  das  Meer  b<'srhilTi  und  die  Erde  hcsiict 
wird.    Alles  diess  erleuchtet  und  belebt  das  wunderttiätige 
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wul  bewandeniiigiwftrdige  Wort  Gottes  and  rntdit  Uodnidi 
eine  Welt»  ohne  dabei  «idi  die  nBticfatlMnea  MidHe  Hiier 
seiner  Einwirisinif  m  lassen«« 

Denelbe  Logos »  dnreli  den  die  Welt  ist  fanadU  wor- 
den, dersellM  Ist  es,  doceh  den  nnd  nach  dem  als  sein  üi^ 
blld  der  Msosdi  fesehalbn  warde.  »Gott ,  der  Welter- 
schalTer  nnd  AllbeherrMlier ,  hat,  80  (nt  Ist  er  nnd  so  llber- 
ans  edel,  dnreh  sein  eigenes  Wort  onsem  Heiland  Jeans 
Christus  das  Menschengeschieeht  nach  seinem  eiganen 
Bbenhild  erschaffen.« 

TermAge  dieses  Ebenhildes  In  Ihm  ist  der  Mansch  hn 
gisch ,  vemOnftig*  »0ie  Seele ,  wenn  auch  in  den  KArper 
eiogetreten  nnd  mit  demselben  ▼efhoaden ,  aleht  sich  nicht 
aosammea  In  den  kleinen  Umfing  des  Kftrpers ;  ja  wihrend 
dieser  sich  nicht  bewegt ,  sogar  wie  im  Tode  seblnmmert, 
wacht  sie  aus  eigener  Kraft,  erhebt  sich  über  die  Natur  des 
Leibes  uud  wie  von  demselben  entferct ,  obgleich  sie  in 
ihm  bleibt,  denkt  sie  l  elKiirdiscUes ,  verkthrl  wühl  auch 
mit  d<^n  Heili$jen,  die  von  den  irdischen  Leibern  geschieden 
sind,  und  mil  den  Engeln,  sich  im  Vertrauen  auf  die  Rein- 
heit des  Geistes  zu  denselben  hinanschwingend.«  Eiu  Abbild 
des  Logos  schaut  iiud  erfasst  also  der  Mensch  Gott  und  die 
Well.  Gott :  denn  der  Logos  ist  das  Bild  GoUes  ;  die  Well: 
denn  wie  der  Logos  im  Mt  nschen  selbst  sein  Bild  abdrückte, 
so  hat  er  in  der  jianzen  Schöpfung  sich  eingedrückt  uud  oli- 
gt'hildet.  »Vermittelst  diesf^r  Aehulicbkeil  hat  Gott  den  Men- 
schen zur  Betrachtung  uud  Krkenntniss  der  Dinge  ^ubtaUet, 
Ja  seinem  Geiste  sogar  die  Fähigkeit  zur  Erkenniuiss  meiner 
eigenen  Ewigkeit  verliehen  ,  damit  er  durch  die  BeNvalinuig 
dieser  Gleichheit  nie  seine  (ledanken  \on  Gott  abwende  und 
von  der  (ienieiuschatt  der  Heiligen  nie  sich  losreisse  ,  son- 
dern bewahre  die  Gnade  des  Gebers,  bewahre  seine  aus 
dem  väterlichen  Wort  entsprungene  Kraft ,  sich  freue  und 
mit  Gott  lebe  und  so  ein  leidenfreies ,  seliges  und  unsterb- 
liches Leben  fQbre.  Wenn  nun  die  Seele  allen  Unralh  der 
Sttnde,  mit  weiclieffi  sie  befleckt  i^»! .  ablegt  und  die  deaa 
Ebenbild  angemessene  Reinheit  bewährt ,  wird  sie  ganz  oa- 
tAriich,  waU  diese  hier  henrortriti,  wie  in  afammSfiegnl 
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das  Wort ,  Gottes  £benbiid ,  schauen  und  in  ihm  den  Vater, 
desaen  Ebenbild  auch  derHeilaad  isl,  im  Geiste  belrach- 
teo.  Oder  weoQ  die  Unterweisung  von  Seiton  der  Seele 
nicht  Iteeicliend.ist,  tlieils  weil  von  aussen  Dinge  iliren 
Verstand  verdunkeln ,  tbeils  weil  sie  selbst  das  Bessere  nicht 
sehen  kann ,  so  kann  sie  doch  dagegen  aus  den  sichtbaren 
Dingen  die  Erkenn tniss  Goües  schöpfen,  iudem  die  Schö- 
pfung durch  ihre  Oidming  und  Uehereinstimmun^ ,  wie 
durch  Schriftzüge  »ihren  Herrn  und  Sciuipfer  andeutet  und 
laut  verliündet.a  Der  Weg  zu  Gott  ist  darum  »nicht  ferne« 
nicht  ausser  uns;  sondern  er  ist  in  uns  und  sein  Anfang 
gellt  von  uns  aus ;  er  ist  der  Geist  eines  leden ,  der  Logos 
in  uns ;  aus  sich  seihst  kann  die  Seele  (wenn  sie  rein  ist) 
terBegriff  und  die  Erkenntniss  Gottes  schöpfen.« 

Diess  ist  der  ursprangllche  Zustand  des  Menschen. 
Es  ist  aber  Gnade ,  eitel  Gnade  von  Gott  gewesen ,  den 
Menschen  s  o  zu  erschaffen  —  nach  seinem  Ebenbilde.  An 
uud  für  sich  liam  das  den  Menschen  als  Geschöpfen 
nicht  zu.  »Die  Schwäche  ihrer  Natur  wäre  von  sich  selbst 
nicht  im  Stande  gewesen ,  den  Schöpfer  zu  erkennen ,  und 
überhaupt  von  Gott  sich  einen  Begriff  zu  machen,  da  dieser 
uerschaffen ,  der  Mensch  aber  ans  Nichts  gemacht,  Jener 
•nkörperüch,  dieser  aber  körperlich  ist.  Nach  seiner 
fiaade  aber  hat  Gott  sich  über  das  Menschengeschlecht  ei^ 
bannt;  denn  was  wären,  was  hätten  die  Menschen 
ohne  die  Erkenntniss  Gottes?  Warum  überhaupt 
hätte  sie  Gott  erschaüeii ,  wenn  er  von  ihnen  nicht  hätte 
erkannt  werden  wollen?  Desswegen  hat  er,  da  er  so  gü- 
tig ist ,  dieselben  seines  eigenen  Ebenbildes ,  Jesu  Christi, 
theilhaftig  gemacht,  damit  sie  vermitteist  dieser  Gnade  das 
Ebenbild t  nämlich  das  Wort  des  Vaters,  und  ihn  selbst 
erfasst  .  .  .  Gott  sah,  dass  das  Menschengeschlecht  hin« 
sichtlich  des  Zustandes  seiner  eigenen  Natur  nicht  geelg- 
oet  sei ,  immer  fortiadauem ,  darum  theilte  er  ihnen  von 
der  Kraft  seines  eigenen  Wortes  mit,  damit  sie  gleichsam 
hn  Besitz  eines  Schattens  d(;s  Wortes  und  vernünftig  ge- 
schaffen, eine  selige  Fortdauer  haben  und  das  wahrhafte 
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m4  wirklldie  Lebra  der  flailigeii  In  PttnidtMe  geiifoi«ett 
kdnnCea.c 

Das  war  4«r  Dntand  dm  MemdieB :  dai  aefa  »Para- 
dlea,« wie  deno  »der  erste  Veosdi »  der  ta  der  iwbrilacheB 
Sprache  Adam  geBannt  wird «  nach  der  AsfAhe  der  helllfen 
Schriften  im  AnAmge  mit  misehnMIger  Frevde  seinen  Geial 
aof  Gott  richtete  and  mit  den  Heiligen  svsanHnenlebte  in 
Jener  Betrachtung  des  Hfanmiisehett ,  dem  er  sich  hingih  an 
Jenem  Orte,  welchen  der  hellige  Moses  tropisdl  Paradies 
Bannte.« 

So,  wollte  der  Schöpfer,  sollte  es  auch  hIelbeB. 
»Weil  aber  Gott  wnsste ,  dass  sich  der  Wille  des  Menschen 
auf  beide  Seiten  hinneigen  könne ,  sicherte  er  aus  Vorsicht 
die  ihnen  verliehene  Gnade  durch  Gesetz  und  Ort.  Denn 
nachdem  er  sie  in  stin  Paradies  eingeführt ,  gab  er  ihnen 
ein  Gesetz  ,  damit  sie ,  die  Gnade  hewahrend  und  gut  blei- 
hend  ,  ein  seliges  Leben  fortführen  möchten.  Würden  sie 
aber  das  Gesetz  übertreten ,  so  sollten  sie  lernen ,  dass  sie 
der  ihrer  Natar  angemessenen  Vergängli<  hkeü  anheimfallen 
und,  ni(  lit  mehr  im  P^iradiese  lebend  ,  ausserhalb  desselben 
sterbend  dem  lüde  und  der  Verweslichkeit  würden  unter- 
worfen bleiben.«  Würde  der  Mensch  in  Folge  seiner 
Aeholicbkeit  mit  dem,  welcher  wesenhaft  ist ,  diese  dur(h 
stete  Betrachtung  desselben  bewahrt  haben  ,  so  hätte  er  die 
natürliche  Vprgän!,'li(  likeit  verflrän^'(.  Durch  die  Gnade 
der  Tbeilnahnic  orte  wäre  er ,  wenn  er  gut  ge  blie- 

ben wäre,  der  Eigenthümlicbkeit  seiner  Natur  entronnen 
und  unvergänglich  gehliehen.«  —  Die  Menschen  könn- 
ten also  vermöge  ihrer  Freiheit  Gott  oder  sich  selbst  (ohne 
Gott)  lieben.  Sie  wählten  das  Letztere.  Sie  achteten  die 
ibnea  verliehene  Gnade  geriag.  Da  fielen  sie  herab  von 
ihrer  reinen  intellektaellen  und  sittlichen  Höhe,  ^^ttaben 
die  BetrachtoDg  Gottes  von  sieb  gestossea  aus  Trägheit  on4 
mehr  das  gesoclit,  was  ihnea  Biber  lag.  Näher  aber  war 
ihnen  der  Leib  nnd  dessen  Shme.  Sie  wendeten  daher 
ihren  Geist  vom  Geistigen  ond  Ewigen  ab  mid  flogen  as» 
sich  selbst  so  betrachten ,  verfielen  in  Klgenllebe  nnd  ver- 
gBssen  der  Kraft,  die  sie  anlkags  von  Gott  eriudten  balM.  • . 
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So  laif»  derlfmcli  selMiiGeift  «af  dar  Ewige  gerichtet 
hatte ,  verabscheute  er  die  eimilidieii  Dinge ;  alt  er  aber  auf 
Anrathen  der  Schlange  seitte  Gedantren  Ton  6ott  iMenkle 

and  sich  selbst  m  betrachten  anfing ,  dann  verfiel  er  In  siiiB- 
liche  Begierden  «  erkaiiutc  ,  dass  er  nackt  sei  und  »chftBite 
sieh  dessen.  Er  erkannte  aber  nicht  so  fast ,  dass  er  von 
Kleidern  bloss  sei ,  als  vielmehr ,  dass  er  die  Betrachtung 
der  güUiicUin  Dinge  abgelegt  und  seine  Gedanken  auf  das 
Gegentheil  gerichtet  habe.« 

Halle  der  Mensch  den  wahren  Hittelpunkt  seines  We- 
sens —  Gott  —  aufgegeben ,  so  verfiel  er  nun  dem  Nicht- 
Seienden  —  dem  Schein  ,  dem  Irrlhum ,  der  Sönde :  »dem 
Wesentlichen  hat  er  das  Nidtfaeiende  vorgezogen.«  Das 
war  sein  Fall. 

Mit  dem  Fall  war  der  Verlust  der  Gnade  und  aller  Güter 
derselben  gegeben  und  es  blieb  den  Menschen  nur  noch  ihre 
eigene  Natnr  'al)fiel(isf  vom  Logos^ :  >)die  Lleberlretung  des 
Gesetzes  versetzte  sie  wieder  in  die  ihrer  Natur  eigcnthüm- 
liehen  Verhältnisse ,  so  dass  sie ,  wie  sie ,  da  sie  nicht  wa- 
ren ,  entstanden  sind ,  so  auch  billiger  Weise  den  Vertott 
ihres  Seine  erlitten  und  der  Zeit  anheimOel»«« 

Das  war  die  Folge  des  Falla.  Die  ganze  Summe  der 
Uebel  fasst  nun  Athanaaias,  gegcntiber  der  UovergingliGli" 
kt^  und  Seligkeit  des  ursprangllchen  Gnadenzustandes ,  zu- 
lammen  in  den  Begriff  der  Zeitlichkeit  und  des  To- 
des, »in  deren  Gewalt  nnd  Botmisaigkeit  die  Menschheit 
flei.«  Einmal  ?on  dem  Ewigen  ab-  nnd,  demRathe  des 
Teufels  folgend,  den  Terglngticben  Dingen  logewandl,  sind 
sich  so  die  Menschen  selbst  »die  Urbeber  der  Verginglieh« 
fcelt  dorch  den  Tod  geworden.« 

Mit  dem  Fall  entstand  aocb  das  B  ftse.  »Ursprioglteti 
war  es  nkb't,  bt  aneh  Jetat  noch  nicht  in  den  Heiligen  und 
ist  ttberbaupt  nlctat  In  Bezug  anf  sie.«  Bs  Ist  keine  Sub- 
itani  Ar  sieb ,  hat  kein  Wesen :  es  ist  niebt  wahrhaft »  das 
Gute  bbigegen  »Ist,  weil  von  dem  realen  Gölte  gemacht.« 
Bitte  es  ein  Bestehen  Ar  sich  nnd  eine  Wesenheit,  so 
kdonte  Gott  Ja  nicbt  der  Herr  aller  Dinge  sein ,  oder  Munal 
festgesetit ,  dass  er  es  wlrs ,  so  m(Me  er  auch  der  Urheber 
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des  Bösen  selo »  wena  auch  das  Bose  la  den  wirklichen  Dol- 
gen gehörte.«  Ditt  Böse  ist  aber  anch  nicht  »an  dem  Go- 
ten, weil  das,  was  eine  gemischte  Natar  iiltte  oder  die 
Quelle  des  Bösen  wftre ,  nicht  mehr  gat  sein  würde.«  Es 
gibt  aber  aacfa  kein  Urwesen  des  Bösen ,  »ausser  dem  wah- 
ren Vater  Christi  etwa  noch  einen  andern  Gott ,  und  zwar 
einen  ungeborenen ,  als  den  Schöpfer  des  Bösen  «  ;  dieses 
würde  gegen  den  Monotheismus ,  das  Grundprinzip  des 
Ghristenlhums ,  kämpfen.  Das  Böse  ist  also  »weder  von 
Gott,  noch  in  Gott,  noch  von  Ewigkeit  gewesen,  noch 
hat  es  irgend  eine  Substanz  « ;  es  ist  vielmehr  »ersoimen 
▼on  den  Menschen«,  es  ist  »das,  was  nicht  Ist«  — 
eine  »Fracht  des  Missbranchs  der  Freiheit « ;  etwas  la 
dem  Ursprünglichen  Hinzugekommenes  dnrch  Satans  List; 
»da  hörte  die  Freiheit  auf;  denn  nicht  slkndigen  Ist  der  Na- 
tur gemäss;  sOniligen  ist  Unnatur.« 

Einmal  über  dasMenscheugeschleclil  ^n'koinmen,  »tobte 
DUO  die  Vergänglichkeit  in  ihrer  ganzen  Slärke ,  indem  sie 
gegen  das  ganze  Geschlecht  sogar  mehr  Kraft  hatte  ,  ais  es 
der  Natur  desselben  angemessen  war ,  weil  die  Gottheit  ?or- 
her  den  Menschen  wegen  der  Uebertretnng  des  Gebotes  ge- 
droht hatte.«  Einmal  aus  dem  nrsprünglldien  Zustand 
herausgerissen ,  fielen  die  Menschen  tiefer  und  immer  tie- 
fer: »die  Menschen  blieben  im  SOndIgen  nicht  innerhalb 
gewisser  Schranken  ,  sondern  gingen  alimählig  weiter  und 
über«irhrilten  alles  Maass  und  wurden  unersättlich  im  Sän- 
di^(  n.  So  ging  das  Menschengeschlecht  zu  Grunde ,  der  ver- 
nünftige und  nach  dem  Ebenbild  Gottes  geschaflene  Mensch 
verschwand  und  das  göttliche  Werk  wurde  zerstört.« 

Athanasius  beschreibt  sie  diese  Stufen  des  Falls. 
Die  erste  war»  wie  wir  sahen,  Abkehr  Ton  Gott.  Auf 
diese  Welse  »ausser  sich  selbst  yersetzt « ,  weil  ausser  ih* 
rem  Mittelpunkt ,  gerleth  dl^  Seele  In  ehie  ▼oHsttadigo  in« 
nere  V erkehr ung,  »und  machte  sich  Gedanken  mi 
Vorstellungen  von  dem,  was  nicht  ist.«  Das  Schlechte 
dunkle  ihr  gut,  das  ünwesenhafte  wesenhafl  zu  sein. 
»Denn  da  sie  von  Natur  schnell  (J<'nkt»  hörte  sie,  obv^ohl 
sie  sich  von  dam  Guten  abgewendet  hatte ,  doch  nicht 
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zu  denken.  Sie  daelile  duü  zwar  nicht  melir  an  die  Ab- 
schauuog  Gülzes ;  aber  sie  sann  auf  das ,  was  nicht  ist, 
gab  ihrer  Fähigkeit  eine  andere  Richtung  und  missbraucbte 
sie  zur  Befrie (Ii LMiii^  der  Begierden,  welche  sie  nusgeson- 
nen  hatte,  da  sie  frei  von  Natur  ist.  Sie  kann  nrh  näm- 
lich, wie  zum  Guten  liinwenden ,  so  avK  Ii  vom  duien  ab- 
wenden; wendet  sie  sicli  alier  von  d  e  ni  (jiiten  ab, 
60  denkt  sie  durchaus  au  I  das  Gegenlbeil,  denn  sie 
k<UUl  nicht  ganz  /.u  decken  aufhören  ,  da  sie  leicht  denkt.« 

Tn  der  inneren  Verkehrung ,  einer  Folije  der  Abkehr 
von  Gott,  verkehrte  sich  ihr  anrh  die  ganze  Aussen- 
welt  und  ihr  Verhältniss  zu  ihr,  »so  dass  sie  endlich 
den  Goft,  den  sie  im  Geiste  vergessen  hatte,  in  körperli- 
chen und  sinnlichen  Gegenständen  sich  yorstellte,  ihrer 
verfinsterten  Vernunft  oder  vielmehr  der  Unvcrnunfl  fol- 
gend ,  die  Schöpfung  höher  als  den  Schöpfer  achtete  und 
lieher  dea  Wailm  «l§  Gott*  dam  UrMaKdenelben »  gött- 
Ucbe  £lffen  erwies. « 

So  entstand  der  CiiMsaiidl«Bil  — >  Atiianiuiiis  beschreibt 
ihn  gleich  Tertolliaii  —  in  MbMB  rerscfaiedeMii  Statet 
9imd  Fo\^  dar  giiiillcbia  Yerkehniiif  dar  Saala  und  alM 
MMriiclia  Fmchl  «nd  B«lwkkaliiiif  daa  gaf  allana«  Man» 
•dban»  Dicht  daflogiuhm»  tob  Gott  gatcbataap:  »dam 
dia  Saala  iit  nidht  lo,  wla  lia  gaflahalto  woida«  gaUla» 
baa,  ModafB  ila  .laigta  tiali  Ucr  so*  wla  sla  aldi  talbal 
baflacittbat« 

Diaia  ist  darZofltand  das  gafallanaB  Hawebaiit  daa 
liBd  safaa  Stmfnu  Vfu  aan?  »Da  aaf  dlaia  Waiaa  dia 
Hamcban  in  daii  ZnHand  dar  oavamflofligaA  Tbiara  Tar- 
latil  wordan ,  «od  ao  dar  Trug  der  DtmoQao  tibarall  Allaa 
OMsabattata  oad  dia  SifcauitBlss  daa  wabrao  Gottas  var- 
donkaUa«  wasmawtadaGotttbmi?  Aof  dar  aiaao  Saila 
daa  Gaialg  Gottas  Obar  dia  Sfloda:  dann  aa  wurde  Ja»  wia 
wir  Mbas ,  in  der  Folge  der  Tod  dnrcb  dae  Gaiali  etarfc 
gegen  oat  «nd  es  war  nicht  möglich ,  diesem  Gesetz  so 
entgehen ,  weil  es  von  Gott  der  Uebertretung  wegen  gege- 
bao  worden  war.  Wäre  es  aber  möglich  gewesen ,  so 
wäre   es  tbörichl   uud   unschicklich   gewesen.  Oder 
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BOilt«  Gott  tpreelMtt  und  UawaiuiM  Mgen,  so  daai » 
Gott  das  Gesetz  gäbe :  »der  Measdi  solle »  wem  er  des 
Gebot  Obertrftte,  des  Todes  sterbeac»  dieser  nec^  der 
Uebertretung  nlebl  stürbe ,  soRdera  das  Wort  Gottes  ver- 
eitelt wMe?  Dann  wire  Gott  aldit  wahrhaftig,  wen 
der  Meescb ,  nachdem  Jener  gesagt  bitte ,  dass  wir  sterbea 
mttssten ,  nicht  sterben  würde.  Es  geziemte  sich  also  Gott« 
in  dem  Gesetze  über  den  Tod  wahrhaftig  lu  erscheinen.«  — 
Auf  (ir^r  andern  Seite  die  Ehre  und  Güte  Gottes :  »Göll  halle 
den  xMenschen  von  Anfaug  au  nach  seinem  Ebenbildc  er- 
schaffen, wäre  es  nun  nicht  unschicklich  gewesen,  wenn 
die  einmal  gischaffeoen ,  vernünfligen  und  des  Wortes  Got^ 
tes  (heiUiani;7en  Wesen  zu  Grunde  gehen  und  (lurrh  die 
Verwesung  wieder  in  das  Nichts  zurücitiiphren  würden, 
oder  weiiu  die  Kunst  Gettos  in  (icn  Mensch<^ii  wegen  ihrer 
Sorglosigkeit  oder  wegen  des  Betrugs  der  Dämonen  zerstört 
würde?  Was  hätte  auch  die  Schöpfung  des  Menschen  flir 
eineü  Zweck  ;^chaht?  EntN^ciIi  r  halte  der  Mensrh  nicht 
nachdem  Bilde  Gottes,  oder  lieber  gar  niclil  erachafieo 
werden  sollen ,  oder  einmal  zu  einem  vernünftigen  Wesen 
geschaffen,  durfte  er  nichi  für  immer  lu  Grunde  gehen. 
Hatte  Gott  sein  eigenes  Werk  vernachlässigen  und  zerstören 
lassen ,  so  würde  tum  aas  dieser  Vemachllsiigeiig  aef  eine 
Schwachheit  Gottes  schliessen  dOrfim«  Lisst  aber  ete 
König,  der  doch  ein  Mensch  ist,  die  von  ihm  erbauten 
Plfttie  Dicht  In  frende  Gewalt  eder  Bolnsissigkeit  geratbea« 
noch  aoch  zu  AnderD  abfallen ,  soadem  er  mahnt  die  Ein- 
wohner schrifUich»  ertheiU  ihnen  oft  durch  Freeade  Auf- 
tnge  nnd  körnat  bn  Molhlhlle  selbst  an  Urnen,  «m  sie  Ittr 
die  Folge  durch  sehie  Gegsnwart  ahrahalten  *  das»  sie  Ja 
steht  Andern  Aenen  nnd  so  sein  Werk  vereitait  werde ; 
wird  nicht  noch  weit  mehr  Gott  seiner  Qeschdpfe  schonen, 
auf  dass  sie  nicht  von  ihm  ahirren ,  mmal  wenn  der  Irr» 
thnm  Uber  sie  Yerdeihen  nnd  Unteriang  hringen  wtrdoT 
Was  hltte  es  enditeh  dem  Mensehen  gentUzt,  von  Anfluif 
an  nach  dem  Ebimhilde  Gottes  geschainw  worden  an 
sehi7  Wenn  er  Jelat  nicht  wMIg  Ist,  dasselheeiliatten  an 
haben,  so  hitle  omn  es  Ihm  aoch  von  Anfang  an  niehl 
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0tb«tt  MlleB««  Wm  miisito  nnm  Gott  thuiiY  D«n  Cnter- 
gaog  iqImmh  dnrfta  er  nlcbt,  olme  a«iiief  GQIe  «od  Bhr« 
Bialrag  n  dum ,  eben  m  wenig  daa  Gesets  aufheben ,  ebne 
aein  gftttUdiea  Wort  an  bieeben.  Yon  den  Meoachen  Beae 
Aber  die  üebertretong  yerlangen?  »Denn  dieaa  möchte 
Jemand  Gottes  würdig  nennen,  sofern  die  Menschen ,  wie 
sie  durch  die  Uebertretung  in  die  Verweslichkeit  verfallen 
beien ,  so  auch  durch  die  Reue  in  die  l'nverweslichkeit  wie- 
d(  r  \L'rsLl/[  würdeu.  Aber  eines  Theil»  halle  auch  die 
Reue  das  füi  duU  $;eziemende  niclu  bewahrt;  er  wäre  wie- 
der uicht  wahi  hafug  gehliel>eu,  wenn  die  Menscheu  nu  lu 
▼on  dem  Tode  üiierwäMigl  worden  wären;  andern  Theila 
hebt  die  Reue  das,  \\as  derNalur  angemessen  ist,  nicht 
auf»  sondern  halt  Idoss  \on  den  Sünden  nb.  iläHc  al?o 
nur  ein  Verziehen  slaff  gefunden  und  w.'u'e  nirli[  auch  die 
Verweslichkeil  darauf  gefolgt,  so  wäre  hier  die  Heue  am 
rechten  Platze  gewesen.  Da  aber  der  Verlust  der  Gnade 
eingetreleii ,  so  musste  etwa»  Anderes  gesrhehcn  :  Gattes 
W  0 r t  s  (  1  b  s  t  nui  s  s  t  e  k  o  in  m  en. «  Da  die  Gnade  GoUes 
verloren  und  mit  ihr  die  Lnverweslichkeit ,  so  war  —  kon- 
sequent —  kein  Geringerer  vonnöthen ,  in  dem  die  Wie- 
derherstellung geschehen  könnte,  »als  der  Sohn  Gottes, 
durch  den  der  Anfimg  der  Schöpfung  gemacht  wurde. 
Denn  ihm  stand  es  zn,  aowoU  das  Yerwesliche  wieder  in 
4ie  Unverweslichkeit  zu  Yersetien »  als  auch  das ,  was  dem 
Vater  hinsichtlieb  Aller  zukam,  zu  erhalten.  Denn  das 
Wort  des  Vaters ,  das  weit  aber  Alle  erhaben  ist ,  war  folg- 
lich auch  nur  allein  Im  Stande ,  Alles  wiederherzastelien, 
allein  im  Standet  für  Alle  za  leiden  und  fOr  Allebel  dem 
Vater  an  ▼enaltteln.«  Ferner :  da  Im  Menschen  das  JBben» 
bifd  Gotlea  verloren  war ,  »so  kam  es  keinem  andern  in, 
diaaea  Bbenbild  wiederhenaalellen ,  ala  dem,  naeb  dea- 
aen  Ebenbild  der  Menach  geachalta  war.  Denn  wenn 
daa  HiU  ebom  Manaeben  entstellt  iat,  wie  kann  ea andere 
wledaffberflaalellt  werden »  ab  durch  die  Gegenwart  deaaen* 
teaen  Bild  ea  lal?a 

Dieaa  Wort  nanaale  kommen  nnd  ea  kam  in  uns  »eb- 
fleleb  ea  Tnrher  nie  ferne  von  ona  war»  dem  kein  Thell 
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der  Scli5pAiiig  M  vod  llitt  lew  gsliiieii,  nwiM  m  lUit 
indem  ee  bei  eeine«!  Yeter  ist»  Ailee  abenli  eiMtc  Ii 
kmo  hwA  m  ires  »in  Folge  seiner  LielM  tm  ans,  de  ee  ieb^ 

dass  das  Geschlecht  der  Menschen  sonst  zu  Grande  (i^nge. 
Unsere  Schuld  also  war  die  Veranlassuog  seines  Herab- 
kommens ,  und  unsere  L'ebertretung  hat  die  Menschenliebe 
des  Wortes  aufgefordert,  zu  uns  zu  kommen.«  Es  kam, 
»da  Natur  und  Gesetz  und  Propheten  ihre  Kraft  fOr  den 
Menschen  verloren  fialtcn.  Aus  sich  nSmlicli  war  die  (inade 
des  Bildes  Gottes  im  Menschen  hinreichend,  den  Golt  Lo- 
gos zu  erkciHieii  uud  durch  Ilm  ilen  Vater.  Da  Gott  aber 
die  Srhwache  der  Menschen  kannte,  so  ho^eirnele  er  ihrer 
Nachlässigkeit  dadurch ,  dass ,  wenn  sie  in  sich  selbst  Oott 
nicht  finden  wollten,  sie  ihn  in  der  Schöpfung  erkennen 
konnten  durch  seine  Werlte.  Dann ,  als  die  Menschen  im- 
mer scbiechler  wurden ,  gab  er  ihnen  das  Gesetz  und  die 
Proplielen :  so  eoiiten  sie  g»iz  nahe  den  Scbdpfer  erkoBMa» 
wenn  sie  zn  trige  wiren,  deiiHiaimei  neduMen;  denn 
leidiler  wird  es  den  Mensdwn»  von  Ihres  GleielnB  4« 
Bessere  sn  iemen.  Dem  nldil  bloes  den  Juden  ww  4m 
Gesell  gegeben  und  nicht  bloss  ihretwegen  waren  die  Pro- 
phelen  gesandt  worden;  sie  waren  ein  helliges  Lehrmt  in 
der  Kenniniss  Gottes  und  dem  Leben  der  Seele  fir  den  gan- 
len  Erdkreis.^  Aber  trotidem  flUilea  sieh  die  MenscbeB^ 
hnmer  mehr  mit  Boshdt  md  SOnde.«  Da  kan»  als  nkhls 
BMbr  Terfangen  wolllo«  das  Wert.  Bs  kam  m  ans  herab, 
»um,  wie  es  des  Täters  Wort  und  Weisheit  ist,  so  auch 
für  uns  zu  werden  die  Heiligkeit  selbst ,  das  Leben  selbst, 
die  ihüre,  der  Hirt,  der  Weg,  der  König,  der  Führer 
und  endlich  der  Heiland  und  Lebeodigmaclier ,  das  Licht 
und  die  Vorsehung  Aller,  a 

Hier  hat  uns  Athanasius  iu  das  Innerste  seiner  Glau- 
bensansicht einen  Blick  vergönnt;  wir  stellen  hier  wieder 
auf  demselbeu  Grunde,  auf  dem  er  stand  im  Kampfe  gegen 
Arius.  Nur  das  Wort  Gottes  konnte  die  Menschen  erlösen, 
und  der  die  Menschen  erlösen  sollte,  mnsste  das  Wort 
Gottes  sein ,  das  ist  sein  Grund ;  was  er  da  sagt ,  wirft  seine 
Belenchtang  lurihek  anC  den  arianischeB  Kaai^« 
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Der  Logos  also ,  Niemand  sonst ,  kein  Geringerer, 
konnte  die  Erldsong  beweikütetligcn.  Der  Lo  (70s  mus&te 
Mcnscli  werden.  Er  konnte  alier  auch  und  Niemand, 
der  das  waiire  Verhällniss  zwischen  ihm  und  der  Welt  kennt, 
kann  diese  Möglichkeit  bestreiten.  Insofern  er  Dämiteh 
der  Schöpfer  der  Well  ist  T>nnd  sowohl  Alli^n  ^M  incinsam  als 
auch  jedem  einzeln  eine  Form  und  Gestalt  seines  Bildes  auf- 
gedrückt «  ,  ist  der  Sobn ,  als  er  in  diese  Welt  gekommen 
wnA  Mensch  geworden ,  nicht  «Is  In  «iD  Fremdet  gAkom- 
men ,  sondern  in  sein  »Eigenes « ;  und  »WMB  «r  In  der 
Welt  als  einem  Körper  iit  amd  in  das  Game  vnd  In  «IIa 
Xheile  desiaUMB.«iBgednagn,  waa  ist  aa  «n  Sonderbaraa 
md  Ungwaiflilea,  la  behaapteBt  dasa  ar  ««ch  aiaev 
Maichia  eingegangan?  Wem  te  Gamea»  ao  kana  et 
aneh  Im  TMl  feia  md  dar  Meaaeh  bt  ate  ThaU  dar  «a»* 
la«  WalL  laC  ea  abar  mgaralaitt  daia  ar  in  «Imb  Lalba 
iait  M  iat  «mhiBgaraliDt,  daaaarin  Alllalbaalt  data  ar 
äUaa  durch  aeliia  Waiahait  arlavchte  aad  tewaga.«  Maa 
bMC,  Atbanatiaa  kaaat  kflia  flMchaaiidMa  YeirlillBlM  iwW 
tcben  Gott  aad  dar  Wak. 

Wie  es  aber  der  Logos  sein  musste ,  der  die  EriOsaag 
zu  bewerkstelligen  halte ,  so  konnte  die  Erlösung  der  Mea* 
scheD  aul  keinem  andern  Wege  bewerkstelligt  werden,  als 
dass  der  Logos  Mensch  ssurdo.  VtliHii.isius  kannte  alle 
die  Einwurfe  gegen  dfess  Mysicrinm.  lu  einer  Reihe  von 
Antworten,  eine  schlagender  als  die  andere,  widerlefrle 
er  sie.  Zum  Beispiel:  Hältti  die  Schöpfung  nicht  y^Q- 
nügt?«  »Nein:  denn  wenn  sie  genügt  hätte,  so  waren 
nicht  so  grosse  Lehel  entstanden;  die  Schöpfung  war  Ja 
vorhanden  und  doch  beharrten  die  Menschen  nichts  def^to 
weniger  in  ihrem  Irrlhum  hinsichtlich  der  Gottheit.«  Hätte 
Gott  die  Erlösung  nicht  »durch  einen  blossen  Wink  voll- 
jMiaaaadao  denFlaehaslhateB«  kaaaaa?  Nala:  »daaa' 
man  muss  auf  das  sahen,  waa  den  Haaiakea  nttti- 
lieb  iai,  aad  nicht  darflibar  aaakgriMn,  was  Gott  im 
Allem  verflMg,  dm  ar  kaaato  avah  vor  dar  AralM  daa 
liaab  dia  Maaieliaa  faitllfaB  aad  daah  Ihal  ar  aa  ant  aaah 
daraallMn.   Er  hoanla  aacb  alma  Masaa  blaaa  ipraitei 
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uad  das  Volk  aas  Aegyptenland  führeo ,  allein  dieses  war 
durch  Moses  DttUHch.    Er  konnte  das  Volk  aach  ohne  di« 
lüditor  ertiaUeo ,  allein  es  gcreidUe  smm  B^ten  des  Volks, 
tat  Ubm  Mr  fehftrigen  ZettBkiitar  «nreekt  wvntea.«  Br 
kam,  »M  «ntor  Heil  sa  bewirken«,  daftaUeftte 
Gnuid,  die  Nelkwendlgfcflil  ud  Yeimnll  aeiner  MewclH 
weNUmg.    »Einst  twer,  da  aocb  0V Nickis  da  war-,  war 
aar  ein  Wiak  nnd  Wille  Geiles  vonnlMben  sar  laAMtaay 
desWellaUs.   Da  aber  der  Xenick  gesekaite  war  oad  die 
Motkwendigkett  es  erbeis^,  aickt  das,  was  nickt  war, 
sendctn  das,  was  sdion  gesckafllMi  war,  sa  keüen;  da 
war  es  angemessen «  dass  der  Ant  nnd  HeiUrnd  zn  den 
schon  geschaffenen  Wesen  kam,  am  das,  was  schon  war, 
zu  heilen.     Es  war  ah  er  der  Mensch  geschaffen  ,  daher 
hat  sich  der  Logos,  um  den  Menschen  zu  heilen«  aa<A 
des  menschlichen  Werkieuges,  nämlich  des  Leibes,  be- 
dienen mössen.     Denn  nicht  das,  was  nicht  »ar, 
hatte  Retdiug  nöthig,    so  dass  nur  ein  Befehl 
genügt  halte,    sondern   der  schon  ^geschaffene 
Mensi  h  wurde  >t'rdorben  und  <?in^^  zu  Grunde.« 
Noch  näher:  »das  entstandene  Verderben  war  nicht  aus- 
serhalb des  Körpers,  sondern  an  ihm:  so  forderte  auch 
die  Notkwendigkeit,  dass  mit  ihm,  anstatt  des  Ver- 
derbens, anch  das  Leben  sieb  verband,  dasaü, 
wie  in  den  MArper  der  Ted  entstanden  ist ,  so  In  ihn  aoch 
das  Lebea  eakrteken  aiSckle.  •  VVlre  also  der  Ted  aasser 
dem  Leibe  gewesen ,  so  kitte  aack  das  Man  aasser  Ikm 
seittMftMea.   Eiebte  aker  der  Tod  en  dem  Leibe  nnd  kaita 
er,  weil  er  adt  ikm  verbeadea  war,  iber  ikn  Gewalt,  so 
mniite  anek  dai  Ia»ben  mit  dem  Leibe  licb  yerbinden,  da- 
mit der  Leib,  niekt  mekr  mU  dem  Tode  sondern  mit  dem 
Leben  kekleidet,  die  yergiogliekkelt  abwerfen 
mdckte*   Wean  das  Laken  ansMfkalb  des  Kaipefs  «ad 
nieirt  ia  dem  K5rper  hatte  sein  wollen ,  so  wire  der  Ted 
ganz  natürlich  zwar  von  ihm  Libcrv\unden  worden,  weil 
der  Tod  iilchis  vermag  gegen  das  Leben;  das  an  dem 
Körper  haftende  Verderben  aber  wire  nichts  desto  weni- 
ger in  ihm  gebUei»eu.«    Ueberdiess  »kann  der  Tod  (Ikr  sieb 
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mIM  ntelit  attdan  alt  la  dem  Leibe  mMmm:  de- 
nm  hat  das  Wort  efaen  Kerper  auf eaogeo ,  naa  den  Tod, 

welchen  es  in  dem  Körper  gefunden  hatte «  zu  verCflgen. 
Wie  halle  also  überbaupl  der  Herr  als  Leben  sich  zeigen 
küanen,  wenn  er  nichl  das  Slerbliche  lebendig  gemacht 
hätte?  Und  wie,  wenn  Jemand  die  Stöppel,  die  ihrer 
Natur  nach  vom  Feuer  verzelirt  werden  kann,  vom  Fener 
entfernt,  die  Stoppel  zwar  nichl  mehr  Terbrennt ,  aber 
doch  Stoppel  bleibt  und  ihier  Natur  nach  die  Gewalt  des 
Feuers  fürchtet,  wie  alxT,  wenn  Jemand  die  Stoppel  oiit 
vielem  Amiant  —  welcher  dem  Feuer  widersielieii  soll  — 
umgibt,  die  Stoppel,  durch  die  unverbrennbare  üüile  ge- 
sicbait«  das  Feuer  nicht  mehr  fürchtet ;  so  ist  es  mit  dem 
Körper  led  dem  Tode.  Wäre  der  Tod  UoM  durch  einen 
BefeU  ¥om  Kdrper  abgewendet  werde«,  io  wäre  dieser 
eeiaer  Matvr  aach  nichta  deato  weniger  aterblieh 
nmd  Terwealleh  gebliebes;  daaiit  dieaea  ma  ■Mt 
feaehahe,  Imt  er  dai  k5rpeitoae  Wort  Gottea  aagaiofea. 
Hme  Gott  alM  famlaa  aetoer  Natur  feipreelieii  ead  wire 
der  FMi  «allielMilMB  «erdea,  ao  iOitle  fwar  die  Meelit 
dea  Befehleaden  aieh  geaeigt,  der  Menaeh  Je<- 
doeh  wIre  eia  aoleher  gewerdea,  wie  Adaa  vor 
der  Uebertretaag  war»  der  aiadich  die  Gaade  voa 
aaaaea  eildall  aad  aie  aiebt  la  Terbladaag  all  deai  Leibe 
baaaia  —  oder  noch  minder  gut ,  weil  er  aach  atladigea 
lernte.  Hätte  nun  der  Mensch  wieder  gesOndigt ,  so  hSHa 
Gott  wieder  befehlen  und  den  Fluch  aufheben  müssen,  so 
wäre  dies el  be  Noth  we  ndigkei  (  i  mmer  wieder  ein- 
getreten und  die  Menschen  wären  dessen  ungeachtet  mit 
Schuld  belaslet  und  Sklaven  der  Sünde  geblichen.  Immer 
sündigend  hiitteu  sie  aber  immer  des  Verzeihenden  bedurft 
and  nie  die  Freiheit  erlangt,  weil  sie  an  und  für  sich  ganz 
Fleisch  gewesen  und  wegen  der  Schwäcbo  des  Fieiacbaa 
iaimer  dem  Gesetze  unterlegen  wären.« 

So  weit  Athanasius.  Als  Heusch,  io  menschlicher 
tieslalt ,  wUl  er  sagen ,  musste  der  Logos  die  Sünde  beste- 
gaa,  wenn  er  lie  fftr  den  Menschen  und  wenn  er  lie 
wabrbaft  beaiagca  wollte,   la  dar  Gealalt  des  Maasciiea 
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»dem  keiB  aadmaGocMpf 
dfo  Briwntfiii»  Gottes »  «m«  «erMeMch  dMa.  lüeht 
SoHW,  Biehtltad,  aichlHiwBel,  nicht dte (Mtae Imk 
hm  ikrt  Offdamf  verliert ,  tfwdeni  j«rk«iiii«i  ürai  Ur* 
heber  und  Herrscher «  das  Wort ,  und  bleiben ,  wie  sie 
gemacht  wurden. u  Mensch  wurde  er:  »denn  or  Kam  nicht» 
um  sich  prahlend  zu  zeigen,  sonderu  um  die  Leidenden 
lu  heilen  nnd  zu  lehren.  Dazu  musstc  er  in  menschlicher 
Gestalt  erscheinen  ;  hätte  er  sich  in  seinem  Glänze  gezeigt, 
80  wäre  er  nur  erseliionen  und  hätte  die  Zuschauer  in  Slaii- 
nen  versetzt.  Da  vv  aber  heilen  wollte  ,  mussle  er  so  er- 
scheinen,  wie  die  Bedürfenden  eb  ertragen  lionn - 
ten,  damit  er  nirht  durch  das,  was  iilter  das  Bedürfuiss 
der  Leidenden  hinausging,  die  Bedürfenden  selbst  verwirrte 
und  die  Anknoft  der  Gottheit  so  für  sie  unnütz  würde. 
Dom  ging  er  in  diu  memcblichen  Eörptr  ein ,  damit  die 
MensdMB»  die  ihn  «ot  Miner  allgemeiBeB  Vorsehung  und 
Woltimg- nldil  ertouien  wollten.  Um  tedi  die  Werlte« 
die  ar  dareh  seine  MeaieUieU  veitichleto,  «Ad  durch  ihn 
dio  Vater  «rkeimen  nöchlaii»  uad  dmll  ele«  da  eio  niolil 
I«  setner  tmeichtharMi  Hiebt  «nfimblickM  ▼ernttoMe»» 
weiilgilBiii  au  den  Aeholicliett  aof  iha  icbliatee«  nd  i» 
dieieiii  ihn  selten  ktaateo.  Da  sie  nknikh  Memiehen  sind» 
kftnnen  sie  dnrdi  den  Umliehen  Körper  «nd  die  gOtttt» 
eben  Werlte,  wekfae  mittdet  desselben  ToUbmeht  werden, 
•cbneller  nnd  niher  seinen  Vater  erkennen.«  Anf  dtose 
VITelse  hat  das  Wort ,  nachdem  es  nun  Hewch  fewofden» 
»Alles  mit  seiner  Gegenwart  so  auch  mit  seiner  Erkennl» 
nisi»  erfüllt  und  si(  Ii  überall  hin  verbreitet,  nach  oben  und 
nach  unten  «  in  die  Tiefe  und  in  die  Breite  ;  nach  oben 
ndmlich  durch  die  Schöpfung  der  Dinge,  narli  nnten  aber 
durch  die  Menschwerdung,  in  die  Tiefe  durch  das  Eiuab- 
steigen  in  die  Hölle,  in  die  Breiie  endlich  durch  seine  An- 
kunft in  die  NN  (dl.  Nachdem  nun  so  der  Mensch  von  alko 
Seiten  um«chl()S5^en  ist  und  überall,  d.  h.  im  Himmel  und 
unter  der  Erde,  im  Menschen  und  auf  der  Krde  die  Gott- 
des  Wortes  ftntfailH  sielit«  so  iasst  er  sich  nicht  mehr 
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täuschen,  sondern  helcl  das  Wort  alleio  an  und  erlangt 
darcb  dasselbf^  <Mne  grosse  KeuiUtiiss  von  dem  Vater.« 

Fassen  wir  Alles  zusammen :  die  Menschwerdung 
des  Logos,  will  Athanasius  sagen ,  ist  eben  sosehr 
bedingt  durch  die  Ehre  and  Gate  Gottes,  als 
darch  das  BedttrfBiss  aad  Haril  der  Menaelibeit.  - 

Dieser  menscbgewordene  Logos  Bon  ist  Jesus  Chri- 
stus. Er  ist  MeBseh:  »wie  Aanm  das  lange  Kleid, 
so  hat  das  Wwt  das  frdisehe  FMsdi  (FIsisdHMeaschlMlt) 
snDgemHmiieD «  indem  es  Maria  statt  der  uBbearbeitetes 
Brde  tor  Holter  sefaes  Leibes  Bahm  « ;  er  Ist  das  Wort: 
«obwobl  das  Wort  MeBScb  gewordoB  nbd  lesQs  geaannt 
wordeB  ist ,  bat  er  aiebts  desto  ipsaiger  die  gaose  ScbdpftiBf 
QBter  selBOB  FftoseB.«  So  Ist  beides  ib  Ghilsto.  »Wobb 
wir-  also  deo  Herrn  Bilttelst  des  Werfcseoges  seioes  Leibes 
etwas  gOtttieher  Weise  thoB*  sebea  oder  spredioB  libreB, 
solloB  wir  erkennen ,  dass  er  als  Gott  dieses  wirke  «ad 
nmgekehrt,  wenn  wir  ihn  auf  menschliche  Weise  reden 
hOren  oder  leiden  sehen  ,  nicht  verkennen  ,  dass  er  Fleisch 
angezogen  bat.  Erkennen  wir,  was  einem  jeden  von  bei- 
den eigen  ist,  dass  aber  beides  von  Einem  geth.ui  werde, 
so  haben  wir  den  rechten  Glauben.  Wenn  ilx  r  Jemand, 
weil  er  sieht ,  was  von  dem  Worte  göttlicher  \V  t  ise  gethan 
wird,  don  Leih  desselben  laugnet ,  oder  weil  er  das  dem 
Leibe  Eigene  erl)li(  kf  ,  die  körperliche  Ankunft  dos  Wor- 
tes läugnet ,  der  hat  den  filaiibpn  nicht.  Wer  das  Eine 
läugnet ,  möge  auch  das  Andere  läugnen.  Denn  es  würde 
uns  Menschen  nichts  nütien ,  wenn  Christus  weder  der 
wirkliche  und  natürliche  Solu  Gottes,  noch  das  Fleiteta, 
weldies  das  Wort  annahm,  wirkliches  Fleiscb  wftre.c 
Beide  Seilen  sind  an  Christo  wohl  anfsofassen  und  —  aus- 
einander zu  halten.  Alle  Aosdrttebe  von  Veränderlichkeitt 
die  in  der  belUgea  Schrift  rmicoBimeB,  fMlen  auf  die  Seite 
der  BMBseblicheB  Nalnr  Gbristi  oder  sind  a«  ^rsteboB  iBi 
ZBsavflieBbaBg  Gbristi  mit  obs«  bbi  dereawti- 
ioB  der  Logos  Meoscb  gewordea:  »deaa  dem 
Pieisilie  ist  es  elgea,  orschaflba,  geborea»  gestailel  la 
wevdea  *  la  oraifldea «  la  leldea «  sa  sterbea  tmd  tob  dea 
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TodteB  «■Jbnuecll  m  waito.«   Bbtm     wmdg  Mtkm 

durch  die  Yereteiing  mit  dem  FI«Me  die  gdttltabe  Natar 

aufgehoben  oder  verringert  oder  verändert  worden.  »Der 
Sobn  (jottes  war  nicht  so  in  einem  Körper,  dass  er  nicht 
auch  anderwärts  \^  ar  oder  dass  das  AU  von  seiner  Macht  und 
Vorsehung  leer  gewesen  wäre.  Der  Logos  umfassl  Alles, 
wird  aber  von  Nichts  umfasst.  Er  war  im  aieüstblic  lien 
Körper  und  gab  ihm  d;is  Leben  ;  aber  er  belebte  zugleich 
das  All  und  war  in  ihm  und  ausser  ihm.  Der  Mensch  denkt 
bloss  die  Dinge  ,  aber  seine  Gedanken  üben  ausserhalb  des 
Körpers  keine  Kraft  über  sie  aus  ;  anders  i-^l  es  mit  dem 
Logos ;  er  war  im  meoscblichen  Leibe  und  zugleich  allent- 
halben wirksam  und  ruhte  im  Vater  allein.  .  .  Wie  das 
Wort ,  obwohl  es  in  der  Schöpfung  itl,  an  nichts  von  der 
Schöpfung  Theil  bat  nad  docb  AUes ,  waa  iat ,  seiner  Kraft 
thellbaflig  macht ,  so  wurde  es ,  obwohl  es  sich  des  K6t- 
pen  als  aioaa  Waricieags  badieala,  ia  iMckts  datiaifcaa 
thelikaftig.« 

SoYlalflberdlaPefWNiCMitL  Hau  aa  laiMaiWarlu 
Wir  wifiea  *  was «—  nadi  Alkanaalaa  —  dar  Maaach  vai^ 
kran  balte»  was  Und  letzt  Nath  tiMt  Daria  llagt  dar 
Zwack  dar  Haaschwerdong  da«  Sohaas  GoUaa. 
Et  war  danaacfa  ala  gedoppelter ;  aadi  dar  aiaaa  Mia :  dia 
Folgea  dat  AMiUs,  die  Stada  aad  Ibra  SMIb«  adaiC^ 
sali  der  Vergäuglichkeil  und  des  Todes«  aalkakabeii ;  aadi 
der  andern  :  »den  Menschen  wieder  in  die  UnvergiDglich- 
keit  und  Unverweslichkeit  zurückzuversetien ,  ihn  wieder 
zur  Keuntniss  des  Vaters  zu  führen  ,  die  Achnlichkeit  nach 
dem  Ebenbild  zu  eraeuem  und  festzuateUen  und  ihn  so 
sa  vergöttlichen. <( 

Dieses  Erlösungswerk  nach  seinen  verschiedenen  Seiten 
hat  Christus  durch  eine  diesen  eutsprechende  Erl5sungs- 
thätigkeit  vollbracht.  Indem  der  Logos,  das  Urbild, 
Wohnung  nahm  in  der  Menschheit  und  sich  offenbarte  als 
solcher  durch  sein  Leben ,  Lehren  und  Wunderlhun,  war 
ebendamit  für  die  Menschheit  die  Möglichkeit  gesetzt  zur 
Broeuemng  und  Wiederherstellung  des  Bildes  Gottes  in  ihr; 
—  diesa  iat  dia  aUgeneiae  Seile  der  griftwagithütgfcait 
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Christi.  Im  Besondern  hi  dann  das  Erlosungswerk  vuli- 
bracht  worden  darcb  seinen  Tod  und  seine  Auferste- 

hun  fj.- 

Betrachten  wir  nao  diese  Momente.  —  Das  »Gesetz 
des  Todes«  konnte  nicht  anders  auf^(  boben  und  (refilji^t 
werden,  »ausser  durch  einen  vbiiigeii  Tod. «  Siehe  oben.) 
Der  Tod  musste  aber  für  Alle  nntemommen  werden ,  »da- 
mit die  Schuld  Aller  getilgt  wtirde.«  Dazu  gehörte  nwm 
»ein  Leib,  mit  dem  sich  das  Wort  verband ,  damit  in  emcm 
•olchen  mit  dem  Worte  Gottes  verbundenen  Leib  der  Tod 
und  lelB  Geseti  seine  EndMlMifl  erreichtes  c,  mgleicli 
ab«r  «ack  »ein  Mb ,  dem  Bntrlges  ifailleb  md  rtwblldi«, 
da  der  Tod  »dnfdi  Menedieii  gegen  MenKlieii  Ifaeht  ei^ 
Mten  hallec  «nd  es  »nicht «öglleb  war»  dam  das  Wort, 
welches  mMterbllch- and  der  Sohn  des  Taten,  stari>.« 
Das  Alles  Ist  durch  den  Opferlod  Christi  nm  geschehen. 
»DerLelb,  wefl  er  die  allen  gemelmchirflihihe  Natur  iiatte» 
ist,  'Wie  die  Hbrigen  Leiber,  gestorben,  aber  wegen  des 
Etogehens  des  Wortes  in  denselben  nicht,  wie  es  seiner 
Natnr  angemessen  gewesen  wäre ,  zerstört ,  sondern  kraft 
des  inwohnenden  Wortes  Gottes  von  der  Verwesung  frei 
erhalten  worden.  Und  so  geschahen  zwei  Wunder  in  der 
nSmIichen  Sache,  dass  nämlich  der  Tod  Aller  in  dem  Leibe 
des  Herrn  erfüllt  und  dass  der  Tod  und  die  Verwesiichkeit 
durch  das  inwohnendc  "Wort  zerstört  wurden.« 

Dadurch  also,  »dass  Christus  den  Leib,  welchen  er  an- 
genommen halte.  Wie  ein  Opfrr  rein  von  aller  Makel  dem 
Tode  darbrachte  ,  wendete  er  sogleich  von  allen  ihm  Aehn- 
lirhpn  den  Tod  ah:  und  indem  er  den  Fliicli ,  in  welchen 
wir  geralhen  waren,  auf  sif  h  nahm  und  den  Tod  des  Flu- 
ches am  Kreuze  starb,  nahm  er  ihn  von  uns.«  Diess 
über  die  Vernichtung  des  Todes.  »Indem  nun  das  Wort 
durch  die  Annahme  de««  Leibes  und  durch  die  Gnade  der 
An  ferste  hang  den  Tod  von  den  Menschen ,  wie  die  Stop* 
peln  durch  das*  Feuer»  gänzlich  vemIchleCe,  rief  er  sie 
Ton  den  Tode  in  das  Leben  nnd  verselale  sie  wieder  in 
die  Dnrergingllchkeii.« 

Es  ist  kein  Insserliches  VerhUtniss,  in  das  Ath^ 
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narios  ChMm  md  eato  Wifc  »  dter Mnniiftihait. >  tedit 
KriOsuat  ufiifigiMt  wenlwi  MOIto»  Mt«t;  das  VariilltBiit 
Ist  ein  reales,  organiiches;  die  PsnoB  und  das  Warfc 
Cbrlftti  haben  sine  allgemeine  nnd  weientlielie  Be*ie- 
iMBg  auf  die  ganse  Menschheit.  Wie  niiBlich  der  Sohn 
als  Logos  die  ganze  Menschbeit  geschaflba  hat  und  fort  und 
fort  in  sich  trägt  (s.  oben),  so  hat  er,  Mensch  gewortleu, 
nicht  nur  dieser  Mensch,  Mensch  nur  als  ein  einzel- 
ner, Bedeutung,  sondern  seine  Menschheit  ist  und  nm- 
fasst  7u^)pich  die  ganze  Menschheil.  Athanasius  Uug  in 
sich,  wie  die  meisten  Kirchenväter,  die  Idee  eines  realen 
Organismus  der  Menschheit,  der  in  Christus  seine  £inheit 
hat,  daher  Christus  auch  das  Haupl  dieses  Organismus 
Und  auf  diese  Idee  ist  denn  aueh  \oii  ihm,  in  tieferer 
Weise,  nicht  etwa  nur  in  äusserlicher,  juristischer,  die 
Idee  der  Stellvertretung  basirt.  Aus  dieser  Idee  heraus 
Ist  gesprochen,  wenn  er  sagt,  und  an  so  vielen  Stellen 
sagt:  »In  Christo  hat  die  ganze  Menschheit  gelebt ,  gelil- 
ten»  den  Tod  besiegt,  ihre  Auferstehung  gefeiert«,  sein* 
ten  wir  der  Denlliehkelt  halber  hinan:  der  Potens  naah» 
fo  wie  Christus  spller  In  da«  Menseiien  wieder  kMmftt 
und  «herwindet  in  der  WlrklidlMtt. 

So  Ist  die  Kritenng  geschahen.  Non  Ist  hntane  Fnnhi 
nehri  »denn  wo  Christof  istt  was  kann  es  da  neck  Ar 
eine  Furcht  oder  was  Ar  eine  GetUar  geben?  Nun  slar- 
ben  wir  nicht  mehr»  die  wir  In  Christo  gttnhig  sind»  wie 
ehedem  nadi  der  Androhung  des  Gesetses;  der  Flocb  hat 
anlliehM,  die  Verweslldikeit  hat  anfiKchIM  durch  dia 
Gnade  der  Auferstehung ,  und  wir  werden  der  SterbKehhdt 
des  Leibes  zufolge  jetzt  nur  so  lange  aufgelöst ,  als  Gott  ei- 
nera  Jeden  beslimml  hal ,  auf  dass  wir  eine  herrlichere 
Auferstehung  erlangen  können.  >iur  der  Sterblichkeit  des 
Körpers  halber  werden  wir  aufgelöst,  nicht  mehr  wegen 
des  Fluches  des  Todes- Gesetzes ;  und  der  Tod  ist  nirht 
mehr'Strafe ,  sondern  nur  Uebergang  zur  Henlit  likeil  der 
Aiifer  sLehung.  Wir  geben  nach  Art  der  Samenkörner ,  die 
in  die  Erde  gelegt  werden »  nicht  zu  Grunde  durch  unsere 
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AiMtngt  wnto«  wevta»  gvaleC  dnreh  die  teadadM 
Eriiiew»      Am  Tod  venMIet»  wMer  anfmtohMi.« 

Alles  «WMMieaieflMit;  »eto  das  HeU  der  Welt  kea, 
da  erhielt  die  Brie  mim  MiM  des  Fiadies  den  Sefpea,  den 
StraneiirtaMr  wvde  das  Panidlefl  geöflbet,  die  BBIIe  ^ 
Mle«  dIeTodtett  wnden  avfecweckt,  die  CMber  aufge- 
fluni  «id  die  Pforten  des  HinMls  eilioben  ilch«€ 

Mit  siegender  Beredsamkeit  weist  Athantsiiis  den 
Trinmpli  der  Menschwerdang  des  Wortes  Gottes  sofort  In 
den  geschicfitli  ch  eu  Wirkuugen  auf  die  Menschheit 
nach:  vorerst  in  der  inneren  Vernictitung  des  alten 
heidnischen  Lebens.  »Wann  üngen  die  Mensclien  an, 
die  Verebruug  der  Götzen  za  verlassen?  Wann  haben  die 
Orakel  der  Griechen  und  des  ganzen  Erdkreises  aufgehört 
nnd  ihre  Macht  verloren,  wann  wurde  der  Trug  und  der 
Wahnsinn  der  Dämonen  verworfen?  Wann  begann  die 
Knnst  und  Schule  der  Zanherei  niedergetreten  zu  werden? 
Ueberhaupt,  wann  wurde  die  Weisheit  der  Hellenen  zur 
Thorheit  gemacht?  Wann?  Als  seitdem  sich  die  wahre 
Weisheit  auf  Erden  gezeigt,  seitdem  die  Kraft  Gottes ,  das 
Wort,  der  Gebieter  über  alle  Dinge ,  auch  Ober  die  Dämo- 
nen hernieder  gestiegen  ist.  Jetzt  verlassen  die  Menschen 
anf  dem  ganzen  Erdboden  den  ettehi  Gdtaendienst  nnd  neh- 
■eil  Ihre  Zaflndit  an  Gbriilns,  verehM  tta  als  Gett  md 
jsiaagea  dnroh  Ihn  snr  Brfce—tidas  des  Veten,  welek» 
lie  niefat  lunwteA.  Und  was  das  wnndarbaisle  ist»  ninrold  es 
▼erseMedeae  «ad  bejaaiw  tmendliBli  viele  Keligleaen  gibt«, 
«ad  Jedes  Laad  seiaea  elgeaea  GSfasa  so  irird  doch 
Christus  aUehi  bei  AUen  ab  Elasr  oad  ttheraU  als  Eben* 
derselbe  ▼ersiirt«  aad»  was  die  üamacht  der  GiMaea  alefat 
aa  bewUea  Tenaochfe«  so  dass  sie  aacb  aar  die  aichilea 
Anwohner  Ar  sich  gewonnen  hittea«  dieses  hat  Christas 
fBlhaa ,  der  nicht  aar  die  Naehbara ,  sondern  Qberbanpt 
den  ganzen  Erdkreis  dahin  brachte,  ihn  als  den  einaif«i 
nnd  unveränderlichen  Herrn  und  durch  ihn  Gott,  seinen 
Vater,  zu  \ereliren.  Jetzt  hat  der  Trug  der  Dämonen  auf- 
geliört.  Wenn  der  Mensch  nur  daä  Rreuzeszeicheii  maciit, 
so  verscheucht  er  ihre  Blendwerke.    Es  komme,  wer  das 
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Gesagte  erproben  wlU  *,  er  bediene  sich  bei  den  Gaukeleien 
der  Zauberei  nur  des  Zeichens  des  Kreuzes,  das  bei  jeneB 
Terböbat  wird ;  er  nenne  nur  den  Namen  Christi ,  wmi.  er 
wird  aliMd  sehes ,  wie  durch  ihn  dkt  Dämonen  ?er- 
fAevebt  werden ,  die  Orakel  verstummen ,  aller  Zaub«r 
nsd  alle  Beichwörang  Tenehwtadet.  Die  Nacht  der  Gatter 
sinkt.  Wie ,  wenn  die  SoiUM  erscheint ,  die  FiatterAiM 
keine  Macbl  melir  bat,  so  hat  *  seit  der  fttttUebmi  Ankimll 
des  Wertet  Gottes,  alle  beM«iacha  «ad  götaiflehe  Fiaetar- 
aiislielaa  Gewalt  laehr  «ad  alleStoder  der.  Erde  werde« 
beleacbtet      seiner  Lehre.«  - 

Was  aber  die  Weisheit  der  GHecbea  nad  die  Prahl»-  , 
feien  der  PhikMophea  betrifft  —  »wer.  sieht  aldlt  das  Was- 
dar,  data,  während  die  Weisen  der  Griechen  doreh  ao 
tiale  Sehriften  aieht  efanal  einige  Wenifa  aas  den  baaacii* 
bartea  Liadera  wen  der  Unsterblichkeit  Qbeneugen  aad  tm 
einem  tugendhaften  Wandel  bereden  konnten,  Christas 
allein  durch  ungekünstelte  einfache  Worte  und  durch  unbe- 
red(o  Männer  auf  der  ganzen  Erde  so  >  it'le  liewog,  den 
Tod  zu  verachten ,  an  die  Unsterblichkeit  zu  denken ,  die 
hinfälligen  Güter  gering'  zu  achten,  auf  die  ewigen  den 
Blick  zu  richten,  den  irdischen  Itutim  für  nichts  zu  acblen 
und  nach  dem  himmlischen  allein  zu  streben?  .  .  .  Die  ^ie- 
chischen  Weisen  haben  Vieles  mit  Beredsamkeit  und  Kuust 
niedergescfirieben  —  welches  war  aber  ihre  Wirkung?  Ihre 
Sophismen  halten  nur  bis  zu  ihrem  Tode  L'eberredungskraft, 
ja  sogar  schon,  da  sie  noch  lebten ,  erregte  das ,  worin  sie 
stark  in  sein  schienen ,  unter  ihnen  Streit.   Das  Wort  Got- 
tes dagegen  bat  mit  weniger  zierlichen  Badeasarten  gelelirt 
nnd  doch  die  scharfsinnigsten  Sophisten  verdunkelt.  Ist 
Christus  Mensch ,  wte  Imato  er  als  ein  niniiinr  Mensch  dia 
Macbt  aller  ihrer  Götter  tbertBalta?    Ist  er  ein  Zaabarar» 
wia  kaannt  es  dana «  daat  van  «laam  2aaberer  dia  ga» 
aaiaiBila  Zaaberei  geitam  and  aidhl  vtehnatar  befeitigl  wird  ? 
latereUilMaian*  wia  tiaibterdiaDiamaeBaa»?  Wen« 
aan  der  Hattaad  weder  efa  biaaiar  Meaach«  aach  ein  San» 
baiar«  nach  irpand  ein  Maam  ist  and  doch  die  Erdiddan*- 
iaa  dar  DIchleivdie  Welibait  der  Gfiacheap  dia  Dtandwafha 


Atr  bflw  Gotottr  darcfaselae  CMbell  «nvrirkiaii  gaudil 
hat:  sowifdetelitfeMliltndMtet  diM  dimrwaliiliillite 
SotaCMift,  die W«itMt md Knil dai Yiten tot.  Mm 
Wcili»  sind  aiflfet  McMdMirate,  sondm  ftbar  dte 
■Mniclillcfcg  ülilar  <ritab— »  uid  dus  ito  wahiMte  WmIi« 
d«r  MMC  iM»  «rknmu  mb  mwoU  «it  ihMiMlbil» 
«b  avdi  au  dar  VaiglaliteBg  mil  nanadiUahan  W«iimi.c 

Daa  iai  die  Kraft  des  Wortat  Gottes.  BshatdtsiieM- 
niscbe  Leben  abgethan.  Noch  mehr  1  Eshateinneues 
Leben  bervor^eru Ten.  »Wer  bat  die  LcidenschaQen 
der  Seelen  so  umge wandelt  ,  dass  die  Unkeuscheu  keusch, 
die  ^hilliloscn  rnutbig  sind,  die  Uiuigierigea  iiirlil  nu-lir  /u 
dem  Sclnvcrdlü  greifen?  Wer  die  Herzen  so  uiagiibildut, 
dass ,  die  glauben,  nun  ih(  ht  mehr  aut  Feindseligkeiten 
sinnen,  sondern  nur  Friede  und  Freundschaft  von  wwa  an 
ihnen  am  Hor/fii  [ir^i :  dass  sie  nur  Einen  Raropl  kennen: 
gegen  den  I  rufrl  iiml  «lie  l>osen  Geister;  dass  sie  liei  Ver- 
SQchungen  ausharrend,  bei  Beschwerden  geduldig,  bei 
Misshandlungen  sanfimütbig  und,  wenn  sie  ilirer  Güter 
beraiibt  werden ,  gelassen  sind «  |a  sogar  den  Tod ,  der 
ihnen  noch  erschrecklich  gewesen  ,  verachten  und  Märty- 
rer Christi  werden?  Wer  bat  endlich  daaGlatthen  aa  dia 
UnsterbliaWiaH  so  balsstigt?  Wie  also,  wenn  JeoMBd 
Gotl,  dar  voaNator  naaichibarist,  sabanwill«  arUmaa» 
da»  Warkmi  arUaftt  wd  bafreift:  so  nftga  dar,  walabar 
Ourtsliwi  Aicld  iB  Galsta  sdiaiit,  Iba  waolgstaM  aas  dsn 
Warkaa  saiaar  Haaarhwafdmg  arkaiiMa  itad  aatsaMdaa* 
ob  ste  mwMfhHche  Warha  sind  oder  Gottes  Werbe.« 

AtMaasioi  vaiglaicbt,  was  Ghrlsliis  gailiaB,  ntt  daat 
aaanaaasliahan  Maare :  »wie  nidit  aUa  Watten  daa  Maaraa 
mäk  dem  Bitabs  anijgalMst  weidea  lUknaaa ,  wall  Uaasar 
aaao  lalgaii»  so  bana  aach  Nloaiaad,  was  Gbrbtas  ge- 
ÜMa,  insaiaaieafassan;  aber  alles  Ist  glalrtuaissig  waa- 
dailMr,  aad  wohin  du  iann^  deinen  BUclc  richtest,  siabsl 
da  die  Gottheit  des  Vaters  und  wirst  von  Erstapnea  er« 
griffen.« 

Diesen  Xacliv\eis  gibt  Athanasius.  Er  crinn«  il  an  Ori- 
geuei).    Dieser  Beweis  aber  »beruht  nicht  aut  blos- 
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seil  Worlett,  toaderii  erhllt  die  Bestitlgang  sei- 
Der  Wahrheit  «ns  der  Erfahrung  selhstc  ^ 
Das  gesanume  tofsere  «nd  innere  Lehen  des  Athanastas 

liegt  ban  ?or  um,  Weldi*  efn  Mann  f  Wenn  eine  grosse» 
geistige  Idee  erfassen  und  sie  zum  Mittelpunkt  seiner  ge- 
sammten  Anschauung  und  seiner  Lebenstbäliglieit  machen, 
etwas  Grosses  ist,  dann  ist  Athanasius  in  dvr  l  li;U  fjross  za 
nennen.  Die  Idee,  die  er  crfasst  bat,  keuucu  wir;  es 
war,  praktisch  aus|?edrückt ,  die  Idee  der  in  Christus  voll- 
zogeneu wahrhaften  Gomeinschaft  der  Menschheit  mit 
Gott.  Diese  Idee  war  ihm  in  der  That  kein  Spiel ,  wie  man 
glaubte :  mit  ihr  stand  oder  fiel  sein  Chrisfcnthum  ,  und 
weil  er  ein  ga  nzer  (Christ  sein  wollte  ,  so  wollte  er  mit  ihr 
selbst  entweder  stehen  oder  fallen.  Diese  Idee  aber,  wie 
wir  auch  sahen ,  ans  dem  tiefsten  Mittelpunkt  des  Christen- 
thnms  heraus ,  war  eines  Christen ,  eines  Theologen ,  eines 
Kirchenvaters  gank  wttrdig.  Und  die  Art,  wie  er  diese 
Idee  zu  begründen  sndUe»  religlteund  pWiosophisch »  war 
der  WQrde  der  Idee  gau  Mitsprechend. 

Eine  solche  Idee  mnsste,  es  war  nicht  anden  adgllcht 
tief  ins  kirchliche  Lehen  eingrelfini »  tiefe  Bewegnag^  hi 
deiseihen  hervemfen ;  sie  mnssle  eher  anch  den  Staat  in 
diese  Bewegongen  heninslehen.  Die  ZeHstt  waren  ?or- 
tber  eder  waren  noch  nicht  gehoonoM»,  in  denen  eine 
kirchliche  Idee  sich  rein  anf  dem  kirchMen  Gebiete  dorch- 
fechten  lieas.  Diese  Seite  des  KampfBs  hat  nns  Athanaslna 
In  seinem  Leben  dargestelii.  Wie  er  nnn  aoch  anf  d le som 
Gebiete  fOr  seine  Idee  gekämpft  und  geduldet  hat ,  das  Ist 
ein  wtirdiges  Seitenstück  zu  der  Art ,  wie  er  theologisch  sie 
vertheidigte.  Nie  bat  er  die  weltliche  Macht  angerufen  zur 
Durchsetzung  seiner  kirchlicbeu  luieresscu  ,  oie  sich  ,  etwa 
gleich  den  Arianern  ,  zur  Rolle  eines  politischen  Hofschran- 
zen herabgewiirdifzt :  das  war  sein  grosses  ,  kirchliches 
Bewusslsein  :  nio  hat  er  sieb  niederbeugen  lassen  durch  die 
Reibe  voo  Wccbselfäilen,  die  ihn  bis  an  das  Ende  seines 
Lebens  trafen:  das  war  seine  grosse,  religiöse  Kraft; 
dass  er  aber  nach  jedem  Unfall  sieh  nur  immer  glorreicher 
erhob,  dass  alle  diese  WechsciiaUe  nur  sor  Befestigung 
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seiucr  Sache  dienen  mussten ,  dass  er  bis  ans  Ende  seines 
Lebens  nie  den  Einen  grossen  Gedanken  fallen  liess ,  we> 
der  auf  der  Flucht  noch  in  der  Verbanniing;  dass  er  f&r 
die  Yerwirklichang  desselben  alle  guten  Kräfte  seiner  Zeit 
iü  Bewi'giiDg  /u  setzen  wusste  und  alle  Lisi  und  (ieN\  alt  der 
Feinde  an  ibm  zu  Schanden  wurde :  das  charakierisirt  ihn 
als  einen  grossen  Fehlhcrrn  im  Dienste  Jesu 
Christi  oder  als  ninen  grossen  Staatsmann  im 
Reiche  Gottes,  in  der  Xhat ,  was  er  als  grosser  Theo- 
loge erfasst,  hat  er  als  grosser  StftaUmann  oder  Feldherr 
tevhgelQhrt.  Er  ist  gleich  gron,  in  d«r  Erfassung  der 
Uae  wie  in  ihrer  DnrchfUhnmg,  sei  M  nvn  der  thaologi- 
icben  oder  kirchüefa-poliUselMB. 

ArtuMiwi  halte  ein  Obmiis  h«mgl0i  L«heii  •  und  doch 
wirasglomldieiidclMdtcli»  Bmi  «tee  reise  Idee  *  aa 
die  man  seia  Leben  geaetit  hat ,  dnrcbflUireD  ra  ihrer  allael- 
tlfea  AjwffcewMMg,  ao  dvnMttM,  data  sie  berrscheddea 
Mttdp  Ar  die  WeU  wird,  das  iat  doch  wohl  eia  aeUgae 
BewwMa »  nod  In  dieaen  Sfauie  denn  iai  Afhaoaalaa 
glAaUlcb  ao  Minen,  tan  Tollen  Sinne  dea  Wortea*  trott 
dar  vielen  nnd  schweren Ünfille,  die  lhnbelroihn#  treti 
der  taniaid  Opkt,  die  er  sich  geftdlMi  fataen  raofste  nnd 
eich  aaeh  gerne  gefallen  liess.  Das  nizänische  Symbol  bat 
durch  ihn  als  Regel  des  Glaubens  dauernde  Geltung  erhallen 
und  mit  Recht  heisst  er  darum  »der  Vater  der  OniioJoxie.a 

Mit  eiueiu  utier^chütlerlicben  Charakter  vei  baud  Alba* 
nasius  eine  seltene  Klugheit  Er  wusste  zu  rechter  Zeit  zu 
wagen  und  —  zu  weichen.  Mit  Scharfblick  durchschaute 
er  die  Verhällnisse  und  die  m(>*:lirhen  Veränderungen  — 
wir  erinoern  an  sein  Lrtheii  über  Julian  —  und  traf  darnach 
seine  Maassregeln.  Seine  Zeitgenossen,  die  eine  solche 
Superiorität  des  Geistes  nicht  begriUen  ,  sin  a(  hen  daher 
fon  ibm  als  einem  hochbegabten  Seher  und  Wahrsager. 

Athanasius  als  theologischer  Schriftsteller  ist  tiefsinnig, 
dialektisch;  aus  Jedem  Schlupfwinkel  will  er  den  Gegner 
treii)^ ;  aber  seine  Beweialtthmnf  Iat  nicht  immer  aüiUe 
fend.  Br  ninunt  aüea  naanoien,  nm  den  Gegner  n 
Videriafen,  ailea  Burn  heweiaan,  illea  widerlegen;  ao 
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kommt  es  deon,  wie  es  öfters  gesdrfeht:  tndeiB  eriQ'TM 

beweisen  will ,  beweist  er  hie  und  da  zu  wenig.  Dm  b»- 
bcn  solche  Männer.  Ihre  Lebensidee  finden  sie  immer 
und  überall;  alles  ist  ilineii  voll  von  ilir,  überall  scheu  sie 
ihren  Widerglanz.  So  Athanasitis.  Von  Christus ,  dem 
ewigen ,  cin^oboroeu  Sohoe  GoUes  ist  ihm  die  ganze  hei- 
lige Schrift  voll. 

Athanasius  hat  als  SchriflsfeHer  nicht  immer  die  beste 
Ordinal^ ;  er  ist  unsystematiscli ,  lose »  voll  Wiederholun- 
gen :  das  liegt  in  der  äussern  Geschichte  ,  in  der  Abf^issung 
seiner  Schriften.  Er  bat  sie  nur  geschrieben  »  wie  die  Zeit 
dazu  drängte ,  meist  nur  auf  äussere  Veranlassungen  bin. 
Seine  Steilungt  sein  Leben  Hess  ihm  keine  Masse  n  Durcb- 
arbeitung  eines  Werkes  oder  dessen  Ausfeilung.  Seine 
Miriftstellerei  stand  im  Dienste  seines  bewegten  LebaM» 
eetoer  kiKbllcben  Tfa&tigkeiu  Wir  haben  darum  kaum  ein 
«liiiigm  systenuttiscbet  Werk  yod  Ulm.  Sein  9tyi  M  tat* 
wegen  «och  ohn«  Gedroogenbeit»  ohne  Felle»  well> 
MAweMg;  EQwellen  tber,  wenn  eeln  Geist  dnreb  die 
geiwelligen  Schicksale  bewegt»  dnrch  die  fdiMlichen 
Zvtagen  seiner  Gegner  gerellit  ist,  entwickelt  er  etaie  ftd- 
mteante  Beredtimkeit.  Von  seinen  .Werken  ist  bereils» 
wenigstens  dem  greesen  Thelle  nach»  Im  Vertanr  seiner 
Gesdricirta  genwldet  worden«  Wie  wenig  er  «brigeas 
MwiMeDer  sein  wollte ,  im  |»rignanlen  Sinne  des  Wer- 
tes, wie  sehr  es  ihm,  gleich  allen  grossen  Männern,  Olienll 
nur  um  die  Sache  zu  thun  war ,  beweist ,  was  er  an  die 
Einsiedler  schrieb.  T)Schicket,  helsst  es  in  diesem  Schrei- 
ben, schicket  meine  Atthanfllung  sogleich  wieder  zu  uns  zu- 
rttck  und  gebet  duK  haus  Nioniandem  eine  Abschrift  davon, 
noch  schreibet  e?  für  euch  selbst  ab ,  sondern  l>egDilget 
euch  als  recbfschaüene  Wechsler  mit  dem  blossen  Lesen, 
wenn  ihr  es  auch  öfters  lesen  wollet.  Denn  es  ist  nicht 
/)bnc  (lefahr,  dass  die  Schriften  von  uns  Stammelnden  und 
JUngelehrten  auf  die  Nachwelt  kommen. er 

Gegen  die  Gegner  ist  er  unnacbsichtüch ;  überall  5i(  lit 
er  Gottlosigkeit ,  selten  Irrthum ,  zufälligen ;  immer  Bos- 
heit» ahstehHiche.    Das  ist  ehie  dttslere  Seite  an  tan.  So 
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ists  aber  immer  in  aufgeregten  Zeiten.  WirefiaaerD  an  die 
Zeil  der  Reformation ;  an  die  Art ,  wie  die  Römiscii-Katbo- 
lischeu  gegen  die  Ikttir niatioii ,  wie  Luther,  Ealvin  u.  s.  w. 
^.e^^en  ihre  Gegner  aiifirateu.  Da  ist  der  Gegner  immer 
»derSüuder,  der  (iotilose«  ;  derFreand  immer  »der  (lUt- 
gesinnte,  der  tiouiine.«  Et\^a>  Anderes  ist  es  treiticb. 
In  ruiiigen  Zeiten  und  lulii^cr  Miniiuuiig  zu  sclireiben,  et- 
was Anderes,  lu  aufm  i  t'glen  t|i(M  h«n ,  wenn  die  Enlwik- 
kelung  der  Geister  an  <-inei]  Scheideweg  gekommen  ist  und 
die  Jideressen  dou  aut  die  S|)itze  stehen.  In  der  f?eLstigen 
Handhabung  seiner  Polemili  in  Vergleich  mit  den  Arianern 
erscheint  aber  Athanasius  stets  wie  ein  schwer  gebaraiieb- 
ter  and  gepanzerter  Krieger  gegen  leidita  Pianlder. 

60  scbneidaad  aa4  strenge  ttbrigeas  «aser  lürchaavater 
gegen  die  Arianer  ersobaiBi,  ia  daaea  er  aun  einmal  dia 
>ftMichtifi  Oppoaitloa  gagea  das  Wesen  des  GhrUta»* 
HaMM  atkaulo,  «ine  to  gwmurtffg  LilMialllift  liawiaa  ar 
fg—  ufarieofdaefla  Irrthttaur«  ao  gaftn  Maroel  tob  An- 
cjra»  sa  gegen  Batil  von dsacae»  der  des  Mligea  fiain 
aidtt  Gott  gananat  wisaea  wollte  oad  itab  begaigte,  wean 
ar  aar  MaGeeehflpf  geaaanlwttrdef  aa  fagen  dal  4nd«»- 
ken  des  groaeen  Orfgeies*  — 

Atluuiaaiai  itt  aan  allardlagi  eiaer  yoii  des  Mlanent 
dIa  Taa  gawdhalidhea  GeiHani  refteaft»  TarbdhBt  aad 
gesctealbt  weidea*  Dae  bat  er  ebea  aüt  allaa  wAbrliaf  I 
groMen  MlBaani  eigen.  Maa  hat  ihm  xmatl  Hemdiaacfal 
vorgeworfen ,  aan  nannte  ihn ,  und  schon  zu  seiaer  Zeit, 
einen  stolzen,  trotzigen,  gewaltthätigen  Mann,  der  nur 
Händel  und  Uneinigkeit  errege  uud  von  seiner  einmal  ge- 
fassten  Meinung  um  kein  Haar  breit  abweiche.  So  schon 
Konslaulius,  so  Julian,  wiewohl  dieser  dem  gewalUgeu 
Manne  seine  Bewunderung  nicht  versagen  konntte,  so  na- 
türlich die  Arianer.  Es  isl  l<  i(  Iii  m  br^roifen,  dass  die- 
jenigen, die  die  tiefen,  chiistlnhen  Interessen  des  Man- 
nes nicht  erfassen,  und  jiirlii  (i^seii  konnten,  wie  man  an 
sie  sein  Alles  setzen  könne  und  nimmer  weichen ,  Männer, 
denen  diese  und  ähnliche  Fragen  haare  Spitzfindigkeiten, 
eüle KloipffecblareiaB  dgaktoa,  et  iat,  ai^  kb,  leiebi  au 
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liegriita«  tef  MUa  «iMm Maiae  ivfo  AlhiBWli  wil^ 
IkiM  X6tiv«  ntenehoben  lind  Alias  M  iralt^ 
«rkllrtes.  Bcnit  tot  die  Welt  Jloto  beMiluiivtlf.  Tar- 
wflrfft  «le:  Stanfcöpfigkeit»  EigaMlaa  q.  s«  w.  fM  ilm^ 
ktnpt  letoht  genadit;  aber  mir  fdbn  Ist  nit  flnsn  fisi 
erUift  Mtt  nrafs  liefer  geben;  einen  Mann  von  Baden- 
tmig  aus  seiner  ganzen  Lebensansdiauang  hertos  beortiiel- 
len.  Nach  diesem  Maasstab  gemessen  konnte  Athanasias 
nicht  anders  handeln  als  er  handelte.  DaniiL  wollen  wi^ 
nicht  in  Abrede  sein,  dass  der  grosse  Mann  nicht  von  Natur 
heftig  I  iiniteugsam  und  za  darchgreifenden  Maassregeln 
geneigt  war;  aber  was  so  Natur  war  in  ihm,  war  doch 
immer  auf  grosse  Zwecke  gerichtet  und  eben  durch  sie 
geweiht.  Ueberhaupt  —  und  die^H  ist  wiederum  zu  be- 
achten —  die  Durchfuhrung  einer  grossen  und  wahren 
Idee,  {»egenObcr  einer  enischiedenen  Opposition ,  bedarf 
immer  entschiedener  Charaktere  ;  und  die  Vorsehung  rich- 
tet auch  schon  in  der  Naturanlage  den  Mann  för  sein  Waik 
wie  das  Werk  fOr  den  Mann  ein. 

Nach  alle  diesem  —  wir  können  nicht  anders  bei  allen 
Schwächen,  die  er  —  denn  er  war  Mensch  —  haben 
mochte  —  mOssen  wir  Athanasias  als  dan  eäristliehan 
Heros  Jener  2eit  betmehtea. 

AAanasins  war  klein  ▼onPenon;  seine  nnameknürha, 
von  Fasten  abgemagerte  Gestalt  Terrietb  auf  den  ersten 
Wek  nichts  von  selnOTinnem  Grösse;  nnd  doeb  ibte  sekw 
persönliche  Endkefaranf  idae  grossa  Gewalt  anf  die  Gemi 
tterans.  SelbstMInner,  di«  ihm  mrorabhold  gewesen» 
wann  sie  ihn  persönlich  sahen,  Ahlten  sieh  seltsam  vas 
Wm  angesogen  and  mnssten  ihm  ihren  Tribnt  mllen.  So 
Konstantin ,  so  selbst  Konstantins«  ^ 

Wir  wOssten ,  um  zum  Schloss  zu  eilen ,  keinen  Msnn, 
der  so  viel  Aehnlichkeit  mit  unserm  Kirchenvater  hätte ,  als 
Kalvin,  der  Reformator.  So  gross  aueli ,  naeli  manchen 
Seiten  hin  ,  die  Verschiedenheit  zwischen  beiden  sciu  mag, 
so  ist  doch  in  der  Grundrichtung  wie  im  Leben  zwi- 
schen beiden  eine  frappante  Aehnlichkeit.  —  Betrachten 
wir  sie  in  theologischer  und  kirchlicher  Beziehong, 
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S(j  ist  wahr:  beide  machten  ganz  verschiedene  theologische 
Fragen  zii  ihren  Lebensaufgaben;  aber  in  der  (irundridi- 
lun^^  sind  sich  beide  gleich,  dass  beide  M<uiner  Fr<Tc^en, 
die  den  gewö ti d  l  i du- n  Geistern  als  unfruchtbar 
sich  erweisen,  lur  Achse  ihres  ganzen  theologischen 
Denkens  machten.  Beide  könnte  man  darum  abstraktin 
ihrer  Theologie  nennen ,  und  beide  waren  doch  wieder  die 
praktischesten  Kirchenmänner;  Ja  beiden  war  die 
Kirche  Christi  recht  eigentlich  ihre  Lebensspbire  «od  Ihr 
Lebenselement.  —  Schauen  wir  aof  Auren  Charakter,  so 
gelten  beide  Ar  itoli ;  Harte  wirf!  man  beftden  Tor ;  and  in 
der  Tlial  waieo  beide  nabeogsam  in  den »  was  tle  eliflial 
ab  waibr  erkannt  hatten:  beide  hatten  etnen antiken,  alt- 
ftalflchen  Charakter ,  waren  anch  den  nnltaren  GeMUen 
des  Dasetai  weniger  fogingikh,  md  doeh  hatten  tidi  beide 
trener  MinaMfreandtchaft  «nd  ehmr  Anhinglkhfcelt  in  er- 
firenen,  wie  sie  nvr  Wenigen  anf  dieser  Erde  n  Theii 
wird.  —  üeberbBcfcen  wir  ihr  Lebent  so  haben  heida 
diess  wieder  gen^nsaai»  daw  sie  poUHsdi nnd blirgerllch 
kSmpfen  artlssen  mid  leiden  für  flure  religiösen  nnd  kirchtt- 
chen  Ideen.  Beide  haben  erbitterte  Parteien  gegen  sich, 
beide  werden  hemmgeworfen  im  Leben ;  aber  beide  sind 
auch  in  der  Art  der  Durchführung  ihrer  Ideen  sic  h  j^deich: 
beide  sind  kirchliche  Staatsmänner;  beide  auch 
darin  sich  gleich,  dass  $iie  nach  einer  langen  Reihe  von 
Kämpfen  ihr  NN'erk  (hircligeseUt  uud  mit  dem  Ende  ihres 
Lebens  auch  ihre  Aufgabe  vollendet  haben.  Diess  sind  die 
Parallelen,  die  sich  zwischen  ihnen  ziehen  lassen.  Ist 
dann  auch  ihre  Stelking  und  ihre  Aufgabe  eine  verschiedene 
je  nach  den  Zeiten ,  in  denen  sie  lebten  ,  so  sind  doch 
beide,  nnd  diess  ist  das  Letite»  die  religiösen  Heroea 
Ihrer  Periode. 
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■»wir  toUton  to  libM,  als  Wmmi  wir  llgtieb  »terlieii  mÜMl«.« 

A.DtOBi«t'  Abtchiodtworte  aa  seine  Brüder. 
(AtiiaiMiliu:  LAm  de«  AnUmiti»«  M.Kap.) 

Das  Chriitiiathiin  Ui  ToUlitit  aUmr  rtliflAtMi  Mo* 

Bente. 

Die  einzelnen  Momente  nun  in  dieser  Totalität  stell! 
tkä  der  Geisli  d«r  du  dMitenthum  sich  anzueignen  bat, 
rar  sich  tawM,  vm  Hlnrcli  ito  UadDidi  nr  XaMMH 
TormdrisgeBt 

So  M  ngMcb  luta»  Seite  d«  nwMMIeKMi  Sefait »  dte 
•kk  Alcfet  U  du  CMatenihiUi,  wmA  keiM,  U  die  lieii 
idckt  dtt  ChriatendiVBi  eia«abllde(  Utte.  — 

Wir  habe«  (te  denroiliegeBden  Mode)  in  de»  Letal 
dei  AftiMilw  ein  soldMi  Monenl  tpecnehlet  nedi  der  Seite 
lief  Lehrgehalts  des  CMHeBaunne.  Kte  weüeres  Mo- 
ment ttitn  nach  der  Seite  des  praktischen  GliristattnuM» 
als  Askese,  tritt  hervor  in  Antonios. 

Die  Askese  ist  diejenige  religiöse  Lebensricbtung, 
welche  ihr  Ziel  durch  bcsunderct  eigene  Hebungen 
anstrebt.  Ihr  Gruud  isl  der  Dran;?,  von  den  Banden  der 
endlichen  Welt  sieh  loszureisseo  und  frei  zu  erhalten ,  auf 
(Ion  Trümmern  und  in  dem  Ersterben  der  sinnlichen  Well 
die  ewige  zu  gewinnen  uinl ,  MnfTe«fnrt  \on  der  äusseren 
Lebensweise  ,  von  irdischem  Besitz  und  vergänglichen  Gü- 
tern ein  mit  (^hristfis  in  Gott  verborfrencs  Lebtn  m  füh- 
ren.   |n\  tiefsten  Grunde  liegt  hier  also  die  Anscfaaueng» 
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dass  das  Kndlicho  i  m  G  e  gen  Satz  siehe  zum  Unendlichen. 
Diese Bichtung  strebt  mm  auch  in  dcräassefeo  Lebeosform« 
bis  ins  Einzelnste  hinaus  sii  Ii  aui>/.u(irückeii. 

Diess  ist  das  Wesen  aller  Askpse.  In  dieser  An- 
schauung und  Bichtung  lie^M  ii  ziifzlcich  ihre  Gefahren  und 
Abwege.  Wir  meinen  die  Ansicht  ♦  einerseits :  dass  man 
das  endliche  Leben ,  um  das  nnendücbe  zu  gewinnen, 
apfern ,  nicht  heiligen  müsse ;  anderseits ,  dass  man  durch 
diese  Lebensform  scfaon  an  und  für  sidi  gescliickt  werde 
lira  Himmelreich  —  ein  ZurücksinkeD,  wie  man  sieht, 
auf  den  Standpunkt  bald  des  Jodentbums ,  bald  des  Eei* 
dentlimiM,  die  Qaelle  allor  WerUieillgkeit  oHd  VeidteMh 
lichkeit.  — 

Am  der  Askete  des  swelten  Isbriiiiiidefffs  hat  eteli  daa 
BliMiedlerielieA  des  dritten  heraiisKeMldet  Dod  dieses  legte 
den  Qnmd  an  den  Mtadistlumi  der  ktalligeii  JaMnmdefl». 

So  bat  sitib  die  Askese  in  immer  iresondereren  For- 
mell fiilrt«  aber  eben  damit  immer  fiefer  der  Gettbr  sldi 
aasgeselst,  von  dem  allgemeinen  Geiste  des  CbrIsteiH 
ttnms  fertassen  so  werden« 

Die  Wiege  dieses  asketischen  Lebens  ist  Aegypten, 
im  Besonderen  die  Wüste  des  Nilthals.  An  den  Bändern 
dieses  allen  Kulturlandes  ,  noch  mit  den  Trümmern  der  ab- 
geschiedenen Jahrhunderte  bedeckt,  und  schon  vor  den 
Zeiten  des  Christenthums  verwandter  Rfchtnnj?  zugethan, 
siedelte  sich  der  vdrn  G<ilümniel  der  Well  und  ihrem  Nator- 
ieben ermüdete  Geist  zuerst  an ,  um  da ,  in  der  Abgeschie- 
denheit, gleichkam  die  leise  Ansprache  des  Höheren  desto 
deutlicher  vernehmen  tn  können.  D^r  Patriarch  aber 
dieser  Ri(  liiiin<;  und  des  gesammteil  Einsiedler-  und  tföndis- 
lebeos  ist  Antonios. 

Antonius  ist  geboren  ums  Jahr  251  in  dem  Dorfe  Koma, 
bei  Heraclea  in  Oberägypten.  Seine  Eltern  waren  angese- 
hen nnd  begütert  und  bekannten  sich  bereits  znm  Ghristen- 
thum.  Der  Knabe  wnchs  auf  in  dem  riterlichen  Hanse  in 
IftndUcher  Znrftckgexogenbeit.  Br  war  slüi  nnd  ernst, 
dämm  mied  er  den  Umgang  mit  den  linnenden  KnalMn; 
Mbieillg  lebte  in  ibm  ein  tiefes^  religfGses  Qefttfal,  das 
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mit  Ihm  gross  wurde,  4anim  fflUte  er  kuM  Bediffbto» 
eiiutf  UterariacbeB  Biuinii« 

So  haben  ea  aolche  GemlUher;  die  Welt  und  ihre  Hefr» 
lli^fceiC  vmä  ihre  Eiimmtnias  liegt  ünm  fim  ab;  sie  latm 
lieh  genügen  an  ihrem  imereii  Lelieii«  »Sehl  ganiea  Tradb* 
ten ,  sagt  ▲tlianuias »  sein  Biograph ,  ging  dahta  t  dass  er, 
wie  Ton  Jalu>b  gesehrieben  steht,  anrerdeiben  an  Banse 
bleÜMn  mödile.«  Fleissig  wobato  er  dem  Gottesdieiste 
bei ;  was  er  selbst  in  der  Bibel  las  oder  In  der  lürche  ana 
der  Bibel  vorlesen  hörte ,  das  bewahrte  er  tief  in  seinem 
Herzcii.  Es  wurde  ihm  ein  SiolT  geistiger  Nahrung,  den 
er  immer  bei  sich  trug,  so  dr^ss  er  nachher  des  Bucbsta» 
bens  der  Schrift  gani  enlbflircn  konnte. 

So  vollbrachte  Antonius  seine  Jugendjalire ;  einfältig, 
im  edlen  Sinuc  des  Wortes,  wollte  er  sein  ntid  bleiben, 
»zufrieden  mit  dem ,  was  er  vorüuid ,  uod  begehrte  Dichte 
weiter. « 

Da  starben  ihm  die  Eitern.  Er  war  damals  achtzehn 
bis  zwanzig  Jahre  alt.  Mit  ihm  war  eine  einzige ,  noch 
sehr  Jonge  Schwester.  Deren  Pflege  nad  das  gaas»  Hanfr* 
wesen  lag  nnn  auf  ihm. 

Wir  kennen  Antonhia:  zeitlidM  Sorgen  aMMhien  sei- 
nem Gemflthe  wohl  am  wenigsten  lasagen. 

Einst,  als  er,  seiner  Gewohnheit gemiss,  faidieKIrahe 
ging  nnd  seinen  Geist  semmelle,  ttberdaehte  er,  wie  die 
Apostel  Mes  verlassen,  nnd  das  Bild  der  ersten  apesM- 
schen  Gemeinschaft,  inderlminereinliesenderesiidisciMe 
Eigentimm lieseasen,  tratleUiaft  vor  sefaie  Seele,  nnd  wie 
gross  die  Hoihnng,  die  Ar  sie  im  Himmel  hhiterlegt  sei. 
Voll  solcher  Gedanken  trat  er  in  die  Kirche;  da  IriMe  er 
gerade  das  Evangelinm  vom  reichen  Jangling  vorleaen.  Er 
vernahm  die  Worte :  »willst  do  ToUkommen  sein ,  so  geh* 
hin,  verkaufe  Alles ,  was  du  hast,  und  gib  es  den  Armen 
und  dann  komm  und  folge  mir  nach,  so  wirst  (in  einen 
Schatz  im  Himmel  haben,  u  Diese  W  orle  schlugen  an  sein 
Inneres;  es  war  ihm,  in  der  Stimmung,  in  der  ersieh 
gerade  befand,  als  halle  Christus  sie  an  ihn  gerichtet.  Er 
ghdg  hin  und  verscbeoJOe  die  bedeuienden  Ländereieu ,  die 
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er  betats  (an  die  dreHiiiodert  M ergen  de«  fraehlbarsten 
Landes)  der  Gemeinde ;  Ar  tln  und  i^e  Sdiwesler  fltellte 
er  nur  die  BedinguDg ,  dass  tie  Ton  allen  Hi^nttidien  Lasten 

befreit  Wörden.    Ebenso  verkanfle  er  alle  seine  beweglt- 

cheu  Güter  und  theilti!  den  Erlös  unter  die  Arnoien.  Nor 
Weniges  behielt  er  zurück  zum  Unlerhall  seiner  Schwester. 

Nicht  lange  darnach  trat  er  abermals  in  Uic  Kirche  und 
hörte  die  Worte  des  Herrn  im  Evangelium:  »sorget  nicht 
für  den  morgenden  Taff.«  Da  konnte  er  nicht  mehr  blei- 
ben und  ging  hinaus  und  m  rlheilte  auch  noch  das  Üebrige. 
Seine  Schwester  vertraute  er  einem  Vereine  frommer  Jung- 
frauen ;  er  selbst  begann  vor  seinem  Hau^e  ein  sireng  aske- 
tisches Leben:  »denn  damals  gab  es  noch  keine  gemein- 
samen Mönchswohnungen,  auch  in  die  WQste  war  noch 
keiner  gegangen ,  sondern  jeder ,  der  das  asketische  Leben 
fahren  wollte »  blieb  allein  f&r  sieb ,  aicbl  weit  von  eeinem 
Dorfe.« 

Ea  lebte  nun  damals  im  nächsten  Dorfe  ein  Greis ,  der 
TOD  Jagend  anf  ein  solches  einsames  Leben  geflkbrt  hatte. 
Diesen  besncbte  Antonins ,  mit  diesem  wetteiferte  er.  Und 
wo  er  hMe «  dass  irgendwo  ein  Binsledler  ein  strengeres 
Leben  flUnrte »  den  snciite  er  anf,  »wie  die  Unge  Biene» 
mid  erst ,  nadidem  er  eine  Wegiebrang  anf  den  Weg  war 
Tngend  empbngen  batte,  liebrte  er  gurfkii.«  Ton  dem 
Einen  nnn  nahm  er  dieSanUmnfb  nnd  LentseHgkeltt  fon 
dem  das  anbattende  Wacben«  von  Jenem  das  Fasten«  die 
LagersUttte  anf  blosser  Erde,  von  einem  Andem  die  Be* 
banriiddralt  Im  Gebet ,  Ton  Allen  aber  nabm  er  die  Andadit 
in  Christo  und  die  Liebe  des  Nächsten  mit  sich.  Er  beei- 
ferte sich,  »die  Vorzuge  der  Einzelnen  in  sich  zu  vereinen 
nnd  die  Tugenden  Aller  in  sieh  darzustellen.« 

Er  ward  geliebt  und  geehrt  von  Jedermann.  Sein  Le- 
ben war  Gebet  und  Arbeit;  den  Erlös  seiner  Arbeit  ver- 
wandte er  (iieils  zum  Einkaut  von  Lebensmitteln»  theils  zur 
ÜnterstüUung  der  Dtirftigen.  — 

Bis  hieher  hat  das  Leben  des  Antonius  sich  verlaufen 
in  Ruhe  und  Frieden,  einem  sanft  dahinfliessendeoBSchtein 
glekb.    Aber  die  Kimpfe  •  die  an  dem  Leben  Jedes  Sterb- 
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licheD  iialleii  als  HUgabe  und  Bediogtiag  fOrs  HittMlnich» 
IM^n  nun  auch  nicht  aas  in  seinem  Lel»«ii«  DtoM 
Kämpfe  Jcdodi  kommen  für  ihn ,  der  sich  ?oa  im  Wall 
gleichsam  lossgMcliftitt  nicht  Ton  dar  Walt  har  »  soadam 
sie  taalMii  iicb,  and  nur  am ao  miditlgar ,  in  atia  liatea 
iMMMviiriagty  ana  dam  ata  beiTorlmidiaB«  Siearacbai« 
«an  ihoi  ai>ar  nicht  in  dimar  Ciaatalt»  nicht  als  Bla»ante 
ulnar aiganan Natorund fainaaalgaiianHafiana«  anadaM» 
wia  diaSdurift  aagt,  allarlai  bdsa  Gadanitan  hirvorkoniMa; 
▲nfaunlna  stallt  dtaaa  Varanchnngan  sich  gegenflhar  and 
io  anchainan  sie  ihm  als  AngrUfe  dar  Dimonan« 

.  Sain  tahan  ist  aofoit  voU  van  dlasam  Strait  mii  dnn 
bAsen  Gaistam ,  and  dar  innara  Labenaiiampf  das  Manoaa 
bewegt  sich  s  o  in  d^r  Form  eines  gewalügen  Dramas.  Am 
gewaltigsten  aber  erscheint  der  Kampf  an  ilcn  Pforten  des 
neuen  Leben» ,  das  AiUuuius  i>egüuuea,  da  die  gulcii  uud 
b5sen  Mächte  in  ihm  noch  kämpfen  ,  hinüber  und  herüber, 
bis  endlich  die  Mn(  tiL  der  ÜuniODeo  gebrochen  ist  und  sein 
asketisches  Leben  nun  freien  Lauf  hat.  Doch  uucii  dann 
noch,  vi'ip  öherhaiipt  im  i.rljcn  eines  jeden  Christen,  ha- 
ben die  Kaiiiple  und  Veräucbuu{4eQ  kein  Ende,  ^le  haben 
aber  ihreu  St.K  liel  und  ihre  Macht  verloren  und  werden 
immer  mehr  nur  noch  verschwuMiaiMia  MoBianta  in  laUiaai 
Laben. 

Balracfaten  wir  nun  dieaa  ElüßfÜB  in  der  Form ,  wie  sie 
dar  Biograph  des  Antonius  uns  beschreibt.  »Der  Teufel, 
sagt  dieser,  der  Feind  alles  Guten,  konnta  in  daai  4tai- 
ling  satehas  Vorhaban  nicht  glaichgiUtig  ansahan ;  ar 
snchta  nan  allailai  AnUnfe  gagan  flu».  Zaanl  aachin  ar 
Ihn  von  dam  asfcatiscIhBn  tahan  ah  wandig  an  inachan»  i»- 
dam  ar  Ihn  an  aaina  Gtitar  arlnnarta  t  an  dia  tega  Ar  antaa 
Schwaataft  an  Uaigang  mit  sainan  Fraandan,  ihm 
Galdt  Bhra»  sInnUcha  GanftMc*  dia  Salsa  ainaa  falnaran 
Lahana  »  diaian  geganllbar  dia  üBhsaligkailan  ainaa  gattga» 
walhlan  Windata»  dia  Schwachhalt  aalnas  KBrfais,  dia 
Linga  dar  Zait  Torttellta.«  Abar  Anianins  hiall  an  am  Ga- 
hat.  Ha  kam  dar  Fafakl  anfandara  Waiaa.  »Er  iianiira 
higta  dan  JOngUng  bei  Nacht  durch  unreine  Gedankan ,  ai^ 
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NgtoinihBidailllitlderLoit,  aalNii  «ogif  M  NadhI  dto 
CiMtaK  elMf  Wdbes  ai.€  Aber  AaCDatai  tcUmte  sM 
tediGlMlM»  dnrdiGebat,  durch  FMt«B«  »Er  verge- 
geawärtigte  steh  Ohristas ,  den  d«reh  iha  erbalteaea 

Adel  und  die  geistige  Natur  dar  Seele,  die  l>rohiiiif 
mit  dem  Feuer  und  die  Pein  mit  dem  Wurm,';  das  löschte 
die  Jkohle  der  Arglist  aus.« 

Das  war  der  erste  Sieg  des  Antonius  Über  den  Teofel 
»oder  vielmehr  eine  herrlirhe  Grossthat  desEr- 
lüsers  in  Anloninti.«  Ihm  iiaUe  der  im  Kampfe  l>ei- 
gesl.Hidprj ,  »der  iinscri  wegen  Fleisch  angenommen  und  dem 
Fleische  den  Sieg  über  den  Tod  verliehen  hatte,  so  dass 
ein  Jeder ,  der  in  der  That  streirpf ,  sagen  luum»  nicht  ich, 
sondern  Gottes  Gnade ,  die  mit  mir  ist.« 

Der  erste  Angriff  war  abgesclilagen.  Dennoch  war 
Antonios  nicht  unbesorgt ,  nicht  minder  achtsam  aaf  sldi 
ielhat;  »er  tödtete  daher  seinen  Leib  immer  mehr  und 
brachte  ihn  unter  die  Botmftssigkeit  des  Geistes. «  Er  wachte 
Nächte  hittdnrcii,  ass  wohl  fwei  bis  vier  Tage  iang-nichtt. 
Seine  Nafarang  war  Brod  mit  Sali ;  bloaiee  Wawer  war  seto 
ftelrinir «  selna  Lagerstitte  eine  Binaeninafte,  oft  avch  dev 
Uoaae  Boden.   Nie  salbte  er  den  KAfper-nit  Oel. 

So  nmi  wellte  Antonins  attmihlig  sich  imiMr  neiir  efn- 
Bduinltem  «nd  sog  tkk  in  die  Griber  tnrOclL,  nnfem  von 
seinem  Weteort. 

Antonins  iMdte  gesiegt,  gesiegt  mit  Bewiltignng ,  mH 
^knsilelMr  UntertrOdumg^  aller  Ansprftebe  seiner  sinnlichen 
Msinr.  Sr  hatte  den  Dimo*  In  ihm  gebannt,  ihn  ver- 
schlossen in  die  Tiefe.  Der  aber  brach  nur  um  so  heftiger 
hervor,  die  sinnliche  Natur  machte  nur  um  so  rücksichts- 
loser ihre  Rechte  geltend.  Es  entstand  ein  Kampf  »siebt- 
bar Itir  Jeden.« 

Wnndersam  ist,  was  uns  liierüber  berichtet  wird.  Ein 
Schwärm  böser  Geister  begab  sich  in  der  Nacht  zum  Anlo- 
nitis  und  verwundete  ihn  so  sehr  mit  Schlägen,  dass  er, 
vuii  Schmerz  getroffen,  sprachlos  auf  der  Erde  da  la^: 
die  Schraer/en ,  versicherte  er ,  seien  so  gross  gewesen, 
dass  Wiiodea,  die  von  Menschen  hernihren,  aiinii&glich 
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Je  einmi  io  heftigen  Schmeri  Tenirsacben  kfiMMM.« 
lOQliU  lig.wie  todt  4tu  Folfendea  T«gt  kam  ein  Fremd« 
ta  Brod  n  Mafoi,  Mteete  die  TbAr  «iid  Umd  ikn  ia 
den  gaschfiderten  ZmtamiL  Der  M  üib  aaf »  trag  Hui  ta 
die  Kirdie  des  nlctoten  Dorfe»  und  legte  9m  §mt  dee  Be* 
den  nieder.  Es  Mtitett  eich  in  ihe  her  die  lemiHMr 
imd  Gefreundete,  ab  weiiD  er  t#dt  wire.  Gegen  Miller* 
■adit  kam  er  wieder  iD  sich.  Sofort  UeM  er  sich  tob  dem 
Freande  wieder  la  den  GrllMni  tragen. 

Da  lag  er  wieder  an  seinen  alten  Orle;  denn  anfrechl 
SQ  stehen  vermochte  er  nicht  wegen  setner  Wenden.  Er 
betete.  Er  war  voll  Muth  ,  voll  Andacht.  Nach  dem  Ge- 
bete rief  er  mit  lauter  Stimme:  »hier  bin  ich,  Antonius; 
ich  fOrchte  eure  Wunden  nicht;  mögt  ihr  mir  auch  noch 
mehrere  beibringen ,  nichts  wird  mich  doch  scheiden  von 
der  Liebe  Christi.«  Hieranf  stimmte  er  das  Loblied  an: 
»wenn  bich  schon  ein  Heer  wider  mkh  le;iel,  »o  fürchtet 
sich  dennoch  mein  Herz  nicht.«  Da  »knirschten«  die  bo« 
sen  Geister.  »Sie  erregten  bei  Nacht  einen  solchen  Lami, 
dass  der  franzo  Orl  LTschüttort  schien;  die  vier  Wando  dor 
Hoble  schienen  sie  gleichsam  zu  durchbrechen  und  unter 
verschiedenen  Gestalten  wilder  und  kriechender  Tbiere  ein- 
indringen ;  da  sah  nan  die  Geister  in  der  GsstaM  von  LÖ- 
went  fiiren»  Leoparden,  Stieren,  Schlangen,  Nattemt 
Slwipionen  nnd  Wdlfea.  Der  Löwe  brüllte »  als  wollte  er 
Ott  anfUlen,  der  Stier  sdden  oiit  den  HOmem  anf  Ikm 
kMmgelien«  die  Milange  kracht  Tnrwirfs  m  kmr 
Ben  — es  war  scbensslichanins^Mi;  Antonias  tthUs  wie 
von  Gelssetal  sich  Yeilelit  und  lerslochen«  lag  alier  doch 
nnenckrocken'  nnd  wadiend  da*  KShn  redete  er  ete  an. 
Wenn  ikr  im  Stande  seid  nnd  Madht  wider  aitek  erkäHen 
habt,  rief  er  ihnen  in«  was  landert  ikr T  graitetanl  Seid 
üiis  aker  nickt  kn  Stande*  was  mlkC  ikr enck ▼efyskeasT 
.  Unser  Siegel  nnd  unsere  M aner  ist  dor  Glanko  an 
nnsorn  Herrn.«  Das  war  dieser  Kanpf*  »Allein  dar 
HerrTorgass  auch  dieses  Mal  den  Antonias  nicht,  sondern 
kam  ihm  zu  Hülfe.  Denn  siehe,  als  er  emporsehaate, 
wars  ihm,  als  oh  die  Declie  sich  öffnete,  und  ein  Licht- 
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strahl  n«!  von  oben  herab.  Die  Dämonen  yerschwanden, 
die  Schmerzen  hörteo  auf,  die  Wohuung  war  wieder  ganz. 
Er  fahlte  sich  wie  yerjüngt,  er  fühlte  mehr  Kralt  in  sich, 
denn  je  zuvor.  —  Damals  wir  er  nalie  an  fünf  und  dreis- 
stg  Jahre. 

Wir  haben  uns  nicht  versagen  können  ,  diesen  Herfrang 
(nach  AdMri-isiuO  zu  herichten.  Er  vergönnt  uns  einen  tie- 
fen Blick  in  das  Innere  drs  >I;mnes.  Wir  sehen  es  in  seinen 
Grandtiefen  anfgewübtt,  wir  sehen  es  von  der  tit  ts(en 
Nacht  umfangen,  in  Fieberhitze  brennend.  Aber  ein  Licht 
fiUit  in  dies«  Nacht;  die  Wog«a  legen  sieb.  Antonius  hat 
gesiegt. 

Neuen  Matbes  toH  verlless  er  die  Grabhöhle  und  eilte 
in  die  Gebffge.  Vergebens  waren  nnn  die  Blendwerke  des 
Meen.  Anf  dem  Wege  sab  er  eine  grosse  SUberscheilie. 
»DiesB  Ist,  rief  er  am,  ein  Knnstgriff  des  Teafeis.  Aber 
da  wirst  dadnrtli  meinen  Entsdilnss  nielit  vereiteln,  o 
Teolbll  denn  das  Silber  sei  mit  dir  TerdammLc  Auf  diese 
Worte  versdiwand  die  Sdielbe  >  »wie  der  Baadi  vor  dem 
Feuer. c  Als  er  weiter  ging,  sah  er  Gold  daliegen.  Er 
eilte  darSber  bin ,  »wie  Aber  ein  Fener  c ,  nnd  so  sebnell« 
dass  er  sieb  nicht  efaimal  umwandte.  Bald  hatte  er  den 
Ort  aus  den  Augen  verloren  und  kannte  ihn  nie  wieder.  — 
So  flieht  man  Versuchungen.  —  Jenseits  des  Nils  fand  er 
ein  Schloss,  das  so  lauge  unbewohnt  war»  dass  es  von 
kriechenden  Thieren  wimmelte.  Hier  schlug  er  seine  Woh- 
nung auf  und  »die  Tbiere  entfernten  sich  schleunig,  als 
wenn  sie  Jemand  verfolgte.«  Hier  \v<  ilte  er  in  tiefster  Ein- 
samkeit, in  den  innersten  Gemäclieru  ,  »ohne  je  li<  raus« 
zugehen,  oder  irgend  einen  der  Ankommenden  zu  scIkmi, 
nur  zweimal  d*  >  Jalnes  erhii  Ii  or  vom  o!»f»ren  Theil  des 
Gebäudes  herab  Brod.«  Die  Kampfe  dauerten  an,  doch 
immer  siegreich.  »Einst  hdrten  die  Freunde ,  die  draussen 
standen ,  als  wenn  viele  Menschen  in  dem  Schlosse  wären« 
ein  grosses  Getöse ,  vielen  Linn ,  auch  klägliche  Stimmen 
ond  die  lauten  Worte :  Ibrt  unserem  Wohnsitze  I  Was 
geht  dich  die  Wttsle  ant  Du  wirst  onsere  Nacbstellangen  • 
nicht  aosbaHen.« 
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Am  dlB  wmmuig  Mro  Itttte  AUmbüIbi  im  to  •mnfir 

Kinwfcitt  ein  tiiwtiMliet  Leben  f^WuU  NttH  ho— Iwi 
die  Fremde  Uv  Verian^BB  nieht  malr  awlidttailei;  üm 
erbraclMn  die  Tbflre  nJf  Gewalt«  De  trat  er  hervor  »wie 
eos  eloem  Tempel ,  in  dem  er  eich  fem  Gott  feiieili|Et «  wie 
vom  göttüchen  Geiste  berObft.c  Ifen  sühnte  ilm  an ;  er 
war  noch  ganz  derselbe ,  wie  vor  seinem  Entweichen  in  die 
Einsamkeit;  nicht  strenger,  nicht  weicher;  stille  Würde 
thronte  auf  seinem  Antlitz,  die  l  luchl  der  heissen  Käm^^te. 
»£r  war ,  bemerkt  Atbani&ius ,  ganz  sich  selbst  gleich ,  als 
Einer,  der  Ton  der  Yernanfl  geleitet,  im  wahren  Na- 
tarstande  sich  befindet.« 

£ine  solche  Persönlichkeit  stiftete  Segen ,  Wunder  im 
Geistlichen,  Wunder  im  Leiblichen.  Antonius  tröstete, 
versöhnte  Entzweite  ,  ermahnte  Alle  ,  der  IJt  lu' Christi  in 
der  Well  Nichts  voriuziehen  ;  er  erinnerte  an  die  zukünfti- 
gen GQter;  befreite  von  kör(ierlichen  Krankheiten,  reinigte 
Andere  »too  bösen  Geistern.«  Viele  folgten  ihm  ins  eiii^ 
same  Leben,  die  Wüste  ward  bevölkertf  anf  den  Bergen 
*  entstanden  allenthalben  Ansiedelengen  von  Einaiedlerai» 
allen  aber  stand  er  als  Vater  vor.  »Die  Mton  waren  er- 
OUlt  mit  bfanmHuehen  Ghttren»  die  aanient  laaen,  fMieten, 
iMtetent  firoUochten  In  der  Hoflhnng  der  mklnlliien  Gt^ 
ter;  arbeilolen«  om  Allmosen  spenden  in  kflnnen  od 
Liebe  ond  Eintracht  unter  sich  halten.  Ks  war,  ab  sihe 
man  ein  gesondertes  Und  der  Gottseligkeit  ond  Geredk- 
tigfcelt.  Da  gab  es  leinen ,  der  Unrecht  Ibat  oder  Unroahl 
litt,  eine  Schaar  wohl,  aber  Ehi  Sinn  Aller  in  heilifstt 
Bestrebnngen.  Wer  diese  Zellen  sah  und  diese  achfino 
Ordnnng,  der  konnte  ansrnlhn:  wie  scIiOn  sind«  Jakoht 
deine  Wohnungen ,  deine  Zelte ,  Israel  I  €  Soldie  ScfaiW 
derung  macht  Athanasias. 

in  Alexandrien  erschien  Antonius  nur  bei  ausseror- 
dentlichen Veranlassungen.  Dann  brachte  seine  Erschei- 
nung immer  grosse  Wirkungen  hervor.  Als  die  Verfolgung 
des  Maximinus  (3111  Ober  die  Kirchen  hereinbrach,  ging 
er,  den  Märtyrern  zu  fol^^en  und  ihr  Leos  mit  ihuen  zu 
Iheilen,  nach  Alexandrien.     Er  sehnte  sich  nach  dem 
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lliitjrrertode ;  aber  aosliefem  wollte  er  sidi  Hiebt  Br 
besuchte  mam  die  Bekeaner  ie  dea  Mclallgrubcn  und  in 
GefangniMB,  «mahiile  sie  ?or  4tm  Gertchtstiofe  nir 
flmdhtfiigkfltt  uad  begMalt  sie,  bü  sie  geendet  hüteii. 
SeiB  Mipiet  und  leiae  Worte  wifkten  so  kriftig,  daie' 
dar  StalthiHereioeiiB^Ud  ergehen  Itoie,  alle  Möaefae  soU- 
lea  die  Stadt  verieneii.  Aadera  HOMbet  die  aaeb  bei 
dieier  VetanlaiiMig  ia  die  8ladt  gaheaiaien  weiea «  yer- 
bargen  iieb ,  aber  Antoaiaa  ewcbiea  ÖflSaatUch ,  oad  doch 
wagte  ilm  Keiaer  «ninlartea.  Der  Ulrtjrertod  war  ibai 
•eihat  niebtbeichleden;  »der  Herr  eriilelt  iba  aaai  Mnlaea 
Aaderer,  damit  er  te  der  Tugendftbung,  die  er  am  den 
Sdiriflen  gelernt  hatte,  der  Lelirer  für  Viele  würde.« 

Nachdem  die  Verfolgung  aufgehört,  kehrte  er  wieder  zi»- 
rAck  in  seine  Zelle,  »wo  er  laplicli  Märtyrer  war  und  Glau- 
benskämpfe bestand,  a  Lod  noch  viel  strenger  war  er  gegen 
sich  jetzt,  denn  zuvor.  Als  er  aber  die  vielen  Störungen 
sah  und  wie  er  nie  lit  nach  Wunsch  dem  einsamen  Leben 
sich  überlassen  könne»  auch  hefürchtete,  er  möchte 
we^en  der  Wunder,  die  der  Herr  durch  ihn  that, 
entweder  selbst  slolz  werden  oder  von  einem 
a  n  (1  (!  r  n  f ü  r  m e h  r  (  Ii  a  1  ( e  n  w e  r  d  c  n  ,  d e  n  n  e  r  w  i  r  k- 
1  ich  sei ,  so  zog  er  sich  noch  tiefer  in  die  Wüste  zurück. 
Sarazenischen  Nomaden  schloss  er  sich  an.  Nachdem  er 
mit  ihnen  drei  Tage  und  drei  Nächte  gereist  war,  kam  er 
zn  einem  sehr  hohen  Berg ;  an  deaaea  Fusse  lleaa  ein  gar 
klarea  BicUain ;  daa  Wasser  darin  war  süss  und  aebr  iudl, 
riagsum  waren  Ebenen  oad  einige  wüde  Palmen. 

Diesen  Ort  wihlte  er  sofort  lo  seinem  Anfeatballe, 
Hiar  lebte«  betete  and  arbeitete  ar.  Seine  Zelle  wir  Tier» 
eaUg  and  ealbielt  aar  ao  viel  Banm»  als  efai  II eaaob  nölUg 
MtOt  am  liegead  aeine  Ftae  aainitrecfceii«  Anf  dar 
Böbe  dea  Berfea,  wohin  aar  ein  aebr  ichwleriger,  trep- 
peaartiger  FaaavegftthfCe»  waren  aodiiwei  änderet  gut 
ibnlicbe  ZeUea  in  f  eliea  elagebaaea.  Die  Saraiaaea  be^ 
Im  die  firnnme  Heiteiimit  dea  Meanaa  liabgewonaea.  8le 
if^  ahaicbHiefa  «te  eaf  dieiem  Wege  vorttber  aad  braeb» 
iaa  ibm  Hondromtb.    Einige  Erquickung  verMbaflIea 
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üitD  die  PfilBM  SpMar,  ab  die  BrOdtr  &m  Oft  m«b»* 
kttiidMhaltet,  ImdttmsfolhMBnd.  flribar  wattte  Ih- 
MB  die  MilM  «fft^tran  md  bü  tle»  Um  «Im  {lyafgn, 
•Im  All aad  etwM Komn  brlogeiL  Er  hmäm  wmm  Umm 
UeteenPUtB  an,  den «r  hMttr  taiiglW  tad »  md  weil  er 
lar  Bewinennif  geMglnlte»  liale  erdet  GeMde  m. 
8e  firtcbeflie  n  tkSä  Nalmng,  froh»  dM  er  te  Zaknaft 
denhtib  Miemeiid  sehr  sar Leet  fidlen  dMB.  .Spller,ala 
erBeMche  erhielt,  pOamte  er  aaeh  einiges  Cearifcifl,  dn- 
«U,  wer  1«  Uun  ktoe  von  koger  heschwerücher Idee, 
doch  eiaife  ErfriscbuDg  fände.  Neben  dem  Anbau  seines 
Gärtcbens  verfertigte  er  Matten  von  Binsen.  Wenn  §ie  ihm 
eiwas  bractiteu ,  äu  gab  er  ilinen  Kürbe  dafür »  die  er  selbst 
verfertigt. 

Wir  haben  das  erste  Auftreten  des  Antonius  in  Alpxan- 
drien  geschildert;  noch  einmal  erschien  er  in  dir  Stadl  als 
bunderfjäliriger  Greia  ,  um  dem  Arianismus  ,  welcher  durcii 
weiUiehe  Macht  dort  '^^efordert  wurde »  entgegeo  /ii  \\  irken. 

Dem  Gesuch  seinti  Freunde,  besonders  des  Atbana- 
&ius,  ihren  Lebrbeslinimungen  Zeugniss  zu  ^eben  und  sie 
mit  seinem  Ansehen  zu  unterstützen ,  hatte  er  sich  nicht 
entziehen  wollen»  Sein  Erscheinen  machte  auch  diessmal 
wie  jenesnud  grosses  AoMieB »  selbst  Helden  wOnschten 
»den  Mann  Gottes«  zu  sehen,  zu  berühren.  »Deit 
freite  der  Herr  doreh  ihn  Viele  von  den  bösen  Gcistefn  and 
▼«n  KranidielteB ;  und  so  Ylele  traten  ta  Jenen  lagen  ivm 
Chfislentfivni  über,  als  man  sonst  kanai  wiluand  einaa 
Jahres  flbertrslen  sab.c  «~ 

Wir  niheinnns  der  Zelt  t  da  Antonias  sAeMen  solMa* 
Br  flkUla  sebi  Ende  neben  vnd  wolita  Abscbied  van  setnea 
FTennden  neliMen.  2vni  letitenmale  besocfato  er  die 
Mtecbe,  die  awsasifcaib  des  Berges  wobnten.  »Bs  iai 
a^  letster  Besncfaf  segla  er,  den  leb  encb  nacbo;  kh 
sallle  mlebwondem,  wenn  wir  einander  in  tfeaeas  Leben 
noch  einraal  sehen  soRten ;  es  ist  Zeit ,  daas  ieb  von  binnsai 
scheide ;  ich  bin  ja  beinahe  schon  lOft  Jahre  alLe  Da  Jena 
das  hörten ,  weinten  sie  ,  umarmten  den  Greis  und  klarten 
ilm.    Er  aber  war  freudig,  »gleichsam  aU  l^elirte  er  ans 
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einer  fremden  Sltdt  in  seine  Heimatb  «  ;  er  ermahnte  sie, 
sie  solllou  in  ihrer  Strenge  nicht  nachlassen,  sondern  so 
leben,  als  wenn  sie  täglich  slerben  müssten.  Insbesondere 
warnte  er  sie  noch  vor  den  Meletianern  und  Arianern.  Die 
Brüder  drangen  nuu  iu  ihn,  unter  ihnen  sein  Leben  /d  lie- 
tchliessen;  er  aber  weifrerte  sich  dessen  ,  befürchtend,  sie 
möchten,  nach  Art  der  xVe^^ptier,  mit  seinem  Leichnam 
abergläubische  Ehrcnljezeii^jnngen  vornehmen.  Nachdem 
er  also  Abschied  genommen  von  den  [ir(i(lern ,  die  ausser- 
balb  des  Berges  waren ,  zog  er  sich  in  das  Innere  des  Berges 
zurück.  Nach  wenigen  Monaten  verflel  er  in  eine  Krank- 
heit. Da  Hess  er  die  beiden  Freunde ,  die  om  ihn  waren 
nd  e^nes  hohen  Altofft  wegen  ihn  iiedienten,  vor  sieb  tre» 
ten.  »Ich  gehe  nnn,  sprach  er  m  ihnen,  den  Weg  der 
VUer ;  ich  sehe ,  dass  der  Herr  »Ich  nift.  Ihr  aber  wi* 
ehe!  nnd  Terlieret  die  Fracht  enrer  tleQihrigen  Arbeiten 
nicht.  BeeUert  «och «  als  finget  itir  Jetit  erst  an.  Ihr  hen» 
net  die  Kachsteliangen  der  l>deen  Geister ;  ihr  wisset  iwnr* 
wie  heftig,  «her  anch  wie  sehwach  nnd  itnmftchlig  sie 
sind  .  .  Begrabet  meinen  Leichnam  und  bedecket  ihn  mit 
Erde.*  Ifiemand  ab  ihr  allebi  snU  den  Ort  wiMen«  In  der 
▲nflsrstehung  der  Todten  werde  ich  diesen  Leib  schon  wie- 
der won  dem  Heiland  «hatten.  Theilet  meine  Kleider. 
Bine  Helote  aammt  dem  Oberldeide ,  das  mir  der  Blsdior 
Athanasius  gegeben  und  auf  deih  ich  zu  schlafen  pflegte, 
bringt  ihm  wieder  zurück;  die  andere  Melolc  gebt  dem  Se- 
rapion ;  das  Cilicium  behaltet  ihr ,  Kinder,  werdet  selig! 
Antonius  geht  von  hinnen  und  i^t  fortan  nicht  mehr  bei 
euch.« 

Das  waren  seine  letzten  Worte.  Die  Junprer  küssten 
ihn.  Er  aber  streckte  seine  Füsse  aus,  blickte  noth  einmal 
die  Freunde  mit  freundlicbem  Gesichte  an  und  verschi»^d  so 
und  wurde  /u  den  Vätern  versammelt.  Seine  Jünger  mach- 
ten liierauft  wie  er  ihnen  l>efohlen«  ein  Grab. 
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lai  AiilMiM«. 

AHlmiiii  halte  üdk  wi«  abfeMst  tob  iHmi  il— Itefc— 
Banden.    Er  Mle  tldi  gleidMaBi  aus  der  Peripherie  de« 

Lebeos  gaut  ins  Zentnioi  ▼ersettt.  Da ,  aus  dieser  tctn 
tralen  MiUe  heraus,  erschlossen  ^icti  ihm  oeue  Gabeu, 
ikralle ,  Mächte. 

Oft,  so  erzählt  &eiii  Biograph,  sagt«  er  schon  eioige 
läge,  ja  uianchmal  schou  einen  Monat  vorher,  welche 
Besiicbe  iiriJ  warum  sie  zu  ihm  kommen  werden.  »Die 
Eineu  kauieo  Dämlich  biOdS,  um  ihn  zu  selit  n  ,  die  Andern 
aber  wegen  einer  Krankheit  und  wieder  Andi  ri',  weil  sie 
von  den  bösen  Geistern  gequält  wurden.«  —  Einem  gewis- 
sen Dux  Balacius,  der  die  Christen  graii^^am  verfol<!tr,  Hess 
er  s.igeii :  »ich  sehe  den  Zorn  Gottes  über  dich  liercint^re- 
eben ;  höre  also  auf,  die  Christen  zu  verfolgen,  damit 
nicht  Gottes  Rache  dich  erfasse;  schon  ist  sie  auf  dem 
Wege.«  Balacius  lachte ,  tobte.  Nach  fanf  Tagen  wurde 
er  vom  Pferde  zertreten ;  drei  Tage  darauf  war  er  todt. 
Auch  das  Schicksal  seiner  elgeM  StUlimg*  wir  omIimb« 
der  Stiflniig,  die  von  ihm  ausgegangen»  aaii  erYwravs. 
Ale  Viele  nun  fiiasiedlerleben  sich  bamdringfaii »  fragten 
Um  eines  Taget  s^ne  iiinger,  oh  dieser  Bifhr  nie  erkaitMi 
wMe.  Da  veraogen  sieh  aeine  Geiiehtsaflge »  er  ing  nn 
an  weinen.  »Ach  nein»  gah  er  ihnen  aar  Antwort»  aa 
wird  eine  Zeit  können»  da  weiden  die  HOMhe,  alatt  din 
Ihiaankelt  m  aachen»  in  den  bewohnlete  SUdim  ihrt 
Wohnsitaeanfkchlageai  da  weiden  ale  praehtfoilo  Gehinda 
errtchteo ,  gute  MaWaeilen  snohen  nnd  ahdi  in  nldiis  mehr 
▼OD  den  Weltasenedien  saterseheiden ,  als  doreh  ihre  Kle^ 
der.  Doch  Ehnelne  wird  es  allezeit  geben ,  in  denen  dar 
ursprüngliche  Geist  ihrer  Stiftung  sich  erhalten  wird.« 

Auch  die  Ferne  des  Uauiues  durchdrang  er. 
Einst  reisten  zwei  BrQder  zu  ibm ;  auf  der  Reise  gin;.'  ihnen 
das  Wasser  aus ;  der  Eine  starb ;  der  Andere  kaui  dem 
Tode  nahe ;  nicht  mehr  im  Stande  ,  weiter  zu  gehen,  legte 
er  sich  hin  auf  die  Erde  und  erwartete  sein  Ende.  Anto- 
nius sass  eben  auf  dem  Berg<\  »Geschwind,  redete  er 
schnell  zwei  Brüder  an,  di«'  /ufätlij;  bei  ihm  wnrrn ,  ge- 
schwind» nehmet  einen  Wasserkrug  und  laufet  hinaus  aa 
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4Mn  W«g,  dar  Meli  Aegyptoit  flllirt;  vhb  iwai  BeisaiidM 
iit  der  Elm  so  eben  gwtorbeD »  der  Andere  wird  eoglekli 
ilirbea «  weas  Ihr  Bidit  eilet.  Bs  itt  mir  so  ebea  im  Ge« 
bete  geoffiBoberi  werden.«  Die  Brftder  eilten  nnd  finden 
den ,  welcher  todt  da  lag ,  und  begraben  Ihn ;  den  Andern 
aber  brachten  sie  durch  Wasser  wieder  zu  sich  nnd  Ahrlen 
ihn  zu  dem  Greise.  Die  Entfernung  hatte  eine  Tagereise 
beiragen.  — 

Wenn  solche  Momente »  soldie  Visionen  über  ihn  ka- 
men,  war  er  daiiü  wie  ausser  sich  selbst  versetzt. 
Oft,  wenn  er  sich  mit  denen,  die  zu  ihm  kamen,  nieder- 
setzte, und  auch,  wenn  er  mit  iluien  uuiher^intr ,  ver- 
sttnninte  er  plötzlich.  Erst  nach  Verlauf  einer  Siiujdi;  etwa 
kmi|i((r  er  das  Gespräch  wieder  an;  die  Anwesenden  ver- 
niutheten  dann,  d^T-^s  er  eine  J'ts(  [leiiiung  gehabt.  Eines 
Tages  während  der  Arbeit  gerielh  er  in  eine  solcln'  l'kstase. 
Er  seufzte  sehr  in  seiner  AnscbauuDg.  Nach  Verlauf  einer 
Stunde  wandte  er  sich  zu  den  Anwesenden ,  zitterte,  beugte 
die  Kniee  und  blieb  lange  in  dieser  Stelinng.  Endlich  stand 
er  auf  nnd  weinte*  Genwnogen  nun ,  zu  sagen ,  was  ihn 
bewegt,  enihlte  er,  dnss  ein  Strafgericht  über  die  Kirehn 
ergehen  werde.  Bich  mh  den  Tiseh  des  Herrn  ringsnin 
von  Ilanieseln  umgeben ,  die  das  Innere  desselben  so  mit 
den  Hufen  serstampften,  wie  es  geecbiehtt  wenn  solche 
Thiere  In  Unordnung  anbpringen  nnd  anssehlagen;  nnd 
ehM  Sthnme  hftrte  ich ,  die  sprach :  mein  Aller  wird  enl- 
weihet  werden.«  —  Nach  xwel  Jahren  drangen  die  ArIcMr 
mit  Gewalt  In  Aleiandrien  ein. 

Auch  die  Gabe  der  Heilungen  war  ihm  verliehen. 
Br  legte  die  Binde  auf  das  Haupt  dee  Kranken,  betete  Aber 
Ihn ;  oft  sprach  er  nur  das  Wort :  gehe  hin ,  du  bist  ge- 
sund —  so  wenigstens  berichtet  Athanasius  —  und  der 
Kranke  prenas.  So  kam  einst  ein  Mann  aus  der  kaiserlichen 
Hofhaltung  t  Fronto;  er  war  schwer  krank,  lief  Gefahr, 
die  Au^en  /u  \orlieren  und  hatte  sich  die  Zunge  abgebissen. 
Der  kam  /u  Autonius  und  bi\i  ihn,  für  ihn  zu  beten.  An-^ 
lonins  betete  und  sagte  dann  /u  Fronto  :  )geh  und  du  wirst 
gesunden.«    Der  Mann  wollte  nicht  gehen  und  blieb  noch 
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tlirfg»  Tage;  4t  img  4»  EiuOMvt  Itt  ite  nit  dM  Wm^ 
ten:  »wanii  du  Uer  Uflibtt,  wfm  dm  U«r  oklu  faMIt 
werden;  e^*QodflolMlddnii«chAecfPtaa«ekMyBMiaeta 
«irsl»  wirst  du  d«i  Wunder  aehea,  w«Uet  an  dir  9»* 
■diifibt.«  Fronlo  glanble  luid  aog  tt»  Had  als  er  Aefjrr* 
Im  aar  erliliciUe«  ward  ar voa der  KraaUieit  MM  naeli 
den  Worteadas  Aatoniiu,  »waldto  er  in  CMmI»  voa  den 
Heiland  eriialten  liatte.«  —  Sine  andere  Geicliidite  iai 
diese.  Sin  MMeiien  aas  Bnslris ,  ia  der  Provias  Tripolis, 
war  mU  einer  schweren  und  sehr  garstigen  Kranliheit  be- 
haftet. Als  nun  die  Ellern  des  Mädchens  erfuhren ,  dass 
Einsiedler  zu  dem  Aulonius  reisen  ,  »und  an  den  ilcrro 
glaubten»  welcher  das  Weib  von  dem  Blutflusse 
geheilt  halte  ((,  baten  sie  diese,  die  Tochter  mitreisen 
zu  iasM-ii.  Angelangl  bei  Antonius,  woiiten  die  Einsiedler 
Meldung'  limn  von  dent  Mädchen  :  er  aber  kam  ihnen  zuvor, 
er/all llt'  ihnen  die  Krankheit  des  Kindes  und  dass  es  mit 
ilmen  hieher  gereist  sei.  Als  daim  jene  ihn  baten,  er 
möchte  erlauben,  dass  das  Mädchen  zu  ihm  käme,  Hess  er 
das  nicht  zu,  sondern  sprach:  »gehet  und  ihr  werdet  das 
Midchen,  wenn  es  nicht  gestorben  ist,  gesund  finden. 
Sin  solches  Wunder  ist  aber  nicht  mein  Werk  •  so  dass 
jene  zu  mir  elenden  Menschen  icommen  sollte ,  sondern  den 
Werk  des  Heilandes  ist  die  Heiiaag»  der  aiiaatlMühenlan»* 
Fälligkeit  an  denen  Abt,  die  Üin  anmin.  Aach  Jenen 
mdciieB  bat  der  Herr  auf  das  Gebet  eibfirt  aad  Mir  hal 
aabie  Liebe  an  den  Measdien  gaoffanbaiel,  dMS  er  die 
Krankheit  desselben  heilen  werde.c  Ss  gesehah  sa.  Als 
die  Eianiedier  binaoskasMn«  fsaden  rie  die  Aeltera  toU 
Freade  aad  das  Midchen  gesand« 

Aneb  bdse  Geister  trieb  Antonius  ans  von  den  Man* 
sehen.  Ab  er  von  Aieiandriea  aaf  aebi«i  Bafg  wieder 
heimkehrte,  rief  am  Thore  ehi  Weib:  Bbleibet  Haan 
Gottes  ,  meine  Tochter  wird  schrecklich  vom  bösen  Geiste 
gequält. tt  Auluiims  blieb  stehen.  Als  nun  das  Weib  nahe 
gelkommen,  warf  sich  die  Tochter  auf  die  Erde  nieder. 
Nachdem  nun  der  Einsiedler  gebetet  und  den  Namen  Christi 
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flaad  f«HHid  «f. 

la  fraldtor  Midit  iAiMiiif  aitM  Wüte  yenichtetet 
feilMft  wif  imlls  «M  sdüiatt  «ifMiMi  Wocltfi  «utaonia. 
Diess  BewQMlieiii ,  aar  in  CMsU  Ifift  foMie  Wtilw  an 

tbon  und  nur  Organ  dieser  höheren  Kraft  so  sein ,  war  je- 
dciztiit  und  unendlich  energisch  in  ihm;  und  eben  die  Ener- 
gie dieses  seines  Glaubca^  hat,  wenn  etwas,  ihn  zum 
WuudertUäter  gemacht.  W  underlbater ,  im  prägnanten 
Siuue  des  Wortes,  wollte  und  konnte  er  desswegen  uichl 
sein;  gleichsam  nur  aU  Herold  und  Verkündigter  der  gött- 
lichen Gnadenkräfle  und  Gnadengaben  betraclilete  er  sieb, 
nnd  auf  Seite  des  Kranken  verlangle  er  Glaubca  an  CJiri^ius, 
als  den  wahren  Wuiidfrlhater ,  und  dieser  Glaubf  war  ihm 
BtMliii;^iin^^  alles  ;(ul(,'a  Erfolgs.  —  Es  ist,  wie  man  sieht, 
alles  Magische  hier  ausgeschlossen.  —  Einst  kaui  ein  Ki  ie;;s- 
mann,  Martinianus,  zu  ihm  und  hatte  seine  Tochter  bei 
tUb ,  die  vom  bösen  Geiste  besessen  war.  £r  klopfte  lange 
ao  ä«r  TMr;  Antonius  öflbete  «Imt  oieiit  Eodlidi  rief  er 
von  oben  herab:  »Mensch,  warum  rufest  du  zn  mirl 
Auch  ich  bia  ein  Measch  wie  du.  Glaubst  du  aber 
um  Gbristftm,  dam  leb  diasa«  so  geba  bin  uad 
bau  In  daittam  Glaubaa  so  Gott  «od  as  gaichiebt, 
um  waa  du  bitta8t.€  IIa  rief  dar  Krtagunaiui  vall  Glatt» 
bau  das  Nanaa  GbrM  an  «ad  aataia  Tocblar  warda  vaai 
blaaa  Gaiate  bafiralt. 

IMaia  bt  daalliali  geaag»  »Aatoaiaa*  sagt  saia  Bkh» 
graph  «aidrUdKUdi»  ballte  nlabt  durdiBalBblaB«  •aadata 
darcb Baiaii  oad  Aarafea dae  Naaiaas  GbrIiU;  ao  daaa  AI» 
laa  aialaadMand  warda ,  da«  aiabt  er  diaia  Waadar  tbat» 
sondern  der  Herr,  der  darcfa  ibn  dea  Heaaebea  WoUtb*- 
ten  erwies  und  die  Leidenden  heilte;  das  Verdienst  des 
Antonius  aber  war  nur  das  Gebet  uud  das  asketische  Leben. 
Diejenigen ,  die  ihre  Gesundheit  erhielten ,  Icruten  also 
nicht  dem  Antonius,  sondern  Gott  allein  danken.«  —  An- 
tonius selbst,  wenn  er  Heilungen  verrichtete,  bat  Alle, 
»dass  sie  sich  desswegeu  über  ihn  nicht  w\indern  ,  sondern 
viabnabr  den  Herrn  aoatauaea  möchten ,  der  nna  Menschea 
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Giiid0  vtrilokM ,  Mdi  KrtilM  Uu  fli  «rkMBMi.«  Ha« 

wie  er  9«icb  nicht  brflstete  « »  wenn  er  erMtarl  wmie» 
»narrte  er  aaeh  nicht« ,  w«Mieralditerh6rt  warie^ 
»tondern  Immer  dankte  er  dem  Herrn  «od  ermahnte  die 
Kraokeo  ♦  geduldig  n  sein  nnd  die  Ueheneogang  w  hafen, 
daes  weder  er  noch  aonat  ein  Menaeh  die  Geannd- 
helt  verleihen  könne»  eondern  nnr  Gatt  ailefn, 
der,  wann  nnd  wem  er  will»  Wnhlthnten  er- 
IhetI  t«  Aar  dieae  Weite  lemian  die  Knuriien  iwn  flm 
das ,  was  ni«hr  ist  als  Befreiung  von  Uebelo :  Ergebung  in 
den  g5Ulichcn  Willen.  »Seine  Worte  nahmen  sie  auf  wie 
eine  Arznei  und  lenUefi  den  Mulh  nie  verlieren,  souderu 
vielmehr  geduldig  leiden.« 

(ypherhaupt ,  und  das  isl  das  Grosse  an  Antonius,  immer 
und  überall  la<2:  es  ilim  nur  lui  ü(>m  Inneren,  an  dem  re- 
li|?iösen  und  silllirhpn  dt  hall  ;  allen  weiteren  Segen  und 
alle  weiteren  Kralle  Ixii  trtiteie  er  dann  alseine  ualürliche 
Folcre  hievon.  » WundcrLMf)» d  ,  sa^te  er,  dürfen  wir  nicht 
Ihm  lis(  hätzen  und  nicht  desswegen  dem  asketischen  Leben 
obliegen  und  Muhen  erdulden,  damit  wir  z.  B.  die  Zulcunfl 
vorauswissen,  sondern  damit  wir  durch  einen  frommen 
Wandel  Gelt  wohlgerällig  werden.  Aach  mOsseo  wir  nicht 
liaten  *  etwa :  dass  wir  die  Zukunft  vorauswissen,  und  nicht 
einen  solchen  Lohn  für  das  aifcelische  Leben  fordern ;  son- 
dern bitten  mimen  wir ,  dass  uns  der  Herr  wbU  aelner  HfUii 
beiitehe,  damit  wir  Oimr  den  TenM  tlegwi.  Liegt  wm 
eher'  einmal  daran ,  i.  B.  die  Znkanft  Toraoaanwimen « 
iMWt  nna  relnee  Henene  aein.  Denn  Ich  bin  ihnr- 
aeogt,  dasa  einedorehans  reine  ond  im  nraprtng- 
llahen  Natnratande  sieh  befindende  Seele  mehr 
In  Entfernterei  eehen  könne,  ale  alle  Dimanea, 
wnll  der  Herr  ea  ihr  oihnhait«  — 

Van  AnlnniaaaiiDogmatiker  ktenen  wir  nicht  iprn- 
chen.  Von  einem  Manne,  wie  er  war,  llcit  eleh  ihar 
baupt  kein  dogmatisches  System  verlangen ;  an  ihm  war  Ja 
aUes  Praxis ,  Leben  ,  Askese ;  ihiii  war  das  Ghristentham 
nur  erfahrenes,  erlebtes  UeiL  Auf  diesem  Slandpuukte 
stand  er  i  aus  dieser  Mitte  lierans  dachte  er  und  sprach  er 
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Wb&t  GhflilMMknBi-  Wmm  wn  fllMMr  (biwI^  fHriii  AopMH 
HsdH»  System «  M  trellbn  wir  ia  d«« ,  wM  um  Mtii  dieser 

Seile  hin  von  ihm  überliefert  ist ,  eine  KfM%eit  «4  Be^ 
st iiiHnÜieit  und  eine  Tiefe  sugleicli  t  wie  wir  sie  fast  allent" 
halben  autreflen ,  wo  pcscliöpft  wird  au»  innigster  Lebeus- 
erfahmng,  wenn  auch  sonsi  alle  literarische  Bildung  abgeht. 

LÜH  und  wieder  Icamen  heidnische  Philosophen  zu  An-* 
tonius ,  iliu  auf  die  Probe  zn  stellen ,  spotteten  wohl  auch 
über  ihn  als  ein^n  so  uiiwissenschaKlichen  Mann.  Da 
frajjte  er  sie  :  »vvns  riK'iiu't  ihr?  Was  ist  da-i  Irspi  (in  gliche? 
Ist  die  VernurUt  (Klcr  die  N\'is^eiis»cbafl  friiliiM'  L'owfseo?  Ist 
die  Vernunft  die  l  tIk  Iil  rin  der  Wissenschaft  oder  die  Wis- 
senschaft die  Urheberin  der  ViTnnnlt  ?«  Da  sie  ihm  nun 
entgegneten :  zuerst  sei  die  Vernunft  gewesen  ,  und  diese 
sei  die  Urheberin  der  Wissenschaft,  versetzte  Antonius: 
»wer  also  eine  gesunde  Vernunft  hat,  dem  ist  die  Wissen- 
•duill  nicht  no(h wendig.  MeiB  Badi  ist  die  ganie  Sch&- 
pAmg ;  diess  Budi  liegt  offen  vor  mir  ausgebreitet ,  uad  Mr 
kina  Im  deaselbeB ,  wenn  ich  will ,  das  Wort  Qültm  lesen.« 
De  emfeffnten  sie  steh  «toder.  ^  Andere  l|HilleleB  iber  den 
Meien.  »€hit,  segle  Antonint,  Ihr  üMielendi  ««1^  De- 
nMMtriren  und-,  bewMdertin  dieaerKnoH«  ?ertengl  Ikr* 
dast  enek  wir  nidil  eine  Beweise  Gott  Tecnliren.  Segt  nnn 
an,  wie  erlengt  nun  eine  genane  Brkennlniae  der  Olnge 
nnd  vor  alleni  die  Brfcenntnini  GoMott  Oonli  Beweia  mit 
VeinnnaaehMisettoderdnffelidterKrnlldaaGlanbenat  Und 
weiehe  Ist  die  Utere,  der  wirkaaaM  Glanbe  oder  die  Er* 
keanlniaa  dnreh  Bogriiktc  Da  ein  nnn  entgegneten ,  die 
durdi  die  Kraft  des  Glaobens  sei  die  arsprinn^che  nnd  ei- 
gentliche ,  80  sprach  Antonius :  »richtig  habt  ihr  geantwor- 
tet, denn  der  Glaube  entspringt  aus  einer  lUHiiiUclbareu 
Bichtung  der  Seele,  die  Dialektik  aber  ist  yWv  Kunst  der 
Schlüsse.  Wer  also  die  Kraft  des  iiiduluMis  hat,  dem  ist 
die  Demonstration  nicht  nothwendii?,  vielleicht  sogar  über- 
flössig. Denn  was  wir  durch  den  (ilauben  erkennen ,  das 
versuchet  ihr  durch  VemunflgrÜnde  zu  folgern  und  könnet 
oft  nicht  einmal  in  Begriffe  fassen  ,  was  wir  erkennen.  f>a-  . 
ber  ist  die  ErJseiuüoias  durch  den  tilauben  edier  und  skbe« 
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nr,  ab  M  dmh  md«  topUillscbea  MMmb.  Umt 
BMtfkm  tkto  rulit  sieht  ««f  der  Waiskett  grtachMMr 
Stfhliait»  taoten  aaf  der  Kraft  dea  Glaabaai,  dar  m 

von  Gott  dmcii  ietw  Gtariilu  gegeben  wird.« 

AalDBiiif  littlala  ttck  AbailMia^  vor  anam  GfttMB.  Bl* 

aas  Tat  es  verlor  er  sl^  in  die  Betraditafig  der  wundert»»- 

ren  Gerichte  Gottes.  »Herr,  rief  er  ao«,  wiAar  Iiömmt 
es,  dass  Einige  so  jung  siurben  und  Andere  ein  so  hohes 
Alter  erreichen;  Einige  so  arrn  sind,  Aij<lere  so  reich, 
die  Böäeu  so  oft  Ueberfluss  hatien  und  die  Guten  so  oft 
darben  müssen  7  «  L)a  war  es  ihm ,  als  vernehme  er  eine 
Stimiiie,  iiie  ihm  zarnfe  :  »Antonias,  denlie  dn  nar  au  dich, 
ohne  über  solrhe«^  n.iclizii«::!  öbelo ;  das  sind  die  Gericilte 
Gottes,  die  du  iu<  lu  oölliig  hast,  zu  erkennen.« 

Diess  ist  der  formale  Standpunkt  des  Antonius;  ganz 
wördipr ,  wie  man  sieht ,  de?  frommen  Mannes  ,  ganzpa- 
triarcha Ii sch.  Aber  auch  den  p  o s  i  1  i  ve n  (behalt  drs 
Ghristentbums ,  »das  Kreuz  Christi«  rechtfertigteer  gegen» 
über  dem  heidnischen  Götterthum.  »Was  ist  besser,  aat- 
gegnete  er  den  Philosophen «  das  Eraaa  bakaanen  oderBka» 
brftche  nnd  Enabenschändungen  euem  sagenannten  Göttern 
znscbreibaa?  Das  Kreut  ist  ein  Zeidiea  das  Starkmuths  uad 
darXadasfaraehtoBg»  aore  Lehren  aber  sind  KfsahhaHa» 
dar  AuMchwaifliag.  Zorn  Kell  nad  aarRallaiif  darMaii- 
Bchan  Dahoi  dar  Lag«»  •  dar  nvaitedart  büab«  das  maaaali^ 
Uchan  Laib  an »  daoiil,  wie  ar  an  dar  ■aniahUahan  Malnr, 
an  dia  M aMchan  an  dar  flHtttchMi  GaoialnsflMI  Uttan. 
btdasntaMwtlrd^r»  als  die  Gottheit  deai  PnvanrthHHgan 
gleich  machen  t« 

So  bawias  Aaloiitaa  dIa  Manschwerdnng  and  dan  Tad 
Ghrisa  fai  sälaar  ianaian  Gatteiwttrdiglieit.  Man  mtaa 
aber  dan  ganzen  Christus  zusammenfassen,  um  Ihn  an 
▼erstehen ,  nicht  ein  Stück  an  ihm  herausreissen.  »Warum 
schmäht  ihr  nur  das  Kreuz,  bewuudorl  aber  die  Auferste- 
hung nicht  ?  Beständig  erwähnt  ihr  des  Kreuzes ,  schweiget 
aber  von  den  auferweeliten  Todten,  \ou  den  Blinden, 
welche  das  Gesicht  erhielten ,  von  den  Gichtbrücbigen, 
die  er  heilte »  und  von  seinen  übrigen  Zeichen  und  Won- 


uiyiii^ed  by  Google 


Ut 


■Mtoa  a«tt  war.  LMi  d«  in  BteMt  imd  ikr  werM  m- 
hea,  dawtop  watChriitatfMhiBluft,  Um  «Ii  Gott,  dar 
■mHäU  teMMctai  wtar  ut  wohatt,  crwtlMtc 

Die  «Attttckkait  4«r  civi8tiieh«B  Keligkn  enrieB  du» 
AlBirfl  dnth  dl«  MmM  d«ffdbeii  «iiMllMilt  Ober  dM 
BiideatiMi»  mdamlheto «rf die GUtabtgw.  BWfoiori»- 
tiiriuMNrGlOTbelft/  die  wir  wanf  GhrMwMtMii,  nd 
wte  icfcwMlicli  ttr  MM  alt  eiumi  sophlatlMhai  Wort- 
klspfn,  erseht  ihr  daraas,  das8  ihr  mit  all*  eueren  Syl- 
kifisnien  nnd  Sophismen  NiemaDd  vom  Christentham  zum 
Heidentbum  bekehret.  Wii  aber,  die  wir  den  (ilauben 
an  CiiristuQi  lehren  ,  vernichten  euren  Aiterf;laid)eii ,  indem 
AUe  erkennen,  Christus  sei  GoU  uutl  GoiUssohii.  Ihr  hal- 
tet dorch  eare  Beredsamkeit  die  Lehre  Christi  nicht  auf, 
wir  hingegen  treiben  in  Christi  Namen  die  Teufel  aus  und 
machen  wirkungslos  alle  Zaubereien,  u 

»Saget ,  wo  sind  eure  Orakel?  Wo  die  Zaubereien  der 
Aegyplier/  Wo  die  Blendwerke  der  Magier?  Wann  hat 
das  Alle§  aufgehört,  wenn  nicht  damals,  als  das  Kreuz 
Christi  erschien?  Noch  mehr.  Eure  Beligion  war  nie 
verfolgt ,  die  Christen  aber  werden  verfolgt  und  dennoch 
gewinnt  unsere  Religion  an  Bliithe  und  Verbreitung,  und 
während  ettar  gerühmtes  Werk  zerfälU,  erfflllt  der  GlanlM 
an  Christus,  geschmäht  und  verhöhnt,  den  Erdkreis.  < 

So  bewies  Antonius.  Es  ist  treffind*  Am  treffead 
Bten  ist  «bttr  der  Schluss  dieses  Cie^tiifllii.  »Seilet»  sa|le 
Aatonius  tm  deaPIdtoBophsB,  ilir  habt  JetsI  ^ar  liel- 
men  Gia«ben,  indem  ibr  Beweise  aas  Vernaaft- 
•ebüssen  saebet.  Wir  beweiseo  aidit  mit  fctastllck 
iberradaBdan  Wortes  hetdniscber  Weisheit;  wir  flberzeii- 
faa  dmb  den  Gianben,  dar  es  dem  Geriste  derJtaffiBb 
waasthat«  Bebet»  Uer  siad  einica  Dimoaiscba;  Ter- 
sacbet »  sie  mit  aaraa  Syüogisman  la  beüea.  Vennögt  ibr 
asabar  atebtt  so  steUt  eorsn  Btntt  mit  «as  ein  aad  Ibr 
werdet  die  Ifaft  des  Kreaies  Christi  sehen.«  Daraaf  be* 
»sirlmate  er  dielü'anken  mit  dem  Kreuzeszeichen  und  betete 
Iber  sie  aad  sie  gesundeten.  Da  w  underlen  sich  die  Weisen. 


m 


Aiiloiilas  aber  sagte :  »sieht  wir  fted  es*  4ie  tflefet  tlm; 

Christus  ist  es ,  der  durch  diejenigen ,  die  M  ibft  glauben, 
dieses  wirltet.     Darum  glaubet.«  — 

Die  Moral  des  Atitouius,  um  auf  diese  überziigeliL'n, 
ist  Askese.  Diese  Askese  bat  sich  uui>  uiHuiüelbar  prak- 
tisch iit  seinem  Leben  dargestellt.  Er  selbst  aber  hat  auch 
In  eindringenden  Worten  ihr  Wesen  besrlirieben.  Ktn^l 
Itamen  die  Mönche  zu  ihm  und  baien  ihn ,  von  ihm  eine 
Rede  zu  vernebmen.  Da  sprach  er  sich  gegen  ^ic  aus.  Er 
begann  dnniil,  wie  sie  nio  Haft  marben,  nie  stille  sieben 
sollten,  als  \v('nii  sie  {rrnug  gellian  hi»t!en.  »Ihr  sollt  nicht 
sagen,  wir  sind  in  der  Uebung  alt  geworden:  viplrnihr. 
als  finget  ihr  erst  an,  sprechen:  lasset  unseren  MuCb 
UM  sieigem.«  Und  nun  beschreibt  er  den  Preis  der  As- 
kese. v>  Alles  in  dieser  Welt  wird  um  seinen  Preis  TecfcMll 
imd  Gleiches  für  Gleiches  geboten.  Die  VerheisaoBf  des 
ewigen  Lebens  aber  wird  um  Geringes  erkauA,  um  ehi 
kmet  Leben.  Mngen  wir  «nck  volle  nekliig  oder  woU 
gir  kondert  Jakre  in  der  ijimo  in «  so  worden  wir  nMt 
klo88  hondert  Jekro  herrscken»  sondern  War  Jene- hwidert 
von  Bwigkeit  in  Ewigkeit*  Anf  der  Erde  koken  wir  fo* 
kimpft;  oneere  VeriieiMnnf  Oker  ist  im  fllaniol.  BiBon 
vorweslicken  Loik  koken  wir  okgelegt;  einen  nnverwoeü- 
eken  werden  wir  erkollen.  Wkknet  also  nMt  kei  dea 
AnMIok  der  Welt,  als  kittot  Ikr  grossen  Dingen  enisogt; 
denn  was  ist  die  gönne  Erde  Im  Vorglolek  alt  dem  ganion 
Ummel?  Wiren  wir  dorom  enek  Herrn  der  ganion  Erde» 
so  wäre  das  doch  nichts  Angemessenes  gegen  das  Himmel- 
reich. Wenn  aber  nicht  einmal  die  ganze  Erde  ein  dem 
Gewinn  dos  Himmels  enbprechender  VerJust  ist,  so  verliert 
der,  der  wenige  Jucharte  verlässt,  so  zu  sagen,  nichts: 
und  sollte  er  auch  ein  Haus  und  viel  Geld  verlasten,  so 
dürfte  er  sich  doc  h  nicht  rüfimen  oder  traurig  sein,  üeber- 
diess  k(jnnten  wir  die  zeiliicben  Güter  doch  nicht  ins  owi^ze 
Leben  mitnehmen.  Was  ist  also  das  fttr  ein  Gewinn  ,  das 
zu  besitzen  ,  was  wir  nicht  mit  uns  nehmen  könnten?  W'as 
wir  nber  mit  uns  nehmen  können,  das  ist  Wei-^heit,  Er- 
itfpotniss ,  Gerechtigkeit,  masigkeit»  Slorkmiitb»  Lieke 
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ED  Gott  und  zu  den  Armen ,  Glaube  an  Christus ,  Milde, 
Gastfreundftdialt.  Erwerben  wir  diese  Gflter ,  so  werdea 
wir  finden ,  dass  sie  ans  im  Lande  der  SanflmfltbigeD  gait- 
f^eondliche  Aateihiw  bmäitn.  Bedeaket  das  Hetite ;  be- 
denket, dasft  wmn  wtf  Einen  Tag  vernachlässigm ,  der 
EtiT  Ulf  die  vergiBgifte  Zeit  ketoe  Rflcl^sicht  nehmen  wird. 
80  bal  ««dl  lote  wefes  einer  etoBifeii  Medit  die  Ariiell 
der  vefnnweii  Teg»  ▼«dem.  Meaket  der  Worte 
MU:  Ich fltefbe  tfcüdi*  Hidwfieet,  daee  wir  hierls 
de»  Herrn  »m  Helfer  beben.« 

Sefbrt  letgt  ÄaH/oiaim  den  Zweck  der  lekeee.  Er  iet 
kein  anderer»  aie  ZorftekfAhren  dee  Menschen 
auf  den  nreprilnf  licken  Matnri ntlandf  auf  die 
eigenele  Kaln?«  Der  Aiket  Iet  der  wahre  MeiMdi.  »Die 
Tagend MniditfefneTonnns,  Mit  aaeeer  nne;  in  nni 
8 e Ibst  Hegt  sie  and  ki  l^tM  in  erweri^en ,  wene  wir  nur 
wollen.  Die  Griechen  durchsdiiflten  Meere  der  Wissen- 
Bcbaflen  halber ;  wir  aber  haben  nicht  iiölhig ,  des  Himmel- 
reichs wegeo  zu  reisen  oder  der  Tugend  wegen  Ober  das 
Meer  ZLk  setzen.  Die  Tugend  bedarf  nur  unser;  ans  uns 
besteht  sie.  Das  geistige  Wesen  ist  dem  Mensciien 
natürlich,  «nd  d.n  in  bestehet  sie.  Der  Natur  ge- 
mäss ist  die  Seele  in  ihrem  l^esitz,  wenn  sie  su  hloibt, 
wie  sie  erschaffen  worden;  sie  ist  aber  gut  und  rdel  er- 
schaffeu  worden.  Vom  NaturgemäsM^n  sich  abwenden  ,  das 
ist  das  Lasier,  Anders  wäre  es ,  wenn  wir  die  Tugend 
aosser  uns  suchen  nuissten,  dann  wäre  sie  schwer;  da  sie 
aber  ün  uns  ist ,  so  lassl  sie  uns  bewahren ,  damit  der  Herr 
dae  nna  anvertranle  Gut  erkennen  kann  als  ein  solches, 
wie  er  ee  «na  enerschaffen  hat.«  —  in  dieser  Art  bat 
Antonias  an  aeinen  Mftncben  Ober  Moral  nnd  Aakeee  90- 
iprocben.  — 

Die  ftpitie  dieeer  Aakeee  hi  eelnem  Leben  war,  wie 
wir  wiesen,  eein  Kanpf  gegen  die  Dlmonen.  Dase  er, 
nrle  AlhenaMns  bericfatai,  nicht  bhies  wider  Fleicdi  und 
Bint,  eonden  wider  die  bdeen  Geistor  an  Untpfen  gehabt, 
eehen  wir  ans  sehieni  Leben;  nnd  sebi  lenpf  nil  dieeen 
ist  spriebwMich  geworden.    Wie  man  anch  darüber  den- 
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Im  mag*  imlMrliiii  Iii  hohM  iBtaran,  wlt  äa^ 
■intMlMsididarlkberaafgesproclm.    Es  lii^  U«r  bnoi» 

eher  Kern  unter  leicht  za  lösender  HttHe. 

Nicht  uranfäDglich,  lehrt  er,  seien  die  Dämonen  ^be- 
schaffen wo  rdeu ,  wie  sie  nun  sind,  »dc^iin  Gott  hal  nichts 
Böses  gemacht«;  sie  seien  abgeiailei).  Von  da  an, 
diess  ist  ihr  Thun  und  itir  Treiben,  »haben  sie  ^ich  auf 
der  Erde  herum  getummelt  und  die  Heiden  durch  Blend» 
werlie  ine  ^f  dihri  «  ;  daher  unter  Anderem  die  heidnischen 
Orakel.  After  nidit  bloss  gegen  die  Heiden,  »auch  ge^en 
uns  Clirisli'ii  Selzen  Alles  in  Bewc^i^iin^j: ,  um  uns  den 
Eingang  in  den  Himmel  zu  verschüessen  ,  aus  dem  sie  ge- 
stör/t  worden  sind.  Sie  suchen  durch  Eiußüj>(t  runden 
Anstoss  zu  geben ,  durch  schändliche  Wollust  das  üerz  irre 
zn  führen ,  darch  TruggeslaUen  zu  schreclien ,  durch  Wahr- 
••gcroiMi  in  t&uschem  Aof  die  eine  Weise  flherwunden, 
erneuern  sie  auf  eine  andere  wieder  den  Aofrtf.«  Das  ist 
ihr  Geschäft.  Aber  ihre  Macht  ist  gebroelien.  7>Ob* 
gleich  der  Man  so  Grosses  imd  so  KOhaes  zu  reden  sich  «r- 
kfthDt,  80  ist  er  doch  wie  ^  Dtwlie  es  einer  Angei  hem»> 
geMges,  seine  Nase  Ist  mit  einem  Hinge  gebonden,  selan 
Lippen  ihid  mit  einem  Armhande  dnrciibolvt»  BIngelogl 
lind  er  nnd  seine  DSmooen,  die  Ihn  nmgeben  y  wie  SIhm^ 
pionen  und  Schlangen«  damit  wir  Üver  spellM.  Häher 
darf  sie  der  Christ  nidit  Aidrten,  nnd  aUe  Ihre  AnIMh 
sind  dnrdi  Ghriitt  Gnade  vereiteil.  GleidiwoU  mfaen  sie 
nicht  t  sondern  drohen  wenigstens  mit  Worten«  Aber  nnr 
drohen  ItiInniM  sie;  denn  wiran  slo  Im  Stande*  Moea  an 
liiun ,  sie  würden  un?erzüglich  das  üebel  zofllgen ,  da  de 
einen  allezeit  bereiten  Willen  haben ,  zumal  gegen  die  Chri- 
sten. In  Ermanglung  der  reellen  Macht  sind  es  daher 
Blendwerke,  zu  denen  sie  greifen. a 

Der  Christen  Waffe  gegen  sie  ist  der  Glaube  und  ein 
frommer  Wandel.  »Sie  furchten  das  Fasten ,  das  Wachen, 
das  Beten,  die  Sanffmntli ,  die  Rohe,  die  Verachtung  der 
sinnlicbeo  Bedürfnisse  ,  die  Demuth ,  die  Liebe  /u  den  Ar- 
men ,  die  Almosen  ,  die  Gelassenheit  der  Asketen  und  vor 
allem  ihren  Glauben  an  Christum.    Und  wenn  du  nur  das 
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Idcbtt  ÖM  Knmt  des  Hem  BMChtt,  «o  OMm  ü&i 
tan  doKh  dieM8  kat  sie  dir  Heiland  Aver  Macht  beranlit 
«ad  MMitlidi  in  Sduuiden  gemaohtc 

Das  ist,  was  Aatoains  Aber  Natnr  und  Wesen ,  Aber 
OescWI  nnd  Tlmn  dar  Biamen  «esf^roehen.  Er  kommt 
non  noch  «nf  die  üntersdieidung  der  guten  und  Mnn  Gei- 
ster. DeoD  auch  diese  Gabe  war  nach  Athanasius  ihm  ver- 
liehen. »Die  guten  Geister,  sajjt  er,  wenn  sie  uns  nahen, 
liüodigen  ihre  Gegenwart  au  durch  Sanftmuth  and  Kuhe; 
Freude ,  Wonne  und  Vertrauen  erfüllt  die  Seele ;  es  be- 
mächtigt sich  ihror  eine  Sehii-^iiclif  nach  den  liiinnilisclu.ri 
und  zukünftigen  Gütern ;  sie  muclite  -ii  Ii  an  sio  anschlös- 
sen, mit  ihnen  von  hinnen  t:('li('n.  Aiulf  i  >«  i  rscheiueo  die 
bösen  Geisfer,  mit  Laim  und  Getöse  ausseriich  ,  der  Seele 
aber  hemiichligt  sich  l'urcht ,  Verwirrung,  Niedergeselila- 
?enli('i(  ,  Hass  und  Anderes  mehr;  man  scheut  den  Tod, 
achtel  die  Tugend  gering,  fiihrt  einen  unordenttichen  Wan- 
del. Wie  oft,  setzt  Antonius  bei,  Beispiele  aus  seinem 
eigenen  Leben  zur  Warnung  anführend ,  wie  oft  haben  sie 
mich  giadülch  gepriesen;  ieh  aber  verfluchte  sie  im  Namen 
des  Herrn.  Bald  Jiamen  sie  mit  Drohunfen  und  umgaben 
mieh  wie  Soldaten  mit  voller  BewaAiong.  Md  eiAU- 
ten  sie  meine  Wohnung  mit  Pferden,  wilden  Thleren  und 
Miangen.  Blast  kamen  shi  in  dunkler  Nacht ,  sehelnbar 
ein  Lieht  mit  sieh  hriufend»  nnd  sagten :  wir  sind  gekonn 
men«  um  dir  n  lenehtent  o  Antonius;  idi  eher  schln« 
meine  Angen  nnd  belnie  und  sogleich  ward  das  Licht  der 
Gottlosen  ansgelOscht.  Dann  kamen  sie  wieder«  Psahnen 
singend  und  Worte  aus  der  Schrift  hersagend.  Einmal, 
da  ich  ehen  hetete,  luan  der  Betriiger  fai  Manchsgestidt  m 
mir  und  schien  Brede  su  haben ;  er  rialh  mir  mit  den  Wor- 
ten: Im  und  mach'  deiner  unmäsf^igen  Strenge  ein  Ende, 
denn  auch  du  bist  ein  Mensch  und  laufet  Gefahr,  krank  zu 
werden.  —  Aber  nicht  ich  war  s ,  der  -ic  It  indigte  ,  sondern 
der  Herr ,  der  sprach :  ich  sah  den  hatan  wie  einen  Blitz 
vom  Himmel  fallen.« 

»Auch  einmal,  so  erzählt  er,  kam  der  SaUm  und 
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klagte,  dm  «r  tob  allen  Ghrlslni  TerakadMit  hL  Uh 
•praeh:  wamm  bevnnihlgtt  dn  ile?  Er  aber  aatworlela : 
»nleht  icht  tie  selbst  slnds,  die  sieh  qsites»« 
BfaraorAnloaloss  du  bist  eiD  LOgner  wom  Antag*  aber 
eben  Jetit  hast  d«  das  erstemal  die  Wahrheit  ge-» 
sprochen.«  Ts  der  Tbat,  der  Teofei  bat  bier  die 
Wahrheit  gesprochen  ;  die  Hölle  ist  gefallen.  —  l  nd  der  (ie- 
daoke  ist  nicht  vereinzelt ,  Aiitünius  spricht  sonst  auch  aus, 
wie  alle  Macht  der  bösen  Geister  von  dem  subjektiven  Ge- 
müthszustand  der  Menschen  abhänge  und  an  ihn  sich  an- 
lehne. »Sie  komm en  Uli ü  nehmen  dieGestaltan,  in 
der  nnserGemüthsznstand  sich  eben  befiuiiet;  sie 
sind  der  Widerschein  unst^rer  Gedanken.  Fifidpn 
sie  uns  feige,  so  vermehren  sie  unsere  1  indit  diHch  die 
Schreckbilder,  welche  sie  in  uns  erregen,  und  in  dieseo 
quäW  sich  dann  die  unglückliche  Seele.  Finden  sie  uns 
aber  freudig  im  Herrn,  finden  sie  uns  beschäftigt  mit  den 
Gedanken  an  die  zukünftigen  GtUer,  voll  des  Glaubens» 
dass  Alles  in  der  Hand  des  Uerm  Sei  und  daas  keift  bfleer 
Geist  gegen  den  Christea  etwas  vermöge,  so  weichen  sie 
beschämt  binfert  von  der  Seele «  die  sie  durch  solche  Ge- 
daaken  besehinnl  sehsn.« 

Das  ist,  was AntoBtu  «ler  dieINtaMNMB,  ihr  Weaen 
od  ihre  UachC  gelehrt«  und  was  ims  hieroa  Mfbewahft 
Ist.  Das  Herrlichste  daran  ist,  dass  sr  Ihsan  keiMHnchl 
elBint  gegenOber  den  Christen,  dass  er  sie  gehronhaa 
sieht,  maohllos  m  den  Pttssen  des  Günbigan,  ^ 

Tollenden  wir  noch  das  Bild  Ton  der  Persönllehkeit 
des  Antonius.  Sein  Aeosseies  war  Arisch  und  gesnnd,  seine 
Angennngesohwicht;  von  den  2lhnen  dal  Ihm  nicht  «inar 
ans;  er  war  flberbaept  bltthend  nnd  krlflig  bis  In  sehi 
höchstes  Alter ,  »obwohl  er  keine  bestem  Nahningsniilial 
verlangt,  keiner  Bäder  sich  bedient ,  die  Kleider  nicht  ge* 
wechselt  hatte.«  Seine  Manieren  und  Sitten  waren  nicht 
rauh,  wie  mau  versucht  sein  könnte  ,  aus  seiner  Lebensart 
zu  schliessen;  er  war  »fein  und  gut  gesitteta  uuti  seine 
Rede  »gewürzt  mit  göttlichem  Salze  « ;  sein  Aeusaeres  gauz 
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der  Spiegel  und  Widerschein  seines  Inneren:  niemals  fin- 
tter,  allezeit  fröhlich ,  heiter,  leidenschaftslos. 

Man  hat  als  das  Gif(  der  Askese  den  Hutlnuulh  bezeich- 
net, und  allerdings  ist  der  llot;liiiiutli  von  jeher  die  Sünde 
gewesen,  in  die  Asketen  am  leiclilcateii  lielen.  Es  liegt 
diess  in  der  Maiur  der  Sache.  Antonius  hat  das  auch  selbst 
erkannte  war  darum  am  nuisteu  auf  der  Hut  vor  diesem 
Feinde  und  lint  nuch  seine  Jün^^er  vor  ihm  am  häuligsten 
und  eindringeodsten  ge^val  I}t.  Lr  beoh k  liicte  ,  sagt  Ath?i- 
nasius,  den  Kanon  der  Kirche  genau  und  wollte,  dass 
jeder  Geistliche  an  £hre  ihm  vorangehe.  Wir  sahen  auch, 
wie  er  leine  Wunderkräfte  betrachtet  wissen  wollte  ,  wir 
witflen»  dtts  er  sich  in  die  tiefere  Einsamkeit  begrub  ,  »aus 
Furcht ,  er  möchte  der  Wander  liaJber ,  die  der  Herr  durch 
ihn  that,  entweder  selbst  stolz  werden  oder  von  Andern 
ftrinelur  geMteD  werden«  als  er  selbst  wirklicb  sei.«  So 
tagte  er  einat  in  einem  seiner  ScIiOler:  »wenn  du  des 
flUilscIiweigen  beoluwlKtest,  so  bilde  dir  dessfaalb  nicht  eiOt 
dn  Abest  eine  tugendhafte  Handlung  aus,  sondern  denke 
flelmelir,  dass  du  nicht  würdig  seiest  an  reden,«  Seihst 
in  feinen  Yisionen  hörte  er  ?on  der  Denrath.  Eines  Tages 
aeigte  ihm  »der  Herr«  die  ganie  Oberfläche  der  Erde  mit 
FaHstricfcen  belegt,  so  dass  es  beinahe  unmöglich  war« 
einen  Schritt  in  thnn  t  oime  zu  (hllen.  Da  rief  Antonius 
vor  Sehrecken  bebend  aus:  wer,  o  Herrl  wird  also  der 
MUur  answelchen  können?  Hierauf  antwortete  ihm  eine 
Stimme:  »nnr  der  wahrhaft  Demüthige la  Am  liebsten  wai 
er  darum  auf  seinem  Berge  ,  in  seiner  Eiusanikeil.  Hiei 
konnte  er  seinem  inneren  Leben  ungestorl  oLilicg(?n.  Wenn 
er  heraustreten  aiussle ,  so  war  er  »tjeUiibl.«  »Wie  die 
Fische,  sagte  er  einiual,  wenn  sie  länger  aal  der  trocke- 
nen Erde  sind,  umkommen,  so  erschialTen  die  Moik  tio, 
wenn  sie  lange  mit  der  WeU  verkehren.  Wir  müssen  da- 
her, wie  die  Fische  in  das  Meer,  so  in  d.iä  Gebirge  eilen» 
damit  wir  uie  durch  Zögern  das  Innere  veriressen.« 

Im  hprefühle  dessen  .  was  er  geiunden  ,  war  Anto- 
nius gleicligüiiig  gegen  so  manches  Andere  >  was  sonst  (Qr 
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hoch  gilt  in  der  Weit.    Der  Kaiser  KoostaBtis  and  wIm 
S5hne  schrieben  einmal  an  ihn  wie  an  einen  geistlichen 
Taler  und  baten  ihn  um  Antwort*    Manche  sonst  ansge- 
zeicbnete  Minner  der  christlichen  Kirche  Hessen  sich  dnrch 
Fttrstengonst  bestechen ;  des  Antonias  hohe  Seele  fconnle 
daYon  nicht  berührt  werden.    Das  Schreilien  machte  nnr 
gar  keinen  Eindracfc  anf  ihn,  »Wondert  euch  nicht,  spraeh 
er  xa  den  Mönchen «  wenn  der  Kaiser  an  ans  schrieb ,  denn 
er  Ist  ein  Mensch ;  wundert  euch  Tlelmehr  darüber ,  dass 
Gott  den  Menschen  ein  Gesetz  gegeben  und  durch  seinen 
eigenen  Sohn  zu  uns  geredet  hat.«    Anfangs  wollte  er  so- 
gar den  Brief  gar  nicht  aufnehmen;  er  wisse,  meinte  er, 
Ja  nicht  darauf  zu  antworten.    Allein      d  e  Mönelie  in  ihn 
drangen  und  ihm  vorstellten ,  dass  die  Kaiser  Christen 
seien ,  auch  es  als  ein  Zeichen  der  Verachtun^r  ansehen 
würden,  Hess  er  sich  diu  Brief  vorlesen.    In  seinem  Ge- 
genschreiben iohfe  er  die  Kaiser,  dass  sie  Christum  anbe- 
ten ,  und  sagte  ihnen  sodann  das  ,  was  ihm  besonders  za 
ihrem  Heil  dienlich  zu  sein  schien  :  sie  möchten  ihre  irdi- 
sehe  Macht  und  Herrlichkeit  nicht  für  etwas  Grosses  halten, 
sondern  vielmehr  an  das  zukünftige  Gericht  denken  und 
wissen,  dass  Christus  der  allein  wahre  und  ewige  König 
sei.    Auch  ermahnte  er  sie  znr  Menschenliebe ,  rar  Go- 
rechtigkeit  und  sur  FOrsorge  für  die  Armenl 

So  streng  Antonius  gegen  sich  selbst  war,  so  mild  war 
er  gegen  Andere«  Das  Ist  meist  so :  die  am  strengsten 
sind  gegen  sich  selbst ,  sind  mild  gegen  Andere ;  nnd  um- 
gekehrt :  die  sich  seihst  Alles  gern  veneihen »  wissen  tob 
keiner  Nachsicht  gegen  den  Menschen ,  wenn  er  gefehlt  bat. 
—  Ein  Bruder  hatte  in  ehiem  Kloster  einen  Fehler  began- 
gen und  war  einer  Versuchung  unterlegen.  Yeijagt  ans 
demselben  wandte  er  sich  nun  an  Antonios.  Dieser  behielt 
ihn  einige  Zelt  bei  sich,  dann  schickte  er  Ihn  wieder  in  den 
Seinigen  zurück.  Aber  die  Brüder  wollten  ihn  nicht  an^ 
nehmen  und  verjagten  ihn  ein  zweites  Mal.  Wieder  kehrte 
er  zu  Antonius  zurück  nnd  klagte  ihm  :  )»ach  ,  mein  Vater, 
sie  haben  mich  nicht  autnehmen  wollen.«    Da  entUess  er 
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ibn  mit  dem  Auftrag,  den  Brüdern  folgende  Worte  von  ihm 
auszurichten.  »Ein  Schiff  hatte  seine  ganze  Ladung  ver- 
loren und  SchifTbrach  gelilten;  in  solchem  Zustande  er- 
reichte e§  mit  grosser  Möhc  das  Ufer.  Ihr,  die  ihr  es  in 
solchem  Zustande  §ehet,  wollt  ilir  es  vollends  zu  Grunde 
gehen  lassen?«  Diese  Worte  machten  einen  solchen  Ein- 
druck auf  die  BrOder,  das^  >ip  jetzt  keinen  Anstmid  nah- 
men und  den  Winken  dps  Antonius  toli^ieu.  —  Diese  Müde 
ist  ein  grosser,  ein  herrliciier  Zug  an  Antonius. 

£ine  solche  Persönlichkeit,  so  ernst  und  so  mild,  so 
demüthig  und  so  gross ,  hat  ihre  eigene ,  tiefe  Gewalt.  Sie 
war  wie  ein  Magnet.  Merkwürdig,  sagt  «eia  Biograph 
▼on  ihm ,  wer  ihn  sehen  wollte ,  fond  ihn  heraos  nnter  Vie- 
len» auch  wenn  er  ihn  suTor  nie  gesehen ,  »wie  wenn  er 
von  seinem  Anllilg  anfesegen  wAre.«  Einst  liesnchten  ihn 
drei  EinsieiUer;  xwei  Ton  ihnen  verlangten  sehien  geistli- 
chen Rath ;  der  dritte  sehwieg  stiUe.  Anf  das  Befragen  des 
Antonias «  warum  er  schweige ,  erwiederte  er :  »es  ist  mir 
genug,  mein  Vater*  dich  m  sehen.«  — 

Selbst  die  Tliiere  sollen  ihn  verstanden  ond  seine  stille 
Gewalt  gefltfdt  haben«  Es  war  etwa  awel  Jahre  vor  seinem 
Tode»  so  wird  eniliit;  die  Thiere  der  Wöste  waren  viel- 
mals gekommen  $  hatten  aas  dem  Bache  am  Fasse  des  Ber- 
ges geimnken  nnd  alles ,  was  er  io  seinem  Garten  gepflanxt 
nnd  gesiet  halte,  verwüstet  nnd  lerstört;  da  befahl  er 
Einem  derselben,  das  an  der  Spitze  der  andern  stand  ,  stille 
zu  stehen.  Darauf  fasste  er  es,  iz.ib  ihm  gelinde  einen 
Streich  mit  seinem  Stocke  und  sagte  dann  zu  allen:  »warum 
fresset  ihr,  was  ihr  nicht  gesäet  haht :  warum  thut  ihr  mir 
üebeis ,  da  ich  doch  euch  kt  iiu  s  zulüge;  ziehet  euch  zn^ 
rück  und  im  Namen  des  Herrn  kDiiinü  nicht  mehr  in  diese 
Nähe.«  Und  die  Thiere,  als  ob  sie  fürchteten  ,  ihm  unge- 
horsam zu  sein ,  kamen  nicht  mehr  zurück  in  sein  Gärt- 
chen.  Wenn  sie  kainen  ,  so  tranken  sie  das  Wasser  aus 
der  Oiielle,  aber  kein  kraut  und  kein  Gesträuch  verdarben 
sie  mehr.  —  Wen  gemahnt  diess  nicht  an  Franziskus  von 
Assisi  ?    Wir  sehen  hier  gleichsam  ein  Beispiel  der  wledei^ 
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herf^e^tellten  Herrschaft  des  Menschen  ühei  das  Thierreich, 
ein  H(  ispiol ,  an  dorn  die  den  Thieren  angeborene  Scheu 
vor  der  Herrschergewalt  des  Mensrhen  und  die  Macht  einer 
reinen  Seele  über  die  reisseude  r^atur  auf  eine  auüaiiende 
Weise  sich  offenbarte. 

Antonius  ist,  wie  Rcbon  am  Eingange  gesagt ,  cl<  j  Pn- 
Iriarch  des  Einsiedlerk'lions.  Gleicbwohlbat  erkoine  In- 
geln ,  keine  Vorschriften  ;,'r;j('[)en.  Seine  Beletirungen  und 
sein  Beispiel,  auf  den  Grund  der  heiligen  Schrift,  sollten 
eine  leben d ige  Regel  sein.  Er  w o  11  te  nicht  einmal eioe 
JOngerschaft ;  sie  bildete  sich  ungesacbl  um  ihn. 

Das  ist  die  Kraft  der  A nziebuDg  solcher  MenscbeD ,  und 
Je  weniger  sie  es  darauf  anlegen ,  desto  anwiderstehlicber 
ist  ihre  Macht  über  die  Gemüther  und  ihr  Beispiel.  Aber 
ehen  darin ,  dass  sie  allem  absicbtlichen  Bemühen  so  fsrne 
sind »  und  doch  so  grossen  Einfioss  haben ,  nicht  bloss  «nf 
die  Hitwelt»  sondern  anf  viele  lafarhnnderte  hiatns *  ei^ 
weisen  sie  sich  als  W^rkseuge  der  Yorsidinng,  als  anf  äaer 
höheren  Mission  Begriffene.  Wenigstens  s  o  Ihsst  es  Atha- 
nasias anf.  »Wie  bitte  sich,  rafll  er  ans»  nach  Spanien, 
nach  Gallien ,  nach  Rom  und  AfHka  der  Rnf  einet  Mannes 
verbreitet ,  der  anf  einem  Berge  hi  der  Abgeschindenlieil 
lebte,  wenn  es  nicht  dnrch  Golt  geschehen  würeU 

Blidien  wir  von  seiner  allgemeinen  •  wettgeaebklitlf* 
eben  Stellung  auf  den  nftheren  Kreis ,  in  dem  er  lebte ,  anf 
seine  Heimath  ,  auf  sein  Vaterland  —  was  war  er  für  diese  I 
»Wer  näherte  sieh  ihm  traurig,  ohne  fröhlich  von  ihm  zu 
scheiden  ?  Wei  kam  ,  über  den  Tod  der  Seinigen  weiüt  nd, 
zu  ihm  ,  ohne  seine  Trauer  zugleich  abzulegen  ?  Wer  kam 
zürnend  zu  ihm  ,  und  ^s  urde  nicht  freundlich  umgestimmt? 
Welcher  Arme  nabele  sieb  ihm  niil  bekümmertem  Herzen 
und  ging  nicbi  l^<t^lel  von  dannen  ?  VVelrber  saumsellire 
M5neh  schied  u'whl  \  on  ihm,  mit  um  so  grosserem  fciler 
erfüllt?  Welcher  Jüngling  kam  zu  dem  Berge  und  verläug- 
nete  nicht  auf  der  Stelle  die  sinnlieben  Lüste  ?  Welcher  vom 
Teufel  Versuchte  kam  zu  ihm  und  wurde  nicht  befreit  ? 
Welcher  kam  mit  heftngstigtem  Henen  lu  ihm  und  erhieli 
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Dicht  ein  heiteres  Gemüth  ?  U  e  h  lm-  h;ni  p  t ,  er  w  a  r  A  e  - 
gypten  von  Gott  als  Ar/t  gegebeu.« 

Es  gemalnU  uns  an  Nikiaus  von  der  Flüe.  Auch  er, 
um  aus  Vielem  Dur  Eioes  tierauszuhebcn ,  war  seinem  Va> 
terlaode  von  Gott  als  Arzt  gesandt.  Wenigstens  unter  den 
Vielen «  die  dem  Antonius  nachfolgten ,  stand  ihm  in  mans- 
chen Beiiehuogen  keiner  nftber»  will  uns  bedOnken,  als 
der  gottselige  Unlerwaldner. 


BasiliQs. 


»Oat  BfaM  iMd  Bfuig«  HaapI,  «ildiit  OuMm  wmm  ■iiw 
Jeden  behemdwn  «ad  ilui  verblndM  BialncM  Mit  4m 
AndwMi** 

BMiri  Torrade:  «von  de«  fterlehl  G#ttee^ 

lo  Athanasius  iinli»  ri  wir  den  \  afer  der  Orthodoxie  er- 
kannt, iu  Aotoßius  den  Patriarchf  ti     r  Askese. 

Was  diese  [»eitlen  Männer  bej^M unde! ,  jeder  in  seioer 
Art,  der  Eine  nach  der  Seite  der  Lehre  ,  der  Andere  nach 
der  Seite  des  Lebons,  sehen  wir  nun  erhalten  und  wei- 
ter aufgebaut,  zunächst  in  der  orientalischen  Kirche, 
durch  Männer  wie  Basilius ,  Gregor  von  Nyssa ,  Gregor 
von  Naiiani;  diese  drei  grossen  Kappadozier  sind  die 
Hiiipttriger  Jener  Richtong »  die  von  Aftaanasius  und  auch 
▼INI  AntoMos  aasgegangen ;  in  diesem  Geiste  haben  sie  ge- 
lebt, gewiriit  ond  gewaltet;  diesem  Geiste  ancb  die  Herr* 
schall  gesichert  in  ihrer  Zeit  and  sie  ihm  angebahnt  Ar  die 
Znltonft.  — 

An  die  Spitte  stellen  wir  Basti. 

Baeilltts  der  Grosse  ist  geboren  in  Glsama  in  Knp- 
liadoiien  ums  Jahr  330.  Der  Vater  stammte  ans  Poatna 
von  einer  MirtyrerfhmiUe ;  die  Matter  war  eine  Kappado* 
zierin.  Die  Familie  väterKcfaer  wie  mllUerlicher  Setti  wmr 
angesehen  von  je  her ;  doch  ihr  bestes  Theil  war  der  Raf 
edler  Fröinmijikeil.  Makrina  ,  ilic  Grossmutter  väterlicher 
Seits ,  eine  eilri:re  Christin,  hatte  sich  in  der  diokleltani- 
schen  Verfolgung  mit  ihrem  iiatten  in  die  unzu^auglichen 
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WaldoDgeD  des  Ponlus  flüchten  müssen ;  fiior ,  in  den 
Wildem,  lebten  sie  sieben  Jabre.  Hirsche,  geht  eine 
freondlielie  Sage»  ernährten  sie  in  der  Einsamkeit.  Der 
GroBstrater  mtttterlidier  Seits  hatte  in  der  Verfolgaog  des 
Hailmin  mtn  gntes  Bekenntntae  mit  dem  Tode  besiegelt. 

Die  Frömmigkeit  der  Grosseltem  ging  aof  die  Eltern 
unseres  Basilins  Ober.  Der  Vater  war  Rbetor  In  Nencftsarea. 
Die  Muller,  Emmelia  hiess  sie,  war  eine  Frau  von  hoher 
Schönheit ;  um  den  Gefahren  der  Bewerbungen  von  allen 
Seilen  her  zu  entgehen  —  Vater  und  Mutler  waroii  lodl  — 
hatte  sie  den  Antrag  dessen  aogeuommen ,  der  als  der 
(römmste  geacblet  war. 

Die  Eltern  besassen  belrächtliches  Vermögen  in  drei 
Landschaften :  Pontas ,  Kappadozien  nnd  Klein-Armenien. 
Ihr  höchster  Schatz  aber  —  waren  Ihnen  ihre  Rinder.  Es 
waren  neon*  vier  Sdhne»  fftnf  Töchter:  unter  Ihnen  Ha- 
iffina»  die  älteste  unter  den  Töchtern,  die  wQrdige  Schwe- 
ster ihrer  berühmten  Brüder,  nnser  Basil»  der  ilteste 
Sohn,  Gregor,  \oa  Nysa  benannt,  der  dritte.  —  Ein 
herrliches  Geschlecht,  Grosseltern,  Eltern,  Kiaderl 

Wundersnf^en  verhei  rlklioii  die  Kindheit  Basils.  Noch 
in  zarten  Jahren  fiel  er  in  tödlliche  Krankheit ;  da  flehte 
der  Vater  9  wie  einst  der  Haaptmaan  von  Kapernaum »  und 
Christus  erschien  ihm  im  Traume  und  sagte  ihm :  »gehe 
Un,  dein  Sohn  lebt.«    Und  Basti  lebte  wieder  auf.  — 

Die  ersten  Jahre  der  Kindheit  verlebte  der  Knabe  In 
nndllcher  Einsamkeit  in  der  Nähe  von  Nencftsarea  unter 
Obbut  seiner  frommen  Grossmutter  Makrina.  »Nie ,  be- 
keuut  er  von  sich  in  seinen  spätem  Jahren,  nie  habe  er 
die  liefen  Eindrücke  vergessen  ,  welche  die  Reden  und 
Beispiele  dieser  ein  würdigen  Frau  auf  seine  noch  zarte 
Seele  gemacht  hütlcn.«  —  Wie  viele  grosse  Bfänner  der 
Kirche  hat  nicht  mütterliche  oder  grossmütterliche  oder 
schwesterliche  Frömmigkeit  heranzogen  I  —  Makrina  hing 
an  dem  Vorbild  des  Gregorius  Thaumaturgus  ;  In  dessen 
Geiste  wurde  Basti  Im  Ghrlstenthum  unterwiesen  und  be- 
fesligt.  Spller  kam  er  zum  Vater ,  der  ihn  in  den  Anfangs- 
grönden  der  Wissenschaften  unterrichtete.    In  Gisarea  in 
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Rappadozien  seilte  er  seine  Studien  fort;  vleneicht  warder 
Valer  gestort)rii.  FTier  in  Cäsarea  traf  Ua&il  den  Gregor 
von  Nazianz ;  und  tlie  erste,  doch  nur  flficblige  Bekannt- 
scbaft  wurde  geschlossen.  Schon  damals  zeichnete  tr  sich 
aus.  Man  he\>uoderte  an  ihm  seine  wisseuschatthcben 
Fortschritte ,  dabei  des  Emst  und  die  Wflrde  seines  Bell»» 
gens ,  die  weit  über  seine  Jahre  hinaus  gingen. 

Als  er  sich  angeeignet ,  was  Cäsarea  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  ihm  bieten  konnte,  jah  er  sich  nach  ciiMr 
andern  Stadt  vm,  in  der  er  seine  wissenschaftliche  Bildung 
veilendeii  konnte.  Seine  WM  fiel  anf  »die  Stadl  «m  Hei- 
letpont « 9  anf  KoaMantinopeL  Hier  bennfate  er  mit  grea- 
•eai  Bnut  die  treflUdien  Redner  nnd  PtaUotoplieB «  dem 
ei  in  dieser  Hanplstadt  so  Viele  gab ;  hier  lernte  er «  wenn 
ftheilianpt  irgendwo»  Llbanias«  den  befflhaiteiinn  Sophi- 
sten jener  Zeit  •  lienaen  nnd  biieh  aiit  ihai  in  Brieftrechael» 
bis  er  Bischof  ward;  hier  sddoss  er  OberiMopt  wohl  manche 
BekanniBchaft,  die  llkr  seine  spitere  Stellang  von  Beden- 
tnng  war. 

Von  Konstantinopel  trieb  Ihn,  wie  Gregor  sagt,  die 
»schöne  Unersättlichkeit  nach  Belehrung«  nach  dem  he* 
rühmten  Athen.  Gregor  von  Nazianz  hielt  sich  schon  ei* 
nige  Zeil  hier  auf.  Die  tlüchlige  Bekanntschaft  s on  Cdsarea 
wuiUe  jetzt  zwischen  beiden  zur  innigsten  Mauner-  und 
Christen-Freundschaft.  Gleich  als  i^asil  ankam  ,  hatte  Gre- 
gors Eiofluss  es  vermocht,  das^  dem  Freunde  die  Neckereien, 
mit  denen  die  Studireuden  die  Ankünmiliu^r  zu  r>rii[>fan^pn 
pflegleu  ,  erlassen  wtlrden.  Als  dann  Basil  in  einem  Streite 
mit  Armeniern,  die  neidi:)ch  auf  seinen  Buhm  waren,  von 
Gregor  unferstOzt  wurde ,  schioss  sich  enger  dag  Band. 
Was  dann  beide  aufs  engste  an  einander  fesselte,  war  das- 
selbe wissenschaftliche  Streben,  derselbe  religiöse  Ernst. 
Anfangs  fühlte  sich  BasU  in  Athen  nicht  befHedigt.  Er 
wurde  niedergeschlagen,  es  reutp  ihn,  hieher  gekommen 
zu  sein«  Gregor  richtete  ihn  auf  und  sochle  ibm  die  Ver- 
häUnisse  ? on  einer  anderen  Seite  zu  zeigen.  Er  stellte  ihas 
vor ,  dass  man  weder  die  Menschen  noch  ihre  Gelehrsan- 
\f»ii  in  so  knner  Zeit  nnd  nach  so  onbedentenden  Zeng- 


uiyiii^ed  by  Google 


alMeft  beoHlidl«!!  kOoM.  BatU  Usm  ticb  bmUgen.  Bekto 
battoo  «na  altes  gameliiiiiii «  Wolunnif  und  TMi.  Ibra 
GeaelMiaft  war  «in  anwrleaenar  Kreb  adter  Altmfsao»» 

sen ,  ihr  Gang  nur  ins  Haas  Gottti  und  in  die  Toriesangaa 
ihrer  Lehrer.  »Wir  hatten,  schreibt  Gregor  von  Naiianz, 
keine  Verbindung  mit  den  Sludirenden,  welche  sich  un- 
verschämt oder  als  lU  ligiousvorachler  zeigen.  Wir  pflogen 
nur  mit  jenen  Lmjjanp,  welche  friedlcrUg  und  siUsdm  wa- 
ren II  Dil  deren  Ge.sjuäth  uns  nUtzlicli  sein  konnte.  Wir 
ballen  uns  iilicr/eugt,  dass  es  ein  Selbstbetrug  sei,  sich 
unter  die  Süfider  zu  mischen,  auch  mit  der  AhjJicht,  an 
thvvi  Bekelirung  zu  «'irlitiu  a ,  und  dass  wir  imnier  belürcb- 
ten  müs»len  ,  sie  möelitei]  uns  ihr  Gift  beibr  iiii^cn.  .  .  Wir 
kannten  nur  zwei  Strassen  der  Stadt:  die  eine  /in  Kirclin 
und  zu  den  Dienern  des  Allars,  wficlie  die  göttlichen  Ge- 
heimnisse feierten  und  die  Glieder  Jesu  Christi  mit  dem 
Brode  des  Lebens  nährten;  die  andere,  die  wir  Jedocli 
■icht  wie  jese  achteten ,  zu  den  MuitUctieD  Schulen  und 
zu  den  Lehrern  der  WitMASchafien.  Den  Andern  Übe^ 
Hassen  wir  die  Strasaaii«  auf  den«i  man  in  das  Theater, 
wa  den  Schauspielen  und  an  dk»  Orte  wlMiliger  Lustbafkei» 
tan  giBg.  Uns ere  HeUigiiDg  war  unsere  groMe  Angelege»- 
Mt «  miaer  eimiger  Zweck  ging  dahin ,  Christen  in  helsia 
nnd  an  aein.   In  dieies  setiten  wir  nnsem  gannn  Euhau« 

BaaiUns  itedirte  Bhetorik,  GranuBMlIk,  PhUosophi« 
mit  grtMem  Erfolge»  wie  Gregor  bemerkt;  litronmie« 
Geometrie,  Arithmetik  nnr,  so  weit  es  nothllMl ;  von  der 
Armeikunde  mir  den  pbiloaophisciien  Theil. 

In  welcliem  Geiste  er  griediische  Literator  ttl»efhao|it 
nnd  ilire  Lekittre  mid  ihr  Sindhim  aulj|eCuit,  hat  er  in 
seiner  Schrift!  »wie  man  die  heidnischeii SdirÜlitoller  mit 
Nutzen  lesen  kdnne « ,  einer  Rede ,  die  er  als  Mann  an 
Jflngliiige  geschrieben ,  anschaulich  gemacht.  »Ich  möchte 
euch  rathen ,  sagt  er  in  dieser  Rede  den  Sludirenden, 
dass  ihr  jenen  Schriflslellem  nicht  ein  für  allemal  die  Len- 
kung eures  Geistes  wie  die  eines  Schiffes  öberlassei  und 
ihnen  nicht,  wohin  sie  euch  fiiluiii,  dahin  auch  folget, 
sondern  nur,  was  nützlich  ist,  aus  ihnen  schöpfet,  wohl 
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wii6«nd«  was  ihr  ttbergehen  84>IU.«  Also  aidit  oBbe«* 
dingt»  nfehl  ttbei1it«p(  ftth  und  MUgtBailUiw  dMSte- 
diiin  der  heidnUdieii  Llter«tur,  «onderB  iior  so  w«ll 
ttftd  in  wiefern  et  dem  Lebentsweck  des  Gbritten 
dient.  »Es  wlre  dodi  schindlieb«  wem  wir  iwar  die 
•diidliciien  Spelten  Ton  nnt  tiletten  •  «nf  die  Leliren  aber» 
weiche  untere  Seele  nihren,  Inine  KUdlitlcht  nehMsd* 
einem  Gietshache  gleich  Allet  v  wat  unt  in  den  Weg  kime» 
mit  fortnibmen  und  in  der  Seele  nlederie{;icD.  Wahriicb» 
was  liegt  darin  Vemtlnfliges ,  wenn  der  Stenermann  aicb 
nidit  blindlings  den  Winden  anvertraut ,  sondern  das  Schiff 
nach  dem  Hafen  lenlct;  wenn  der  Schütze  auf  das  Ziel 
schiesst ,  wir  aber  weit  hinter  diesen  Handwerkern  zurück- 
blieben? Ihre  Arbeit  hätte  ein  Ziel;  das  menschliche  Le- 
ben aber  keinen  Zweck ,  aut  den ,  wer  den  unvernünfltgen 
Thieren  nicht  gar  gleichen  will ,  bei  aiieiti  Handeln  und 
Reden  hioblicken  mnss.«  Diese«  Ziel  der  Christen  nun  — 
»es  ist  nicht  der  Glanz  der  Ahnen  ,  uirlit  koi  perstärke, 
niriit  Schönheit,  nicht  Grösse,  nicht  menschliche  Ehre, 
nicht  dif  Konijrswrirde  selbst ,  nichts  ,  wt'^  m.Tn  unter  den 
mensclilidien  Dingen  }»;ross  nennen  möchte,  halten  wir  für 
ein  Gut ;  ja  wir  halten  es  nicht  einmal  für  wünschenswerlh 
und  bewundern  nicht  seine  Besitier.  Weiter,  viel  weiter 
gehen  wir  in  unseren  Hoffnungen:  anf  das  ewige  Leben 
gehen  sie.  Was  ons  also  xnr  Erlangung  dceselben  nützlieb 
ist«  dat,  sagen  wir,  mfttsen  wir  lieben  und  nach  diesem 
mit  ganier  Kraft  streben »  was  aber  nicht  bis  tn  Jenem  Le- 
ben reicht»  als  wertbiet  verachten.  Ibrfirtgt,  was  Jenes 
Leben  sei?  Nnr  so  viel  sei  hier  gesagt»  dam  nimlich» 
wenn  Jemand  alle  Glikckseligkeit  seit  der  ScbUpAmg  der 
Menschen  In  setaier  Hede  xutammenfhMle  nnd  Tcrelnt  dar- 
stellte» er  deno^b  finden  würde»  dass  dieselbe  nicht  ein- 
mal  mit  dem  kleinsten  TbeUe  Jener  OiUer  vergUcben  werden 
h6nnte »  andern  dam  alle  Gitter  des  gegenwirtigen  Lebens 
von  den  geringsten  der  sokflnfllgen  mehr  an  Wertb  abele- 
hen ,  als  der  Schatten  und  Traum  hinter  der  Wlrküddieit 
zurückbleiben.«  Also  nur  so  weit  es  dem  Lebenszwecli 
des  Ciiiisten  dient,  billigt  Basiliu:»  das  Studium  der  griechi- 
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idMB  Ltt«ralar.  Dless  ist  Min  Stanipnakt  Von  di«Mm 
StaadpmilU  am  welil  er  dno  aber  den  klaasladieii  SMiea 
ihreii  eigeatlilliiilieheii  Wertii  an.  »Zn  dem  ewigen  Le» 

ben,  sagt  er,  führt  die  beilige  Schrift,  die  uns  durch  Geheim- 
uisse  unterrichtet.  So  lanj^e  wir  aber  des  Alters  we^en  ihren 
tiefen  Sinn  nicht  zu  erfassen  vermögeu ,  üben  wir  uns  mit 
dem  Auge  der  Seele  durch  andere  nicht  ganz  verschiedene 
Schriften,  wie  durch  Schalten  und  Spiegel,  diejenigen 
nachahmend,  welche  sich  in  dei  Iti it>g»»( iiule  üben  und 
die ,  nachdem  sie  in  den  Bewegungen  der  Hände  und  im 
Springen  Erfahr (iii^t  u  erlanirt  haben,  in  den  Kämpfen  die 
Frucht  dipsps  Spieles  genic^-^cn.  er  Wir  versteht'fi.  Ks  ist 
ein  pr  o]i;i  (je  Iiiischer  WcrÜi ,  den  ikisilius  (iem  Studium 
der  heidnischen  Scliriflsteller  vindizirt.  »Wir  müssen  wis- 
sen, fährt  Basilius  fort,  dass  uns  der  grössle  von  alten 
Kämpfen  bevorsteht ,  zu  dem  wir  uaa  mit  aller  Kraft  und 
Anstrengung  vorbereiten «  nnd  wegen  dessen  wir  mit  Dieb- 
lern»  Gesehlebtscbreibem ,  Rednern  und  allen  Menschen 
nmgehen  mttoaen ,  welcbe  zur  Pflege  der  Seele  irgendwie 
w«rden  beitragen  kftnnen«  Wie  die  Firber  Alles ,  was  sie 
an  Urban  beben «  in?or  sorgfUÜg  Torbereilea  and  ibm  so 
die  Farbe  geben  •  sei  es  nnn  die  Porpnrfarbe  oder  Irgond 
eine  andere;  aof  dieselbe  Weise  werden  noch  wir,  soll 
anders  die  Herrlichkeit  der  Tagend  anf  immer  anansKlsdi- 
liefa  in  ans  bleiben,  wenn  wir  saror  dareh  diese  insaer» 
liehen  Lebren  eingewelbl  worden  sind,  alsdann  die  beittgen 
und  gebehonlssfoHen  Lebren  kennen  lernen ;  nnd  wie  wir 
die  Sonne  Im  Wasser  an  scbaaea  pflegen ,  so  werdea  wir 
aasere  Aagea  dem  Liebte  selbst  anwenden.  Wenn  also  die 
Lehren  Irgend  eine  Verwandtschaft  mit  einander  haben ,  so 
wird  uns  ihre  Kennluiss  sehr  nützlich  sein ;  wenn  aber 
nicht ,  so  mag  wenigstens  die  Kenntniss  des  Unterschiedes 
derselben,  die  man  durch  Vergleichung  erlangt,  zur  Be- 
festigung des  Bessern  nicht  wenig  beitragen.«  So  weil  Ba- 
silius, Kr  vergleieUl  dann  die  christliche  Weisheit  mit  der 
Fru<  Iii  des  Baumes,  die  heidnisctie  mil  dessen  Blattern. 
wWie  es  die  Eicenscli.ifl  de-  li.iunie^  ,  dass  er  zu  seiner 
Zeil  voll  von  Frücblen  sei ,  und  wie  doch  auch  die  Blätter, 
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die  tidi  um  die  Zweige  liio  ond  her  bewegen  >  denielbM 
einige  Zierde  selMflbn ;  se  noo  ist  aadi  bei  der  Seele  Tenmge* 
weise  die  Wehiiieit  die  Fracht ,  aber  doch  lal  der  Schirach 
der  insterBeheii  Welfheit«icht  imaDgenebm,  wie  demi  euch 
die  Biltter  der  Fradit  Schatten  and  freundliches  Aussehen 
gewShren.«  —  Basiliui»  findet  in  diesem  Standpunkt,  den 
er  eingenommen  ,  zuf^leich  den  Maasslab  iüi  die  Auswahl, 
das  Prinzip  lür  die  Scheidung  dessen,  wa^  unzuträglich  oder 
aber  gesund  ist  in  den  heidnischen  Schriftstellern ,  so  wie 
die  Kr.'iO  .  das  Gesurulc  ;iiixnei?ncn  und  in  eigenes 
Fleisch  unil  iUut  zu  verwaiulcln.  l-i  nitlit  Alles  aus 
dti  piurdiiLü  Literatur,  denn  er  iiaiin  uitht  uach  seinen 
Grundsälzeu;  was  er  alier  will »  \sili  er  recht.  Erführt 
die  Kienen  als  Master  an.  »Sie  setzen  sirti  m«  lit  auf  alle 
Blumen  ohne  Untersrliied  und  suchen  diejenigen,  auf 
welche  sie  hiutlie{z;en ,  nicht  ;;auz  wegzulraj;en ,  sondern 
sie  nehmen  nur  davon ,  so  viel  ihnen  gut  ist  und  lassen  das 
(Jebrige.  Ebenso  sollen  wir ,  wenn  wir  klag  sind ,  Alles, 
was  für  uns  passend  ond  mil  der  Wahrheit  verwandt  lal, 
ins  diesen  Schriften  sammeln ,  das  (Jebrige  aber  tlberge« 
heu.  Und  gleichwie  wir  bei  deaa  Pflieken  der  BI«aM  des 
Rosenstrauchea  die  Doraen  yeraseiden «  ebeaio  sollen  wir 
daaNütaliGheaiiaütfeiiScbriflennar.paftckeB,  daaSchid* 
liehe  yeimeiden.  Und  wie  die  Bloen  ii«r  an  dem  Woh^ 
gerach  edar  an  dar  Farbe  der  BIvne  Gennaa  haben «  die 
Bienen  idier  cncfa  Honig  aua  ihnen  in  gewinnen  wiaaen: 
ebenao  seilen  wir  nicht  nnr  nach  dem  Angenehmen  ond  Er- 
gühilchen  adcher  Schriften  naschen «  aondarn  irgand  einen 
Nnlaan  aas  denselben  in  nnsere  Seelen  nMerlefen.« 

So  dachte  Basllioa  Ober  die  LefctAre  der  klassischen 
Utorator  als  Mann.  Whr  worden  ona  nicht  Irren,  wenn 
wir  annahmen  *  dass  er  nach  sdlon  ala  Jüngling  m  Athen» 
wo  noch  die  Heiliglhümer  der  Gdtter  des  alten  HellaB  slan* 
den ,  die  heidnische  Wissenschaft  in  diesem  Geiste  getrie- 
ben habe  —  einer  Biene  jileicli ,  wie  er  so  schön  sagl. 

So  lebte  er  bis  gegen  Ende  d(  >  lahies  359.  Vier  bis 
filnf  Jahre  mochte  sein  Aufenthalt  in  Athen  gedauert  liatien  ; 
es  nahte  nun  die  Zeit  der  Trennung.    Schwer  war  üur  Aii' 


uiyiii^ed  by  Google 


159 


MMed.  llttitiHlireiii0  imd  Lelmr  wolReD  iliD  tnrMdial- 
ten ,  «ber  sto  vermoditeii  nicMs  Aber  Ibn.  Gregor  blieb 
noch  einige  Zeit ;  Batil  aber  kehrte  heim  über  Konstantia 

Qopel  nach  Pontus. 

In  Cäsarea  scheint  er,  dem  Wunsche  seiner  Milbür^jer 
nachgebend,  einige  Zeit  ab  Rbe(i)i  aufgetreten  zu  sein. 
Ei  war  aber  nur  für  kurze  Zeit.  Maki  ina .  die  Scliwester, 
hatte  sich  mit  Mutter  Emmeita  in  die  Einsamkeit  zurückge- 
zogen in  Pontus;  den  Bruder  liir  dieselbe  Flohen'« weise  zu 
j^ewinnen  ,  ihn  den  Vei  liiinii* n  der  Well  zu  entziehen, 
war  sofort  ihr  Hauptanliet^«  ii.  ^(  I.mi?  ihr.  Umsonst 
war  es  nun  ,  dass  der  Mai:i^liat  \nu  Neucasarea  eine  Ge- 
sandtschaft an  iJasil  schickte ,  um  ihn  zu  bitten  .  don  Unter- 
richt der  Jugend  zu  Übernehmen;  umsonst  wurden  ibni, 
als  er  in  der  Stadt  anwesend  war ,  die  annehmlichsten  Be- 
diagungeii  gestellt;  ancb  aacti  GImm  in  Kapp«dozien 
Mut»  er  nicht  melv  turück.  Er  war  entscliios^pn  ,  sich 
pmt  zurfickioilelian  nod  »Gotl  m  dienen.«  Die  2eU,  die 
•r  den  Wissenschaften  gewidmet,  dAnkte  ihn  nun  Ver- 
tcbwendnng»  die  Mttbe«  die  er  diraof  ▼erwandt«  etile 
Arbeit;  die  Wissenschaft  selbst  eine  vor  GetI  tbflridil» 
Weisheit ;  es  war  Ilun ,  als  erwadie  er  Jetft  erst  ans  einen 
tiefen  Schlaf;  er  beweinte  seita  »elendes«  Leben  nnd 
wtlnschle  nidits  als  Anieitnng  aar  Erkenntnisi  der  Lehren 
der  Fftaimigfceit.  »Inden  ich  nun  das  Evangellom  las  ind 
sah»  dast  dort  als  das  beste  Mittel,  mr  Verrollkeinmnttng 
to  gelangen»  anfgestellt  war:  die  Gflter  an  Terfcanfen,  an 
dArftige  Brilder  mltiotheilen »  von  den  Sorgen  Air  dieses 
Leben  sich  losmsagen  ond  von  keiner  Leidenschaft  sefaw 
Neigung  auf  irdische  GOter  richten  zu  lassen ,  wAnsehte  leb 
einen  der  Brüder  zu  Qnden,  der  diesen  Weg  des  Lebens 
gewählt  hätte ,  um  mit  demselben  über  diese  kurze  Welle 
des  Lebens  zu  iahien.« 

Basilius,  wie  man  sieht,  steht  vor  oiiiein  neuen  Le- 
bensabschnitt. Er  ist  entschlossen  »  ein  asketisches  Leben 
zuführen  —  er»  der  feurige,  entschiedene  Mann!  Viel- 
leicht ist  er  uui  diese  Zeit  jsefujft  Nauden  und  lial  aiK  1^  Vlie- 
ses zu  seinem  Entschlüsse  beigelrageu.    Ehe  er  aber  den 
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Plan  aiMlIUirte,  wollte  er  Boch  das  MdAchatoteii  ia 
Lindern  seibat  kennen  leraeB«  in  denen  ei  entstanden  im 
oder  «n  meisten  liUhte. 

In  Winter  des  Jahres  3d0  machte  BasÜ  sieh  anf  die 
Beise  durch  Syrien ,  PaUstina  und  Aegypten.  Er  hesnchte 
die  verschiedenen  MtochsgesellschaAen.  Ihre  Bnlhattsam* 
keit  in  Speise  und  Trank  tind  Schlaf«  ihre  Ansdaner  in  he» 
scbwerlicher  Arbeit,  ihre  Beständigkeit  im  Gebet«  ihre 
Gewalt ,  die  Bediirfliisse  des  Kftrpen  einsoschrinken«  diess 
alles  bewunderle  er  nicht  bloss ;  er  betrachtete  es  als  ein 
seliges  Leben,  in  welchem  die  Tödtung  Jeso  am  Leihe 
herumgetragen  würde;  er  wurde  bti^eislerl ,  ein  Nachah- 
mer dieser  heiligen  Männer  zu  werden.  Nur  Eines  trübte 
ihm  die  liiilit^ :  der  Anblick  so  grosser  Spaltungen  in  «It-r 
Christcnbeil.  W  oiier  diese?  fragte  er  sich.  Er  war  lauge 
tiiii  sich  uneinij;:  »ich  neigte  mich  bald  auf  diese,  bald  auf 
jene  Seite,  a  Da  kam  ihnt  das  Buch  der  Richter  in  den 
Sinn»  der  Zustand  des  isi\u  li(i-«rlien  Volkes,  der  in  ihni- 
selbon  peschilderl  wird:  die  Zuchtlosigkeit ,  die  Lnord- 
nung,  die  Verwirrung  :  »wie  ein  Jeder  Ihat,  was  vor  seinen 
Augen  recht  war.  tt  Er  las  aber  auch  die  Ursache  in  den 
Worten :  »in  jenen  Tagen  war  kein  König  in  Israel.«  Uiess 
hrachte  ihn  auf  den  Gedanken «  ob  nieht  ancb  Jetit  ans  dsr 
Venchtnng  des  Einen ,  grossen ,  wahren  und  einzigen  Kö- 
nigs und  Gottes  aller  Dinge  dieser  so  grosse  Zwist  nnd 
Kampf  in  der  Kirche  entspringe «  »sofern  Ja  eüi  Jeder«  dis 
liohre  nnseres  Herrn  Christi  hhitanselaend,  nadi  elge» 
nem  Dalllrhalten  seine  SchMsse  Mcht«  seine  tathnmim- 
fsn  anbtelU  nnd  mehr  dem  Herrn  gegenfther  herr* 
sehen«  als  von  dem  Herrn  beherrscht  werden 
will.«  In  dieser  Art  kam  Basti  tn  seinem  Besnltat  »Wir 
sind,  rief  er  danim  ans«  wir  sind  Ton  dem  wihrenKdnig 
abgelhllen»  wir  verilngnen  Ihn.« 

Man  sieht;  Basil  war  anfangs  sehwankend.  Er  kam 
eni  dnrdi  die  Erfahrung  dazu,  Christus  im  prägnanteo 
Sinne  aufzufassen  als  das  Haupt  der  Gemeinde ,  als  den 
Herrn  und  König  seiner  Kirche ,  als  den  Sohn  Gottes. 

Im  Winter  361  kehrte  er  in  »ein  Vaierlaad  uurOck.  Er 
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war  TOM  BIicImiC  von  GImupm  ami  Lektor  emaiuit  wordeo« 
okor  mIa  BbIscIiIbm,  sich  in  dio  EinMOikelt  lurflcknizio- 
fcOB,  «taBd  n  M;  Gleldigesiiialo  scUoMoo  sieb  Ihm  an« 
Schott  frihor  tabteo  Iii  dlesett  Gogoodea  viele  Aoacboreteo  s 
dnrdi  den  Btodiof  EosUdblM  vob  SebeelOf  eiiieB  Semif* 
arleiier,  war  dieee  LebeMweiae  bekamil  flewordeo.  Mit 
diesem  trat  Baiil  asbnca  in  Verblndong;  spUer  eikannte 
er,  daii  ei  nicbt  der  rechte  Mann  aei  und  trennte  aicb  von 
Ifam  und  den  Sehligen. 

Entschlösset  wie  er  war,  zam  aaketifldien  Leben« 
verschenkte  er  sofort  sein  ganzes  Vermögen  an  die  Armen ; 
dem  Entschlüsse  getreu  ,  den  er  gleich  anfangs ,  als  er  das 
asketische  Leben  begann  ,  gefassl  balle.  Am  liebsten  halle 
er  sich  nun  iiüL  meinem  Frcaude  Gregor  in  AapiJ.iiioziea  ir- 
gendwohin zuri'ickgezogeu ;  aber  dieser  halle  Pflichten  aaf 
sich  gesell  die  betagten  Eltern.  So  zog  er  nun  uach  Pen-  • 
lus ,  in  eine  Gegend  am  Flusse  In^  ;  «liübeo  ,  auf  der  an- 
dern Seile  des  Flusse^  ,  war  da^  I  i[]illiaus,  iu  welchem  er 
bei  seiner  GrossmuUer  erzogen  worden  war.  Niehl  weit 
davon,  im  Dorfe  Annesi,  war  das  Kloster,  wo  Kuinului  mit 
Makrina  und  anderen  Jungfrauen  lebte.  Bei  ihnen  brachte 
Basil  oft  ganze  Tage  zu.  Kr  weiss  den  Ort  seinem  Freunde 
nicht  romantisch  genug  zu  schildern.  Ein  hohes  Gebirge» 
von  Wald  bedeckt ,  am  Fusse  desselben  ein  Gefilde »  von 
den  Gebirgsquellen  hewaitert»  ringanm  Wald,  auf  iwel 
Seilen  hin  tiefe  Sdüacblen »  an  der  dritten  ein  Fluss ,  der 
^vom  Abbang  herabstttnt  —  das  Genie  gleich  der  Intel  der 
*Sat7|iiol 

Er  hatte  gefonden»  was  er  ioehte.  »Gotl  hat  mir» 
ichrelbt  er  seinem  Fremide ,  eine  Geiend  geaelgt «  die  $fir 
nan  zu  meiner  LebenaweiBe  paait;  sie  ist  In  Wahriieit» 
wie  wir  bei  Moaae  ond  Im  beilern  Schonen  nns  oll  eine 
winsehten  und  vorsCellien.c 

Hier*  in  dieser  romanlischen  Einsamkeit«  lemle  Basil 
der  Weit  eniaagen.  Mren  wir  Ihn  selbst !  ErhatdarSber 
wohttnllf  gegen  seinen  Freund  Gregor  sich  ausgesprochen. 
»Was  wir  thun  sollten,  schreibt  er,  und  wodurch  uns  ge- 
gönnt itiurde ,  io  die  Fusstapfeu  dessen  zu  treten ,  der  uns 

B6lr.  KlKhwif.  I.  «  It 
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den  Weg  zum  Heile  gebab»!  lurt«  wir  mfisM 

vor  Allem  Geislesrube  erstreben.    Denn  wie  das  Aage, 
das  lieständig  umherschweift ,  bald  da ,  bald  dorlUo« 
aar-.  Mdabwirts^  das  Objekt  aidit klarra  adHMM 
naf ,  soadern  wie  man  miTenickt  aof  dai ,  was  mm  ficht» 
daa  Aaga  riehtea  nraM .  wano  am  eich  aloa  davtlicka  As» 
sdiamiag  Tenchalfeii  will«  ebaoaa  kann  aoch  derlb»- 
fckenKelit,  ap  lange  er  tob  laltHcbaa  Sorga»  saniraiit  iat» 
die  Watirheit'nlchl  deatlich  erkeaneiua  .  teil  aemit  dieaa 
Sorgen,  dieae  Zefatreamgen  dea  Lalieaa.  »iadar  Tag,  Mit 
er  dann  fort,  bricht  mit  elaer  alganao  ümwtthiiag  dar 
Seele  an ,  und  anch  die  Niehta  t  die  die  Sorgen  dea  Tagen 
aufnehmen ,  tfen  noch  den  Geist  mit  denaallien  Tmgga- 
stallen  im  Traume.    Das  einzige  Mittel ,  alle  diesem 
sich  zu  entziehen,  ist  dieLos^ii^ungvonder  gan- 
zen Welt.    Diese  al)er  besteht  nicht  darin,  da^s  man  nur 
dem  Leibe  nach  ausser  ihr  ist,  vii-lnii  hr  darin,  dass  man 
die  I  hcilnahme  der  Seele  an  den  Eniphndungea  des  Leibes 
abbricht,  ohne  Stadt ,  ohne  Haus,  ohne  Eigenthum ,  ohne 
Gesellschaft  der  Freunde  ,  ohne  Besitzthum  ,  ohne  hinrei- 
chende l.*'l>ensmiMol ,  ohne  Gewerbe  ,  ohne  Verliehr  ,  olme 
men?(  hliclie  NN  i^sensrhaiiLn  «  wohl  aber  bereit  ist,  die  tin- 
drfu'ke  der  ^(till ichcn  I.ol»rc  in  das  Herz  niifznnehmen.  Die 
Fmjdän'jiiichkeit  des  Herzens  aber  wird  zunächst  hervor- 
gerufen durch  die  Yeriernung  der  Lehren ,  die  es  in  Folge 
d^  bösen  Gewohnheit  frQher  feaaeiteau    Denn  so  wenig 
man  in  Wachs  schreiben  kann»  oima  raror  dla  frühem 
Buchstaben  auszulöschen ,  eben  so  wenig  kamt  aian  die 
gSItlichen  Lehren  der  Seele  einprUgan,  ohne  zuvor  die 
Yorartheile  der  alten  Gewohnheit  ans  derselben  hinwag- 
ammhmen.  Daau  diant  ans  ahar  die  Bhisamkait  for  Allaan» 
weil  sie  nnsera  bdaan  NaiggngMi  in  Schinmmar  vaisealtit 
vttd  der  Temanft  Masse  giht »  sie  gtaUch  aoaiuratlen  noa 
der  Seele.   Leichter  werden  Zam,  Fnrcht,  Tranrlgkait» 
diase  gilligen  Uebel  dar  Saala,  wann  sin  doMli  die  slilto 
Binsamkait  in  den  Schtoaunar  wsaakt  nnd  niaht  dmh 
aiAalianden  Ms  wild  gamacht  wefdan,  dweh  dla  Knfl 
der  Taronnft  ttt>erwnnden.   Her  Ort  soll  daraai  täte  wig 


uiyiii^ed  by  Google 


t61 


der  UDsrige ,  ferne  von  dei  Gesellschaft  der  Menschen  ,  auf 
dass  die  anhallende  Üebung  der  Frömmigkeit  durch  nichts 
von  aussen  her  unterbrochen  werde.  Dabei  nalue  die 
Uebung  der  Frömmitrkeit  die  Seele  mit  göttlichen  Gedanken. 
Df»nn  was  isl  seli::<  r ,  als  aul  der  Erde  den  Chor  d^r  Kugel 
nachahmen  ,  gleich  mit  dorn  Anbruch  dt  s  l  aiic^  /mn  Ge- 
bete sich  erheben  und  den  Scliopfer  mit  Lohu(\^iinL:rn  und 
Liedern  preisen,  dann  beim  heilen  Glan/  der  Sonne  an  die 
Arbeit  gehen  ,  überall  begleitet  von  dem  Gebete,  die  Xhä- 
tigkelt  mit  Lohgesang,  wie  mit  Sniz ,  würzend?  Die 
•tiUe  finsamkeit  ist  also  der  Anfang  der  Reini- 
gQDg  fftr  die  Seele.  Denn  der  Geist,  wenn  er  aichl 
nach  aussen  hin  zerstreut  wird  and  durch  die  SimM  nicht 
in  die  Welt  sich  verliert,  sieht  sich  in  Bidi  selbit  xarOck 
«nd  eriiebt  iidi  doKli  sieb  iQm  Gedeniien  ao  Gott,  Und 
wird  er  etninal  v<m  Jener  SdMtaihelt  umstreblt,  so  fergisst  er 
aadi  selbst  die  Natur  ond  wird  nicht  mehr  xnr  Sorge  flkr  die 
sinolictai  BedttrAdsse  niedergerissen  ond  ridiletr  frei 
Irdlschett  Sorgen ,  sein  ganzes  Streben  naeh  dem  Besitze 
der  UnunHsdien  Gtiter.c  So  weit  nnser  Kirchenrater.  Er 
preist  dann  als  einen  weiteren  Weg ,  einen  Hauptweg  snr 
Mmmlgkelt,  die  Lettre  der  heiligen  Schriften;  »mag 
sieb  Jeder  in  was  Immer  nur  mangelhaft  mMen ,  er  darf 
sich  nur  eifrig  mit  diesem  Buche  beschäftigen  und  er  Ondet, 
wie  in  einen:  Anri)i' wahruugsort  aller  IK'iliiiillcl ,  die  für 
seine  Krasikheil  zulragliche  Arznei.«  W\[  Lektüre 
empliehü  er  das  Gebet,  i^dur*  Ii  da»  wir  Golt  thif)nend  in 
uns  haben.«  Er  geht  nun  in^  Einzelne  und  beschn  ibt  die 
Zucht  (Irs  A<k(  len  bis  zu  den  änsserliclislen  Puoktcu  :  Maass 
föis  S[tr("(hrü  uud  Hüten,  Asko^e  im  AcMissem ,  sogar  »ein 
trauriges  und  zur  Erde  gerichlete.s  Auge  ,  einen  vernachläs- 
sigten Anzug,  ein  unLTordnrtos  Haar ,  ein  sclnnulziges 
Kleid  ,  so  dass ,  was  die  1  rauernden  mit  Absicht  thun  ,  von 
selbst  an  uns  sich  vorfinde  «  ;  strenge  Benützung  der  Zeit : 
»Eine  Stunde  nar  sei  zum  Essen  bestimmt«  und  Immer  die 
nämliche,  und  nur  diese  einzige  werde  zur  Verpflegung 
des  K5rpers  TeriPendet ;  die  übrigen  hringe  der  Asket  mit 
MMesühongen  ta.    Der  Schlaf  sei  leiehtt  in  MArildwi 


D«i»6re!ii8ÜmiimDg  mit  der  geringen  nnd  nisten  Ndmmg« 
Ton  ra  tiefem  Sdilat^  beflillen  sein »  intat  die  Glieder  wie 
getthmt  sind,  eo  dass  den  inremtintligen Piiantarieen  leidit 
Bmim  gegeben  wird,  dieses  überliefert  die»  welche  te 
schlafen,  dem  tfgHchen  Tode.  Nein,  wis  Andern  die 
Morgendimmerung  Ut ,  das  sei  für  die  Ashefen  die  Mitter- 
nacht ;  da  wfrd  die  Seele  Dicht  zerstreut  darch  die  Aussen« 
weit ,  da  weilt  der  Geist  allein  bei  Gott  und  richtet  sich  auf 
durch  die  Krinnerunt?  an  die  Sünden,  ^ihi  sich  Vorschriflen 
zur  Vermeidung?  des  Bösen  und  fleht  Gottes  Beistaod  au  zur 
Vollbringunp  dessen,  wonach  er  strebt.« 

Wir  haben  Basil  selbst  spicclien  lassen ,  seinen  Ernst» 
der  Well  m  entsagen  ,  aus  seinem  eigenen  Munde  vernom- 
men. Doch  —  es  konnte  nicht  ansldeihen  —  der  ionere 
Drang  iibervvogte  hin  nnd  wieder  in  iliui.  »Ich  habe  zwar» 
schreibt  er  Gregor ,  den  Aufenthalt  in  der  Stadt  verlassen, 
als  Quelle  unzähliger  Uebel ,  aber  mich  selbst  habe  ich  noch 
nicht  verlassen  können.  .  .  Indem  ich  die  in  mir  wohnen- 
den Leidenschaften  mit  umhertrage ,  bin  ich  überalt  von 
gleicher  ITnrnhe  geqnält ,  so  da^s  mir  eben  nudit  sehr  durch 
diese  Einsamkeit  geholfen  wird.c  — 

Den  wiederholten  Einladongen  folgte  endlich  Gregor. 
Da  lebten  die  beiden  Frannde  non  mit  einander:  Gebet, 
Stadien  nnd  Icdrperliche  Ariieiten  wechselten.  Hier  mach- 
ten sie  Ansstlge  ans  den  Werken  des  Origenea :  die  Philo» 
kaüe  Ist  eine  Fracht  ihrer  ZnrAefcgefogenheit;  hier  arbei- 
teten sie  die  MÜnclisregeiii  ans ,  liier  sammelte  Easil  die 
iittliclien  Vorschrillen  ans  dem  nenen  Testamente. 

Schon  im  folgenden  Jahre,  sdieint  et,  wnrde  Basil 
aas  seiner  Abgeadiiedenheit  lortlckgerafen.  Ss  hatte  Dia- 
nhis ,  der  Bischof  Ton  GIsarea ,  gleich  dem  alten  Gfcgor  an 
Nazianz ,  das  Glaubensbekenntniss  von  Riraini  anlersciirl^ 
ben ;  Basil  war  danim  aus  aller  kirchlichen  Gemeinscbaft 
mit  ihm  getreten.  Nun  lag  der  alte  Mann  auf  dem  Todbelte 
und  es  kamen  ihm  Gedanken  der  Reue  und  er  wünschte 
sich  auszusöhnen  mit  dem  einst  so  theuren  JQngling.  Er 
Hess  ihn  herbeirufen.  Da  bekannte  er,  wie  er  nur  in  der 
EiBfalt  seines  Herzens  unterscbrieben  und  wie  er  sterbe  im 
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MUgUtaUiMiBetaalBlii*  «adlMil  f miaigto ildiwlllff 
«üt  Ihou  Md  dnaf  ütfb  JUMhoT;  selB  Nicbfolgir 
war  SwaMu*  «ine  voraehM  Ifagiilratsporton  Gtimai, 
#ta  Man  von  mibwdMlteomi  Stilen  •  aber  noch  nicht  ein- 
mal getauft ,  als  er  BUdbof  wurde.  Das  Volk  und  die  Sol- 
daten, wie  es  wohl  öfters  damals  ging  in  grossen  Gemein- 
den und  in  dem  Geluniiuel  der  kirchlichen  Parteien ,  halle 
seine  M'alil  dea  Bi^(li<>r('ii  ah  gedrungen.  Wir  wisjen  nicht, 
ob  Eusebius  gleirli  aiilangs  in  Basii  den  Mann  erkannt  habe, 
der  ihn  bei  seiner  Cnerfahrenheit  in  kirchlichen  Angele- 
genheiten unlerälülzen  konup.  Dieser  lebte,  wie  hisher, 
in  S(u(li(  n  und  Askese  bis  zum  Jabre  364;  da  ernannte  ilui 
der  Kischol  zum  Presbyter  in  Cä-iarna. 

So  wurde  denn  Basil  aus  seiner  Einsamkeit  hervorge- 
zogen —  wider  seioen  Willen  ,  wie  auch  sein  Freund  Gre- 
gor. Diesem  theilte  er  mit ,  was  ihm  das  Herz  bewegte. 
» Wir  ktanen ,  antwortete  ihm  Gregor,  einander  das 26«9> 
niss  feben ,  dass  wir  allmU  ein  dematbtga»  Laben  feeodn 
haben.  Es  wäre  aas  aach  wohl  besser  gewesen»  wem 
wir  siebt  nr  PriesterwOrde  erlMbea  worden  wlrao«  we- 
nigMens  würde  icb  siebt  wagen »  etwas  anderes  an  sagen« 
Msicbeibenne,  was  der  Wille  nnd  die  Ftthrtng  Gottes  hü 
nns  ist  Da  nnn  aber  eininal  die  Sacbe  gescbelien  ist ,  so 
gianbe  leb,  wir  baben  aas  aa  aatenlebea;  lomai  in  Be- 
tracbt  der  Zeit,  bi  der  wir  leben»  and  nar  nidit  la  tinin» 
was  der  Hoflbaag»  dio  naa  von  ans  getest,  oder  des  Lo- 
bens» das  wir  bisber  gefllbrt»  anwftrdig  wlre.« 

In  Cisaroa  als  Presbyter  lebte  Basti  eben  so  asbetiscb  ab 
Im  Kloster  in  Pontas »  wie  es  scbeint»  ancb  Iiier  in  Gemein- 
schaft von  Religiösen.  Inzwischen  wurde  nodi  in  selbeni 
Jahre  das  ^ute  Vernehmen  zwiscben  ihm  und  dem  Bischof 
gestört.  War  es  Eifersucht  uud  Neid  ge^cn  den  lUihm  und 
die  allgemeine  Liebe ,  deren  Basil  genoss ,  oder  liai  dieser 
den  Bisclior  seine  geistige  Ueberlegenheit  zu  sehr  l'uhleu 
la-ssen  —  wir  wissen  es  nicht.  Eusebius  drohte ,  wie  es 
scUeiut,  seinem  Presbyter  mit  Absetzung.  Da  entstand  in 
der  Stadt  Unruhe.  Die  Relii^insen  erbobcn  sich  mit  Unge- 
stOm  für  ihren  Meister ;  es  drohte  ein  bdusma.  Dem  Eiler 
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m  fiasUiut. 

Miller  frmmim  wie  Feind«  in  «tttfeb«  md  üe  Kiiehe 
TOT  Parteioegen  n  bewahno,  UelC  Büil  aaeh  den  Bilh 
tetneeGfegor  es  für  des  Bette*  wcfc  wieder  ia  eetoe  Biaide 
soroekmlehen.  Sein  Freund  begleitate  ihn.  däUn  m  ^ 
nige  Zeit. 

Pertönllehe  Intereieea  hallen  Belli  ent  Giieret  eal- 

fenit;  die  grossen  InteresseD  der  Ki rehe  MUlen  ihn  wieder 
aaf  den  Schauplatz  zurückführen ,  fOr  den  er  der  Mann  and 
bestimmt  w  ar.  Valens ,  der  arianische  Kaiser ,  war  zur 
llerfschall  ülier  tleii  Orient  cekommeii ;  mit  ihm  zugleich 
sollte  ,  wie  wir  aus  des  Albaua-iias  Leben  wissen  ,  der  Aria- 
niSDius  wieder  lierrscben.  Allenthalben  erhoben  die  kun- 
ner  ihre  Häupter,  auch  Ciisarea,  die  Metropolitc  Kappa> 
düziens,  sollte  gewonnen  werden.  Üass  Bisrhof  Eusebius 
des  entschieden«  !!  lia^iN  beraubt  war  und  ciiK'  Spaltang 
drohte,  da«?  war  nur  um  so  lordcrlicher.  Unter  den  Augen 
und  mit  dem  Beistände  des  Kaisers .  der  soin<'  Staaten  zu 
bereisen  beabsichtigte,  sollte  der  Flau  ins  Werk  gesetzt 
werdeu.  —  Jetzt  fühlte  Eusebius  schmerzlich,  was  er  an 
Basil  verloren  und  wie  noth  ein  solcher  Mann  ihm  toe» 
Er  knOpfle  mit  Gregor  an^  durch  diesen  mit  Baail  in  ?flr> 
mittein ,  al>er  Gregor  hielt  schonungslos ,  wiewohl  ehrer- 
hietig  t  dem  Biichof  telne  Fehler  vor.  Dieie  wirkte  •  edieiit 
ee;  auch  wurden  die  VeriiMIntiBe  rmmvc  dringender»  6m- 
gor  numlerto  soCart  eeinen  Freund  auf»  dem  Biidiof  an 
Bdelnmlh  aoyorankommen  t  ihn  vielmehr  an  healegmif  all 
lieh  von  Ihm  besiegen  lu  lasient  ^  eolche  yafhgiehighnH 
fördere  eelne  Fr5mmic^eit;  anch  die  Uaurtinde  hieil  er 
ihm  vor  and  die  Intereiaen  der  Kirche,  die  Ar  celehe 
Feiadichaften  nicht  geeignet  aelen*  Und  Baail  kehrte  nach 
Ciiareaaarflek;  die  Ansiöhaung  mitdemBiiehof  wnrvnl^ 
•tiodig. 

Die  Aufgabe  Ba>*ils  war  eine  doppelte:  Bekämpfung  des 
Arianismus  und  Leitung  der  Kirche ;  diess  konnte  er  aber 
nur  in  der  innigsu-u  (jcitieinscliatt  mit  dem  Bischof. 

Mao  kann  es  wohl  sagen :  eben ,  dass  sie  aus  einander 
gekommen  waron  .  war  Grund,  dass  beide  Männer  nur 
um  so  fester  nun  zusammeubieltea.  I>ai»  Resultat  ihrer  Tren- 
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MiginrdaslJmGtlBU,  wl6iMitliweaüiile«khgii«i- 
•iltif  mIm:  dl»  StelUiog  d«i  BlHshoft  fltar  die  Thillik«tt 
de»  Presbitef»,  die  Tbllifkeit  dee  Fiesbjfteni  Ar  dk»  Stol- 
Ing  de»  BMiodi.  Ymi  n«n  m  Mhen  wir  d»  VflcliiUiiiM 
swlicheii  beide»  In  fmden  €eg»Met»e  id  dem  fHÜMfea ; 
etee  GenelMcMt,  ebie  EiaiglHilt,  wie  lie  «leb  berrUcber 
luuiBi  decken  Hesse.  Es  w»r»  «I»  ob  sie  die  Tfemmng  vnd 
alle  frohere  Feindseheft  doppelt  wieder  gut  aaelieii  woUlea. 
Besil ,  beflMrkt  Gregor ,  bevevgte  seinem  Blscbof  iofoit 
Jedes  Meriimel  der  Hochachlung,  er  war  häaflg  um  ihn, 
gehorchte  ihm ,  belehrte  ihn  ,  erioaerte  ihn ,  kurz  er  war 
ihm  Alles ,  slaud  ihm  kiaflig  bei,  legte  itim  die  göUlicUcu 
Schrifleu  aus,  leitete  itiD  in  seinem  Beruf  als  Seelsorger, 
war  gein  guter  Rathgeber,  iler  Stab  seines  Alters,  die 
Stütze  seines  Glaubens.  Der  Eine  leitete  das  Volk,  der 
Andere  dentiihrer.  —  So  war  Basil  die  Seele  aller  bi- 
schöflichen Thäli^lveit.  —  Solche  EiüiLkiMt  musste  ihre 
Fröchte  tragen,  mc  wirkte  wohllliätisr  auf  dk'  Gemeinde; 
die  Arianer  rausslen  abziehen.  Die  Tbätigk(  il ,  die  Basil 
gegen  >ie  entwickelte ,  weiss  sein  Freund  Gregor  nicht  leb- 
haft genug  zu  beschreiben.  »Er  leistete  alles  zugleich, 
rühmt  er  von  ihm ,  er  versöhnte ,  gab  Rath ,  ordnete  an, 
eUe  Hindernisse ,  jeden  Anstoss  und  alles  deijenige»  worauf 
die  Arianer  sieh  stAUeed  uns  anzugreifen  wagten ,  entfernte 
er;  diese  zog  er  rar  Hülfe  herbei.  Jene  Meli  er  in  den 
Gränzen.  idMlere  wies  er  sarüclt ;  dem  Einen  war  er  eine 
Me  Meoer ;  dem  Andern  die  Axt ,  welche  den  Felsen  spal« 
tet.«  ^  Nieht  geringere  ThiliglEelt  entfUtete  Besä  in  sei- 
ner kiroblicben  Stellnng  Oberbenpt  nnd  seiner  Soige  fir  die 
Gemeinde.  Seine  Freimülbigkeit  gegen  die  SUtlbelter  nnd 
«lie  Yemehmen  der  Stadt  bei  seinen  Entscbeidongen  der 
Slreiti|tkeit«o«  der  Beisland,  den  er  Dftriligen  leistete, 
geistig  wie  leiblieh»  dieFUrsorge  Ittr  Frennde»  für  goitge- 
weihte  Jnngfranen ,  sein  eifriges  Predigen ,  seine  Anord- 
nnng  des  GottesdieiMtes  —  dtess  Alles  wird  hervorgehoben. 

Das  grösste  und  beröhmtestc  aber  ,  was  er  als  Presby- 
ter (hat,  war  sein  Aufiieten  in  dem  Hunjjerjahr  368.  Kap- 
padozien  wurde  von  einer  schweren  Hungersnoth  heimge- 
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■vcit  Ab  Ziiffibr  fohlte  m  4m  Diglick  wm4  motk 
▼ergritMert  durcli  KManfkiofiBr»  di«  Am  YtiTliiihiiiiui 
Bicbt  «adm  deoa  nai  hohen  Pr«is  Mtoen  woWea.  Id  4i#- 
Mr  drangrollen  Zeit  enCwiekeKeBaiil  letee  gam  cfarMlche 
Beredsmnkeil.  VorenC  föchte  er  lebt  ^ygeltoch 
den  ZahSrer  in  sein  eigenes  Innere  in  Uhren ;  sdumongiriei 
ihn  inniBewnflflIsein  leiner  Tencholdnng  nhringen«  Wenn 
der  Mensch  in  innerer  Verfcehrung  lebt ,  schheset  Basti ,  Ist 
es  ein  Wander»  wenn  die  NatarordnuDg  sich  verkelirtt 
»Es  ist  die  Menge  anserer  SOnden ,  welche  aacli  die  Jahres- 
zeiten von  der  ihnen  eigenthüinlichen  Natur  ablenkte  und 
der  Beschaftt  nlii  il  der  Zeiten  andere  Mfschiincfen  pah.  Oder 
was  anders  ist  der  Grund  dieser  üiKn  lnung  und  Verwir- 
rang?  Lasst  uns  als  Verständige  naclilorschen  ,  als  Ver- 
nünftige es  erwägen.  I5I  tl*  1  ni(h(  mehr,  der  das  VVellall 
beherrscht?  Hat  Gott  «eine  Haushaltung  vt'r;:(  ssen ?  Ist 
er  der  Kraft  utid  Macht  beraubt  ?  Oder  hat  sich  si  inc  Güte 
und  Fürsorjxe  j?e;::en  uns  in  Menschenhaß;«  verwandi  lt  Kein 
Vernünflif^er  wird  dieses  sagen.  SoiKlern  Itlar  und  einleuch- 
tend ist  die  Ursache ,  warum  wir  nicht  mehr  wie  sonst  re- 
giert werden.  Wir  empfanden  ,  theilen  aber  Andern  nicht 
mit ;  wir  loben  die  Wohlthätigkeit  und  berauben  derselt>ea 
die  Bedürftigen.  Ans  Knechten  wurden  wir  Freie,  aber  nn- 
serer  Mitknechtc  erbarmen  wir  uns  nicht.  Wir  haben 
Haager  nad  werdea  gespeiset,  aber  an  dem  BedArftigea 
gehea  wir  vorflber.  Wir  lial>en  einen  reichlichen  Geher 
und  SclMizmeister  an  Gott,  wir  aber  sfaid  harg  nad  theflea 
den  Armen  nichts  mit.  Desshalb  drelit  aas  das  gerechte 
Gericht;  desshalb  thnt  auch  Gott  seine  Hand  nicht  anf,  weü 
wir  die  Brndeiltebe  verschlossen  heben.  Desshsih  sind  die 
Felder  Terdorrt,  weil  die  Liehe  erkaltet  ist.«  BasH  raH 
noa  inr  Basse.  »Nicht  nns  in  yertilgen  sondern  an  he»* 
sem ,  wie  gnte  Ylter  gegen  neehltsslfe  SMme  handein «  hat 
Gott  uns  diese  Strafe  gesandt. . .  Da  mit  Sflnden  Beflecfclsr 
tritt  in  die  Mitte,  wirf  dich  nieder  nnd  weine  und  seofim. 
Zerreiss  den  ungerechten  Schuhischein ,  damit  so  die  Sflnde 
getilgt  werde.  Vernirhle  den  Vpiii  aLTslirier  schweren  Wu- 
chers ,  auf  das^  die  t^rde  die  gewuiintc   ruchl  hervorbringe. 
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Wta  auf  efai«  Z«cklneist«rta  tduni*  «nf  die  Dfirre ,  die  didi 
an  die  elgeiMi  Sftnde  erinnert.«  Es  M  aber  anch  lar  Prft* 
fuDg  diese  2eft ,  tthrt  Basti  fbrt.    »Manehnuil  werden  die 

Menschen  mit  solchen  ünfsnen  im  Lehen  zur  SeelenprQfung 
heiQigesucht ,  damit  die  Guten  durch  die  Drangsal  sich  be- 
wühlen  ,  seien  sie  arm,  seien  sie  reich.  Denn  beide  wer- 
den durch  Geduld  genau  geprüft.  Vor  allem  zeigt  es  sich 
in  dieser  Zeil  ,  ob  dt  i  TuMche  freigebig  sei  und  die  Brüder 
liebe;  ob  drr  Xnua  dankbar  sei  und  niclit  iiu  degentheil 
tum  Lästern  geneigt.  Den  Steuermann  prüft  und  bewährt 
der  Sturm,  den  Kämpfer  der  kani[>tplalz ,  den  Fcldlierrn 
die  Schlacht  ,  den  Horhherzigen  das  liugiiick  ,  den  (^liristeo 
die  Vers-ucliung.  Bist  du  arm  ,  so  lass  den  i\iiilh  nicht  sin- 
Iten.  betze  dein  Vertrauen  auf  Gott.  Er  hat  Speise  in 
den  Händen  und  s'nunit  nur,  dich  zu  erproben. a  Und  nun 
ermahnt  er  zur  Mildthätigkeit  Beide ,  den  der  wenig  und 
der  viel  hat.  »Gibst  du  von  deiner  Dürftigkeit ,  so  wirst 
dn  auch  ein  Oelkrügleln  haben,  das  sich  reicbUcb  flklll, 
ein  Mehlgefftsst  das  nie,  leer  wird.  Leihe  dem  reichen 
Gott  aof  Wucher.  Yertrane  den ,  der  stets  das »  was  man 
den  BedrtlDgten  giibt,  so  auAiimmlt  als  bittest  dn  es  Ihm 
selbst  erwiesen »  und  von  dem  Seinigen  reichlich  vergilt 
Kr  Ist  ein  lOverMssiger  Bürge»  der  über  Land  nnd  Meer 
allenthalben  seine  Sehitse  ansgebreitet  hat.  Brwige  klllg* 
Uch  das  Gegenwftrtige  nnd  das  Znkftnftlge  nnd  verliere  die* 
ses  nicht  dnrcb  schindlichen  Wacher.  Verlassen  wird 
dich  dein  Körper.  Bei  der  Erseheinnng  des  erwarteten  nnd 
gewiss  kommenden  Bldilers  wirst  dn  dich  selbst  von  dem 
Geschenk  der  Bbren  nnd  von  der  himmlischen  Herrlich- 
keil  ausschliessen ,  dagegen  dir  das  unauslöschliche  Feuer, 
die  Hölle,  die  Shaten  und  die  Ewigkeit  voll  bittrer  Schmer- 
zen aufschliessen ,  anstatt  eines  laugen  und  seligen  Lebens. 
Das  ist  kein  Mährlein ,  das  ist  ein  durch  eine  untrügliche 
Stimme  verkündigter  Au^^pruch.« 

In  dicM  rii  Geiste  predigte  Basil.  Die  umpanzerlen 
harten  Herzen  di  i  riMt  licii  Wucherer  wurden  erweirht:  ihre 
Herzen  und  Hände,  ilirr  Siicicher  und  KornlKulcn  <dVnelen 
sich.    Und  er  selbst  giag  Allen  voran.    Der  um  diese  Zeil 
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erMgl*To4  Mtaer  MBtt«r  talrte  iho  wM«r  i»  te  Btflb 

dMs  Yemdfcnf ;  daniil  iialf  er.  Vm  «Heu  fagmdi 
wmnBeiMrftiitMcbderHMVliüidtgwilt  Tiglidi,  fo 
Inge  dicM  HoDftraM>th  daacrle*  TeninMlIft  sie  BmH 
Ott  itehvDdfliellleSpeisettittlirila  tiM»  dto  «r ia ^rofMB 
KefMlo  herMbringeo  liess;  tdlifll  war  sorgsaiii  Mtochi, 
4aM  aildh  Jeder  etwas  beUme.  So  wurden  Alle  gespeist, 
von  jedem  Alter  und  Geschlecht  —  Eini^  waren  schon 
dem  Tode  nahe  —  auch  die  Kinder  der  Juden.  Ja,  Aüe 
wurden  {gespeist  auch  mit  geistlicher  Speise.  — 

tili  iiiesc  Zeit  verlor,  wie  wir  bereits  bemerkt ,  Basil 
seine  Mutter  Emmelia.  Ueberaus  tief  sc  hmerzte  ihn  dieser 
Verlust.  »Nun  habe  ich»  st:lireib(  seiuem  Freunde  Eu- 
sebius ,  Hisfhof  von  Samosata ,  auch  den  einzigen  Trost 
im  Leben  ,  deu  ich  hatte,  nun  habe  ich  auch  diese  wegen 
meiner  bündon  verloron.  0 ,  lache  nirlit  über  mich  ,  dasj> 
ich  in  diesem  ÄlttT  meine  Verwaisung  Ijeweine  ,  uiui  ver- 
zeih* mir,  wenn  ich  die  Trennung  von  einer  Seele  nicht 
geduldig  ertrage ,  mit  wekber  ich  im  Uebrigea  Biebt&  Ver» 
gleichbares  sehe.« 

So  wirkte  Baaii  ala  Preabjrter ,  da  starb  370  der  BMief 
Bnsebius. 

Nach  der  Stellnng,  die  Baail  bisher  eiogenonneo,  hätte 
es  mir  gv  nicht  selleitiweifelhaft  teint  dass  er  der  Nacb- 
folger  des  wstorbeoeii  fiiscliofr  wiide;  aber  eben  diese 
imposaate  Stellaog  halle  grosse  Opposition  gegen  Ihn  her» 
Tofgerata ;  onter  den  Beleben  nnd  VomebaieB  von  Glsn- 
rea:  sie  sc^entsn  den  strengen  Zensor  Uiier  laxen  SIttea» 
den  Verlehler  aller  lidiscfaen  GOter,  nnd  sie  hatten  den 
Fiibel bn  Solde;  unter  den  Wahlbiscbftren :.  dieEioMi  hü- 
ten lieber  einen  ariaaiseh  gesbmten  Bisehof  gehabt ,  oder 
doch  iMngte  ihnen  vor  dem  festen ,  orthodoxen  Basti ;  den 
Anderen  mochte  seine  mönchische  Strenge  unbequem  sein ; 
wieder  Andere  fürchteten,  von  dem  mIiou  als  Presbyter 
angesehenen  Manne ,  wenn  er  nun  Bischof  würde ,  gäuziich 
verdunkelt  zu  werden.  Unter  denen  ,  die  im  lebendigsten 
Interesse  der  Kirche  für  Basil  wirkkn  .  war  Niemand  eifri- 
ger als  Gregor ,  der  Vater.    Zwar  der  Hohn  mischte  sicii 
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Ünkte  Dicht  in  die  Wahl,  und  als  Ibu  BasiL  la  sich  rief 
unter  dem  Vorgeben  schwerer  Krankheit,  zürnte  er  darüber 
als  über  einen  Ronatgriff  und  einen  Yerrath  an  dar  Frannd* 
Mhafl;  nai  so  eifriger  aber  bewisn  sieh  Veter.  Selbst 
tn  ersdieinen ,  scMeb  er  den  BisehAfen  nnd  den  CIsereen» 
fem,  Unden  ihn  Aller  «ndKfnnkMtv  aber  er  empfehle 
Unen  als  den  WOrdigstea  den  BasiUns,  »seinen  geliebten 
Sohn««  Znglcieh  forderte  er  den  gemehiaciafUiehen  Frennd 
EnseUns,  Bisciiof  von  Samosala,  aof,  persAnlich  an  der 
Wehl  Tbell  an  nehmen*  »Ich  habe ,  schrieb  er  Ihm ,  mein 
Auge  auf  einen  Mann  gwichtet»  den  auch  dn  wohl  Inmmt; 
wenn  et  ans  gelingt ,  diesen  %n  erhalten ,  so  werden  wir 
gutes  Muths  vor  Gott  sein  k5nnen  und  dem  Volke  eine 
grosse  Wohlthat  erweisen.«  kh  dann  nur  noch  Eine 
Stimme  t'ehllCt  um  liasil  alr>  lii^cliof  aii->/.ururea ,  liess  sich 
(iei  alte,  beinahe  sterbende  Gregor  selbst  nach  Cäsarea 
bringen  und  gab  den  Ausschlag.  »Der  heili^je  Geist  steglcff, 
rief  der  jüjigere  Gregor  treudig  aus ,  aJs  nun  Basit  Üiscbof 
wurde. 

Die  Stellung  eines  Bischofs  von  Cäsarea  war  überaus 
bedeulend.  Es  war  der  BIm  hol  nicht  aliein  Metropolite 
von  {{anz  Kappadozien  ,  sondern  als  l^parch  der  ponliscben 
Diözese  erstreckten  sich  seine  kirchlichen  Hechle  auch  über 
PoAtua  f  Armenien ,  Galatien ,  Faphlagonien  und  Bilhynien 
—  die  Hälfte  lUeinasiens;  er  fQhrte  die  Aufsicht  Ober  funf- 
tig  Chorepiskopea  ond  war  nach  der  damaligen  Stellung  der 
Bischöfe  einer  der  angeselMOSten  Männer  im  Orient.  Der 
Wichtigkeit  der  Stellong  entsprach  der  Ernst  der  Zeiten. 
Die  Arianer  erhoben  sich  mit  aller  Macht  ond  om  so  lei- 
denschaftiicfaer,  als  es  ihnen  ttberhaopt  mehr  nm  weltliche 
Zwecke  nnd  weltliche  HerrschaA  an  tlinn  war.  Sollte  ein 
grosser  Theil  Kleinasiens  der  rechtgliubigen  KIrdie  erhal- 
ten oder  gewonnen  werden ,  so  anisste  aaf  dem  Bisehoft- 
stnhl  in  GIsarea  ein  Hann  sitaen ,  der  an  Kraft  nnd  Ge- 
wandtheit allen  Gegnern  geirachsen  war*  aber  nip  so  rieh 
hMer  Aber  ihnen  stand ,  als  er  ein  lebendiger  Triger  wir 
des  klrddlcben  Bekenntnisses. 

Basti  halte  vorerst  in  seiner  Diözese  sich  Anerkennung 


uiyiii^ed  by  Google 


1« 


«10  Bischof  sa  vencballNi;  Jene  OppocttiMi»  ih  Miner 
Wakl  widenMM  hatte,  ging  so  weit,  Ihm  alle  Urchlichs 
GsaiciiMcfaaft  aofknsageo.  Utt  Brust  md  mit  Lieb«  betrog 
sieh  Basily  ganz  wie  ein  Hann,  der  ftbor  seinen  Gegnern  stand 
an  aosserer  and  an  Innerer  Würde*  Man  verdMUgle  seine 
Bedilglftubiglwii ,  man  verlinmdele  ihn ,  er  habe  steh  sei- 
ner Zeit  gegen  Bischof  Dianlas  lieblos  bewiesen.  Es 
schmerzte  Ihn,  doch  »  »wir  müssen  Alles  ertragen  nnd 
die  Strafs  dem  Herrn  überlassen ,  der  «m  nkht  ?eradtfen 
wird.«  Er  fordert  sofort  Jeden  auf,  der  von  ihm  eine 
Lästerau;;  u'eLa'n  Dianius  wisse ,  »er  soll  damit  an  das  Licht 
bervorirelt'u  und  es  freimQlliig  beweisen  ,  nicht  aber,  wie 
ein  Sklave,  in  einem  Winkel  flüstern.«  —  Seinen  Oheim, 
den  Bischof  Gregor,  der  auch  zur  Gegenpartei  gehörte, 
wusste  er  durch  zcn oi kommende  Liebe  Zugewinnen;  alle 
Schuld  der  Tr<^nnuiig  schieltt  er  aul  sich,  betrachtet  die 
Zwietracht  als  eine  Strafe  Tur  seine  alten  Sünden  uad  be- 
schwört ihn,  seiner  ehemaligen  Liebe  eingedenk  zo  sein. 
»Wenn  irgend  ein  Trost  in  Christo,  wenn  irgend  eine  Ge- 
roeinschaft des  Geistes ,  wenn  irgend  Mitleid  und  Barmher- 
zigkeit bei  dir  ist ,  so  willfahre  unserem  Wunsche ,  mache 
der  Traurigkeit  ein  Ende ,  lege  einen  Grund  zu  einer  grös- 
*  seren  FroblichkeU  für  die  Zukunft ,  gehe  selbst  den  Andern 
zum  Besten  voran ,  und  folge  nicht  einem  Anderen  zum  ün- 
eriaobten.  Die  Folgen  der  Zwietracht,  fiUirt  er  fort»  be- 
trdRin  nicht  nnr  Binen  oder  den  Andern ,  sondern  ganze 
Stidte  nnd  YiUker  leiden  unter  onserem  UnglAck.«  Aa 
AtarblQs«  Bischof  too  Mencisarea,  einem  JOngern  Ver- 
wandten» schrieb  er:  »wie  lange  soll  das  StBlschweigen 
noch  daaem?  Wenn  Ich  «nf  das  Vorrecht  des  Allers  An- 
spruch mache  >  so  dflrfle  Ich  erwarten ,  dam  von  dir  dar 
AnfSuig  emer  frenndlidien  Anrede  genmcfat  wttrde.  Allein 
da  ich  der  Heinnng  bin ,  daw  das  Besiegtwerden  in  der 
Freundschaa  eben  der  Sieg  sei ,  so  irtteie  leb  dir  gern  die 
scheinl^aren  Ehren  ein,  in  Beziehung  anf  deine  Ansicht 
gesiegt  /II  liabiiii.  Ich  will  aber  nun  den  Anfang  maehsni 
ila  ja  die  Liebe  Alles  trägt.  Alles  duldet,  nirgends  das  Ih- 
rige sucht,  desshalb  auch  niemals  zu  Schanden  wird.« 
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Naeh  diefon  Elncttg  emabet  er  de»  Sttfitopf»  in  Zolranft 
»die  eraCe  md  grüsste  Fmeht  des  Geitlee  «  »  die  Liebe  tu 
seifen  nnd  die  Finaletfcelt  des  Zdvnes  zn  •  veibanneQ  nnd 
Friede  nll  den  gleicbiesinnten  Irfldem  so  soeben  im  Htai- 
bück  m  altem  aof  die  grossen  Inlarasen  der  Kirche« 
»Denn  wisse »  wenn  wir  nicht  ebenso  Ar  die  Kircte  xasann 
menhalten  •  wie  die  Gegner  der  gesnnden  Lettre  so  Ihrem 
Cmstorz ,  so  wird  den  ginsÜehen  Rnin  nichts  mehr  weit- 
ren.  Wir  selbst  aber  sind  dann  die  Sebald.  Ich  ermahne 
dich  also  ,  entferne  den  Wahn  ans  deiner  Seele ,  da&s  du 
zur  Genieinsclialt  keines  Andern  bedürfest.« 

FreundHch,  liebevoll,  wie  man  sieht ,  ist  Basil  seinen 
Gefifnern  entgegen  {>;ekommen ,  aber  nie  h*u  er  seiner 
Wörde  etwas  verhieben.  Seine  Nachgiebigkeit  war  immer 
so,  dass  man  sah,  ilmi  "^ei  es  nicht  um  äussere  Ehre  in 
thun  ;  und  auch  wenn  er  nachgiebig  war ,  zeigte  er  sich 
imniei  als  der  grosse  Mann  ,  dor  im  Stande  sei ,  den  luilie- 
ren  lul(T('Ss(  II  persönli(  lic  l'iiiplindlichkeilen  aufzuopfern. 
Sti  f  11^  bingegen  bis  zum  Unerbittlichen  war  er ,  wo  es  p:all, 
die  Rirchenverfassung  und  Kircbenzucht  aufrecht  zu  erhal- 
ten ,  die  in  den  arianischen  Streitigkeiten  und  den  daraus 
folgenden  Spaltungen  der  Bischöfe  ond  Gemeinden  unter 
einander  Terfallen  war.  So  hatte  sich  die  Sitte  eingeschli- 
chen, dass  die  Ghorepiskopcn  die  Priester  fOr  Geld  ordii- 
nirten.  Sie  glaubten  nicht  zu  sOndlgen«  weil  sie  sich  das 
Geld  erst  nach  der  Weihe  geben  Hessen.  »Dass  dn  yer- 
dämmet  werdest  mit  deinem  Geld,  donnerte  Basil  mit  den 
Worten  des  Apostels  Pelms«  Es  Ist  da  ein  Terfcanf.  Wenn 
dn  aber  das,  was  dn  nmsonst  erhalten  liast,  TericanlM,  so 
wirst  do  gleichsam  don  Satan  verkanft  ond  der  Gnade  ho- 
ranbt«  Dn  flilirst  ein  Gewerbe  In  die  gütlichen  Sachen 
nnd  In  die  Kirche  ein ,  wo  ons  der  Leib  ond  das  Blot  Ghrlsll 
anrertrant  ist.  Das  darf  nicht  so  gebenJ  Glanbet  ihr  aber, 
dewwegen  nicht  so  sflndigen ,  we0  ttir  nicht  Torher  neh- 
met, sondern  nach  der  Ordlnirung  ?  Nnn ,  Nehmen  blefl>t 
Vehmen;  man  mag  nehmen,  wann  man  wIR.  Yenelht 
mir«  Schlosser,  erstlich  drohe  ich,  als  wenn  ich  es  nicht 
glaubte,  sodann  aber,  indem  ich  es  glaube.    Wer  künftig 
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etwa  «olclieB  befebtt  ^  mII  to«  üeacs  AlflrMi  «tafeiMi- 
tat  werden  $  er  Mg  Sick  einen  andeni  Ort  McksD,  wo 
er  die  Gabe  Gottee  fcaaAm  imd  vcvlunfMi  kana.  Wir  md 
die  Klrdien  Gottes  haben  diese  Gewnhnbeit  nicirt.€  ^ 
Ein  anderer  Missbranch  hatte  sieh  eingaselilidien.  Filhai 
wurden  die  Kirchendiener  nnr  nach  sorKAHifer  PrAAmg 
ihres  Wandeis  anfgenoninien  and  dann  dem  Bischefb  dia 
Walil  gemeldet.  Nun  aber  wnrde  die  Walü  ganz  ieichlhin 
genommen ;  oft  ganz  anwQrdlge  Menschen  wurden  von  den 
Presbytern  und  Diakonen  aus  ihrer  VerwandtscbafI  oder 
Freundschaft  gewälilt,  dem  Bischöfe  aber  nur  gar  keine 
Notiz  mehr  gegeben.  Auch  diesen  Schaden  erkannte  Hasii. 
»Die  Zahl  der  Kleriker»  schrieb  er,  ist  zwar  gross,  aber 
Itanm  irgeDi!\\  o  r  in  >\  ürdiger  zu  linden.  l);i[jer,  zumal 
sich  jetzt  aus  1  iirrlit  vor  dem  Kriegsdienst  so  Viele  der 
Kirche  weihen ,  erneue  ich  die  Vorschriften  der  Väter  und 
veriatigo,  dass  ihr  mir  die  Verzeichnisse  der  Diener  jedes 
Dorfes  einsendet,  von  wem  er  auf^^enonimtri  und  wte  sein 
Leben  sei.  Hrini^ct  die  Isirt  lu  n  ,  schliesst  er  sein  Schrei- 
ben ,  indem  ihr  die  Unwürdigen  verstosset,  und  prüft'f  in 
Zukunft,  weiche  würdig  sind,  und  nehmet  sie  dann  erst 
auf.  Schreibt  sie  aber  nicht  eher  ein ,  als  ihr  uns  bericii- 
let  iiabt,  oder  wisset,  wer  könftig  ohne  unsere  EinwilM« 
gouf  aufgenommen  wird»  bleibt  Laie.«  Drohender. noch 
schrieb  er  nn  den  Presbyter Paregorius ,  einen  alten,  sieb- 
liilihrigen  Manne.  Dieser  wottte  sieh  nichl  von  dem  Weihe 
hnannen ,  das  seine  HansiialtHng  Mrle  und  schrieb  an  Bik 
Sil«  wie  er  frei  von  Begierde  sei  und  dämm  nicht  ahisehe» 
wesshalh  er  ihrer  Mlfe  entbehren  soiln.  Der  Bischof  war 
unerMttlich;  alias  dast  sagte  er»  glauha  er,  aber  es  aal 
ataunal  schon  ate  altes  Statut  der  nialnlschcn  Ylter,  und 
den  BrSdem  dOrfb  kefai  Anstoas  gegeben  werden.  Dehsp- 
diess:  »was  lifar Einige  ohne  sittlichen  NachtbeU Ist,  hann 
lir  Andere  ein  Anlasa  rar  Sthide  werden.«  Damai  coilo  er 
Jene  INenerhi  hi  ehi  Kloalfer  schidcen  und  nur  nhnnttehe 
Bedienung  geliraoehen ,  damit  der  Name  Gottes  seinetwe^ 
gen  nicht  gelästert  werde.  ii»So  lange  du  dieses  nicht  thust, 
Wikrden  dir  huntierl  Briefe  nicht  belCen ,  vielmehr  soll  dir 
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die  Aflitsverwaltong  verbotan  mIo;  mid  mnii  du  dicb  dei»> 
ooch  «rkttiiiwt,  dir  dieselbe  aozumasseo ,  so  sollet  da  mM 
Allen .  die  dich  aufMMMtt «  mit  dem  Bmam  Megl  ipefte.« 

Alf  dieee  WeUe  sodite  SmU  im  deo  vMcUedeM  Srei- 
MS  MteiAntfle  Allee  so  sa  «rdaen»  tritt  tt  «iMrehiM- 
IldieB  Haniliillavf  tlemt;  befehleBd,  iraniiBd,  «ma»" 
l«nd,  irMettd,  dahin»  dorthiii«  u GemeiAdMi ,  » Ei»* 
mIm,  an  Meeter,  an  Laien«  a«  MJtaiMer»  an  Framn; 
er  aeilMl»  wo  «flgUeb .  in  Afian  ein  Vorbild.  Unter  bo- 
trichUidien  Einkflnflen  eeiner  Kirdie  blieb  er  arm er  ballt 
nur  eine  elnaige»  abgeaniilo  Kleidnnf*  Bvod  nnd  Sali  ndt 
WaMor  waran  lelne  NafaranfMiittei;  KrMer  mit  hartem 
Brod  nnd  aebleehlem  Wein  sein  Bestes ;  des  Nachts ,  damit 
08  nicht  bekannt  wflrde »  trug  er  ein  härenes  Kleid. 

Inmitten  dieser  Thätigkuil  luiii  rlialt)  tler  eigenen  DiÖ-  - 
Eese  trug  Basil  die  ganze  morgenlantiisehe  Kirche  auf  sei- 
ucm  llerzea;  ihr  Eiaheit  and  1  rieden  zu  geben  war  tortan 
der  grosse  Gedanke  seines  Lebens.  Von  aussen ,  unter 
der  Regierung  de»  Kaisers  Valens,  war  uichls  zu  hoffen ; 
man  nms«i(e  dalier  bfmiüit  sein,  dip  rfThtplSuhige  Kirche 
iüi  Innciii  dcsh»  rrijior  unter  sich  '£u  Norbiüdeu.  Daram 
wünschte  er  iiiifUs  sn  sehnlich,  als  Verlundung  mit  der 
ahendländis(  heji  Kirche  ,  wo  unter  dem  Scliulze  des  Kaisers 
Valentiuian  der  Katholizismus  herrschte.  Dadurch  wUrde, 
so  hoirie  er,  der  rechtgläubige  Theil  der  orientalischen 
Kirche  an  Ansehen  und  Kraft  gewinnen ,  es  wäre  ein  Mi^ 
telpunkt  vorhanden,  anch  wohl  Beisland  von  daber  in  drbH 
gender  Gefahr  an  arwarten.  Athanasius  aber ,  glekh  go- 
aditet  im  Morgen-,  wie  im  Abendland,  schien  ihm  dazo 
dar  roehle  MNtelamann.  Der  nächste  Anitoss ,  der  beseir 
tigt  werden  mnaelo,  war  dar  Znatand  dar  antfocboniachan 
Mirabe.  Hlar  war,  wie  wirwisaon,  gmiia  ßpallang:  ain 
arianiadiar  Blaahof ,  oin  orlhodoxar,  PnnIbHit«  iwiscbin 
boMen Meietina ,  rochtgBnbig ,  abor  gamyaict  MUdiaaam 
latatoran  bioR  as  Bosil;  Ihn  allfemaln  anarkannl  in  aaban, 
hielt  er  fir  daa  ainilga  Miltol,  in  Antiodtei  dio  Spnlhnf 
•nhabon  nnd  dadnrch  die  Bfaiheil  dar  orianlaliiahan  Kirche 
aniahahnan.  In  dleaam Sinna  wiailn  or  aieh  an  Athanaäwa> 
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»Ich  selM  Dttr  Eine  HOlfe  Ar  nattn  KMmii«  ichriab  mt 
ihm :  wean  die  «beodllMiiicbaii  BiiehSre  mit  nm  hiadehu 
Wflr<d6ii  sie  den  Eifer*  deo  sie  geftn  elMii  oder swei  Irr- 
lefarer  niter  thim  an  den  Teg  legten ,  nadh  aof  die  dtemei« 
ffgcn  Kirfhen  flbettragen,  eo  wQrde  gewis»  dea  Gemel»- 
wwen  geordert  werden :  die  OlirIgfceHen  maeilea  das  An- 
sehen der  Menge  «ebenen  •  die  Gemeinden  aber  wflrdea 
ohne  Widerrede  allerwarta  ihnen  (deo  vereinigten  Blscbft^ 
fen^  folgen.  Wer  ist  nun  (Qchtiger ,  diess  durclizusetzen, 
als  du  ?  Wer  sieht  schärfer ,  was  Noth  Ihut ,  als  du  ?  Wer 
besil/i  mehr  GewandlUeit»  das  Zweckraäs>igsle  durchzu- 
führen ?  Wer  fiiiiK  mit  der  Noth  der  Brüder  inni;,^i'i  uiil  als 
du?  Wer  s[(  hi  hai  dorn  gesaiiiiuten  Abeudiand  tu  höherer 
Achtung  als  dein  ehrwüidisres ,  graues  Uaupt?  Hinterlasse, 
verelirtester  Vater,  ein  Denkmal,  werth  (Itüiio  Ltliens. 
Deine  tausend  K ä ni  ])f  e  t  ür  den  f  rom  in  v  w  d  i  a  u  Ii  f n 
srhfTiOcUe  noch  mit  diesem  Werke.  Sende  einige 
]SI  inner ,  in  der  gesunden  Lehre  mächtig  ,  aus  deiner  heili- 
gen Kirche  zu  den  abendländischen  Bischöfen.  Erzähle 
ihnen  die  Unfälle,  die  auf  uns  lasten;  gib  ihnen  die  Mittel, 
wie  uns  geholfen  werden  könne.  Werde  den  Kirchen  - 
ein  Samuel.«  Dann  zu  der  anüoebenischen  Kirche  über- 
gehend :  »in  den  übrigen  Angelegenheiten  de»  Orients  be- 
darfst du  wolil  der  Mitwirkung  Meiirerer»  und  nothwendig 
müssen  die  vom  Occident  erwartet  werden.  Die  Rohe  der 
Kirebe>nn  Anlioebia  hingt  aber  nOinnbar  ^00  dir  ah»  nnd 
was  mdehte  den  Eirclien  der  Erde  Ihenrer  sein  all  die  vnn 
Antiochien?  Gelingt  ea«  diese  rar  Eintracht  »irttckinfih- 
ren,  so  bindert  nlcfais»  dass  sie  gleichsam  als  ein  geatM- 
tes .  gesnndes  Hanpt  dem  ganien  Leihe  die  Gesvndheit  glbL 
Die  Krankheiten  dieser  Stadl  hedarfen  aber  In  der  Thal  dol* 
ner  Weisheit  nnd  deiner  evangelisciMn  Thellnahme»  da  aie 
nicht  nnr  von  Kettem  gespalten  Ist»  sondern  anch  von  aol> 
ehen ,  die  mit  einander  UberelniaslhnmeB  Torgeben,  Die 
SeUlcbtung  so  wiehtiger  Angetegenlieiten  geziemt  deinem 
Edelsinn ,  so  dass  die  Verwirrung  des  Volkes  zu  Ende  geht, 
die  Vorsteherschaf lüu  über  einzelne  Theile  der  Gemeinde 
aofhöreu ,  Alle  sich  einander  in  Liebe  unterwerfen  und  die 
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aite  krall  der  Kin  he  erneuern.«  Diess  war  das  bcbroibcu, 
das  Basil  durcU  dm  Presbyter  Dorolheus  an  Athanasius  ab- 
sandte. Dieser  ging  auf  den  Plan  ein ,  wolUe  sich  aber 
durch  eigene  BoCea  von  dem  Zustande  der  orieDtalischen 
KMie  flbeneageii.  Unlerdetsen  dringtea  die  YerWlalSBe* 
Swil  sdückle  mit  einem  nenen  Schreiben  den  Dorolhens 
lu  Atluinasios «  »als  dem  höchsten  Panlile  des  Garnen  « ; 
mit  dem  Ratbe  des  alexandiinischen  Bischoft  aosgerüstet 
sollte  der  Dialion  sofort  selbst  nach  Rom ,  zum  Bischof  Da- 
üiasus ,  das  Vermittlungswerlv  doi  t  zu  betreiben.  »Wir 
scbicken  den  Bruder  Dorotheus  abermals  an  dicb,  dass  er, 
deinem  Ratbe  folgend  ,  so  mm  UDternelnucn  scbreite.  Du 
wirst  ihn  gewiss  freundücb  aufnehmen ,  mit  der  Hülfe  dei- 
nes Gebefes  stärken ,  mit  Briefen  begleiten;  oder  vielmehr, 
da  wirst  einige  tüchtige  Männer  aas  deiner  limgebnng  ihm 
beigesellen  and  ihn  xnm  Werke «  das  er  vor  hat ,  geleiten. 
£s  hat  ans  nimlich  angemessen  geschienen ,  dem  Bischof 
von  Rom  zo  sehreihen ,  aof  onsere  Angelegenheiten  sein 
Angenmerk  co  richten  nnd  Antwort  zu  geben.  Falls  es 
schwer  würde  ,  von  dort  aus  durcb  gemeinscbafllicben  und 
synodaliscben  Reschluss  Einige  abzusebu  Uen,  so  müi;e 
er  selbst  aus  eigener  Macbt  dieses  Geschati  unterncbmen 
and  einige  Männer,  lücbtiiz  die  Beschwerden  des  Weges 
zu  erfragen  und  geeignet  durcb  milden,  aber  festen  Cba* 
rakter,  absenden,  um  die  Verkehrten  bei  uns  anf  den 
richtigen  Weg  su  IDhren.  Ohne  dass  Jemand  es  wiss^ 
ohne  Gertasch «  sollen  sie  aber  in  Wasser  sich  xn  uns  ho* 
geben,  um  den  Feinden  des  Friedens  savorznkommen.« 
Ond  an  den  Bischof  von  Born :  »die  Gesetze  der  siten  Lielie 
sa  erneuern  und  den  Frieden  der  Väter,  dieses  himmlische 
und  htilsatiio  Geschenk  Christi,  das  in  Länge  der  Zeit  ver- 
welk! ist,  »ieder  zur  lebendigen  Fri^«  lic  /luütkziilülirpn, 
ist  für  uns  nolhwendig  und  nützlich  ,  und  wird  ,  ich  bin  es 
überzeugt  Mich  deinem  Christum  liebenden  Uerzen  ange- 
nehm sein.  Denn  was  könnte  angenehmer  sein ,  als  Men- 
schen ,  durch  so  grosse  lintfemong  getrennt  p  durch  das 
Band  der  Liebe  in  einer  Eintracht  der  Glieder  im  Leibe 
Christi  vorhanden  m  sehen?«    Und  nun  schildert  ihm 
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Baiil  deo  ZiiUMd  das  Ori«ali,  die  HdibuMpea  mt  Bttb 
VWD  Ocddeot»  keiaadm  vob  Bon.  »Sine  VcrlMManuig 
mmr  Lag«  erwartetea  wir  wmk  eiooai  BetnclM  von  cmr 
Seilet  deee  ttels  hat  m  eure  Liebe  to  der  Mberea  Zelt 
getrottet  Ali  wir  um  in  dieaer  HoAiuDg  gedmciit  sehee, 
kamen  wir  aaf  deo  Oedankeo ,  eudi  icltfiflltcb  tu  bitten, 
dass  ihr  zu  anserer  Hülfe  einige  gleichgesinnte  Männer  tiie- 
lier  schicken  niöclilet ,  die  entweder  die  Uneinigen  vereiDH 
,  oder  die  Kirchen  GolU  »  in  rreundschaft  versöhnen, 
oder  weiiigs(('ii>  die  Urheber  der  Verwirrnnjj  deutlicher  be- 
zeichnen niiulilen  ,  so  dass  in  der  Foffje  aucli  euch  Ix  knnnl 
sei,  mit  welchen  man  (jenieinschalt  hnhen  «lihTi.  ^o 
weil  Basil.  Wir  haben  ihn  sell>s!  «^»rci  Ijcn  lassen.  Wir 
kennen  nun  aus  seinen  ci^M  neu  Worlen  seine  Gedanken, 
seine  Pläne,  seine  Hoffnungen.  Sie  sind  grossarlig,  sie 
eröffnen  ihm  eine  herrliche  Zukunft ;  sie  sind  auch  mit 
Feinheit,  mit  staatsmänniseher  Klugheit  eingelenkt.  Die 
Einheit  der  kaHieiiidieD  Kirche ,  so  sclieint  es ,  kann  nun 
nicht  nehr  ferne  sein ,  wene  der  Orient  und  Occidcnt  sieb 
nahe  gerOckt  sind  in  ihren  rechtgläubigen  GUedem;  ailt 
dieser  £iiilieit  wAre  legleieii  die  Macht  gegeiieii  iiier  dit 
UMiker. 

Wir  werden  tehen  •  io  weldier  Art  dieie  Erwartungei 
eieii  raalMneii, 

Dem  00  el>en  gesdiilderleii  Friedensplane  Baills ,  deich 
die  oeeldeMallacfae  KIrehe  aaf  daa  MorgeBland  einzawlrheD, 
glag  ein  xweiter  aor  Seile :  In  den  ItatheliMhen  Kirchen  dei 
Oriente  eelhit  Innerbalb  bestimniter  Grinien  einen  gewieeea 
Eaura  EU  laieen  fttr  diTerglrende  GlanbeneanaichteD.  Dies« 
Plan,  wie  man  sieht,  geht  ans  Tom  Inn  ern  der  Kirche,  Je« 
ner  baut  von  Aussen  her:  beide  sollten  sich  unterstützen. 

Es  ist  bekanut,  dass  das  nizänische  Svinbol  in  Anse- 
hung  des  heiligen  Geistes  sich  ganz  allgemein  nnsiffeilrrii  kl 
hatte.  Athanasius  war  der  Erste ,  der  die  Göttlichkt  ti  des- 
selben besfi!unil  aussprach.  Nun  gab  es  Viele  .  welche 
zwar  in  AnseUuug  des  Soliiirs  dniit  s  sich  rechl'^liuilno:  aus- 
drückten ,  über  den  heiligen  (n  aber  schw ;nikl(  ri ,  Ja 
Bedenken  trugen  >  ihn  GoU  zu  BenneD.    Baeii  berücksicb- 
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ligtB  diMS.  Er  fiiMl  es  Uurelcfaeiul ,  waoii  4«r  heilige  6«tst 
nnr  kete  Qescliüpl  genannt  wOrde.  »Die  demaiige  Zelt, 
sehrieb  er  an  die  Priester  sn  Tarsus ,  ist  gar  aebr  auf  den 

Umsturz  der  Kirche  bedacht ;  diess  haben  wir  schon  seit 
langer  Zeit  erkannt.  AulVrhauung  der  Kirche  ,  Veibe>se- 
ruDg  der  Gebrechen,  Älitloid  ^e^en  die  Schwachen ,  Ver- 
tbeidigODg  der  c^esunden  lirüdor  tindct  sich  iiirp:rn(ls.  Die 
Kirche  gleicht  tinem  alten  Ivltnk"  ,  das  hei  dor  nächsten 
besten  Veranlassung  leiclit  zcf  i  s  i^si  und  nie  mehr  in  den 
anfilngfichen  guten  Zustand  /ui n  kk(  hrou  kann.  lo  einer 
Soit  hen  f  .asre  i^t  i^ins-i  r  Mid  r  und  ^r(>-  c  Ij  in  sieht  nölhig, 
daniil  den  Gomeirulcn  cmigermasiscu  giMnil/f  werde.  Der 
Nutzen  aber  ist  die  \ereinigung  der  bisher  getrennten  Glie- 
der. Die  Vereinigung  aber  könnte  geschehen, 
wenn  wir  in  solchen  Punkten ,  in  denen  wir  den 
Seelen  nicht  schaden,  uns  den  Schwächern  an» 
■heqnemen  wollten.  Dt  nun  Viele  gegen  den  heiligen 
GeJit  den  Mund  geöffnet  haben  zur  Lästerung,  so  biltesi 
wir,  ao  Tiel  an  eudi«  aie  auf  eine  kleine  Aniabl  m 
achiinken.  Diejenigen,  die  den  lielUgen  Geist  iiein  Ge- 
aebOpf  nennen »  nehmet  in  die  Klrdiengenieinachaft  auf, 
damit. die  Llalerer  allein  znrflckgelaasen  werden  and  enl- 
wedar  ans  Scham  anr  Wahrheit  inrttckfcehnen ,  oder ,  wenn 
aie  in  der  Stade  bleiben  •  wegen  ihrer  kleinen  Aniahl  kein 
Gewicht  OMhr  haben««  Baail  spricht  dann  noch  die-Holl- 
nung  ans ,  daai  aoch  Jene,  wenn  aie  Unger  in  der  recht- 
günhlfen  Cemetnachaft  wttrden  geweaen  sein  •  durch  die 
Gnade  des  Herrn  wMen  weiter  geflhrdert  werden. 

Diess  war  die  andere  Seite  des  grossen  Friedensplanes. 
Basil  sollte  nun  aher  auch  seine  Erfahrung(?n  machen. 

Ks  lasst  sich  nicht  Terkennen  :  die  Stellung  Basils  und 
die  Aufgabe,  die  er  sich  setzte,  \sar(  n  vermittelnder 
MaUir.  Ein  adliis  Unternehmen  ,  aber  aut  h  wie  gefährlich 
in  jenen  Zeilen  der  Gegens  ii/i  ,  der  Parteien,  der  Slich- 
^\  (>rltM  :  Kein  Wunder ,  wenn  der  ^tann  ,  der  doch  einer 
der  Fiiln TT  und  Stutzen  der  recljtglauhijien  Kirche  war,  von 
den  iJehcrcift  i^M  II  '>i(  Ii  bald  selbst  gc^drängt  sah.  —  Arianer 
und  äeniiarianer  waren ,  wie  wir  wiason ,  sciioo  längst  u|i- 
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willig ,  (lass  nuu  die  Rechtgläubigen  auch  den  heiligen  Geist 
»Göll«  nannten;  sie  hatten  ausgespiot  biri ,  diess  würde 
die  beste  Veranlassung  sein ,  Basil  aus  seinem  Bisthum  zu 
vorlreihon.     Dn  -cr  aber  war,  wie  wir  aucli  wissen  ,  nicht 
;;(MutMnl ,  nn>  blo-^'^  W Orte  ,  wie  Ihm  dflnkte  ,  zu  streiten, 
Sit  lauge  sio  »»inem  grossen  Theil*»  noch  ansto«;«!'^  wären, 
auch  trinubli'  er  der  Walnheil  selbst  eine  gewiss«'  ^ 
ligkeit  im  Ausdruck  schuldig  zu  sein;  es  lai,'  iibtrlumpt 
nicht  sowohl  in  seiner  Stellung,  noch  war  es  seine  Aulgabe, 
die  rechtgläubige  Lehre  in  Alleiu  und  Jedem  buchstäbiieh 
den  Gegnern  gegenüber  festzuhalten ,  als  vielmehr  die  ka- 
tholische Lehre  im  Grossen  ond  Ganzen  gegen  die  AngrHfe 
der  Arianer  zo  sichern.    Darum  beschränkte  er  sich ,  nur 
dagegen  zn  protestiren,  dass  der  heilige  Geist  kein  Geschöpf 
genannt  würde.    Den  Anadrnck  »Gott«  vermied  w.  In 
diesem  Sinne  spraeh  er  auch  am  7.  September  det  Jabres 
371  an  einem  Feste ,  In  einer  Rede  Uber  die  TrInllSt«  Bald 
darnach ,  bei  einem  Gastmahle »  bracb  der  Unwille  dartber 
loa.    Ein  VerrMber  an  der  Wabrbett  wurde  Basti  gendesa 
'  von  einem  II5ncbe  genannt.    Gregor  von  Katlang  war  an- 
wesend und  bericbtete  seinem  Freunde  das  Gahllrle.  Dm 
musste  freilich  einen  Mann  sdimercen »  der  befelC  war,  Gel 
und  Blot  für  sein  Gbrisfentbnm  zu  laesen.    »In  Kmen, 
schreiht  er  dem  Gregor  zurück,  werden  wir  wohl  durch 
Gottes  Gnade  die  Verlänmdungon  mit  ThaLsat  ln  n  widerle- 
gen :  denn  wir  oi  warten  ,  für  die  I.ehrc  der  Walirlieit  wohl 
etwas  Grösseres  zu  leiden  ,  wo  nicht,  doch  wenigstens  aus 
den  Kirchen  und  aus  dem  Taterlande  fH  raii^geworrpn  tu 
werden.    Sollte  aber  ati(  h  iWr^r  Ho(Tiiiin:j  tiicht  erfüll I  wer- 
den, sojiäheit  si<  h  dfu  Ii  ('  i-.  (iericht  Cliristi,  '     Ii;i-il  er- 
wartete ,  wie  mnn  sieht ,  düstere  Zeiten  .  für  >\ch  dfMi  Mfir- 
tyrertod  oder  doch  Verbannung.     Dann,  meinte  er,  werde 
es  sich  zeigen  ,  ob  er  feige  sei.    Vermuthlich  hätte  er  sieb 
nicht  so  tief  gekränkt  gefühlt;  aber  die  Unzufriedenheit, 
wie  er  benierKen  musste,  halte  Viele  ergriOen.    Es  wareo 
vorzüglich  Mönche ,  die  keine  Umstände  und  VerhAUnims 
fxi  berücksichtigen  hatten  ,  losgerissen ,  wie  aie  waren ,  von 
allen  BOcksftefalen.    Es  kam  so  weit ,  das«  Athmnaiua  tt 
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fBr  aoIhweBdli  •raclitete,  di«  lIAiiclia  w  AcbUiag  oad 
Uabe  g6fm  ibrai  Biacliof  aoteifonleni.  »Ich  habe  mieli 
«dv«  fcbrelbt  er  «b  «iAig»  Presbyter  In  Tanna«  Uber  die 
Ithilwiit  dmr  §9wamümif  dia  licli  {wtorstebeo»  unaero 
gaüabtea  Biichaf  Baiil ,  das  walirhaftoo  Diener  Gotte» ,  zu 
•elwlbwu«  Uad  an  Palladio«:  »die  Mdncbe  aollen  ala 
Sdbne  ibran  Vater,  demWaehof,  gehorcben.  Wäre  er 
verdächtig ,  so  wtirden  sie  sieb  ibm  mit  Recht  wideraeteen. 
Wenn  sie  aber  versichert  sein  IcooDeD,  wie  wir  deoii  dessen 
Alle  gewiss  sind,  dass  er  der  Kuliin  der  Kirche  ist,  ein 
Kämpfer  für  die  Wahrbeil  und  Lehrei  der  Bedürfligeu ,  so 
mass  man  gegen  einen  sulcben  Mann  mvhi  Uainpfeu  ,  son- 
dern ihn  vielmehr  anerkennen.  Er  ist ,  wie  ich  dessen  fest 
Überzeagt  bin ,  den  Schwachen  *;rhwar!i  '^^  "idca  ,  damit 
er  die  Schwachen  gewiimt'.  Darum  >i>lli'ii  sie  sein  Zi«'l, 
welches  die  Wahrheit  ist*  und  sein  k!iJi:i  >  llmehmen  uuiur 
den  obwaltenden  Umständen  anerkeyin  n  imkI  (Kmi  Herrn 
preisen ,  dass  er  einen  solchen  Biscliof  Kappadozieu  ge|{c- 
ben  hat,  wie  er  Jedem  Lande  zu  wünschen  wäre.«  — 

Das  war  Ungaflaach  von  der  einen  Seite,  aus  dem 
Sahoossder  eigenen  Kirche;  grösaere  Gefahr  drohte  von 
dan  Heiden.  Was  er  geahnt,  schien  eich  verwirklichen 
an  mttan.  Voraist  wurde  Kappadoaien  von  Valens  in  iwei 
Pmbnas  galbeilt»  ao  daaa  Ciaarea  nkbl  mehr  die  Hanpl- 
aliidl  TO«  gaoien  Lande  war.  Doch  dieaa  war  nur  das 
Toffiplel  grftaaerer  Nelb»  Ba  eracholl  die  Nacbricbt,  der 
Uaer  naba  beran  mil  den  Arianern ,  um  llinen  Jetit  ancb 
K<|if  adoiieu  au  unterwerfen«  In  Bilbjnton,  te  Galalien 
wat  baroita  der  Arteniamoa  eingeflibrt ;  von  hier  aus  wurde 
dar  Pfübbt  Modaatuat  ein  Hofmann«  na«sb  Kap|»adoiien 
vnrausgesandl  (372).  Er  lleaa  den  Biaebof  vor  alcb  fcom» 
Mi.  Br  baifichte  ibn  an,  wie  er  ao  verwegen  sein 
litene ,  anderen  Glaubens  sein  zu  wollen  als  der  Kaiser;  er 
drohte  ihm  mit  Gt\wall,  mil  Strafen,  mit  I^iii/^ichung  der 
Güter,  Verbannung,  Maiki  ,  Tod.  «W  oih  r  nii  lifs ?  ent- 
gegnete auf  diess  ßasil ;  von  alle  diesem  U  ilU  mich  nicht 
eins.  Dessen  Güter  können  mctil  ein|;czogen  werden  ,  der 
keine  lieaitat ;  Verbannung  aber  kenne  ich  mchl ,  der  ich 


?on  keinem  Orte  beschränkt  bin ,  auch  nicht  einmal  das 
Laud)  welches  icli  jetzt  bewohne,  für  nieins  halle ,  dage- 
gen jedes  lui  uieiiis  ,  iu  das  ich  gestossen  werde  ,  oder  viel- 
mehr die  ganze  Erde  für  Gölte»,  dessen  Gas!  ich  hin.  Für 
Marter  bin  ich  unemplindiich ,  da  Ich  Ja  jiu  lit  einmal  eioen 
Körper  habe ,  nur  des  ersten  Schlages  ^^  üi  dest  du  Herr 
seiu.  Der  Tod  aher  ist  niir  ein  Wohli  !i;itrr  ,  denn  er  sen- 
det mich  schneller  /ii  (]o\i ,  «lein  ic!i  IcIh-  uiiJ  \>;uKile, 
grossfenthetls  bin  ich  audi  äcUon  gesiurbeu  und  eile  scboo 
lange  zur  Grube.« 

So  sprach  Basil ,  würdig  des  Namens  und  der  Ehre  eb- 
nes Bischofs  der  alten  christlichen  Kirche.  Der  Prifekt  aber 
srhied  von  ihm,  wie  Einige  beriditen»  bochfenrandert. 
Bald  daraor  langte  der  Kaiser  mit  «eiAem  Gefolge  an.  Nedi 
einmal  wurde  Alles  aufgeboten ,  om  Basilius  hertlbemiie- 
hen  »  so  vergebens  als  das  erstemal.  Was  mit  dem  stand- 
haften Manne  anfSingen?  Gewalt  gegen  ihn  gehnmcfaei, 
meittlea  die  Einen;  anders  der  Kaiser«  Er  flihlte  steh  In- 
nerlich gezwungen ,  die  Festigkeit  des  Blschoft  in  achten. 
Am  Eplphanienfest  besuchte  er  sognr  den  MfentHchen  Gel* 
tesdienst.  Er  wurde  tief  ergrllfett.  So  wealgsteas  berleh* 
tet  Gregor  von  Naiiana:  der  Volle  Gesang,  dte  Meage 
Volks ,  die  herrliche  Ordnung ,  der  Anblick  des  ehrwltodl- 
gen  und  unbeweglich  vor  der  Gemeinde  stehenden  Bischefll 
—  Alles  diess  machte  tiefen  Eindruck  auf  den  Kaiser:  er 
w  urde  \üm  Schwindel  er^rilTen  ,  ein  Kirchendiener  niussie 
ihn  slQtzen,  Später  buapraclien  sie  bich  mit  einander ,  der 
Kaiser  uiiii  der  Hiscliof ;  und  diese  Unterredung  bezeichnel 
Gregor  ,ils  die  Lisat  hc  der  Milde,  weiche  der  Kaiser  deo 
iialiiolisehen  Kappadoziern  angedeiheu  liess.  Noch  aber 
war  nicht  alle  Gefahr  versehe  Muden.  —  Als  <ler  erste  I  in- 
druck  vorüber  war,  lagen  die  Ariaiiischeii  dcDi  K:ii>(m nur 
umso  dringender  an ;  der  Kaiser,  zu  schwaeli  ,  dem  idu- 
reden  zu  widerstehen,  gab  nach;  er  beöchioss,  den  Bischof 
xn  verbannen.  Man  w  ollle  Basil  io  der  Nacht  wegführen, 
wohl,  um  jedem  Aafnihr  mforzukommen.  Die  Naclil 
näherte  sich «  der  Wagen  war  schon  bereit,  die  Artanerjn- 
helten»  die  Freunde  waren  trostlos»  Basil  heitern  Maihea.  — 


uiyi 


ii^ed  by  Google 


I 


BatUiM.  18* 

Wunderhafl  ist ,  was  nun  zur  Verherrlichung  Basils  herich- 
lel  \^iitJ.  Der  sechsjährige  SoUii  des  Kaisers  erkrankte 
plötzlich  ,  die  Aente  jjaben  alle  lIotTnung  auf.  Wenn  noch 
Irgendwoher  Hülfe  zu  <  i  warten ,  ghubfc  der  Kaiser,  so 
müsse  sie  von  kuimucu.  Der  l>i>t  hui  wunle  henifen, 
kam,  Ull  i  sogleich  besserte  sicli  der  Zustand  des  Prinzen. 
Doch  »st  er  bald  darauf  ^c^(itr[)(  ri.  An  eine  V^erbaiinung 
aber  wurde  niclit  mv\\i  ;,'t  (la(  li(.  Der  Kaiser  indessen  fiel 
bald  ^'änziicii  wieder  in  die  (icwalt  der  Arianer.  Im  so 
fester  blieb  Modestus.  Auch  dieser  nämlich  wurde  krank ; 
iBdi  er  Uess  den  Bischof  rufen,  um  über  Uio  w  beten, 
und  wurde  gesund.  WolM  mocbte  BasU  elMB  m  tMte 
Eindruck  auf  d(Mi  Hofmaiio  gemacht  haben,  dm  diflwr 
wiiiUicli  seine  Krankheit  alt  eise  Strafe  Ittr  seinen  gegaa 
JcMft  bewfeeeaen  Uebarmmli  betraciitote*  und  seine  Ba^ 
lai«  ab  eiae  Folfa  des  Gebets  m  BasIL  WeaigBlaas 
scMat  er  daa  VorMl  Yieiea  eis  ein  Waader  eniidt  la 
ban,  andlMtaQcbinspitwanlahrandenBisdMiflndaal^ 
barer  Brinaema^  bebaitea. 

JDts  Uagewitter  war  gUcklich  Ober  Kanftadaiiaa  bin- 
weggezogen;  Basil  nahm  sofort  seiaen  alten  Flui:  den 
Frieden  der  Kbrebe  dnrdi  die  Urehencemeinsciiaft  des 
Ofienls  mit  dem  Occident  iMrzustellen ,  wieder  auf.  Wie 
bitte  er  ihn  auch  aus  den  Augen  verlieren  können !  Ein« 
iMit  that  jetzt  nolh  ;  jetzt  niehr  denn  je,  seil  der  llcibe 
des  arianiscben  Kaisers  durch  Kleinasien.  Basil  wurde 
nicht  iiiüJe ,  mit  Alban. isiu^  mitl  dem  Occidente  immer 
aul^  Neue  wieder  anzukiHi;irefi.  ücsouderci»  Anliegen  blieb 
ihm  die  Spailutig  in  Atifitx  bien. 

Wir  müssen  hier  wi  id^r  binaul  gri  ifm.  Dorolheus 
war  von  liom  zurückgekommen  ,  zwar  ohne  direkte  Ant- 
wort von  l>i>ebof  Damasus;  der  Mann  scheint  dazu  zu 
bocbmütbi^'  ;<:ewesen  zu  sein;  aber  in  Begleit  des  Sabinus, 
eines  Presbyters  der  römischen  Kirche,  der  den  Zustand 
im  Orient  an  Ort  und  Stelle  untersuchen  sollte.  Basil 
und  seine  Freunde  Hessen  sieb  niebt  aiücbrecken.  Als 
Sabinas  zurückkehrte,  gaben  sie  ihm  neue  dringende  Brielb 
alt;  an  die  Aiscböfe  des  Abendlandes  schrieben  sie;  Bei 
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uns  sieben  die  Diugo  sciilecht,  ermattet  sinket  die  Kirctie, 
wenn  sich  die  Güte  des  Herrn  uns  niclit  schnell  zuwendet. 
Wie  wir  aber  euere  Kiuliachl  für  unser  eigenes  Güt  hal- 
teiit  so  bitten  wir  auch  euch,  nut  imserii  Spnluingen 
MiUeid  za  haben,  und  wenn  wir  /luch  (]iir(  h  ^vei(eQ  Raum 
fretrennt  sind,  euch  von  uns  nidif  zu  tmuieo,  «ondcrn 
die  wir  durch  die  Gemeinschaft  im  Geübte  vereint  äind, 
uns  in  ilic  l.iiibcit  etiors  Körpers  aufznnphmen.«  Sie  zäli- 
len  nun  ihre  Drangsale  her.  »Hefeindungen  neuere nfjssuch- 
tiger  Menschen,  schrieben  sie  unter  anderm,  herrschen 
in  den  Kirchen ;  man  lehrt  jetzt  WortkOnstelei  und  nicht 
mehr  das  Wort  Gottes;  die  Weisheit  der  Welt  nimt  41« 
erste  Steil«  ein,  nachdem  sie  den  Ruhm  des  Kreuzes  rer- 
MogllMt«  Und  an  Valertan,  Bisehof  der  illyrier,  der 
IhMn  dordi  Sablmis  ehi  Scbreiben  gesandt:  »Wir  hibea 
?o»  «nrer  Einigkeit  gehM,  und  wie  liei  eiicii  «age- 
Uadert  die  gesonde  Lehre  feriitadet  wetden  taf«  Ihr 
flittnt  aller  einmal,  wena  andere  die  Zelt  dieinr  Wdl 
nicht  abgelanfen  ist,  in  Hör  gen  lande  den  Glaoben 
erneoern  «ad  itim  fttr  das  Gate,  das  ihr  von  ihm 
empfangen  habet,  snr  reckten  Zeit  dinYergel- 
taug  abtragen.«  Und  an  die  BiscbAle  IlaHeni  nnd  Gel* 
Uens;  »Die  GelUir  bei  onserslrecirt  sich  nlehtaoreine  oder 
swei  Kirchen ;  sondern  von  den  Gränzen  lllsrriens  herani 
bis  in  die  Thebais  verbreitet  sich  die  Ketzerei.  Eile  ist 
von  Nöthen,  um  die  zu  retten,  die  noch  aUi'i^  sind.  Eine 
ziemliche  Auzahl  Brüder  aus  dem  Abendland  sollten  liom- 
men ,  die  eine  Synode  bilden  künoteo ,  so  dass  sie  nicbt 
allein  durch  das  Ansehen  derer ,  die  sie  schicken ,  soo- 
dern  auch  durch  ihre  eigene  Menpre  das  zur  tferbeifOh- 
rung  eines  bessern  Zustandes  noihiK^'  A  urir  iucii  t  i  w  im  ken. 
0as  fiber  ist  fQr\^  nhr  das  Allerbekla^ens\v<'rl!ie>le,  dass  auch 
der  TheiU  welcher  gesund  zu  sein  scheint,  in  sich  ^anz 
getheilt  ist,  und  uns  vielleicht  ähnliche  Drangsale  ( rwar- 
ten,  wie  sie  einst  Jerusalem  trafen,  als  Yespasian  es 
lMlagerte.<£  So  iaoteten  die  Sehrmben»  dringend  gemif, 
mn  Hülfe  erwarten  za  dOrfen. 

Wibrend  dergeslait  BasUivs  ins  Grosse  jind  Gaaie 
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im  Kircheotiriedeii  «HEubaboAO»  Eiolieit  zu  erreichen 
Mrtble«  wmdwen  ihm,  wie  mür  den  Bänden  und  in 
deA  Dflchsten  Kreisen«  iminer  neoe  Zwisügkeiten  nmi 
SebwierigkeUen* 

.  Die  Tbellnng  Kappadotleof  in  iwel  ProvinieD  veran* 
taute  den  Biidiof  AnlUimit  von  Tyana ,  der  Hauptstadt 
der  zweiten  Provinz,  auch  eine  Trennung  in  liirchlicher 
Hinsiebt  unter  zwei  M(  iro[)oliuu  zu  \eriangen.  Kr  machte 
sofort  seine  Rechte  ai»  solcher  geltend,  uikJ  unter  dem 
Kiems  selbst  fand  er  nicht  wenig  Anhänger  aus  der  alten 
Opposition.  Basil  suchte  der  einreissenden  Unordnung 
auf  ehieai  eigentbämlirh f^n  Wege  zu  steaem:  Er  er* 
beb  die  PUMie«  die  aowobi  er»  als  Aothimus  tn  ihrer 
Mieae  redmeten»  m  Bistbflmem,  nnd  setzte  dort  Bi- 
scfaSfe  ein  als  Vertbefidiger  seiner  Rechte.  Nach  Sasimat 
einen  elenden  Flechen»  ernannte  er  seinen  alten  treuen 
P^nd  Gregor  von  Nazianz.  Sidi«r1leh  wollte  er  ihn  ins 
praktische  Leben  ziehen ,  von  welchem  sich  dieser  immer 
so  fem  als  möglich  hielt;  schon  fröher  hatte  er  ihn  zu 
seinem  ersten  Presbyter  ernennen  wollen,  was  Gregor 
aber  aii«;p:esrhlngen ;  dann  ^\n^  Basil  Uberhaupt  von  dem 
Grundsatze  aus,  dass  das  Wohl  der  Kirche  Allem  voran- 
gehe; im  gegebenen  Falle  aber,  meinte  er,  wäre  Gregor 
gerade  der  tüchtige  Mann,  die  Aechte  des  Metropoliten 
von  GAsarea  s«  vertbeidigett,  somit  ganz  an  sofaMm  Platze. 
»Auch  ich  wünsche ,  schrieb  er  Eusebius  von  Samosata , 
dass  Bmder  Gregor  eine  seinem  Geiste  entsprechende 
Eirebe  verwalten  mdehte,  diese  aber  wire  die  ganze  Kirche 
des  Erdbodens.  Da  aber  diess  unmöglich,  so  sei  er  Bi- 
sehof, indem  nicht  er  durch  den  Ort,  sondern  der  Ort 
darch  ihn  eUrwihdit^  gemacht  würde,  denn  ein  wahr- 
haft grosser  Mann  muss  nicht  allein  dem  Gros- 
sen  gewachsen  sein,  sondern  auch  das  Kleine 
durch  sein  mächtiges  Wirken  gross  machen.« 
Anders  fireihcb  fassten  es  die  Frennde  Gregors  und  die- 
ser seibot.  Ohnehin  wäre  Gregor  am  liebsten  in  seiner  alten 
Mnse  geblieben,  nun  aber  ObeNem  noch  an  einen  sol- 
chen Ort  als  Bischof  versetzt  so  sein,  dOnkte  ihn  ein 
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voui  allen  Vater  und  vom  Freunde  bewegen,  die  Stele 
uuzutieien.  Alsbald  aber  bekam  er  Handel  mit  dem  Bis- 
cliüf  Anthimus,  der  ihn  Iiinderle  naih  Sasiiua  zu  reisen, 
und  ihm  einen  iinef  f oll  SctiiHdli\> orte  sctirieb;  kurz  darauf 
suciile  ihn  et)i'n  dieser  Bischof  dabtn  zu  bringcQt  dass 
et  ihn  Mci i  opohlen  anerkenne;  endlich  ^\olUe  er  sich 
seiiu'i  als  eines  Vermiltlers  bedienen,  um  >iciii  mit  dem 
Ba^iius  zu  \ ergleichen;  und  kaum  hatte  dieser  das  dujiii 
seinen  !  ienn<i  erfaliron ,  als  er  ihm  vorwarf,  er  sei 
paileiiseli  für  deu  Anlhimus.  Das  alles  war  dem  Gre- 
gor zu  viel;  auf  die  Länge  mochte  er  es  nicht  mehr 
aushalten  an  einem  Orie,  der  der  Zankapfel  der  bei- 
den Metropoliten  war;  er  verliess  seinen  Bisehafsitz,  und 
flüchtete  in  die  Einsamkeit.  Beide  Freunde  blielMft  tUk 
nun  für  einige  Zeit  enlfremiat;  mil  Aolhiame  aiier  mmmUt 
Basil  Friedea  echliMien. 

Kaum  war  dieser  Streit  beendigt,  ab  ein  neuer,  sock 
viei  blUerert  aasiineh.  —  Wir  kemieo  bereüt  Kmtüiiioi 
YOtt  Bebaste  als  eifrigeo  BaflMerer  dea  MOndiriebflai,  all 
ailen  Freund  BasUs.  Seboa  liagat  atand  Imätm  der  Man 
l>et  den  strengen  EedifgÜobifen  in  addaclilani  Bnfat  st 
galt  ibnan  flllr  einen  iieimUdian  Semiarinasr.  GMcbwnU 
blieb  ibm  BasIl  stets  Bocb  befimuulet,  mid  als  er  Blagbatf 
wurde,  nafan  er  tob  ibm  iwal  AskaAea  dl«  bal  ihm 
wolmen  und  mit  Rath  ood  Tbat  ihn  nnteialHaen  soUlflL 
Allein ,  nachdem  ihnen  Basil  eine  Zeit  lang  sein  Vertrauen 
geschenkt,  uiiiwiehen  sie  plötzlich,  und  verbreitet eo  ver- 
leumderische Gerüchte  gegco  ihn.  Schoo  damals  hätte 
Ba^il  <iie  als  Kundschafter  an  den  Pranger  stellen  können, 
und  mil  ihnen  den  Mann,  der  sie  ihm  lugeschickt;  doch 
er  be^Miü;;te  sieh,  einfach  das  Verifct  dlene  dem  Eustatbius 
zu  berichten ,  deu  liefen  Eindruck,  den  das  Vorgefallene 
auf  ihn  gemacht,  in  sich  verschlies^* ml.  Er  hob  die 
Freundschaft  nicht  auf;  er  \>o!l(e  iiichl  iiberreden, 
dass  l^ustathius  es  nicht  ehrlich  mit  ihm  nov\\  mit  dem 
Glauben  meine.  Umsonst  machte  ihn  iheodotus .  Bischof 
von  Nifcopolis,  auf  die  ZwaMnglikail  dea  Mannes  an^ 
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■Mfffceim;  aiMoiitt  war  es,  diM  er  Mlliet  dorcb  wIim 

bleibende  Verbindung  mit  dem  MuM  sieh  fthelidie  Vor- 
würfe ziizof?.  —  Als  aber  der  Bischof  von  Nilcopolis  sich 
von  ihm  zurückzog;,  auch  anderes  nocli  dazu  kam,  da 
Wolke  üasil  (las  Vei  luUiiiiss  zu  einer  Miilsclit'idun;,^  hriii- 
gen.  Es  wurde  zu  NiKi^i oü^  ein  (il.tnhensbeLeiuilni^b  enl- 
worfen ,  das  LuätaUuus  unterschreiben  snllte.  Er  unter- 
zeichnete; man  versprach  sich,  auf  einer  Zusammenkunft 
der  l)iinacl»harf(  Ii  liischiHe  da>  <jau/e  zu  bei eiiii;4en.  Aber 
wedi  i  Fuslaumi-  U-nf  rin,  noch  einer  seiner  Anti;iii::er. 
Als  man  ihm  einen  Üoleu  sandle,  ^^ab  er  zwpidciiliL:«' 
Antwort.  Noch  trennte  sicli  Basil  nicht ,  aber  terne  hielt 
er  sich  von  ihm.  lind  das  musste  er.  »Wie  gerne,  schrieb 
er  dem  Eusebius,  wollte  ich  zur  Auslöschung  der  von 
dem  Bdsnn  angefachteo  Iflamme  des  Uasies  mein  Lebe« 
luiiopfera.  leb  verimge  Jedoch  einen  wehren  Frieden/ 
wie  er  ons  von  dem  Herrn  selbü  Unterlaisen  wurde.« 
BesU  verstand  darunter  die  Anerfeennang  4ea  nisiaiselMn 
Bekenntnisses,  anil  daM  der  heilige  ^st  kein  Geseh(H>f 
seL  »So  lange  aber  nichts  von  diesen  geadiiekt»  ver- 
leihe, Vater,  wenn  ieb  nicht  mUt  Verstellnng  an  dasn  Al- 
iare hintreten  kann.  Glefehwobl  wollen  wir  nns  nidtf 
gana  md  gar  von  ihnen  trennen,  sondern  nach  den 
alten  Gesetien  der  Liebe  sie  elnasHthlg  aaflbrden, 
Im  Glauben  der  Viter  sich  nns  ansnschUesson.« 

So  weU  war  die  Sache  geimniinen;  4a  gab  Enstalhina 
seine  sehwankende  Stellang  nnf.  Er  wandte  eich  so  den 
—  Arianern;  wiewohl  noch  nrit  Vonldit.  Nm  ee 
zu  einem  Bruch  mit  Basilius  gekommen,  wollte  er  we- 
nigstens die  Initiative  ergreifen.  Als  ob  er  sich  von 
Basil  und  nicht  iiasil  sich  von  liuii  getrennt  hätte,  als 
ob  dieser  alle  Schul  !  <ler  pebrochenen  Freund^Lh.in  [iw^e: 
so  sollte  die  Sache  \or  der  Welt  dargestellt  weul*  ii.  In 
dieser  Absicht  M;htieb  er  einen  Brief,  und  verbreitete  ilta 
nach  allen  Seilen;  Basil  wurde  in  demselben  mil  Vor- 
würfen überhäuft ,  als  der  da  Verderben  über  die  Kirche 
herbeiführe,  drei  üölter  lehre,  und  apoUinarisiischc  Irr- 
thuner  verbreite.  Damii  noch  nicht  zuiriedeo,  tiess 
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•latUat  «lo  ntees  8cMb«i  AusgeiiMi,  fett  tfiltoiri 
sUidier  Eetzereien,  olme  Jedodi  tai  Vwfiiior  n  mmmb« 

wl«  BmU  argwöhnte ,  um  iha  ab  deo  YeifHMff  verdM^ 

tig  zu  inaclien.  —  Schweigen  auf  einen  so  unverdienten 
Angriff  und  von  einem  vicljährigen  Freunde,  schien  deiu 
Basil  die  einzige  seiner  würdige  Aiilwort  zu  sein ;  seiu 
Herz  war  za  belclemml.  »Die  tiefe  Heuchelei  erwä^'ond, 
wumi^  tlt  r  Mann  dergestalt  jederzeit  sich  mir  iialKTU;, 
bin  ich  vor  Schrecken  «.anz  verslnnuiil.«  Er  kann  die 
Bestürzung  kauiu  hesclireihen,  ii>  wt  lche  ihn  dieser  un- 
erwartete Streich  versetzte.  »Ich  erinnere  mich  nicht,  je 
sonst  einen  so  tiefen  Scltmerz  in  meiner  Seele  empfan- 
den zu  haben.«  Und  wir  werden  es  ihm  glauben,  wenn 
er  gesteht,  es  hätte  nicht  wenig  gefehlt,  dass  er  von 
«üeser  Zeit  an  das  ganze  menschliche  Geschlecht  gehaast, 
umd  ihm  keüM  Liebe  mehr  zugetraut  bAtto.  »Ich  besorgte, 
icb  möchte  ni  dflo  andern  Studen  aach  aocb  dia  dM 
MaaMbeahas tat  auf  aikh  laden ,  wenn  ich  saliaa  muss » 
wie  in  gar  keiaaai  Menacben  mebr  eine  Trava  aaif  da 
sieb  die,  auf  wakba  lob  dai  irtala  YartoaM  taUto, 
10  gagan  micb,  bo  gagea  die  Wabrbeit  iaibtt  haiwbiiwa  m 
Ua  ins  dritte  labr  beobadrtata  Baiil  iabi  SülliabwaltaB-. 
als  sefiie  Gegner  iadeaaan  im  ihm  FiaciMt  imar  wei- 
ter giBgea,  da  rtettle  er  in  efaM  eai^UiMban  Sduraibia 
das  Betragaa  das  BaüalbiBt  fw  Antaf  saiaar  Hekaailr 
•cbaft  flilt  Ibm  dar.  Dieter  aber  lieaa  sieb  dadnrcb  nicbt 
aa»  BeaMrea  bewegen ,  und  spllar  bat  er  aaeb  die  W- 
aeböfe  von  Pontus  gegen  Baiil  aaflKerelit 

Viel  Kummer  (denn  auch  hier  verbanden  sieh  die 
tiefsten  persöhnlichen  Gefühle  mit  den  kirchlichen  Interes- 
sen) musste  un^criH  liasil  das  Betragen  der  ICinwohner 
von  Neucäsarea  machen,  liier  halle  Basil  einen  Tlieil 
seiner  Jugend  zugebracht,  hier  hallen  seine  Vorfahren 
gelebt,  auch  jetzt  hatte  er  dort  Verwandte,  kannte  die 
meisten  Kiuwohner  personlich ,  halle  einisre  Jahre  al^ 
Mönch  in  der  Nähe  zugebracht  —  uml  eben  diese  Neucä^sa- 
ri'eo'ier  /o^en  sich  nicht  nur  gan/iich  von  ibm  zurück . 
Sendern  hasaten  Um  auch  seiner  Ansicbteo  wegen.  Halte 
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Bwil  an  Eoslathius  einen  arianiscbeii  Gegner  gehabt«  so 
fand  er  an  Atarbioa,  Bischof  von  Neoeisarea  einen  Sa^ 
belUaner ,  und  dieser  halle  alle  Herten  in  der  Stadt  ihm 
snifremdet.  Basll  wollte  aoeh  hier  den  ersten  Schritt  ntr 
üossSbnong  thon;  er  schrieb  an  die  Presbyter,  an  den 
Ilerus  und  an  die  Gemeinde;  doch  die  Gegenpartei  war 
entschlossen,  riii  ti iodlicbes  Versländiiiss  zu  hiolerireiheu, 
es  kosle  was  es  uolle. 

Um  diese  Zeit  fing  auch  die  Ansicht  des  Apollinaris 
ao,  sieb  auszubreiten.  Basil  meinle,  es  möchte  des  Streites 
liein  Bode  werden,  und  mahnte,  man  solle  beim  ein- 
fachen Glauben  stehen  bleiben.  Er  fUrcbtele  aach  nichts 
fon  der  Seide»  ffthlte  anch  wold  Iceinen  Berof  mehr  In 
sich«  sich  in  Untersnchongen  Aber  diesen  nenen  Gegen» 
stand  einKohiSsen ;  er  war  noch  so  sehr  mit  den  Arianem 
bescliiftigt. 

Man  sieht;  immer  neue  Spaltunjjen  brachen  hervor, 
immer  tiefer  wurde  die  Khiff ,  wahrend  Basil  nur  Frie- 
den wf)l!?e.  Auch  von  Rom  kamen  nicht  die  besten  Nach- 
richteu;  man  entschied  sich  dort  in  der  Bi«rhof>iwahl 
von  Antiochien  für  Paulinus  gegen  Meletius ,  der  im  Orient 
den  ^össten  Anhang  hatte.  Auf  den  grossen  Plan  Basils: 
die  Vereinigung  des  Oecidents  mit  dem  Orient  ging  man 
erstlich  nor  gar  nicht  ein;  das  sdmierate nnsern  Bischof. 
Aoch  die  Vorldlmpfer  flkr  den  icatholischen  Glanlien  wa- 
ren einer  nach  dem  andern  gestorben,  oder  waren  ver- 
bannt worden:  Athanasius,  der  durch  sein  Ansehen  allein, 
das  er  sich  in  einem  fast  fünfzigjährigen  K.nii])!  mit  den 
Arianern  erworben  batle,  eine  Stütze  des  Kalfioiizismus 
im  Orient  war,  hatte  im  Tahro  373  <l,is  Zoilliche  geseg- 
net;, im  Jahre  374  war  Gregor,  der  Vater,  zu  Naz!.inz 
gestorben;  im  seihen  Jahre  wurde  Eusebius,  Bischof  von 
Samosata,  der  allCt  liebe,  treue  Freund  vom  Kaiser 
Valens  nach  Thraclen  verwiesen«  —  Spaltungen  folgten  In 
Samosata,  Basil  eilte,  den  Frieden  wa  vermittehi;  ein 
Jahr  darnach  starb  Theodotns,  Bischof  vo«  Nikopoll«, 
ein,  wenn  anch  lefdenschaftncher ,  doch  standhafter  Ver- 
theidiger  des  kaUioliiisuius;  auch  hier  folgten  die  tiefetea 


Spaltungen;  der  noue  Bischof  Fronto ,  den  Ariaium  jje- 
ncigl,  verlrieb  den  Klerus,  und  wülliefe  f?egen  di'.n  Ma- 
gistrat ;  auch  liier  mahnte  Basil,  im  Glauben  standhaft  za 
«ein. 

Es  war  zu  befttrchlen,  die  katholische  Kirche  ioi  Orient 
möchte  sich  Oberall  in  einzelae  Parteiea  auflösen.  »Nv 
in  sofern,  klagt  Basil,  haben  wir  Gemeinscbafl  mit  eüi- 
ander,  als  wir  gemeinschaftlich  die  Feinde  hassen;  sind 
sie  verschwunden,  so  sehen  wir  nns  gcgeDseitig  all 
Jeinde  an.« 

So  war  iiusor  Bischof  hahl  nur  noch  dor  einzige  ,  der 
mit  Krafl  die  Ivirtlie   im  Orienl  slülzte.    (Gregor,  seio 
Freund,  lehle  in  der  Etusamkeit  zu  beleuzia).   "Er  \v«ir 
der  Hau|)lgegeu>tand  aller  gegnerischen  AngrilTc ,  ihm  lau- 
erten sie  beständig  auf,  ihn  verdächtigten  sie  stets  beim 
Kaiser;  dazu  die  eigenntttzige  Trägheit,  das  Widenstre- 
ben  der  Bischöfe  der  eigenen  Diözese ,  Jene  Opposition , 
die  sich  nie  gani  zur  Buhe  gab :  »in  meiner  Gegenwart 
zwar  scheuen  sie  sich ,  und  versprechen  alles  Pfltehtmls- 
sige;  sind  sie  aber  ferne,  so  keliren  sie  wieder  zu  Ihren 
allen  Thun  zurück;«  endlich  die  vielen  Yisitations-Reiseo, 
die  Anstrengungen  seines  Amtes,  das  Spionirsystem,  das 
gegen  ihn  einj»elcitet  wurde ;  »icbliüre,  schreibt  er  einer 
Wiltwe,  die  Feindscliafl  Kiniger  pe^ien  niicli  gehe  sogar 
so  weil,  dass  sie  neugierig  auflauern,  ob  Jemand  von 
uns  auch  nur  einen  Brief  erhalte.«  Auch  von  weUlicber 
Seite,  vom  Stattlialter,  war  er  einmal  schwer  miashaiidelt 
worden;  nur  die  Anbönglichkeit  der  Cisareenser  Jiatte 
Ihn  gerettet:  man  wird  sich  nicht  wundern«  wenn  der 
ohnehin  kränkelnde  Körper  dahins&nkt.   In  den  warmen 
B&dern  sucht  er  einmal  seine  Gesundheit^  wieder  herzu- 
stellen, allein  sie  hellen  nur  wenig.    Klagend  und  le- 
benssall  lauten  mitunter  seine  Briefe.    »Druckend  sind 
die  Mühsalc  ;  uiid  <Io(h  i^t  nirgends  ein  Marlertod,  wed 
unsere  Verfolger  denselben  Namen  tragen  wie  wir.«  Nur 
Kines  erquickt  ihn :  die   FreuiuUcbafl  eines  Gleichge- 
einnten.  Wenn  ein  Brief  kommt  von  einem  Bruder,  fühlt 
<er  sich  wie  von  neuem  Geiste  angewehte  »Als  ich  detneB 
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Bfiftf  te  di«  BMf  Mum,  «cbrtob  er  an  AscholitUt 
Biidiof  in  Thessalonteb ,  nnd  die  flberstrftnieiide  Gnade 
dee  Geiitee  in  iimi  gewabr  wurdet*  glaubte  Ich  in  die 
allen  Zeiten  versetat  zu  sein,  wo  die  Eircheo  Gottes 
bMhten«  im  Gbnben  festgewufaeU,  und  durch  die  Liebe 
vereint;  wo  die  verichiedenen  Glieder  wie  in  Elneai 
LeilM  durch  Bine  Bintraebt  mit  einander  verbunden ,  wo 
die  Verfolger  bekannt,  und  bekannt  die  Verfolgten  wa- 
ren ;  wo  die  Kämpfer  Chrisli ,  wenn  man  sie  bekrief.M(\ 
sich  vermchrlen,  und  das  Blut  der  Märtvrer  dii'  Kinhen 
begosSf  und  die  Zahl  der  K  nnpler  iih  lüe  Rclisioii  noch 
vergrösserte.«  »dotilol),  seJuieh  er  ein  andoininl  dem- 
selben, norli  ist  die  IJebe  nicht  in  Allen  erltaltet»  noeh 
^ibt  es  aul  der  Krde  Einijze,  welche  das  Kennzeirliun 
der  Jüngerschaft  Christi  an  sich  trajren.  Ihr  lieinel 
mir  ijleii  h  den  Sternen  in  der  Nacht  an  einem  umwölk- 
ten Himmel,  die,  der  Eine  hier,  der  Andere  dort  Tlieile 
des  Uimmets  erleuchten,  und  deren  Glanz  immer  hold- 
Mttg,  am  boldseligsten  aber  ist,  wenn  man  ihn  nicht 
erwartet.«  »Wer  gibt  mir  die  Flügel  der  Taube,  schreibt 
er  an  die  Kirche  zu  Antiochien,  dass  ich  zu  eudi  fliege, 
«nd  das  Verlangen,  das  ich  nach  der  Zusammenkunft 
mit  eurer  Liebe  habe ,  stilie?«  Seiche  Tdne  Idingen  durch. 
Im  Ganzen  aber  l§t  er  fest»  atarlK«  sicher.  Br  weiss» 
an  wen  er  giaubt«  »und  die  HoHhung  auf  den  Herm^ 
schrefbl  er*  ist  unter  Allem  das  StArkste.«  Dem  rSmi- 
selien  Bischof,  an  den  eine  neue  Gesandtschaft  abging 
(im  Jahr  376),  schrieb  er:  Obwohl  sie  Im  wogenden 
Meere  umhergetrieben  wikrden ,  so  verzweifelten  sie  doch 
nicht  an  einem  glflcUichen  Ausgang»  da  Gott  Befreiung 
aus  Jedem  Debel  versprochen  habe. 

Gegen  Ende  des  Jahres  376  kehrte  die  Gesandtschaft, 
die  nach  Rom  geschickt  war ,  wieder  zorOcIc.  Sie  brachte 
gute  Nachrichten;  der  rumische  ßischof  war  günstiger 
Tür  Melelius  gcsUmml,  halle  anch  das  Versprechen  ge- 
geben, dass  der  Occi^h  iil  sich  des  Orients  annehmen 
wolle,  liasil  ward  voll  neuer  /uversicht.  Man  spürt  es 
dem  6chreibeD  an,  das  er  an  die  Mönche  von  fieröa 
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riditote,  deraa  KMer  die  Mamm  pÜttUcii  ükmUükm^ 
«üd  ID  Bmd  gatteckt  hirtten.  .  »Ihr,  die  ilw  eneb  fipesM 
umä  frohlodteD  kikuiet,  achrieb  er  lliDeii»  well  eaar  LelNi 
groee  ist  im  Himmel,  «nd  die  ihr  FreinttlUgkelt  hehet 
ton  Herra ,  laut  «Mt  ah ,  ihn  Tag  nd  Ma^  auani* 
fen ,  Er  mOge  das  Ungewitter  der  Kirdie  beendigea ,  den 
Völkern  ihre  Hirten  wieder  geben,  und  die  Kirdie  zu* 
rückfölnca  zu  ihrer  Würde.  Ich  biu  ülter/ougt,  wird 
auch  nur  Eine  Slimme  gefunden ,  die  den  gütigen  Gott 
bewegt,  so  wird  er  mit  seiner  Gnade  nicht  zögern.« 

Im  Jahr  >77  wurde  die  Absendung  einer  Gesandt- 
schaft nach  iioiu  wiederholt.  Basil  gal)  ihr  wiedi  iuui 
BriiMt'  niil:   «ler  Erfolg   aber   war  ungttüätig.     in  Kam 

li.-atc  man  sidi  einmal  für  PauÜDus  erldirt;  man  liet»$  mui 

nkhl  mehr  mw)  ihm. 

So  sah  Basil  alle  seine  UoiTauagen  gescheiten ;  er  sab 
sich  angewiesen  auf  eine  ferne  Zukunft,  auf  die  eigene 
Entwickeiung  des  Orients.  Inzwischen  entspann  sieb  dar 
gotbische  Krieg.  Er  gönnte  der  Kirche  toeml  Krbolung. 
Ais  dann  Valens  im  Jahr  378  «nkam ,  hatte  die  Vei^ 
lolgwig  ein  £nde.  Beeil  erichle  es  noch ;  aueh  die  Aimk 
•iaht  aoT  ahie  (Hadliche  Zohanft  der  Kirche  ward  da« 
aiMan  Streiter  noch  vaifOont  Aber  mIm  Arbeit  war 
aon  ToHendel.  Die  Mftben  dae  Lebant  liaeiaa  das  ah- 
gezelirteB  Körper  kaum  lo  aiaam  fttnlWgUhrifaa  Allar 
galaogan.  ScInid  dam  Tada  nahe  waihte  er  nach  jnü 
dar  latstaa  Anitreagnng  ainlfe  eeinar  wArd^aB  OehÜlim 
im  Lahramt  ao  ordaolliehaD  Laiiram.  Umringt  ?aa  atear 
graaseB  Aaiahl  BlDwohBar  GiiaraeBa,  Üaf  hahranart  ynm 
thaan,  anter  Ermahamfea  as  AUe  eehied  er  mR  des 
Worten:  »ich  befehle  nebten  Gettt  in  deine  Hände!« 
Es  war  der  1.  Januar  379. 

L)a>  Leichenbegäiigniss  war  auii>erordentiich.  Eine 
unzählige  Menge  Menschen  drängte  sich  herzu;  Jeder 
suchte ,  der  eine  den  Saum  m  fassen ,  ein  anderer  die 
Bahre  oder  den  Deckel,  oder  auch  nur  den  frigeni 
sieb  zu  nahern. 

Freilich  ein  grosser  Uürt  der  Kirdie  ward  begrahaa  l 
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BasH  hat  eine  ziemliche  AnzaM  Sehrt  ften  d«  ver- 
schiedenartigsten Inhalts  hinterlassen.  —  Wir  heben  zo- 
erst  hervor  seiüe  Briefe,  336  an  der  Zahl.  Sie  gebeü 
uns  ein  treffendes  Bild  von  dem  Charakter  ihres  Ver- 
fassers und  sind  ein  Oberaus  schätzbarer  Beitrag  zur 
lürchen-  und  Dogmengeschichte  jener  Zeit.  Seinor  Homi- 
lien  zählt  man  sieheuunddreissig  •  dreizt  lui  über  die  Psal- 
men, vier  und  zwanzig  über  versiliicdeue  Gegenstände 
der  Sittenlehre.  Einige  derselben  sind  ein  bleibendes 
Denkmal  row  ilts  Bischofs  hoher  Beredsamkeif.  Zu  sei- 
nen bekanntesten  Werken  gehört  auch  das  vielgepriesene 
Hexaemeron,  oder  neun  Uomilien  über  die  Schöpfungs- 
tage. Wenn  auch  die  Lobsprüche ,  die  diesem  Bache  ia 
alter  Zeit  gezollt  wurden,  übertrieben  sein  mögen,  go 
ist  doeh  die  Gelehrsamkeit,  die  sich  darin  fQr  Jene 
Zeit  aostpricbt,  so  wie  die  Eleganz  der  Schreihart  an» 
nerlmiMii«  lo  etlteiischer  BedebiiBg  mearnuk  whr  seiM 
«keClBdiaii  AnfdUie  ond  SüteonrandtfiftaBt  ^  dogmfti- 
Mher  das  Boeh  Uber  den  beiligea  Geist  md  seine  drei 
Btdier  gegen  Bnnondns*  —  Wir  beginnen  niil  der  Dir- 
stoilnag  seiner  dogmalfacben  Ansichten  nod  sulelist  alt 
der  Peleinilt  gegen  Bnnomins. 


Basilius  and  Eunomius. 

Eunomius ,  vom  Standpunkt  der  absoluten  Goltesidee 
aus,  setzte,  im  (ieistt*  de^  Arius,  einen  absoluten 
Unterschied  zwischen  der  Wesenheit  des  Vaters  tind  der 
des  Sohnes  :  der  Sohn  ist  ein  Geschöpf.  \on  (kru  ße- 
griö'  Gottes ,  als  des  u  n  g e z  e  u  l  e n  .  g i  n  g  r  d  a  b  e  i  an s. 
In  diesem  Be^rifT lag  ihm  das  Wesen  Gottes,  als  des  Ab- 
soluten. Von  diesem  ausgehend,  ergab  sich  ihm  dann, 
» dass  der  eiugeborne  Sohn  der  Wesenheit  necb  dem 
Vater  nicht  gleich  sei.« 

Gegen  diese  Ansicht  trat,  in  geharnischter  PoleniilL» 
Bf^ilius  auf.    Vorent  beldinipae  er  die  Benenn« ag 
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» UDgczeugt«.  »Sie  steht,  <(  sagt  er,  »oirgends  in  dor 
Schrift  und  ist  darum  das  erste  Element  in  der  GotUo- 
sigkeit  jener  Menschen.  Warum  ncnnea  sie  Gott  nicht 
lieber  ,,Vater*S  da  das  Wort  Vater  eben  so  viel  bedeutet 
als  ungMengt  nnd  lodem  andi  den  Begriff  Solm  mit 
einschlleBBt?  Nennen  wir  ibn  deshalli  niebt  sowohl  nn- 
gezeogt,  als  Vater,  wollen  wir  anders  nicht  weiser  sein 
als  die  Lehren  des  Heilandes  I « 

Von  der  Benennung  wendet  er  sich  sofort  zur  Sache. 

Mit  dem  Wort  »  ungezeugl  «  glaubte  Eunomins  Gott 
das   ailiriiolhw ondigste  ^radikal  zu   jjeben.  Umgekehrt 
meint  nuji  Hasiiius  sei  dieser  Beirrifl  mir  eiue  Vorstellung, 
eine  Eigenschaft  Gottes,  und  zwar  eine  negative,  nicht 
aber  die  Wesenheit  desselben.    »Es  gibt  nämlich  kon 
Wort,  das  die  gante  Natur  Gottes  nmlassle  und  sieveB- 
kommen  anssprSche;  aber  meiirere  nnd  verseblodene 
geben  nns ,  ein  Jedes  In  der  Ihm  eigenen  Bedeatang,  ei- 
nen Im  Vergleicb  mit  dem  Ganzen  zwar  Immer  noch  doK 
kein  und  unvollständigen,  aber  dennoch  fOr  uns  hin- 
reichenden Begritr.  a     Line  dieser  Eigenschaften  sei  denn 
aucii  das  Wort  »ungezeugta  und  bedeute  nichts  Anderes, 
als  »Uass  GuU  nicht  anderswoher  den  Anfang  seines  Da- 
seins habe,  (c    Die  Wahrheit  des  Verhältnisses  sei  also 
diese:  »nicht  dass  das  Ungezeugte  die  Wesenheit  sei, 
wohl  aber,  dass  die  Wesenheit  Gottes  ungezengt  sei.  c 
Kann  somit  (diess  Ist  die  weitere  Entwickelong  nnsers 
Kirchenvaters  j  der  Begriff  des  Ungezengten,  als  einer 
blossen  El  gen  Schaft,  nicht  die  Wesenheit  Gottes  ansdrlh  . 
cken,  so  kann  er  es  noch  viel  weniger,  sofern  diese 
genschaft  eine  bluss  ae;4titi  ve  ist.    „Die  Wesenheit  iiaiu- 
lich  ist  nichts  von  dem ,  was  Gott  nicht  ist ,  sondern  sie 
ist  das  Sein  Gottes  selbst;  dieses  aber  dem,  was  nicht 
ist,    beizuzählen,  ist  Sache  des  grossten  Unverstandes. 
Non  aber  ist  klar,  dass  das  Wort  »ongezeugt«  das  aus- 
sage» was  Gott  nicht  ist;  folglich  ist  das  Nichtgezeuglr 
sein  nicht  Gottes  Wesenheit  t  Auf  diese  Weise  ist  diese 
Belianptnng  des  Emomiis  widerlegt.   Baslliaa  wendet 
sich  nmi  aber  flberhan|it  zu  der  Frage  Uber  die  Eihenn» 
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tMHTkeit  des  WeMDt  Qottes  mid  bettreltet  von  ToraehenlB 

die  Möglichkeit  dieser  Erkenntniss.  »Oder,«  rofl  er 
aus ,  » schupfen  wir  die  Kenntniss  des  Wesens  Gottes 
aus  der  allgemeiDen  Veriiuuti ?  allein  diese  lehrl  uns,  dass 
ein  Gott  sei,  nicht  aber  was  er  sei.  Oder  aus  der 
Oflenbarun?:?  wie  aber  spricht  D.ivid ?  wie  Ji  saias  .'  wie 
Paulus?  l>ieser  Paulus,  der  bis  in  den  diiflfii  llitninel 
entzückt  wurde»  welch«  r  ^eheimniss volle  W orte  geli<»rl 
hafte,  die  kein  Mensch  aussprechen  darf,  was  hat  er 
ans  für  eine  Lehre  von  der  Wesenheit  Gottes  hinter- 
lassen? Auf  die  besondern  Wege  der  Vorsehung  seinen 
Bhck  einmal  richtend,  rief  er,  gleichsam  schwindelnd  bei 
der  unaherwindlichen  Schwierigkeit  der  Betrachtung,  jene 
Worte  aus:  » O  Tiefe  des  Reichthums ,  der  Weisheit 
und  der  ErkenntniM  Gottes,  wie  unbegreiflich  sind  seine 
Gerichte  und  wie  unerforschlich  seine  Wege  i «  So  elB 
Paulos  I  Aber  lireiUeli,  dem  EnDomhis  bat,  scbeiDt  et» 
Gott  Dicht. attefai  setaieD  Namen ,  sondeni  aoeh  aeln  We- 
een  selbst  geollbiibart  leb  meinesttieib  glaube  dagegen» 
dam  das  Begreifen  des  Wesens  Gottes  Uber  das  Vermö- 
gen, nicht  mv  der  Mensdien,  sondern  sogar  Jeder 
▼emflnftigeB  Srealor  Unaosgehe.  Wm  würde  man'anch 
der  Bfhenntniss  des  Eingebomen  oder  des  heil.  Geistes 
Ar  »einen  Torzng  lasten 

Diese  ist  die  eine  Seite  der  Polemik '  des  Basttios 
gegen  Ennomins;  sie  hat  es  mit  dem  Begriff  Gottes, 
als  des  Ungezeugten,  zu  thun.  Nun  zu  dem  Begriff  des 
Wesens  des  Sohnes.    Es  ist  diess  die  andere  Seite. 

Wie  Eunomins  das  Wesen  doiies  kulminiren  Hess 
in  dein  liiyrilT  di  ^  Unr^ezeugtseins ,  so  liess  er  das  Wesen 
des  Sohnes  kuliüiuireu  iu  dum  Begriff  des  Gezeugt  sein  s, 
um  nachzuweisen,  »dass  der  Ein^eborne  ,  hinsichtlich  der 
Wesenheit  selbst,  dem  Vater  f riii^egengesetzt  sei.«  Er 
statuirte  dabei  den  Satz,  » dass  nicht  etwas  Anderes 
unter  der  Wesenheit,  etwas  Anderes  unter  der  Gezeugt- 
heit  bezeichnet  sei ;  sondern  es  sei  die  Substanz ,  welche 
die  Benennung  bezeichne. a  Basil  wendet  sich  in  seiner  Po- 
lemfllK  soent  wieder  gegen  die  Benennong :  »Woher  dieser 
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Name  des  Gezeuglen?  Woher  diese  Worte ,  die  der 
guitlicfae  Geist  nirht  gebraucht  hat?  von  weichem  Pro- 
pheten? von  welclicm  Apostel?  den»  ich  weni^sfoiis  fand 
dieses  Wort  Dirgonds  in  der  Sctirtft  so  p^ebrauciii.  «  Es 
ist,  wie  man  siebt ,  derselbe  Einwurf,  den  er  früher  erho- 
ben hat  Li  gen  die  Benennung  Goltes  ab  des  üngezeug- 
len.  Er  geht  aber  noch  tiefer.  Er  widerlegt  sofort  den 
Satz,  dass  Namen  und  Wesen  identisch  seien.  »Die 
Natur  der  Dinge ,  c(  sagt  er,  »richtet  sich  nidit  nach  den  Na- 
men ,  sondern  die  Namen  wurden  spiter  als  die  Diof» 
erfanden.  Selbst  die  absoluten  Namen«  d.  h.  solche, 
die  am  meisten  einen  Gegenstand  an  sieh  ra  lieielckMi 
Bdieinen t  stellen  nicht  die  Wesenheit  selbel  dar«  «nh 
dem  immer  nur  gewisse  Eigentiittanliclikeiten  in  Ite; 
die  indem  alier,  d.  b*  die  in  Beiog  anf  andere  Ding» 
ansgesprocbenea,  Uoes  das  TeriiillniiS  in  dem,  wm  ge* 
Mgt  wird.  Wer  also  das  Wort  Geiengtes  iiQrt,  deikt 
dabei  nidit  an  irgend  eine  Wesenheit,  sondern  bloss  sa 
ein  Yerhiltniss,  an  eine  Verbhidong  mit  einem  Andern.« 

Indem  so  Eonomins  Namen  nnd  Wesen  insamasenlld- 
len  Hess ,  fölgerte  er,  wie  natürlich ,  ans  der  YersebiedeB- 
beit  der  Namen  duch  Verschiedenheit  der  Wesen,  näher 
aus  der  Verschiedenheit  der  Namen  des  Vaters  und  Soh- 
nes auch  ihre  verschiedene  Wesenheit.  «  Welch  ein  l^Q- 
verstandla  meini  (!.igegen  Basil :  »die  Namen  Petras 
und  Paulus  und  aller  Menschen  sind  zwar  verschieden, 
die  Wesenheit  Miller  alier  ist  ein  und  dieselbe.  Die  Nareeo 
bp/eirbncri  dilier  nicht  die  Wesenheit,  i^oudern  nur  dif 
Eigeoschaflen ,  die  einem  Jeden  als  Gepräge  aufgedrttclu 
sind. « 

Mit  diesen  allgemeinen  Beweisgründen  für  seine  An- 
sicht vom  Sohne  als  des  Gezeugten,  d.  h.  des  Geschaf- 
fenen, verband  Eunomins  auch  eine  Reihe  biblischer  Ci- 
tate;  z.  B.:  »Der  Vater  ist  grösser  als  ich.«  Aber, 
entgegnete  Basilius,  hiedurch  sei  anf  Iteine  Weise  ein 
Yonog  in  Hinsicht  auf  die  Wesenheit  ansgedrttckl.  »Viel- 
melir  sofern  der  Sohn  Tom  Tafer  seinen  Urapnmg  hat, 
laiofisni  ist  der  Vater  In  dleier  Beiiabnng  grtssor,  nlü" 
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lieb  als  UrBacHe  «ttd  Anfang.«  Bei  andern  Aos- 
drMen «  i.  B. :  »  Gott  liat  dieieii  lesum  inm  Herrn  ge- 
macht« sei  nidit  die  Rede  von  der  Wesenheit  Gottet 

des  Wortes,  welches  im  Anfang  bei  Gott  war,  sondern 

von  dem ,  welcher  sich  selbst  in  Knechtsgestalt  entäussert 
habe.  »  Ks  ist  also  zu  unterscheiden  /wi-^chcn  der  Lehre 
vot)  der  Guilheit  und  der  Art  uud  Weise  der  üeiU- 
anstalt.  « 

Ist  der  Sohn  gezeusrt  In  dem  Sinne ,  wie  Eunomins 
dieses  Wort  fassl,  so  ist  er  weder  nm  dem  Wesen  Got- 
tes, noch  von  Ewigkeit  her:  dies  ist  die  weitere  Ent- 
wicklung des  Eunomianischen  Systems.  Nichf  aus  dem 
Wesen  Gottes  ist  der  Sohn ;  denn  die  Zeugung  ist  nur 
ein  sinnlicher  Begriff  und  ein  sinnlicher  Akt,  darum  rein 
undenkbar  in  seiner  Anwendung  aaf  Gott.  'Hiegegen 
Basti:  »Weil  die  sierblicfaen  Wesen  mit  Empfindung 
lengen  ,  so  liat  man  deswegen  nicht  aoeh  von  Gott  so 
zu  deniien»  vielmehr»  weil  die  ▼erg&ngiiehen 
Wesen  so  sengen,  folgt  eben  daraus,  dass  der 
Unvergingllebe  auf  die  entgegengesetate 
Welse  tenge,  Mligen  die,  die  sieh  om  die  Wahr- 
heit anch  nnr  ehi  wenig  kthnmcni,  die  k((rperlidie  Ver- 
gMdinng  Ihhren  lassen  und  anihören,  die  Begiiffs  von 
Gott  durch  materielle  Yorstellungsn  za  beflecken.  Mdgen 
sie  der  Tom  hell«  Geist  Uberlleferlen  Gotteslehre  folgen 
ond  statt  dieser  Fragen ,  die  von  BSIhseln  In  nichts  Tor* 
sckieden  sind  und  eine  geflhrliche,  doppelseitige  Aaf^ 
fassung  zulassen ,  eine  der  Gottheit  würdige  Zeugung  ohne 
Empfindung,  ohne  Theihmg,  ohne  Trennung,  ohne  Zeit 
sich  denken  und  in  dem  ausstrahlenden  Glänze  des  Lich- 
tes zur  göulichen  Geburt  sich  führen  lassen,  u  Die  »von 
Natur  vorhandene  Yerbiudimg  zwischen  Vater  und  Sohn« 
anzudeuten,  das  ist,  nach  Basih'us,  die  Wahrheit  des 
ne<:riffs  der  Zeugung.  Das  Naficrc  dci  Art  der  Zeu- 
gung, wie  sie  war,  wie  sie  gescheiien  konnte,  , »diese 
Fräsen  wollen  wir  lassen.  Aber  darum,  weil  dio  Weise 
derselben  durchaus  unaussprechlich  und  unbegreiflich  ist, 
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den  V«tor  oad  Sofao  aufl^ebeii.  Denn  woUten  wir  AK 
l68  nach  «iiMrer  FaMOBgsknft  b«m6S8en  uid  von  tai, 
wa»  man  mit  dem  Gedanken  nicht  efüMsen  kann*  an» 
nebmen»  daw  es  nicht  sei«  so  wflrde  der  Lohn  dm 
Glanbens,  der  Lohn  der  Hoflhong  verloren  gehen;  nad 
wie  kdnnten  wir  noch  der  Seligkelten  würdig  sein «  wekhe 
für  den  Glanben  an  ilas  Unidübare  vorbehalten  sind, 
wenn  wir  nor  das  glanben  wflrden,  was  wir  mit  nn> 
serm  Terstand  begreifen  kUnntenU 

Ebenso  wenig  als  der  Sohn  aas  dem  Wesen  GoUes, 
ebenso  wenig  sei  er  aoch,  meint  Eunomius  weiter,  von 
Ewigkeit  her;  denn  Göll,  sagt  er,  hat  einen  Solln  ge- 
zeugt, »  welcher  schon  war  oder  welcher  noch  nicht 
war.  Hat  er  eiueu  gezeugt,  welcher  uuch  nicht  war, 
so  soll  mich  Niemand  einer  Frechheit  beschuldigen;  bat 
er  aber  einen  gezeugt,  welcher  schon  war,  so  ist  die?? 
ebenso  unpfereimt  als  gottlos.  «  Es  ist  tlic^s  die  bekauule 
Alternative  des  Eunomins.  Sie  m  durchbrechen,  un- 
terscheidet vorerst  ßasil  zwischen  Ewigkeit  und  Antangs- 
losigkeit.  »Die  Kunomianer,«  sagt  er,  »behaupten,  dass, 
weil  die  Anfangslosigkeit  des  Vaters  Ewigkeit  geoanat 
wird,  das  Ewige  und  das  AnCangslose  eins  nnd  dasselbe 
sei,  und  drücken  sich  daram  in  ihrem  Bekenntniss  also 
ans,  dass,  weil  der  Sohn  nicht  ungezeugt,  er  anch  nicM 
ewig  sei.  Aber  diese  Worte  sind  dem  Sinne  nach  sehr 
verschieden;  denn  angesengt  wird  das  genannt,  was  kei- 
nen AnOmg  seiner  selbst  nnd  keüM  Ursache  des  Daselm 
bat;  ewig  aber  lielsst,  was  dem  Sein  nach  Uter  ist  ab 
alle  Zeit» «  Dm  Geaengtiehi  des  Sohnes  bebt  daram,  nadb 
BaSilloa,  das  »von  Bwlgfceit  sein«  nicht  anf,  ja  eben 
darnm,  weil  gesengt  vom  Vater,  Ist  der  Sohn  ewig: 
» denn  wann  ist  «  vom  Tater  in  das  Dasehi  olngeilbit 
wordmi?  seltdera  der  Vater  istl  Aber  der  Vater  ist  vea 
Ewigkeit;  also  ist  auch  der  Sohn  von  Ewigkeit  durch 
die  Zeugung  mit  der  ungezeugteu  >idLur  deä  Vateia  ver> 
einigt.  « 

Eunomius  hatte  die  ganze  Weite  des  Unterschiede 
des  Unendlicheo  und  Endlichen  im  Begriff  des  Ungezeug- 


uiyiii^ed  by  Google 


ten  und  Gezeuoieii  aufgcfasst.  Der  Sohn  ist  ein  Ge- 
schöpf. Von  diesem  Standpunkte  aus  vindizirte  er  aber 
dem  Sohne  noch  die  höchste  WCUrde,  die  ein  Geschöpf 
haben  kennte:  er  Hess  ihn  geboren  Min  Tor  allen  Din- 
gen durch  den  Willen  Gottes«  dei  Ytters.  »Wir  ftel> 
len,«  sagt  er»  »die  Wesenheit  des  Elngebomen  nlclM 
kk  Blne  Klasse  mit  dem  ans  dem  Nlehtseienden  Entstan- 
denen ,  sofern  das  Nicbtseiende  keine  Snbstanz  Ist.  Wir 
rauiueu  iliiii  einen  so  grossen  Vorzug  ein  ,  als  der  Schö- 
pfer vor  seinen  Geschöpfen  haben  mnss.  «  Im  Sohne 
bat  sich  also,  vollkommener  als  in  irgend  einem  andern 
Geschöpf,  der  Wille  GoUes  reaüsirt  und  objektivirt.  Es 
ist  diess  derselbe  Gedanke,  wie  bei  Arins,  nur  dass 
dieser  die  WQrde  Christi  mehr  ethisch,  jener  dagegen 
mehr  metapiiysiscb,  mehr  im  Willen  Gottes  begrUndet 
aoflinste.  Basillns  lüelt  aber  nicht  ?iel  darauf;  er  sah 
darin  nur  Widerspruch.  Ist  der  Sohn  ein  Geschöpf  und 
▼CO  Gott  absolut  ▼erscbieden  —  diess  Ist  sein  Schluss, 
aus  den  Vordersätzen  des  Eunomins  konsequent  gezogen, 
—  so  steht  er  auf  gleicher  Linie  mit  allen  Kreaturen; 
o  denn  wie  dort  die  Unzugäiiglichkeit  die  Naturen  trennt, 
so  verbindet  sie  hier  die  gleiche  BeschafTenheit  mit  einan- 
der ; «  oder  »  wenn  .  aus  der  Verschiedenheit  der  Namen 
auch  die  Verschiedenheit  der  Wesenheit  folgt ,  whrd  jetit 
nicht  auch  aus  der  Gemeinschaft  der  Namen  die  Gemein- 
schaft der  Wesenheit  folgen?« 

Blau  steht,  ßasil  widerlegt  den  Eunomins  von  dessen 
eigenem  Standpunkte  ans.  Aber  auch  das  grosse «  re- 
ligiöse Moment  in  diesem  Streit  hebt  er  zuweilen  hervor. 
»Wer  den  Eingehorneu  vom  Vater  sondert,  wer  ihn  gänz- 
lich von  der  Gemeiuschaft  mit  ihiu  Ireool ,  der  schneide! 
so  den  Weg  der  Krkenntniss,  welcher  durch  den  Sohn 
empor  führt,  ab.  .  .  .  Ist  der  Eingeborno  ein  Ge- 
schöpf, SO  stellt  er  uns  die  Wesenlieit  des  Vaters  nicht 
dar;  denn  nur  ans  dem  Eneugten  lunm  man  die  Natur 
des  Bnengers  erkennen.  Gibt  er  uns  aber  durdi  sicii 
selbit  den  Vater  lu  erkennen,  so  ist  er  kein  Geschöpf, 


toeden  dar  w«Mi«Mge  Sohn*  efai  EbraMU  Gottes  ml 
du  Geprito«  seiiier  WeeeaMt.  c 

Alle  Beweitkrafl  md  Antorült  geges  Emomim  tlM 
aeUietaUdi  Baiil  ifimimengedräDgt  io  da»  lohuaeMNt 
Worten :  »Im  Antafo  wir  d«f  Wort»  imd  das  Wort  mr 
bei  Gott, -imd  Gott  war  das  Wort«  »Biar,«  aaft  «r, 
B  hat  dar  Evangelist  durch  zwei  Aasdrdeke  diaaar  Smk- 
heit  den  Zatritt  verschlossen ,  indem  wir  Ober  den  einen 
nicht  liinausgebeü  und  au!^  dini  andern  nicht  heranslre- 
ten  liönnen.  Da  isL  das  Wort  Anfang.  Nun  lasst  sich 
nichts  Aelteres  denken  als  der  Anfang;  denn  er  wäre  ja 
nicht  mehr  Anfang,  wenn  etwas  über  ihn  hinaus  wäre; 
seine  Bedeutung  ist  dämm  rein  absolut  zu  nehmen.  Daun 
ist  das  Wörtlein  war.  Niemacd  iiann  dieses  in  Gedan- 
ken überspringen  und  sicii  in  eine  Zeit  versetzen,  da 
der  Sohn  nicht  war;  denn  denken,  da§a  er  niclit  war» 
liaiast  das  Wort  war  verwerfen. « 

Diess  ist  die  Polemik  das  Basilius  gegen  Eunomias. 
Das  Sjslam  des  Letztem ,  so  weit  wir  es  dem  Basilius  ent- 
Bommen ,  charakterisirt  sich  übrigens  ähnlich  dem  Aria- 
DiscbeD.  £s  ist  diaaelbe  elaseitige  Gottesidec,  darsaUia 
abstrakte  Gaganaidi  das  EadUebe»  ond  Daendüriiaa, 
der  es  hier  wie  dort  tn  keinem  wahren  Leben  weder  Gel- 
tes» noch  der  Welt  kommen  lisat 


Die  Dogmatik  des  Basilius. 

Von  der  Polemik  unsers  Kirchenvaters  wenden  wir 
uuä  zur  positiven  Seile  seiner  Dogmatik. 

An  die  Spitze  stellen  wir,  wie  er  selbst  auch  tbuiv 
die  Lehre  von  der  Trinität.  Sie  galt  in  jener  Zeil, 
wie  wir  wissen,  für  die  eigecliiche  und  wahre  Theologie; 
sie  war  auch  der  Gang,  das  Ziel  und  Resultat  der  theo- 
logischen Entwirkelun?  Basils.  Anfangs ,  es  lässt  sicll 
oieht  läugnen,  war  er  sehwankend,  unbestimmt;  er  wurde 
aber  mit  der  Zeit  immer  bestinmiter.    Die  Trinität»  nacb 
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4am  BlilBiBckM  SjmktA,  ward  Ihm  der  K«  WBd  Süm 
dat  Ghrltla«ilnuMt  Ja  vm^Ati^ßtmek  da»  Gharakteristl- 
aeha  dar  ckrlitlicbaB  BaligloB.  »MafnarMelDmig  Daeh»« 
alao  tataerf  ar  im  iivaifao  Bmii  gegeo  Emanivi 
aof  otae  aalir  aMacbMasa  Waise,  » ist ,  obwohl  aa  vlala 
Punkte  gibt,  welche  das  Christentbam  von  heidaMiar 
Irrlehre  nnd  judischer  Unwissenheit  unterscheiden ,  in  dem 
Evangelium  uusers  Heiles  keine  Lehre  bedeutender,  als 
der  Giaäbe  au  den  V^ater  und  den  Sohn;  denn  au<  h  die- 
jenigen ,  die  durch  was  immer  fQr  einen  Irrthum  von 
einander  jjetrennt  sind,  bekennen ,  dass  Gott  der  Schö- 
pfer und  l  rheber  sei.  Wer  min  keinen  Vater  und  keinen 
Sohn,  oder  nur  einen  unrichtig  s(»  genannten ,  bekennt, 
wohin  Süll  der  ^on  uns  jrrstollt  werden?  Zu  welcher 
Sek(e  soll  man  ihn  zählen  /  Zu  der  der  .liideii  oder  7U  je- 
ner der  Heiden?  Denn  den  Christen  darf  der  sich  nicht 
anschliessen ,  welcher  die  Kraft  der  Gottseligkeit  und  . 
gleichsam  den  Charaklar  dar  Beligion  läug» 
Bat.  Wir  giaoben  Ja  nicht  aa  ataatt  Schöpfer  und  ein  . 
Geschöpf,  «ondern  wir  sind  d«^  dia  Gnade  der  Xanfb 
im  Vater  ud  Sohae  fmsiagall  wordan.  War  aa  damBadi 
wagt«  diaaa  Woita  m  fianrarta,  dar  vartilgt  a»- 
gUlcb  dia  gamaKrafl  dea  BvaBgaliiimi.€  — 
Gaball  wir  mm  Qbar  m  EsCwicJialaBg  dar  Trinillt 
Dia  wabra  TOBUtt  baalebt,  Badi  Baaffias,  bi  swai 
MomaBlao :  der  fliabait,  dia  aicb  inr  Dralbail  avadUiaiat, 
«Bd  dar  Dralbait,  dia  bi  dar  Biabait  ist.  Dabei  aber 
Weh  BaailiBs  aa  der  Iteaidiie  wie  aa  der  Dveibatt  dar 
Bypeataaea  oder  PiaraoBaa.  Eiae  Dreibeit  ebae  BbibaH 
t^en  Üim  Sarflcksinken  ins  Heidenthnm,  eiae  Biabett 
ohne  Dreiheit  Zurücksinken  ins  Judenthum ;  jenes  heid- 
nisches, dieses  jüdisches  Christenthnm.  Vor  beiden  warnt 
er,  \or  Ariauisnius  wie  Sabelliaoismus.  Folgüu  wir  uuu 
seinei^EuiwickcluDg.  »  Sie  werfen  uns  ,a  sagt  er,  »drei 
Götter  vor.  Sie  sollen  aber  wissen,  dass  wir  nur  Kinen 
Gott,  7\\nr  nirlit  der  Zahl ,  sondern  der  Natur  nach, 
bekennen.  D e  n n  A  1 1  e  s  ,  was  d  e  r  Z  a  h  1  rt a  c h  E  i  n s  , 
ist  aieht  wahrhaft  li;iiis  uad  nicht  einfach  der 


Natur  nach.  Dass  aber  GoU  eiüftch  iiud  ücbt  zn- 
sammeiigeseUl  ist,  wird  voo  Allen  aui  rkciunt.  Z.  B.  die 
Welt  Ist  der  Zahl  nach  Eine»  aber  inrht  Eine  der  Na- 
tur nach;  deoo  wir  (heilen  sie  in  die  Elemente.  So  der 
Mensch,  der  Engel.  Mit  welchem  Rechte  dichteo  sie 
uns  ako  die  IM  an*  da  wir  sie  von  jener  selige«  «ai 
feittifen  Natar  ganz  ausscfallessen.  Die  Zahl  bezieht  sieb 
auf  die  Qiuartllit;  diese  aliar  ist  mit  der  Icörperlichea 
Natur  verbunden ;  die  Moaaa  oder  EialMil  abar  lit  dal 
Mäum  4m  ainflriiep,  wbafrelfficlm  WesaaB.  « 

Dieia  Qbar  dia  Etahalt  io  dar  TriaiHL  Uebar  dfe 
DMiMt  !■  dar  Einhett,  Uber  daD  Bagtlt  dar  Bjn^ 
in  ihrem  UnCmcUed  voa  der  SobalaBi  iMart  er  afdi  9imi 
»Ea  gibt  ailgameiM  Begriflb»  NaneD»  i.  B.  Manaeh.  Mw 
Migeo  eine  gemeinacluilUiche  Katar  ao.  Z.  B.  Mris  W. 
im  iGaioam  liQliaMi  Gnde  Henacift  ali  Andere,  n.  i*  w. 
Weil  nun  die  Allgemeinlieit  des  betetcbnete»  Gegenstandes 
auf  gleidie  Weise  Alle  nmfi»st,  die-  nnter.  demsellieB  Be- 
griff stehen,  ist  eine  Un ter a bth ei I ong  nöthig, 
damit  wir  durch  diese  z.  B,  Dicht  den  Menschen  über- 
hau()t,  sondern  den  Petrus  oder  Andrea^  erkennen.  An- 
dere Namen  nämlich  umfassen  einen  ganz  äpectellen  Be- 
griH\  tlurch  welchen  nicht  das  Gemeinsame, 
so  u  dein  das  E  i  ^  e  n  t  h  ü  ui  I  i  r  h  e  <i  ii  s  ;,mmJ  r  ü  (  k  l 
wird,  das  den  Kineii  vom  Andern  unterscheidet.  Dies 
E  i  geuthümlictte  aber  wird  durch  den  Ansdruck 
))  Hy  p  o  sta  sis  «  bezeichiut.  Z.H.  wer  »Mensch«  sa?(. 
gibt  durch  das  Unbegrenzte  des  Ausdrucics  einen  viel  ia 
sich  fassenden  Begriff,  so  dass  zwar  das  Wesen  dadurch 
bezeichnet  wird,  nicht  aber  das  Subsietirende  und  anf 
eigenthlbBlicbe  Weise  sieb  Offenbarende.  Wer  dagegen 
aPanlusa  sagt»  seigt  das  unter  dem  Allgemeinen  begriBk^  * 
ne  Beaondere  —  daa  FOniebaein  dee  Weeeni  an. 
Hjpoataee  let  daher  nieht  der  nnlirieiiniMln  Begier  der 
Weaenhait,  aondnm  dei^^nige«  welcher,  wna  in  ei- 
ner Bache  gemeintehaftlich  and  nnbeatiMmt 
iat,  durch  beatimmle  Bigenthtmlichkeilen  be<» 
grenit  nnd  feetatellt«  Dieea  angewiaA  anf  die 
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TrlAitit,  orsibt  fUb  :  »  was  von  dar  Weaenhelt  daa  Va- 
lafs  gilt»  gilt  aacli  vom  Soluia  md  vom  hall.  Gaiata» 
Dar  Bagrit  daa  üngaaduffan  -  imd  Uobegreiniehaeiiu« 

oder  was  immer  dergleicheo,  gilt  in  Beziehung  auf  den 
Vater,  Sohn  und  Geist;  es  kann  hier  kein  höherer  und 
geringerer  Grad  Statt  linden.  Daun  aber  mnss  man  durch 
bestimmte  BegrtÜ'e  die  Trinität  in  sich  unterscheiden ,  so 
dass  wir  erlcennen ,  wodurch  der  Begriff  eines  Jeden,  klar 
und  ohne  Ver[iiis(  Iniiii:  iriil  dem,  was  in  Allen  zugleieh  an- 
gesciiaut  wird ,  sich  unterscheidet.  Was  also  nicht  be- 
griffen wor(ien  kann,  was  sich  aufs  Unendliche  bezieht, 
ist  in  der  Icbendi^tii  \aliir  von  Vater,  Sohn  und  ilehi 
nicht  unterschieden,  soaderu  gibt  eine  ununterbrochene, 
ungelheiite  Gemeinschaft,  so  dass  man  durch  diejenige 
Vorstellung,  durch  die  man  die  Majestät  der  Einen  Per- 
aoB  in  der  Triat  arlmnt,  auch  die  Andere  erkaoat,  da 
as  nichts  gibt,  was  zwischen  ala  tritt,  ond  «oiaar  der 
fiMUichen  Natur  nichts  existirt «  was  sie  irennas  lidimto. 
In  dar  Gematnachaft  des  Waaana  aind  aber  unvar* 
bnndan  nnd  ohne  Gamainachaft  dia  Markmala» 
dnrdi  walcha  dIaElganthümlielikait  dar  tm  Gtanban 
ibarllafartan  Paiaonen  baalabt,  ao  daaa  ana  Ihnan  te 
Unlandiiad  dar  Hypoalaaan  gaAindan  wM.  l>ar  Hjrpoa- 
tas a  nach  iat  abar  der  hall.  Gaiat  diaaa:  daaa  ar  Mudi  dam 
Sobn  nnd  mit  ifam  aikannt  wird  und  aain  Baatahan  ans 
dam  Vater  bat;  dar  Solm:  dam  ar  aUain  eingaboran  iaC; 
dar  Tatar,  daaa  ar  ana  Iceiner  Ursacba  iat. « 

So  viel  im  Allgemainan.  Non  sn  den  baaoBdam 
Ujpostasen. 

Der  Vater.  —  »  Der  Vater  ist  Anfang  aller  Dinge, 
das  Princip  des  Seins  für  die  Wesen ,  die  Wurzel  allei» 
Lebendigen;  aus  ihm  gehl  hervor  der  Sohn.« 

Der  Sohn.  —  »Der  Sohn  .  ist  die  Quelle  des 
Lebens ,  die  Weisheit ,  das  lebendige  Wort ,  welches 
Gott  ist  und  stets  sein  wird  hei  Gott,  nicht  hinzuge- 
kommen, exislirend  vor  d^r  Zeit,  nicht  erst  sjüittr 
orschanVn  ,  Sohn,  nicht  Angenommener,  Schöpfer,  nicht 
Geicböpf,  Bildaar,  nicht  Gabiida;  ibarliaapt  AUas,  was 
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der  Vater  ist    Demi  des  Kbeabild  tatl  wahrktfl  Alles 

in  sich,  was  dem  Urbilde  eigen  ist.  Nicht  durch  eio 
Geschenii  oder  durch  Gnadt»  wurden  ihm  also  die  üüier 
verliehen,  soaderu  durch  naiürliche  €remein8chaft  besitzt 
es  die  Majestät  der  väteriieheD  Gottheit.  Denn  da*»  Em- 
pfangcn  ist  auch  dem  Geschöpfe  gemein,  das  von  Nalur 
Besitzen  den  Erzeugten  eigen.  Als  Sohn  besitzt  er  dem« 
naeh  naturgemäss ,  was  dem  Vater  zukömmt,  und  als  £iii- 
gebomer  Tereiaigt  er  Alles  in  steht  ohne  mit  einem  An- 
dera  etwas  zu  theilen.  Lene  deasoacfc»  dass  er  nicht 
attf  Gottes  Geheiss  erselMlta »  senden  aas  der  Wessnbctt 
haryontiilileiid  ohiie  Zwisehenraoiiiy  tmieitlidiinU  den  Va- 
ter vereiaigt.  Ihm  gleieb  an  €MUe»  gtetdi  an  Macht,  IMI- 
haftis  seiner  Benriicfaltttt,  der  $ehli|iihr  der  Zelt  ist« 

Basilias  Ündet,  -wie  schon  ohoi  angedeutet,  in  den 
Worten  » im  Anfange  war  das  Wort «  sowohl  die  Ewf^ 
keit  des  Sohnes,  als  auch  seine  Uypustase.  Wie  er  jene 
findet,  wissen  wir;  die  Hypostase  aber  findet  er  dartii  , 
dass  es  hcissl:  »bei  Gott«,  nicht  »in  Gotta:  um  »das 
eigene  Bpstehen  der  Person  «  auszudrücken;  dann:  »Gott 
war  das  Wort« :  um  die  »Einheit  der  göttlichen  Natur  « 
anzuzeigen.  »Diesen  Ausspruch  h^si  du,  unterwirf  dich 
dem  Herrn 1 1  ruft  er  aas«  »diese  Worte  werden  dir  eine 
nnierbreehUche  M aner  sein  wider  Jeden  Feind. « 

Der  helL  Geist  —  Wie  Sin  Vater,  Ein  Sete, 
so  ist  auch  Ein  IwiL  Geist  Heiliger  Geist,  das  ist 
sein  eigenthflmlicber  und  besonderer  Name,  ^  Nanse, 
der  am  meisten  das  Unkörperiiciie,  Immaterielle  nnd  Un- 
sQsammengesetzte  bezeichnet.  Er  ist  ein  Wesen  von  an> 
endlicher  Krall  und  Grösse,  frei  von  jeder  Uei;reu/uu«; 
der  Zeit,  mit  der  reichsten  Fölle  aller  Güter.  Er  ist 
es,  zu  dem  Alles  sich  wendet,  w.i>  der  Heiligung  be- 
darf, nach  dem  Alles  verlangt,  was  tugendhaft  lebt« 
durch  dessen  Anhauch  Alles  gleichsam  belebt  und  ge- 
stärkt wird ,  um  zu  dem  seiner  Natur  angemessenen  Ziele 
zu  gelangen.  Er  ist  es,  dorch  welchen  der  Mensch  am 
Kindes  Statt  angenMmen  and  das  Sterbliche  nnsterb- 
lieb  gemacht  wird.    Er  ist  es,  der  Alles  voUkoamen 
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macht,  selbst  aber  in  Nichts  mangelhaft  ist,  in  sich  voll- 
kommeQ,  in  sich  selbst  befesUgl,  überall  gegenwärtig, 
das  Primip  der  Heiligong»  das  Licht  des  Verstandes« 
Jedem  vernOnftigeii  Wesen  znr  £rgrOndoDg  dar  Wabrbeit 
am  sieb  seihst  ndtlheilend ,  von  Natur  nnzogänglicb,  aber 
seiner  G&te  infolge  empfaogbar»  vereint  mit  dem  Vater 
ond  Sobne  in  Allem,  in  HerrlicblEeit  und  Ewigiieit,  in 
Macht  und  Reich,  in  Herrschaft  und  Gottheit.  Er  er- 
fOllt  Alles  mit  seiner  Kraft,  ist  aber  nur  den  Würdigen 
mittheilbar ,  denen  er  seine  Kraft  nicht  im  selben  Maasse 
niitfbeüt,  sondern  nach  dem  Verhältniss  ihres  (jlaubens; 
einfach  seinem  Wesen  nach,  mannigfaltig  in  der  Art  und 
Weise  seines  Wirkens:  überall »  und  wird  durchaus  nicht 
umgeben»  in  Jedem  ganz  ond  gar»  und  gänzlich  bei 
Gott »  allen  spendend »  und  nimmt  doch  nicht  ab'  durch 
Mittbeilen »  der  Sonne  gleich :  Jeder  geniesst  ihre  Wohl- 
tbal»  als  wire  sie  filr  Ihn  allein  da »  und  doch  erleuch- 
tet sie  Erd'  und  Meer  nnd  durchdringt  die  Luft.  So  nun 
iht'ilt  auch  der  heil.  Geist  einem  Jeden,  der  für  ihn  em- 
pfänglich ist,  als  ihm  allein  gegenwärtig,  Allen,  ohne 
Verlust,  biulangliche  Gnade  mit,  und  von  ihm  geniesst 
Alles,  was  an  ihm  Theil  hat,  doch  nicht  wie  er  es 
an  sich  vermögend  wäre »  sondern  nnr  so  viel  ein  Jeder 
feiner  Natur  nach  vermag.« 

Wir  wissen»  dass  Basil  im  Bekenntniss  von  »Gott» 
dem  heil.  Geiste«»  sordckbielt.  Es  handelte  sich  da- 
nnn,  die  Semiarlaner»  die  sich  vom  Arianismns  losge- 
ugt,  aber  nur  in  diesem  Einen  Punkte  noch  die  Kon- 
sequenz scheuten,  dem  Katholizismus  zu  gewinnen.  Es 
war  dies,  möchte  man  sagen  ,  kirchliche  Politik  von  Seiten 
Basils.  Auch  persönliche  Rücksichten  walteten  vor,  da 
die  Arianerauf  diese  Lehre  besonders  aufmerksam  waren, 
um  Basilius  dann  aus  seinem  Bisthum  zu  vertreiben.  Aber 
doch  hat  er  sich,  wenn  er  auch  den  Namen  »Gott«  ver- 
mied» Sur  Göttlichkeit  des  heil.  Geistes  ebenso  fest  be- 
kannt» wie  so  der  des  Sohnes.  »Der  Herr  selbst»« 
sagt  er»  »verbhidet  Vater»  Sohn  und  Geist;  was  dber 
m  dieser  Hinsicht  verbanden  Ist»  das  ist  in  Jeder  ver- 


bunden ;  denn  er  ist  nicht  in  d^m  Einen  verbunden«  in 
dem  Andern  prlr<  niil,  ^oudern  in  der  h  hi  n;.ebendeD 
Kraft,  durch  welche  unsere  Natar  aus  dem  verderbtea 
2ii8taDde  zur  tnsterblichkeit  erhoben  wird,  wird  die  Macbl 
des  Geistes  mii  Vater  und  Sohn  zusammeagefaMi. «  Fer* 
ner :  9  Es  ist  anmoglich ,  dass  dasjenige  •  was  der  Naiar 
Baob  Yendiiedeii  ist,  der  Wirksamkeit  Badi  miler  sidb 
ftkereinstinimt;  ist  non  die  Wirksamkeit  des  Täters«  Sek- 
MS  und  Geistes  in  fcefner  Htnsieht  mtersdiie^tt,  ss 
mnss  BOlkwendig  ms  der  GieicMieit  der  Wirksamkeit  aal 
eine  Elnhett  der  Naturen  gesdifossen  werden.  €  Aas 
dem  Namen  also,  den  Eif^enschaften  und  Wir« 
k  u  Ii  g  e  ü  üüs  heil.  Geistes  erii.ib  sich  dem  Ba- 
silius dessen  Gottheit  undHouiousiemil  Gott 
dem  Vater  und  Gott  dem  Sohne.  Als  Grunü- 
ursfirhe  des  hei!.   Geistes  w  In  <lc'r  Rpgel  den 

Vater  auf.  »Der  beil.  Geist  geht  vom  Vater  aus,  auf 
unaussprechliche  Weise,  ohne  Zeugung.  «  l>ocb  ist  der 
heil.  Geist  in  seiner  Thätigkeit  abhängig  tims  Sohne. 
»  Wie  d^  Sobn  sich  lun  Vater  Teriiüt,  so  der  Geist  sidi 
tum  Sohne.  € 

Wie  Tater,  Sohn  ond  Geist  Bhis  sind,  so  ist  aack 
der  Glaube  an  die  Trinitift  Einer  und  oniertrennKck. 
Umgekehrt:  wer  den  Binen  nieht  hat,  Ikat  aneb 
den  Andern  nicht,  »kh  betheore  Jedem,  der  Chri- 
stum bekennt,  Gott  aber  läuprnet,  dass  Christus  ihm  nicbto 
nOtzen  wird ;  oder  dem,  welcher  GoU  anrti(t,  Christum 
aber  verachtet,  dass  ihm  sein  Glaube  umuiiz  ist;  und 
dem,  der  den  Geist  verwirft,  dass  sein  Glaube  nn  Vater 
und  Sohn  Nichts  isf  :  er  kann  ja  den  Glauben  ni(  lit  ui- 
mal  haben,  wenn  nicht  der  Geist  zugleich  da  ist.  Es  kann 
nkiit  an  den  Soho  glauben,  wer  nictit  dem  Geiste  giaubl: 
und  es  glaobt  nicht  an  den  Vater,  wer  nicht  zuvor  dssi 
Sohne  geglaubt  hat.  Denn  es  Ist  immögUch,  dass  mm 
den  Sohn  anbete,  ansser  im  heil.  Gekrte,  oder  dass  mm 
den  Tater  anmlh,  ansser  im  Gelate  der  Ktndschaft.«  — 

DdMndianen  wir  diese  Darstelhinf  der  Trinitit,  w» 
sie  BaslUns  gegeben  bat,  so  sehen  wir  in  ihr  Tontgücl 
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das  formelle  Moment  der  £atwickeluDg  hervortreten. 
Uad  eben  bieriD  unterscheidet  sie  sich  von  der  von 
itbmiuiiM  gegebenen.  In  Atbanasius  nämlieb  ging  die 
Baoptrichlmg  dalno,  die  .HomoQsle  des  Sobaes  nnd  beil. 
Oeistes  zu  erweisen,  eiDesHieils  aus  dem  Gottesbegriff  ber> 
«U8f  andenitbeilf  ans  dem  Begriff  des  Chiistentboais. 
Seine  Entwidteliing  war  also,  wie  wir  sahen,  mehr  po- 
sitiv: positiv  praktisch  oder  positiv  sp  eku lativ.  Da- 
mit hatte  er  den  Grund  gelegt;  auf  diesem  wurde  nun 
weiter  fortgebaut.  Diese  weitere  Arbeit  war:  di»'  iiula- 
physisch  und  praktisch  in  ihrer  Nolhwendigkeit  festgestellte 
Trinitat  auch  begrifflich  darzustellen  in  ihrem  inneren  V er- 
hält niss;  mit  andern  Worten:  die  beiden  Momente  des 
BegriHi  der  XrinitAt,  die  Einheit  and  l>reiheit,  das  We- 
sen and  die  Hypostasen  anscbanlieb  zu  machen.  Diese 
Arbeit  hatte  Jene  offenbar  in  ihrer  Yoranssetinng »  Jene 
diese  la  ihrer  Ergintnng;  war  Jene  mehr  positiT,  so  diese 
mehr  formell.  Wir  haben  hiermit  die  Aofgabe  der  Nach- 
folger der  von  Athanasius  betretenen  Bahn  bezeichnet. 
Und  i»o  seheu  wir  denn  auch ,  wie  in  der  Trinitätsfrage 
Basil  vorzüglich  das  Verhallniss  von  Wrsnn  umi 'Hypostase 
(Person)  erörterte.  Der  Begriff  der  Gattung  and  der 
Individueo  bildete  ilmi  hiehei  die  Grundlage. 

Allerdings  geht  mit  dieser  Seite  der  £ntwickelang 
auch  die  andere  Hand  in  Hand,  doch  immer  so,  dass 
^9  gegen  diese  'gehalten,  melir  in  Hintergrund  tritt. 
Nar  in  der  Entwlckelnng  der  Lehre  Tom  heil.  Geist  sehen 
wir  auch  die  positive  Seite  mächtig  hervortreten:  hier 
mosste  sie  hervortreten.  Die  Homousie  des  heil.  Gei- 
stes war  nämlich  diejenige  Seite  der  Trinitat,  welche  in 
ihrer  positiven  Grundlage  noch  am  wenigsten  durchge~ 
kämpft  und  anerkannt  war.  Es  lacr  diess  In  der  Natur  der 
Sache.  So  wie  die  ThitiglLeit  des  heil.  Gebtes  die  des  Soh- 
nes zn  ihrer  Voraussetzung  hat»  so  musste  auch  in  der 
Lehrentwickelong  die  Homoosle  des  Sohnes  an  erst 
bsrvorgehoben  nnd  gerechtfertigt  werden.  Erst  wenn  diese 
fiBstgestellt  war«  konnte  die  Homonsie  des  heil.  Geistes 
Gegenstand  der  denkenden  Betrachtung  werden;  dann 
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aber  mussle  sie  es  aueb.  Das  hat  denn  aiirh  Basil 
getban  und  praktlsrh  und  pbilosophiscb  den  heit.  Geis! 
in  seiner  wesentlich  göttlichen  Würde  zu  erweisen  gesuchl. 
Ulm  war  iilar  —  und  wenn  Etwas,  so  beweisen  dies  jene 
berrlicheo  Worte  (s.  oben),  in  denen  er  die  Einbeit  des 
Glaubens  an  Vater ,  Sohn  imd  Geist  ausepikbl  dass  die 
Homaasie  de«  liefl.  Gellte»  jani  konseqoeiit  folgMi 
mllsBe  aa§  der  Bomootie  des  Solmeet  dws»  wenii  der  Seta 
wesentlich  gttttlieh  sei  ond  danit  sein  Werk,  essscb 
der  heil«  Geist  sein  mtoe,  der  das  Werk  des  Btkmm 
im  Mensehen  Temüttle  nnd  ihm  aneigne.  Im  Geiste  gcbaft 
ja  die  vom  Vater  und  Sohn  ausgebende  Thätigkeit  erst  m 
ihrem  Ziele ,  in  iüm  scbliesst  sie  sich  mit  ihrem  Aus- 
ganp^s-  und  Mittelpunkte  zusatunien.  So  gewiss  jene  gött- 
lich sind,  so  gewiss  muss  es  auch  dieser  sein:  es  ist 
dieselbe  Einheit  des  Begrifl^.  Derselbe  absolute  Sioni- 
punkt  des  Cbristenthums,  der  die  Göttlichkeit  des  Sohnes 
ferlangt,  verlangt  mit  gleichem  Jiccfate  die  Gditlicbkeit 
des  heil.  Geistes.  —  Basilius,  wie  wir  wissen»  Iiielt 
nicht  am  Worte  :  »  Gott  der  hell.  Geist« ;  um  so  Mtf 
liielt  eram  Begriff;  iluihnter»  wenigstens  In  der  negsttiss 
Wendung:  dass  der  heil.  Geistkein  Geschöpf  sei,  ndt  dm 
nisinischen  Bekenntniss  als  dessen  wesentilclin  Effimm 
snr  Bedingung  aller  Gemeinschaft  mit  Ihm  nnd  dsm  ncU- 
gi&nbigea  Thelle  der  Kirche  *  gemacht 

So  viel  über  die  Trioitätslehre.  *  Wir  wenden  m 
nnn  zum  Artikel  über  die  Sdiöpfung,  über  die  sich  Bs- 
silius  an  verschiedenen  Orten  und  mit  ziemliciier  Wtii- 
ianfigkeit  ausgesprochen. 

Schöpfiiii^r  und  Welt.  —  In  den  Worten  der  Ge- 
nesis :  »  Im  Anfang  schuf  Gott  Himmel  und  Erde  u.  ss'." 
sah  Basilios  die  ganze  Wahrheit  der  Scbö|>fung  aut- 
geschlossen.  »Es  heisst,«  sagt  er»  »Gott  schuf  äs 
Welt;  das  Ist  eniens  feslsnhalten«  Die  Heiden  gekia 
nicht  so«  dass  eine  TOfsehende  Ursache  der  SchÖfAMf 
des  AUS  lom  Grunde  lies».  Sie  greiCsn  m  naiefidlü 
Toranssetsnngsa  nnd  schreiben  den  BleoMnlen  dar  Wik 
den  ürsprouf  des  Weltalls  sn.  Anders  wiederum  meiassi 
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dass  die  Natur  der  sichtbaren  Din^M-  in  Atomen  and  un- 
theilbaren  Körpern ,  in  Massen  und  Bewegungen  bestehe ; 
sie  behaupten ,  dass  durdi  die  Verbindung  der  ontbeil- 
iMren  Körper  die  Enlstehong,  dann  durch  die  Trennung 
derselben  die  Verniditung  der  Dinge  herbeigeftthrt  werde 
find  bei  den  dauerhafteren  Körpern  die  Ursache  der  Dauer- 
haftigkeit Ton  der  festeren  Verbindung  der  Atome  herröhre« 
Solche  Spinnengewelie  spinnen  sie,  so  zarte  und  unhalt- 
bare Anfänge  des  Uiuimels ,  der  Erde  und  des  Meeres  an- 
nehmend. Woher  das?  'Sie  haben  von  Gott  Iceine 
Kenntuiss;  darunt  sind  sie  in  diesen  Irrthuui  gerathen, 
dass  sie  nun  glauben ,  Alles  bewege  sich  wie  von  Unge- 
fähr und  sei  ohne  Ordnung  und  Leitun^.<(  — Gott  also  ist 
der  Schopfer  und  Grund  der  Welt,  Gott  aber  in  seiner 
Trinitöt*  »Darauf  deuten  die  ersten  Schöpfungsworte* 
iGott  spraeh:  es  soll  u.  s,  w. «;  indem  die  Sdurift 
Gott  befehlend  und  redend  ehifllhrt,  weist  sie  stillschwei- 
gend auf  den  liin,  welchem  er  befiehlt  und  mit  welchem 
er  redet.  Wenn  du  weisst,  wer  da  redete,  so  verbinde 
Im  Geif^te  auch  sogleich  den  mit  ihm,  der  ihn  hörle.cc  So 
ist  überall,  wie  man  siülii,  mit  der  Erzählung::  die  Lehre  der 
Theologie  »auf  <?pheiniuissvolle  Weise  verwebt,  überall  die 
zweite  Person  geheimnissvoll  angedeutet«.  Noch  deutlicher 
tritt  aber ,  nach  Basilius ,  die  Wirksamkeit  der  Trinität  In 
der  Schöpfung  hervor-  bei  der  ErschalAing  des  Menschen. 
»So  lange  der,  welcher  unterrlclUet  werden  sollte,  noch 
nicht  erschienen  war,  war  der  Inlialt  der  Lehre  von  Gott 
verborgen.  Hier  aber,  wo  die  Schöpfung  des  Menschen 
erwartet  wird ,  wird  der  Glaube  enthOllt  und  die  Lehre  der 
Wahrheit  deutlicher  geoffenbaret.  Wir  wollen  einen  Men- 
schen machen.  Hörst  du  es,  o  Ge{?ner  Christi ,  dass  Gott 
zudem  Tbeilnehmer  am  Scböpfungswerk  spricht,  durch 
den  er  auch  die  Welt  erscbalTen  hat,  der  alle  Dinge  trägt 
mit  dem  Worte  seiner  Kraft  ?  Oder  zu  wem  sagt  er  weiter : 
»nach  unserem  Ebenbilde«?  Zu  wem  Anders  als  zu  dem 
Abglanze  seiner  Herrlichkeit  und  dem  Ebenhitde  seines  We- 
sens? «  —  Dass  auch  der  hell.  Geist  hei  der  Schöpfung 
milgeviflrlct,  findet  Basil  in  den  Worten  :  »Der  Geist  Gottes 
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schwebte  Ober  den  Wassern  —  n  Die  erste  Ursache  der 
Geschöpfe  ist  also  der  Vater,  die  schaANi4e  Ursache  d«r 
Bohüf  die  voUeodende  der  Geist;  aber  mir  Ein  Aateoi« 
dtr  dnrdi  den  Sohn  «nehafll  md  Im  Gebte  voilkimw 

Gott  schQf  die  Welt.  Diea  iit  das  Zweite.  Ee  iH  dM 
die  Well  eia  freier  kki  «es  gömieheo  Willem  uni 
der  fftttllclieii  Allmeebt.  «  Gott  Ist  nlefat  etwe  eor  lo 

die  Ursache  der  Welt,  wie  der  Körper  die  Ursache  des  Schat- 
tens ,  d.  h.  eine  Ursache  ohne  Willen.  Dai  uin  heisstes: 
»Gott  schuf.«  Die  Schöpfunf^  ist  also  nur  ein  sehr 
kli'iner  Iheil  der  M  a  (  Ii  I  dps  Schöpfers.  Deuu  wie 
der  l  öpfer,  der  mit  derseibeii  Kunst  unzählige  Geßsso  ge- 
staltete, weder  die  Runst  noch  die  Kraft  erschöpft  hat, 
ebenso  wenig  hat  auch  der  Schöpfer  dieses  Wellalls,  dessen 
schaffende  Kraft  nicht  auf  Eine  Welt  besdiriiilU  ist,  sondert 
IM  Unendiiebe  geht»  der  Gröese  der  Dinge,  wie  wir  aehM« 
durch  das  Gewkdit  setnes  Willens  alleiii  das  Daaets  gag»» 
ben.  €  —  Gott  selml  die  Weil.  Es  ist  also  die  Welt  aaek 
Stoff  and  Form  von  Gott  gemacht  worden»  uwä  M 
ist  nicht  in  dam  Sinne  SefaiHM^  der  Welt,  dessermirm 
dem  Sein  der  Dinge ,  zur  Materie ,  hinzugetreten  und  ilirdh 
Form  und  Gestalt  gegeben  hätte  ,  etwa  nach  Art  eines  Küust- 
lers«.  Die  Materie,  sagen  Einige,  ihrer  iSaUir  nach  unsicM- 
bar  und  nngestaltt  l  ,  habe  der  Künstler  genommen,  sie 
durch  seine  WeisfKMt  ^n^siallet  und  in  Onlmin^^  ^rehrachl  und 
SO  durch  dieselbe  den  sichtbaren  Dingen  ihre  Wesenheil 
gegeben.  Ist  nuD<die  Materie  nicht  geschaffen  worden,  so 
amss  Bsan  ihr  erstens  eben  die^lbe  Ehre ,  wie  Gott,  erwei- 
sen;' denn  sie  ist  so  alt  wie  dieser.  Was  Ist  aber  gottloser 
als  diess?.Die  Materie»  die  iKOlne  Elgeaadiall  und  GestiH 
hat,  die  Ansserste  Dhgestalt»  die  gani  fotmlose  ItlswIMi 
keil  anf  dieselbe  Weise  m  ebren,  wie  den  weisen  aal 
miehtigen  nnd  dmbans  sdilhien  SehAj^fer  des  Weltallst  hl 
aber  die  Matetie  so  aMitig ,  dam  sie  die  fanie  Sennlahf 
und  Weisheit  Gottes  in  sich  fasst ,  so  wird  auch  so  fbrs 
Substanz  der  unerforscli  1  i  (  h  cn  Macht  doUe^ 
gleich  gesetzt,  als  wenn  die  ganxe  Weisheil 
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Gottesdurch  sie  ausgemessen  werden  könnt«. 
Ist  aber ,  umgekehrt ,  die  Materie  nicht  wertb ,  dass  Got- 
tes Anfmerksamkeit  sieh  auf  sie  erstrecke,  so  linft  auch 
diess  anf  eine  unsinnige  L&sterong  binans,  weil  dann  Gott 
wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Materie  von  der  Schöpfung 
ond  Tollendnng  setner  Werke  ausgeschlossen  wäre.  Doch 
nein ;  die  Dürftigkeit  der  menschlichen  Natnr  hat  sie  ge- 
täuscht. Weil  nämlich  hei  den  Menschen  eine  jede  Knnst 
mit  einer  besiiuiiiiteii  Materie  sich  befasst  und  weil  oin  Au- 
di res  der  Stoff  ist,  ein  Anderes  die  Form  und  wieder  ein 
Anderes  das  was  aus  der  Form  gemacht  wird,  weil  ferner 
die  Bfaterie  von  Aussen  her  genommen ,  die  Form  aber  von 
der  Kunst  angepasst  ist  und  die  Vottendung  des  Werkes 
aasheldoD,  Stoff  und  Form,  hestebt;  so  glauben  sie,  es. 
sei  auch  bei  dem  gtMtliohen  Werke  anf  dieselbe  Weise  zu- 
gegangen :  die  Form  der  Welt  sei  von  der  Weisheit  des  Uni- 
Terrams  herbelgefQbrt ,  die  Materie  aber  von  Aussen  her  dem 
Schöpfer  dargeboten  und  so  die  Welt  zusammengesetzt  wor- 
den ,  so  dass  sie  ihre  Wesenheit  anderswoher,  ihre  Gestalt 
aber  von  Gott  empfangen  habe.  Nicht  also.  Gott  vielmehr 
hat,  che  etwas  von  dem,  was  wir  jetzt  sehen,  entstanden 
war ,  als  er  den  Gedanken  gefasst  und  beschlossen  hatte , 
das  Nichtseiende  ins  Dasein  zu  rufen ,  zugleich  mit  dem  Ge- 
danken, wie  die  WeM  sein  sollte,  die  ihrer  Form  gemisse 
Materie  erscbalTeii. «  —  Gott  schuf  die  Welt.  »Es  ist 
aho  Gottes  Wille  der  Grund  der  Welt,  sein  Gebot  ihr  Le- 
ben, sein  Wort  ihre  Existenz.  Er  sprach,  und  sein  Gebot 
war  sogleich  eine  grosse  Natur  und  ordnende  Rede,  die 
schucüer  als  wir  denken  das  Leben  iü>  Dasein  rief.  Nicht 
aber  so,  als  ob  die  Erde  das  in  ihr  Liegende  hervorge- 
bracht hätte  anf  Gottes  Befehl,  sondern  der  welcher  ihr 
dieses  Gebot  gab,  verlieh  ihr  auch  die  Kraft  des  Hervor- 
bringens.  Das  Wort  Gottes  war  die  Hervorbringerin  dessen, 
was  enstund.  Dieses  Geliot  lebt  noch  in  der  Erde ,  dieses 
Wort  lluft  noch  hin  in  der  ScfadpAing  und  treibt  sie.  Jedes 
'  lahr  ihre  Madit  zu  entwickeln.  Von  diesem  ersten  Gebot 
hat  die  Ordnung  der  Natnr  ihren  Anfang  genommen  und  ist 
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tat  alle  folgeBden  Zeiten  abergegAngen »  bis  sie  mm  iU|»- 
meinen  Ende  det Weltalls  gelangen  wird.« 

Im  Anfang  0ciial  Gott  die  Welt.  £•  let  alM  cto  ki* 
dmm»  m  sagen:  »die  Welt  sei  ohne  Anlug  ond  Endet, 
»sie  sei  gleich  ewig  mU  Gott«.  Im  Anfange :  d»  h.  mit 
4er  Zeit.  »Diese  Welt  ist  mit  ond  in  der  Zeit;  die  Zeit  mk 
dieser  Weit.  Dieser  Welt  ist  der  Zeittanf  angeboren ,  d«r 
immer  eilig  naht  nnd  dahinflleht  ond  seinen  Lauf  niemab 
unterbricht.  Oder  ist  die  Zeit  nicht  so  bescliaffin  '  Dil 
Vergangenheit  ist  verschwunden,  die  Zukunft  ist  nocli  nicht 
da,  dir  (it  gtijiwatt  aber,  ehe  sie  erkannt  ist ,  ist  bereits  dem 
Bück  eutx  hwnnden.  Oa*;  istalier  auch  die  Natur  di  r  DinLP, 
die  entstehen;  sie  nimmt  entweder  zu  oder  ab,  Ii al  keinen 
festen  Bestand  noch  Dauer. a  Im  Anfang,  das  heisst: 
ohne  Zeitmoment  t  zugleich, auf  Einmal.  »DerAnimf 
ist  etwas  Untheilbarcs  und  ohne  Grtese.  Wie  der  Anfm| 
des  Wegs  noeh  nicht  der  Weg»  so  ist  ancbder  Antaf  d« 
Zeit  noch  nidit  die  Zeit  selbst.  Ja  nhsht  einmal  der  Uehnls 
Theü  derselben.  Oder  sagt  ihr  •  der  Anlhng  sei  die  Zeit«  m 
theilet  Ihn  in  die  ZeHIhdle:  Antag,  .Mitte,  Bude.  Ist  si 
aber  nicht  licherlldi,  einen  Anfang  des  Anflmgs  an  erdldh 
ten?  Und  wer  den  Anfang  in  zwei  Theile  theilt,  der  wird 
aus  Einem  zwei  oder  vielmehr  viele  und  unzählige  maehen; 
denn  das.  ^as  einmal  getheilt  worden  ist,  muss  sich  immer 
in  aiHicre  Theile  theilen  lassen.«  —  Im  Ar) fange,  das 
ist  ('[iijlirh  meine  Weissagung  von  dem  £nde  und  der  Yeräa- 
derung  der  Welt. « 

»Im  Anfang  schuf  Gott  Himmel  nnd  Erde»  dai 
heisst :  diese  zeitlielie  Welt.»  £s  war  aber  vor  dieser  eint 
andere :  ein  Zustand,  aagemeMn  den  Ober  die  Welt  erhs- 
hcnen  Miehlen ,  Ober  alle  Zelt  eritaben *  ewig»  imerwlh- 
rend.  Es  war  ein  geistiges  Lieht*  der  Selighell  derer«  dis 
den  Herrn  lieben »  entspreehend.  Da  waren  TeratnIiifSi 
msichtbare  Naturen  mit  ihrem  gansen  Sdmnck»  »den  ais* 
BkMcfcen  die  Sprache  an  schwadi  ist«  Dieser  uusichlbs 
ren,  geistigen  Welt  folgte  diese  siebtbare  »als  Erzis« 
bungs-  und  Unte  r  richts  ort  für  die  menschli- 
chen Seelen   und  überhaupt  als  angmessener 
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Wohnort  für  Alles,  was  entsteht  und  ver«ielit.« 
Aeholicb,  wie  sie  Origenes  entwickelt  bat,  ist  die  Heslim- 
mang  dieser  sichtbaren  Welt.  »  Es  ist  aber  diese  Welt  ein 
barmoniseiieft  Ganxe  und«  obwohl  ans  venchiedenarligen 
Theilen  befitefaend»  durch  ein  unanfldBlichea  Band  der 
Freuodschaß  lo  einer  Gemeinschaft  and  Harmonie  verban- 
den t  die  aacb  die  entfemteeten  Dinge  tasammenhftlt.  Da  mI 
Jedes  In  dem  Dasein ,  das  seiner  Natur  angemessen  ist.  Da 
isl  unter  Allem,  was  Göll  erschallen  ,  Nichts ,  was  nicht  noth* 
wendig,  und  fehlt  Nichts,  was  nothwendig  isl.«  So  hat 
Gott  die  Erde  geschafifen,  ein  lierrli»  h(»s  Werk  seiner  Weis- 
heit und  Macht.  »Noch  lag  der  Irluch  aicbt  auf  ihr;  noch 
war  damals  die  Rose  ohne  Dorn,  a 

Als  Haupt  der  Erde  ward  erschafTen  der  Mensch. 

Der  Mensch«  —  Er  ward  erschaffen  mit  Verstand  and 
Vemnnft»  »  welche  anser  Wesen  vollenden  und  wodurch 
wir  Gott  eritennen  and  Gebieter  und  Herren  der  ganxen 
Schöpfung  worden. «  Oder,  wie  Basillas  an  einem  andern 
Orte  sagt:  »Wir  sind  Seele  und  Geist,  insofern  wir  nach 
des  Schöpfers  Ebenbild  geschaflTen  sind.  «  Mit  der  Vernunft 
ist  dem  Menschen  die  Freiheit  gegeben,  »sich  zum  Schlech- 
tem sowohl  als  auch  zum  Bessern  hinzuneigen.  « 

Dn^  \v<)i  )>dio  dem  Menschen  bei  der  Schöpfung  verlie- 
hene Würde  a ,  das  »  das  Bild  des  Himmlischen  « ,  das  er 
an  sich  trug. 

Der  Mensch  ist  aber  gefiillen  *  »und  das  Bild  des  Himm- 
lischen an  ihm  hat  sich  verkehrt  In  das  Bild  des  Irdischen.« 
Von  oben  hat  er  steh  nach  unten  gewandt :  das  Ist  sein 
Fall. 

Fall  des  Menschen.  —  »  Obwohl  nun  der  Mensch 
in  solcher  Ehre  stand ,  geiscliaPTen  nach  dem  Ebenbild  des 
Schöpfers,  mehr  geehrt  als  die  Sonne  ,  mehr  als  die  Chöre 
der  Sterne  (denn  welcher  unter  den  Himmeln  wurde  das 
Ebenbild  des  allerhöchsten  Gottes  genannt?  was  far  ein 
Bbenhild  des  Schöpfers  trigt  die  Sonne  an  sich  ?  was  der 
Mond?  was  die  flbrigen  Sterne?) ;  obwohl  so  hoch  geehrt, 
bat  er  das  doch  nicht  eingesehen ,  sondern  hat  es  unterlas- 
sen f  Gott  SU  folgen  und  dem  Schöpfer  Shnlich  sa  werden , 
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und  ist  ein  Sklave  der  Leidenschaften  des  Fiefsches  gewor^ 
deu  und  ahnlicli  lieu  uuvernünFligen  Thieren.  a 

fn  solchen  allgemeinen  Ausdrücken  beschreibt  Basilios 
den  Fall.  Der  Fall  ist  üim  überhaupt  die  Richtung  im  Men- 
schen .nir>  Sinnliche,  das  Versinken  darein. 

Gefalien  ist  der  Mensch  durch  Missbrauch  seiner  eige- 
MO  FreUk^.  »  Des  seligen  YergadfesB  Mtt ,  hat  er  sich 
TOD  den  Usmilischen  Dingen  abfewendet  imd  sich  mit  dem 
Fleische  vermteclU.  c  Gefall—  vca  Aast«»,  durch  V«rilfch- 
mag  des  Teufels«  »  Dieser.»  weil  er  als  Gellss  aller  BoiMl 
aoeb  die  Krankheit  des  Neides  In  sich  anljseiMiiiiaiea*  hat  wm 
die  Ehre  mlssglloQt  Er  konnte  onser  oaschnld^ei  Lehen 
im  Paradiese  nicht  ertragen»  sendem  hinterging  den  Man* 
sehen  derch  Arglist  and  Bftnke,  bediente  sich  derselben  Be- 
f?ierde ,  vermöge  deren  er  selbst  Gott  gleich  werden  wollte, 
um  Jenen  zu  (ansehen  « .  Gefallen  ist  der  Mensch  am  Baumo. 
»  Den  Baum  aher  hat  Gott  hingestellt ,  weil  es  ein  Gebot  ge- 
ben mu^te ,  das  den  Gehorsam  prüfte,  a. 

So  ist  die  Sönde  in  die  Welt  gekommen.  Sie  ist  nicht 
von  Gott ;  »  dann  wäre  Gott  ja  offenbar  nicht  gut  und  hurte 
anf  Gott  SU  sein.  «  Oder ;  » Wie  kann  Entgegengesetztes 
ans  seinem  Gegentheil  hervorgehen?  denn  daa  Lebsa 
gehlert  nidU  den  Tod »  die  FInrtemlas  Ist  nicht  der  Anfang 
des  Uchls«  Belm  Entstehen  geht  Jedes  nkht  «na  dem  Ba^ 
gegengesetzten ,  sondern  aas  dem  Verwandten  henror.c  Bi 
gibt  aber  andi  keine  eigene  Sohatana  des  BAsen;  »dena 
das  Böse  Ist  Anfhebnng  desGnten«.  Ea  Ist  ahw 
auch  nicht  »an  dem  Guten"  .  Woher  non  das  BAse  7  ^ 
ist  eine  der  Tugend  eiilgegengesetzte  Stimmung  der 
Seele,  entstanden  ans  dem  Abfall  vom  Guten.  Suche  datier 
das  Böse  nicht  ausser  dir,  und  erdichte  keine  nrspiün::- 
liche  Natur  des  Bösen  ,  sondern  ein  .U  der  erkenne  h^ü 
selbst  als  den  Urheber  der  Bosheit  und  des  Ucbels  in  iliui. 
Unsere  Macht  und  unser  freier  Wille  ist  seine  Wurzel.  Wenn 
das  Böse  nicht  in  unserer  Macht  stünde ,  so  wQrde ,  die  Un- 
recht thon,  keine  solche  Fnrcht  vor  dem  Gesetze  ängsti- 
gen.« Ursprllnglicb  war  also  daa  Böse  nicht.  »M 
Attge  wnrde  geschalfen ;  die  Blindheit  entstand  erat  s|illir 
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durch  den  Verluit  der  Augen,  a  Die  Sünde  ist  vielmehr  et- 
\va^  IluLs  t  audeoes  ,  etwas  Uiluugeliomiiienes.  Durch 
die  Abweicbiiog  voB  dem  Natanustande  ist  die  Seeie  er- 
krankt. « 

Wäre  die  Seele  im  onprOoglichen  Zustand  verbarrit 
»  der  Meeflcb  wäre  In  der  Wonne  des  Paradiesei  geblieben  • 
TUebgenoeae  der  Enengel »  HOrer  der  gMttichen  SUnmen; 
es  wäre  Ibm  eine  andere  Bedeckung  in  Tbeil  geworden ;  er 
wire  mit  glinxenden  Strablen  angeben,  glelcb  den  En- 
geln.« Nun  aber  »ist  sie  um  die  Freiheit  gekommen,  die 
sie  vom  Schöpier  erhalten,  ist  durch  die  Süiide  gefangen 
weggeführt  worden  und  unter  das  Joch  der  Knechtschaft  des 
allgemeinen  Feindes ,  in  die  i  imnnei  des  Teufels,  gekom- 
men; der  hat  sie  wie  Schafe,  die  weder  Verstand  noch 
Ikrafl  mehr  battent  sieh  zu  vertbeidigen,  geraubt,  sie  in 
•eine  Veste  geworfen  und  dem  Tode  zum  Weiden  sie  über- 
geben, a  Bas  sind  die  Folgen  des  Falls  und  der  SAnde.  Vom 
Leben  ans  Gott  gings  zom  Tod  nnd  dem  Herrn  des  Todes« 
dem  Teufel.  Der  Tod  war  eine  natOrllcbe  Folge  der  Sünde; 
Gott  aber  hatte  Um  angelassen«  »damit  das  Elend  nicht  ewig 
danre. « 

Durch  die  Sünde  des  Menschen  ist  auch  die  ganze  Na- 
tur verkehrt  und  inflzirf.  »  Nim  karu  zur  Schönheit  der  Kose 
derDorn,aufdass  deniAu{,'eüehmeD  des  Genusses  derSchnierz 
nahe  läge  und  wir  der  wSündc  eingedenk  wären,  um  derentwii- 
len  die  Erde  verurtheilt  ist,  Domen  und  Disteln  zu  tragen.« 

Diese  SOnde  gebt  anf  Alle:  »Der  Reibenfolge  nacb» 
die  bis  ans  Ende  gebt,  ist  der  erste  Henscb  notb wendig  In 
nns;  desshalb  sterben  wir  alle  in  Adam»  und  es  berrsebt 
der  Tod  bis  tm  ErfUlung  des  Geselxes,  bis  zur  Erschei- 
nung Christi. « 

Den  Menschen  nun  zu  erlösen,  niiis^ie  (Miristus  kom- 
men, »der  sich  den  Menschen  von  jeher  und  in  allen  Ge- 
nerationen ^eofTenbart  und  seinen  Heiligen  den  Willen  sei- 
nes Vaters  kund  getban  hat. « 

Das  Erlösungs-  und  Versöhnungswerk 
Cbr ist  i.  —  Der  Mensch  war  durch  den  Fall  in  den  Ver- 
lust seiner  Freibeil»  in  die  BotmSssigkeit  der  Sünde,  des 
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scbaft  mussle  er  erlöst  werden.  Er  war  mit  Golt  entzweit: 
mit  diesem  mussle  er  » ieder  versöhnt  werden.  Diess  ist  das 
EriÖsun^s-  nnd  Versöhnungswerk  Christi.  »  Der  H«?rr  is.1 
es,  der  den  Starken  ^^e banden  und  seiii  Ilausgerälh  geuoui- 
men  und  iin^  durch  die  Herstellung  unsers  freien 
Willens  zu  brauchbaren  Gefässen  für  Gott  und  zu  jedem 
gatea  Werk  wieder  fällig  gemacht  hat.  Er  bat  uosere  Sau- 
den vernichtet  durch  teioe  Gerechtigkeit ...  er  iMt  die 
MeiueheB  aos  der  Gefan^DiclMlt  befreit  doreli  ein  «n- 
gemeBieaes  Lösegeld;  er  liai  gageben,  w«slir«le 
Kenscheii  ingleich  volHcomoieii  geiigle :  sein  heiliges 
iiiid  iLostbares  Blnt«  Er,  der  selbst  die  TenMang 
keiner  SQnde  bedarfte  nnd  nlclit  nOtblg  hattet  fOr  M, 
Gott  einen  Lösepreis  zu  geben  und  die  eigene  Seels 
zu  erlösen,  da  er  keine  Sunde  begangen  und  kein  lietrug  iu 
seinem  Munde  erfunden  ward ,  hat  sein  Blut  vergossen  für 
uns  Alle  und  hat  uns  aus  dem  Gefängnisse  der  Hölle  zum 
Morgen  der  Aufersfehiiim  hernusgpfiihrl  nnd  den  Gerechleü, 
das  ist ,  seinen  heiligen  Engeln ,  zur  Weide  übergeben.  Nun 
nennt  uns  Christas,  nach  der  Freiheit,  die  er  uns  schenkt, 
seine  Brüder ,  und  es  Termag  nun  der  Tod  mit  aller  seiotr 
Kraft  nicht  mehr,  nns  feMndMlten ,  wegen  de^aigen,  d« 
den,  der  die  Macht  des  Todes  hatte  (den  TenM),  ftbep* 
wand« « 

So  viel  über  die  negatlTe  Seile  des  Weifcos  Chrisil : 
die  Aufhebung  aller  Folgen  des  Falls ,  diese  Seile  kalsii- 

nlrt,  wie  man  siebt,  in  seinem  Tod,  der,  nach  Basflios, 
ebenso  sehr  ein  Lösegeld  ist  an  den  Teufel, 
als  ein  Vers  öh  nun  gsopfer,  Gott  dargebracht. 
Die  p  0  s  i  t  i  V  e  Seile  ist  »die  Mittheilung  der  gull- 
lichen Gnadengüter.«  Nach  dieser  Seite  hin  ist  Chri- 
stas Erlöser,  insofern  er  Jedem  miltheilt,  was  und  wie  er 
es  bedarf  zur  Gemeinschaft  mit  Gott.  »Hirt,  König,  Arzt, 
Bräutigam,  Licht,  Auferstehung,  Weg,  ThOre,  Quelle, 
Brod,  Axt,  Felsen:  alle  diese  Namen  beieiehnen  nicht  die 
Nator,  sondern  die  Terschledene  WifksamkeltGhrM,  dis 
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er  aus  Barmherzigkeit  an  seinen  Geaeh6pfeD,  naeh  liass- 
gäbe  des  BedürlDisses ,  beweiset.« 

Diese  doppelte  Bedeutunf?  hat  die  Menschwerdmig Chri- 
sti« Alles  an  ibm  aielt  darauf  bin,  deo  Mensclieii  lu  erMk 
sau,  das  beissl,  ibn  wieder  Id  sein  rechtes  Verbftltttiss  an 
sich  selbst,  seiner  nnprOngllclien  Nator  and  an  Gott  lu  s^ 
tien.  »Damoi  erschien  Christus  im  Fleisch ;  diesen  Zweck 
hatten  die  Vorbilder  des  evangelischen  Wandels ,  die  Lei- 
den ,  das  Kreuz,  das  Begräbniss,  die  Auferstehiin;; ,  damit 
der  Mensch,  der  durch  die  Nachahmung  Christi  selig  wird, 
die  alte  Kindscbaft  wieder  erlange.  «  Hat  Christus  z.  B.  ge- 
weint am  Grabe  des  Lazarus ,  so  bat  auch  das  seine  erlö- 
sende Bedeutung.  »Oder  hätte  Christus  geweint,  weil  er  das 
Ereigniss  für  beweinenswerth  hielt?  Wie  das  Er,  der  den 
Todten  anferwecken  konnte  1  Ist  es  nicht  yielmelir  etnlendH 
tend,  dast  er,  der  allenthalben  nnserer  Schwadiheit  m 
Hälfe  konmt»  den  nothwendigen  Neigungen  ein  gewisses 
Maass'nnd  eine  gewisse  Grense  bestimmen  wollte,  indem 
er  einerseits  die  Gefühllosigkeit  als  etwas  Thierisches  ver- 
mied ,  andererseits  den  Gang  zur  Trauer  und  Wehklage  als 
etwas  Unedles  Iloh?  Desshalb  zeigte  er  daduieh,  dass  er 
den  Freund  beweinte,  selbst  seine  Theilnahme  an  der 
menschUchen  I>(atur  und  befreite  uns  beiderseits  vom  Ueber- 
maasse,  weder  gestattend,  in  Weichlichkeit  dem  Scfamene 
naeimilebett,  noch  bei  den  Leiden  gefOhUos  zo  sein« « 

Man  sieht:  der  ganze  Christas  —  so  meint  es 
silios  —  ist  Erlöser,  nicht  sein  Leben  allein,  nicht  sein 
Tod  allein,  nicht  diese,  nicht  Jene  Seite,  aber  alle  zusam- 
men bilden  das  grosse  Werk  der  Erlösung  und  alle  zusam* 
men  hat  der  Christ  anfzufassen. 

Diess  Werk  war  aber  Christo  nur  möglich,  sofern 
er  Gott  und  iMensch  war  in  Einer  Person.  Gott  musste  er 
sein  :  »  Jeder  Gefangene  bedarf  zur  Erlangung  der  Freiheit 
eine^  Lösegeldes.  So  kann  nun  weder  ein  Bruder  seinen 
Bruder  erlösen,  noch  Einer  sich  selbst,  weil  der  Erlö* 
ser  nm  vieles  besser  sein  mnss  als  der  Ueberwnndne  nnd 
schon  Dienstbare* . . .  Der  Teufel  entliess  noa  den  Menschen 
nicht  eher,  bis  ihm  ein  angemessenes  Lösegeld  ge- 
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boten  war.  Es  miisste  also  das  LosegeLd  nicht  nur  deu  Ge- 
fangenen entsprechend ,  sondern  noch  viel  grösser  und  be- 
deutender sein,  sollte  der  Teufel  sie  freiwillj;^  a\is  der 
Knechtschaft  entlassen.  Daher  konnte  ein  Bruder  uns  nicht 
erlösen.  Denn  kein  Mensch  ist  im  Staodet  den  Teufel  lo 
beredeo «  den  einmal  ilim  Verf«UeoeD  aus  seiner  Macht  za 
entlasseD*«  Ferner;  »Der  Menseb  isl  aoch  fiberhaupt  io  Be- 
liebong  auf  Gott  nicht  im  Stande,  ihn  wegen  eines  SOa- 
ders  zuTersÖfanen,  weü  er  aneh  selbst  mit  SAnde 
befleckt  ist.  Nicht  einmal  fUr  seine  eigenen  Sfiaden 
kann  der  Mensch  Güll  ein  Sübuopler  darbringen;  wie  also 
fOr  einen  Andern?  Und  was  könnte  er  in  diesem  Leben  so 
Werthvolles  besitzen,  hinreichend  als  eine  Gegengabe  für 
die  Seele  zu  gelten ,  för  die  Seele,  so  unendlich  hohen  Wer- 
thes  ?on  Natur  und  nach  dem  Ebenbild  des  Schopfers 
scbaifen?  Und  welches  Leiden  lionnte  der  menschlicbeo 
Natnr  ehie  liiniAngiiche  Wegbabnung  sein  für  daa  lokfi^ftige 
Lelm?  Sache  also  aar  Briösnng  nicht  den  Bmder  t  senden 
einen  Ober  deine  Natnr  Erhabenen;  nicht  einen  bleueo 
Menschen ,  sondern  den  Gottmenschen  Jesus  Chrislas ,  der 
al le i Ti  für  Alle  eine  Sühnung  darbringen  konnte.  HaHi 
darum  den  Herrn,  weil  er  iu  der  Gestalt  des  sündigen  Flei- 
h(h(  s  unter  uns  gewandelt  ist,  nicht  für  einen  blossen  Men- 
schen und  verkenne  darum  die  Kraft  seiner  Gotthcü  nicht. 
Der»  der  uns  erlöset,  wenn  du  seine  Natur  betrachtest, 
ist  weder  Bruder  noch  Mensch ;  betrachtest  du  aber  seioe 
gnadenreiche  Herablassnng  ta  nna«  da  nennt  eraw 
Brüder,  sintemal  er  xnr  Menschheit  herabgestiegen  Iii» 
sie  in  erideen«.  »BrInnerst  dn  dich  nicht,«  mft  daran  it- 
silius  aus ,  i»deiner  oFsprfinglicfaen  Wtrde ,  so  erkenne  deck 
deinen  Werth  aus  dem  für  dich  entrichteten  Lösepreise* 
Es  ist  das  Uebcniiaass  der  Thorheit,  nicht  eiumal  aus  IS 
grosser  Herablassung  seine  Würde  kennen  zu  lernen.«  ^ 
Aber  auch  Mensch  niussle  Christus  sein;  Mensch  wie  wir, 
mit  einem  Leibet  wie  der  unsrige  ist.  »Denn,  wäre  das  «'i- 
was  Anderes  gewesen,  was  dem  Tode  unterworfen  war,  und 
etwas  Anderes  das  rom  Herrn  Angenommene,  so  würde 
der  Tod  nidit  aofigehdrt  haben ,  das ,  was  sein  ist »  an  sieb 
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zu  reisseo,  und  die  Leiden  des  die  Gottheit  trageudeu  Flei- 
sches wären  nicht  zu  unserm  Gewinn  gewesee ;  er  hätte 
nicht  die  Sünde  im  Fleisch  getödlet,  wir  wireo  in  Christo 
Bichl  lebendig  geworden,  die  wir  in  Adam  gestorben  sind. 
Was  bedurfte  es  der  iongfran»  wenn  nicht  aus  Adams 
Masse  das  die  Gottheit  tragende  Fleisch  genommen  werden 
sollte?» 

So  erwies  Basilius  die  N  o  t  h  w  e  ii  d  i  g  k  e  i  t  des  Be- 
griSs  Christi  als  des  Goltmenschen  aus  seinem  \>  erke.  Er 
erwies  aber  auch  die  Möglichkeit.  Die  Gegner  nämlich 
behaupteten :  durch  die  Vereinigung  der  göttlichen  und 
menschitchen  Natar  werden  entweder  die  menschlichen  Lei« 
denschallen  auf  die  Gottheit  übergetragen ,  oder  die  Gott- 
heit Terwandelt  in  die  Menschheit.  Beides  widerlegte  Basi- 
Uns:  dieses  durch  den  Begriff  der  onverSnderlichen  Natur 
der  Gottheit,  jenes  durch  den  Begriff  des  Wesens  der 
menschlichen  Natur  in  seinem  Unterschied  von  dem ,  »was 
aus  dem  schlechten  Willen  hervorgeht.«  Unser  Fleisch  bat 
der  Herr  zwar  angenommen  mit  den  natürlichen  Tnebea , 
die  Stlnde  aber,  die  Frucht  des  verderbten  freien  Willens» 
nicht. 

Noch  £ins.  Das  VerhäUniss,  in  das  Basilius  die 
Person  and  das  Werk  Christi  zu  uns  setzt,  ist  kein  äusser- 
liehes ;  das  heisst»  Christus  ist  iftun  nicht  bloss  die  se  et  n* 
seine  Person,  yiehnehr  ist  er  ihm  der  wahre  und  wirk- 
liche Reprisenlant  der  Menschheit  In  diesem  Sinne  ist 
es  lu  reratehen ,  wenn  Basilius  sagt :  »Christus  macht  deine 
ÜDterwerfbDg  zur  seinigen :  so  lange  da  der  Tugend  wider- 
strebst, neunter  sich  belbbt  nicht  unterworfen  ;  deine  Wider-  ' 
wärligkeilen  sind  die  seinigen:  denn  in  Folge  der  Gemein- 
schaft mit  uns  nimmt  er  unsere  Geijrechen  auf  sich.«  Auf 
dif>!^p  heil.  Thatsache  der  in  Christo  vollzogenen  Erlösung 
binblickend,  ruft  Basil  aus:  »Welch  ein  Beweis  ebenso  sehr 
der  Allmacht  als  der  Menschenliebe  des  Heilands,  dass  er 
sich  herabgelassen  t  mit  unsern  Schwachheiten  llitleid  xu  ha* 
ben  und  es  vermocht  hat,  au  unserer  Schwäche  herabsustei- 
gea !  Nicht  Himmel  und  Erde,  nicht  die  onermessliclien 
Meere ,  nicht  die  Thier e  in  den  Gewissem  und  auf  dem 
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Laude ,  nicht  die  Pflanzen ,  nicht  die  Gesteiue ,  oichl  die 
Jabrszeiten,  nicht  der  mannigfallige  Schmuck  des  Wellalls 
voi  kündende  so  sehr  die  unendliche  Macht ,  als  das ,  dass  der 
unbej^re^i fliehe  Gott  unversehrt  durch  das  Fleisch  mit  dem 
Tode  streiten  konnte,  um  uns  durch  sein  eigenes  Leiden  die 
Befreiung  vom  Leiden  sa  verschaffen. «  Ja »  das  alles  hat 
er  erduldet  seiner  Qbergrossen  Liebe  wegen  zu  eefBem  Ge- 
■ehApf ,  am  das  Verlome  Scliaf  ra  retten  «nd  4«  gerettete 
naf  gnie  Weide  zn  Ühren  nnd  den ,  d«r  von  JeroMden  vuk 
Jericho  binabgagnngen  nnd  antier  die  llnher  geftUen  wir, 
wieder  getnnd  In  sein  Taterland  inrOckrabrlagen.  Oder 
wird  man  Ibm  die  Krippe  ^rwerflWi  die  Anowlh,  wäl  <r 
der  Sohn  des  Zinuneraunma  warT  Nnr  deinetwegen  M  « 
Ja  sterblich  geworden ,  um  dich  von  der  Sterblichkeit  zu  be- 
freien uud  des  ewigen  Lebens  theilhaflig  zu  machen.«  So 
sieht  Basiliui  in  der  Erlösung  nichts  als  Liebe  und  Macht, 
Macht  und  Liebe  Gottes,  beide  in  wundersamem  Bunde. 

Die  Mittheilung  des  Heil  es  in  Christo.  —  Die 
Mtttheilung,  das  heisst:  die  subjektive  Aneignung  der  iD 
Christo  objektiv  uns  gegebenen  Güter  geschieht  durch  deo 
he  iL  Geist.  »Durch  ihn  wird  uns  die  Wiedereinseisaaf 
in  das  Paradies,  das  Aufsteigen  in  6m  Himmelreich,  die 
Slldckehr  inr  Kindschaft,  die  Freiheit,  Gott  niaen  Va> 
ter  ztt  nennen,  die  Thellnahme  an  der  Giiada  Clbfiitl, ac^ 
hcnpt  die  Erlangung  der  ganaen  Ftklle  des  Segena  foweUia 
diaaiBm  als  In  dem  lofctnftigen  Laben  mflgUch  gnnachLi 
Der  Geist  theillsfdi  aber  norden  WUrdigen  mltaa4 
teach  Verhältniss  des  Glaubens. 

Das  sind,  nach  Basilius,  die  zwei  Momente  des  neaca 
Lebens:  der  heil.  Geist,  die  Gnade  einerseits  (»alles  Gute. 
Wils  von  der  göttlichen  Macht  zu  uns  kommt ,  nennen  wir 
ein  Werk  der  Gnade,  die  Alles  in  Allem  wirkt«  ;  und  an- 
derseits die  eigene  Würdigkeit  und  der  Glaube ,  »  der  (i<i  i*^* 
eine  entschiedene  Belslimmung  in  dem,  was  man  gti'^^^ 
bat  und  die  vollkommenste  Ueberzengung  von  dar  Wahrheit 
desiOB,  was  dorch  Gottes  Gnade  vorkflMlot  worden  ist«« 
Balde  stehen  hi  Wechselwlrlning,  stotgao  nnd  Man 
ataandor,  sM  algeiitllah  Bfau,  Im  Weaan  mir  allaainani•^ 


gehalten  in  der  Heils  Ökonomie.  In  diesem  Sinne  sagt  er: 
1  Wenn  man  sich  reinigt  Ton  der  Schmach  der  Sttnde«  zur 
Nataneböne  zarilekkebrt«  dnrch  die  fieinigang  gieieluam 
dem  Bilde  des  K5aiga  die  alte  Gestalt  wieder  gibt:  das 
beisst  dem  Tröster  sieb  neben.  Dieser  wird  dieb 
dann  leiten »  erlencbten ,  znr  ToHkonmenbeit  fttbren  nnd 
durch  die  VereiDigung  mit  ihm  geistig  machen. ((  Das  ist  die 
Wirksamkeit  des  Geistes.  »  Die  Seelen  aber,  die  den  Geist 
tragen  und  von  dem  Geiste  erleuchtet  wenlon  ,  wi  i  tlrn  uicht 
nnr  selbst  geistig  gemacht»  sondern  gies^eo  die  iinade  aucb 
über  Andere  aus.  <x 

Der  Punkt ,  woln  der  Kraft  des  heil.  Geistes  das  neue 
Leben  abbricht  von  dem  alten,  ist  die  Wiedergeburt, 
Das  Sakrament  der  Wiedergeburt  ist  die  Taofe*  Das 
YerfaUtnlss  nun  swiscben  Glaobe  nnd  Taafe  bestimmt  Basi- 
lins  so:  »Der  Glaube  und  die  Taufe  sind  zwei  Arten,  das 
Heil  zu  erlangen ;  sie  sind  mit  einander  verwandt  und  un- 
zertrennlich:  demi  der  Glaube  wird  durch  die  Taufe  >olien- 
det,  die  Taufe  aber  durch  den  Glauben  begründet,  und 
beide  werden  durcti  ebeu  dieselben  Namen  \ülizugen.tt  Es 
könnte  diess  aufTallen.  Lnser  Kirchenvater  sagt  aber  deut- 
licher, was  er  Glaube  nennt.  Er  meint  nämlich  nicht  den 
Vellen ,  ganzen »  der  die  Taufe  zur  Bedingung  hat«  sondern 
mir  das  Beiienntniss.  »Das  Bekenntniss  •  welches  zum  Heile 
flttirt,  gebt  voraus ,  die  Taufe  aber,  die  nnsem  Vertrag  ver^ 
siegelt,  folgt  nacb.« 

Die  Taufe  steht  also  an  den  Pforten  des  neuen  Lebens 
ia  Christo.  Sie  ist  »  der  Anfang  des  Lebens,  der  Tag  der 
Wiedergeburt«.  Sie  versetzt  den  Menschen  aus  dem  alten  Zu- 
stande, dem  er  durch  sie  abstirbt,  in  «ieo  Zustand  der  Gnade, 
des  Lebeos  und  der  Freiheit  der  Kinder  Gcjlies. 

So  fasst  Basilius  ilu'e  Bedeutung ,  so  stellt  er  sie  dar. 

Es  ist  aber,  niher  bestimmt,  ein  zwiefacher  Gesichts- 
punkt, unter  dem  er  die  Taufe  auffassi:  erstens,  was  wir 
In  ihr  und  dureb  sie  empfangen,  dann  was  wir  in  ihr 
euf  uns  nehmen. 

Was  wir  empfa nge n ,  ist:  »Erlftsung  von  der  grau- 
samen Herrschaft  des  Teufels  a  und  »Nachlass  des  Vergan- 
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genen.«  Aber  nidit  nur  diess,  auch  positive  Güter.  »Ge- 
schenke för  das  Zuküiiflige'* ,  werden  in  derselben  uns  mil- 
gelbeill:  Lrlcuchtong,  Reinigung,  Kraft  zur  Aaferste- 
huDg ,  Annabiue  an  Kindes  Statt,  Versiegelung'  des  ripjste;;." 
Das  sind  ,» geheimnissvolle**  Zeichen,  Siegel  und  iin.iien 
—  Wozu  wir  uns  verpflichten,  das  ist:  ,,aul  uus  zu 
iietunen  das  Joch  Christi ,  mit  ihm  begraben  zu  werden 
dofcb  dio  Taufe  den  Werken  des  Fleisches«*.  So  ist  boMM 
lo  d€r  Taufe  „  Tod  und  Leben;  ier  Tod  der  Silnde, 
deotet  durch  das  Watier » das  den  Leib,  wie  ein  Grab « arf* 
nimmt,  ood  das  Leben  Im  hell.  Geist,  der  nnaere  ßeeiei 
▼om  Tod  um  arsprftngUchen  Leben  emenert.**  Das  heint 
wiedergeboren  werden  ans  Wasser  nnd  Geiste  Was  absr 
Im  Wasser  IBr  Gnade  ist,  „  koamc  oidit  von  der  Nabtf 
des  Wassers ,  sondern  von  der  Gegenwart  des  Geistes.^  tt« 
laule ,  lasst  Basilius  alles  zusammen,  ,,ist  für  die  Gefan- 
genen das  Lösegeld,  die  Nachlassung  der  Schulden,  der 
Tcxl  (l<»r  Sünde  ,  die  Wjodergeburt  der  Seele,  ein  Ijtklfid. 
ein  unzerlirechiiches  Siegel,  der  Wa^^on  ^^cii  Hiiiuiiel,  de> 
heiches  Mittlerin,  das  Geschenk  der  Kind^chafl.**  Man 
sieht,  Basilius  hält  die  Momente  nicht  ans  einander.  Id  der 
Einen  Anschamng  der  Taufe  fasst  er  rhetorisch  AUes 
msammen :  Bosse  nnd  Giauben  und  Sakrament,  fcors  dsi 
ganie  nene  Leben  In  seiner  Grnndlegong,  siH 
seinen  subjektiven  nnd  objektlTon  ledli- 
fongen. 

In  den  damaligen  Zrtlmi  schoben  viele  Ghrlsieadie 
Tanfb  anf,  oll  Ms  nm  Ende  ihres  Lebens.  Bs  war  dieSchse» 

die  sie  ergriff  vor  den  grossen  Verpflichtungen ,  die  sie  is 
derselben  auf  sich  nahmen.  Basilius  warnt  davor  mit  gewal- 
tigen Worten.  „Johannes  verkündigte  die  Taofc  der  Busse, 
und  es  wandelte  zu  ihm  ganz  Judäa  hinaus.  Der  Herr  ver- 
kündigt die  Taufe  der  Annahme  an  Kindes  Statt ,  und  wtT 
von  denen,  die  auf  ihn  gebofil,  wird  nicht  geboreben?  Jene 
Taufe  war  nur  einleitend ,  diese  ist  vollendend ;  jene  war 
RQckkehr  von  der  Sünde,  diese  ist  Einigung  mit  Gott.  D«* 
Johannes  Inf  war  der  Bfaies  Mannes  nnd  er  log  AUes  sw 
Ba9se;  dn  aber,  dmch  die  Propheten  belehrt,  dnreh  dh 
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Psalmen  ermahnt,  von  den  Aposteln  mit  der  Drohen  Bot- 
schaft heglflckt ,  von  dem  Herrn  seihst  aofgenommen ,  dn 
lAgerst  noch  und  schlugst  Rath?  Der  da  immer  lernst,  bist 
noch  nicht  znr  Brkenntniss  gelangt?  Do  forsdiest  dein  gin- 
les  Leben ,  bis  ins  hohe  Alter;  wann  wirst  da  endlich  ein 
Christ  werden?  Wann  werden  wir  dich  als  den  ünsrigen  an- 
erkenncu  ?  Voreineiii  Jahr  warCelcsl  du  auf  (I(mi  ^^egeuuär-- 
(igen  Zeitpunkt;  nun  harrest  du  wieder  des  tolgendeo.  Siebe 
zu,  dass  du  nicht  deine  Versprechiinjjen  über  das  Leben  hin- 
ausdebost.  Du  weissl  nicht ,  was  der  morgige  Tag  bringt. 
Versprich  dir  nicht ,  was  niclit  dein  ist.  Zum  Leben  rufen 
wir  dich,  o  Mensch,  warum  folgst  dn  dem  Role  nicht? 
Zur  Theilnahme  an  den  Gütern;  warnm  verschmAhst  dn  das 
Geschenk?  Das  Himmelreich  ist  elTen;  troglos  ist  der,  der 
dich  einlädt;  leicht  ist  der  Weg ,  da  hast  nicht  Zelt,  nidit 
Aofwand,  nicht  Mühe  nöthig:  warum  zögerst  da  denn? 
Warum  kehrst  du  den  Rücken?  Warum  fürchtest  du  das 
Joch,  wie  eine  junge  Färse,  die  das  Joch  noch  nicht  ge- 
fühlt bat?  Und  doch  ist  es  leicht ;  es  reibt  den  Nacken  nicht 
auf,  es  ziert  ihn  ;  es  wird  nicht  um  den  Hals  gebunden  ,  es 
verlangt  Einen ,  der  es  freiwillig  trägt.  O  beuge  deinen  un- 
gebeugten Nacken  1  Ziehe  das  ioch  Christi ,  damit  du  nicht, 
ledig  des  Jochs,  angebnnden  dahinlebend,  eine  leichte  Beate 
der  wilden  Thlere  werdest .  • .  Der  Jode  verschiebt  nicht 
die  Beschneidang,  wegen  jener  Drohnng :  wer  am  achten 
Tag  nicht  beschnitten  wird,  soll  vertilgt  werden;  dn  aber 
verschiebst  die  Beschneidung ,  welche  nicht  mit  Menschen- 
händen geschieht,  sondern  durch  die  Ablegung  des  alten 
Flei^ch«\s,  die  in  der  Taufe  ihre  Vollendung  lindet,  und  doch 
hast  du  vom  Herrn  sell)st  gehört:  wer  nirbt  wiedergeboren 
ist  aus  Wasser  und  Geist,  wird  in  das  Reich  Gottes  nicht 
eingehen.  Dort  war  Scimierz  und  Wunde,  hier  aber  ist 
Theo  der  Seele  nnd  Arsenei.  Da  betest  den  an,  der  für  dich 
gestorben:  so  lass  dich  mit  ihm  in  der  Tanfe  hegfahen.  Bist 
da  nicht  mit  ihm  zasammengepllanxt  daroh  die  Aehnlich- 
keit  seines  Todes ,  wie  wirst  da  an  der  Anferstehang  Theil 
nehmen  ?  . . .  Elias  ist  vor  dem  feurigen  Wagen  and  den 
feurigen  Russen ,  die  auf  ihn  zukamen ,  üictil  erschrocken , 


sondern  hat,  ans  Verlangen  nach  oben  zu  ziehen«  sich 
an  da;»  Jrurclitliarc  ^t  waui  und,  ol)wobI  er  nocli  im  Fleische 
lebte,  hodieu[/ii(  kl  den  flanimen<l<'u  Wagen  hesttppfpn:  da 
aber,  der  du  keine  feurigen  Wa{;en  besteigen,  sondern  durch 
Wasser  und  Geist  zum  Uimmei  auOahreo  sollst,  du  eilest 
Bidit  dem  Biife  ealgisgen  ?  . « •  O  des  WmidBrs  1  du  wirst 
emivarlt  obiM  «aifesclM»olioa ,  da  wirst  umgebildet ,  «hM 
leriiroclMii  m  wefden«  da  wim  gdMilt«  ohne  Sdunenfli 
fttUeOt  ud  achteit  diMer Gaade  idcht.  WiMt  dn  aiaSklaii 
dar  Meaacbea,  oad  würde  dea  Sklavaa  dfa  FVeibait  aafi- 
iotaa  wardtDt  o  wie  wttrdailda  eilaa  and  dviafaB  I  Da  dich 
abo^t  Dlehl  alt  eines  ttlaTen  der  HeMchen,  «ondem  dar 
Sttnde,  der  Herold  zur  Freiheit  ruft,  um  dich  aus  der 
KDecblscliaft  /u  erlösen,  dirh  zum  Mitbürger  der  Engel  zu 
machen  und  dich  durch  die  Gaadc  als  Kind  Gottes  und  Er- 
ben der  Güter  Christi  einzii!?e(zen ,  &()rit  lisl  du:  es  sei  noch 
nicht  Zeit  für  dich,  das  Geschenk  tu  emiifangen.  O  (1(  r  un- 
seligen Uindernisse  1  O  der  schändlichen  und  endlosen  Ge- 
schäfte !  Du  tbust  dir  selbst  mehr  Unrecht,  als  irgend  ein 
Feind  dir  schaden  konnte ,  und  glaubst ,  du  habest  gat  Ar 
dich  gesorgt .  •  •  Gehe  ia  dai  Gemach  deiner  ^le ,  regt 
aar  die  firinaeraag  aa  deine  Handlangen.  Sind  deine  SO»* 
den  nhiloa,  so  venweiAe  nicht  ob  der  Menge«  Ist  die  SMs 
gross«  ist  die  Gnade  ttbersehwenglicherv  damit  da  mehr 
ttebest . . .  Siehe » deine  Se^  liegt  fost  wie  anf  einer  Wa^ 
schale ,  faitr  von  den  Engeln ,  dort  von  den  Mmonen  angs» 
zogen.  Welchen  wirst  du  wohl  den  Ausschlag  des  Herzens 
geben?  Werden  die  Engel  dich  aufnehmen?  oder  dich  fest- 
halten, die  dich  bis  jetzt  gefesselt?  In  der  Scblacht  geben 
die  Anführer  ihren  Soldaten  die  Parole,  damit  die  Freunde 
einander  leicht  anrufen  und  im  Handgemenge  ohne  Verwir- 
rung von  den  Feinden  sich  trennen  können.  Niemand  wird 
dich  iMnnen ,  ob  du  zu  uns  oder  zu  den  Feinden  gehörst , 
wenn  du  nicht  durch  die  gelieimnissvollen  Zeichen  deiae 
Angehör^keit  nachweisest,  wann  nicht  das  licht  des  Ant- 
lities  dce  Hann  anf  dir  als  Zeichen  sieh  findet  Wie  wiid 
didi  der  Engel  sich  aneignen ,  wie  wird  er  dich  ans  dea 
Hladea  der  Feinde  entreieasn,  wenn  er  das  Siegel  miM 


wahrnimmt?  Oder,  weisst  du  nicht,  dass  der  Wür^^eiigel 
an  den  bezeichneieo  Häusern  vorüberging,  in  den  nichtbe- 
/<  irlineten  aber  die  Erstgeburt  tödtele?  .  .  .  Gott  lasst  seiner 
nicht  spotten.  Wuctiere  nicht  mit  der  Gnade.  Sage 
nicht :  Herrlich  ist  das  Gesetz ,  süsser  aber  die  Sünde*  Li- 
stig isl  der  SaUD.  Er  sieht ,  dass  wir  in  der  Gegenwart  lelMB 
ond  alles  Handeln  in  der  Gegenwart  geschieht.  Damm  rauht 
er  ODS  den  heutigen  Tag  durch  ArgUsl  und  lisst  nns  die 
Heflhong  des  morgigen.  Kommt  dann  dieser»  so  erseheint 
oDser  böser  Tbellnilimer  wieder  nnd  fordert  für  sich  den 
heutigen,  für  den  Herrn  aber  den  morgigen,  und  bttrügt 
uns  so  unbemerkt  um  das  Leben.  Darum  hieher,  \veihe 
dich  ganz  dem  Herrn,  gib  deinen  Namen  an,  lasse  dich  in  die 
Kirche  einschreiben.  Der  Soldat  wird  in  die  Kriegerrollen 
eingetragen;  der  Kämpfer  iässi  sich  vorher  einschreiben, 
imd  dann  ringt  er;  der  Bürger  wird  erst,  wenn  er  als  Bür* 
ger  eingeseichnet  ist»  nnter  die  Zünftigen  geiililt«  Diesem 
*  Allem  bist  dn  onterworfim  als  Krieger  Christi»  als  Kämpfer 
in  der  Gottsellgkell »  als  Bürger  des  Himmels.  Lasse  dich 
eintragen  in  dieses  Bach»  damit  do  übergetragen  wer- 
dest in  das  obere,  «t  So  weit  Basilius.  Wir  haben  uns 
diesen  Auszug  nicht  versagen  können ;  er  ist  zugleich  von 
der  gewal Ilgen  Ansprache  uusers  iürclienvaters  ein  spre- 
chendes Zeugniss. 

Nun  nocii  Einiges  über  die  Form  der  Taufe  und  über 
die  Bedingung  ihres  Segens.  —  Basilius  dringt  auf 
die  gange  FormeL  »Der  Nachtheil  ist  gleich»  «i  sagt  er» 
»wenn  Jemand»  entweder  olme  die  Taofe  empfangen  in 
haben »  ans  dem  Leben  scheidet »  als  wenn  er  eine  Tanfe 
«mpOngt ,  der  Irgend  etwas  von  der  üeherlieremng  fehlt. 
Dtr,  welcher  unser  Leben  vom  Verderben  befreit,  bat  nns 
die  Macht  der  tmeueruug  gegeben,  die  eine  unaussprech- 
liciie  Ursache  hat ,  welche  im  Mysterium  verborgen  ist  und 
sogrosses  Heil  den  Seeli  n  geualirt,  dass  etwas  hinzuzuse- 
tzen oder  hinwegzulassen  vom  ( wi;:on  Leben  abfallen 
biesse. «  —  Ein  Weiteres  ist  das  dreimalige  Untertauchen 
und  das  dreimalige  Anrufen  ,  »  damit  einerseits  das  Bild 
des  Todes  Tollaogen»  anderseits  durch  Uebergabe  der  gdtt"* 


996  BasUiui». 

UdMB  Erkeimtiiif a  die  Seelen  der  Gelanfleii  erieuclrtel  wnr 
den.    Diees  Aber  die  F o r  m.  Die  B  ed i  d  g  u  n  g  des  Segens 

der  Taufe  ist:  im  Glauben  auszuharren.  „Wer 
d(is  lU>kenntnis$ ,  das  wir  bei  der  ersten  EmführuDg  in  das 
Clu'istenlhum  abgelegt»  als  wir,  befreit  von  den  Götzen,  zu 
dem  It^bendigen  Gölte  hingetreten  >in(l ,  mclil  allezeit  he- 
walirt  und  nicht  sein  ganzes  Leben  hindurch  als  eine  si- 
cliere  Schutzwehr  festhält ,  der  entfernt  sich  selbst  von 
den  Verheissungen  Gottes »  indem  er  seiner  eigenen  Hand-' 
Schrift  widerstreitet,  die  er  beim  Bekeantiiiss  des  Glauben 
niederlegte. 

lieber  das  Abendmahl  bat  sieb  unser  Kirdienvaler 
selten  vnd  nirgends  mit  wflnscfabarer  dogmatierfier  Klar- 
heit und  Bestimmtheit  ausgesprodien»  Den  Begriff  der  TanAi 
festrahalten ,  war  den  VStem  von  damals  Uberhaapt  wichti- 
ger ,  und  m  u  s  s  t  c  es  auch  sein  in  j  e  n  e  r  Zeit  und  als  das 
erste  Sakrament.  Erst  wenn  die  Taufe  besliuiuii.  war,  konnte 
es  das  heil.  Abendmahl  werden.  Daher  treffen  wir  bei  ih- 
nen wohl  Srhritten ,  Homilien  u.  s.  w.  über  die  Taufe; 
über  das  Abendmahl  kaum.  —  Zum  ewigen  Leben ,  lebrl 
Basilius,  sei  ,,dio  T  hei  Inahme  am  Leih  und  Blut 
Christi'*  nütiiig.  Diese  Tbeilnahme  am  Leib  und  Blut 
Gliristi  gescliehe  im  beil.  Abendmahl ;  um  aber  diesen  Se- 
gen davon  zu  tragen,  müsse  man  es  würdig  geniessen.  n^er 
anm  belL  Mahl  hinntritt  und  nicht  die  Weise  betrachtet» 
wie  man  des  Leibes  nnd  Blnles  Christi  thellhaftig  wird*  der 
sieht  heulen  Segen  daraus ,  viefanelir ,  wenn  er  es  QDwMii 
empfingt,  wird  er  verdammt.**  Wlirdig  soll  man  mm  Mshl 
gehen,  das  heisst«  »Im  A n de nk e n  an  den  Gehofsam  Chri- 
sti bis  zum  Tode ,  damit  die ,  welche  leben ,  nicht  mehr  sich 
selbst  leben,  sondern  dem,  welcher  für  sie  gestorben  und 
auferstanden  ist";  würdig,  das  heissl  ,  ,,im  fesleu 
Glauben  an  d  i  e  W o r t  e  d  c  s  1 1  c  r r n  ,  der  so  sprach : 
Das  ist  mrin  Leih,  der  für  euch  hingegeben  wurde,  das 
thut  zu  meinem  (ledächtnisse.  ,,Weun  die  Seele  diesen 
Worten  glaubt,  die  Miyestat  und  Herrlichiteit  des  Sohnes • 
seine  Dcmuth  und  seinen  Gehorsam  bis  sam  Tode  um 
sertwiUen  bewandert,  dann  wird  sie  angereist  lor  Liebe  ge> 


gen  Gott  und  teineii  Sohn.  Und  das  ist  die  roelite  Gesinnung 

uud  Vorbereilung ,  die  der  liabeii  muss ,  der  am  ürude  und 
Reiche  Theil  uebiuen  will.  *'  —  Basilius  halt  es  für  »  gut 
uud  nützlich,  tätlich  zum  Tische  des  Herrn  zu  gehen.*' 
In  Abwesenheit  eines  Priesters  die  geweihte  Hostie  zu  Hause 
lu  sich  zu  nehmen ,  „sei  keiaeswegs  eine  schwere  Sünde  " , 
nie  es  ja  auch  in  Aegypten  und  von  allen  Mönchen  ge- 
schehe« „Der  WlrkMunlieit  nach  tot  es  gleich»  oh  man  eK 
oen  Theil  vom  Priester  erhält  oder  viele  mgleich.  **  Regel 
aber  sei,  t»dass  wir,  wie  wir  ein  gemeines  Mahl  in  der 
Kirche  nicht  essen  oder  trinken ,  so  auch  das  Abendmahl 
nicht  in  einem  gewöhnlichen  Hause  entehren  sollen ,  aus- 
genommen wenn  Jemand  im  Nulhiall  einen  reinem  Ort 
oder  ein  reineres  Haus  zu  gelet^ener  Zeit  auswählt.  **  — 

Uehfr  (lio  letzten  Dinge  äussert  sich  Basilius  nur 
bie  und  da.  Er  lehrt  ein  Ende  der  Welt  durch  Feuer**; 
eine  Wiederkunft  des  Herrn,  plötzlich,  Ober  die  ganse  Erde, 
io  der  Uerriichkeit  des  Vaters ;  eine  ilnferstehnng  —  nidit 
derselbe  Kdrper  wird  anferstehen ,  aber  der  veihtftrte  wird 
ans  dem  irdischen,  als  seinem  Keime«  hervorgehen;  ein 
ewiges  Leben ,  firei  von  allen  BedOrfhissen ,  ein  Schauen 
„dessen  ,  was  ist**,  ewige  Ruhe  „im  himmlischen  Lichte**. 
Das  ibt  iliü  hücliSte  Stufe  der  Seligkeit :  ,,denn  auch  in  jenem 
Leben  gibl  es  Stufen  und  Enlwit Kolun^en  ,  nach  dem 
Spruche  des  Heu  n :  Es  sind  viele  Woiinutigen  in  incines 
Vaters  Hause**.  Diese  ewige  liuhe  wird  denen  zu  Theil, 
„die  in  diesem  Leben,  wie  es  recht  war,  gekämpft  haben**, 
eine  Ruhe,  „die  aber  nicht  nach  dem  Verdienst  der  Werke 
gegeben,  sondern  dnrch  die  Gnade  der  höchst  frei- 
gebigen Gottheit  denen  verliehen  wird,  die 
auf  ihn  gehofft  haben."  Der  Seligkeit  jenseits  geht 
das  Gericht  voran.  „  Der  Richter  sitzt  anf  einem  hohen ,  er- 
habenen Throne  .  iilie  Gcbcbüpte  uui  ihn,  erbebend  vor  sei- 
ner majestätischen  Erscheinung.  Einzeln  werden  wir  her- 
geführt zur  Untersuehuiii:  uiisrrs  Lehens.  Den,  der  im 
Lehen  viel  Höses  gelhan,  umgeben  furchtbare,  finstere  En- 
gel ,  feuerathmend  ob  ihrer  feindseligen  Gesinnung ;  ihr  Ant- 
litz ist  der  Nacht  ahnlich  an  Finsterniss ;  dann  stelle  dir  den 
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linslerii  Abgrund  vor,  die  undurchdringliche  Finstennss , 
das  Feuer,  das  brennt  und  nicht  leuchtet,  ferner  jenes  gif- 
tige, flefschfrossende  Geschlecht  von  Würmern  ,  nnersatl- 
lich ,  das  unerträgliche  Schmerzen  durch  sein  Ueissen  er- 
regt ,  endlich  die  allerschwerste  Strafe,  jene  ewige  Sdunacb 
und  Schande I  Das  ist  d«s  Geridit  Ober  die  Goltloteii»  do 
itir  Ende. 

Im  ▼ervolltttiidlginig  dieser  dognatlMlieii  Eotwicke- 
toDf  bleibt  uns  noeh  übrig»  den  formellen  StendpoBkt 
ins  Auge  tn  fassen »  nnf  dem  Basilios  gestanden  ist ;  mit  an- 
dern Worten,  die  Qn eilen  in  lietracliten •  ans  denen  er 

wefnB  dogmatisdien  üebereeugungen  schöpfte.  —  Wir  nen* 
nen  vorerst  die  heil.  Schrift.  »  Die  göltlicti  eingegebene 
Schrift  sei  die  Sehiedsrichleriu.  a  Basilius ,  wie  wir  sehen  , 
hält  an  ihrer  Inspiration.  » In  den  von  Gott  ein«^'ecebenen 
Worten,«  sagt  er  ein  ander  Mal ,  »ist  nicht  eiimial  eine 
Silbe  mössig.«  In  der  Auslegung  ist  er  ttir  den  einfachen 
Sinn;  er  kennt  auch  die  allegorische  £rkiärungswei8e  — 
mid  wie  sollte  er  nicht»  der  ans  Origenes  Werken  eine 
Blomenlese  gegeben?  —  Zuweilen  wendet  er  sie  ancb  an; 
sein  Ornndsatc  ist  aber  im  Aligemeinen  gegen  sie. 
»leb  Icenne  Jene » die  nnter  Wasser  niebt  Wasser  verstelmn 
wollen ,  sondern  eine  andere  Nator»  Manie  nnd  Fisch  nach 
eigenem  Gntdanken  erhlftren  nnd  auch  die  Bntstehnng  der 
kriechenden  TlMere  nnd  des  Yiehs  nach  ihren  Anslditen 
modeln ,  Traumdeutern  gleich  I  Ich  aber  denke ,  wenn  M 
Gras  höre ,  an  Gras ,  und  nehme  Pllanze  und  Fisch  Alles 
in  dem  Sinne,  welchen  das  Wort  bezeichnet.«  — 

Die  andere  Erk»'imtniss(juelie  ist  unserm  Basilius  die 
Tradition:  »was  die  Apostel  verkündet,  dir  \äter  auf- 
bewahrt und  die  Märtyrer  bekräftigt  haben.  «  An  dieser 
hält  er  strenge.  »Gross  wäre  deine  Macht,  sagt  er  Euno- 
mins, wenn  anf  deine  üeherredung  die  Tradition,  welche 
in  der  ganzen  verflossenen  Zeit  bei  so  vielen  Heiligen  in  An- 
sehen stand,  deiner  gfittUdien  Vemnnll  naebgestellt  werden 
sollte.«  —  Das  Terhkltnlss  ron  Bibel  nnd  TradMnn 
ist  nun  nach  ihm  folgendes :  »  Es  gibt,«  sagt  er ,  » In  der 
Kirche  sowohl  Dogmen  als  Kerygmen;  die  einen  emhaHmi 
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die  gescbriebeoeo  Leliren,  die  aadem  habeo  wir  aus  der 
aiH>$tolischen  Ueberlicfcrang  auf  geheime  Weise  erhalten; 
Beide  aber  haben  dieselbe  religiöee  fiedeatong  in  der  Kir- 
che » wie  Niemand  das  iftngnen  wird ,  der  die  SaUnngen  der 
Kirche  aoaErfahrnng  kennt.  Verwürfen  wir  die  n^gasefarle- 
benen  Gebränehe ,  90  würde  uns  bald  das  Evangelium  selbst 
in  seioen  wesentlichen  Punkten  verloren  gehen.  **  Basilius 
führt  nun  als  Beispiel  hiefür  an  :  dass  man  sieh  uiitUem  Kreu- 
zeszeichen bezeichne,  beim  (lel)et  gegenMor{?en  sich  wende, 
oder,  was  bei  der  T.mfL'  Siiu;  sei,  dass  man  das  Wasser 
segne,  drei  Mal  in  der  laufe  dem  Teufel  entsage.  Woher 
di<;  Gel  der  Salbung,  die  Salbung  selbst»  die  bei  der  Feier 
der  Eucharistie  gebräachlichen  Gebete ,  u.  s.  w.?  Wo  diese 
Alias  In  der  Bibel  geschrieben  atebe?  Woher  man  es  sonst 
habe?  Nicht  aus  der  Tradition?  Der  Grund  dar  Tradition 
aber  sei :  »  dasi  die  Apostel  und  YAter »  die  anfiinglich  ge- 
wisse Gebrioehe  derKIrche  yorschrieben,  den  Geheimnissen 
ihre  Ehrwürdii^'keit  durch  Verborgenheit  und  Schweigen  be- 
wahren wollten.  Die  Renntniss  der  Dogmen  sollte  uictit 
vcrnachlässigl  und  we^en  der  täglichen  Gewohnheit  bei  dem 
Volke  nicht  verächtlich  werden.«  Diess  ist  im  Wesentlichen 
die  berühmte  Stelle ,  in  welcher  Basilius  sich  über  die  Tra- 
dition und  ihr  Verbältniss  zur  Schrift  äossari.  Der  nächste 
Zweck  dieser  seiner  Beweisführung  war »  die  Gdttlichkait 
des  halK  Geistes«  näher  die  Doxologle:  »Ehre  sei  dem  Va- 
ter und  Sohne  m  it  dem  helL  Gelstei »  au  reehtfertigan*  Die 
Gegner  der  GAttlicfakelt  des  heiligen  Geistes  beriefen  sieh 
nämlich  in  ihrer  Widerlegung  vorzüglich  darauf,  dass  diese 
Lehre  überhaupt  in  der  Schrift  nur  {;ar  nicht  stehe.  Basilius 
erkennt  das  gewissem laassen  an,  nämlich ,  so  weit 
es  die  Form  seiner  Doxologie  betraf,  argunientiri  nun  aber 
gegen  diesen  Einwurf  aus  dem  Vorhandensein  so  mancher 
heiliggehaltenen  traditionellen  Kirchengebräuche.  Wenn 
diese ,  dann  auch  Jene »  oder  wenn  Jene  nicht »  dann  auch 
diese  nicht:  dies  ist  seine  Allemative.  Diese  zu  mwei^ 
ba,  gebt  aber  gegen  die  Tradition,  welche,  wie  er  oben 
IQ  entwickeln  suchte,  auch  Ihr  Bachl  hat. —  Fragen  wir 
M  nach  dem  allgemeinen  Inhalt  dieser  Bedeutung , 
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so  kann  derselbe  nicht  zweifelhaft  sein  Basilin«  niniint  eine 
doppelte  Quelle  der  christlicheo  Wahrheit  an :  Schrift  und 
Tradition.  In  diesem  Sinne  sagt  er  einmal  geradmi :  » Ich 
balte  es  für  apostolisch,  aach  an  Uel>eriiefenuigen,  watehe 
nicht  fn  der  Scbrift  stehen »  festinhalten. «  Das  will  sagen ; 
efaie  Lehre  isl  deswegen  noch  nicht  nnchristlich ,  weU  sie 
nicht  in  der  Slliel  steht.  Sie  kann  dann  Traditton  sein. 
Istsie  dless  aber,  so  mnss  sie  einen  An knttpfvngs- 
pnnkt  haben  an  den  ^tnn  der'  Schrift  INess  Ist 
das  Andere.  In  diesem  Sinne  spricht  er  dann  eben  so  offen 
aus:  »Uns  genügt  nicht,  dass  die  Ueberiieferung  vou  den 
Vätern  sei.  Denn  auch  diese  sind  dem  Sinne  der  Schrift 
frefolgt  und  haben  aus  derenZeugnissen  ihre  Grund- 
sätze geschöpft.  c(  —  So  fasst  Basilius  das  Verbältniss  roa 
Schrift  und  Tradition. 

Diess  sind  die  Glaubensansiebten  Basils ,  wir  wollen 
nicht  sagen :  sein  System.  Denn  er  war  nicht  eigentlich 
ein  Systematiker;  viele  dogmatische  Punkte'  hat  er  nur  in 
praktischen  Schriften  und  in  praktlsdier  Art  und  Welse  dai^ 
(Hestellt.  Er  gestand  sich  ehie  gewisse  UniolInglldriMit  fai 
dieser  Beilehang  in.  »  Begnüge  dich,«  sdireibl  er  seinen 
Fjreonde  Gregor,  »mit  den  Antrieben ,  weldie  von  Gelt 
inr  Attfirechihaltung  des  Guten  In  dein  GemÜfli  gelegt  sind , 
und  verlange  nichts  weiter  mehr  von  uns,  da  wir  viel 
schwacher  sind,  als  man  glauben  könnte  und 
durch  unsere  Sclnvai  liheit  der  Sache  mehr  schaden ,  als 
durch  unsere  Vertlieidigung  die  Wahrheit  hekräfligcn  könn- 
ten. «  Auch  von  der  Unziilan^lichkeif  der  mensrhfichen 
Denk-  und  Ausdruckswetse  war  er  lebhaft  überzeugt.  »Die 
menschlicbe  Natur  mag  in  diesem  Lehen  die  göttlicben  Ge- 
heimnisse  nicht  erreichen ;  zwar  schreitet  Jeder  immer  wei- 
ter TorwArts,  bleibt  aber  hinter  dem,  was  der  Wttrde  des 
Gegenstandes  entspricht,  larttck,  bis  das  Vollkommene 
kommt,  wo  dann  das  Sltckwerk  aufhOren  wini.  —  HH 
Worten  das  GOtOlche  beielehnen,  Ist  ein  gewagtes  Dnter* 
nehmen.  Denn  der  Verstand  ist  doreh  einen  wetten  Zwi- 
schenraum von  der  Erhabenheit  der  Gegenstände  getrennt« 
und  die  Rede  stelU  den  Gedauken  nur  dunkel  dar.  Keiner 
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sei  so  blind  und  täusche  sieh  so,  daia  er  glaube,  er  habe 
die  böcbsle  Stufe  des  Wiseens  ersUegeD ,  sondern  Je  weiter 
Einer  in  der  Erltenntniss  fortgeschritten  ist,  desto  melir 
flllde  er  seine  Scbwicliel  So  war  Abrtliam,  so  war  Moses. 
Als  ihnen  ^ergOnnt  war«  Gott  zu  schanen,  wie  ein  Mensch 
ihn  schauen  Icann,  da  demllthigten  sich  Beide 
auf»  Tie  Täte,  Abraham,  indem  er  sich  Staub  und  Erde 
nannte ,  Moses ,  indem  er  seine  schwache  Stimme  und 
schwere  Zini^jc  bekannte,  w  So  Basil.  Und  ein  andermal, 
bei  der  Erklärung  der  Trinität :  »  Nehmet  Jedoch  meine 
Worte  n  u r  als  ein  Beispiel  und  einen  Schatten 
der  Wahrheit,  nicht  als  die  Wahrheit  der 
Dingo  selbst  an  f.  Denn  es  ist  nicht  mftglich,  dass  das, 
was  wir  in  Bildern  betrachten ,  ganx  und  gar  ttherelnstimme 
mit  der  Sache.«  Zn  dieser  Ansicht  unsere  Vaters  kam  noch 
sein  Nafnrell,  das  ihn  aufs  Leben,  auf  die  Praxis  anwies 
und  ihn  vor  Spitzfundii^keiten  zurückschreckte.  Wie  oft 
«li  nkt  er  sich  zurück  in  die  schönen  Tage  der  alten  Kirche, 
da  die  Christen  am  Leben  in  der  Liebe  sich  genügen  lies- 
^en  und  noch  nicht  zerspalten  waren,  wie  er  klagt,  in  Hä- 
resien ondSekten.  »Der  Zusammenkunft  mit  einem  Manne,« 
schreibt  er  an  Sopbronins,  »der  dieselbe  Gesinnung  hat 
and  den  Ghiuben  der  Väter  Tortheidigt,  gewürdigt  zu  wer- 
den, hoisst  wirklich  zur  Glückseligkeit  der  alten  Kirchen 
tarHekkehren ,  wo  Wenige  an  der  Untersuchung  von  Streit- 
fragen kmk ,  sondern  Alle  mhig  waren ,  die  Gebote,  ohne 
«ich  zu  schämen,  erfüllten,  durch  das  einfache,  ungekün- 
stelte Bekenntniss  dem  Herrn  dienten  und  den  Glauben  an 
den  Vater,  den  Sohn  und  den  heil.  Geist  unverletzt  und 
ohne  unnütze  rrrObeleicu  bewahrten.«  .  .  .  »Wenn  ich,« 
schreibt  er  ein  andermal,  »den  Apostel  Paulus  lese,  wie 
er  von  der  Ewigkeit  der  Liebe  predigt ,  so  wundert  mich, 
wie  die  Menschen  auf  die  vergänglichen  Dinge  einen  so 
gfossen  Fleiss  verwenden  und  sie  so  heftig  lieben ,  um  das 
Bleibende  aber  —  die  Liebe  —  sich  so  gar  nicht  befcOnn 
■im,  ja  selbst,  die  sich  darum  beeifem,  daran  hindern. 
Daher  bitte  und  ermahne  ich  euch ,  lasset  das  neugierige 
Grübeln  und  den  ungeziemenden  Wortstreit  fahren ,  lasset 


euch  genOgen  an  den  Worten  der  Heiligen  und  des  Herrn 
selbst,  denket  des  hiuimlischen  Berufes  würilig  un<I  fahret 
einen  rvaogeiiscben  Wandel  in  der  Hoffnung'  des  ewigen 
Lebens.  «  —  Zu  alle  dem  nehmen  wir  nor Ii  jene  Zeit .  in 
der 60  viele  ohne  innern  Beruf,  aus  leerer  Streitsucht,  um 
zu  lauern,  zu  verdichtigeii «  mit  Beiseitusetniig  alles  prak- 
tischen Ghristenthums ,  aller  reellen  Liebe  zur  Wahrheit, 
Bich  in  dar  DialekUk  Jener  Tage  gafielen.  £a  widert«  Jtoitt 
oft  an.  »Ich  bewundere  an  dir» «  achfeihC  er  an  Anphile- 
choa,  Biachof  von  Ikeninm,  in  Minem  Buche  Tain  lieil«  Gellt» 
»daM  dn  nicht,  om  In  Yersodinnf  in  fOhren,  wie  ea  JeW 
an  Viele  machen ,  deine  Frafen  stoUat,  Mmdem  naa  in  ai^ 
künden,  was  die  Wahrheit  sei.  Denn  solcher,  die  unsere 
Worte  mit  neugierigen  Ohren  auflassen  und  uns  1  ragen  auf- 
werfen ,  gibt  es  jetzt  eine  grosse  Menge :  aber  eine  lernbe- 
gierige  Seele  finden,  ist  selir  selten.  Denn  wie  in  der 
Schlinge  ilei  .lä^n  r  und  der  Nachstellung  der  Feinde  ,  so 
steckt  auch  in  den  Fragen  weitaus  der  Meisten  ein  heimli- 
cher Betrog ;  denn  nicht  werfen  sie  sie  anf  v  um  einen  Nu- 
tzen daraus  zu  ziehen,  sondern  damit  sie,  wenn  sie  die  Aaip 
Worten  ihrem  Wunsche  nicht  entaprediend  finden «  dann 
einen  gerechten  Verwand  anm  Streit  an  lialien  acbehMiu  e 
Man  aieht,  Baslilna  wir  alch  dar  Bedentnng  daa  einfiih 
chen  pralKliachen  Glanbena  wohl  bewnmt;  in  der  Thal,  er 
war  aein  Element.  £r  hat  eine  Saauninng  ynn  SKIenfe»* 
achriften  gemacht ,  die  nur  ana  SfNUdben  der  heil.  Schrill 
besteht.  Alle  andern  Ausdrücke  sind,  »als  fremdartig  und 
dem  frommen  Glauben  nicht  entsprechend«,  darin  ver- 
mieden. 

So  klar  war  sich  Basil.  Aber  eben ,  weil  er  so  klar  war, 
fuhlle  er  auch  anderseits  die  Nothwe  n  d  i(?keit  einer 
begrifflichen  Darstellung  des  Glaubens.  Er 
war  ferne  von  einem  Extreme.  Er  hat  Ja  seihst  gegen  Eu- 
nomins ,  fiber  den  JieU*  Geist ,  u.  s.w.,  gesehrieben,  i»  An* 
dars,  <  so  inssert  er  sich  treffend  darüber,  »  anders  ist  die 
Form  der  ermahnenden»  anders  die  Form  der  wl* 
darlegenden  Bede.  Anders  latdieEhilUl  deijenlgen, 
welche  Im  Friedan  die  Bellgion  hekennan,  anders  die  A»> 


strengoog  Jeoer,  die  sich  den  WidersprOcUen  der  falschen 
Goosis  widersetzen.  Das  eine  Mal  reicht  das  eiofaobe  Be-> 
kenotoiafl  hin ,  das  andere  Mal  gilt  et  die  Widerlegung  der 
Ketxerei  und  die  VerelUong  der  Nachstellang  des  Teofela.« 
Alflo  in  Gegensätze  gegen  die  falt ehe Gnosis *  die  Häre- 
sie»  die  Seilte  ist  allerdings  —  vnd  darin  stimmt  Baslllos 
mit  Athanasius  und  fast  allen  Kirchenlehrern  Qherein  — * 
eine  bestiiumte  und  klar  enlwickclte  Kirchenlehre 
oolhwendig.  Diess  ist  die  andere  Seite  des  Glaubens ,  die 
unser  Kirchenvater  ebenso  klar  erkannt  hat  als  dieerstere, 
wiewohj  auch  ihre  Abwege ,  Gefahren  und  Missbräuche  ihm 
öfters  lebhaft  und  schmerzlich  genng  entgegentraten.  Auch 
diese  Seite  hat  er  darum  liultivirl»  aber,  wie  wir  sahen, 
nur  im  Dogma  der  Trinitftt  auf  eine  durchgreifende  Weise. 
Die  grosse  Frage  des  Jahrhunderts  —  wie  bftite  sie  auch  an 
einem  Manne ,  wie  Basilius ,  spurlos  vorabergehen  Mnnen  I 
Aber  zu  bemerken  ist  dann  in  seiner  wissenschaftlich  -  dog- 
matischcTi  Tliütigkeit,  dass  es  itun  doch  immer  mehr  darum 
zu  tbuu  war,  das  Gewonnene  festzuhalten  und  Gegnern  ge- 
geDflher  zu  rechtfertigen  ,  als  neue  £ntwickelungen  aufzu- 
stellen oder  anzubahnen. 


Basil  und  die  Askese. 

Ebenso  wichtig  wio  in  dogmatischer  Beziehung,  wo 
nicht  noch  wichtiger»  war  lia^ils  Ihäli^^keit  in  ethischer; 
wir  raeinen  seine  Richtung  in  der  Mond,  Askese  und  dem 
MöDchsthum.  Wir  wenden  uns  vorerst  zur  Sittenlehre  des 
Basilius. 

DesGfartslen  Ziel,  sagt  er,  ist:  »Gott  ähnlich  wer- 
den, so  weit  es  der  menschliehen  Natur  mögllcfa  ist.  Zu- 
fickkehren  lur  ursprünglichen  Gnade,  deren  wir  durcli  die 
Stade  ireriustig  worden  sind,  Nachahmung  Christi 
Bach  dem  Maasse  seiner  Menschheit,  wie  es 
der  Berufung  eines  Jeden  angemessen  ist.tt 
»Wie  du  gestaltet  bist,  so  sei  auch  dein  geistiges  Leben 
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—  h  im  Di  e  I  fl n  ,  n  a  c  Ii  o  !>  n  Dein  wahres  Vateriand 
sei  (las  liimmlisehe  Jt-ni^atein,  deine  Milbflrger  und  Zunft- 
^enosscn  seien  die  Erälgebomen,  liie  im  Himmel  aufge- 
•ebrieben  sind  ! « 

Dieses  sittliche  Ziel  ist  die  F  o  r d  e  r  u  n  g  des  E  v  a  n  - 
gellama«  Ist  der  Zweck  dea  Vorbildes  Christi, 
Iii  aber  eben  so  sehr  aach  aoaere  eigenale  Natur. 
»In  ons  liegen  die  Togenden  acbon  von  Natnr.  Denn 
i  wie  oni  ketee  Lehre  die  Kfankhelt  hagien  lehrt,  senden 

wie  wir  von  aelbet  elM  Abaehe«  vor  dem  habeiiv  nna 
Scfamen  ▼enmaeht,  ebenao  weicht  die  Seele  inalinkfarlig 
Yor  den  BOaen  imrUck.  bt  doch  ein  Jedes  Laster  eine 
I  Kranlüieit  der  Seele ,  die  Tugend  hingegen  ihre  Gesundheit. 

!  Denn  wa»  ist  GesuudbeiL  Auderes,  als  der  gute  Zustand  der 

;  na(ur|?emässen  Thätigkeil  der  Kralle?«  »Es  ist,«  sa^t  Basi- 

lius ein  ander  Mal,  »  iu  un->  eine  natürliche  VernuDtl  gelegt, 
die  uns  ermahnt,  das  Gutf^  uns  eigen  zn  machen  ,  das  Schäd- 
I  liehe  aber  zu  flielien.   Diesen  Keim  überoimrat  nun 

'  die  Schule  der  göttlichen  Gebote;  sie  bildet  iha 

!  mit  Sorgfalt  ans ,  nnhri  ihn  mit  WisaensdNift  und  filhrt  iba 

|!  mit  Gottes  HtUfe  zur  Vollkommenheit,  a 

j  Dieses  Ziel  gilt  Allen  nnd  hat  Ar  Alle  nnbedfaigle 

Verbindlichkeit*  »  Wir  mSgeo  sein  wer  wir  wollen  *  mhal* 
reihet  oder  nnTefheiratbet,  Ton  Allen  wird  der  Gohoisam 
gegen  das  Eyangeliom  gefordert,  von  Allen  die  Frllchte  dar 
Liebe  gegen  Gott  mid  gegen  den  Nicbsten ,  and  fikr  die 
Uebertretung  dieses  oder  jenes  wird  Jeder  büssen  mOssen.t 

r 

'  Für  Alle  ist  darum  nich  der  Kampf.  » Oder  wie  wirst  du, 

"  der  du  auf  dem  K.'iiiipf[)latz  weilest,  den  Kampf  mit  dem 

I Feinde  Russchlageii  Kininci»?  Dieser  Kampfplatz  ist  aber  *lie 
ganze  Eide  unln  dem  lliniinel,  auf  der  sich  alicnlhalbcn 
unser  Feind  umhertretbt ,  einem  wüthendcn  Uunde  gleich , 
um ,  wen  er  kann ,  zu  verschlingen.  Weigerst  du  dich  nan, 
den  Kampf  mit  dem  Feind  zu  bestehen,  so  gehe  in  eine  an- 
dere Welt  hinilber,  da  er  nicht  ist;  da  wird  dir  erinnbt  sein« 
den  Kampf  mit  demsellMn  ansansctdagen.  Ist  dir  das  aber 
nicht  möglieh ,  so  eile  nr  Efiemong  des  Kampfes. « 

Diess  ist  das  allgemeine  Ziel.  Diess  Ziel  bat  aber  sehwa 
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Weg,  der  Weg  seiDe  Slafon  und  Grade.  Das  siUUcbe  Le» 
bea  beghiDC  mit  B  os  8  e :  »  Nor  Bosse  briogl  Heil ,  VerkeD- 
mg  der  Basse  aber  bringt  Tod ; «  und  mit  D  e  m  u  t  h :  » WIre 
der  Heiiscb  Im  Besitze  Jener  Ehre  geblieben«  die  er  bei  Gott 
hatte,  sobesSsse  er  Iceine  eingebildete,  sondern  eine  wah  re 
Grösse ;  er  wäre  mit  göttlicher  Kraft  ausgestaltet,  mit  göltüctier 
Weisheit  erleuclüet ,  mit  dem  ewigen  F^ebeo  und  dessen  Gu- 
tem erfreut  worden.  Allein  nachdem  er  dis  Verlangen  nach 
der  göttlichen  Herrlichkeit  aufgegeben ,  eine  grössere  er- 
wartend ,  und  nach  dem  an  trachten  angefangen  hatte ,  was 
er  nicht  erlangen  konnte,  verlor  er,  was  er  haben  Iconnte. 
Sein  grOsstes  Gittck,  die  Heilung  seiner  Krankheit  nnd  die 
Blickkehr  zu  dem  nr^ittnglichen  Zustand  besteht  daher  in 
der  Demuth»  d.  fa.  darin,  dass  er  sich  nicht 
einbilde,  durch  sich  selbst  Ruhm  zu  erstre- 
ben, gondern  seine  Ehre  bei  Gott  suche.  So 
wird  er  seinen  Fehler  verbessern ,  so  seine  Krankheil  hei- 
•♦  n  ,  so  zu  dem  heil.  Gebot,  das  er  verlassen  ,  zurückkehren, 
Diess  nämlich  heisst,  vollkommen  und  ganz  in  dem  Herrn 
sich  rühmen :  wenn  man  sich  nicht  wegen  seiner  eigenen 
Gerechtigkeit  erhebt ,  sondern  erkennt,  dass  man  selbst 
wahrer  Gerechtigkeit  bedfirftig  Ist  nnd  nur 
dnrch  den  Glanben  an  Christus  gerechtfertigt 
wird...  Nicht  du  erkanntest  Gott  durch  deine 
Gerechtigkeit,  sondern  Gott  erkannte  dich 
durch  seine  Güte.  Nicht  du  hast  Christum  er- 
griffen durch  deine  Tugend,   sondern  Cliri- 
stus  hat  dich  durch  seine  Gegenwart  ergrif- 
fen. Mache  darum  im  Uebermaass  der  Gefühl- 
losigkeit die  Gnade  nicht  zu  einem  Werke 
deiner  eigenen  Tugend!    Ahme  den  Herrn  nach, 
der  Tom  Himmel  zur  Uefiiten  Erniedrigung  herabstieg  und 
dagegen  aus  der  Niedrigkeit  zur  höchsten  Rühe  erhoben 
wurde!  Finden  wir  nicht,  dass  Alles,  was  der  Herr  that, 
tor  Demuth  anweist?  Als  Rind  wurde  er  in  eine  Höhle,  und 
nicht  In  ein  Bell,  sondorn  in  eine  Krippe  gelegt;  er  wurde 
erzogen  in  dcni  Hause  eines  Zimmermanns  und  von  armer 
Mutter ,  und  war  unterthäoig  der  Muller  und  ihrem  Manne. 
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Er  lernte  nud  hurte»  was  er  nicht  bedurfte;  desseu  uuge- 
aditet  aber  fragte  er ;  er  war  iiDtertbäDig  dem  Jühaones 
uod  empliog,  er,  der  Herr,  vod  dem  Diener  die  Taufe;  er 
leistete  keinem  seiner  Gegner  Widerstand  ,  noch  wendete  er 
die  unaussprechliche  Macht,  die  er  besass,  an«  sondern 
wich  diesen,  als  wären  sie  mächtiger,  und  liess  der  zeÜ- 
Uchen  Macht  ihre  Gewalt.  Er  wurde  als  oin  Verbrecher  Ttr 
illn  hoben  Priester  gestellt  uad  mm  LandpAeger  ge0lhrt ;  er 
mitttrwarf  tieh  dem  UrlheilupraciMi  wA  «Ktnf  Ü6  UMm 
▲nklafea  mit  StfUtdiweigeii,  obwohl  «r  ile  VertimBdir 
hüte  rartcbtwtim  ktaM»  Von  te  ehtew  umI  dm 
nlodrigsteB  SUavMi  wnrdo  ar  angespie«  umI  do  v  Todt 
'  iberüelhrt«  dar  bei  d«D  MraMtai  «le  der  ecbairlifallrti 
gilt.  So  durchlief  er  den  ganzen  Menschen  von  der  Gebert 
bis  an  das  Ende,  Nach  so  tiefer  Erniedrigung  zeigte  er  aber 
in  der  Folge  seine  Herrlichkeit  und  verherrlicht  mit 
sich  die  Genossen  seiner  Schmach.  Die  erste» 
seiner  (ienossen  waren  die  selip:('ij  Jünger,  die  arm  und 
nackt  die  Welt  durchzogen,  nicht  mit  weiser  Rede,  nickt 
mit  zahlreichem  Gefolget  allein,  umherirrend  uod  verlassen, 
Land  »od  Meer  durchwandernd,  gegeisselt»  gesteinigt,  m- 
folgt  und  zuletzt  getftdtat.  Das  und  Ar  «n  väterliche  oad 
gdttlieba  Lehres*  Oleaa  wollmi  wir  nadMtoiii»  danlt  aai 
a«a  dar  Emtodrlsniig  ewiger  Eobm«  da»  vollkoniam  «ai 
wabrfaalla  Gaecbeak  Ghrlsll»  arbllhe.«  Dieaa  M  der  Ab- 
faag  das  Ghristeiilebeiie $  aeio  Mltlelpnalit  aber  M 
die  L I e be  ,  »  die  das  GrOsste  Ist  und  den  Christen  ta  tel* 
nem  Wesen  darstellt.  «  Sie  ist  nur  Eine  Tugend ,  fasÄ 
aber  alle  anderen  in  sich,  »insofern  sie  durch  ihre  Kraft  je- 
des Gebot  erfüllt  «nd  in  siclj  srliliessl.  «  Liehe  zu  dott  — 
sie  ist  die  tiefste,  die  t'i;;,.nste  Natur  de;»  s  i  1 1 1  i  cli »  ii 
Äh'nschen.  »Wir  Alle  haben  ein  Verlangen  nach  dem  Guten 
und  Schönen  von  Natur;  wir  lieben  von  selbst,  was  mit  uns 
verbunden  ist  durch  Freundschaft  oder  Verwandtschaft;  den 
Wohlthitem  siad  wir  daohbar  am  etgeaam  Antriebe.  Was 
lal  Htm  aber  bawunderiiwttpditer  ala  die  gMüiabe  Seb&a- 
halt?  walchar  Gadaah«  aaifabmidar  aii  dar  a»  die  Harrlkb- 
kalt  Gottaa?  Walcba  Sahnaiiebt  dar  Soala  iM  so  atark  Mi 


gewaltig  wie  die ,  die  von  Gott  dem  voo  allem  Bdiea  g»* 
reioigten  Geiste  eingeOösst  wird?  Unaatsprechtar  und  anef^ 
killbar  ist  der  Glani  der  gdttlidien  Sdii^niieit;  keine  Worte 
sdiiiderD  ibfi,  keio  Ohr  faast  ilm«  Neone  den  Giaai  des 
Morgensterns,  die  Klarheit  des  Mondes,  das  Lieht  der  Sonne» 
was  Ist  alles  dies  gegen  Jene  Herriichlceit  I  Mit  dem  wahren 
1  idite  verglichen,  steht  alles  dies  weit,  viel  weiter  zurück, 
als  die  tiefe,  trauii;?e,  mondlose  Nacht  hinter  dem  hellsten 
Mittaijp.  Diese  SehÖnheit  kann  aber  nicht  mit  fleisehliehen 
Augen  geschaut  werden ,  ist  nur  für  die  Seele  zugänglich. 
Hat  sie  einmal  einen  der  Heiligen  umstrahlt,  so  Hess  sie  in 
ihnen  einen  onertrigiichen  Stachel  der  Sehnsucht  snrHek , 
80  dass  sie,  des  gegenwirtigen  Lebens  überdrttssig »  ansio* 
rufen  pflegten :  » Wehe  mir»  dass  meine  Pilgerschaft  sa 
lange  danertl «  So  ist  die  Liebe  su  Gott  »  unser  aller  höch* 
ste  Sebald«,  so  wie  hinwiederum  ibr  Mangel  »fUr  die  Seele 
das  uiierlragliclisle  aller  Uebel ,  unerträglicher  als  die  Qua- 
len der  Hölle«.  —  Das  Wesen  der  Liebe  (ioltes  ist : 
)>  (loU  7u  verherrliclien  durch  Befolgung  seiner  Gebote«.  — 
Die  Nächstenliebe  —  sie  ist  mit  der  Gottesliebe ,  »in- 
sofern der  Herr  die  Woblthätigkeit  gegen  den  Nächsten  auf 
sieh  selbst  bezieht «.  ulfan  kann  also  durch  das  erste  Ge- 
bot auch  das  zweite  erfllHen  und  durch  das  zweite  wieder 
znm  ersten  inrOckliebren. «  Wer  den  Herrn  liebt»  liebt 
folgerichtig  aiKh  den  NIchsten,  und  wer  den  N&cbsten» 
erfORet  auch  die  Liebe  gegen  Gott.  Das  Wesen  der  NSch- 
sieuiiebe  ist  aber:  )>  dem  Nächaleu  zu  dienen  au  Leib  uud 
Seele  « . 

So  weit  im  Allgemeinen.  Bis  bieber  ist  Alles  herrlich. 
Basilius  gebt  nun  aber  weiter  —  bis  zum  Gegensatz 
zwischen  Fleisch  und  Geist.  »So  gross  der  Ab- 
itand des  Himmels  von  der  Erde  und  der  himmlischeB 
INoge  von  den  .irdischen  ist »  so  gross » «  sagt  er »  »ist  der 
Unterschied  zwischen  Seele  and  Körper.  Die  Seele  ist  das 
Bbenbild  des  Himmels»  denn  In  ihr  wohnt  der  Herr.  Das 
Fleisch  aber  besteht  ans  Erde.  Nimmer  soll  dämm  die  Hob-« 
beit  der  Seele  zur  Ibeilnahme  au  dem  Irdischen  herabge- 
zogen werden  .  .  .  Lasst  uns  ertödteu  den  Sinn  des  Fiei- 
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scbes ,  der  sich  dem  Gesetze  Gottes  nn-hi  unterwerfen  kann, 
damit  <ler  Sinn  des  Geistps,  durdi  den  Leben  und  Friede 
zu  werden  pflegt ,  in  uns  erstarke .  «  Diess  ist  sein  steter 
Refrain.  Er  betrachtet  den  Christen  wie  einen  JKrieger ,  wie 
im  Felde.  »  Eio  Krieger  baut  sich  kein  Haus ,  om^t  sieb 
ttidit  mil  Feldern ,  miscbl  sich  nicht  in  Handelsgeschäfte. 
Er  hat  seinen  Unleriiait  von  dem  Könige ;  er  ist  nicht  gen5- 
tfaigt ,  sich  Nahrung  zu  verschaffen«  sich  desshatb  m  bemA- 
hen.  Ueberau  steht  ihm ,  auf  des  Königs  Befehl ,  das  Ham 
des  liurgers  uUen.  Auf  Strassen  ist  sein  Gezelt ;  nach  dem 
BedÜrfniss  richtet  sich  seine  Nahrun;?;   Wasser  ist  sein 
Trank;  t^r  {,'eniesst  so  viel  Schlaf,  als  iIk^  Natur  ihm  ver- 
gönnt. £r  niuss  Märsche  machen ,  wachen ,  Hitze  und  Kälte 
standhaft  ertragen,  gegen  Feinde  kämpfen.  Gefahren  bis 
aufs  Aeusserste  bestehen  nnd  oft,  wenn  es  sich  trifil,  den 
Tod  finden,  aller  einen  ehrenvollen,  dessen  Preis  Ehren 
und  königliche  Gnaden  sind.    Wohlan  nun,  o  Krieger 
GhriBti^  nimm  dir  aus  diesen  kleinen  Beispielen  aus  dem 
Kreise  des  menschlichen  Lebens  eine  Vorstellong  von  den 
ewigen  Gütern.   Setze  dir  eine  Lebensweise  vor,  die  an 
kein  Haus,  an  keine  Stadt,  an  iieinen  Besitz  gcbundi  11  i-i. 
Sei  frei  und  lass  dich  \ou  keiner  weltlichen  Sur^e  liiudeii. 
Ahme  den  himmlischen  Uräuligam  nach ,  weise  die  Angriffe 
der  unsichtbaren  Feinde  znrOok,  iiämpfe  gegen  Fürsten- 
thftmer  und  Gewalten,  vertreibe  sie«  vorerst  ans  deiner 
Seele,  dann  von  allen  denen,  die  ihre  Zuflucht  so  dir  Beb- 
meii  and  dich  so  Ihrem  FIthier  und  Vorkämpfer  aufstellen. 
Zerstöre  die  Tmgschlflsse,  die  falsche  Vemttnftelei.  Vor- 
züglich vertraue  auf  die  Hand  des  grossen  Königs,  der  die 
l  eiiido  schreckt  und  schiagt,  sobald  Er  sich  nur  zeigt.  Will 
er  dich  aber  durch  Gefahren  erproben,  so  sei  zum  Kampfe 
gerüstet»  bei  jedem  Umstände  unüberwindlich,  gegen  Ge- 
fahren unerschütterlich  und  ziehe  bereitwillig  von  Land  zu 
Land,  von  Meer  zu  Meer.  Und  wenn  du  bis  zum  Tode 
kämpfen  solltest,  lass  den  Moth  nicht  sinken ;  sei  tthenoogi, 
dass  da  um  Christi  willen  dieses  leiden  mnsst  und  darum 
aberwinden  wirst  Du  folgst  dem  siegreichen  Könige  nach , 
der  will,  dass  du  an  seinem  Siege  Tbeil  nehmest.  Und 
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weim  du  «och  stirbsl,  so  bist  da  doch  nicht  besiegt,  son- 
dern du  hast  dann  erst  den  yollst&ndig sten 
Sie^  erlangt.  Die  Erde  hat  dich  nicht  als  Bürger  auf- 
{,'enüinnien ;  der  Himmel  wird  (Weh  niifnobmen.  Die  Welt 
hal  dicli  verfolgt;  die  Engel  werden  dich  aber  /ii  (lliri^tus 
tragen  und  du  wirst  ein  1  reund  des  Hücbslen  heissen.  « 

So  wird  die  MoralBasils  zur  Askese.  Diese 
Askese  hat  die  Bedeutung :  den  Verhältnissendes 
Lebens  gegenflbersntreten,  sich  von  ihnen 
losxttsagen  und  sie  solchergestalt  su  beherr- 
schen. »Die»  die  sich  dem  asketischen  Leben  widmen 
wollen,  müssen  alles  weltlidien  Stoffes  sich  entledigen  und 
so  das  philosophische  (asketische)  Leben  antreten.«  Wir 
haben  hier  die  Askese  Basils.  Sie  isl  in  ihrem  Wesen  »Nach- 
abimiii^' der  Leidenscbaftf^losigkeit  der  göttlichen  Nalur  «  , 
Abtbun  aller  stnniieben  Bedürfnisse,  Ablösung  von  allen 
Banden  und  Ansprüchen  »des  Fleisches«,  ungestörte  Be- 
sdiäftigung  mit  dem  Himmlischen.  —  Bfan  sieht,  ihre  ne- 
gative Seite  fiberwiegt  die  positive. 

Dies  ist  die  Aske9e  im  Allgemeinen.  Sie  bat  aber 
Ihre  einxelnen  Momente,  die  in  ihr  liegen  and  nnn 
von  selbst  heraustreten. 

Da  ist  die  Einsamkeit,  die  Abgescbieden- 
heit  von  der  Well,  »  damit  wir  weder  durch  die  Äu- 
ßren ,  nocb  durch  die  Ohren  Lockungen  zur  Sünde  aufneh- 
men und  uns-  unbemerkt  an  dieselbe  gewohnen  .  .  .  Von 
allem  W  eltgetümmel  muss  man  ganz  und  gar  frei  sein  und 
vdliige  Ruhe  in  der  verborgenen  Ralhskammer  des  Herzens 
bd^estellt  haben,  wenn  man  an  die  Betrachtung  der  Wahr- 
heit geben  will,  a  »  Selbstverleugnung  hat  ja  der  Herr  be- 
fohlen. Was  helsst  nun  Selbstverleugnung?  Nicht: 
lieh  des  vorigen  Lebens  vergessen,  vom  eigenen  Willen 
sich  trennen  ?  Wer  aber  in  gemischter  Gesellschaft  lebt , 
kauii  seine  Selhstverläugnunff  sehr  schwer  vor  Unterbre- 
chungen bewaliren,  um  nicht  zu  sagen,  überhaupt  gar 
aicht  üben. « 

Da  ist  das  Fasten,  ein  Hauplmoment  der  Askese, 
nach  Basti.  Er  hat  mehrere  Homilien  darfiber  gehalten. 
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in  ileDCD  er  uach  allen  Seiten  die  Bedeutsamkeit  des  l  a- 
stons  zu  beleuchten  surlit.   Zuerst  bis  l  o  r  i  s  ch.  Ei  l)t'rijft 
sieb  auf  das  Alter  des  Fasteos.  „  Forsche  seinem  Ur- 
sprünge nach.  Es  ist  keine  neue  Erfindung;  ein  Kleiood 
der  Väter  ist  es.  Alles  aber ,  was  sich  durch  Alter  an^ 
lelehnel,  in  ebrwtrdig.*^  Er  geht  lioeti  hioanf,  tief  im- 
rflek.  Das  Fetten  tot  aedi  fhm  lUer  ab  daa  Geaela.  Ef 
ist  so  alt  als  die  Mena ehhelt  »Die Worte:  ihr 
soHt  Hiebt  esseB,  aind  ein  Geaeti  dea  Faateaa  nnd  der 
EnthaltflaiiilLelt.  BUfe  sieb  Em  ron  dem  Baume  eatlttiteB, 
so  bedOrden  wir  jetzt  dieses  Fastens  nicht;  weil  wir  nim 
nicht  gefastet  haben,  wurdeü  wir  aus  dem  Paradiese  ver- 
trieben. Lasset  uns  also  fasten ,  damit  wir  in  dasselbe  wie- 
der zurückkehren.**  Basilius  geht  noch  höber  hinauf.  „Das 
Lotn'H  seihst  im  Paradiese  ist  ein  Bild  des  Fastens,  nicht 
aliein  weil  der  Mensch ,  wie  die  Engel  lebend  ,  dadurch  dass 
er  mit  Wenigem  sich  begnügte,  ihnen  ähnlich  ward,  son- 
dern weil  auch  das ,  was  naebmals  der  Versland  des  Men- 
acben  ersann «  noch  nicht  von  den  im  Paradiese  Lel»ende& 
ersonnen  war:  noch  nicht  das  Welntriniten,  noch  nicht 
die  Thieropfer t  nichta  von  dem»  was  den  manachüchen 
Sinn  trabt .  • .  Erst  nach  der  Floth  hatte  man  Wein, 
nach  der  Floth  galt  dor  Spruch :  Esset  Allea  wie  grfinsB 
Kraut  Als  man  an  der  Vollkommonbolt  ¥er- 
iweifelt  hatte,  da  ward  der  Genuss  einge- 
räumt," 

Der  Anfang  des  Fastens  ist  also  zugleich  mit  der 
Menschheit  gesetzt.  Unser  Kirchenvater  wies  sufori  »atii . 
wie  nun ,  durch  die  ganze  Geschichte  der  Mensch- 
heit, alle  Heiligen  das  Fasten  »gleichsam  als  ein  Eriie 
der  Väter**  bewahrt  und  erhalten  hätten  bis  zu  uns  herab. 
Da  ist  Moses.  „Durch  Fasten  hat  er  den  Barg  bestieges. 
Er  hätte  sich  nicht  auf  den  rauchenden  Gipfel  gewagt ,  nicht 
den  Muth  gehabt » In  die  Wolken  elnaugohen,  hillo  er  sich 
nicht  tuvor  durch  Fasten  gewappnat.**  Wolter:  »«Was  hat 
den  Esan  befleckt  und  lum  Knechte  des  Bruders  gumacht? 
Nicht  eine  ehuige  Speise »  um  dorontwillen  er  das  Becht 
der  Erstgeburt  TerkaofloT  Hat  nicht  Gebet  und  Man  den 
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Sanuel  der  MuUer  geschenkt?  Was  hat  den  starken  Helden 
Simson  oallbeniindlich  gmnacbt?  Nicht  das  Fasten?  Das 
Fasten  machte  den  Elias  zum  Augenieagen  Jenes  grossen 
Wunden ;  denn  naebdem  er  vienig  Tage  dnrch  Fasten  sehie 
Seele  gereinigt,  wurde  er  so  in  der  Höhle  von  Choreb  ge- 
würdigt, den  Berrn  in  sefaanen,  wie  ein  Mensch  ihn  zn 
scbaaen  vermag.  Fastend  gab  er  der  Wittwe  den  Sohn  zu* 
rüclt,  stark  sich  zeigend  durch  das  Fasten  gegen  den  Tod 
selbst.  Die  Stimme,  die  aus  dem  Munde  des  Faslenden 
drang,  verschloss  dem  frevelnden  Volk  den  Himmel  drei 
Jahre  und  sechs  Monate.  «  Basii  fährt  so  fort,  führt  noch 
den  Elisa  auf,  dann  die  drei  Knaben  in  Babylon:  »Mit  Fau- 
sten traten  sie  das  Fener  nieder  nnd  athmeten  sanfte  nnd 
tbanklUile  Luft  in  dieser  so  reissenden  Gloth ; «  dann  Da- 
niel ,  »  dessen  KlMper  das  Fasten ,  wie  das  Eintauchen  des 
Eisens  In  das  Fener,  gestftrkt  und  Ihn  nnbezwingbar  ge- 
macht hat  den  Löwen, «  —  Von  den  alttestamentlichen 
Beispielen  geht  er  über  auf  die  neutestamenUlchen :  auf 
Johannes  den  Täufer:  »Sein  Leben  war  Ein  Fasten ;  er 
hatte  kein  Bett ,  keinen  Tisch ,  kein  Ackerland ,  keinen 
Pflagstier,  kein  Getreide,  keinen  Bäcker,  noch  irgend  et- 
was» was  nun  Lebensunterhalt  gehört  <c ;  auf  Paulus ,  »der 
nnler  seinen  andern  Trübsalen ,  die  er  sich  zur  Ehre  rech- 
net« auch  das  Fasten  aubfthlt « ;  endlich ,  »was  die  Haupt- 
sache ist«»  auf  den  Herrn  selbst,  »der  das  Fleisch»  das 
er  nnsertwegen  angenommen ,  tuerst  durch  Fasten  gestärkt 
und  so  in  demselben  die  AnfjjriflTe  des  Teufels  bestanden 
hat,  einerseits  uns  zum  Vorbilde,  dass  auch  wir  uns  durch 
Faston  zu  den  Kämpfen  tiori  die  Versuchungen  ^lellen  und 
ülun  sollen,  anderseits,  dem  Gegner  durch  Hunger  gleich- 
sam Anlass  gebend ;  denn  er  wäre ,  wegen  der  Erhabenheit 
seiner  göttlichen  Natur,  ihm  uniugänglicb  gewesen,  hätte 
er  sich  nicht  durch  Hunger  zur  menschlichen  Schwachheit 
herabgelassen* « 

So  über  die  Bedeutung  des  Fastens  In  historl- 
seher  Hinsicht.  Basilius  betrachtet  es  nun  In  seinen  in- 
D er e  u  Momenten.  Da  ist  denn  das  Nächste,  dass  das  Fa- 
kten auch  schon  für  das  Fleisch  selbst  sehr  zuträglich 
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ist:  „dean  höchste  Wohlsein  ist  der  Aenderung  und 
dem  Wechsel  ODterworfen ,  indem  die  Natur  krankt  ucd  die 
Last  des  Wohlseins  nicht  ertragen  kann.  Auch  sonst  würzt 
das  Fasten  den  Genuss ,  wie  der  Durst  das  Getränk  ange- 
nehm macht.  Denn  da  es  sich  in  die  Mitte  stellt  und  den  an- 
haltenden Genuss  unterbricht,  macht  es  durch  seine  L'nter« 
brechung  den  Grenuss  nar  desto  wilikomiuenen  WiUst  du 
dir  also  einen  wohlschmeckendea  Tisch  bereiten,  so  wechsle 
mit  Fasten.  So  Ist  die  Souo  erflrenlicher  nach  te  Nacht» 
io  das  Waeben  angenebaer  nacb  dam  Schlafe »  ao  die 
anndheit  erwflnsebter  nach  der  Erfebrang  des  Gegentbeüa.^ 

Was  so  eben  entwickelt  vnrde,  Ist  die  omnitlelbarile , 
die  niohste  Bedentang  des  Fastens,  aber  anch  die  onter- 
geordnetste.  Der  Schwerpunkt  liegt  in  dem  sittli- 
chen Moiiieut.  Basilius  geht  biebei  aus  von  der  Einwir- 
kung; der  sinnlichen  Seile  des  Menschen  auf  die  geistige. 
„Von  vielem  Essen  und  Trinken  steigen  gleichsam  rauchar- 
tige Dünste  auf,  die,  wie  eine  dichte  Wolke,  die  von  dem 
beil.  Geiste  ausgehenden  Erleuchtungen  unsers  Innern  hem- 
men. Umgekehrt  wird  der  Geist  gefordert  durch  Aslbaae 
des  Leibes.  Das  Hauptmoment'ist  also:  Reiniguttf 
der  Seele  durch  Eeinigong  des  Körpers.  Bat- 
slilos  geht  noch  weiter*  Er  tert*  wie  wir  wImen»  Fleisch 
imd  Geist  ab  GegenaMie.  Ihr  gegenseitiges  TerhütnlM  Im 
somit  dies:  das«,  wenn  dm  Eine  steigt,  dat  Andere 
ftlnktt  wenn  das  Eine  sinkt«  das  Andere  steigt. 
t,Wer  an  dm  Fleisch  sich  hingt,  mHerdrMct  den  Geist, 
ond  der  auf  die  Seite  des  Geistes  sich  stellt ,  macht  das 
Fleisch  dienstbar.  Beide  widerstreben  sich  einander. 
Willst  du  daher  den  Geist  stark  machen ,  so  bezähme  das 
Fleixh  durch  Fasten.  Je  mehr  du  dem  Fleische  entziehst, 
desto  mehr  A^irsl  du  das  geistige  Wohl  der  Seele  (7')rdern. 
Oder  wer  wurde  je  bei  reichlicher  Nahrung  und  auhallen- 
der  Schwelgerei  irgend  einer  Gnade  tbeilbaftig  ?  BasiÜoa 
führt  die  Israeliten  an :  „Als  sie  sich  der  Fleischtöpfe  erin- 
nerten nnd  nach  Aegypten  sich  anrOchsehnlen ,  sahen  ale 
das  Und  der  Verhelssnng  nicht 

Diese  Bedentnng  des  Fastens,  wie  sie  ans  der  Weshsai 
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wirkttDgdes  Fleisches  und  Gcistns  auf  einander  aicb  ergibt, 
sacht  unser  Kirchenvater  flherali  hervorsahehen  and  geltend 
SD  machen.  Von  dieser  Seite  nennt  «r  das  Fasten  eine 
Haaptwaffe  gegen  Jegliche  Sflnde  and  ein  H  a  n  ptm  i  t  * 
mittel  lur  Erlangang  and  Förderung  jeglicher  Tagend. 
„Es  ist  ein  trefflieber  Schutz  der  Seele,  eine  Waffe  fQr 
wackere  Kümpfer,  für  Ringer  eine  Uebung,  ein  Heilmillel 
gegen  die  Sünde.  Es  schiäfft  Versuchungen  ab,  stärkt  zur 
GoUseiifikeit ,  ist  der  Nüchternheil  Genossin,  der  Kousch- 
heit  Schöpferin.  Es  ist  der  Häuser  Wachsthum,  der  Ge- 
sundheit Matter,  der  Jagend  Führer,  ein  Schmuck  der 
Gfeise»  ein  gater  Geleilsmann  für  die  Wanderer  *  der  Ehe 
Schirm.  Jedem  Stande  und  Jeder  Leibesheschaffenheit 
frommt  es  und  ziert  Alle  auf  gleiche  Weise,  Hftnser,  Markt* 
plilte ,  Nichte ,  Tage,  Städte,  Einöden.** 

Das  Fasten  ,  nach  dieser  Seite  hin  betrachtet,  ist,  möch- 
ten wir  sagen,  die  untere,  die  ni<Miere  Askese.  Es 
ist,  wii!  sich  Basilius  irgendwo  auMiiückt,  t, der  Reue 
Anfang**.  Er  geht  aber  noch  höher;  er  fasst  es  in  seiner 
geistigen  Allge ra e i n he i t.  „Fürwahr,"  sagt  er, 
„die  Enthaitongyon  Speisen  ist  ffl  r  si  ch  nicht  hinreichend 
sn  ebnem  preiswUrdigen  Fasten;  sondern  wir  sollen  ein 
gotlwohlgefillliges  and  rechtschaffenes  Fasten  begehen. 
Wahres  Fasten  aber  isl  Enthaltung  von  dem  Bösen,  Bezäh- 
mung der  Zange,  Beherrschung  des  Zornes,  Entrernang 
der  Begierden,  der  Nachrede  ,  der  Luge,  des  Meineids,  be- 
grenze darum  nicht  mit  der  blossen  KutfiaHsamkeit  von  Spei- 
sen das  Gute  des  Fastens.  Wahres  F  a  t  e n  besteht 
in  der  Enthaltung  von  dem  Bösen.  Fleisch  issest 
du  nicht,  aber  do  verzehrst  deinen  Bruder.  Des  Weines 
enthältst  da  dich,  aber  da  bewältigst  nicht  deinen  Ueber- 
math.  Da  wartest  den  Ahend  ah ,  um  dein  Hahl  za  nehmen, 
«ber  In  den  Gerichtshöfen  bringst  da  den  Tag  xa.  Wehe 
denen,  die  tranken  sind  nicht  vom  Weine I  Zorn  ist  eine 
Tnmkenhelt  der  Seele ,  weil  er  sie  sinnlos  macht  wie  der 
Wein.  *• 

Diese  Stellen  steigen  zur  Genüge,  wie  Basilius  in  seiner 
höchsten  Bedeutung  das  Fasten  erfasst  hat.  Es  isl  in  ihnen 
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auch  das  VerhSltniss  angedeutet  zwischen  der  unteren  A»-. 
kese  und  der  oberen ,  oder  der  ftmseren  ond  der  inneien, 
oder  der  besonderen  und  der  aligemelneBt  oder  wie  wir 
beide  nennen  wollen.  Da  jene  das  Mittel  ist  zu  dieser,  diese 
der  Zweck  Jener,  so  bat  jene,  wenn  sie  eine  wahre 
ist,  das  heissl,  nicht  im  Aeusserlichen  verharret,  diese 
bereits  in  sich  als  das  Ziel,  dem  jsie  zusteuert,  als  die 
Wahrheit,  in  der  sie  ruht. 

So  viel  über  das  Fasten.  Basilius  hat  sich ,  wie  man 
sieht ,  überaus  weitläufig  ausgesprochen.  Er  ist  unter  dea 
EircheuTätem  in  der  That  einer  der  Hauptredner  Ar  das 
Fasten. 

Ein  Moment  der  Askese  ist  femer  die  langfrinllcb- 
keit;  versteben  wir  wohl:  beim  minnlichen  wie  beioi 
weiblichen  Geschlecht.  „Aber  niebt  nur  dartai,  dass  man 
sich  der  Kindereizeuguog  enthält,  besteht  die  Gabe  der 
jungfräulichen  Reinheit,  sond<'rti  das  ganze  Leben,  der 
ganze  Wandel,  die  ganze  Art  zu  sprechen  und  zu  haudeln 
muss  die  jungfräuliche  Reinheit  an  sich  tragen.  Da  ist 
das  Martertbumt  da  die  Armuth»  *,dle  Mutter  der 
Philosophie. « 

Der  Höhepunkt  dieser  Askese  ist  aber  dai 
Möncbsleben»  oder  vielmehr:  Das  Mönchslebea 
ist  eben  diese  Askese  selbst»  nur  or^anisirt 
ond  fixirt.  „Glückselig,«*  ruft  Basilius  aus,  „wer  sfch 
vorgenommen  hnt ,  Christo  zu  gehorchen  und  zum  armen 
und  kreuztragenden  Leben  der  Mönche  eilt ! "  Da  ist  die 
Seele  ganz  Christo  angeh^^rl^,  der  ,,ihr  Haupt**  ist;  sie 
hat  „das  Joch  einer  göttlichen  Verbindung**  eingegangen, 
ist  t,ln  das  unbefleckte  ßrautgemach  des  wahrhaden  K5> 
nigs**  aufgenommen,  führt  „das  Leben  der  Engel.**  Da- 
rum, wer  dieses  Joch,  wenn  er  es  einmal  elngegangea, 
von  sich  wirft,  dieses  Brautgemacb  verlSsst,  begeht  „Ehe- 
bruch.** In  diesem  Sinne  bat  Basilius  einem  Mönch,  einer 
Jungfrau  geschrieben,  die  „gefallen**  waren. 

Diesen  Mönchssland  hat,  wie  gesagt,  unser  Kircheo- 
Yater  or<,'auisirt  und  regulirt. 

Das  wahre  Mönchsleben  —  dies  ist  die  Gründau- 
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schauuDg,  voD  der  er  ausgeht  in  seiner  ürgaoisation  — 
soll  ein  solches seiD,  das  die  Vorlbeile  und  don  Se- 
geo  des  mensclilicben  ZusammeDlebens  in  er- 
bdhtem  Maesse  gewährt,  ohne  die  Nachthelle 
und  den  Flach  desselben.  Man  sieht  hier,  was  Ba» 
sillas  will  und  was  er  nldit  will.  Er  will  kein  Anachore- 
teo-,  kein  Eremilenleben.  ,» Niehls,**  äussert  er  sich  hie- 
rüber, „ist  unserer  Naliir  so  eigen,  als  dass  wir  i^esellig 
mit  einander  leben,  einander  bedürfen  und  unsere  Stamm- 
genossen lieben.  Wozu  uns  also  der  Herr  selbst  im  Voraus 
die  Reime  gegeben  hat ,  davon  fordert  er  auch  folgerichtig 
die  Früchte.*'  „Ich  weiss,**  sagt  er  anderswo ,  „dass  das 
Zosammenleben  mit  Mehrern  weit  segensreicher  ist :  eines^ 
theils  wird  in  dem  einsamen  Leben  das,  was  wir  haben, 
unnüti,  anderntheils  wird  das,  was  ans  mangelt,  nicht  er- 
langt Ohnedies  lisst  schon  die  RÖcfcsicht  anf  die  christliche 
Liebe  nicht  zu  ,  dasü  Jedtr  nur  auf  sich  sehe.  Daseinsame 
Leben  aber  hat  nur  den  Einen  Zweck:  die  Besorgung  des 
eigenen  Bedürfnisses.  Das  aber  widerspricht  dem  Gesetz 
der  Liebe.  Zudem  wird  iu  der  Abgeschiedenheit  ein  Je- 
der nicht  einmal  seine  Vergeben  leicht  erkennen ,  da  er 
Keinen  hat,  der  ihn  loreehtweist  und  mit  Santlmalh  und 
Milde  bessert.  Femer  werden  nach  die  Gebote  von  Meh- 
ren mit  einander  leicht  In  grdsserer  Aniahl  erflllll,  nicht 
aber  ebenso  von  Einem.  Wer  also  wollte  das  massige 
md  frochtlose  Leben  dem  fmchtbaren  und  nach  dem 
Gebote  des  Herrn  eingerichteten  Leben  vorziehen?  Wenn 
aber  wir  Alle,  die  wir,  zu  Einer  Hoffnung  berufen,  £in 
Leib  sind  unter  dem  Haupte  Christus,  und  wenn  wir,  ein 
Jeder  einzeln,  Glieder  von  einander  sind,  aber  durch  Ein- 
tracbt  in  dem  heil.  Geiste  lam  übereinstimmenden  Gan- 
leo Eines  Leibes  lasammengefOgt  werden,  wie  könnten 
wir  getrennt  and  geschieden  das  gegenseitige  Verli&Kniss 
der  Glieder  lu  einander  ond  die  Unterwürfigkeit  nnd  den 
Gehorsam  gegen  nnser  Haopt,  welches  Christus  ist,  be- 
obachten ?  Denn  wir  könnten  weder  mit  dem  Verherr- 
Ikhteo  uns  freuen,  noch  mit  dem  Leidenden  leiden, 
wenn  wir  im  Leben  von  einander  getrennt  sind.  Ferner 
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wird,  weil  Einer  allein  nicht  Im  Slaode  ist,  alle  ;,'eisii- 
^en  Gaben  zu  empfangen ,  sondern  der  Geist  nach  dem 
Malusse  des  Glaubens  eines  Jeden  verlieiieD  wird ,  in  dem 
geselligeo  Zosamoienleben  die  einem  Jeden  eigene  Gabe 
den  Uostergenossen  gemeinscliaftlich.  Wer  eine  der  Gm- 
deogaben  besHst»  besitit  sie  Dicht  so  fast  seinetwegen« 
als  Yletanebr  wegen  der  Andern.  Demnadi  nniss  In  dem  ge* 
meinsehafllldien  Leben  die  Wirksamkeit  des  heil.  Gelsles, 
die  In  Binem  sieb  erweist«  nothwendig anf  Alle  tlbergeken. 
Wer  nan  einsam  fOr  sieb  lebt,  der  bat  vielleicht  eine  Gabe» 
macht  aber  diese,  weil  er  sie  in  sich  begräbt,  durch  Trl^ 
beit  iinniilz.  So  ist  also  zui  liewahrung  der  uns  von  Gott 
Tcrliehenen  Güter  das  gemeinschaftliche  Leben  (orderlicber 
als  die  Einsnmkrit .  aber  auch  sicherer  zur  VerhiKnn?  der 
arissern  Nach^(t'llmlg  des  l^eindes,  wenn  es  ja  EiiK  in  be- 
gegnen sollte,  in  Schlaf  zu  verfallen.  LIebri(7ens  begieitea 
das  einsame  Leben  ausser  den  genannten  noch  andere  Ge- 
fahren. Die  erste  und  urösste  ist  die  Selbstg^nttgsarnksÜ- 
Bat  er  Keinen ,  der  sehi  Thun  präfen  könnte«  so  wird  er 
meinen«  die  Vollkommenheit  des  Lebens  schon  errelcbl 
TO  haben ;  nnd  wenn  er  seinen  Seelentostand  Immer  ebne 
'  Uebong  verschlossen  bat«  wird  er  weder  seine  Ifftngel  noeb 
sein  Fortscbrellen  kennen«  Wodurch  ^  c.  B.«  wird  dsr 
seine  Demath  beweisen«  der  niemand  hat«  hinsichtlich  des* 
sen  er  sich  demtithiger  beweisen  kann?  Siehe,  der  Herr 
begnüj^le  sich  ,  ans  überaus  grosser  Liebe  zu  den  Menscheo, 
nicht  mit  der  Belehnin*?  durch  Worte  allein,  sondern  hai, 
um  uns  klar  und  deuüich  ein  Beispiel  der  Demuth  zu  ge- 
ben, sich  umgürtet  und  dio  Füsse  der  Jüncrer  gewaschen. 
Wen  wirst  nun  du  waschen  ?  Wen  wirst  du  bedienen?  Ge- 
gen wen  wirst  du  der  Leiste  sein ,  wenn  du  einsam  fQr  dich 
lebst?  Das  Gute  aber  und  Selige ,  nämlich  das  Beisammeo- 
wobnen  der  Brüder«  wehthes  die  Sehrift  mit  einer  Salbe 
vergleicht«  die  von  dem  flaupte  des  Hohenpriesten  Ihrsn 
Gemdi  verbreitet «  wie  wird  dieses  bei  dem  Wohnen  tai  der 
Einsamkeil  Statt  anden?  Das  Bebammenteben  der  Brtder 
Ist  also  ein  Kampfplatz,  eine  treiifehe  Bahn  vorwlrts«  eins 
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aohalCeode  Uebang  der  Gebole  des  Uemi  zur  Ebre  GoUe^ 
des  Vaters.** 

Wir  baben  Bailttas  selbet  sprecben  laste«  ^  um  au 
seinem  eigeoeB  Mande  seine  Gnmdaniduuning  kennen  in 
lernen.  Sie  gründet  sich,  wie  man  aielit,  auf  das  We* 

sen  der  men sch I i chen  Nalar  im  Allgemeinen, 
auf  ihre  Pfliehien,  ilne  Recht«»  ii  n  il  lieilürf- 
nisse;  imßesonderndanu  au  Idas  Wesen  des 
C  h  r  i  s  t  e  n  t  h  u  m  s  als  der  R  e  1  i  ef  i  o  n  der  l  Ii  a  t  i  e  n 
Liebe  und  als  einer  Gemeinächaft  zum  Auf- 
bau des  Reiches  GoUes.  Das  einsame  Leben  ist 
nicbl  ausgescblossen  mit  seinem  Segen;  aber  es  ist  nnr 
ein  Moment  in  diesem  Leben  wie  die  andern  aach ;  es  Im- 
berrsclit  den  Lebensplan  nicht»  ist  nicht  das  Wesen  des- 
selben ,  Ist  aber  in  Ihn  verarbeitet. 

Also  nur  in  der  Gemeinschaft,  nur  im  Zusammenleben, 
ja  erst  m  ihm  lässt  sich  wahrhaft  die  Askese  Oben.  Ver- 
slehen wir  wohl :  nicht  in  dem  ZusammeDieben  mit  der 
N\<'lt,  iiieiüt  Basihus,  sondern  in  dem  Zusjimraenleben  sol- 
cher, die  von  der  Welt  sich  losgetrennt  haben.  Diese  Ge- 
meinschaften bilden  eine  Welt  für  sich»  gleichsam  eine 
poteniirte  Welt 

Weiches  ist  nnn  die  Form  dieser  Gemeinscliaflen?  Dies 
ist  die  weitere  Frage*  —  Denn  dass  diese  Gemeinscliaflen 
Ihre  Formen«  ihre  Gesetze,  Inirz  ihre  Organisation  iiaben 
nllssen ,  versteht  sich  von  seihst.  Die  Antwort  kann  nicht 
schwer  sein.  Die  Organisation,  wenn  sie  eine  wahre  ist, 
üiuss  SU  >em,  dass  eben  die  Askese,  um  derentwillen  sie 
i*l ,  durch  sie  gefördert  werde. 

Basilius  ist  überaus  fruchtbar  nach  dieser  Seite  hin. 
l^r  hat ,  man  kann  sagen  bis  ins  Einzelne  herab ,  hier  alles 
bestimmt,  angeordnet,  organisirt. 

Er  geht  davon  ans,  diese  religiösen  Gemeinschaften 
(Klöster)  als  organische  Vereine  zo  betrachten,  nicht  als 
ioMerliche  Aggregate.  So  gefasst  sind  Alle  för  Eben  und 
Einer  für  Alle.  „Wenn  Mehrere,  auf  dasselbe  Ziel  des 
Heiles  bedacht,  mit  einander  ein  ^gemeinschaftliches  Leben 
wählen ,  so  muss  vor  Allem  dies  unter  ihnen  vorherrschen. 
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dass  in  Allen  Ein  Herz  und  Ein  Wille  und  Ein  Verlangen 
sei,  und  die  ganze  Zahl  der  Versammlung  Ein  eib  werde, 
aus  verschiedenen  Gliedern  zusammengefügt. Und  eben 
hierin  liegt  logleidi  das  Wesen  der  Askese :  sein  dgese« 
Ich  gleicbfln  von  sich  abzothon.  —  Das  Beste  der  Orga- 
nisation ist  somit  eia  H  •  Q  p  t ,  ei»  Leiter ,  ein  Ffllurer«  nickt 
ein  solcher,  der  hi  einem  inaserlieliett  Verhiitnfsse  üekt 
in  den  Andern »  sondern  in  dem  Yerhlllniste  des  Hanplei 
n  den  Giiedem.  ,vYor  dem  Mann,  der  ein  sidierer  Fllteer 
Dir  Ist  anf  dem  Wege  so  Gott,  leg*  und  wirf  allen  Ei- 
genwillen Ton  Dir  und  lifeergib  Dich  diesem«  damit  Dn  als 
ein  reines  Gefass  erfunden  werdest ,  sofern  D«  das  Gute, 
tias  in  Dich  gelegt  wird,  zu  Deinem  llulun  und  lob  bewah- 
rest. Habe  bei  Dir  selbst  Acbl ,  dass  Du  lünhu  dann  wider 
seinen  Willen  iliusl;  denn  alles,  was  ohne  sein  Wissen 
gescfüelit ,  ist  gleichsam  ein  Diehsiahl  um!  ein  Kirchenratib." 
In  dem  Führer,  dem  Vorsteher,  sobald  er  gewählt  ist,  soll 
jeder  „eine  Ordnung  Gottes**  respektiren,  eine  Macht,  „die 
nieht  von  ongefiUir,  sondern  nach  dem  göttlichen  WiUea 
gegeben  sei/*  Damm  soll  lieiner  ihm  »ije  widerstreben, 
so  wenig  als  der  von  Gott  vorgeselalen  Obflgimll,**  visl- 
mehr  ihm  unbedingt  sich  hingeben «  selbst  die  geliete- 
slen  Gedanken  Ihm  offenbaren »  gleiebsam  wie  etaiem  Statt- 
halter  Gottes.  Das  sind  die  Reebte  des  Obern.  Diesen 
entsprechen  sehie Pflichten.  Er  wisse,  „dass  fflr  Heh- 
rere sorgen  Mehrern  dienen  heisse.  Darum  sei 
er  ferne  von  Stolz."  Er  wisse  ,  ,,dass  er  für  jeden  Einzel- 
nen Kechenschaft  geben  müsse.'*  Er  wisse  ,  ,,dass,  wenn 
Einer  der  Brüder  io  Sünde  geräth,  ohne  dd»s>  er  ihm  zusor 
die  Satzung  Gottes  verkündet,  oder  wenn  er  nach  dem 
Fall  in  der  Sünde  verharrt,  weil  er  ihn  die  Weise  der  Bes- 
serung nicht  geleliri,  dessen  Mut  von  seinen  Händen  wird 
fefordert  werden,  zumal  wenn  er  nicht  ans  Unwissenheit, 
sondern  ans  SehmelGiielei  seine  Piliebten  Temaehlissigt'^ 
Sefaie  Liebe  aber  fir  Alle  nnd  die  Sorge  gebe  »tbli  lav 
Tode.'«  —  »«Wie  aber  der  Vorsteber  mbonden  tot,  die 
BfOder  bi  Allem  an  Ahrai,  so  haben  die  Oebrigen  die  Ob- 
liegenhell,  den  Vorsteher»  wenn  er- eines  Vergeb<ma  vef» 
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dächti^'  ist»  zu  mahnen.  Der  guten  Ordnung  wegen  ge- 
schehe jedoch  das  doreb  besonders  Gewählte ,  die  au  Alter 
and  Verstand  hervorragen.** 

Dies  die  St e Litt des  Haoptes.  Weil  eine  solche » 
so  ist  aiieh  die  Wahl  des  Mannes  wichtig  genug.  „Nor 
ehi  solcher  soll  gewiblt  werden,  dessen  Leben  fttr  die» 
die  anf  Ihn  sehen,  ein  Vorbild  Jeder  Tagend  ist.<*  Also  nor 
ein  entschieden  christlicher  soll  gewählt  werden,  damit  das 
Gnte  in  ihm  „Gemeingut  Aller  werde,  die  ihn  nachahmen," 
und  damit  er  solchen,  die  noch  schwäclier  sind ,  „durch 
seine  \  ermittlung  zur  Nachahmung  Christi  förderlich  werde.** 
SaDfUiiuth,  Demutb»  Geduld  und  Seelenlcunde,  „um  die  für 
jede  Krankheit  passende  Arznei  aufzufinden**,  seien  die 
Haapterfordernisse.  Hau  nehme  bei  der  Verleihang  der 
Wftrde  »»nach  auf  das  Alter  BOcksicht ,  denn  das  Aeltere 
wird  io  der  menschlichen  Nalnr  gewissermassen  flir  ehr^ 
würdiger  gehalten,*'  doch  nicht  bloss  zeitlich  genommen 
habe  der  zu  Wählende  das  gehörige  Aller;  er  sei  , «er- 
graut im  Charakter,  im  Wandel,  i[i  der  Sittsamkeit,  Massig- 
keit. **  Der  \  orsteher  darf  sich  übrigens  „nicht  selbst  zum 
Vorsteher  machen ,  sondern  muss  von  den  Obern  in  den 
andern  Brüderschaften  gewählt  werden.** 

Vom  Haupte  wenden  wir  uns  zn  den  Gliedern,  aar 
Gemeinschaft.  Bie  Zahl  derer,  »,die  sich  mit  einan- 
der im  geistigen  Leben  fiben  wollen»  sei  wenigstens  zehn» 
eher  mehr  als  weniger/*  IhrVerhSltnlss  znm  Ganzen 
ist  dieses »  nnd  es  kann ,  sagt  Basitins ,  kein  anderes  sein 
nach  der  Idee  des  Ganzen  als  dieses:  ,,dass  Allen  Al- 
les gemein  ist,  so  da^s  nie  Iiis  irgend  einem  eigen  ge- 
nannt werde,  nicht  Kleidung,  iii(ht  Schuh,  noch  irgend 
etwas ,  was  zur  Bedeckung  des  Körpers  dient ,  vielmehr 
jedes  dieser  Dinge  dem  Bedürfnisse ,  nicht  aber  einem  Ei- 
genthOmer  gehört.  Der  Gebraoch  aber  steht  in  der  Gewalt 
des  Vorgesetzten »  so  dass  einem  jeden  nach  dem  Befehle 
des  Oberen  vom  Gemeingat  mltgetbeilt  wird»  was  Ihm  noth 
thot*«  Selbst  im  Geistigen  soll  keiner  was  eigen  ( beson- 
der) haben :  nicht  einmal  spezielle  Frenndschafl.  „Das  Ge- 
setz der  Liebe  erlaubt  in  diesem  Hause  der  Gemeinschaft 
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keine  speziellen  Frotiudächartcii ,  keine  engern  Vereioe 
zwischeu  Einzelnen.  Denn  die  (heilweisen  Zunei«;uD?pn 
müssen  ja  nutiiwendig  der  allgemeioen  Eintraclit  sehr  scha- 
den. Dossbalb  sollen  Alle  einander  mit  «ji,  i(  in  ja  Maasse  »ior 
Liebe  ansehen  und  in  der  ganzen  Gemeinsanikeil  soll  bin 
Maass  der  Liebe  herrschen.  Wer  den  Einea  mehr  liebt 
als  einen  Andern«  ist  ein  Beleidiger  der  Geeanuntiieit  und 
werde  als  solcher  goBAcbligt.**  Eben  sowenig  «»soll  der 
BlBtsverwandlschaft  wegen**  Einer  den  Einen  mehr  Men 
als  die  Andern.  «JOenn  wer  hierin  dar  Natnr  folgt*  der  he» 
echnidigt  sieb  selbst,  dasa  er  der  Malnr  noah  nldat  ▼allends 
entsagt  habe «  sondern  noch  von  dem'  Flebcbe  behemcbl 
werde." 

Die  Beschäftigung  des  Mdnchs  ist  Arbeit  und 

Gehet. 

Die  Arbeit.  ,,Den  Asketen  geziemt,  durch  ihrer  Hände 
Ar  be  i  t  ein liar  ihr  eiirenp';  ürod  sich  verdienen,  erstens 
damit  jenes  (icbol  cilülU  werde :  im  Sehweiss  dpinfs  Aiil^c- 
sichts  sollst  Du  Deiu  Brod  essen ;  dann  damit  der  fromme 
Wandel  unbescholten  und  tadellos  bleibe »  sofern  die  Brü- 
der dnreh Icein  Leiiensbedürfniss  gezwungen  w^den«  anaer 
die  Leute  so  gellen;  endlich  damit  Gott  dnfdi  nna  andi 
den  schwachen  BrQdem  das  NMbige  relcbe»"  Aber  nicht 
Jede  Arbeil  ist  angemessen •  sondern  nur  dmenige ,  »»wel- 
che das  Friedliche  und  Geränsahlosa  nnsens  Lebens»  den 
Psahnengesang»  das  Gebet  «nd  die  übrige  Zncbt  nicht  btah 
dert,  die  femer  weder  liele  Mflhe  nr  Herbetsdiaffbng  des 
Materials ,  noch  viele  Anstrengung  zum  Verkauf  der  Pro- 
dukte erfordert  iiiid  kein  ungeziemendes  und  nachtheili- 
ges Zü^artiHientrefTeu  mit  Männern  oder  Weilx  i  n  lurbei- 
lübrt."  B?isiliiis  n<'nnl  die  \\ehekuiis{  ,  die  ßaukiuisl,  das 
Handwerk  der  S(  hiitiuiaclier ,  Zimmerleute,  Schmiede,  be- 
sonders dann  den  Ackerbau  ,  (!<»<  h  immer  nur  „so  weil 
als  lor  Befriedigung  des  BedArfnisses  nolhwendig  ist  und 
iiDs  nicht  abfieht  ^on  nnserm  Ziele.**  Des  Verfcanfii  der 
ProdniUe  wegen  soll  man  ,«nicbl  in  die  Feme  gaben  nach 
58hnllicbe  Plilie  beliehen;**,  besser,  ^ein  wenig nnfer  dmi 
Warthe  Teiiumlsn  and  am  stillen  Orle  bleiban.**  bl  es 
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aber  rein  aDm6glicli ,  „so  mllsten  wir,  damit  die  Reise  für 
VHS  nicht  unDttts  werde.  Orte  oad  Stidte  frommer  MAoner 
aoflwftlileD ,  aod  mehrere  Brüder  zugleich  mttsseo  die  Reise 
machen»  damit  sie  den  Weg  mit  PsaimgesingeD,  Gebeten 
and  gegenseitiger  Erbanang  zurOdclegeR.**  Die  Reise  selbst 
werde  nur  dem  übertragen,  ,«der  ohne  Schaden  für  seine 
Seele  und  zum  Nutzen  derer,  mil  welchen  er  znsammenti  illi, 
die  l^eise  ninrlitn  kann.**  Nach  dpr  Reis«»  orde  von  der 
Reise  dem  Obern  f^enaue  R^'rhenseliafl  gefeiten,  damit 
einestbeils  die  reisenden  Brüder  durch  die  Resorgoiss  vor 
der  abzalegendeo  Rechenschaft  wachsamer  und  vorsich- 
tiger werden «  andemtbeils  wir  nicht  einmal  zur  Zeit  ihrer 
Abwesenheit  onbelrtlmmert  nm  sie  za  sein  scheinen.  Auch 
die  Apostel  haben «  nach  der  AposCelgeschichte  t  jede  ein- 
zelne ihrer  Reisen  berichtet.**  Endlich  soll  Melles  flernnw 
schwärmen  und  Handeln  mit  Waaren  und  Lebensmitteln, 
so  wie  der  daraus  Üiessende  Gewinn  aul  alle  Weise  gemie- 
den werden.*'  —  Die  Wahl  der  Arbeit  steht  iihrigeus 
nicht  bei  dem  Einzelnen,  sondern  bei  den  OlM  ren 
denn  wer  einmal  die  Leitung  seines  Lebens  Andern  über- 
lassen hat ,  thnt  nicht  was  er  will,  sondern  was  ihm  vorge- 
schrieben wird,  und  lisst  sich  gerne  zn  dem  bestimmen» 
wozu  man  Ihn  im  Namen  des  Herrn  tanglich  findet,  »iWie 
aber  angeziemend  ist,  die  Wahl  eines  Geschftfles  selbst 
Torzttnehmen ,  ebenso  ist  es  ein  Vergehen  gegen  den  Ge- 
horsam, das  nicht  anzunehmen,  was  ihm  übertragen  wor- 
den ist.**  Die  Arbeit  selbst  j?eschehe ,  ,,als  wenn  Gott  Zu- 
schauer wiire  ** ,  und  der  rechte  Bruder  »ist  mit  dem,  was 
er  thul,  nie  zufrieden ,  sondern  sucht  immer  etwas  darQber 
zu  thun  und  sehnt  sich  nach  Mehr.**  Uebrigens  wechsle 
die  Arbeit  allezeit  mit  der  Rohe. 

Das  Gebet.  ,  J)as  ganze  Leben  des  Asketen  sei  G  e- 
bet.  Weil  aber  das  Anhaltende  des  Psatangesangs  nnd  des 
Kniebeogens  dnrcfa  gewisse  Zwischenrinme  onterbrochen 
werden  rooss,  so  sollen  besonders  die  von  den  HeINgen  zom 
Gebete  bestimmten  Stunden  eingehallen  werden.**  Diesel- 
ben sind:  die  FrOhzeit ,  die  dritte  Stunde,  die  sechste,  die 
neunte ,  der  Schluss  des  Tages ,  der  Anbruch  der  Nacht , 
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die  Mitleraacht  und  der  Anbruch  des  Tages.  febrij(ens 
sollen  Gebet  und  Arbeit  beständig  mit  eioander  verbuodeo 
seiD. 

Das  Ist  die  läulipbe  BescbäfUgang  der  Asketen.  ,,fst  der 
Tag  vorüber,  und  jegliches  Werk,  sowohl  leibliches  als 
geistlicbes  vollbracht ,  so  soli  ein  jeder ,  bevor  er  sich  zur 
Ruh«  le^^t ,  In  seinem  Herzen  sein  eigenes  Gewissen  erfioi^ 
•elieD*  Und  bat  er  etwas  Ungeziemendes  entdeckt ,  sei  m 
ein  Terbotener  Gedanke  oder  eine  nnxeUige  Rede  •  oder 
Lauheit  im  Gebete,  oder  SavmseHsiteit  im  Paalngesange« 
oder  Verlangen  nach  dem  WeiÜeben»  so  Terherve  er  die 
Sflnde  nidit»  sondern  liekeBne  sie  den  Brfldem,  damü 
durch  das  gem^nsehaftitcfae  Geiwt  sehw  Kmitlieit  gehellt 
werde.**  —  Die  Lebensweise  des  Mönchs  sei  missig: 
„so  dass  er  nicht  auf  das  für  das  Fleisch  Angenehme  oder 
Unangenehme  sehe ;  vielmehr  wei  de  in  l)eiden  das  üeber- 
mass  vermieden.  Denn  durch  beides  leidet  die  Seele  Scha- 
de ii  ,  sowohl  wenn  das  FU  is«  h  iiiehl  unlerthan  ist  und  «lanii 
durch  Wohlsein  zu  bösen  Begierden  hingerissen  wird ,  als 
anch  wenn  es  vorSchmersen  matt  nndseblaif  ist:  daher 
sei  der  Genuss  dem  Bcdtirfniss  entsprechend.** 
—  Was  die  Kleidnnf  betrilR«  so  ist  die  einisehate  nnd 
Bweekmissigste  die  beste:  itnnr  mr  Bedechnng»  nicht  um 
Patt;  mr  den  Tag  wie  ttr  die  Nacht»  flir  das  MfentMchs 
Asfirelen  wie  Ar  den  hinshehen  Gehrnndi.«'  Und  Alle 
sollen  eine  gemeinschaftliche  Kleidnng  tragen,  ,,auf 
dass  der  Asket  schon  in  der  Kleidang  erkannt  werde,  wie 
der  Soldat  in  seiner.**  Nach  dem  Beispiel  der  heiligen  Män- 
ner in  der  Schrift  ist  endlich  ein  Gürtel  zu  tragen. 

lü  dieser  Art  bewegt  sirh  das  aenu  iusame  Leben  der 
Asketen,  ihren  Oheren  an  der  Spii/e ,  nnd  unter  d*'vM-n 
Leitung  seinem  Ziele  —  christlicher  Vollendung  —  zu.  Es 
geht  nun  aber  auch  hier,  so  wenig  als  sonst  im  mensch- 
lichen Leben ,  nicht  ohne  Hemmungenab;  und  anch 
hier,  wie  iberaU,  bricht  die  Sünde  hervor.  Wie  non 
diese  Hemnrang  überwanden  werden  soUln  dem  Orgaais- 
mns  des  Mtachthnm»,  dies  Ist  die  andere  Seite,  die  wh 
noch  ins  Ange  an  fassen  haben. 
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Basilioft geht  davon  aus«  dieSüDdc  fQr  eine  „Krank- 
heit** la  erklären.  Wie  um  aber  jede  Krankheit,  die 
▼erschwiegen  wird«  nnr  am  ao  gefihrlieher  Ist,  so  auch 
die  Sflnde.  Das  Erste  Ist  also,  die  Sünde  zu  bekennen. 
Wie  nan  aber  der  ganie  Leib  leidet ,  wenn  ein  Glied ,  so 
ist  auch  die  SQnde  des  ElnzelneB  in  dem  OrganismDS  der 
Asketen  zugleich  eine  Krankheit  des  (jaiizLii;  uiui  es  lolgt 
daraus,  dass  die  Sünde  dem  (Jberen,  als  dem  Uepräsen- 
tanten  und  Leiter  des  Voreins,  geheichtet  werde:  dies  Ist 
das  Weitere.  „Jede  Sünde  soll  dem  Oberen  angezeigt 
werden ,  entweder  von  dem  Sflndor  seihst ,  oder  von 
denen ,  welche  um  dieselbe  wissen ,  im  Falle  sie  selbst  die 
Slknde  nicht  an  heilen  im  Stande  sind.  Wir  nennen  Ja  auch 
denjenigen  nicht  einen  Wohlthftter,  der  verderbliche  Uebel 
im  Leibe  verschliesst,  wohl  aber  den,  der  sie,  wenn  anch 
dorch  Schmerz  nnd  Verwondong,  heranssehaflt :  so  ist  es 
auch  im  Geisligen.  Verheimlichung  der  Sünde  i>t  liir  den 
Kranken  Herhriführung  des  Todes.  Daher  soll  keiner  dem 
andern  die  Sünde  verbergen  ,  damit  er  nicht  anstatt  ein 
Freund  des  Bruders  ein  Mörder  desselben  und  sein  eige- 
ner Mörder  werde.  Wenn  die  SQnde  der  Stachel  des  To- 
des ist,  nicht  diese  oder  jene,  sondern  jede  Sünde  ttber- 
hanpt,  80  Ist  der  unbarmherzig,  welcher  dazu  schweigt, 
nicht  der,  welcher  sie  tadelt;  wie  der,  der  das  Gift  In  dem 
von  einer  Schlange  Gebissenen  haften  lisst,  nicht  aber  der, 
der  es  heraos  nimmt,  grausam  ist.**  —  Auf  dasBekennl- 
niss  tolgt  die  Busse,  weiche  einestheils  ,,die  Bedingung 
der  Gnade  Gottes**  ist,  anderntbeils  die  Heilung  des  Sün- 
ders herbeiführt.  Sie  se]hM  wird  vermittelt  und  geleitet 
dnrch  den  Oberen  „mit  iiücksicht  auf  das  körperliche  Al- 
ter, auf  den  Zustand  der  Seele  und  auf  den  Unterschied 
der  Sunde.**  Das  Erste  ist  —  Privat?ermahnung.  Verharrt 
der  Fehlbare  In  der  SQnde ,  so  Ist  er  vor  allen  Brüdern 
zorechtzaweisen.  Hilft  das  anch  nicht,  so  ist  er  „zwar  mit 
vielen  Tbrinen  nnd  Senfzem,  aber  dennoch  als  ein  ange- 
stecktes nnd  gänzlich  onnttlzes  Glied ,  nach  Art  der  Aerzte, 
von  dem  gemeinsamen  Körper  /u  trennen.*'  Allzugrosse 
Nachsicht  möchte  sonst  gleichkommen  „der  unverständigen 


Digitized  by  Google 


Güte  des  tU."  Man  wisse,  dass  ,,schc4ül>aie  Güle  gegea 
die  Scbleehtcn  ein  V  erralli  ist  au  der  Wahrheit,  eine  Hinter- 
list i:*'f?en  das  gemeiiisaine  Beste,  eine  GewöbnuDg  an 
GIeii'li;:rillii:kpit  gef,'eu  Buse.**  Ucbrigens  soll  (li»r  Vorste- 
her verlahreu  „wie  ein  Arzt,*'  nicht  über  die  Krankeu 
lOrnen,  sondern  die  Krankheit  bekämpfea*  heaonitori  loU 
«r  die  Fehler  des  Bruders  durch  dieFordervaf  der 
entgegengesetzten  Tagend  zu  heilen sndien  —  Bnhnh 
encbt  z.  B.  dorch  Auäegaiig  der  Uebongen  der  Deimlb; 
Triighett  durch  Arbeiten»  nnmiielgeB  Basen  dorch  Fallen 
n.  t.  w/*  Wie  aber  der  Obere  ohne  Leidenschaft  dis 
Hellnütlel  anwenden  soll,  so  sotten  nngekehrt»  die  gcheiii 
werden ,  die  Bttssuogen  nidit  als  Feindschaft  anlMmen, 
ond  die  Sorgfalt,  die  jener  aus  Barmherzigkeit  zum  Hei 
ihrer  Seele  anwandte,  nicht  als  Tyrannei  betrai  liien.  Leib- 
lich Kranke  halten  ihre  Aerzte  für  ihre  WolUthater ,  wiö 
sollten  wir  gefien  die  Aerzte  unserer  Seeleu  ,  wenn  sie  uns 
durch  strenge  Lebens  v  eise  gesundmachen  wollen,  nichl 
dieselbe  Gesinnung  hegen!  Wer  das  nicht  also  annimintt 
steht  mit  sieh  selbst  in  Widerspruch.  Man  soll  die  Busse 
anfhehmen»  wie  ein  kranker  Sohn  die  Heilung  vom  Valsr 
nnd  Arzte,  seien  anch  die  Mittel  blüer :  mit  der  ToUke»- 
menen  Ueberzeognng  von.  der  Liebe  nnd  der  BrIsbcMi 
des  Strafenden  nnd  mit  dem  sehnlichen  VeriangoB  nacb 
der  Gesnndhelt.«  Ja  der  fechte  Bflssert»wicd  mehr  Bereit- 
Willigkeit  zeigen  als  der  Gebietende  erwartol»  wril  er  weisi, 
dass  die  TrObsai ,  die  augenblicklich  und  leidit  ist,  eine 
reiche,  mächtige  Herrlichkeit  bereitet.*» 

Dies  ist  die  Organisation  dev  Monchsvereine.  Sie  gilt 
auch  liii  die  Jungfrauen:  ,,nur  da.^s  das  Leben  der  Jung- 
frauen den  Anstand  und  die  Hesrli<  idcnheit ,  die  Tn^'f^nd 
derArmutli,  das  Stillschneigen,  den  Gehorsam,  die  schwe- 
sterliche Liebe ,  die  Sorgfalt  hinsichtlich  des  Ausgehens,  die 
Vorsiclit  hei  Zusammenkanflen ,  das  gegenseitige  Wohlwol- 
len In  noch  bdberm  Grade  nnd  in  weit  grftascrer  Aas» 
dehnnng  feiderf 

Die  Tagenden,  anf  denen  dieser  ganze  Organlsmns  aa*- 
erbant  ist»  stand  Enthaltsamkeit  nnd  Gehorstm:  die 
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b«Iden  Kardioaltugeoden  der  115ncbe.  Die  Uebnog  der 
Enlballsamkeit  »besteht  aber  nicht  bloM  in  der  Enthaltung 

von  wohlschineckenden  Speisen,  sondern  erstreckt  sich  auf 
(1  i  e  E  n  t  h a  1 1 11  n  V  o  n  a  1 1 e  m ,  was  i  m  G  ii  t e  n  h  i  !i  d  e  r- 
li eil  ist.  So  sehen  wir,  was  wir  zwar  fast  bei  allen  Ge- 
boten wahrnehmen  ,  dass  sie  nämlich  mit  einander  im  Zu- 
sammeobang  stebeo  und  dass  keines  ohne  das  andere  erfüllt 
werden  Itann,  dies  vorzüglich  bei  der  Enthaltsamkeit.  Um 
dieses  llbrige  Gebot  reihen  sich  somit  alle  übrigen  wie  in 
einem  Kreise««  —  Der  Gehorsam  geht,  nach  Basilios,  »bis 
mm  Tode«**  ist  unbedingt;  und  ist  diese  Tugend  noch  un- 
gleich wichtiger  als  die  erstere;  „dämm  ihr  Lohn  auch 
grösser  ist  als  jener  des  Gehorsams."  Im  Gehorsam  erst 
hat  alles  ,  was  der  Asket  fhut ,  seinen  Werth  ,  selbst  auch 
das  Gute  wird  nur  gut  durch  ihn :  „Wir  sollen  seihst  nicht 
el\Nas  Besseres  als  die  Uebri^^^en  thun  wollen**;  sondern  Alles 
thun  nur  nach  Befehl.  „Es  ist  durchaus  nothwendig»  diesen 
allgemeinen  Satz  stellt  Basilius  auf,  dass  wir  uns  entweder 
Gott  nach  seinem  Gebote  oder  Andern  seinem  Gebote  zufolge 
unterwerfen/'  Der  Mönch  hat  das  letztere  gewühlt;  darum 
steht  er  mit  sich  selbst  im  Widerspruch,  wenn  er  nicht 
folgt ,  darum  bat  an  Ihm  Alles  nur  Werth ,  selbst  das  Gute 
nur  Werth  mit  U  ü  c  k  s  i ch t  darauf.  Der  wahre  und  voll- 
kommene Gthors.nu  des  Asketen  ist  somit:  „nach  dem  Hathe 
des  Oheren  niclit  hios  des  Ungeziemenden  sieh  enlhallcn, 
sondern  ohne  dessen  Willen  nicht  einmal  das  Löbliche  {hun. 
Denn  Enlbaltsamkeit  ist  wohl  ntttze ;  folgt  aber  Einer  dabei 
den  eigenen  Satzungen  und  tbot ,  was  ihm  gefällt,  ohne  dem 
Rath  des  Vorgesetzten  tu  folgen ,  so  wird  er  mehr  eine 
SAnde  als  ein  gutes  Werk  thun.'* 

Eines  bleibt  uns  noch  übrig  zu  betrachten:  die  Art 
des  Eintrittes,  der  Aulhahme  in  den  also  organisirten 
Verein  und  den  Austritt  aus  demselben.  Erstens:  Wer  ist 
aufzunehmen?  Jede  r  in  a  n  n  ,  anlwortet  Basilni>.  „Es  ist 
nicht  ohne  Gefahr  ,  Jemand  ah/uweism  ,  dvv  durch  uns 
/.um  Jlerrn  streben,  und  das  süsse  Joch,  und  die  Bürde  der 
Gebote ,  die  zum  Himmel  emporhebt,  auf  sich  nehmen 
will.**  Diese  Allgemeinheit  hat  aber  nun  doch  ihre  £in- 
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schränkung.  Aufzunehmen  sind  nicht :  Entlaufene  Skla- 
ven. »Sie  sollen ,  gemahnt  und  gebessert«  ihren  Uerreii 
zurückgeschickt  werden,  nach  dem  Beispiele  des  selij^en 
Paulus. a  Ehegatten  nur  mit  »ge;:('iisi>itiger  Einwilligung^, 
Kinder  wohl  —  aber  vorerst  nur  zur  Erziehun^r,  norb 
nicbt  als  einverleibte  Glieder.  »  Jede  Zeit,  auch  das  zarte 
jUter,  ist  zur  Aufnahme  geeignet.  Die  Waisen  nebnun  ivir 
Von  selbst  anf.  Kinder  aber*  die  noehEMern  litben,  nar 
wenn  sie  von  diesen  herlietgefllbrt  werden ,  nnd  vor  ?iel^ 
ZengeUf  nm  den  Lftsterongen  den  Mond  m  stopfee;  doch 
sollen  sie  inr  Körperschaft  der  Brüder  noch  nicht  beige* 
zihlt  werden.«  Sie  gelten  als  » gemelnschaAlicbe  Kiadsr 
der  Braderscfaaft«  t  wohnen  ttbrigens  abgesondert  ven  dsa 
BrOdem ,  unter  der  Leitang  eines  iltem  Bruders  und  hsbes 
,  ihre  eigene  Lebensweise ,  ihre  eigene  Hausordnung;  »nw 
die  für  den  Tag  vortjcst  liri ebenen  Gebete  sollen  den  Rio- 
dern  und  dt  ii  iiiu  rn  Brüdern  ^M  ineinsam  sein.«  Sie  solles 
heranc^e/ogen  werden  zur  »KrhTiiuii^  von  Hnndwf  rkcn  « , 
oder  ))  zu  wissenschaftlicher  Bildung  «  »  doch  immer  »dem 
Zwecke  angemessen,  so  dass  sie  die  Schrift  erlernen,  "^t^^ti 
der  Mythen  die  En&blungen  von  den  Wnndem ,  statt  der 
Gnomen  die  Salomonischen  Spröche «  u.  s.  w.  Denn  die 
Seele,  »so  lange  sie  noch  m  bilden  nnd  weich  ist,  wie 
Wachs ,  soll  sn  allem  gnten  Werk  geübt  werden.« 

Man  hat  hier ,  wie  man  sieht ,  K 1  o  st ersch o lea, 
«iehnngsanstalten  mit  entschieden  rellgiftser  BIchlmig. 

Kinder  also  sind  nn  r  lor  Bnlehnng  im  Kloster;  spätar 
erst,  wenn  die  Vernunft  sich  entwickelt  hat ,  »soll  man  dis 
Ablegung  des  Gelübdes  gestalten,  weil  es  nun  aus  eigener 
EntschliessuDg,  aus  eigeiieiu  Urtheil  hervorgehl,  u  Der  Efll- 
schluss  werde  vor  Zeugen ,  z.  B.,  Vorstehern  der  Kirche, 
ausgesprochen.  Auf  diese  Weise  »ist  einerseits  das  lieaeb- 
men  der  Brüder  unkiagbar  ,  so  dass  es  nicht  scheinen  konn, 
als  wenn  sie  nach  Häubersitte  zu  Werke  gehen 
wollten;  anderseits  aber  ist  denen,  die  sieh  Gott  geweiht 
haben,  nachher  aber  ihr  Gelflbde  brechen  wollen t.Js^ 
Bntschnldlgmig  ahgescfanftten.«  Die  nkht  eintreten  wellM» 
worden  Tor  Zengen  entiaseen. 


Nun  zum  »Wie?«  —  Niemand,  sagt  Basilius,  soll 
)>  mit  uDgewascbenen  Füssen«  komuton.  Darum  sollen, 
die  sich  melden ,  nur  aufgenommen  werden  nach  der  ern- 
stesleu  Prüfung.  Diese  be&tebt  vorzüglich  darin ;  »  ob  Jene » 
ohne  sich  la  schämen ,  zu  Jeder  Demüthigung  bereit  seien « 
so  dass  sie  auch  die  geringsten  Arbeiten  Obemebmen«« 
Diese  Art  der  PrQfang  soll  YortilgUeh  bei  denen  Statt  fin- 
den» die  ans  vornehmem  Stande  lom  Möachslefaen  über- 
treten. Anch  9  die  Uebung  des  Stillschweigens  «  Ist  den  No- 
vizen nützlich. 

Erst  nach  bestandener  Prüfuug  geschieht  die  Aufnahme , 
»  mit  Wissen  aller  Brüder ,  damit  sie  mit  einander  sowohl 
sich  freuen  als  auch  beten.«  Die  nichl  in  der  Prüfung  be- 
standen ,  hat  man  zu  entlassen ,  »  während  sie  noch  draus- 
■en  sind,  damit  sie  der  Brflderschaft  nicht  schädlich  wer- 
den«. Die  aber  bestanden«  sind  gehalten  für  Letienszeit. 
Wer  aber  anstritt,  »ist  anzusehen  wie  Einer,  der  gegen 
Gott  gestlndiget,  Tor  dem  nnd  in  dem  er  das  Gellkbde  nieder- 
gelegt Man  soll  Ihm  die  Thttre  der  Brilder  nicht  mehr  dff- 
nen,  nicht  einmal,  wcdu  er  je,  auch  nur  im  Vorüberge- 
hen, eines  Obdachs  wegen  sich  nahte«.  Wer  aufgenommen 
ist,  tritt  nun  ein  in  den  Stand  der  Entsagung.  Oer  »Anfang« 
in  demselben  geschiebt  mit  der  Lossagung  von  den  aus- 
serlichen  Gütern,  von  Hab  und  Gut  (das  nun  »als  dem 
Herrn  geweiht «  zo  betrachten  ist  nnd  den  Armen  zukom- 
men soll),  von  eitlem  Ruhm,  von  geselligem  Umgang  im 
Leben,  a.  s.  w. «  Die  Entsagung  steigt*  »  Selbst  die  Liebe 
der  Eltern  nnd  Verwandten,  wenn  sie  den  Geboten  des 
Herrn  zuwider  Ist,«  darf  nicht  mehr  irren.  Sie  wird  end- 
lich für  den  Asketeu  zur  vüliigeii  Eiitäusserung  seiner  selbst. 
»  Der  Aslcet  entsagt  sich  selbst,  so  dass  er  sogar  das  Leben 
selbst  nicht  mehr  liebl,  sondern  das  Todesurtheü  bei  sich 
trägt  <  In  der  höchsten  Potenz  ist  sie  endlich,  wie  Basi- 
lius sagt,  »eine  Versetzung  des  menschlichea 
Herzens  in  den  himmlischen  Wandel,  ein  Le- 
ben der  Engel,  das  die  Grenzen  der  menseh- 
liehen  Natar  überschritten  nnd  sieh  in  die 
nnkörperliche  Lebensweise  versetzt  hat.« 

B9kr,  Kiicbeng.  I.  f.  17 
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Wio  alMT  SMg  MMMch  auf  diM  Bflhfl  kMUM, 
auf  dto»ir  ertialtoa  w<erden  t  Das  iat  miB  die  mfla  Ftafe. 

Basilius  findet  die  Eraft  dazu  vor  Allem  » in  dem  immer- 
währenden Andenken  ao  die  Gcgeinvad  Gottes  ;(t  dies 
hält  er  für  die  rechte  Speise  der  Askese;  ferner  im  An- 
denken nn  (lio  Zuknnn,  an  das  Gericht  (.ottes,  wie  an  das 
ewige  Leben,  an  die  Drohungen,  wie  an  die  Verheissungen, 
an  die  Strafen ,  wie  an  deo  Lohn.  Furcht  and  HoOhoog  sol- 
l6D  00  dia  Saele  in  der  Spannung  erhaltaa.  Ueber  beideni  ist 
dann  noch  ein  Drittes,  ein  Höbarea  »fOr  dto,  die  oicbl 
nähr  dar  Hileh  beddrfen»  londani  ditfeii  ilartta  Spelle 
wmt  chriimckaB  Tollkwnaunbait  gaflllirt  wardeo  nlgn.« 
Uias Dritta,  Hdliara  fü  »Uahe  sa  Gott«.  »Ich  adtai  M 
ArtaB«  wie  nun  Gdrarsam  lo  golangen.  Wir  TaiaMida 
entweder  das  Böse  aus  Furcht  vor  den  Strafen  und  denha 
knecbti'^ch  ,  oder  wir  sucheu  die  Früchte  des  Lohns  und  (»^ 
füllen  die  Gebote  zu  unserm  eigenen  Nutzen  und  denken 
wie  Mielhlinge,  oder  v^li  thuo  es  um  dei  lugend  selbst 
willen  und  an?  Triebe  zu  unserm  Gesetzgeber,  hoch  erfreut, 
dass  wir  gewürdigt  worden  sind ,  einem  so  herrlichan  oad 
gOUgen  Gott  za  düanannnd  aind  so  wia  Kiodar  gesinnt«  — 
Wir  haben  nun  den  ganiaii  Organiamni  des  Möncht^ 
Ihiuna,  wia  ihn  Boeilioa  gofaban,  in  aainor  gaistigen  Ha* 
taflago  wie  in  »ainer  laiblidian  Form »  tot  «na.  Wir  habea 
ihn  in  aalnar  gaman  Breite  antwielDalt,  achon  rar  Ghank* 
tsriillk  daa  BaaiUaa  flbarhaupt ,  dann  und  diea  iMiai^ 
dara  —  afo  ftbarani  wtehliges  Moanent  in  der  Kircbat  dt 
Gruudlage  aller  ätinlichen  Institute  der  folgenden  Jahrhaa» 
derte.  Betrachten  wir  nuu  prüfend  diesen  Geist  und  diesai 
i«ib. 

Basils  Askese,  wi</  schon  bemerkt,  gebt  aus  von  dem 
Gegensatze  zwischen  Fleisch  und  Geist,  Welt  und  Gott, 
tea  Fleisch  bczeidinat  «ar^  wie  wir  geseha«  liahen»  als  »ei- 
nen  geflihrlichsten  Gagner»  den  zo  besiegen  und  in  ertödten 
aein  oherstea  Anitegen  seit  «nd  eben  dies  war  ihai^tf 
rechte  Wag  anr  Beinigung  der  Seele.  Sa  Iat  dies  ahar 
■ndera  liAnnen  wir  dieaon  Slandponht  aichl  haaaiclnaa  ^ 
derStandponJadeattf^raiiachen  DolietlaaDina.  Dab^ 
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deokl  mao  nicht,  dass  der  Sohn  GoUes  den  Körper  nicht 
verworfen,  sondern  ihn  geheiiigi  hatte,  dass  man  also  die 
ÄMprQche  des  Lebens  in  der  götUicüen  Berechtigung  nicht 
Terwerleii,  sondern  aaerkeanen  oitd  christlich -reli- 
giös durchdringen,  verklären*  ebrisüanisiren  soHe« 
Der  SlandponkC  desBatilius  isl  dämm  jener  abstrakte, 
der  eich  der  realen  Weit  gegenQbersteUt,  nm  Ihr  in  entsa- 
gen ,  Ober  sie  hinaos  will  •  um  sie  tn  den  Fftssen  zu  sehen. 
Es  ist  eiu  absirakler  —  gleich  avliv  der  koiikrelen  Er- 
fahrung wie  dem  konkreten  Chrihteolliiiiii  entgegeustre- 
bend.  In  solchem  Geiste  wurzelt  ganz  Konsequent  das 
Mönchsthum  und  ist  recht  eigentlich  der  Höhepunkt  die- 
ser Weltansicht. 

Beirnehten  wir  nun  den  Endpunkt,  das  Ziel  der  Askese. 
Seist  die  »Voilkommenheil«.  Wir  kennen  Jene  Steilen,  In 
denen  onser  Vater  unverholen  von  einem  englischen  Leben 
n.s.  w.  spricht.  Man  sieht:  so  abstralU  wie  der  Ausgangs- 
punkt ist  auch  das  Ziel  des  Basilius.  Es  ist  die  ab- 
strakte i  Order ung  reiner  Heiligkeit. 

Fragen  wir  nach  der  Quelle  dieser  Ansichlen  ,  so  finden 
wir,  dass  sie  ebensosehr  eine  nioraiisrhe  ist,  als  eine  dog- 
matische. Basilius  hat  ein  tiefes  Bewusstsein  von 
der  sittlichen  Aufgabe  desMenschen,  einge- 
wsltiges  Streben  nach  Heiligung,  hat  aber,  wie 
dies  in  der  orientalischen  Kirche  meist  in  Hintergrund  trat, 
weder  das  Wesen  der  Sündhaftigkeit,  das  Ver- 
derbnlss  des  menschlichen  Heriens  —  die 
SQnde  lag  ihm  vor  Allem  in  der  Sinnlichkeit  —  noch 
auch,  was  eben  damit  im  n  a  l  ü  r  1  i  c  h  c  ii  Zu- 
sammenhange steht,  das  Wesen  der  Erlösung 
in  Christo  tief  genug  erfasst.  Daher  seine  Ansicht 
von  der  Vollkommenheit  der  nienschliclien  Natur,  daher 
sein  Doketismus;  daher  jene  Richtung,  das  sittliche  Le- 
ben und  den  sittlichen  Kampf  ins  Aeussere  sn  verle^ 
geut  hm  Skinliche. 

mt  diesem  letzteren  Satz  kommen  wir  an  die  Form, 
durch  die  hindurch  Basilius  den  Geist  der  Askese  seinem 
Ziele  sich  zubewegen  iässt.  Seine  Form  ist  eine  rein  äus- 
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verliebe;  wie  k5ontc  auch  ein  solcher  Geist  eine  an- 
dere Form  f»ewinnen?  An  diese  äusserlichp  Form  treten  dud 
aber  alle  die  abstrakten  Forderungen  des  silUicheu  Ideals, 
der  asketischen  Vollkommenheit.  Da  heisst  es  einerseits : 
rein  ab«  rein  ah  mit  dem  Ich,  mit  der  Individualität  ond 
ihren  Ansprüchen;  telbsl  die  heiligsten  Redite:  Fneei* 
Schaft  f  Liebe«  die  In  Ihrem  Wesen  eben  auf  die  Indiffidaa' 
WM  gebant  sind«  sollen  der  abstrakten  Feidsnuig  um 
Opfer  gebracht  werden;  andmelts  soll  der  Ashete  disi 
&asterlieh  thun,  sich  unbedingt  hingeben  aa  das  MI- 
tut,  unbedingt  gehorchen  dem  Obern.  Die  innere  Zucht 
des  Lebens  wird  so  zur  äusseren  des  Mönchs ^  der  innere, 
absolule  Gehorsam  gegen  Gott  zum  äusseren  gegen  den 
Oberen,  ii.  s.  w.  Man  fielil,  es  ist  oi[i  ^^  i  d er sprucb. 
Schon  die  abstrakte  Forderung  an  sich  ist  ein  Wider- 
sprach gegen  Natur  und  Ghrislenthnm :  ebenso  sehr  ist  a 
diese  Form  des  sittlichen  Lehens«  wie  sie  Basilius  aufstellt, 
in  ihrer  abstrakten  Scheidung  von  der  Welt.  Der  tisf- 
sie  Widenpmcb  Ist  dann  aber:  dass  diase  abstrakte  Fo^ 
demng«  dieser  nnendliche  Ideallsmns  an  diese  insssr- 
liehe  Form  des  MOncbsMens  geht  Bier  bebt  eben  Etaii 
das  Andere  auf.  Den  Widersprach  soQle  andi  ein  Müsi 
selbst  erfahren;  wir  kennen  jeue  Stelle,  in  der  er  klagt, 
wohl  habe  er  die  Stadt  verlassen  ,  sich  selbst  aber  babe  er 
norli  nicht  verlassen  können.  Mit  Basilius  haben  das  uüch 
Viclr  rrlahn-n  —  und  je  die  e  d  e  I  s  l  o  n  Asketen.  Eine  Kulie 
und  doch  keine,  ein  inneres  Ileimweb,  eine  Verzehrung  der 
besten  Kräfte  —  ist  es  nicht  so  ?  und  zeugt  diess  nicht  voo 
Jenem  innern  Widerspruch«?  Wo  aber  der  hohe  Sinn  fehllOf 
der  diese  Ringer  mn  der  Seele  Heil  belebte,  wo  die  Föns 
des  Mdnchlhoms  nicht  getragen  ward  von  eloem  Ideslis 
Sinne,  da  mnsste  diese  Blftncbsanstait ,  in  dieser  Wsbe 
gefasst,  wie  von  Basü,  eine  Quelle  der  Insserlidisten  Wsfb* 
beiligkeil  oder  der  betrllbendsten  Hencbelei  werden. 

So  viel  zur  Würdigung  im  Allgemeinen  und  G aa- 
zen.  Flüssen  wir  aber  auch  die  Grundlage,  auf  die  Ba* 
siiius  baute ,  eine  solche  nennen ,  die  mit  Natur  und  Cbri- 
stenilium,  wie  mit  sich  seihst,  im  Widerspruche  steht,  so 
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könoeo  wir  docb  der  Art,  wie  er  anfbaiile  uad  organisirte, 
Miaein  tieIeD  psycbologischen  Blick»  seiner  praktUcheo 
Slosicht»  «einem  hoben  Ernste  onsere  Anerkennung  nictal 
fsrsagen»  Ja»  ?on  seinem  Standpunkte  ans  gemessen» 
endieint  nns  das  Game  als  ein  wabres  MeistenUkck. 


Basil  als  Homilet. 

Als  geistlicher  Redner  war  •  unser  Kirchenvater 
icbon  Im  Alterlbum  boch  gefeiert  und  galt  bis  auf  unsere 
Zeit  berab  als  ein  Huster  geistlicber  Beredsamkeif. 

Einer  der  ersten  bat  er  die  weltltebe  Eloquena  seiner 
Zeit  übergetragen  auf  das  geistlieb  -ebristlfebe  Gebiet ;  aneh 
die  alten  Klassiker  hal  et  ,  wie  man  ibai  durchweg  anfühlt, 
studirt.  Insofern  ist  er  einer  der  Begründer 
geistlicher  B  ere  d  s  a  m  keit. 

Basils  Homiüen  sind  bekannt.  £s  ündet  sieh  In  ihnen 
zuweilen  eine  Energie  der  Sprache,  ein  Schwung  der  Ge- 
danken ,  der  unwillkflhrlich  den  Leser  mit  sich  fortreisst. 
Es  tritt  dies  besonders  bervor»  wenn  er  die  ArmseHgkeil 
aller  weltlieben  GrOsse  und  in  geradem  Gegensatze  den 
Beiebtbum  der  Gnade  Gottes  schildert*  »Du  bist  stolx»«  mfl 
•r  einmal  In  einer  Homilie  dem  Menseben  za ,  »du  bist  stolz 
auf  deinen  Ruhm,  auf  deiue  Ahnen,  auf  ileiii  Vaterland,  aul 
die  Schönheit  deines  Körpers,  auf  die  Ehrenbezeugungen, 
die  dir  erwiesen  werden.  0  habe  Acht  auf  ditb.  Bedenke, 
dass  du  sterblich ,  dass  du  Erde  bist  und  zur  Erde  zurück- 
kehren wirst.  Sieh*  dich  um  nach  denen,  die  vor  dir  in 
gleichem  Ansehen  standen*  Wo  sind  die  mit  Staatsämtern 
Bekleideten?  Wo  Jene  unfiberwindllcben  Bedner?  Wo  die 
Veranstalter  der  Festversamminngen?  Wo  die  erlauditen 
HossenSbrer»  die  Feldberm,  die  Satrapen»  die  Gewalt- 
herrscher? Ist  nicht  Alles  Staub?  Nicht  Alles  ein  Mibrchent 
Besteht  nicht  das  Andenken  ihres  Lebens  nur  noch  in  we- 
nigen Knochen?  Schau*  in  ihre  Gräber  hinab  ,  ob  du  unter- 
scheiden kannst ,  wer.  arm  und  wer  reich ,  wer  Sklave  und 
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wer  Gebieter  gfewesen.  Unterscheide ,  wenn  du  ksivßttf  den 
GefesseMen  von  dem  Könige,  den  Starken  von  dem  Schwa- 
chen,  den  Schönen  von  dem  HcTSMÜclieü.  So  erinnere  dich 
also  deioer  Natur,  uQd  du  wirst  dich  nie  erbeben.  Bist  da 
iiingegen  unedler  Abkirart ,  ruft  er  dem  Andern  zu,  ruhmloi, 
arm,  ohne  Heerd,  ohne  Valeriand»  schwach ,  bedfirftig,  nt 
Atten  dich  scfamiegeiid  wegeo  detaies  nfedrigen  StandeB  — 
habe  Acht  aof  das,  was  dir  von  Gott  sdwn  bes<Meden  wsrd 
und  was  dir  noch  lieschieden  werden  wird«  Da  fallt  eta 
Mensch,  allein  unter  den  lebenden  Wesen  Ton  Gott  geba- 
det, ja  nach  seinem  Ebenbilde  geschafibnt  also  dass  da 
durch  einen  guten  Lebenswandel  zu  gleicher  Wörde  mÜ 
den  Enceln  dich  aufschwinden  l^innst.  Alles  ist  dii  dienst- 
bar iin<l  u^l(M■tlläni^,^  Ha;.t  du  lüvhl  Künste  erfunden  und 
Städte  gegründcl ,  nicht  Alles»  was  zum  Leben  notüwendig, 
was  zum  Vergnügen  dienlich,  ersonnen?  Sind  dir  nirht 
durch  die  Yernanft  die  Meere  wegsam?  Steuert  dir  nictil 
Land  und  Meer  itt  deinem  Lebensunterhalt?  Zeigen  dir 
nicht  Lnfl»  Minsoiei  und  der  Sterne  Beigen  ihre  Ordaaait 
Wamm  also  bist  da  fcleimnfithig ,  daas  dv  kein  PIhrd  «it 
goldenem  2aom  hesitnestt  On  hast  Ja  die  Sonne,  wsl^  , 
im  schneUsfen  Laofe  dmi  ganaen  Tag  llir  Lldit  wie  sbs 
rackel  dir  lenehten  Ifisst.  Ba  hast  nicht  Silber»  vnd  GM^ 
glänz;  doch  hast  du  den  Mond,  der  dich  mit  seinem  nnead* 
liehen  Lichte  umstrahlt.  Du  schläfst  nicht  auf  einer  Bettstatt 
von  Klleuliein;  doch  hast  thi  die  Erde,  die  Icöstlicher  ist 
als  viel  Elfenbein,  iind  siis>e  Wuhv  niif  ihr  urul  sclinelleB 
und  sorglosen  Schlaf.  Du  liegst  nicht  unter  einem  (lOhi^'e' 
wölbe;  doch  hast  dn  den  Himmel  über  dir,  prangend  in 
der  Sterne  unaoaipfnchticher  Schönheit  Doch  —  das  ist 
nnr  menschlich;  was  nvn  folgt  aber  grOaaer  nnd  eihais- 
ner.    Deinetwegen  wandelte  Gott  anter  den  Henschsat 
wnrde  der  heilige  Geist  aosgetheilt,  der  Tod  leiilSrt,  äs 
HoOning  der  Aoferstehung  bekriftigt;  deinetwegen  siai 
die  gMtlidien  Lehren,  die  dein  Lydien  ^Henden,  debH^ 
wegen  der  Zutritt  zu  Gott  durch  die  Gebote;  deinetwegsi 
ist  das  Reich  der  Himmel  bereitet ;  dich  erwarten  die  Kro- 
neu  der  Gerechtigkeit,  wenn  du  für  die  Tugend  iieine  i^^ 
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idnrwrde  fcheosl. «  Das  Hellt  Oberhaapt  fiatlilas :  Got- 
mitobe  in  Ihrem  reldien  Strom»  wie  sie  sich  Aber  die 
MeascUiell  erglesst»  m  schildern.  »Ao8  Nichts,«  predigt 
fr  elD  enderes  Mal ,  b  aus  Nichts  Mbrte  Gott  uns  in  das 

Dasein,  scbmöckte  uns  mit  Vernunft,  gab  uus  (]ie  KAnsle 
zur  £i'li<?l(iing  des  Lebens,  dieHcerdenzu  nnsereni  Dienste, 
ücbafll  ujis  Xahrungsmillel  aus  der  Krde;  unserlwi'gen  er- 
giesst  sicii  der  Hegen,  leuchtet  die  Sonne;  das  gebirgige, 
das  ebene  Land  ward  unsertwegen  geschmückt.  Unsertwe- 
gen fliessen  die  Ströme «  das  Meer  schliesst  sich  uns  zum 
Handeln  anf,  die  Bergwerke  öffhen  uns  ihren  Beichthum, 
die  ganae  Schdphing  spendet  Geschenke  durch  die  reiche 
nnd  fiherachwengliche  Gnade  des  Wohllhiters.  Doch  wo- 
IQ  das  Kleine  ?  Unter  den  Undankbaren  Terweilte  der  Wohl- 
tbaler,  der  Erlöser  bei  den  Gefangenen ;  den  im  Dunkel 
Sitzenden  leucblel  die  Sonne  der  Gerechtigkeit;  an  das 
kveui  gehellet  wird  tlvr  Leidenlose,  das  Leben  wird  dem 
Tode  ii hergeben,  in  die  Uuile  steigt  das  Licht;  dann  der 
Gei^C  der  Kindschaft,  die  Attsspendung  der  Gnaden,  die 
Verheiasnng  der  Kronen  —  das  Alles  uns  und  unsert- 
wegen .  •  I  « 

Das  ist  Basils  Beredsamkeit  nach  Ihrer  oratorlschen 
Glanaaelte.  Im  üebrigen  ist  sie  stets  praktisch «  das 
beisst,  sie  geht  immer  anfs  Ziel.  Sie  Ist  keine  Sch5nred- 

nerei,  sie  gefällt  sich  nicht  In  Redensarten,  die  nur  glän- 
zen; sie  will  nicht  beredt  sein,  um  beredt  zu  sein,  um 
Ruhm  da%'on  zu  Iragen:  sie  w  ill  wirken,  will  eindringen 
in  die  Herzen  und  Frucht  schallen :  das  ist  ihr  Kern.  Sie 
ist  daher  nicht  streng  logisch ,  nicht  entwickelnd ,  allein 
sie  weiss  für  ihren  Zweck  alle  Seiten ,  die  ihm  dienen  kön- 
ne»» aafsufassen  und  zu  beleuchten ,  alle  Punkte  und  Mo* 
mente  für  ihn  herbelf uschaffen.  Schon  darum  Ist  sie  in  ho- 
hem Grade  eine  praktische;  sie  ist  es  aber  noch  mehrt  nicht 
bloss  V  well  sie  das  Ziel  nie  aas  den  Augen  yerllert ,  sondern 
auch,  weil  die  Momente,  die  Gründe,  die  sie  für  ihr  Ziel 
berbeibringt ,  selbst  auch  praktischer  ^ialur  sind.  Uasilius 
ist  ein  Redner,  der  das  menschliche  Herz  und  die  Welt 
durch  und  durch  kennt.  Mao  siebt  es  wohl ,  er  bat  seine 


Beredsamkeit  nicht  aus  der  Studirstube ;  aus  den  eigeoeB 
ErfahruDgeo  und  Kämpfen  und  aus  erfindlicher  Beobachtung 
des  Menschcnlebeat  bat  er  sie  geacbftpft»  £r  basebreibt  ein» 
flMl  den  WuchAfer.  »Der  achtet« €  sagt  er«  »die  Natur 
Dicht,  lint flieh  dnreb  IHtteii  nteM  erweichen ;  onerüNU 
steht  er  da  vnd  heharrt  aof  seiner  Weigeltuig.  Br  schiriit 
md  bethenert,  dass  er  ja  selbst  dtnthans  kehl  Geld  Mbe, 
dass  er  sich  selbst  umsehe ,  ob  er  Irgend  einen  Dsrleihsr 
finde.  Er  sucht  seine  Lüge  durch  Schwüre  zu  beglaobigea 
und  erwuchert  sich  so  den  Meineid  als  einen  schlechten 
Nebengewinii  seinn  rnmeoschliebkeit.  Allein  sobald  du 
TOn  Zinsen,  von  Inteipfand  sprichst,  schwindet  sein  fin- 
steres Wesen;  er  lächelt,  er  erwähnt  der  natürlichen 
Freundschaft ,  nennt  dich  seinen  guten  Bekannten ,  seioeo 
Freund  nnd  sagt:  wir  wnUen  selMBt  ob  wir  irgendwo 
Geld  avfbewahrt  haben,  es  Ist  aber  ein  nIedergeleglM 
Gnt,  das  ehi  fftennd  uns  an?evtraot  hat;  er  hat  scfawvs 
Zhise  dafür  Üsstgesetzt,  wir  wollen  Jedodi  etwas  nachlis- 
sen  nnd  es  für  geringere  linsen  abgeben«  So  sich  gsbs^ 
dend  lödlet  er  den  CngtAcklichen  nnd  rmbt  den  denb 
drückende  Armuth  ohnedem  schwer  Geplagten  noch  diB 
Freiheit«.  Wie?  l  ulL  Basilius  dem  Wucherer  zu,  »wäre  deiet 
Pflicht  ni(ht  gewesen,  des  Mannes  Armulh  zu  linriero?  er 
kam  um  Hülfe  und  fnnd  in  dir  einen  Feind:  er  ^ll(llte  eia 
ireilmittei  und  erhi<>li  Gifl.  Das  Elend  des  Unglücklichen 
machtest  du  zu  einer  Quelle  des  Gewinns.  Weist  du  nichU 
dass  du  so  ?lelniehr  deine  Sünden  anhäufest,  als  deine 
Schätxe  fermehrest?a  Ist,  fragen  wir,  diese  Schtfdeniag 
nicht  ergrelflsnd?  nnd  eben  ergreifend,  well  so  wahr,  m 
«ns  dem  Leben  gegrlftmt  Oder  hdren  wir  Ihn  über  äm 
Zofn,  die  Bache.  Br  beschreibt  »die  grSnliche  TerwiRiig 
der  Yon  dieser  LeMensdicft  Brgrilibnes.«  »Da  wird,  rdl 
er  ans,  die  Znnge  xOgellos.  Gewallthitlgkeiten ,  Scbsii* 
bungpii,  LastoruiiL^cn ,  Schläge  und  alle  übrigen  Laster 
seine  1  ol;,'('n.  Durcli  den  Zorn  wird  das  Schwert  geiörfd» 
Meoschenmord  verübt;  durch  ihn  erkeuiien  sirli  Brüder 
nicht  mehr,  vergessen  Ellern  und  Kinder  die  Natur.  Giess- 
bacben  gteicb«  die  in  die  liefe  stürzend  alte»  uil 


fortreiüseo ,  was  ihnen  begegnet,   so  (reffen  die  gewalt- 
samen und  unaufhaltsamen  Angriffe  der  Zornigen  Alle  auf 
gleiche  Weise.  Ja  sie  stQrzen  sich  oft  selbst  io  offenbar«« 
OoglOck  vnd  keneeii  aas  Rachsucht  ihr  eigenes  Interesse 
nicht  mehr»  rohen  nicht  eher»  Ms  ihre  Hitie  darch  ein 
gnmes  und  vnfaeilbares  Uebel  abgeküUC  wird,  da  ihr  Zorn 
denn  wie  eine  Wasserblase  serplaltt.**  Basilins  warnt  dann 
?or  aUem  tot  der  Rache ;  „denn  in  Mtaen  Ktopfeii  ist  der 
Sieger  der  Lnglücliiicliere ,  weil  er  mit  dem  grösslen  Antheil 
an  der  Sünde  abzieht.**    Er  mahnt    zur  Demulh  nach 
dem  Exenipcl  des  Herrn.     \\  e  r  w  i  d  e  r s  t  r  c  b  t,  n imm  t 
die  Lästerung  in  sich  auf,  wer  weicht  und 
nachgibt,  entlträftet  dorch  die  Sanftheit  seines 
Gharaliters  die  gegen  ihn  anstürmende  Bos- 
heit**, das  ist  walir.  üeberrasehend  ist  nun  aber  die 
Wendung,  die  er  nimmt  „Das  Zomarlige  nnserer  Seele, 
fthrt  Basilins  fort ,  ist  Jedoch  an  vielen  tugendhaften  Hand- 
hnigen  nötzlich ,  wenn  es ,  wie  ein  Krieger ,  der  bei  dem 
1  eldbeiTii  die  WatTcn  niederlegt,  /u  dem,  \\as  ihm  befohlen 
wird,  bereitwillig  Hülfe  leistet  und  gemeinschaftlich 
mit  der  Vernunft  gegen  die  Sünde  iiämpft.  Denn 
der  Zorn  ist  der  Nerv  der  Seele,  der  sie  zur 
Vollb r in gung  des  Guten  stärkt;  wenn  sie  abge- 
spannt ist  durch  das  Vergnügen ,  dann  stfthlt  er  sie,  wie 
wenn  man  das  Eisen  ins  Wasser  taucht  und  macht  sie,  die 
suvor  wekhlicb  und  schlaff  war,  ernst  und  stark.**  Wir 
mstehen.  Basilins  will  Zorn,  aber  Zorn  gegen  das  Schlechte, 
gegen  die  Sünde.  „Dorthin ,  auf  den  Menscbenwürger,  den 
Vater  der  Lüge,  den  Urheber  der  Suade  richte  deinen  Zorn; 
mit  deinem  Bruder  aber  hege  Mitleid,  weil  or,  wenn  er  in  • 
der  Sünde  verharrt,  mit  dem  Teufel  den»  ewi^MM»  Feuer 
übergeben  wird.*'   Wenn  man  diese  seine  Sthildeninpfen 
liest,  man  wird  überrascht  durch  diese  treffende  Physiog- 
nomik, durch  diese  praktische  Psychologie,  durch  diese 
edle,  gesunde  Moral.  Unser  Bischof  ist  aber  kaum  bere^ 
ter,  als  wenn  er  vor  Gels  warnt,  auf  fremde  Noth  anf- 
merksam  macht ,  zur  Mildthfttigkett  ermahnt  und  den  redn 
ten  Gebraudi  des  Reichthams  erkl&rt.  Da  Öflliet  er,  so  an 
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sagen,  alle  Schleussen  seiner  Beredsamkeit ;  imwidt i>(ch- 
licii  wogt  er  daher ;  alle  Sailen  des  Innern  berührt  er. 
„Was  ist  herrllcb«r/*  predigt  er  in  seiner  Homili«  Mir 
Lokas  VI,  18*  ,,Meiiseb«  waa  iat  barrlicber,  Vater  von  tan- 
aesd  Kiadero  m  aelo »  oder  tanaead  Tbaler  im  Bctlsl  m 
habtn?  . .  •  Wncbar«  J«  Diehl  mit  «MMeUielmi  UagUdt; 
besotae  ofdit  dmi  Zorn  Gottea,  «mScliltae  an  liiate;  daina 
Schesnen  aeien  die  Wobnugaii  der  Amen.  Wuher  hait 
da  deim  das  Gegenwärtige  ?  WeoB  du  aagst,  dvrdi  EvbB, 
ffo  bist  du  gottlos ,  da  du  den  Schöpfer  nicht  erkennst,  and 
dem  Geber  nicht  Dank  weisst;  bekennst  du  aber,  dass  es 
vün  (jlott  sei,  so  sa^e  uns  den  Grund ,  weswegen  du  es  em- 
pGn^est.  Gott  ist  dodi  wolil  niihl  ungerecht,  wnil  or  den 
Lehensbedarf  ungleich  uiiler  uns  verlheill.  Warum  nun  bist 
du  reich,  jener  arm?  Ganz  gewiss,  dami  t  du  d  en  Lohn 
der  Mi idtb&tigkeit  und  der  treuen  Haushaltong 
empfeageat»  and  Jener  fflr  aeine  Ge4a44  aiit 
herrlichen  Preiaen  gekrdnet  werde.  Da  tbar 
verachlieaaeat  AUea  in  den  oneralltliciMa  Grand  der  Bai^ 
aochl  and  wihnat  Iteinem  Unreehi  an  thoaf  orihrend  da  aa 
Viele  beraobeat!  Wer  iat  habaiefatig?  Der,  weicher  in  dar 
Genflgsamkeit  nicht  rerharrt.  Wer  ist  ein  Bänber?  Der, 
welcher  einem  Jeden  das  Seini^^e  nimmt.  Hist  tlu  nun  kein 
Geizhals?  Bist  du  iiuu  kein  Uäuber?  Du,  der  du  das,  wa» 
du  zur  Auslheiiung  empfangen,  dir  als  Ei^entlitmi  ao- 
niassesl?  Heissl  der  nicht  ein  Dieb,  der  den  liekleidelen 
anaaieht;  verdient  aber  der,  der  den  Nackten  nicht  beklei- 
det, obwohl  er  es  vermag,  einen  andern  Namen?  Dem 
Hoogrigen  gehört  das  Brod,  das  du  zuröckballalf  dem  Nad^ 
len  der  Mant^ ,  den  da  im  Schranke  hewahrat,  dem  Dnba- 
aah«hten  der  Schah»  der  bei  dir  modert,  dem  DOrAiim 
daa  Silber,  daa  dn  yetinben  hiUat.  Dahnr  tfanat  da  m 
fielen  Menadien  Unrecht,  ao  rielen  dn  geben  ktentait'* 
Und  in  aeiner  Homilie  gegen  die  Reichen :  „Je  mehr  da 
Reichthum  besitzest ,  desto  ärmer  Itist  du  au  Liebe.  Denn 
längst  wärest  du  darauf  bedadu  L^ewesen,  dein  Geld  mit 
den  Andern  zu  theilcn,  wenn  du  deinen  Nächsten  geliebt 
büteat  Laaa  ein  wenig  ab  von  den  W  erken  der  Ungereah- 
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Ugkeit ,  erwäge ,  wohtai  dein  Streben  fobrt.  Erwarten  dicb 
aieiit  drei  Ellen  Im  GanieD?  Wird  Dicht  eine  Laet  von 
■Isen  Steinen  hinreiclien«  deinen  anntellgen  Urper  in 
bewahren?  Und  Jenselle?  Wie  wirst  dn  den  nnbelrQgllclien 
Siebter  gewinnen?  Dort  gibt  es  Itelne  RedekOnslIer»  dort 
herrscht  hein  Ueberrednngszauber ,  die  Wahrfaeit  des 
Richters  zu  täuschen.  Es  folgen  dir  nichl  Schmeicb* 
ler,  nicht  Schätze.  Verlassen  von  1  rennden ,  verlassen  fon 
Helfern,  oline  Fürsprache,  oliiic  Y^^rlheidi^img  wirst  du 
beschämt  dastehen.  Wohin  du  dein  Auge  richtest,  wirst 
do  deutlirhp  Bilder  deines  Frevels  schnnen :  hier  die  Thri» 
nen  der  Waise,  dort  die  Seofser  der  WIttwen»  «odenwo 
die  sersehlagenen  Armen.  Alles  wird  sich  gegen  dicfc  er» 
heben ;  die  Mise  Schaar  dehier  schlechten  Handlangen  wird 
dich  omrlngen :  denn  gleidiwie  der  Schntten  dem  Körper« 
so  folgen  den  Seelen  die  SQoden.  O  dieses  Goldf  Wie 
lange  willst  du  trachten  nach  diesem  Slricli  der  Seelen,  die- 
sem Angelbackeii  des  Todes,  diesem  Köder  der  Sünde ,  die- 
sem Zunder  des  Kriej^s?  Seinetwegen  werden  die  Waffen 
gesctimiedet ,  seinetwegen  verläugnen  Anverwandte  die 
Malnr,  sehen  sich  BrQder  mordgierig  an.  Wer  ist  der 
Vater  der  Lüge?  Wer  der  Urheber  falscher  Anklagen?  Wer 
derEneager  des  Mehieids?  Nicht  der  Beichthnm?**  —  Geiragl 
Wenn  es  wahr  ist,  dass  das  die  treOlichste  Beredsamkeit 
istt  welche  den  Hörer  unmittelbar  znr  That  zwingt ,  so  sind 
wir  alles  Lobs  in  dieser  Rflcksicbt  überhoben.  Ans  dem 
I>ehon  uns(!i  s  Kirchen\ aters  wissen  wir  ja,  wie  in  Zeilen  der 
Huugersnoth  dessen  Eloquenz  die  Uerzen  and  Kornböden 
der  Reichen  aufgeschlossen. 

Dies  ist  Basils  Beredsamkeit  von  ihrer  Lichtseite.  Sie 
bat  anch  ihre  Schattenseite.  Da  Ist  sie  leidenscbaftlich ,  Qber« 
trieben «  sinnlich.  Am  grellsten  tritt  dies  hervor  in  einigen 
Sendschreiben  an  etaien  »gefallenen«  Mönch  nnd  an  eine 
»geiallene«  Jongf^an«  Er  kann  es  nicht  Husen  *  schreibt  er 
dem  Mönch ,  das  so  schreckliche  und  grosse  Verderlient  das 
Ober  seine  Seele  gelcommen.  »Du  hast  den  Glanben  ver^ 
nichlet ,  l)isl  vom  guten  Kampf  ahge^^angen,  hast  di(  h  dem 
Abgrund  Überliefert.  Wie  ist  der  Morgenstern,  der  so  ieucti- 
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tend  aafging,  gefallen  und  auf  der  Erde  lersclimettert  wor- 
den !  Wer  das  hört ,  dem  werden  die  Ohren  gellen.  Wie 
ist  der  Nazaräer,  der  mehr  als  Gold  glänzte ,  dunkler  ge- 
worden ah  Ruasi  Wie  ist  der  ehrwQrdige  Sohn  Sions  cii 
unnütz  Gefäas  geworden  I'*  Basilins  stellt  seinen  Schmen, 
den  Sctamm  der  iMto«  dM  «UfOBMiae AorgniM  dir; 
I«  ällMi  BleMttlett  greift  er:  ^i^lMdil  litt  alcb  mA  die 
SoBiie  ob  dein«  FaU  TerfiBsiert  und  vielleieht  iM  die 
Miete  dee  Hinmeis  ftber  deinen  FaU  bestttnt  worden; 
selbet  die  emiiflndnnfslosffB  Steine  beben  ftberdelnen  Webih 
sinn  geweint.**  Er  malt  die  glorreiche  Vergangenheit,  die 
dflstre  Zukunft,  Himmel  und  Hölle.  Denke,  schreibt  er 
der  JLin^^frau ,  an  das  erhabene  Gelübde ,  das  du  vor  Gott, 
vor  f^n^^eln  und  Menschen  abgelegf  hast,  denke  an  die  ehr- 
würdige Versammlung,  an  den  heiligen  Chor  der  Jun^- 
firauen:  erinnere  dich  der  rabigen  Tage*  der  erleuchteten 
Nächte,  der  geistlichen  Gesänge,  der  heiligen  Gebete,  rak 
dir  nradc  dai  ifeneebe » vnbeeebollene  Lager,  imä  ngcte> 
nen  Tieebf  das  fronme  Gebet  nni4le£rbaltnigdafaMr  tag- 
IMUiiiebkelL  Wo  Ist  Jene  deine  ArwArdlge  Geitell,  wo  elid 
die iHcbtigeB  Sitten»  die JnngfrinlidM  Kleidnngt  die  sebte 
SctanrOte,  die  amttndlge  Blifee,  die  doreb BntbaNaaaK 
keit  und  Wachen  aufblähte  und  lieblicher  glänzte ,  als  jede 
schöne  Farbe?  Nein,  ich  kann  es  nicht  ertragen,  das  Ver- 
brechen ist  unerhört ;  du  hast  die  Glieder  Ghrii»ti  genommen 
und  zu  Gliedern  einer  Hure  gemaciit  1  O  stelle  dir  vor  deü 
letzten  Tag  ,  die  Angst ,  das  Ersticken ,  die  Todesstunde, 
die  Gewissensbisse  der  öeete,  die  sich  erbärmlich  zu  deVi 
was  bienieden  ist ,  wendet  und  doch  die  weite  Reise  an» 
treten  mm*  Steiie  dir  vwr  in  deinen  Gedanken  das  lelfle 
Bndedee  gewmwrten  Lebene » wenn  der  Sobn  Gottni  In  Mi» 
nerfloRliebbell  bommen  wird  alt  seinen  Engeln/«  Eiiit 
über  alle  MaaMen.  Aber  BasUlae  lenkt  wieder  ein;  er 
woüle  die  Seele  nnr  mllrbe  nuieben ,  nm  eie  wieder  inrid^ 
lorufen.  „Christus,  ruft  er  der  Gefallenen  zu,  ist  in  die 
Welt  gekommen,  die  Sünder  zu  erwecken.  Bereit  ist  der 
grosse  Seelenarzt ,  deine  Krankheit  zu  heilen.  Was  zauderet 
da?  der  Herr  wiU  dich  reinigen  ron  der  eehnieraUeliia 
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Bisttfau. 


Wunde  und  dir  nach  der  Finsterniss  das  Licht  zeigen.  Es 
stacht  dich  der  t^ule  Hirte.  Wenn  du  dich  nur  hingibst,  wird 
der  Gütige  Dicht  zaudern  uod  es  Dicht  verschmähen,  dich 
«af  seinen  Schultern  heimzutragen.**  Man  iiann  es  nicht 
liugneD:  Basilius  Obertreibt  laweilen;  aber  auch  in  der 
Debertreibttng  ist  er  gross  und  —  eis  Redner.  — 


r 

Als  Seelsorger  ist  Basilius   treu,  unermüdlich. 
Geisiliche  und  leibliche  Noth  zu  lindern  ist  seine  Freude. 
Für  jt  (i  Wi  de  Noth  hat  er  ein  Herz  und  ein  Wort  voll  Energie 
und  Trosl  zur  rechten  Zeit.    Kincm  gewissen  Nectarius  war 
der  einzige  Sohn  gestorben.   Vater  und  Mutter  wareD  fast 
UDtrostiicii.  Da  kam  Basilius  mit  seinem  Wort.  „Da  do 
Matter  wordest,  sehrieb  er  der  Betrübten»  da  dn  den  Knaben 
sähest  und  Gott  danktest ,  wnsstest  da  gewiss»  dass  du  einen 
Sterblichen  geboren  habest.  Was  Wander  also »  warn  der 
Sterbliche  gestorben  ist?«  »Wir  sind  Iceines  Kindes*  be- 
raubt worden,  schreibt  er  dem  Vater,  sondern  wir  haben 
es  nur  dem  wieder  zurttclcgestellt ,  der  es  uns  geliehen  hat. 
Sein  Lehen  ist  nicht  vernichtet ,  sondern  nur  in  eio  besse- 
res umgewandelt  worden;  nicht  die  Erde  hat  unsern  Ge- 
liebten bedeckt,  sondern  der  Himmel  hat  ihn  auigenom- 
men.   Wir  wolien  ein  wenig  warten  und  wir  werden  bei 
dem  Ersehnten  sein.«  Wo  er  selbst  nicht  trösten»  nicht 
helfen  kann »  da  hat  er  ein  Fürwort  bereit  bei  einem  gnten 
Frennde,  bei  einem  mächtigen  Gönner  am  Hofe.  Kein 
Dienst  ist  ihm  zu  viel,  keine  Mfihe  an  gross»  kein  Gegen- 
stand zu  fern  abgelej^^en.  Seine  Briefe  bezeugen  das.  Seine 
Verbindungen  am  Hofe,  wahrscheinlich  aus  seinen  Studien* 
jähren  her,  kamen  ihm  zu  gute;  aber  vielmehr  nicht  ibro» 
sondere  seinen  Freunden,  jedem  überhaupt,  der  in  Noth 
war.  —  Das  herrlichste  Denkmal  treuer  Seelsorge,  seiner 
Menschen-  und  Armenliebe  hat  B.  gleich  im  Anfang  seiner 
bischöflichen  Laufbahn»  während  der  Streitigkeiten  mit  An- 
thhBaa»  errietet:  Jenes  grosse  Gast-  nndKranken- 
hana  in  der  Vorstadt  G&sareas,  das  nacidier  von  seinem 
Stifter  den  Namen  »Basilios«  erhielt  Es  war  bestimmt» 
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Darcbreisende  aufzanehmen  und  Kranken ,  besonders  Aus- 
«äUigen ,  die  sonst  von  Meusclifia  ängsdich  veriuiedea 
wurden,  liebreiche  Aufnabme  zu  verschaffen.  Basilioi 
MiM  biesoeiite  ottd  kOflsle  sto  «l»  BriUtor ,  dimil  And«» 
•In  Beispiel  wa  geben,  ancli  dlem  ekellMlIen  KmUm^ 
teD  brOderllche  üttlfe  to  leisten ,  oder  wie  Gnfer  sagl  ii . 
seiner  Lobrede,  »um  die  Menidien  so  ttbersengen,  4m 
wir  als  MensciMn  die  Menschen  nicht*  yerachlen,  noch 
durch  unsere  Grausamkeit  gegen  sie  Christum,  dasRatipt 
Aller,  schänden,  soikUiu  ihr  Loglück  zum  eigenen  Heil 
benutzen  und  von  Got[  Uat  mherzi^rlfeil  borgen  sollen ,  die 
wir  der  Knrmherzigkeii  so  sehr  bedürfen.**  in  diesem  Hause 
wurdfMi  Krankenwärter  und  Aerzte  angestellt,  Lasllliiere 
für  Reisende  angeschafft,  Wegweiser  angenommen,  Uand- 
weriDsr  in  8oid  genommen,  um  (Hr  die  Lebens bedörfnisM 
m  sorgen.  Ja  seihst  die  Geweiiie,  weiche  anf  ein  kuUivir- 
tos  Lohen  iiindenteten«  worden  niohl  Yorgnssen.  Fir  die 
Ariieiter  wurde  ein  eigenes  Geliindo  neben  dem  Gast*  sei 
Sfonhenhaos  orhaoL  Und  so  dem  gromen  Ban  schsist 
BasiIhM  die  Kosten  bestritten  so  haben. 

Bs  war  eine  Anstalt,  in  ihrer  Art  so  efarwOrdig,  ss 
weit  uuiraäscud,  so  äcbt  cbristlicb ,  wie,  um  ein  grosses 
SeitenslQck  aus  der  neuern  kiicliengeschtchte  anzuführen, 
in  seiner  Art  das  Waisenbaus  August  Heniiaun  Fraukes  io 
Halle.  —  Aotmlniie  AnslaÜen  ,  obwohl  in  Irlrinrrm  Msfifl- 
stab ,  hatte  er  auch  auf  dem  Lande  errichtet.  — 

Ais  Freund  des  Mönchsiebens  (heilt  Basilim 
die  JUehtnng  seiner  Zeit;  nnd  er  theilt  sie  nicht  bkm; 
sendem  ohs  Mann,  wie  er  war,  entsdiieden  in  Allem  — 
ist  or,  otannai  ¥on  dieser  Biehinng  erihmt  ond  dnrch  Hai' 
ter  ond  Schwester  in  diesoBalm  eingetenht«  eotschiedes 
hl  Bir  thilig  und  bald  ihr  HanptbelMmr.  Wte  das  vi 
sotoer  BthUt  nnd  Askese  iherlian|it  zossmmenhin^,  hstea 
wir  gesehen.  Das  Grosse  und  Eigenlbümiiche  au  ibm  is 
diehcr  Beziehung  ist  aber,  dass  er  da^  Mönchsleben,  da» 
er  vorgefunden,  organisirt,  der  Riciitung,  in  die  er  sich 
nun  auch  hineingcldil ,  ihr  ;jeh<)rigrs  Bcliu  aufgewiesen 
hau    iUiuiitta  verkauut«  die  üUnseiügkeitea  nnd  Geiahrefl 


Digitized  by  Google 


BmUnw.  871 

des  MöDehslebeDa  nicht ,  darum  war  er  gegen  daa  anaeho* 
fetische  Leben;  es  widersprach  setner  gesammlen  An- 
lehaaang  von  Nalor,  Welt  und  Christenthum,  es  wider- 
sprach auch  seiner  praktischen  Nalur,  seinem  Eifer,  tbitig 

zu  sein  für  das  Heil  der  Menselien.  So  wurde  er,  im  Ge- 
gensatz zum  üu.K  hojiüsf  tion  Leben,  der  Stifter  dcscöno- 
bilisciien.    Aul  diese  Welse  hoffle  er  die  Kiippen  des 
Weil-  uud  AnachorcteniebeDS  glücklich  zu  vermeiden  und 
doch,  was  beide  Wesenlliches  und  Gutes  haben,  die  Tugen- 
den der  EinsanÜKeit  und  der  Gemeinsamkeit  su  vereinigen 
und  in  fördern.    Doch  auch  ein  Basti  solite  den  innem 
Widerspruch  snweilen  empfinden,  der  in  der  falschen  Flucht 
ans  der  Welt  liegt.  Wer  zugleich  so  tiefe  BlidEe  in  das 
Wesen  nnd  die  Gesetze  des  menschlidien  Zusammenlebens 
tbut,  wie  Basilius  an  niehrern  Orlen  es  bezeugt,  wer  end- 
lich noch  von  Natur  so  sehr  zum  Handeln  geboren  ist,  wie 
ebenfalls  unser  Biscliof,  von  dem  lässt  sich  allerdings  sa<2fen, 
dass  das  Müncbsleben  wohl  eine  Seite  a  n  ihm  sein  konnte, 
aber  die  höchste  und  wahrste  nicht.  Und  in  der  Tliat,  das 
Milinchalhom  war  nicht  die  höchste  Bestimmung  Basils  noch 
seine  leiste  Stufe,  wie  wir  es  auch  aus  seinem  Lehen  sehen: 
am  graasCen  war  er  als  Bischof,  als  Kirchenregent,  hier 
war  er  recht  eigentlich  in  seiner  Sphäre«  » 

Basilius  als  Bischof  hatte  in  der  Verwaltung  seiner 
Diözese  einen  doppelten  (jesichtspunkt :  das  rechtgläubige 
Dogma ,  das  nizänische  ßekenuluiss  mit  dem  Zusatz  vom 
heiligen  Geiste  will  er  aufrecht  erhalten  ^e^en  den  Aria- 
nism,  Sabellianism  und  überhaupt  <^egeu  jedwede  Häresie, 
die ,  wenik  sie  sich  einmal  entschieden  ausgesprochen  bat, 
sofort  von  ihm  des  kirchlichen  Verbandes  entlassen  wird. 
Hand  in  Hand  mit  dieser  Bichtung  geht  die  andere  auf  Be^ 
fealigimg  der  Kirchenzodit,  auf  Erneuerung  der  alten  Ge- 
setze.  In  den  arianischen  Streitigkeiten  hatte  die  Kirchen* 
Zucht  Oberaus  Moth  gelitten,  ein  Zerfallen  der  Kirche 
nacli  beiden  Seiten  hin ,  der  Lehre  wie  des  Lebens ,  war 
zu  befürchten.    Diesem  Unwesen  gegenüber  griff  nun  Ba- 
SiJias  zur  K  i  r  l  ii  e  n  7.  u  c  h  t  und  K  i  r  c  h  e  11 1  e  Ii  r  c  und  diese 
flMchie  er  geltend  mit  dem  ganzen  Gewicht  seiner  Persön- 
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lichk(Ml  und  —  s  ein  e  r  S  l  ('  1 1  u  Ii  g.  Das  ist  <lann  das  driite. 
Basilius  fühlt  sich  als  Bischof;  den  MiUelpuuiit,  der  seineDi 
Spreng  in  ihm  gegeben  ist»  halt  er  fest;  und  überall 
zieht  er  die  Episkopal^wall  an,  um  die  in  der  Aiifl5äui| 
begriffenen  Glieder  losaminenrotiaHen.  Gegen  itle  Land- 
bischOfe,  gegen  die  Mdndie*  gegen  die  Preibytar 
überall  macht  er  seine  Macbüllichen  Becfale  geltend  ^  lad 
In  der  That  nicht  mm  NaditfaeH  der  KirdM.  Seiner  Pm^ 
aftniiehkeU,  feinem  entschiedenen  Anfirelen  war  esienr- 
dankcn ,  dass  Kappadozien  allein  von  allen  Provinzee 
Kleinasiens  unter  der  Ue^rierun;^  des  Kaisers  Valens  dem 
Arianismus  sich  uithL  unicrw arf.  Den  GUuzpuukl  in  dieter 
Bezietiung  bildet  sein  Auftreten  in  Cäsarea  jenem  luiser 
gegenOber. 

Dies  ist  die  Bedeutung  seiner  Metropolitanthätigkeit  io 
seiner  Provinz.  Seine  Thätigkeit  aber  als  Kirchen  regen! 
micfat  noch  weiter  hinans ,  nmfosst  den  gesammten  Oriml. 
Wir  kennen  seinen  grossen  Plan  fttr  die  Kiiche  des  Umf- 
genlandes.  Dies  Friedoiswefli  war  eben  so  sebr  persSa* 
liehe  Neigong«  die  überall  gern  ▼ermittelte,  als  Besoftit 
seiner  tiefen  Einsl^t  in  seine  Zeit.  Dan  ohne  die  Einhalt, 
die  er  anstrebte ,  die  orientalische  Kirche  anseinanderMm 
würde,  stand  ihm  weiii;^>t(ns  fesl.  Aber  der  ruiiiische  Bi- 
schof ging  auf  seinen  Plan  nicht  ein ,  und  hat  damit  eben 
SO  sehr  Mangel  an  christlicher  [Jebe  ,  an  jenem  a  1 1  g  e  m  e  i- 
nen  cbrtstlicben  Geiste,  von  dem  Basilius  sehr  erfüili 
war ,  als  —  weltlich  gesprochen  —  Mangel  an  Einsicht  tu 
sein  eigenes  Interesse  i>earkundet.  Doch  die  Verbindsni 
mit  dem  Occident  war  nur  die  £ine  Seite  des  grossen  Pisas» 
den  Basilius  gefasst;  die  andere  Seite  des  PciedenswerbMi 
mit  Jelier  Hand  tnfland  gehendt  ging  anf  das  innere*  si* 
gene  Leben  <tor  Kirdie.  Unser  Bisehof  haHe  es  abir 
nicht  so,  wie  viele  YenniHIer:  hier  ein  wenig  und  da  ala 
wenig,  ohne  festes  Fondament  mid  ohne  sieiiem  Plm. 
Er  ging  von  einem  festen  Grund  aus :  dem  nizäniscbsa 
Bekenntniss  und  der  Lehre  vom  iieiligen  Geist,  doch  diese 
nur  negativ  ausgesprochen.  Wie  sehr  er  diesen  Gruod 
festgehalten »  zeigt  sein  SdireihcA  an  Kusebius  von  Sana- 


« 


Said.  Auf  diesem  Grande  und  iunerlialb  dieser  Grenzen 
war  er  dann  aber  äcbt  liberal:  aller  Kleinlichkeitssinn, 
alle  Biiehstabenkrämerei  blieb  ihm  fern  in  diesem  Bestre* 
ben.  Er  erkannte  nodi  aadere  Interessen  als  die  des  Dog* 
ourtikers;  mil  der  Mitosigaog  eioes  wabren  Kirclieo* 
fOraten  ist  er  da  aafgetreten. 

Blau  köDDte  Diin  sageii «  Basti  habe  sieb  eine  Lebens«> 
aufgäbe  gestelil,  die  er  nicbt  realisirl  liabe ;  er  liabe  sieb 
terarbeitet ,  aber  wie  über  Nacht  sei  ihm  die  Arbeit  des 
Tages  stets  wieder  aufgelöst  worden,  ja,  er  habe  an  die- 
ser Arbeit  seine  besten  Kräfte  verzehrt;  in  seinen  schönsten 
Lebensboflnun^^en  sei  er  sogar  getäuscht  worden:  der  Orii 
vereinigte  sich  nicht  mit  dem  üccident  und  war  jetzt 
sa  warten,  bis  der  Orient  selbst,  des  Streites  müde, 
zum  Friedeo  zurückkehrte ;  oocb  mehr ,  im  Oriente 
selbst  waren  auch  der  Streitigkeilen  Immer  mehrere  ge- 
worden »  und  wenn  Basil  hier  der  Hyder  einen  Kopf  ab- 
schlug»  erhoben  sich  dort  wieder  andere.  Man  könnte  so 
sagen,  aber  es  wäre  nnr  Schein.  Vorerst  sollte  Basllias 
erfahren,  das»  zwar  oft  unsere  besten  Pliiue ,  in  der 
Form,  in  der  wir  sie  anlegten,  zu  Scliaoden  ge- 
hen an  der  Macht  der  Vci  hiiUoisse,  dass  wir  aber  dess- 
wegen  niemals  verzweifeln  sollen,  sofern  die  guten  und 
reinen  Intentionen,  die  in  denselben  lagen,  nie  verloren 
geilen »  sondern  Jederzeit  ihre  Früciite  tragen.  Dann  aber 
—  und  dies  ist  die  Hauptsache  —  wenn  Basil  auch  nicbt 
erreichte »  was  er  wollte ,  so  bat  er  doch  die  schnelle  Er- 
reichung desselben  nach  seinem  Tode  mdgiich  gemacht ,  und 
ibm  vorzUgHch  hat  es  der  Orient  zu  danken ,  dass ,  als  die 
äussere  Lage  der  Diuge  sich  äuderle,  die  alle  Ordnung 
so  bald  zurüekkebrie.  — 

Als  kirchlicher  Gesetzgeber  bat  eridlich  Ba- 
silius bleibenden  Einfluss  geübt  durch  seine  Liturgien 
and  Kanon  es»  Schriften,  die  sieb  aof  Kirchenverfassungf 
Ehe»  Taufe  u.  s.  w.  Iieziehen.  — 

Ein  solches  Leben  konnte  nicht  ohne  KImpfe  sein. 
Wir  kennen  seine  körperlichen  Umstände«  Basil  war  viel 
krinkllcb ;  ausser  der  Leberfcrankbeit ,  die  von  Jugend  an 
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Körper  so  geschwächt ,  dass  er  von  einer  Krankheit  in  die 
andere  fiel ,  uiitl  doch  liess  er  weder  von  dieser  seiner  Le- 
bensart ab,  noch  sirii  durch  f^eine  Kränklicbkeit  in  seinen 
GeschäftüD  slüien.  Dazu  kamen  dann  die  bittersten  Erfah- 
rungen; wir  erinnern  nur  an  Eustathius.  Ein  bewegtes 
Leben  —  er  bat  es  selbst  einmal  geschildert  in  einem  Brief 
an  einen  U5nch,  Urbicius.  »Wie  hei  den  Wellen,«  schreibt 
er  diesem «  »die  eine  sich  legt ,  eine  andere  aufsteigt  vad 
wieder  ehie  andere  sehaneriicb  ecbwnn  wird*  so  hslisa 
ancli  Ton  onsem  Uebeln  die  einen  anl^ehArt»  aber  schea 
sind  andere  wieder  da  and  andere  werden  erwartet. «  Das 
hat  er  mit  Allen  gemein,  nnd  Je  grdsoer  der  Mann,  Je 
reicher,  je  bewegter,  Je  denkwürdiger  seine  Lebens- 
schicksale. 

Basil,  um  zum  Scblnss  za  eilen,  war,  wie  keines  sei- 
ner Geschwister,  vom  Eifer  beseelt,  zu  bandeln  und 
zu  wirken.  Vielleichl  bn(  df'>  Vaters  Geist  schon  fnlhe 
auf  ihn  gewirkt.  Auch  ein  gewisser  grossartiger  Ehrgeiz 
iässt  sich  nicht  verkennen.  Wo  er  ist,  imponirt  er;  zu  Athen 
in  der  Jugend  wie  in  Gätarea  als  Presbyter«  im  Uoslsr 
wie  auf  dem  BisdioftsiCit  nnd»  wo  er  Ist,  organisirt  er,  all 
M5nch  wie  als  Blsdiof.  Br  ist  keine  Jener  Natoron»  die  ia 
Pri?atgefDblen  flire  Beftiedigong  finden ;  er  hat  wobt  Slaa 
für  Freondscbaft,  aber  sie  ist  Ihm  nicht  das  HOchste ;  nad 
während  Gregor  mit  Begeisterung  von  den  sch&nen  Jugend- 
tagoii  Iii  Athen  spricht ,  als  eine  seiner  schönsten  Erinnerun- 
gen im  Alter ,  geht  Basil  still  drüber  hin.  —  Unser  Bi- 
schof ist  eine  jener  N.iluren,  d  ic  e  ine  n  grossen 
Wirkungskreis  hcdüifen.  Dadurch  erst  und  erst  in 
Beziehung  darauf  erhall  das  Einzelne  für  ihn  seinen  Werlü. 
Alles  aber  wird  diesem  nntergeordnet.  Seine  Persönlichkeit 
Ist  darum  so  sehr  mit  der  Kirche  verwehen  nnd  ? eraebmel- 
ten  f  dass  beide  nnr  sehr  schwer  von  einander  ra  trennea 
sind.  Sie  geht  in  der  KIrdie  anf.  Das  hat  schon  eine  daak* 
hare  Mitwelt  erkannt  nnd  ihm  für  sein  groesartiges  kinhH- 
ches  Leben  den  Namen  des  Grossen  gegeben. 
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«£s  i<^i  (1(1)1  Lictile  aDgeineöüet) ,  dio  Fiiislerniss  zu  ver- 
scbcucben,  dem  Leben,  deo  lud  aufzuheben.'' 

Gregors  katechel.  Unlerweisuog«  'i4.  kap. 

Dea  grossen  BasU  wfirdiger  Binder  ist  Gregorios»  Bi- 
schof von  Nyssa« 

Wir  iKennen  die  Eltern ,  ihre  vomelime  Heriranfl ,  aber 

auch,  was  damals  noch  für  viel  höher  gall,  ihre  und  der 
Ahnen  Frömmigkeit.  »  Erde  und  Blut ,  Fleisch  und  Reich- 
ilium,  Herrschaften  und  Glanz,«  meint  diesfalls  Gregor, 
ö  man  man  den  Freunden  dieser  Welt  zuweisen ;  des  Chri- 
sten Geschlecht  ist  seine  Verwandtschaft  zum  Göttlichen , 
sein  Vaterland  die  Tugend,  seine  Freiheit,  ein  Kind  Got- 
tes ZQ  heissen. 

Gregor  war  der  dritte  Sohn  dieser  Eltern.  Zwischen 
üun  and  Basil ,  dem  iltesten ,  stand  in  der  Mitte  Nanicratins , 
tragischen  Andenltens.  Seine  Gebnrt  fStlt  wahrscheinKeh 
in  die  Grenze  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  der  dreissiger 
Jahre.  Von  seiner  Erziehunjj  ist  weniges  üherliefert.  Im 
Altertl) um ('  ward  dem  ältesten  Sohne  hauptsächlich  die 
Wohlthat  einer  sorgfältigen  Erziehung  vergönnt.  Wir  le- 
sen darum  nicht ,  dass  Gregor ,  wie  der  Bruder ,  eine  der 
berühmten  Schulen  Jener  Zeit  besucht  habe.  Er  erhielt  sei- 
nen Unterricht  wohl  in  einer  der  Rhetorschulen  seines  Va- 
terlandes ;  die  Entwickelong  seines  reichen  Geistes  scheint 
sr  indessen  durch  Privutstudien  am  meisten  gef5rdert  zu 
beben«  An  dem  Werden  seiner  (Msse  ist  vor  Allem  der 
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EiDflaBS  eines  gründlichen  Stodinma  des  Origenos  be- 
merkbar. 

Ton  schi^cblicher  Leibesbeschaffenheit,  mit  blQlt|er 
Krinklichiteit  beschwert»  von  scbQchtemer  Gemflibsift, 
gestaltete  er  seinen  Bildungsgang  nach  dem  Yorsal/  gelefap- 
ter  Zurückgezogenheit.   Er  wollte  weder  als  Sachwalter, 

wie  sein  Vater,  aiiftrelon  ,  nocli  halle  er  Mutli  zum  prak- 
lisdicii  Leben,  wie  sein  Bruder  ßasil.  Er  wnr  zum  Den- 
ker geboren.    Ebenso  wenig  wie  da«»  ölleiitlirho  loben 
hatte  in  seiiin  .lu;i('in!  die  Askese  Reiz  für  ihn.  Die  Bibs- 
ttbungen  befriedigten  seinen  Geist  nicht.  Er  zeigte  keioe  ^ 
grosse  Vorliebe  für  kirchliche  Feste.  Einst  wurden  die  Ge- 
beine der  vierzig  Mftrtyrer,  deren  Andenken  in  seiner  Fa- 
milie hoch  geachtet  war»  In  einer  Kapelle  beigesetit.  Mut- 
ter Emella  hatte  das  Fest  veranstaltet.  Anch  Gregor  war 
geladen.  Er  befand  sich  damalst  fem  Toa  andern  Gescbtf* 
ten »  von  seinen  Stadien  sehr  gedringt.  Er  beklagte  sicbi 
dass  man  das  Fest  nlebt  aaf  eine  andere  Zeit  verlegt  ml 
ihü  von  seinen  Geschäften  abgeruleu  habe.  Von  dieser 
Gleichgültigkeit  w  urde  er»  wie  er  selbst  später  seiner  ny«e- 
nischen  Gemeinde  erzählte,  durch  einen  schreciiliafirn 
Traum  bektliil.  Wahrend  die  Feslfeieriidcii  die  Voniaciii 
des  Festes  bei  Psalmeagesang  im  Garten  feierten,  schlief 
in  einer  nabe  gelegenen  Htttte  unser  Gregor.   Im  Traume  | 
wollte  er  in  den  Garten  wandeln,  ward  aber  heim  Eintritt 
eine  Schaar  Krieger  gewahr,  »  die »  alle  ansammen  anfti»- 
hend  •  die  Stibe  erhebend  nnd  drohend  gegen  mich  geriet 
tet«  mir  den  Eintritt  verwehrten»  and  Ich  wfird«  gebM 
haben,  hfttte  nicht  Einer  mensehenfrenndllch  mich  damb 
seine  Bitte  gerettet,  c  Er  erwachte  »  nnd  merkte ,  weraitf 
das  furchtbare  Gesicht  der  Krieger  ginge«;  mit  ThräoeOi 
die  er  über  dem  Bebältniss  ihrer  Reliquien  ver^oss,  be- 
weinte er  seine  Thorheit,  »  damit  Göll  ihm  gnädig  sein  nad 
die  heiligen  Krit  ^or  sein  Vergehen  vergessen  inörhfen.« 

Wenn  es  aucii  ungewiss  ist,  ob  es  in  i  oige  dieser  Ge- 
gebenheit geschah,  so  erscheint  doch  bald  hernach  Gregor 
als  Vorlesier  (Aoagnost)  einer  Gemeinde.  Damit  war  er  ia 
den  kirohiichen  Dionat  efa^etieteft.  Es  lagihm  inssi- 
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uem  Berufe  oh,  diebeii.  Schrift  vorzulesen,  nicht  aber  zu  er- 
kliren.  J>ie  Von&tie  Jedoch,  welche  iha  dem  KirchendieiMt 
logeAhrt  hatteo,  erkalleteii  bald  wieder;  er  glaubte  in 
im  Aoile  eines  Vorleiers  aelnen  Bemf  nicht  erkennen  in 
Monen.  PIfttzlich  vertauschte  er  das  Amt  mit  dem  eines 
Rhetors.  Gregors  Neigung  zum  gelehrteu  Leben  ist  in  die- 
^ea^  Scbrille  ausgesprochen.  Es  ist  eine  Flucht,  wie  sie 
auch  iui  Leben  anderer  Kirclienichrer ,  auch  im  Leben  ei- 
niger Refonnaloren ,  vorkömmt.  Von  dieser  Flucht,  von 
dieser  Verkennung  seines  Berufes  wurden  aber  seine  an- 
ders gestimmten  Umgebungen  empfindlich  berührt.  Gregnr 
von  Maiiana,  sein  Freund»  tadelte  ihn  hierflber  ernst. 
»Man  rObmt»«  schreibt  er  Hmi,  »deinen  anrttbmlichen 
Rahm«  um  mit  euch  Bhetoren  an  reden t  nichlt  nicht  deine 
hehnliebe  Fhieht  mid  den  schleditesten  der  Dümonen,  wie 
Earipides  sagt ,  den  Ehrgeiz.  Was  hat  dich  denn ,  o  Wei- 
:>Ui>ler,  veranlasst,  die  beil.  Schrieen,  die  du  einst  dem 
Volke  vorlasest,  von  dir  zu  werfen?  Krrölbe  nicht  bei  die- 
ser Frage.  Oder  hast  du  sie  über  dem  Uauchfange  aufge- 
bängt,  wie  man  es  m'a  dem  Steuerruder  und  Spaten  zur 
Wintersaeit  thnl?  Daför  hast  du  bittere  und  ungeniesahare 
Bücher  ergriffen  nnd  magst  lieber  fihetor  als  Christ  heissen. 
Wir  mttgen  nm  Vieles  lieber  diesen  Namen  als  Jenen,  und 
GoU  sei  gedanl£t  dafUn  Thue  d«  es  nicht  gerade«  o  Besterl 
Bs  gab  eine  Zeit,  wo  dich  Nichts  dazu  vermocht  bitte.  O 
besinne  dich,  wenn  aiuh  spät;  kehre  zu  du  /mück  und 
rechtfertige  dich  vor  den  Gläubigen,  vor  Gott,  seinen  Al- 
lären und  Mysterien  ,  diu  du  verlassen  .  .  .  Verzeihe  mir 
den  Schmerz,  der  aus  der  Freundschaft  kommt.  Soll  ich 
mit  dir  und  für  dich  beten?  Gott  helfe  dir  in  deiner  Schwacli- 
beit«  er«  der  auch  die  Todten  wieder  ins  Lehen  rufll«  In 
wie  weit  der  Freund  berecbtigt  sein  mochte«  dem  Freunde 
versteckten  Ebrgeis  vonu werfen«  wissen  wir  nicht;  gewiss 
iit,  dass  die  etaidringlichen  Worte  nicht  ohne  Wirkung  blie- 
heo.  Den  kaum  ergriflenen  Beruf  eines  Lehrers  der  Bered- 
samkeit gab  Gregorius  sofort  auf  und  zog  sich  nach  Ponlus 
in  die  Einsamkeit  zurück.  Sein  Bruder,  ßasil,  war  damals 
noch  in  Pontus,  voU  Begeisterung«  wie  wir  wissen«  für 
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die  Askese;  Makriua,  die  Schweiler,  war  Vorsteherin  ei- 
nes Frauenvereioes.  Auch  Gregor,  mit  jeDem  empflDgti- 
chen  Gematbe ,  das  ihm  eigen  war ,  ward  für  diese  Ucktug 
ergriOTen  und  lebte  ood  dachte  sieb  gn»  In  dai  neie  Ulm 
lilaein. 

Die  sehwaakende  Jugendperiode  ift  mm  getcMoma. 
Gregor  steht  in  etaten  aeaeii  Stadhiln.  Der  Sana  4er  KliiA* 
heit  ist  Qttter  Uakrinas  und  Basllitts  Pflege  oad  Ehiwirkini 

mm  miefatigen  Lebensbaume  ge werden.  - 

Wollen  wir  den  neuen  Geist  kennen  lernen ,  in  den  Gre- 
gor sich  hineingelebt  bat  —  er  hat  selbst  diese  seine  Rich- 
tung geschildert  in  einer  Schritt  »Ober  die  JungfräuUchkeil«, 
die  ein  sprechendes  Denkmal  seiner  nun  veränderten  Le- 
bensansicht ist.  Zugleich  wollte  er  durch  diese  Abhandlung 
Allen ,  die  Lust  und  Liebe  hätlen  »zu  einem  tugendbaAeo 
Wandel  (( ,  Anleitang  geben*  Gregor  gebt  aus ,  wie  sein  Bru- 
der Basil »  von  dem  Gegensatie  iwlschen  Gott  nnd  Witt. 
Er  betrachtet  das  Leben  •  vorerst  das  Leben  an  sieb,  asch 
nnabhangig  von  der  Art  und  Weise  j  wie  es  von  den  neiitei 
Mensdien  geführt  wild ;  und  er  ktamt  ni  dem  allerdiap 
schmenlicfaen  Besaitete,  dass  es  »toll  Gegensitie,  v^ 
Widersprüche ,  voll  Wechsel ,  voll  Täuschungen ,  voll  Be- 
schwerden <(  sei.  Seihst  der  glücklichste  kann  nicht  glück- 
lich, nicht  ruhig  sein.  »Was  macht  ihn  cIlmhi  unruhig?  fräjfst 
du.  Eben  sein  Glück.  Denn  so  lauge  der  Mensch  sterlil  cb 
und  hinfällig  ist  und  die  Gräber  derer  helrarhtet ,  von  denen 
er  abstammt  —  er  muss ,  wenn  er  nicht  ganz  der  Vemunit 
iMnr  ist»  den  Stachel  fühlen ,  der  einmal  unzertrennlich  t^l 
Ton  diesem  Leben.  Denn  die  tigiiche  Erwartung  des  Ioöm, 
um  so  gefllrciiteter,  weil  nnbestimmt  nnd  unsicher,  stflrt 
Jede  Freude  und  Hofltaung  des  » Lebens  c.  So  ist  es;  si 
kann  nicht  anders  sein «  nach  Gregor;  denn  das  Lebsa  bi 
»nidit  mehr  in  dem  ürstande «  nicht  mebr  in  der  uieprtagl- 
dien  Harmonie.«  —  Ist  so  das  Leben  an  sich  schoa  ds 
widerspruchvolles ,  wie  erscheint  es  erst  unter  den  Händen 
der  meisten  Menschen  ,  In  der  t  ägli  c  h  e  n  Er  f  a  h  rnngJ 
Ein  Leben  voll  ZerslKMUin^en ,  voll  Sünden,  voll  Schmer- 
zen» voll  üintaliigkeill  Der  Uöbepaiikt  dieses  Lebeos  — 
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oach  seiner  NachUeite  —  ist  nun  aber ,  so  meint  es  Gre- 
gor,  die  £  h  e  —  »alles  eitlen  Strebens  im  Leben  Grund 
QBd  Wnnel «.  Nicbl  nur  die  Ebe«  wie  sie  leider  so  oft  sich 
gestaltet  unter  den  Menschen,  die  Ehe  an  sich  fiisst  er 
unter  diesen  Gesichtspunlit  Niislils  als  Widersprüche  I  »Yer- 
pögen  suchen  sie  in  ihr;  das  Gegentheil  erhalten  sie.« 
Rinder,  Eltern,  Tod  und  Leben,  Alles  wird  zum  Anlasse 
für  Sorgen  und  Leiden.  —  Erscheint  so  alle  Angst  und 
Muhe  des  Lebens  Ivonzunlrirt  in  der  Ehe,  \ue  erst  in  jenen 
schlechten  Ehen ,  wie  sie  gewöhnlich  sind !  Hier  sieht  er 
nicht  blos  alle  Leiden ,  sondern  aach  alle  Sünden  und  alle 
Veranlassung  und  allen  Beii  daiu  in  gesteigertem  Maasse. 
Nicht  auf  alte  Tragödien,  setzt  er  bitter  hinzu»  lierufe  er 
sieh  dabei,  auf  Jene  Tragadien,  i»in  denen  alles  Scheuss* 
Kche:  Kinder-,  Biinner-,  Weibermord,  Ehebruch  und 
Jedwede  Schändung  der  Natur  erzSblt  wird ,  dabei  Alles  von 
der  Ehe  seineu  Anfang  nimmt « ;  solche  Tragödien  könne 
man  auf  dem  Theater  des  täglichen  Lebens  sehen ,  Tragö- 
dien, »deren  Chorführer  die  Klie  «.  »  Geh<'  in  die  Gerichts- 
fljUe,«  ruft  er  aus.  Er  selbst  mochte  wobi  als  iüietor  darü- 
ber seine  Erfahrungen  gemacht  haben. 

Das  ist  die  Anschauung,  die  Gregor  vom  Laben  über- 
kommen hat;  es  ist 9  wie  schon  gesagt,  dieselbe,  die  auch 
Basilius  liatte*  Diesem  Leben  stäht  nun  freilich  der  Lebens- 
iweck  schnurstracks  gegenüber:  denn  dieser  ist,  sagt 
unser  Vater,  kein  anderer  als  udie  Anschauung  Gottes ,  die 
Verbindung  und  Gemeinschaft  mit  ilmi ,  (la>  Leben  in  ihm.« 
Dies  ist  das  »Alierwünschenswertbeste ,  ja  das  einzig  Wün- 
schenswerthe.  a  Aber  »nur  der  Reine  kann  dem  Reinen 
nahen,  «c  Es  kann  daher  keinen  andern  Weg  gehen  zu 
diesem  Ziele ,  als  sich  dem  im  Gegensatze  gegen  das  Gütt- 
Uche  und  Wahre  sich  befindenden  Leben  ganz  und  gar  zu 
entfremden ,  seine  Seele  aus  demselben  abzuziehen  und  ihm 
abzusterben:  dem  ganzen  Leben ,  sagt  Gregor ,  mit  al- 
len sohlen  Leidenschaften,  nicht  dieser  nur  oder  jener: 
»  denn  das  eine  Laster  hängt  immer  mit  dem  andern  zusam- 
men ,  und  wem  das  eine  anklebt,  bei  dem  ziehen,  wie  durch 
Natumothwendigkeit ,  bald  auch  jene  ein.  Wie  bei  einer 


MO  GragMi«  TM  Kyn«» 

Kette,  wo«  wenn  mos  de«  Anfang  angezogeo  ImH»  auch 
die  Qtidgen  Biogt  der  Kette  ntdit  bleiben  kdimen ,  seedem 
der  Bfng  aaf  dem  enfgegeafeietiteii  Bode  der  Ketle  ebeHe 
wie  der  enie  bewegt  wird.»  Mm  die  Bewegimg  imntir- 
broeben  von  dem  erste«  dnrdi  die  te  der  Mitte  liegendm 
sieb  fortffetit:  so  hängen  die  raensehllebeii  LeldettschiBsi 
mit  einander  zusammen ,  und  die  Herrschaft  einer  einzigen 
in  unserer  Seele  ist  herleitet  von  dem  Zuge  aller  flbrigen 
Laster.«  Welcher  Auhweg  nun?  Trennnn?  von  diesem 
Leben ,  das  in  sirh   die  ganze  Keilie  dieses  Bösen  onl-  ' 
hält.  Denn  es  ist  nicüt  möglich  ,  dass  derjenige,  der  sicii  io 
Sodom  gerne  aufhält,  dem  Feuerregen  entfliebe,  noch,  wer 
ans  Sodom  gewandert  ist  und  sieb  dann  zur  yerwOstoag 
desselben  xorttckwendet ,  nietat  rar  SalssMe  erstarre*  Kei- 
ner wird  von  der  Sklanrerel  der  Aegj^ier  frei ,  er  Terlasw 
denn  Aegy|iten  *  leb  meine  das  niedere  Leben«  Oder  fiis 
kann  Einer  frei  sein*  wenn  er  nodt  aeln  Leben  in  Hit 
Dienstbarl^eit  derNatar  begibt?  Wie  ein  stark  ansckwelsn- 
der  Strom  Bäume  und  Steine  und  alles ,  was  in  seine» 
Laufe  ilim  begegnet,  mit  in  sein  Bett  fortreissend ,  nur  de- 
nen, die  au  ihm  wohnen,  (iefafir  bringt,  deueu  aber,  die 
von  Ferne  ihn  beobachten,  unschädlich  vorbeislnuiil  :  -^o 
geht  auch  nur  der  Sturm  des  Lebens  über  den ,  der  sieb 
bineinbegibt ,  und  nur  dieser  nimmt  die  LeidenscIiafteD  auf, 
welche  die  Natur ,  ihrem  Falle  folgend ,  denen  notbwendi- 
gerWeise  rafilbrt,  die  in  ihr  leben.  Wenn  aber  Biner  dies« 
Waldstrom  nnd  dieses  trAgerlsebe  Wasser  verllaat,  ao  wN 
er  draossen  bleiben  nnd  wie  ein  Vogel  mit  dem  FNIgel  der 
Togend  der  Seblinge  entscbltpren. «  Mit  dieser  Abgeiegsa 
beit,  mit  dieser  »FreBielt  von  allen  sinnliciiea  Bandea« 
mnss  ficfa  aber  anderseits ,  gleichsam  als  positive  Befrodh 
lun^,  eine  vollkommene  Liebe  zu  Gott  als  deui  lübegrilf 
alles  Guten  verbinden.  Diese  Liebe  (iottes  in  der  well- 
eijüreuitleten  Srelc ,  »diese  Ansehauunp:  (le>  ev^  im  n  Vaters,« 
ist  nun  das  neue  Prineip,  durch  das  »in  Onlrnini:  und  Ver- 
nunft« jede  Seite  der  Leiieastbitigkeit  belebt,  beseelt  imd 
beieuchtel  wird. 

Dies  snsammengenommea  ist  nnn ,  so  sprietal  es  fin- 
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gor  deutlich  aus,  »dif*  ,<:eistige  Vir^^inität  [Juog- 
MoUelikeU),  die  wahr«  PhikMophie.  »Das  ist  das  hdchsle 
Ziel  der  Joogfir&oliebkeit :  elae  Reinheit  im  ganten  Le- 
hen an  den  Tag  zu  legen ;  das  ist  die  veilkomnieDe  Freiheit* 
0  denke  keiner  so  gering  und  niedrig  von  der  Jnngfirftullcli- 
keit,  dass  er  glaube ,  ihr  Weseo  bestehe  oar  in  dem  Bischen  • 
fleischlicher  Entiialt^amkeii.  u 

Es  ist  dies,  meinen  wir,  deutlich  jrenuf?.  Gregor  gebt 
nun  aber  einen  SclirÜI  weller.  Die  inm  Zucht  und  Rei- 
aigkeil  will  er  auch  ia  der  äusseren  Lebensform  aus- 
gedrftckt  sehen :  er  fürchtet  die  fteize  des  täglichen  Lelms« 
die  Mnekt  der  Gewohnheit;  er  will  »ehie  Maner,  die  uns 
gftntlich  scheide  von  den  Versoehungen ,  eine  Sammlvng , 
hl  die  alle  Wasser  ans  ihrer  Zerstreuung  zusammenflles- 
sen.€  So  wird  die  allgemeine,  geistige  Virginlltt 
fer  besonderen,  i>  fleischlichen  a.  Was  diese  beson- 
dere Yirginilal  sei,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Wie  näm- 
lich unser  Kirchenvater  gleichsam  allen  Reiz  zur  Sünde  und 
zu  den  böspn  reidenschaflen  in  der  EU*'  lionzenlrirt  sieht, 
M  ist  nun  die  natürliche  Folge,  dass  er,  wenn  die  allge- 
meine Virginität  in  einer  besondem  Lebensform  sich  ans- 
dricken  soll«  diese  liesonden  setit  in  die  Enthaltung 
▼on  der  Eke.  »GIflckselig,  wer  so  weit  gekommen! 
Wie  von  einer  hohen  Warte  sehaot  er  herab  auf  das  mensdi^- 
Hdie  Gelriebe  und  bedauert  die  Blindheit  derer,  die  sich 
dem  trügerischen  Weltleben  hingegeben  haben.  Frei  von 
den  Banden  dieser  Welt,  schaut  er  nur  auf  das  Eine:  das 
Uimmlische;  losgerissen  son  Allem ,  hat  er  keine  Gemein- 
schaft mit  den  menschlichen  Sorgen  und  Lastern,  mit 
GeiXt  Neid,  ILiss,  Zorn,  Rubmgier  und  dergleichen;  we- 
der verbind  ert  durch  Mllhseligkeiten,  noch 
abgelockt  durch  VergnOgungent  geht  er  gerade 
aus  zu  seinem  Ziele.  Wie  ein  Wasser»  wenn  ihm  durch  eine 
kOttstKehe  Wasserleitung  alle  Ausgänge  verslopfl  sind,  eben 
well  es  kefneo  andern  Ausfluss  hat ,  vermIVge  seines  An- 
drangs in  die  Hölio  spring!  :  so  strebt  des  Menschen  Seele , 
wenn  ihr  duicli  Entliaibauikrit  ,ille  Auswege  abgeschnitten 
sind,  einem  oatürlichen  Drange  gemäss,  nach  aheo.« 
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Fassen  wir  das  Verbältniss  der  fauligen  und  fleUch- 
Ik  Iii  i!,  der  all^jemeinen  und  bosondern  Jungfräulichkeit  ins 
Aug;e.  Die  allgemriiie  ist  das  Prinzip  für  (Uv  Itr^underc,  die 
besondere  ein  Moment,  das  Hauptnionient ,  gleichsam  der 
Höhepunkt  der  allgemeioeD.  Jene  ist  die  Vollendung  dieser, 
diese  eine  Kunst ,  ein  BeföiderangimUtei  >  ja  das  Hauptbe- 
fSideraog^miltel  jener ,  »  durah  GoUes  Gntde  den  im  Fian 
flcbe  Menden  Meoscben  gegeben«  nm  die  geCdieoe  Mirtir 
dnreh  ibre  Vennittlung  wieder  «nfimridilen  und  nadi  oben 
SU  flthren. «  Se  verhalten  sieh  beide  m  einander.  Gregor 
trennt  sie  daher  nicht  immer ;  er  tett  sie  oft  nMonmea, 
als  Eins ,  in  Ehler  Grnindanschaunng ,  in  Einem  Zusammen- 
hange, als  Grund  und  Giebel,  als  Blüthc  und  Frucht. 
»Wer  einen  Thurm  bauen  will,  aber  \or  lautoi  (jruDdie- 
gung  nicht  zum  Schluss»  zum  Aushau  kommt,  isl  der  nicht 
lächerlich?  Was  heisst  aber  dies  Anderes,  ah  dass  >vir, 
wenn  wir  uns  etwas  Hohes  vorgenommen,  auch  nach  deiu 
Ziel  ringen  sollen,  durch  verschiedene  Stufen  und  Gebote 
hindurch  das  Werlt  Gottes  voUendend.  Denn  wie  Ein  Steio 
nicht  der  ganise  Ban  des  Thnrmes  Uit,  so  führt  nnch  Eia 
GelK»t  nielit  mm  erwfinsehten  Ziele  9  aar  geistigen  YoUliom* 
meniieit  So  mAge  non  einem  tngendsamen  Lehen  die 
(fleischliche]  Vbrginitit  an  Grande  gelegt  werden«  aber 
auf  diesem  Grnnde  mQsse  jedes  Werk  der 
T  u  0 1)  d  sie  h  a  u  f  erbau  e  n  .  .  .  Allerdings  ist  die  Vir- 
ginität  edel  und  Gull  angenehm;  wenn  ihr  aber  nicht 
das  ^  a  n  /  c  Leben  entspricht,  so  ist  sie  jene  Perle , 
die  von  den  Schweinen  zertreten  wird.  « 

£s  liegt  klar  am  Tage ,  dass ,  so  gefassl,  alle  fleischliche 
Virginität  an  und  für  sich  iteioen  Werth  hat,  sondero 
nnr  in  Verbindung  mit  einem  ganzen,  ihr  entsprechendes 
nnd  auf  ihr  anferbanten  oder  sie  als  8pitae  tragenden  Leben. 
Alles  opns  operatom  Ist  hier  ansgesdilossen«  Umgettehit 
hegreifen  wir  nvn  aber  aacfa.Jene  Prirogative,  die  Grsgsr 
dieser  Jungfräolichlteit  zuspricht  Sie  ontencheidet  sieb 
vom  gewöhnlichen  Leben  »fast  wie  das  Himmlische  vom  fr* 
dibchen«.  S  i  e  ist  es  ,  die  uus  wieder  zurücklühiL  in  den  Ür* 
stand,  in  das  Paradies;  sie  ist  gleichsam  »das  Wasser,  das 


Digitized  by  Goo<?Ie 


GregorioB  von  NyaM. 


uns  reiniget  von  dem  Schmutze  der  Sinnlichkeit  und  die 
onprOngliche  Reinheit  unserer  Natur  wieder  bersteilt.«  S  ie 
ist  es,  die  ans  das  goUliche  Ebenbild,  das  wir  ▼erloren,  wie- 
der aneignet:  »denn  auf  dem  Wege ,  anf  dem  wir  in  ansern 
Vorettem  aus  dem  Paradiese  ansgestossen  worden«  anf 
demselben  sollen  wir  sorttdclcehren  snr  alten  Seligkeil.«  S  ie 
ist  es,  dnreh  die  Christes  in  ons  geboren  wird:  »denn 
was  in  Mariens ,  der  Jungfrauen  Schooss ,  leiblich  sich 
vollbrachte,  das  vollbringt  sich  goUtig  in  jeder  jungfräu- 
lichen Seele.«  Sie  ist  es,  die  uns  endlich  mit  Gott  vereint: 
»denn  der  gesammten  himmlischen  Natur  Eigenthümlich- 
keit  ist  die  Jungfräulichkeit,  jene  seKge  Reinheil  und  Jene 
Freiheit  von  Leidenschaften.«  — 

Offenbar  bat  Gregor  in  Vielem,  Ja  im  Meisten  reebt« 
was  er  am  Leben  nnd  an  der  Ebe  tadelt,  wenn  er  sie  ta- 
delt, so  weit  das  sinnliche  Prinsip  in  ihnen  vorherrscht, 
er  hat  recht ,  so  weit  er  die  Karribalar  der  Erschehiang , 
nicht  aber  die  Idee  auÜassL  Aber  wo  er  von  der  Idee 
des  Lebens  oder  der  Ehe  spricht,  und  gering  spricht,  da 
steht  er  auf  unbercclit intern  Boden.  Er  fühlt  dies  auch 
selbst ;  fühlt  den  Widerspruch ,  in  den  er  tallt  mit  der  Na- 
lor,  mit  dem  Worte  Gottes.  Er  verwahrt  sich  dann,  dass 
er  die  Ehe  herabsetfen  oder  gar  angreifen  wolle ,  denn  er 
wisse  wohl,  dass  »anch  sie  des  göttlichen  Segens  gewür- 
digt sei.«  Er  gibt  als  Gmnd ,  wamm  er  zu  ihren  Gunsten 
Nichts  sage ,  an ,  dass  es  nicht  ndlhig  sei ;  »sie  bat  Ja  einen 
genügenden  Vertheidiger  In  der  menschlichen  Nator,  die 
die  Neigung  dazu  instinktartig  den  durch  die  Ehe  ins  Leben 
Tretenden  mitlheilt,  dagegen  widerstreiu^l  das  eiielose  Le- 
ben ge Wissermassen  der  Nalur.'«  Er  verdammt  die,  die  die 
Ehe  angreifen  als  solche,  »die  die  Lehrsätze  der  Kirche 
verdrehen,  die  der  Apostel  gebrandmariit  in  ihrem  Gewis- 
sen nennt,  weil  sie  die  Geschdpfe  als  onrein  verachten  und 
sie  Ursachen  des  Büsen  nennen.«  Er  nennt  eine  solche 
Denkweise  ein  Extrem,  meint,  die  Wahrheit  liege  in  der 
lUtte ,  nnd  spricht  geradem  aas ,  »dass  die  Ehe  nicht  in 
verachten  sei,  wenn  man  in  ihr  Maass  halte.«  Ja  er  Ins- 
aert  sich  äugar,  nur  wer  dieses  za  halten  nicht  im  Staude 
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sei ,  solle  zur  Juui^träuiichkeit  flüchten  »als  deui  sicherflien 
ScbatzmiUel.«  Wie  gesagt»  so  spricht  Gregor  an  einem 
Orte.  Narh  iliesem  könnte  man  dafür  halten,  er  erkeuue 
beide  mindestens  gleichberechtigt  an:  die  Kbe  und  dieVir- 
ginität.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Im  All  gerne  iaen,  wk 
wir  sehen,  spricht  er  für  lelitere  ,  al^  eine  höher« 
Slafe  dee  Gluriiten;  imd  wo  er  Mch  die  £be  MMite^et» 
sagt  er  avr,  fie  Mi  Hiebt  em  Tereehteii.  Ee  kl  mach  ncü 
aaders  nAfUcfa:  Gregor  nach  seiaer  Oenlcweise  moM  n 
elMn  e  i  m  e  e  it  Ige  B  S  p  i  r  it  0  aI  it  m  o  elMBiea»  n  «in« 
PiolMt  TOQ  alles  Bamleii  der  Welt.  Diaao  iiC  ihn  etwai 
viel  Seligeres ,  Herrlicheres.  Freilich  —  es  Hesse  sidl 
noch  fragen,  was  ist  seliger?  die  Ehe,  s('ll)st  mu  allen 
ihren  Sorgen  und  Mühen  und  den  taiisciid  Aiilda:>en  dazu, 
die  Gregor  mit  einer  wahren  Vorliebe  ber/ählt,  oder  jene 
Freiheit  von  allen  diesen  Sorgen  aber  auch  —  Glmiüsscu, 
jene  Leideutchaftslosigkeit ,  jene  Art  stoischer  Apathie? 
Wenn  unser  Vater  z.  B.  ekle  Jungfrau  abschioeken  will  \(n 
der  jSJie  darch  Hioweiamig  auf  die  Gelkhreo  dee  Mott«^ 
werdeoe,  gtabt  er  aidU»  dMt  die  Seligkeit,  Jfmter  m 
werde«,  alle  BeArditwigeD  and  Sehmenen  mwodiich  Iber- 
wieget Oder,  om  mii  aof  den  sittlidh'-düiatlicluiii  Staad- 
ponki  zu  stoUee,  das  Leben  der  Ehe,  aoeh  ner  so  rea 
ihrer  Nachtseite  angesehen ,  —  enthalten  ihre  Sorgen  uad 
Mübeu  uiiU  Wechsel  nicbl  eine  grossere  er/iuheode  Kraft 
als  Jena  einsame  Abgezogenheit?  Wenn  Gregor  sagt:  »voa 
allen  L'ebelu  der  Ehe  Ist  die  Jun^'fräulichkeil  frei ;  sie  hat 
keine  verlorenen  Kinder,  keinen  (iatfen  zu  beweinen,  sie 
Iii  immer  mit  ihrem  Bräutigam  und  freut  sich  ihrer  from- 
mea  UelNUigeB  und  wem  der  Tod  kommt ,  wird  sie  niekl 
gatreul  von  ikin,  sondem  mit  iln  aaf  ewig  verbunden,« 
so  lassea  wir  dies  gdieo.  JedeM  dos  Seiolge.  Aswii  die 
VifgiiBitlt  haiieo  wir  Ittr  oiSM  Gabe.  Oer  lodivIdMlili- 
Ion  siad  aneadlich  viele;  aocb  Ibra  ftedürfbisse.  Aber  m 
fragt  sieb  ooeb,  tooi  slitiicbea  Sieadpnikta  aas:  was  ist  ia 
der  Hand  Gottes  ein  gewaltigeres  Mittel  zur  Menschen  e^ 
ziebuug,  diese  erfahruiigslodc  Fllu^lüsigkeil ,  wie  sie 
Ciregor  beschreibt,  oder  jene  erfahruugö-  und  sckickssU- 
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volle  Ehe?  Was  gibt  Bieiir  Veraolassung ,  Glaube,  Liebet 
Hoffnung  zu  erwecfceD,  so  nihreo,  zu  stärken,  dies  oder 
Jenei  ?  Wir  fragen  nar ;  wir  wollen  nicht  ine  andere  Extrem 
fallen.  Gregors  Standpunkt,  mit  Blnem  Worte»  ist  der 
des  Dnaiismns,  ein  Standpunkt ,  der  dieser  Richtnng 
in  der  KIrebe  tkberhanptni  Grunde  liegt.  Damm  kann 
VA  (las  nicht  begreifen ,  —  es  ist  freilich  auch  das  Schwer- 
ste «  auch  das  Seltenste  —  :  i  n  der  Welt  sein ,  uuü  doch 
über  ihr,  haben  und  doch  nicht. 

Der  einseitige  Spiritualismus  ist  also  der  Standpunkt 
des  Gregor.  Dass  der  Geist  frei  bleilie,  das  meint  er,  und 
das  will  erf  ond  er  will  es  ganz  und  gar.  Von  diesem  Stand- 
pankt  ans  ist  er  dann  aber  frei»  entfernt  Ton  aller  Klein- 
krimerei»  wie  von  aller  üebertrelbung;  alle  Askese  hat 
Ihm  nur  diesen  eben  idealen  Zweck;  in  diesem  Zweck 
dann  aber  anch  ihr  Maas s.  Von  diesem  Standpunkt  ans 
warnt  er,  dass  man  sich  durch  das  Gebot  der  Massigkeit 
nicht  ihiliin  tiUiren  lassen  solle,  den  Körper  zu  quälen.  Er 
kenne  Einige,  tadelt  er,  die  das  Hungern  so  weil  gelrieben 
haben,  dass  sie  sich  tödteten,  »wie  wenn  durch  diese 
Opfer  GoU  versöhnt  würde.«  £r  verkennt  nicht ,  dass  es 
anch  hier  eta  Extrem  gebe »  ond  dass  ein  Extrem  leicht 
wieder  ins  andere  flUire.  Wie  man  weder  den  Geist  dorch 
fleischticfae  Gesinnang  erniedrigen  solle»  sagt  er  fein»  so 
solle  man  nicbt  durch  willkflriicbe  Sehwücbong  der  Kraft  in 
jeder  Anstrengung  sieb  berauben.  »Denn  d  e r  e  i  g  e  ntl  1  - 
che  Zweck  eines  enthaltsamen  Lebens  ist  ja 
nicht,  den  iiorper  abzuquälen,  sondern  die 
möglichst  leichte  Bewegung  der  geistigen  Funk- 
tionen. «  — 

Dies  ist  die  neue  Lebensanschauung  des  Gregor.  Wir 
haben  uns  nicbt  versagen  können »  sie  weitläußger  dann- 
siellen.  Sie  ist  nicht  blos  ein  Beitrag  zu  seiner  Charakte- 
ristik und  Geschichte ,  es  ist  In  ihr  loglelcb  eine 
ga  ose  Richtung  der  Kirche  nach  dieser  Seite 
der  Askese  hin  ausgesprochen. 

Im  Lichte  dieser  neuen  Lebensanschauung  —  wie  ganz 
anders  erscheint  uoserm  Vater  nun  sein  bisheriges  Wesen! 
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Wie  einst  Basil ,  jammert  er  im  HückbUck  auf  die  Zeit,  die 
er  verloren ,  im  Hinblick  auf  die  Bande ,  die  ihn  an  die 
Welt  fesseln,  und  „die  Jeden  festhalten ,  der  einmal  in  das 
WelUeben  seine  Fusstapfea  eingedruckt.«  »Ach,  ruft  er 
aas,  firachlkM  and  fewiaaennaMen  amillti  iBi  n&r  die  mm 
gnrordeoe  Brkanntnies  der  Gftter  der  TirginiOlI «  Mefat 
Gregor  seloe  Ehe  mit  Theoaebeia,  einer  Ghrielio,  mitder 
er  Bich  fermiblt,  der  Nizianiener  sdieiBt  daraof  bi»- 
zadenten ,  —  oder  die  Terlome  Zeit  ftbeiliaapt,  das  in  das 
Leben  verstrickte  Cemüth  —  Eins  ist  gewiss,  dass  er  nan 
niil  allem  Eifer  im  neuen  Geist o  gelebt  bat,  als  sucbie  er 
das  Verlorene  einzubringen.  Anslad  den  griechischen  Rcde- 
künstleni,  widmete  er  nun  seine  Zeit,  äcineu  Fleins  und 
seinen  Geist  dem  Studium  der  heil.  Schrift,  den  A'atern  und 
Lehrern  der  Kirche.  Wahrscheinlich  lebte  er  in  dieser  Zu- 
rftck gezogenheit  wMirend  eines  grossen  Theils  des  sieben- 
ten Decennioms  emstiieber  Einkelir.  in  sidi  selbst,  nnd 
grosse,  tiefe  Stadien  waren  seine  einsame  Besebftfügong. 
Aas  dieser  Hasse  worde  er  dnreb  seinen  Bioder  baransge* 
zogen. 

Basil  war  Bisebof  von  Gftsarea  geworden.  Seine  Slsl- 

lung  und  das  nizänische  Bekenntniss  zu  sichern,  befolgte 
er,  wie  wir  wissen,  die  kirchliche  PoliliU,  an  /.wiideuli- 
gen  Orion  befreundete  Manner  als  Biscliüfe  anzustelleu. 
Nach  Nyssa  kam  unser  (iregor.  Nyssa  ist  eine  kleine  Stadl 
Kappadoziens,  ungelahr  10  Mrilfn  von  Cäsnrpa  ,  der  Me- 
tropole. Eusebius  von  Samosala  bedauerte  es  gegen  Basil« 
dass  dem  Gregorius  kein  grösserer  Wirkungskreis  anver- 
traut worden  sei,  Basil  aber  antwortete:  besser  sei  es, 
sein  Bnider  elire  den  Ort,  wo  ef  Bisebof  sei ,  als  dass  er 
dvrcb  den  Ort  g^ebrt  werde.  So  ist  es  gesdieiiBn.  ffy$m 
NaaM  ist  dnreb  seloenBiscIiofaaf  die  Naeb weit  gelronunen. 

Die  Bniie  des  besdianlicben  Lebens  liltio  Gregor  gerne 
der  Stellung  eines  praktischen  Amtes  Torgezogen ,  die  poeti- 
sche Einsamk»  it  gerne  dem  Bischofsstuble  von  Nyssa.  Er 
war  ja  der  Welt  entfremdet,  unfähig,  die  oft  so  triilKH 
Verfiällnisse  der  Wirkliciikeil  besonders  in  jener  Zeit  m 
bemeistern;  er  fdbtte  das,  er,  sträubte  sieb;  man  mussis 
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Gewalt  anwenden,  um  ihn  zur  Annahme  des  Amtes  zu 
vermögen.  Und  docli  war  es  lieitsam  für  ilin.  Die  Schule 
des  beschaulichen  Lehens  war  oiclit  genttgend ;  auch  von 
der  ftnaserlichen  Trübsal  sollte  er  letoeD;  lernen ,  was  es 
heisse«  ein  Biscbof  sein« 

Die  Zeit  der  Erwttilung  Gregors  mm  Bischof  fiel  in 
die  Regiemng  des  Eaisers  Valens ,  der  die  Arianer  begün- 
stigte. Je  entschiedener  unser  Bischof  daher  fllr  das  niel- 
nisefae  Bekcnntniss  wirkte ,  um  so  mehr  musste  er  bei  den 
Ariancrn  und  den  arianisch  gesinnten  Machthabern  im  Staate 
anstossen.  So  geschalt  es  auch.  Sein  Fnll  ward  beschlos- 
sen. Kin  gewisser  Philochares  beschuldigte  Gregor  vor  dem 
Statthalter  Demosthenes  übler  Verwaltung  der  Kircbengel- 
der.  Gregor  wurde  verhaftet  (375).  An  elnor  Krankheit 
leidend  entaog  er  sich  aber  der  Wache,  von  der  er  keine 
Schonung  erwarten  durfte,  durch  die  Flucht.  Diese  Flucht 
konnte  Übel  gedeutet  werden;  es  Teranlasste  daher  Basilius 
die  kappadozische  Geisilichkell ,  ein  Schreiben  an  Demost- 
benes  zu  richten ,  worin  diese  erklärt ,  dass  der  Bischof  von 
Nyssa  nach  den  Aussagen  der  Schatzmeister  jener  Küche 
von  aller  Schuld  frei  sei.  Zweifle  man  aber  an  der  Kcchl- 
mässigkeit  der  Wahl  Gregors,  so  wären  die  Wähler  doch 
die  Ersten ,  welche  mau  darüber  zu  befragen  habe.  Uebri- 
gens  sei  es  befremdend,  dass  sich  der  Statthalter  in  eine 
Sache  mische ,  die  ihn  ranächst  nichts  angehe.  —  Diese 
Verwendung  der  kappadoxiscfaen  Bischftfe  war  jedoch  ohne 
irgend  ein  günstiges  Resultat.  Demosthenes,  des  Schutzes 
von  oben  yersicfaert,  Hess  sich  durch  die  feste  Sprache 
nicht  schrecken,  versammelte  viehnehr  376  in  Njssa  selbst 
i'ino  Synode ,  die  aus  arianischen  Bisiliufen  zusammenge- 
setzt war.  Diese  Synode  entsetzte  unsern  Bisdiol  seines 
Amtes  und  schob  i  inen  Arianer  in  seine  bleile.  Dies 
Letztere  erklärt  Alles. 

Wo  und  wie  Gregor  die  nächsten  Jahre  zugebracht, 
wissen  wir  nicht.  Er  scheint  bald  da  bald  dort  sich  aufge- 
halten ,  auch  nach  Jerusalem  einmal  eine  Wallfahrt  unter- 
nommen zu  haben.  Gedrtlckt  von  der  Trttbsal  wollte  er 
dem  Schauplatz  des  lammers  Mitfliehen  und  sein  Vaterland 
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Gregor  iron  Nazianz  wieder  aaf  die  Bahn  des  geisIlifiMi 
Berufes  ZU]  iit  kgefülirt  balle,  so  richlele  er  ihn  auch  jetit 
wieder  auf.  Der Nyssencr  halle  sich  im  mit  tiem  Holze 
vergliclien,  das  auf  der  Woge  des  Meerei»  hm  niid  licr  ti  eibe; 
der  Nn7»aiizener  antworlet:  sein  üniherwandcln  gleiche 
vielmehr  deo  Bewegungen  der  Sonne,  die  überall  hin  Le- 
ben bringe  oder  denen  der  Irrsterne,  deren  Lauf  bei  schein- 
barer Unordnoag  deonadi  gtregeit  fei ;  jener  hatte  geUagl, 
6mm  ArtaaUinai  wie  flbendl  so  aocb  in  atioer  GitmiMit 
flberiuuid  flehme,  dieeer  tröstete  U»  darOber:  »  weaa  <ift 
auch  Jetit  wie  die  SdUaafan  in  Yertrauea  aaf  des  FriUh 
llBg  aos  ibren  Ltebeni  b^nrorkinM«  so  aei  das  aorili 
ielitea  flervorzischen ,  bald  werden  sie  sieb  wieder  in 
Erde  verkriechen« .  So  war  es  wirklich.  Zwei  Jahre,  ntdH 
dem  Gregor  aus  Nyssa  yertrieben  worden  war ,  fiel  Kaiser 
Valens  in  der  Golhonschlacht ;  GraÜan,  sein  Nacliri>!2er, 
hob  dio  Verbaniuiii^sbefehle  auf»  und  mit  den  übrigeQ 
kehrte  auch  Gregor  wieder  in  sein  Bisthum  Nyssa  zurück. 
Gross  war  die  Thetlnahme  seiner  Gemeinde,  als  er  zurCki- 
liehrte.  Und  eben  diese  Liebe  konnte  Um  einigemaiMS 
«ifk'echt  halten  in  der  folgenden  Ar  ibn  flberaiis  scbaien- 
iicben  Zeit  Noeb  war  die  Scbole  der  Leiden  fOr  ibn  nicbt 
foUendet  Knn  nach  einander  worden  die  GescbwisUr, 
deren  geistlicher  LeHnn^  er  so  vieles  in  verdanken  hüts, 
von  seiner  Seite  gerissen.  BasiKns  und  Makrina  siariia 
te  selben  Jahre  379.  Bei  dem  Tode  Basils,  den  Gregor 
stets  wie  einen  Valer  verehrte,  scheint  er  gegenwäilig  ge- 
wesen oder  wenigstens  baUl  (Lnauf  angekommen  zu  sein 
Er  ehrte  den  Verstorhenrn  «lurrli  eine  Lobrede,  worin  «r 
ibn  mil  Paulus,  Johannes  Baptista,  Elias,  Mose  vei<.ki(bf 
und  ihn  ohne  Bedenken  den  Grossen  nennt.  £r  war  uei 
ergriffen.  Im  Herbste  des  Jaiures  nahm  er  an  dem  Kosiii 
von  Antioobien  Antbell;  aof  dem  BAckwege  woiUo  er  Ma- 
krina bosoetaen.  Br'kam  —  an  ibren  Tode.  Gregor  hsi 
ihr  ein  schönes  Denknal  gesetat»  das  sabönslo,  das  ü 
sefaen  konnte:  er  bat  Ihr  Leben  und  Siethen  baacbrisbsai 
Wir  können  ms  nicht  versagen ,  in  Ansang  es  nitiolbeilsa 
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Nicht  blos  sehMi  wir  da  binein  in  da»  Leb«B  dieser  chrial- 
Ij^ea  inogfran ;  aoch  das  fiUd  der  groMen  ehrwflrdlge« 
FaniKe,  von  der  Badl,  Gregor  und  Makrina  die  hervorra» 
güidsten  Glieder  waren,  vervollsttadigt  sich. 

Maiarina  war,  wie  wir  wissen ,  die  erste  Frucht  der 
Verbindung  der  Eltern.  Sie  erhielt  ihren  Namen  nach  der 
frommen  Grosmutter.  Sie  hatte  aber  noch  einen  geheimen, 
den  die  MutJor  in  einem  Gesichte  überkommen.  So  hatte 
es  nämlich  Euiuielia:  »sie  wollte  in  Allem  göttlichen  Wink 
und  göttliche  FObruog.  Das  Gesicht  war  aber  dieses:  Als 
die  Zeit  gekommen ,  da  sie  gebären  sollte»  kam  ihr  im 
Schlafe  vor,  als  tragie  sie  in  den  Hftnden,  was  sie  noch 
unter  dem  Herzen  hatte,  and  sie  sah  eine  Erschefnnng, 
hehrtr  ais  menschliche  Fonn  und  Gestalt,  die  Ihrer  Toeh- 
ler  den  Namen  Thekla  gah,  ]enen  unter  den  Jongflranen  so 
hochberühmten  Namen;  dreimal  wiederholte  sich  das,  dann 
entfernte  sich  jene  Gestalt.  Emmelia  erwachte  sofort  und 
gebar,  nnd  so  leicht,  dass  \oti)  Traum  erwachen  und  das 
Gelräumte  in  Händen  haben  Eins  war.  —  Dieser  Name , 
so  verstand  es  die  Mutter ,  sollte  das  künftige  Wesen  und 
Leben  der  Tochter  andeuten.  Er  machte  ihr  zQgleidi  eine 
ernste  christUehe  Eniehang  ihres  Kindes  aar  doppelten 
Pflicht.  Makrina  wachs  aof  anter  mttUerlloher  Öhhat  Kaam 
wagte  es  die  Mutier ,  sie  den  Hftnden  der  Amme  ansnver- 
traaen.  Dem  Kindesaller  entwachsen  leigte  sie  sich  In  al* 
len  Kenntnissen  ihres  Alters  <TeIehrig,  und  was  ihr  auch  die 
Eltern  anweisen  mochten ,  überall  waren  ihre  Naturgaben 
ausgezeichnet.  Das  Streben  der  Mutter  ginc?  dahin ,  die 
Tochter  wohl  zu  erziehen;  aber  nicht  wie  hei  vielen  Müt- 
tern ,  ging  ihre  Absicht  auf  eine  glänzende  Aussenseite,  auf 
sinen  Schati  jener  Kenntnisse,  die  das  junge  Alter  meist 
tos  der  Lektdre  von  Dichtem  sich  anzueignen  bat.  Sie  hielt 
es  Ar  entehrend  and  ungeziemend,  dass  das  zarte  und  btl4^ 
ttme  Gemikth  bald  mit  den  tragischen  Geschicken  der  WeW 
ber,  die  den  Dichtem  meistens  den  Stoff  liefem ,  bald  mit 
den  Abgeschmacktheiten  und  Unsittlichkeiten  der  Komödie 
bekannt,  ja  befleckt  würde.  Vielmehr  was  aus  der  vom 
göttlichen  Geiste  eingegebenen  Schrift  für  jenes  Aller  leicht 
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und  passend  war,  das  solUe  Makrina  erlernen:  die  Sprüche 
Snlomonis ,  und  vor  allem  darin,  was  Leben  und  Sillen  bil- 
den küiiiiU  .  I>och  auch  die  Psalmengesänge  waren  iUr 
nicht  unhekannt,  von  denen  sie  gewisse  Abschnitte  zu  bc- 
atiaimCea  Zeiten  la».  Des  Morgens ,  wmmi  sie  anfitand,  oier 
wmn  sie  m  oder  von  der  Arbeit  ging»  mm  Tisch  od«  von 
Ikukt  oder  in  Rette  oder  in  die  Kfrebe  inm  Qebet,  iaam 
liette  aie  das  PittaibiMli  als  eioeo  frevndllelMD  Bei^ller  hei 
ateb,  der  tlo  sie  teifieM. 

Iii  dieaer  Weiae  enegen «  auch  lo  WoilarMt  gescüdki, 
erreichte  sie  das  zwölfte  Jahr  das  Alter ,  in  deei  im 
Morgeniande  die  .lungfrau  sich  entwickelt.  Makrina  blühte 
wundersam  im  Schmucke  der  .lugend;  ihre  Schönheit,  wie 
sehr  man  sie  auch  verbergen  wollte,  konnte  doch  nicht 
verborfjen  hieibtni.  im  ganzen  Vaterlanih'  kam  ihr  nichts 
gleich;  ihre  Gestalt  und  Anmuth  vermochte  seihst  die  Uaud 
des  geschicitteaton  Kttaatlen  nicht  wördig  za  erreicheik 
Sin  Sebwann  von  Freiem  nahte  sich.  Der  Vater  aber,  ver- 
stindig  and  von  bober  pnktisciMr  Umsidit*  wibUe  soisrt 
einen  dercb  Oerlnnft  und  Adel  der  Gealnnang  ansgeceieb- 
nebm  Jüngling«  Grawe  HoArang  anreeitte  der  Junge  Maoi, 
vor  Gerichte  war  er  ein  Beredter,  Sachwalter  der  TefMr- 
ten.    Die  tdiOnen  HoArangen  brach  der  neidlsefae  Tel. 

Die  Jungfrau  hatte  erfahren,  wem  sie  bcslimmt  war; 
die  Wahl  des  Vaters  nannte  sie  sofort  ihre  Ehe ,  und  als 
oh,  was  jener  beschlossen,  Wirklichkeit  geworden  wäre, 
entschied  sie  sich  für  die  übrige  Zeit  ihres  Lelicii'-  JiiDC- 
frau  zu  bleiben.  Und  dabei  blieb  sie  —  fester  als  man  von 
ihrem  Alter  hätte  erwarten  dürfen.  Denn  obschon  ihre 
Wern  öfters  in  sie  drangen  ,  hinweisend  auf  die  Schaar  dir 
Bewerber,  «e  der  Bnf  ihrer  fiehfcihoil  heibeigeieien,  - 
rie  meinte,  et  wire  nmngeneaien,  und  «Mtienbl,  Jm* 
Bhe,  Mit  der  ete  dar  Toter  ein  für  alleBal  gehnndent  n 
bmtai»  «nd  naeh  eteer  iweiten  geiwungea  wm  achme: 
ea  Mi  neturgemüM  nnr  Blne  Sbe ,  wie  eneh  nnr  Eine  Ge- 
hurt und  Ein  Tod ;  den  in  Gott  Lebenden  mflsste  man  aberit 
liuinnung  der  Anferstehung  j ;i  nicht  für  loilt  achten,  a* 
fiema  sei  er ;  Sünde  nun  wäre  ea ,  dam  fernen  Verlobten 
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die  Irwe  Hiebt  la  bewahren.  Das  war  ihre  Ansicbt»  dae 
dar  EntBchhiss.  Diosein  nicht  untren  in  werden,  iiesddoes 
sie,  sich  keinen  Angenblick  von  der  Mntter  zn  trennen. 
Damm  pflegte  diese  in  sagen ,  die  flbrfgen  Kinder  liabe  sie 

nur  eine  bestimmte  Zeit  unter  dem  Herzen  getragen,  Ma- 
krina aber  immer.  Und  ihr  Aufeiabalt  bei  der  Mutter  brachte 
dieser  weder  Mühe  noch  Last.  Sie  war  ihr  staft  vieler 
Dienerinnen.  In  dieser  Art  vergalten  sich  beide  gegensei- 
tig ihre  Liebesdienste:  die  Mutler  hütete  die  Seele  der 
Tochter,  die  Tochter  sorgte  fär  die  leiblichen  BodörfDisse 
der  Mntter  nnd  stand  ihr  in  ailen  hftiielichen  Geschiften, 
besonders  seit  des  Vaters  Tode»  hflUlreieh  cor  SeMOt  — 
so  Martha  wie  Maria. 

Das  war  das  Leben  der  iungfran  und  hnmer  intensiver 
ist  es  geworden. 

Um  diese  Zeit  kehrte  Basilius  von  der  hohen  Schule 
zu  Athen  zurück.  Makrina  wollte  in  ihm  viel  welUicben 
Sinn ,  viel  Stolz  auf  seine  Weisheit  und  Beredsamkeit  fin- 
deo.  Sie  drang  mit  solcher  Gewalt  in  ihn,  der  Welt  Ruhm 
fshren  zn  lassen,  dass  der  Bruder  nicht  vermochte,  ilnrzn 
widerstehen.  Wie  er  sich  in  die  Einsamiceit  lorflclcgeiogen, 
der  Askese  sich  ergeben,  wissen  whr  bereits  ans  sehMm 
Lehen. 

Was  schon  l&ngst  in  dem  Berxen  der  Tocliter  und  Mat- 
ter schlummerte ,  brachte  ein  tragisches  ICreigniäs,  das  über 
die  Familie  hereinbracli ,  zur  Beife.  Von  den  vier  BrQdern 
hiess  der  zweite,  der  auf  Basil  folgte,  Naukralius,  ein  JÜog- 
ÜD^,  reich  begabt  an  Leib  und  Seele,  nnd  zu  allem  ge- 
schickt. Er  war  ein  ausgezeichneter  Sachwalter  geworden, 
hochgeehrt  von  Allen.  Da,  im  SI2.  Jahre,  tritt  in  ihm  eine 
völlige  Umwandlnng'  ein;  was  er  in  Hftnden  hat,  lisst  er 
dabhiten  und  zieht  sich  mit  ehiem  getreuen  Diener  Ghi^sa- 
phitts  in  eine  Einöde  xnrttck.  Am  Fhisse  Iris  im  tiefeten 
Walde  fand  er  ein  eimames ,  dtditheschattetcs ,  von  Ober- 
bangen  eu  Felsen  bedecktes  Plälzcüi  ti ;  liier,  ferne  von  dem 
Getümmel  der  Stadl ,  des  Kriegs-  und  Gerichtswesen,  sie- 
deile rr  j-ich  an  ,  sich  und  der  Askese  lebend.  Einigen 
Greisen,  die  auch  dort  lebten,  verschale  er  zugleich 


Digitized  by  Google 


Gregorim  von  NyiM. 


ein  ^pfibfer ,  rflsUger  Jäger  wie  er  war  ihren  Unterhalt. 
iD8  fQjnfte  Jahr  hatte  er  so  geteilt«  Er  war  aiidi  wieder 
eiomal,  wie  gewohnt»  zur  Jagd  aosgeiogen»  den  Greim 
ihre  Nahmag  tu  eijagen;  da  brachte  man  Ihn  todtnach 
Hanse  mit  seinem  treuen  Diener.  Feme  war  die  Matter, 
drei  Tagereisen  weit  Sie  war  allezeit  und  in  Allem  fest 
und  gefasst  gewesen;  diese  Botschaft  übermannte  ihre 
Natur;  es  war  der  liebste  Sohn  gewesen,  der  so  hatte  en- 
den müssen ;  oliumächtig  slüi/tc  sie  zusammen.  Doch  Ma- 
krina, grösser  als  der  Schmerz,  blieb  —  aufrecht,  und 
stützte  und  hielt  auch  die  Matter  durch  ihre  Stärke. 

Die  Kinder  waren  versorgt»  die  liäasliche  Last  grossen- 
thells  unter  die  Sdhne  vertfaeilt«  Was  hinderle  an  eineai 
klltolerllchen  StilllehenT  Längst  war  Malcrhia  geneigt  gewe- 
sen ,  die  bisherige  Lebensweise  anfzugeben  und  ein  ad[e- 
tiscfaes  Leben  zu  führen ;  wie  die  Mutter  nun  war,  in  der 
Stimmung  der  Seele,  musste  ihr  ein  solcher  Lebeuspiau  auch 
erwünscht  kommen. 

So  zog  nnn  die  Tochter  die  Mutler,  wie  die  Matter 
einst  die  Tochter  gezogen. 

Sofort  wurde  der  Entschlnss  ausgeführt.  Die  Diene- 
rinnen wurden  GenoHlnnen  des  nenen  Lebens :  aller  Vor- 
redite,  aller  Würden  begab  man  sich ;  es  war  ein  Tisch»  des 
gleiche  Lager,  die  gleiehe  Lebensweise»  nnd  eine  Ofdnoag» 
eine  Zocht,  ein  Friede»  eine  LebensbÜhe,  wie  sie  nnr  dl 
möglich  ist,  meint  Gregor,  wo  alle  menschlichen  Fetsetai 
abgelegt,  alle  Eitelkeit  der  meuschlichtn  Dinge  abgethaa  , 
ist;  es  war  ein  Leben  »aach  der  A('hnl ichkeil  der  Engel.« 
Da  war  kein  Zorn,  kein  Hass,  kein  Neid  ,  keine  > Cnl.lch- 
tigung,  keine  Ehr-  und  Ruhmgier,  und  was  dergleichen 
mehr.  Ihr  Wohlleben  setzten  sie  in  die  Mässigkeit,  ihren 
Rohm  darein,  dass  sie  Niemanden  bekannt  wiren,  ihren 
Reichthum,  dass  sie  nichts  hesftssen.  Nur  das  Güttäcke 
war  ihre  Sorge :  das  Gebet»  das  Paalmsittgen.  » 

In  dieser  Lebensrichtuog  sehen  wir  Makrina  als  Hanpt; 
sie  hat  die  Mutter,  sie  bat  den  Bruder  Basil  gezogen ;  aach 
der  jüngste ,  Petrus ,  wird  in  diesem  Geiste  gebildet.  Wie 
er  geboren  wurde ,  war  auch  der  Vater  gestorben.  Mai^ni^^ 
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wurde  ihm  sofort  Vaier,  Lehrer,  Hüter;  Petrus  ihr  treuer 
Schüler.  (Später  tat  er  l^ischof  in  Sebastopel  geworden. ) 

Inzwischen  war  die  Matter  alt  und  hocbhetagt  gewor- 
ta.  AI»  sie  kam  zu  sterben,  segnete  sie  ihre  Kinder,  die 
fsme  waren  and  nah:  Makrina  und  den  Jftngsten.  iiDain 
seien  sie,  o  Herr  U  Mete  «ie  und  ging  dann  hlnftber  in 
Gott.  Sie  halte  Ihren  Kindern  befohlen ,  Im  Täterllehen 
Grabmal  sie  beiinsetien:  wie  sie  gewftnseht,  geschah  ihr. 

Auch  iö  diesem  Schiuerz  sehen  wir  Makrina  fest.  Noch 
ein  driüer  traf  sie :  der  Tod  des  ältesten  Bruders ,  des 
grossen  liasil.  Weleh'  cutscheideuden  Eiofluss  sie  auf  das 
Leben  und  auf  die  ganze  Denkweise  des  letztem  ausgeüht, 
wissen  wir:  sie  waren  sich  geistig  innig  verbunden.  Ks 
war  bei  ihnen ,  etwa  wie ,  um  ein  Beispiel  aus  der  spätem 
Zeit  anxttfBhren ,  xwischnn  Blaise  Pascal  und  setner  Sehwe- 
Her  Jacqueline.  Wie  hätte  sie  die  Todesnachriebt  nicht 
aafs  Schmenllchste  treflien  sollen  I  Sie  mute  den  Yerlnst, 
aber  wie  eine ,  die  entsagt  und  doch  wiedergefunden  hatte. 

Basti  war  im  Jahre  379  gestorben.  Es  war  neun  Mo- 
uale  darnach  oder  etwas  mehr,  als  Gregor  vuii  Nvssa ,  wie 
wir  oben  sahen ,  vom  Konzil  zu  Antiochien ,  deui  er  beige- 
.  wohnt,  ruckkehrend  seine  Schwester  Makrina  besuchte.  Sie 
hatten  sich  schon  seit  acht  Jahren  nicht  mehr  gesehen. 
Was  alles  lag  daswischen  I  Er  traf  dia  Schwester  krank, 
sterbend.  Sie  lag  anf  einem  Bette,  nur  mit  einem  härenen 
Tnch  hedeckt.  Als  sie  den  Bruder  in  der  Thikre  herein- 
kommen sah,  richtete  sie  sich  anf  ihrem  Lager  anf,  und 
Miete  die  Hände.  »Dank  dir,  Herr  Gott,  betete  sie,  dass 
du  auch  das  mir  verliehen  und  was  meine  Seele  wünscht, 
ihr  nicht  vorenthalten  hast,  sondern  hast  deinen  Knecht 
gelrieben,  mich  deine  Magd  zu  besuchen.«  Und  um  den 
Bruder  nicht  trübe  zu  stimmen,  suchte  sie  zu  verbergen. 
Wie  schwer  ihr  das  Athmen  werde ,  gab  sich  ein  fröhliches 
Aasseben  und  suchte  selbst  Anlass  in  heiteren  Gesprächen. 
Ais  die  Rede  dann  anf  Basilkam,  konnte  Gregor  nicht 
mebr  zurUckhalten ;  er  ftthlte  sich  eigriflfen ,  sein  Gesteht 
verzog  sich ,  Thränen  entatfinten  seinen  Aogen.  Makrina 
aber  blieb  ruhig,  und  nahm  fielmehr  Veranlasnmg,  von 
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dem  Tod  des  ßruder.s  hinweg  hinzuweisen  auf  die  auch 
in  trüben  Schicksalen  verborgene  göüliche  Fürsebuog  uod 
übfT  das  künfii^,Mj  Leben  zu  reden.  Lod  sie  sprach  >iwie 
vom  göttlichen  Geiste  angewebt;«  der  Bruder  fühlte  sieh 
» wie  ausser  sich  selbst  versetzt ,  wie  in  die  himoiliscben 
WohnuDgeD.«  Ei  war  wunderlNr  M  scbaoen ,  diese  Gel* 
•tetkraft  in  dam  mm  Fieber  gaos  aoigedörrteii  Körper,  b 
ttefem  ZotimaiealiaBg  spttcii  sie  fon  der  Seele  im  In- 
leben,  ron  den  Gnmde  dfeaei  Lebens  in  Fleisclie,  wie* 
fern  nnd  wamm  der  Menecb  iterbHcb  sei  niid  wie  nnM> 
Heb,  nnd  Ton  der  AaMsting  ond  ftlicidieiir  in  Jenes  Lein» 
Ha«  alles  ging  sie  darch,  Idar,  scharf,  in  bestimmter  Ori- 
nang:  ihre  Rede  floss  »wie  ein  Wasser  frisch  und  hell  aus 
seiner  Quelle.  «  —  Diese  ünterredang  hat,  so  scheint  es, 
die  Grund Infie  zu  Gregors  Dialog  (Uier  denselben  Ge- 
gesstand gebilligt. 

Niehl  so  leicht  konnte  sich  Gregor  fassen.  £r  erging  sidi 
In  den  nahen  Gärten,  unter  den  Sobatten  der  Banne;  akr 
er  konnte  keine  &ube  finden;  es  scbwebCe  ibn  inner  m 
der  Tod  der  geliebteB  Sdiweeler  ver.  Da,  als  ob  ilaniM 
Gedanken  erratben,  liest  sie  Ihn  sagen,  er  nOdUe  gam 
Mnlbeieln,  die Krokbeit  bebe  sich  lon  Benem gemiM. 
Mlich,  sie  lllblte  bereits  den  nahen  Sieg,  bMe  bsnib 
den  Snf  Ton  oben.  Gregor  besodrte  sie  wfeder ;  er  tnA  flb 
tief  in  Gedanken.  Sie  erzählte  von  den  Eltern  ,  den  Kind«^ 
und  Jugendjahren,  von  den  Ereignissen  seitdem;  sie  e^ 
zählte  Alles  so  genau,  so  umständlich,  als  halte  >ie  ae- 
hcbriehen.  Das  Ziel  ihrer  ganzen  Erzählung  aher  war  Düük 
gegen  Gott.  Her  Tag  darauf  war  ihr  letzter.  Es  war  Ahend. 
Sie  blieb  inuner  heiter;  sie  sprach  nicht  mehr  mit  den  Im* 
Stylenden ;  ihre  Worte  wnrden  n  Anreden  an  Gott  nnd  m 
Gebelan,  hnner leiser, inner iisteinder.  »Do,  o  Galt«« 
betete  sie, •  »hast  nir  die  Todeidnnsbt  gaaonneB.  Dnbni 
verHahen »  daas  dieses  Lebens  Ende  der  Anibng  4m  mbns 
Lebens  lal.  Du  gibst  die  Leiber  zn  ihrer  JM  den  f^kt 
achiarbln  nnd  erweckst  sie  wieder  ans  den  Sdrtaib  ndl^ 
letzten  Trompete.  Du  vertraust  unsere  Erde ,  die  da 
deinen  Händen  gebildet ,  als  eine  Hinleriage  der  Erde  as 
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mod  nlmniat»  was  da  Ilur  gegtbMi)  wieder  vod  ihr,  dat  was 
ao  uns  sterblich  uad  aogestalt  isl,  mil  Unsterblichkeit  und 
SchAne  krtaend*  Do  hast  ans  von  Fhich  uxtd  ▼on  der  Stade 

befreit,  dadurch,  dass  du  beides  für  uns  geworden  bist  :  du 
hast  der  Schlange  den  Kopf  zertreten,  hast  die  ihore  der 
ÜoterweU  erbrochen,  den,  der  die  Marht  des  Todes  halte, 
überwunden  und  uns  den  Weg  zur  Auierstehungf  gebatint. 
Du  hast  zum  Verderben  des  Feindes  und  zur  Sicherbeil  un- 
ters Lebens  deneo,  die  dich  fQrchleOf  ein  Zeichen  aufge- 
stellt t  das  Zeichen  deines  heil*  Kreuaes,  dem  ich  verlobt 
Mn  von  Matterleib  an.  O  sende  mir  den  Engel  des  Lichtes« 
der  mich  führe  an  den  Ort  der  Erquicknug«  we  das  Wasser 
der  Bähe  ist,  in  den  Sebooss  der  heiligen  TAterl  Dn,  der 
du  das  flammende  Schwert  zerbrochen  und  den  Menschen , 
der  mit  dir  gekreuzigt  ist  und  zu  deiner  Barmherzigkeit 
flflchtet ,  dem  Paradiese  wiedergibst ,  gedenke  auch  meiner 
in  deinem  Reiche!  Auch  ich  bin  ja  gekreuzigt  mit  dir; 
oicbts  scheide  mich  von  deinen  Auserwählten ,  nicht  trete 
mir  der  Feind  in  den  Weg»  nicht  mögen  meine  Sünden  vor 
deinen  Angen  erfunden  werden  I  Wenn  ich  ans  SchwAche 
der  Natur  mit  Weit  ader  That  oder  Gedanken  gefehltt  so 
yeneüie  mir  das ,  der  dn  die  Macht  hast»  die  SUnden  in 
▼etieihen ,  dass  ich  erqoidct  werde  und ,  wenn  ich  den  Kör- 
per ablege,  vor  deinem  Angesichte  erfunden  werde  als  die 
da  keine  Makel  hat  an  der  Seele!  Tadellos,  makellos  möge 
meine  Seele  in  deine  Hände  aufgcnommeu  werden  als  ein 
Brandopfer  vor  dir!  a  So  bcteU;  Makrina.  Allmäiig  erstarb 
das  Wort  auf  den  Li|ipen;  nur  noch  den  Mund  und  die 
Hinde  sah  man  bewegen,  ein  Zeichen,  dass  sie  noch inir 
gner  betete.  Dans  sog  sie  einen  langen » tiefsn  Senfltert  und 
—  sie  hatte  geendet  Der  Bruder  erwies  ihr  den  letiten  Lie» 
besdlenst  und  drückte  üir  die  Augen  an. 

den  niehstfolgenden  Jahren  wissen  wir  nichts  ans 
dem  Leben  Gregors.  Vom  Sterbelager  Makrinens  föhrt  uns 
die  Geschicbte  auf  die  beröhmte  Synode  zu  Konslantinopcl 
(381).  Der  Nazianzenor,  der  bisher  so  tbätigen  und  oft 
entscheidendeD  Antheil  an  den  Lebensführungen  Gregors 
genonwen  t  war  daselbst  auf  den  biscliöflicben  3tuhl  von 
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Konstaatinopel  erhoben  worden.  Gregor  s]iracli  in  Ix  2*1- 
slerten  Worten  seine  Freude  darüber  aus.  Bald  darauf  sUrb 
■iMr  Meletias  ron  Antiocbia.  Wir  kenneD  dieseu  MaM 
mid  seiue  ScUcksale  aus  des  Athanasius  imd  Basilias  Lehfli. 
DieAebUmr,  in  der  er  im  Morgtüteiide  gegtaadon ,  humf 
die  Btara  des  Yonibies»  dto  fhm  «ol der  SjDode  so  Imutt»* 
tlBopdsaTlMiageimdeiiwar.  Grefor  beMnerto  dta  V«- 
ImtdetlMeB  alleo,  InFmd  mid  L«ld  bewtbrtM,  Wnmkn 
nid  hielt  Ihm  eine  wehmftthige  Henkrede.  »Siehe,«  Idigto 
er,  »es  ist  eine  Zeit,  da  man  des  Rathes  bedarf ,  und  dar 
ihn  zu  ;^('ben  pfleg^te»  schweigt  nun.«  Und  in  liefen  bchmer- 
«ensNx orten  schildert  er  sofort  den  Verlost.  Doch,  »trocknet 
die  Thränen.  Er  ist  uns  niciit  iri  iKmmien ,  er  steht  oiiUeD 
unter  uns,  aucli  wenn  wir  ihn  iiitht  sehen.  Zu  dem  Alier- 
heiligsten  ist  der  Priester,  iu  das  innere  ist  er  getreten,  das 
der  Vorbang  für  uns  verhüllt ,  w  ohin  Christus  snent  für  m 
eintrat.  Die  üülie  des  Fleisches  hat  er  verlassen ;  er  diml 
niefat  mehr  dem  Sehettenhüde  der  himmllsclM  IHnge,  loe- 
dem  echanl  Mf  des  UrMd  selbst  Er  sieht  «IchC  mehr  dflitdl 
BAtheel  nnd  Spiegel;  seihet  ist  er  mm  beider  Gottheltiai 
betet  Ar  nns  nad  die  Staden  des  ¥oll»  . .  *  Die  Fssni 
hraeh:  der  Vogel  fog  daron. « 

Noch  ehrenvoller,  als  die  Abhallurif,^  dieser  Denkrede, 
war  iiir  unsern  Gregor,  dass  das  kaiserliclic  Ausschreibeu, 
welches  nach  dem  Schlüsse  des  Konzils  erlassen  wurde, 
ihn  als  eine  ilfr  bäuk  11  katholischer  Rechtglaubigkeit  neiiDt. 
Der  wiclitigste  und  eliren vollste  Auftrag  jedoch ,  der  ibm 
von  der  ökumenischen  Synode  xn  Konetantinopcl  zu  Tbeil 
wurde,  wer  der:  eine  *  Visiteüonsreise  naeh  Arabien  und 
Jemsalem  m  Mchen»  Bs  waren  Stfirangen  in  der  ftircbi 
Jener  Gegendsn  forgehoueD.  Welcher  Art  diese  geweNs 
seien,  Usst  sieh  aicbt  mehr  besUmmt  engeben.  Wih^ 
scbeinlieb  steUte  sich  eine  apolUneristlsehe  Pertel  den  Is> 
MUaefaen  gegenfther  nnd  drohte«  eine  Uehenspaltung  zs 
▼eranlassen.  Damit  dieser  vorgebeugt  werde ,  sandle  isi 
Küii/ii  den  Greffen  in  diese  Länder.  Durch  die  Guost  dil 
Kaisers  Tlieodosius  erhielt  er  zu  dieser  weilen  Reise  einen 
i^taatswagfm ;  aber  dessen  ungeaciUet  wollte  er  mdk  aal 
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der  Reise  nicht  vod  der  Kegel  seines  strengen  Lebens  ab> 
weichen.  Er  und  seine  Genossen  sangen  und  Casteten,  wäh- 
r«Dd  4«r  Wageo  durch  die  weiten  L&oder  dahinroJlte.  Wie 
er  seiDem  Auftrag  in  Arabien  entsprach  *  wissen  wir  nicht; 
aber  von  seiner  Anwesenhdt  in  Jenisalem  ist  Etliches  be- 
kannt Nadi  Jerasalem  sog  ihn  ein  besonderer  Trieb  der 
Andadit,  die  heil.  Orte:  Betlehem,  Oelberg,  Golgatha, 
(las  Grab  zu  sehen.  Obgleich  ihm  aber  diese  »Orte  der 
Barmherzigkeit  a  von  der  grössteu  Wicbligkeit  waren .  so 
verhehlte  er  sich  doch  nicht,  dass  dieses  Schauen  nicht 
immer  zur  Slärliung  des  Glaubens  beitrage ;  vielmehr  be- 
iuaote  er  miverholen ,  die  Wallfalurtea  nach  Jerusalem  hSt- 
ten,  wegen  der  dort  herrschenden  Ruchlosigkeit»  üv  Be* 
deid^Uches,  Man  sei  in  Kappadoiien  yiei  fMmmer.  Als  ihn 
daher  einst  ein  kappadoiMier  Abt«  dessen  Mönche  nach 
Jerusalem  pilgern  wollten ,  hierflher  befragte ,  gab  er  eine 
•Innaliiietide  Antwort.  Vorerst,  meint  er,  stehe  da,  wo 
der  Herr  die  (jidubigen  zur  Erlauguug  des  Himnielreiclies 
rufe,  nichts  von  einer  Wallfahrt  nach  Jerusalem.  Wozu 
diese  also,  wenn  sie  weder  geboten  sei,  noch  iörderUch 
zur  Seligkeit  ?  Was  ihn  aber  besonders  dagegen  einnehme  , 
sei  der  stttüdK  Zustand  Palästinas  und  besonders  Jerusa- 
lems, der  den  Waüfatireni  leicht  Schaden  bringe.  »Was 
wird  dafitar  deijenige  gewinnen »  der  diese  Gegenden  he-  • 
s«At?  Als  wenn  der  Herr  noch  leiblich  dort  wandelte  >  als 
wesm  der  hell«  Geist  bei  den  Einwotanem  von  lerasalem 
relGhlieh  wohnte  und  an  unshinftber  nicht  kommen  kOnntelc 
»Ihr,  die  ihr  den  Herrn  furchtet, a  schliesst  Gregor,  »lobt 
ihn ,  wo  ihr  seid.  Die  leibliche  Veränderung 
bringt  uns(iott  nicht  näher;  sondern,  wo  du  bist, 
kann  Gott  zu  dir  kommen,  wenn  nur  die  Herberge  deiner 
Seele  darnach  ist.  Wenn  du  aber  den  innern  Menschen 
voll  l>öser  Gedanken  iiast,  so  bist  du,  vnd  wenn  da  anch 
aal  Goigatlia  ivirest,  auf  dem  Oelberg,  oder  nnter  dem 
Denkmal  der  Anferstehnng»  so  weit  davon  entfernt,  Gliii- 
stom  In  ^ßch  anfsnnehmen»  als  die»  die  nicht  einmal  den 
ersten  Glaoben  haben.  Besser  hit  es»  aas  dem  Leibe  anem- 
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iMeii  ttid  wmm  Htm  sieb  ni  erlwbM,  Kappadorin 
xa  verlaisen,  um  tmtk  PattttlM  la  wand«n.t 

Die  amtliche  Stellung ,  die  Gregor  als  Abgeordneter  der 
Syuüdu  liaiiü,  wslt  nichts  weniger  als  augeoehm.  Cjrill 
war  damals  Bischof  vuu  Jerusalem;  aber  er  hatte  eine  be- 
deutende l'iiriei  gegen  sich.  Der  Einfluss  und  die  Ui'nk\\ri>f 
des  gelehrten  Apollinaris  von  Laodicea  hatte  sidi  aucii 
nach  Jerusalem  verbreitet.  Man  machte  daher  dem  Bisdiof 
Cjrrillus  und  den  KathoUsehen  den  Vorwurf,  sie  glantsa, 
Jmqs  Christus  sei  bei  seiner  Geburt  bloss  ela  Müifch  gfW^ 
MA,  h9he  Sieb  aber  benMch  die  MtMcbbait  verriiist.  Ibh 
gegen  erkUrte  aun  Gregortus :  er  liebe  ale  fiwoeit»  4m 
Jemeid  io  Gbiiato  einen  Sefan  Geilei  von  Nalnr  wt4  warn 
endern  nnterecbeide»  dem  diete  Wnrde  ner  dnreb  Dtbe^ 
tragung  roitomme ,  und  firagt  dann,  ob  man  je  einen  Kadie- 
lischeu  ^eliürt  habe  die  Mutter  (iuUcs  Mutter  des  Men- 
bchen  nennen.  —  Eine  heftige  Zwietracht  war  die  i  olge 
dieser  Meinungsverschiedenheil  in  Jerusalem.  Es  gelang 
dem  Gregor  [lictit,  durch  seine  Vermillluiii;  den  Frieden 
herbeizuruteo.  Traurig  und  niedergeschlagen  kehrte  er 
necb  fieppadozien  zurück  and  benutzte  seine  mte  Hesis 
dazu,  um  seinem  beklemmten  Herzen  Luft  zu  machen.  So 
•cbrieb  er  einen  Brief  ea  Bottatbie«  die  dmcii  den  Bernd 
inlemaalanDi  feine  Freadin  geweiien  mr,  vnd  idagl  da* 
rin«  »  wibrenid  die  gaaae  Weil  aida  gareiBigl  babe  in 4m 
«mteOkcfalen  BekemHaiM  dar  TriaHAt,  gebe  ea  In  Im» 
lem  MeBScfaen,  die  gegen  ftre  Brttder  etnen  Haas  seigeo, 
wie  sie  ihn  nur  gegen  den  Teufel ,  gegen  die  Sünde  aad 
gegen  erklärte  Feinde  des  Ueilands  hahcn  sollten,  u  — 

Aus  seinem  »palern  Leben  wissen  wir,  dass  er  noch 
dreimal  (383,  385,  394  *  in  Konstantfnopel  w?ir.  Dies 
i^L  fast  Alles ,  was  aus  dieser  letzten  Zeit  seines  Lehens  tun 
bericitfet  wird.  Seine  Geschichte  sind  seine  Scbriflen, 
im  denen  er  die  genae  Artwü  seinea  raieben  GriHai  niedü»» 
gelegt  hat. 

Am  JBndn  eeiaae  Lebena  bette  er  nodieinaMimgni 
baiieban>  NacUMgir  Betfi  im  ein  gmrinar  lliilliilg 
Dieaer  begenn  Min  Amt  damit,  da»  er  «af  ?erleiam4t 
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Weise  deo  Presbyter,  welchem  Basil  die  Besorgung  der 
Armen  aufgetragen  halle,  verlolgte.  Ohne  da^s  ihm  Ver- 
anlassnnf?  f^egeben  war,  offenbarte  er  sehie  gehässige  Ge- 
sianuugattcb  gegen  unsera  Gregor,  den  Bruder  seines  Amts- 
vorgiDgers.  Gregor,  am  dleseai  misslieheo  Verhältnisse 
in  HeHadiiM  ein  Ende  xu  machen ,  aehrieb  an  «eine  Nach- 
baren  und  bat  sie»  xur  Beilegung  des  MissverBtindnisses 
■ili^wirken.  Diese  Bitte  fand  weoig  Gehftr  ond  Heiladins 
ward  liiednrch  nodi  mebr  ermuthigt.  Als  Gregor  bei  der 
Todtenfeier  seines  Bruders,  Petrus  von  Sebaste,  zugegen 
war,  vernahm  er,  dass  Udiadius  in  der  Nähe  ein  Märtyrer- 
fest  halle,  sieb  jedoch  unwohl  helinde.  Gregor  beschioss, 
ihn  zu  besuchen  und  sich  mit  ihm  bei  diesem  Anfass  aus- 
einander zu  setzen,  iir  wanderte  die  ganze  Nacht  hindurch 
aad  kam  gerade  am  Ziele  an ,  als  Helladius  aus  der  Kirche 
trat.  Heiladins  grOsate  Um  nieht ,  sondern  liess  ihn  bei  der 
Volksnasse  stehen.  Endlich  durfte  der  Gast  das  Hans  be* 
treten ;  aber  Niemand  war,  der  ihn  gebeten  hfttte ,  sich  nie- 
dertnlasaen  oder  Speise  anznnelmien;  viel  weniger  war 
es  ihm  gestattet,  auch  nur  ein  Wort  an  Helladius  zu 
richten.  Also  verhöhnt,  verliess  er  hungrig  und  müde  den 
Ort  des  Märtyrerfestes.  Gregor  hatte  den  Hocbmuth  eines 
von  sich  und  seiner  Würde  eingenommenen  Priesters  in 
vollem  Umfange  erfaiiren.  £r  konnte  es  niclU  fassen.  Ihm 
kam  in  den  Sinn,  wie  der  Bien  der  ganzen  Kreatur, 
der  eingebome  Sohn  Gottes,  sich  nicht  blos  in  diese 
Welt  herabgelassen,  sondern  sogar  mit  Zdllnem  nnd 
Slhidem  umgegangen  sei.  Ja  das  Hans  des  aüssitzigen 
Simon  besochf  habe.  Es  Überwallte  in  Bmi.  Er  IQhlte 
jenen  innerlichen  Kampf,  von  dem  Paulus  spricht.  »Sieh 
nur  da,  schrieb  er  an  einen  gewissen  Flavian ,  aufweiche 
Weise  dm-  Diener  des  Evangeliums  den  Herrn  des  Evange- 
hums  nachahmlitt  Jener  Stolz  müsse,  meint  er,  an  Hei- 
ladins gebeugt  werden;  aber,  schliesst  er  edel  und  acht 
christüch*,  »wie  das  geschehen  solle,  das  wollen  wir 
Gott  QberiaaseD*« 

Das  war  die  lehrte  Prikfung.  Bald  darauf  ging  ar 
hinftber  hi  die  Wohnunfsn  des  Friedm;  wie  man  an- 
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Dimmt,  im  vierundsechzigsteo  Jahre  seines  Lebens,  etwa 
ums  Jahr  395.  — 

Die  grosse  Menge  der  schriflsteilerischen  Arbeiten, 
weiche  Gregor  besonders  in  seiner  späteren  Lebenszeit  her» 
vorbrachte»  Itat  sich  Alglieh  in  zwei  Klassen  theilen.  1)  Er- 
bavnngssehrirteD»  tbeila  exegetlseher«  thnils  homlle» 
tisdier  Art.  Dahin  gehleren  sehie  Predigten »  efaie  Anwei- 
ivng  ran  ▼olUHMunenen  Leben,  dargestellt  im  Leben 
Mosis ,  aber  den  Koheleth ,  Ober  die  Liebe  zu  den  Armen , 
Lobrtide  aui  die  vier/Jg  MarUrer,  gegen  den  Wucher, 
u.  s.  w.  —  Von  seiner  Exegese  ist  übrigens  zu  bemerken, 
dass  sie  durcliaus  nicht  das  ist,  was  n:an  lieulzntage  Ese{,'t'se 
nennt.  Durch  das  Uebermaass  der  Allegorie  arten  seine  l^r- 
klärongen  in  oft  in  Spielerei  aus.  2)  Dogmatische 
Schriften,  theito  polemiicher,  theil» apdogetiaeher  Art 
Zn  Jenen  gehSran  die  beiden  gmasen  Werfca  gegen  En- 
ttomios  and  gegen  Apolilnaiis ;  vnter  diesen  heben  wir 
vor  allen  heraus  seinen  »grossen  icateelMtisehen  ünlef- 
rh^t  a ,  ein  Weric ,  das  eine  begriffliebe  Darstellung  des 
christlichen  Glaubens  zu  gehen  versucht  und  würdig  ist, 
dem  ähnlichen  Werke  des  Orlgenes  ,  »  über  die  Grundleb- 
ren  «  ,  an  die  Seile  jjeslellt  zu  werden.  Weiter  sind  noch 
zu  neDQcn  einige  Schriften  über  die  Trinität,  über  die 
Schöpfung  Oberhaupt  und  die  Erschaffung  des  Menschen  iuar 
besondere,  Oiier  das  Ebenbild  Gottes  im  Meoacheot  iber 
die  Seele  und  die  Aatestehong,  u.  s«  w. 


1 


Gregor  und  die  Theologie. 

Au  die  Spitze  seines  Systems  setzt  Gregor  Gott,  der 
da  ist  »das  wahre  Sein ,  das  wahre  Gute« ,  von  dem  Alles 
ist,  was  ist  (gut  ist).  Er  ist  unendlich,  »ehie  Weüe  ohne 
Maass,  nicht  Grtsse  umschliessl  ihn,  noch  Gdkt^  nv- 
schrankt  Ihn ,  noch  Madit  umspannt  ihn ,  noch  Zelt  bedhigt 
ihn ,  noch  Ende  bestimmt  Ihn. «  Dass  eine  Gottheit ,  dafir 
ist  Beweis  die  Welt.    »Die  kuustieiciic  und  weise  Bin- 
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riciUun^r  der  Woli  mnss  Jeden  zur  AmM  keriauDg  brin^^rn , 
dass  es  eine  M acbl  geben  müsse  ,  die ,  indem  sie  sich  hier- 
io  offeobart»  als  die  GruiicUage  des  Ganzeo  betrachtet  wer- 
den mnss.« 

Die  Gottheit  aber  iat  mir  io  der  Einheit  211  denl&eD* 
Das  verlangt  der  Begriff  der  VoUkommeBheit,  der  ihr  we- 
lentUciies  Ptidilial  ist«  Dieser  Begriff  icann  nur  Einer  sein 
»nicht  aber  gemischt  ans  Gegentiieiligeai,  Mangelhaftem  nnd 

Vollkommenem «t ,  sonst  hörte  er  auf  volli^ommen  zu  sein; 
wenn  alx  r  nur  Einer,  so  auch  nur  in  Einem:  »denn  zwei 
vollkommene  Wesen  zu  denken,  ist  uinitöglicb ,  weil  koin 
Uotersehted  zwischen  ihnen  statt  liudet»  soiexu  ja  beide 
voilkommeD  sind.« 

Die  Einheit  der  Gottheit  efschiieast  sich  alMf  fo  einer 
Dreieinigiceit.  —  Um  dies  zn  beweisen  oder  ao  jerlci;!^ 
res,  gslbt  Gregor  ans  tob  der  Analogie  der  menscb- 
Uehen  Mator»  eine  BrklSningsart »  in  der  ihm  AngnstlBf 
freilicli  wieder  in  eigener  Weise ,  gefolgt  ist.  Diese  Ana- 
Jo{^ie  ist  ihm  aber  nicht  blos  Analoi^ie,  sondern  Beweis; 
Sötern  ihm  »die  menscblicbe  Natur  (die  ueisli^ie)  ein  Schal- 
ten und  eine  Naebbildung  der  uuaussprecbiichcn  Gottheit 
isl.tt  Aus  uns  selbst  können  wir,  meint  er,  am  Besten  den 
verborgenen  Gott  kenneu  lernen.  Gewiss  ist  kein  Mensch, 
also  dedozirt  er«  dessen  Wesen  olute  Logos»  unlogiseh 
wire*  Wenn  im  Mensiten ,  um  wie  viel  mehr  nun  in 
Gott»  dessen  Abbild  der  Menseh  I  .Bs  ist  nun  aber  der  L  o- 
gos  in  der«Goftbelt  nicht  wie  im  Menschen  zu  denken, 
sondern  wie  alles  üebrige  der  Natur  Gottes  gemäss, 
d.  h.  gottlich ,  absolut.  Darin  liegt  somit  die  Ewigkeil  des 
Logos,  so  \sic  seine  Realität ,  sein  Leben,  seine  Hypostase. 
Denn  eben  das  Seiü  im  eminenten  Sinne  i^t  ja  da»  Grund« 
prädikat  des  Gölllicben.  Somit  ist  in  der  Gottheit  der  Lo- 
gos, aber  verschieden  von  ihm,  eine  besondere  Hypo- 
stase, die  das  Leben  in  sich  selbst  hat.  Dieser  Logos  liai 
alle  gMlichen  fiigensdiailen :  die  absoiate  Freiheit  zu  wüh- 
len, die  absolute  Madit  auBzufthren  und  das  absoluta 
2iel  anlb  Gute.  —  So  viel  Aber  den  Logos.  Nun  zum 
heiligen  Geist. 


Aus  demselben  Siiirulpunkt ,  aus  dem  Gregor  die  Eii- 
stenz  des  Logo»  arguiuenürl ,  argiiiiieutii  l  er  auch  den  beil. 
Geist:  d.  h.  aus  der  mcnschliclieii  Analogie.   alWun  Men- 
schen ist  nun  dor  Gelsf  das  Einziehen  eines  uns  freDiüeu 
Elements,  das  zur  Erhaltung  de:^  Körpers  ein-  und  ausge- 
atbmet  werden  muss ,  und  zur  Stimme  wird,  wenn  wir  $pre- 
dien  wollen«  In  dem  göttlichen  Wem  aber  wie  das  Wort, 
so  den  Geilt  xa  nehtten,  liegt  im  Ittlertm  der  Frinrifkäl, 
weil  doeh  das  gtttlliehe  Wort  dessen  Bidit  emaagela  Iura, 
was  das  meBschlidbe  hat  Dieser  Geist  kann  freilich  aidU 
wie  bei  OOS  als  etwas  Fremdes  iün^  strOmen,  sonlsn 
wie  wir  wnm  göttlichen  Worte  h9rsnd,  dasselbe  alcbltb 
ohne  Selbständigkeit ,  durch  die  Stimme  vernehmbar  ond 
dann  wieder  verschwindend  oder  auf  irgend  eine  Art  raansel- 
haft,  wie  das  unsrige,  dachten,  vielmehr  als  au  und  fur  m  Ii 
stehend,  frei,  thalii?  und  nllmächfis:,  so  können  wir  uds 
auch,  wenn  wir  den  (loist  Gottes  neonen  hören,  der  mit  dm 
Worte  da  ist  und  seine  Thätigkeit  darstellt,  denselheD nicht 
als  einen  Lafthanch  denken.  Vielmehr  stellen  wir  uns  for, 
^  dass  diese  wesentlidie ,  In  einer  hesondera  HjFiwstase 
darstellende  Kraft  weder  Ton  der  GotMt,  in  der  sie  raU, 
noch  Yon  dem  gdttlichen  Worte»  dem  sie  Mgt,  geschiite 
werden  kOnne »  dass  slo  andi  nicht  avAllre,  soBdem  vii 
das  gOtttiehe  Wort  selbstindlr,  frei  •  fiheran  das  G«te  lOk- 
lend,  und  bei  jedem  Entschlüsse  ihn  auszuführen  mäeUI| 
sei.«  —  lu  dieser  Art  suchte  Gregor  die  Dreieinigkeit,  d.  h. 
Ein  göftlicheg  Wesen  und  drei  Hypostasen  (Persoueuj  zu 
deduzireu. 

Nun  handelte  es  sich  aber  weiter,  wie  das  Verhalt- 
niss  zwischen  beiden:  dem  Wesen  und  denFersooeo« 
an  denken  sei.  -  Gregor  beantwortet  sich  dies  ungelihr  is 
deiseihen  Art  wie  Basiiins*  dnreh  die  KatefOriMi  nhsM 
von  »AilgemeiBem«  nnd  »Besonderm«  (ss  Wesen  «ndl^ 
Fostase),  Finlilch  lag  dadnrch  der  Efaiwmrf  nahe ,  dam  du 
Wesen  —  als  die  Kategorie  des  Allgemetnen  gefhsstt 
diese  Weise  nicht  etwas  Keales  sei«  sondem  vor  die  ih- 
strakte  Einheit  des  Begrifft,  so  dass  also  drei  Götter  wifsi? 
diesen  Liuwurf  zu  widerlegen,  bewies  Giegoi  in  laogec 
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Retle  ,  dass  üheihaupt  die  Individuen  nicht  mil  dem  allge> 
meinen  ihr  Wesen  bestimmenden  Begriff,  unter  welchen 
sie  geiiören ,  benannt  werden  dürfen.  Wenn  es  geschehe, 
80  geschehe  es  nur  missbräachlich.  Mil  andern  Worten : 
Das  Allgemeine  sei  in  der  That  die  substantiaUe  ReaÜtfti 
der  Gottheit  uod  das  Besondere  —  die  Hypostase.  —  So 
reehlferligte  Gtegor  die  Trisitilt 

In  dteaer  Trinil&t  nach  dem  DislniscbeD  Bekennlniss 
sah  onser  Vater  wie  faat  alle  Yiter  seiner  Zeit  den  ahstrak» 
ten  MoDOtheismns  der  Jaden  wie  den  Polytheismas  der 
Heiden  aufgehoben,  (J.  h.,  was  daran  falscl)  und  einseitig, 
uberwunden,  was  daran  wahr,  /u  einer  höheru  Einheit 
veruiitleli.  »Es  wird  weder  das  Prinzip  der  Monarchie  in 
verschiedene  Gottheiten  zerspalten,  noch  dem  Jüdischen 
Dogma  zu  viel  eingeräumt ,  sondern  die  Wahrheit  geht  mit- 
ten durch  diese  heiden  Yorstellnngen  hindurch  und  hebt 
die  beiden  Hft.re8iea  so  anf,  dass  siedasNftti- 
liebe  Ton  Beiden  in  sieh  aufnimmt»  Sie  hebt 
das  Dogma  der  Juden  aof  durch  die  Annahme  des  Logos 
and  den  Glauben  an  den  Geist  und  beseitigt  den  polytheisti- 
schen Irrlhuni  der  Leidoiscb  Deuiieuden,  indem  sie  die 
Vorstellung  einer  unbestimmten  Vielheit  durch  die  Einheit 
cior  Natur  lje>cliränkt.  Dabei  erhält  sie  sich  aber  aus  der 
jüdischen  Vorstellungsweise  die  Einheit  der  Natur  und  aus 
der  heidnischen  die  nur  auf  die  Hypostase  sich  beziehende 
Untersdittdnng  und  schneidet  das  Gottlose  nach  beiden 
Seiten  hin  auf  gieiclie  Weise  ab.  9  — 

Von  der  Lehre  von  Gott  wenden  wür  uns  lum  Dogma 
der  Scbttpfhng. 

Die  Schöpfung.  Die  Welt  bt  das  freie  Pro- 
dukt d  er  götlli  eben  Thätigkeit.  «In  der  göttli- 
chen Natur  treffen  Wille  und  Macht  dermassen  zusam- 
men ,  dass  von  der  Macht  Gottes  eben  der  W  i  i  1  e  das 
Maass  ist :  sein  Wille  aber  ist  Weisheit.  Der  Weisheit 
eigen  aber  ist,  zu  wissen,  auf  welche  Art  Jegliches  ent- 
stehe. Dieser  Einsicht  aber  folgt  unmittelbar  die  Macht. 
Sie  erhemit  daher  gleichzeitig  das,  was  geschaffen  ist  und 
ohne  41»  geringste  Yeraögemng  trifft  damit  susammen  die 
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die  Din^o  erschaffende  Kraft  und  bringt  das  Erkannte  zur 
Äusführunj^  und  ohne  einige  Zwischenzeit  erzcii^l  >kh  so- 
fori  als  mit  dem  Witten  verbunden  das  Werk:  sonaclt 
toi  die  Macht  Wille  und  siebt  im  gleichen  Angenbticke 
voraus ,  wie  die  Dinge  entstehen  werdei  ond  bietet  Geie- 
geolielt ,  dtBS  d«s  Gededite  gedHUi  werde.  80  wird  AU«, 
was  in  Gott  ist ,  gleicbieiüg  bei  der  SebSpCuig  der  INsis 
▼erbenden gedecblf  Wille,  Weisbell,  Ifaeblnsddie 
Nator  der  Dinge  selbst  Alles  Fragen  vnd  Un- 
ter soeben  ttberWie  nnd  Wober  Terscbwindst 
demnach.  Einige  sagen :  wenn  Gott  ohne  Materie  (Stoff) 
ist,  woher  kommt  denn  die  Materie?  Wie  kann  vo[i  Jeiu- 
jentgen  ein  Quautiun  liei  1  iihr  en ,  der  jeder  Quaiitilai  er- 
man^ell?  wie  von  demjeni^eu  etwas  Sichtbares,  der  selb?t 
unsichtbar  ist?  oder  wie  von  dem,  den  keine  Schranke  um- 
schliesst,  etwas ,  das  von  irgend  einer  Art  Grösse  oder  Ao»- 
dehntmg  bedingt  ist?  Wenn  wirklich  alles  von  Gott  ber- 
rftbrt,  so  moss  es  auf  die  räthselbafteste  Weise  gescbeb« 
sein,  da  es  sidi  bs  Gott  beOmd.«  Anf  alle  diese  Fvas«»i 
»die  die  Habirie  bebwilbn«,  antwortet  Gregor:  »Die  fin- 
nche  Welshoit  enibebre  weder  der  Maeht«  mcb  dli 
Haeht  der  Weisheit,  sondern  sie  seien  wochselseitif 
nnler  sich  Terbnnden.«  Das  mflsse  uns  genügen.  »Wem 
deshalb  zu  gleich  W'eisheil  und  iMachl  ist  uud  Gott  wohl 
weiss,  wolier  er  zur  ErschalTung  der  Dinge  die  Materie 
finde,  so  ist  er  auch  befähigt,  das  hervri! zubringen ,  was 
er  erkennt.  Daher  hat  er  boi  der  Schöpfung  der  Dinge 
nach  seinem  weisen  und  heiligen  Willen  Alles  zugleich  zu- 
sammenwirken lassen:  Leichtigkeit,  Schwere,  Dichtigkeit, 
DüQDbett,  Weiche,  Hiite,  Fenehibett,  Trockenheit, Uile« 
Winne,  Farbe,  Flgor,  Begrlnanng,^  Zwlschenranm,  m 
nnd  fir  sich  leere  nnd  naekte  Begriffe«  Denn  kein  eini- 
ger foo  Ihnen  ist  selbst-Malerle ,  sie  bewtofcen  aber  dnreb 
ihr  Snsaninientrefren  die  Materie.«  In  dioaer  Art 
sncht  Gfegor  sn  erkllren ,  wie  es  mftglich ,  daaa  die  Mt- 
lerle  von  Gott  konnte  erschaffen  werden.  »In  einer  kör- 
perlosen Natur,  sagt  er  ein  andermal ,  können  wenigsteiü 
doch  die  Prinzipien  '^Anfange) ,  die  mit  der  Seele  Obereio- 
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stimmen  (homogen  sind)  enUpringeD ,  voo  weldien  aus 
4anD  sich  Körper  gestalleo ;  indem  diejenige  Natnr,  die  nnr 
mit  dem  Geiste  aufgefasst  wird»  Ihr  verwandte  KrftRe  an- 
regt, durch  deren  wechselweises  Zusammenwiriien  ein  Ding, 
das  ans  Materie  besteht,  entspringt.« 

So  ist  also  Alles  nach  Stoff  und  Form  von  Gott  und 
alles  auf  Einmal.  »Und  damit  Niemand  die  Erschei- 
nungen etwa  IWüs  dem  Zufall  heisehreihe,  sagt  Moses 
darum  ausdrücklich,  dass  das  Alles  das  Werk  Gottes  sei» 
der  die  erschaOenen  Dinge  durch  sein  Wort  hervorgerufen.« 
Das  Wort  oder  der  Befehl  Gottes»  der  den  erschaffenen  Din* 
gen  Torangegangen » ist  aber  nicht  ä u  s  se  r  1  i  c  h  an  sie  her- 
angetreten ,  ist  nicht  ein  in  Worten  ausgedrüelctes  und  ans- 
einandergeselEtes  Gebot  (also  nicht  abstrakt  zu  fassen  ), 
Sendern  ist  die  wundersame  und  weise  Macht 
Gottes  in  den  einzuliieii  Din^^cn,  wonac  Ii  all  das 
Wundenolle,  das  wir  darin  sehen,  vullkonunen  ist.  Gleich 
durch  den  anfäii^^lit  hen  \VilU»n  Gottes  ist  das  W  eitall  durch- 
aus dagestanden  und  die  Ordnung  der  Weisheit,  die  ihnen 
eingepflanzt,  ist  von  einer  nothwendigen  Ausdauer  und  be- 
währt unverrflckt  göttlicher  Geiiote  l£raa  und  Folge.«  — »- 

Eine  Satzung  Gottes  ist  somit  die  Welt»  so  zwar :  »dass 
von  allem  Seienden  die  Prinzipien  und  Grundursachen  und 
Krifle  von  Gott  vollständig  geschaffen  wurden  nnd  auf  die 
erste  Wiltensäusserang  hin  das  Wesen  eines  Jeden  ins  Le- 
ben getreten  ist,  lliniüiel,  Firmament,  Sterne,  Feuer,  Lufl, 
Meer,  Erde,  Thiere,  Pflanzen  ;<(  und  alles  dies  lag  offen  da 
»vor  dpm  Auge  des  Allmächtigen.« 

i>ass  die  Well  auf  einmal:  darauf  bezieht  Gregor 
die  Worte  der  Schöpfungsgeschichte:  »im  ADfan«::^ ,  was 
nichts  anders  sagen  will »  »als  im  Augenblick,  ohne  Zwi- 
schenraum« denn  der  Anfang  duldet  keinen  Zwischen- 
raum;« und  dass  die  ganze  Welt  auf  Einmal,  darauf 
weisen  ihm  die  Worte  hin:  »Himmel  und  Erde.«  Himmel 
und  Erde  sind  gleichsam  »die  Angelpunkte  des  Universums, 
A  und  dadurch  Alles  umschlossen  ist,  die  beiden  Ex- 
treme, darin  alles,  was  sie  als  mittlere  Theile  umschlies- 
sen,  inbegriffen  ist.   Oder  wer  ist  unter  die  Erde  gedrun- 
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geu  oder  Aber  don  Himmel  f^estiegent «  —  Also  Alles  nf 
Eiamai ,  sagt  der  N^äsciiüi  ,  war  geetzt,  aber  —  nur  v«r 
Gott,  nar  i  n  Beziehuii  g  aul  Iba,  oicbt  in  der  ans- 
sera  Erschpinnn^-  Ja,  die  Well  der  Erscheinung  »trat  au> 
dem  Gesamiiibt'iii  Kiiis  nach  drni  aiidcni,  iiichl  nach  Zu- 
fall, in  UnordnuDg,  nicbt  wiid,  SQodcru  iu  ooUiweiidigtf 
BeUienfolge  and  Ordnung.« 

Fassen  wir  nun  deo  Begriff  der  Schöpfang  zusammen. 
Sie  ist  ein  Werk  Gottes«  zu  dem  alle  Eigeoseiieaen  Mm 
milgewirlrt«  in  dem  dch  alle  abspiegeln.  »So  bemerkt  mn 
denn  nicbls  in  AUem,  was  Von  Gott  herrObrt,  das  w 
nnnfUos  oder  zoflttllg  oder  ordnnngelos  vire.  Viehi«hr 
selgt  sieb  fiberall  ein  weiser  und  Irefliicher  Grand,  dsr  li> 
dess  viel  zu  tief  ist ,  als  dass  wir  ihn  ganz  ermessen  ktas* 
ten.  Es  ist  ein  beständiger  Wechsel  der  Elemente  und  docb 
verbleibt  das  Ganze  in  seinem  ursprünglichen  Maasse.« 

Wie  die  Welt  von  God  ist,  so  ist  sie  durch  den  Lo- 
gos. »Denn  ist  die  göttliche  Weisheit,  das  göttliche  Wort, 
nicht  ein  leerer  Schall,  oder  durch  menschliche  Weisheit 
Qberliefert «  sondern  eine  seibstständige  Kraft,  die  alles  Gute 
will  nnd  l&big  ist  ansmlBbren,  was  sie  wtii« » ist  femsr  4e 
Welt  ein  solcbes  Werk»  von  dem  man  anerkannmi  onii, 
sdass  die  Welsbeit  Ihr  Toryestanden  nnd  sie  liebenpchsi» 
so  folgt:  dass  die  Welt»  die  «nprflnglieh  gnt  war,  darsh 
den  Logos  geschaffen  wnrde.  »Hiag  num  ihn  «ai 
Wort  oder  Weisheit  oder  Kraft  oder  Gott  oder  mit  eiBM 
aiidcm  erhabenen  Namen  Ijr/.cichnea ,  wir  haben  iiicbls 
dagegen ;  denn  was  man  auch  für  ein  Wort  oder  ZeicheB 
erfinden  möchte,  um  auf  dieses  wahrhafte  Weseu  hinzudeu- 
ten, so  ist  das  diiK  h  diese  Ausdrücke  Bezeichnete  Eins  uu^l 
dasselbe.«  Wenn  nun  das  Bestehen  der  ganzen  Well  tod 
der  Kraft  des  Wortes  ausging,  »so  ist  auch  für  die  BilduBg 
der  einielnen  Theile  der  Welt  nothwcndig  dieselbe  Urssdn 
anmnehmen ;«  folgereebi  ist  also  der  Logos  andi  »Atr 
Sehftpfer  der  monsebliehen  Natnr.« 

Der  Menseb.  —  Znietat  nachdem  Alles  gescbsitfi 
wnrde  der  Mensch  geschalfon ,  »als  Kdnig  und  Krone  4tf 
Sdidpfong,  als  Borr  alles  Gesdiatoen ; «  er  wnrde  »MI 
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gescbafTen,  denn  es  rousste  ihm  zuerst  das  Reich  bereitet 
sein,  ehe  er  selbst  werden  konnte. 

Der  Graad  der  Erscbaffoiig  des  MeDSchen  von  Seile 
Gottes  war  Liebe.  »Nicht  durch  NothweadiglLeil  wurde 
der  Schöpfer  lur  Bildung  des  Menschen  gezwungen ,  son- 
dern aus  Qberstr&nendem  Wohlwollen.  Denn  es  sollte  we- 
der das  Licht  ungeschaut,  noch  die  Herrlichkeit  unbezeugt, 
noch  seine  Güte  ungenosson ,  noch  alles  üebrige,  was  in 
der  gütlichen  Natur  erscheint,  unbirnitzt  bleiben,  wie  es 
hätte  geschehen  müssen ,  wenn  keiner  da  {gewesen  wäre, 
der  daran  Theil  genommen  und  sich  daran  erfreut  hätte. 
Deshalb  kommt  eine  mit  Vernunft  begabte  Natur  ins  Dasein, 
damit  nicht  die  Reicbth&mer  der  göttlichen  Nalar  nutzlos 
seien;  sondern  wie  Gelässe  und  mit  Freiheit  begabte  Be- 
hSlter  sind  die  Seelen  von  Gott  geschaffen,  damit  ein  Ge* 
fibs  dasei,  das  das  Gute  fasse,  auf  dass  durch  bestän- 
dige Mehrung  dessen,  was  hineingegossen 
wird,  es  voller  werde.«  Wir  verstehen.  Das  (lolt- 
licbe  und  RreatÜrh'che  soiile  dtirch  den  Menschen  erfassl 
und  genossen  werden  ,  der  Mensch  hinwiederum  in  und  an 
jenem  seinen  Inhalt,  seinen  Ueichtbum  und  seine  Fülle 
finden.  — 

Ist  nun  hierin  Grund  und  Zweck  der  Menschenschöpfung 
ausgesprochen,  so  liegt  eben  darin  auch,  wie  der  Mensch 
nothwendig  erschaffen  sein  musste.  Offenbar  nSmlich  so: 
dass  seine  Natur  dem  genannten  Z  weck  ent- 
spräche. »Wenn  der  Mensch  deshalb  ins  Dasein  geru- 
fen wurde  ,  damit  er  an  den  götllicben  Gütern  Theil  nehme, 
so  riiiissle  er  nolhwendigerweise  so  bereitet  werden,  dass 
er  ziiiii  Genuss  dieser  Güter  geschickt  war.  Denn  wie  das 
Auge  durch  den  ihm  von  Natur  inwohnenden  Glanz  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Lichte  tritt,  durch  die  ihm  milgetbeilte 
Kraft  das  Verwandte  anziehend ,  so  musste  auch  etwas  dem 
Göttlichen  (oder  KreatQrlicben)  Gleichgeartetes  der  mensch- 
lichen Natur  beigemischt  werden,  damit  sie  durch  dieses  zu 
dem  Verwandten  Zugang  hätte.  Denn  auch  in  der  vemunft- 
losen  Schöpfung  wurde  jedes  Wesen,  das  im  Wasser  oder 
lu  der  Luft  lebt,  der  Art  des  Lebenselemenles  angemessen 
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gebildet,  so  dass  der  Körperbüduag  des  Einen  die  Lafi, 
der  des  Andern  das  Wasser  anpasste»«  Der  Mensdi,  «■ 
AUes  »uaniBienBQfassen,  musste  so  geschaffen  weiisii, 
dass  er  Geisliges  und  Irdisches,  Krealllrli- 
ches  nnd  Göttliches  in  sieh  yerelnigte,  m 
nach  beiden  Seiten  hin  in  Jenes  Verh&ltnlss  ni  tremi,  wis 
es  der  Zwedc  seines  Daseins  verlangte.  Diese  beiden  Settsa 
seiner  Natur  musslen  aber  nicht  in  gegenseitiger 
Opposition  zu  einander  liegen,  nicht  einander, 
jedes  für  sich,  ge?^enül)er  stehen,  sondern  in  rechter 
Mischunc:  und  Harmonie  Ein  Ganzes  hihlon. 
—  So  viel  im  Allgemeinen.  Wir  gehen  nun  zum  Einzelnen 
nnd  betrachten  zuerst  die  Schöpfong  und  Natur  des  Men- 
schen im  Verhältniss  zur  übrigen*  das  heisst,  Ihr  vorlM^ 
gehenden  SchOpfting  nnd  Kreatnr. 

Nach  dieser  Seite  hin  ist»  wie  schon  gesagt«  der  Meoicb 
Scfalnssstein  der  Schi^pfting  nnd  König  der  Obrigen  Nstof. 
Die  ganze  Natur  mnss  also  gleichsam  in  hd- 
berer  Potenz  im  Menschen  sieh  insammeo- 
fa  SS  e  n.  —  Ein  prüfender  Blick  auf  die  Entwickeluog  der 
Natur,  »von  den  Legionen  der  Pflanzen  hinauf  durch  die 
Thiere  bis  zum  Menschen,  zei^rt  —  so  arcumeniirl  (ire-  j 
gor  —    eim^  iininuplt-irc  /nnalime ,  Sleigerun«^  der  Eni-  j 
Wickelung  der  geistigen  Fähigkeit  und  Begabung,  welche  | 
eben  erst  im  3Ienschen  ihren  Alles  Oberstrablenden  Höbe- 
pnnkt  erreicbi.«  Je  nachdem  wir  entweder  von  onten  herauf 
oder  von  oben  hemnter  gehen ,  sehen  wir  eine  wacbseotfe 
Beseelnng  oder  Seeienlosiglieil,  »Nach  GrUndnng  des  Csi- 
versnms,«  sagt  die  heil.  Schrift »  »entstand  nicht  sofcit  ; 
der  Mensch«  sondern  vorher  das  Reich  der  Vegetation,  Pflss* 
fen  nnd  KrSoter.  <  Es  zeigt  die  Schrift  liiedureh ,  »dass  dh  I 
Lebenskraft  in  einer  gewissen  Ordnung  und  Abwechselung.  | 
je  nach  den  Korpern ,  sich  mit  der  Natur  vermischt ,  indem 
sie  zuerst  in  dasjenige  eingeht,  was  nocli  ludii  cinm  il  Em- 
pfindung hat  und  dann  erst  zu  deni  EmpfitnU-iulcn  fori-  | 
schreitet;  hierauf  nun  endlich  zu  demjenigen  sich  eriielti ,  j 
was  mit  Sinn ,  Verstand  und  Vernunft  ausgestattet  ist.  A1m>  i 
ist  von  allen  Bingen »  die  da  sind ,  das  Eine  körperikb,  d*  I 
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Andere  aber  ganz  mit  Sinn  und  Verstand  begabt:  vomKör- 
perlichon  aber  das  Kinc  seelenlos,  das  Andere  beseelt.  Be- 
seelt aber  nenoe  ich,  was  des  Lebens  theilbafl ist.  Lnd  voo 
den  Dingen,  die  da  leben,  leben  die  Einen  mit  Empflndang, 
die  Andern  abw  kennen  keine  Empflndung.  Wieder  von 
den  Sinnbegabten  sind  die  Einen  mitVemunft  begai»t,  die 
Andern  nicht.  Weil  also  ein  empfindungbegabtes  Lel>en 
ohne  Materie  nieht  bestehen  kann ,  nnd  was  mit  Innemi  Sinn 
Gemüthe)  begabt  ist,  nichts  Antleres  in  Körperliciikeit  sein 
kann,  es  hafte  denn  am  Empfindungsvermögen  :  desshalb 
wird  gesagt,  dass  der  Mensch  am  Letzleu  erschallen  worden 
sei,  als  weicher  jegliche  lebendige  Kraft,  sowohl  die  in  den 
Kräotern  als  die  in  den  Tfaieren  bemerkt  wird,  in  «ich  zu« 
sammengefasst  habe.  Denn  genährt  zn  werden ,  zuzuneh- 
men nnd  zu  wachsen,  hat  er  aus  dem  Leben  der  Pflanien 
and  Krauter :  denn  man  kann  auch  in  Jenen  etwas  Derarti- 
ges wahrnehmen ,  da  sie  theils  durch  die  Wurzeln  Nahrung 
an  sich  ziehen,  theils  durch  die  Früchte  und  Blätter  eine 
Ausscheidung  und  Absonderung  vorgeht.  Dass  er  aber 
durch  die  Empfiinlung  regiert  wird,  das  hat  er  von  den 
Thiereu,  die  olme  VernuDil  sind.  «  Es  ist  also  im  Menschen 
ein  dreifaches  Leben:  das  vegetative,  das  blos 
ernährt  wird  und  nicht  empfindet ;  das  animalische« 
das  ernährt  wird  und  empfindet ,  aber  noch  ohne  Vernunft 
ist;  und  das  spirituale,  das  von  der  reinen  Vernunft 
beherrschte,  das  Leben  der  Intelligenz.  Durch  Jene  beiden 
Ist  der  Mensch  mit  der  Natur  verwandt ,  der  sie  gemeinsam 
sind;  in  ihnen  wiederholt  sich  gleichsam  die  Natur  Im 
Menschen;  das  leUlere  aber,  das  spirituelle  Element ,  ist 
ihm  eigen thümlich  und  ist  dasjenige,  wodurch  er 
üb  V  1  (h  r  Natur  steht  und  sie  beben »clit ,  wodurch  er  erst 
wahrhaft  Mensch  ist.  —  Dieses  Element  ist  die  Ver- 
nunft, die  Seele,  im  höheren  Sinne  dieses  Wort  ge- 
fasst,  nicht,  wie  auch  hie  und  da,  ab  blosses  Lebens* 
prinzIp. 

Die  Seele.  Ihr  Wesen  ist  etwas  Gehelmniss* 
volles,  unerforschliches ,  gleich  Gott ,  dessen  Abbild  sie 

ist ;  negativ  ausgedrückt ,  ist  sie  etwas  von  den  Sinnen  Ver^ 
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!)cliiedenes ,  etwas  Immaterielles;   aätier  hp^tlmmi. 
ist  sie  in  sich  selbst  einfach  und  unveränderlich. 
Ihr  Ver  hü  Hoiss  zum  Körper  ist  eiu  schwieriges,  tie- 
fes Rithsel.  Gregor  nimmt  «It  Amtogie  das  VerhaUDis> 
Gottes  zur  Welt.  Sie  habe ,  flMiat  er ,  ihren  Sitz  weder  in 
Irgend  einem  Theile  des  LeibeSt  noch  Aherhaupt  in  de  r  Art 
im  Leibe«  wie  eCw«  io  einem  Gelitte :  »denn  et  ist  vmaiti^ 
lieh,  dut  etwit«  dat  an  der  IKörperllehiwii  keinen  TM 
litbe  t  tich  hl  den  Sebmiken  einet  nmtehlietteiiden  Mrpefi 
befinde«,  noch  nm gebe, umfatte  nnd  nmtcblieM« 
etwa   sie  seihst  von  aussenher  den  Körper, 
weil  ein  Unkörperliches  nicht  ein  jv  orprrliches  umschliessen 
könne.  »Es  ist  nämlich  die  Seele  aul  eine  gewisse,  durili 
Worte  nicht  au>s|trt'('lili(  lie  und  von  unserer  iTlheilskrafl 
nicht  zu  begreifende  Art  mit  der  Natur  in  Bezug  umi  Vor- 
bildung ond  existirt  in  und  u  m  dieselbe.«  »Wie  sie  nicht 
derselben  intitzt,  so  umschliesst  sie  auch  dieselbe 
nicht  t  tondern  tie  itl  einmal  da  anf  eine  Weise ,  welcbi 
weder  anteinandergetelst,  noch  iigendwie  durch  Erwigotl 
kann  ertchllpft  werden»  Nnr  to  viel  tehen  wir  ein :  to  lu^ 
die  Natnr  geennd  nnd  wohl  itt,  besitit  ancli  die  Seele  ibft 
Schnellkraft ;  sobald  aber  Jene  irgendwie  Schaden  nliuttt 
so  ist  auch  der  Seele  Bewegung,  in  jenem  Bemge  wenig- 
stens, grlii'iiiait. u  Ferner :  die  Seele  ist  Eine,  aber  in  je- 
dem SiniKj!  und  Jedem  Glied,  »vvie  das  Spiel  in  den 
Saiten  des  Instruments,«  wirkt  in  ihnen  und  durch  sie- 
Die  Sinne  sind  nicht  selhstthätig,  »ondem  nnr  die  Or- 
gane der  Thatigkeit  der  Seele. 

Eüie  Frage  noch ,  mit  der  tich  Gregor  viel  zu  schaffen 
macht,  itt  ^  die  Eatttehnng  der  Seele.  Obrer 
oder  nach  oder  mit  dem  Körper?  Er  enttcheidet  skl 
für  die  letztere  Anticht.  Die  Priexitteni  der  Seelen,  »glakb* 
tarn  ein  Staat  der  Seelen  vor  nnterm  irdltchen  Leben,  €  «tf 
dem  tie  dann  znr  Strafe  herabgefallen  ond  in  irdttcheII^ 
per  eingeschlossen  w  orden  seien ,  verwirft  er  als  ▼efWtaÄ 
mit  der  Lehre  von  der  Seelen^^  anderung.  >u)narh  die  SeA 
erst  »verthiert«  ,  Hwlaiiii  »vciiit];iii7l «  uiul  ciuIIk  Ii  '  ^^f" 
steint«  würde,  >on  einer  Busse  uud  Besserung  demnach 
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keine  Rede  eel.  Eine  Prftezisteni  der  Körper  aber  verwirft 
er,  weil  dann  die  Seele»  gleichsam  nur  als  Aooldeos  be- 
trachtet, dem  Eörper  so  Gefailen  gesehaHbn  würde.  Gregor 
hllt  seine  Ansicht  für  die  wahre  Mitte  dieser  beiden 

Extreme.  Es  dürfe  nicht  das  Eine  dem  Andern  in  der  Eut- 
stehungszeit  vorangesetzt  werden ,  auf  dass  nicht  die 
menschliche  Natur  <iich  selbst  /u  widerstreiten  scheine,  »sa 
dass  ihre  beiden  Theile,  Leib  und  Seele,  ob  dieser  Zeil- 
treoaung  in  Stücl^en  auseinander  getrennt  werden«.  So 
schiene  es ,  dass  Gottes  Macht  nicht  genügt  hätte »  aof  ein« 
mal  den  ganien  Menschen  hervortnbringen,  »sondern  za 
Leib  so  wie  zn  Seele  Jedesmal  hfttte  einen  besondem  Anlauf 
nehmen  mfissen«»  Der  Mensch  entstehe  i  n  se  i n  e  r  Ganz- 
heit,  »gleichsam  wie  die  Pflanze,  deren  sSmmtliche  Theile 
sich  gicichmässig  uud  gleichzeitig  entwickelten«.  Mit  der 
unscheinbaren  und  gehcimnissvollen  Geburt  des  Rindes  aus 
dem  Mutterleibe,  ja  vieimdir  mit  der  Conceplion  in  dem- 
selben sei  es  sofort  lebenbegabt  und  so  müsse  auch  im  Em- 
biyo  und  Foetoa  schon  das  totale  Vorhandensein  jener  Seele 
angenommen  werden«,  deren  stufenweise  EntwiclKelang , 
parallel  mit  dem  Organismus,  wir  am  geborenen,  auf-* 
wachsenden  und  reifenden  Menschen  mit  so  gros- 
ser Verwnnderang  wahrnehmen.  Wie  sollte  auch  ans  dem 
seelenbegabten  Organism  der  gebärenden  Mutter  etwas 
Seelenloses  iiönueu  entspringen ,  aus  dem  ßelebleu  ein 
Todtes  ?  « 

Ben  .u  lilt  II  wir  den  Menschen,  wie  wir  ihn  bis  jetzt 
belraditet  haben,  nach  seiner  kreatürlichen,  der 
Natur  und  Welt  zugekehrten  Seite,  so  ist  er,  dies  haben 
.  wir  gesehen,  eine  Welt  im  Kleinen,  ein  Mikro- 
kosmns.  Br  ist  aber  nicht  blos  dies;  darQber  bat  uns 
bereits  das  spirituelle  Element  hinausgefillirt,  das  ihm  ei- 
genthilmlich,  so  recht  sein  Gharalfter  isL  Wie  gesagt, 
er  ist  dies  nicht  blos;  er  kann  es  aber  auch  nicht  sein: 
denn  der  Zweck  der  Monschenschöpfung  ging  eben  so  sehr 
nach  oben  als  nach  unlon  ,  eben  so  sehr  auf  Gnll  als  auf  die 
Natur.  Der  Mensch,  nach  der  nucn  Seite  ein  Mikrokosmus, 
eine  potenzirte  Welt  im  Kleinen,  ist,  nach  der  an- 
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dem,  ein  Bild  Gottes.  »Es  hat  unterschiedeoe  Pro- 
fan |)hilo$opbea  gegeben,  wetebe  nach  ihrem  Simm  dei 
Menschen  nufs  höchlichste  sa  preisen  glaiiMaD»  wennd» 
ihn  aaf  öi«  ScMpfoog  dieser  Weit  tiezogeo»  wo  aie  M 
demi  gar  so  Oaringaa  and  mU  der  edeln  Würde  des  Ito* 
sdiea  Unverlrlglielies  ansdaebten.  Sie  betiaoplelen  al» 
Kdi»  der  Mensch  sei  eine  Art  hiehier  Welt,  die  aoi  di»> 
selben  Elementen ,  wie  das  AH  der  Dinge,  mfamnengewIiK 
sei.  Indem  sie  aber  unter  diesem  Titel  der  Natur  des  Mifii- 
sehen  ein  gar  {grosses  Lob  ertbeilen  wollten,  übersahen  sie, 
dass  *:ie  ihm  dadmrh  Keine  glänzendere  Ehre  aulh.iten,  als 
ihn  mit  derMüi  Kc  und  der  Maus  zusaramcnziistellen.  Deuo 
auch  diese  besh  hen  aus  der  Misc  lutn;^'  der  vier  Elemente. 
Alles  nämlich,  was  mit  Emptindung  begabt  ist,  kann  nur 
aus  den  vier  Etementen  iiesteben.  Was  ist  also  Grosses  an 
Menschen ,  wenn  wir  annehmen,  er  sei  nichts  ais  das  aos* 
drOcbiiche  Ebenbild  der  Natur,  wihrend  doch  dertlnst  ge- 
wiss ist«  dass  dieser  wandelnde  Bfanmel ,  diese  dem  Wa(b> 
sei  dienende  Erde  und  Alles,  was däMnnen  and  danm btt 
antergehen  wirdf  »  Dagegen  gibt  die  Lehre  der  Khthi 
dem  Menschen  die  Ebenbildlichkeit  mit  dem,  der  dieMv 
e  r  s  c  Ii  u  f.  a 

Betrachten  wir  nun  diese  andere  Seite  des  Menschen: 
das  liiUl  Gottes  in  ihm.  —  Dieses  Bild,  wo  Ivann  es  im 
Mensrhen  «ein?  ImKorper?  »Das  Unwandelbare  im  Körper? 
Das  Formfreie  im  Formgebundenen?«  Nein.  Dieses  Bild, 
wie  schon  angedeutet,  ist  unmittelbar  in  der  Seele,  dft§ 
heisst,  dem  Geiste ,  der  Vernunft.  »  Gottes  EÜd  hast  du  da- 
durch, dass  da  der  Vemnnft  theilhaft  bist,  c  Ja«  dieSedi 
ist  das  Bild  Gottes.  »So  wie  oftmals  in  ehmn  kMasi 
Stttekehen  Glas  der  game  Kreis  der  Sonne  gesehen  whil, 
nicht  in  gleicher  GrOase,  aber  wie  die  Kleiahelt  des  Mär 
ebens  Ihn  fasst;  so  strahlen  auch  die  Bilder  der  unaossprscb* 
liehen  El^ensehafita  Gf)it('s  in  tit  r  Kieiuheit  unserer  Sesh 
hen'or  in  demMaassc,  in  wekhein  wir  sie  fassen  köuiien.« 
—  Zum  iiiltle  Gottes  im  Menschen  gehört  aber  über- 
haupt Alles,  wodurch  der  Mensch  im  Stande 
ist,  Gott  zu  erfa&sen  und  mit  ihm  in  Gsmcinschiß 
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za  treten.  »Desn  der  Meoscli,  der  zum  Geootteder  gdtl- 
licben  Güter  geecbafflsD  ward,  mosste  in  seiaer  Na- 
tur etwas  demJeDifen»  woran  er  Tlieil  neh« 
men  sollte«  Verwandtes  liahen.«  Das  Bild  Gottes 
ist  also  niebts  Anderes  als  dieses  gOttlldi  Verwandte  im 
Menschen;  —  durch  die  Seele,  die  im  ganzen  Körper,  wird 
nun  aber  auch  (ia§  Bild  Gottes  dem  Körper,  das  heissl, 
dem  irdt fachen  Elemente  der  Menscbennalur ,  ver- 
mittelt, »damit  Alles  auf  gleiche  Weise  an  dem  Schönen 
Theü  babe  und  kein  Theil  der  bessern  Natur  gänzlich  itaar 
sei  und  von  der  göttlichen  Gemeinschaft  ausgeschlossen.« 
Wenn  nun  die  gMtUch  Yorwandte  Seele  den  Leib  zum  Or- 
gan ihrer  TliAtiglLeit  hat»  wenn  Seele  «nd  Leib,  daa  Gott- 
verwandte und  das  Kreatttrliche ,  in  der  rechten  Ober-  nnd 
Unterordnung ,  in  der  rechten  Harmonie  sich  finden ,  »so 
dass  iiir  ^M  ods  Jener  Widerstreit  des  Sinnlichen  und  Geisli- 
gen da^  band  der  Einheit  zu  zerreissen  vermag  a:  das  ist 
das  Bild  Gottes  im  Menschen.  Fassen  wir  die  panze  Eben- 
bildlichkeit zusammen.  Sie  ist :  v  o  1 1  k  o  m  m  e  n  e  G  e  s  u  n  d  - 
heit  der  Seele,  vollkommene  Gesundheit  des 
Leibes,  unTergingliches  Leben  nach  Seele 
und  Leib. 

In  diese  göttliche  EbenbildlichlLeit  scbliesst  Gregor 
Mann  nnd  Weib  ein.  Es  Ist  eine  schöne  Stelle.  »Gleicbe 

Ehre,«  sagt  er,  »haben  beide,  gleiche  Tagenden ,  gleiches 
AVeUziel,  gleiche  Urtbeilskrafl.  Sage  nicht,  o  Weib:  ich 
bin  schwach.  Die  Schwäche  ist  im  Flei»^che ,  im  Geiste  aber 
Kraft  und  Stärke.  Weil  also  die  Fähigkeit  gleich  gross  ist, 
so  sei  es  auch  die  Bewährung  guter  Werke.  Nicht  ohne 
Absicht  ist  dem  Weibe  diese  Weichheit  gegeben »  sondern 
damit  es  zur  Müdigkeit  geneigter  sei  und  zur  Erbarmong  be- 
reitwilliger. In  den  Dingen  aber,  die  ihre  Eraft  eHbrdemt 
ist  sie  schon  stark  genug,  in  Nachtwachen  nnd  Arbeiten 
beharrlich.  Wannzumalen  könnte  des  Mannes  Natur  mit 
der  eines  männlichen  Weibes  wettkftmpfen?  Wann  der 
AJann  des  Weibes  EiUlialtsanikeil  im  1  aalen  nachahmen? 
Waauzumaten  sie  erreichen  in  Eifer  und  Bebat  i iichkeit  des 
Gebetes ,  io  ihrer  rüiirenden  Neigung  zu  den  Thränen  und 
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ihrer  schnellen  Bereitwilligkeit  xuni  Wolillhun?  Su  kommt 
es  also  auch  dem  Weibe  zu  ,  Gottes  ii^beubild  zu  sein.  Be- 
trachte nicht  ilen  Meoschen,  der  draussen  ist.  Denn  dieser 
ist  als  ein  Sebteier.  Der  Geist  aber  sitzet  drinneo  uDterm 
l^cbleier  eines  fcbwaehen  Leibes.  Die  Geister  sind 
gleicher  Ehren  IheilhafI;  der-  ünlertekUA 
Hegt  lilos  im  Schleier,  c 

Diese  ganie  Henllchkell  des  MenscfaeB  iUI  Gregar  ii 
der  nunaiacbeii  Urkonde  wah  treffBodsle  »gedealM.  Ii 
steht:  »Lasset  uns  nun  Menschen  machen.  Dns  isIglM 
dci  Anfang,  duvon  aus  du  dicli  erkennen  lernen  musst.  Bei 
keinem  andern  Stluipfuofrswerke  steht  noch  dieses  Wort  ge- 
schrieben. Das  Licbl  wurde  gemacht,  aber  aut  den  einfa- 
chen Befehl  Gottes,  der  da  sagte:  es  werde  Licht!  Der 
Himmel,  aber  ohne  eine  Vorberathuug.  Die  Sterne, 
aber  kein  solcher  Rathscblag  ging  voran.  Das  Weltmeer  uod 
zahllose  Meere  entstanden  auf  die  Stimme  des  GebietendeD. 
Aehnhcher  Welse  aller  Arten  Fische,  CngethOme  und  Wii- 
Asche,  scbwfanmende  und  fliegende  Thiere;  anf  Gettai 
gebietendes  Wort  sind  sie  gescbalta  worden.  Der  UmA 
Isl  noch  nicht  da  nnd  —  tlher  den  Menschen  wM  Bsih» 
schlag  gehalten.  Lerne  darans  deinen  Werth  und  dsim 
WQrde.  a 

So  erkennt  auch  Gregor  in  der  Mehrznhl :  »  lasset  uns«, 
gleich  aiideni  Kirchenvätern,  die  friinlal ,  »  aitt  da:>^  du 
tio  den  Vater  lobest  im  Sohne  and  den  Sotm  im  heil.  Gei^» 
o«  s.  w.  a  — 

So .  viel  tiber  den  Menschen  und  dessen  SchöpfoDg. 
Diese  EbenbiklUchkelt  nnn  aber,  dies  ist  die  weitere  Ealr 
wickelnng  Gregors»  nnr  als  EbenbildlichlieU  im  Menscfcm 
gesetzt,  das  heisst,  nor  als  MKgllchheit ,  als  Anlags, 
abPoteni  —  sie  sollleshdinnn  dnrch  den  Mensch« 
«ad  die  eigene  freie  Thfttigkell  dosselhen  um 
Gleichniss,  das  heisst,  inr  Wirklichkeit,  feilsal- 
wickeln.  In  diese  in  Siuue  unterscheidet  unser  Vater  üß 
Worte:  Biid  und  Gleichmss.  »Allerdings,  sagt  er,  Isl  d«r 
Mensch  von  Anfang  an  Ebenbild  (^oties ;  wir  sind  aber  aucli 
gesciiaffeo  nach  seiner  AehnUdikeit ,  das  Ueisst ,  wir  habss 
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die  Btislimmua^ ,  ilini  in  uuserm  Leben  gleich  in  werden. 
Wir  siud  das  oiciu  von  Aofaug  an  und  ohne  unser  Zatbun; 
wir  sollen  es  «rst  werden.« 

Wir  stehen  hier  an  dem  grossen  Wendepunkt.  Was 
wir  bis  jetzt  betrachteten,  ist  Satzung,  ist  Werk  Gottes. 
Was  Gott  Im  Menscben  gesellt,  sollte  Dun  aber  auch  fflr 
den  Menschen  werden  durch  Ihn*  Wir  treten  damit  her- 
aos  ans  dem  Moment  ursprünglicher  Einheit.  Um  es  nftm* 
lieh  kurz  za  sagen:  der  Mensch  blieb  nicht  in  der  ni^ 
sprüoglichen  Einheit,  entwickelte  die  Ehenbildlichkeit  nicht 
fort  /um  Gleichniss  ;  er  fiel,  das  beisst ,  er  verlor  das 
Ebenbild.  Wir  treten  damit  in  das  zweite  Moment:  in  den 
Gegensatz  des  freien  Meoschengeistes  gegen  Gott,  in  das 
Stadium  des  Abüsilis. 

Fragen  wir  vorerst  nach  der  Möglichkeit  des  Falls. 
In  Gott  ist  sie  nicht  zu  suchen.  » Wie  könnte  auch ,  bei 
vernflttitiger  Betrachtung,  demjenigen  die  Schuld  der  jetzi- 
gen Uebel  beigemessen  werden ,  dessen  Liebe  der  Grund 
der  menschlichen  Natur  ist?«  —  Sie  liegt  vielmehr  Im 
Menschen,  näher  in  der  Freiheit.  Das  von  Gott  Ge- 
setzte sollte  zugleich  Freiheit  des  Menschen  werden :  darin 
llejrt  die  Nolhwendigkeit  der  Freilieil.  »  Wenn  die  freie 
Wahl  nicht  wirksam  wäre,  so  würde  nothwendiger  Weise 
die  Tugend  schwinden ,  durch  die  Unbeweglicbkeit  des 
Willens  unterdrQckt. «  Freiheit  ist  überdem  das  wesent- 
liche Attribut  der  Vernunft:  »wo  die  Gabe  der  Freiheit 
nicht,  ist  auch  die  Gabe  der  Vernunft  nicht.  Oder,  wozu 
noch  Vernunft,  wenn  das  Vermögen,  sich  nach  Willkflhr 
fttr  Etwas  zu  entscheiden ,  in  einem  Andern  läge  ? «  Die 
Freiheit  also  ,  der  We^,^  zum  höchsten  Gut,  zum  letzten  Ziel, 
ist  zugleich  der  Abweg  geworden  zum  Falle.  —  Dieser 
subjektiven  Möglichkeit,  wenn  wir  so  sagen  wollen, 
enbprach  aber  auch  die  objektive,  das  heisst ,  der 
Wille,  die  Natur  des  Menschen.  Wir  kennen  die  Menschen- 
nator.  Sie  Ist  eine  Mischung  von  Sinnlichem  und  Geistigem , 
Ton  Oberem  nnd  Unterem,  ein  Bild  der  Natur  und  ein  BiM 
Gottes.  So  sind  zwei  Elemente  im  Menschen ,  und  wenn 
das  Geistige  die  Ueberordnung  bat  und  das  Kreatttriiche 
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rein  dns  Organ  nur  ist  des  Geistigen :  das  ist  die  rechte 
Ordnuu«^.  Aber  ebeu  in  dieser  al^o  ^esehafTeDen  Natur  liegt 
auch  die  Möglichkeit  einer  Dihlianuouie »  einer  Unordnung, 
§0  dass  das  Untere  von  dem  Oberen  üicb  lossagt  und  dimit 
seines  Anlbeils  von  Ebenbildlicbkeit  verlustig  gebt;  denn, 
vom  Bilde  Gottes  nicht  mehr  getragen ,  erscheint  es  in  der 
der  blossen  geistlosen  Materie  eigenthOmlichcn  Hiiilichkeit 
Wir  find  bereits  mitlen  In  dem  Ealle*  Abw  noch  tii 
lloment  baben  wir  in  dieeem  ProieiBe  lo  beacbten:  db 
VerfQbning  von  aoflsen ,  die  binsvlrat  tn  dem  freien  Wütoi»  | 
»Der  Satan»  nrspranglieb  der  Engel»  der  die  flamcbift 
Uber  diese  Erde  von  der  AUes  besorgenden  Attmacht  eilil- 
ten,  unwillig  darüber,  dass  aus  der  ihm  unlerworfeDCi 
Nafur  ein  Wesen  zu  einer  höheren  Würde  emporgehobea 
werden  solite  ,  wurde  vom  Neid  ergriüeii;  ii;tcbdem  er  aber, 
vom  Guten  sieh  a!»wendoii(l  und  den  Neid  in  ^irh  herMirni- 
fend,  einmal  den  Hang  zum  Hosen  in  sieb  eujpiau^<  ii  haue, 
wurde  er  losgerissen  von  der  Yertiindung  mit  dem  Gutes« 
wie  ein  Stein ,  der ,  vom  Vorhange  abgelost ,  von  der  eifs- 
nen  Sehwere  binabgetrieben  würd »  dnrcb  eigene  Scbirtfc 
bis  aor  änssenten  Grenie  des  Sobiecbten  geatoaaen.« 
kam  es,  es  war  seine  Nator  glelcbsam,  dass  er  den  Msa- 
schen  verAbrle.  »Mit  Gewalt  aber  seinen  Plan  dnrefaiBM* 
laen,  war  er  niebt  bn  Stmide ;  denn  die  Kraft  des  gOllllcbiB 
Segens  überstieg  seine  Gewalt,  a  Er  griff  deshalb  rar  Tfl^ 
führung.  »Aber  auch  die  Verführung  hätte  nicht  gewirkt, 
wenn  nicht  der  S  c  fi  e  i  n  des  Schönen,  wie  ein 
Köder,  den  A  n  c  l  Ii  a  k  (Mi  des  Ii  ( >  s  r  n  t'iri^'e  hüllt 
h  Utle.  Das  Laster  hätte  nu  hts  ausgericlitel ,  wenn  iiiciii 
mit  einer  Art  von  guter  Färbung  erschienen,  mit  emf 
Sc  h  m  i  n  k  e ,  gleicbsam  aus  guten  Elementen.  Das  Böse 
ist  ein  Miscbwerk«  wo  das  Verderben  erst  im  Himefgron^ 
lauert » wibrend  der  inssere  Anscbeln  das  Geprige  des  6t* 
1  en  triügt.  0er  Habsncbt  erscbeint  das  Geld  als  etwas  IM- 
Ikbes,  Yonttgliebes»  wJUirend  der  unersftitllcbe  Bmst  dl^ 
■aeb  dodi  die  Wnriel  aOes  Men  Ist.  Ebenso  mit  den  iM^ 
Mstigen  Begierden.  Was  den  Sinnen  schmeichelt ,  erscbdit 
den  Menschen  als  ein  wahrhaft  Gutes.  Desshalb  nennte 
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Schrift  die  Begier  nacb  Bösem  unterni  Aussenscheine  von 
etwas  Gotem :  die  Erlcenntniss  des  Bösen  ond 

Guten.  Die  Frucht  des  verbotenen  Baumes  heisst  also 
nicht  absoluf  hose,  weil  sie  gewissermassen  niil  den  Blu- 
men des  (rutpn  fiherkleidci,  nicht  (Uirchaus  {ruf,  weil 
das  B(ise  uuler  ihr  versleckt  lie{^;  e;^  ist  eine  trüi^erische 
Mischung,  die  die  Geniessenden  nur  um  so  gewisser  ins 
Verderben  fuhrt:  —  Gift  mit  Honi^  getränkt.« 

Also  die  Ebenbildliclikeit  ging  verioren»  doch  nicht 
ganz;  sie  ist  nar  verborgen  unter  dem  Schlam- 
me der  Sinnlichkeit.« 

Nach  dem  Verlust  der  Ebenbndlichkeit  mit  der  Abwen- 
dung von  Gott  ist  die  Sünde,  das  Böse  gefolgt.  Es  ist 
dieses  überhaupt  nichts  anderes  als  eben  die  Negation  des 
Guten. 

Es  hat  aber  dieses  Stadium  im  Geiste  üregors  keine 
Realität,  oder  viebuehr,  ein  in  sich  Nichtiges  trägt  das 
Bose  darum  schon  in  sich  selbst  den  Reim  des  Todes,  die 
Tendenz ,  anfigehol>en  zu  werden.  Unser  Vater  betrachtet 
n2mlich  das  Böse  nicht  als  realen  Gegensatz  gegen 
das  Gute,  sondern  als  Beraubung,  als  Man  gel  des 
Guten.  Das  Gute,  Gott  ist,  wie  wir  sahen,  das  allein  wahr- 
haft Seiende,  und  es  gibt  kein  wahrhaftes  Seien  ausser  dem 
Göttlichen  und  was  an  ihm  Theil  hat;  das  Böse  ist  so- 
mit geradezu  das  Ni  cht  se  iende.  »Der  Gegensatz 
des  Guten  unterscheidet  sich  gewisserniassen  von  dem  Gu- 
ten ebenso,  wie  das  Seiende  von  dem  Nichtseienden.a  Die 
Sande  ist  nichts  »als  Abwesenheit  der  Tugend;  das  Ent- 
weichen des  Bessern  der  Ursprung  des  Gegenthells.«  »Wie 
die  Sebltraft  in  der  Natur  liegt,  die  Blindheit  aber  ein 
Mangel  an  natfirlicher  Kraft  Ist,  so  verhalt  sich  die  Tugend 
zur  Schlechtigkeit;  Tugend  und  Schlechtigkeit  untersdiei^ 
den  sieb  also  nicht  wie  zwei  Dinge,  die  wirklich  bestehen 
—  sondern  wie  man  von  dem  Seienden  das  Nichtseiende 
unterscheidet.«  In  dieser  Art  fasst  Gregor  das  Böse,  die 
Sünde.  Man  mag  diese  Auffassung  mangelhaft ,  fehlerhaft 
Deonen;  der  Grund  wenigstens,  der  unsern  Vater  biezu 
bewogen,  ist  Idar.  £s  ist  kein  anderer  als:  das  Böse  als 
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das  damntellen  T  wai  keinen  BefiUnd  hat ,  sein  Wesen  also 
eis  ein  Tenchwindendes ,  als  ein  anlkalieiiendee  Momeat  ia 
dem  Weltplaa  aolkoieigen.  Wena  er  in  dieaer  Aalteui 
gefeblt  liat ,  ao  bat  er  gefeldt  im  Interesse  der  Tiieodiiea. 

Hit  dem  Fall,  mit  dem  einmal  und  einfach ge- 
fassten  Bftsen  ist  »das  ganze  Reer  der  Sündec  elnfei^ 
gen  und  auf  alle  (Erbsünde)  QbergegaDgen.tt 

Die  Folgen  al*t'i  waren:  Verlust  der  ursprüng- 
lichen freist  igen  und  leiblichen  V  o  1 1  k  o  m  iiieo- 
beit.  ))  NuQ  ist  der  Mensch  hinfallig,  ein  verfängliches 
Wesen ,  jeder  Art  körperlicher  und  geistiger  Leiden  unter- 
worfen,« unterworfen  dem  Tod,  der  Gewalt  des  TeafeU. 
Und  auf  das  ganie  Menschengeschlecht  ist  »dies  Primip  im 
Todes«  von  Einem  aas  übergegangen. 

Wie  nun?  »Da  es  dem  der  Besinnung  EeraabtenakU 
möglich  war»  besonnen  an  handeln ,  und  dem ,  der  sich  voa 
der  Wahrheit  entfernt  hatte,  sich  zu  rathen  ^  auf  welcfai 
Weise  soIHe  er  zn  dem  ursprflngllcfaen  Zustande  der  Gasii 
zurückgerufen  werden?  Wem  anders  ziemte  es ,  den  Ge- 
fallenen wieder  aufzurichten,  den  \  ( rluineu  zu  fröslco,  deo 
Verin  leii  zurückzulüliü  iu  .  < m  anders  al>  iieni  Geiste  der 
Natur?  Demjenigen,  (t(  i  im  Anfang  das  Leben  gegelKifl 
hatte,  w.ir  es  alloin  möglich  und  ihm  i£am  es  allein  zu,  ^ 
das  Verlorene  zu  ersetzen.«  | 

Er  kam  aber  nicht  sogleich;  er  kam,  ,,als  die  Zeil 
erfOiliet  war.  „Auch  bei  körperlichen  Krankheiten  heilss 
Ja,  wenn  nnretaie  S&tle  sich  an  die  Poren  drikngen»  der 
Kunst  kundige  Moner  mit  lusammenzlebenden  WHIäi 
nicht  eher»  Ms  alles  Verborgene  an  die  OberiMie  getrtlfls 
Ist,  und  wenden  gegen  die  nun  ollbnbare  Krankheit  ihn 
Mittelan.**  So  auch  Christut.  „Nachdem  einmal  die 
Krankheit  des  Bösen  die  Natur  des  Mensches 
ergriffen  hatte,  wartete  der  Arzl,  der  das 
Ganze  heilen  u  IM  e  ,  bis  e  i  n  e  Form  «i^'f 
Seil  l  ech  t  igk  eil  molii  in  unserer  Nator  verbor- 
gen war.  Nachdem  nun  aber  die  Schlechtigkeit  das  hoch* 
ste  Maass  erreichi  hatte  und  keine  Art  der  Bosheit  \on  den 
Menschen  asehr uOTersnoht  gehliehen  war,  beHte  er  dia  aas 
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nicht  mehr  beginoeode,  sondern  vollendete  Krankheit, 
damit  die  Heilung  sieb  aof  jede  Schwäche  er- 
strecke. <c 

Der  Mittelpunkt  des  Heilsplans  ist  die  Men s c h  w e  r - 
dang  Gottes»  die  Erscheinuag  des  Logos  Im  Fleische :  der 
Sohn  Gottes  musste  Mensch  werden »  damit  die  Menschheit 
erlöst  und  »inr  Gnade  znrückgefUhrt  würde.«  Gregor  kannte 
alle  die  Einwürfe  gegen  diess  Mysterium,  er  beantwortet  sie 
der  Reihe  nach;  er  widerlegte  sie  nicht  bloss,  er  erwies 
auch  das  Mysterium  in  seiner  iiinern  Wahrheit. 

Es  sei  (lottcs  unwürdig:  dies  war  der  erste  und  allge- 
meinste EiiiNMirf.  Diesem  slelite  nun  unser  Vater  den  allge- 
meinen Satz  gegenüber :  Gottes  sei  nichts  unwürdig 
als  das  Böse.  »Eins  vor  Allem,  sagt  er«  ist  seiner  Na- 
tnr  nadi  verwerflich,  das  Sehleehte;  wo  aber  nichts 
Schlechtes  Ist,  kann  auch  von  keiner  Verwerflichkeit  die 
Rede  sein.  Wo  sich  nnn  nichts  vom  Gegentheil  vorfindet, 
da  hat  nur  der  Begriff  des  Guten  Statt.  Denn  das  wahrhaft 
Gute  hat  auch  nicht  die  geringste  Beimischung  des  Ge^en- 
Iheils.  NiiD  geziemt  aber  der  (joltheit  Alles,  was  als  zum 
Begriff  des  Guten  gehörte.  Die  Gegner  mögen  also  entwe- 
der beweisen  ,  dass  Geburt,  Erziehung,  Wachsthum ,  Tod, 
Auferstehung  eine  Schlechtigkeit  sei,  oder,  wenn  sie  zuge- 
ben ,  dass  dies  mit  der  Schlechtigkeit  nichts  gemein  habe , 
so  mögen  sie  bekennen,  dass  da,  wo  keine  Sdiiecbligkeit 
ist,  auch  nichts  der  Gottheit  Unwürdiges  statt  finde.« 

Dies  im  Allgemeinen.  Im  Besondern  gefiust,  laotete 
der  Einwurf :  Gott  Mensch  werden  zu  lassen,  heisse:  Ihn 
herabziehen  in  die  menschliche,  ja  körper- 
liche Natur  mit  allen  ihren  Letdense haften 
und  Gebrechen.  Vorerst  hiess  es:  Geburt  und  Tod 
seien  doch  der  körperlichen  Natur  eigenthfimlich.  Wohl, 
sagt  Gregor,  »aber  was  der  Geburt  Christi  vorherging,  und 
was  auf  seinen  Tod  folgte ,  hat  in  unserer  Natur  nichts  Ana* 
Inges«  Bei  den  Mensehen  allerdings  zeugen  Anfang  und 
Ende  von  dem  vergingllchen  Wesen  des  Körpers,  bei  Jenem 
aber  war  das  weder  bei  der  Gebart  noch  im  Tode  der  Fall. 
Wednr  ging  der  Geburt  sinnliche  Lust  Toraus,  noch  folgte 
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dm  Tode  die  Tenresimf  •«  Dies  el»eii  tei  eis  Bemii  flr 
die  Gottiieit  des  EndiieMiieB.  »Würde  die  GescUcMi 
Aiehts  der  Art  beriditeo ,  so  ,wQrde  man  allerdiiigi  flieM 

glauben  können,  dass  der  durch  die  Merkmale  unserer  Na- 
tur Bezeichnete  GoU  ^ei ;  da  ilu  nun  aber  liürht,  er  sei  ge^ 
hören  oder  gestorben,  aber  in  anderer  Art  als  unsere  Na- 
tur, so  würde  es  iolLrcrpcht  sein,  nicht  ?:!auben  zu  wulleo, 
dass  er  einer  der  ^ewölmiicben  Meusctieu  gewesen  sei,  also 
notUwendigerweise  zu  glauben ,  dass  er  ein  Gott  sei.  Seine 
Geburt  und  Tpd  haben  daher  hei  ihm  olme  Leiden  sUU  ge- 
foBdeo.  Das  aber  ftiiersteigt  die  Grenm  der  Natur;  tiM 
war  auch  Jener  nieht  TO»  der  Natar  umschloasea.«  HiHe 
auf  diese  Weise  Gregor  den  Begriff  der  Nalnr  Cliristi  bs- 
grenit  aaf  den  Znstand  von  der  Gebort  bis  nim  Tode,  m 
sacht  er  nun  sofort  die  Mensdiennotiir  innerhalb  disssr 
Grenzen  aufzufassen  in  ihrem  Wesen  und  Unterschied  m 
dem,  was  nur  hinzugekommen  ist,  um  auf  diese  Weise 
den  Einwurf:  als  stehe  Menschen he^rrlir  dem  Gottesbegriff 
Jtontradiktorisch  gegenüber,  als  wäre  die  Natur  —  Go«« 
unwürdig,  d.  b.  böse,  zu  widerlegen.  Wie  gesagt,  Gregor 
unterscheidet.  Etwas  anderes  ist  die  Natur ,  soweit  sie  in- 
nerhalb ihrer  eigenen  Greoxen  sich  fortbewegt  in  Geburt, 
Wachstbnm  u.  s.  w:  »die  notfawendige  BntwiciLelung  die- 
ser Natnr,  als  durdi  göttUdien  RatbseUoss  nnd  gdttlicfe» 
Gesell  geordnet»  Ist  ausser  allem  Vorwnrf  des  SehleMs; 
eine  Ersdielnong  der  Natur  bissKch  oder  scbleeht  fladci 
n' wollen*  wire  ein  Yorwnrf,  der  anf  den  Urheber  dar 
Nator  zorOckflele;«  etwas  Anderes  ist  al>erdie  Natar,  »!• 
weit  sie  von  dem  freien  Willen  ,  wenn  or  von  der  Tugend 
zu  Sehleclili;;Keit  hinführt,  inlizirl  wird.a  Hätte  Christus 
diese  angenoninH  n,  ja,  das  wäre  ciwn^  Gottes  Tnw  ürdig^s» 
meiül  Gregor  ,  dann  wäre  d,is  göHlirho  NN  esen  ein  sündhaf- 
tes gewesen;  »wenn  wir  aber  bebauplea,  dass  es  jene  ao- 
genommen,  worin  verstösst  sich  diese  Ansicht  gegen  dis 
gotteswürdige  Yorstelion^ ,  da  Ja  Gott  naeh  dieser  nur  die» 
Jenige  Nalnr  angenommeii «  deren  erstes  Enlsteiiea  voa 
ansgingt  Wir  beban|iten  Ja  aneh  nicht,  dass  der  MM  vsa 
der  Kranl[heit  ergiU^D  werde »  wenn  er  den  Eranknn  hsiii* 
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sondern  telM  weaii  «r  ihn  berOhrt,  MoiM  er  dennoch  von 

der  Krankheit  frei.  Mögen  diejenigen ,  meint  Gregor ,  die 
da  einsehen,  dass  es  nothwendig  {,^evvoseu,  dass  unsere 
dorch  tJas  Böse  gesohwärhte  Natur  von  der  Gottheit  ange- 
nommen werde,  an  der  Art  der  Ersclieimin^  al)er  An>tos9 
nehmen,  indem  sie  nicht  wissen,  dass  an  und  für  sich  jede 
körperliche  Bitdung  gleich  ist,  und  nichts  was  das  Leben 
bedingt,  schlecht  und  unwürdig  genannt  werden  darf  — 
mögen  diese  doch  bestimment  anf  welche  andere  Weise  die 
Gottheit  bitte  ins  Leben  treten  sollen«« 

In  dteser  Art  hat  Gregor  den  Blnwnrf  des  Unwürdigen 
abgefertigt.  Weiter  hiess  es  nnn:  es  sei  vnm 5g licht  dass 
Gott  habe  Mensch  werden  kOnnen;  die  lienBchennator,  die 
Erde  stehe  der  Gottheit  zn  fem.  Aber ,  entgegnet  unser 
Vater,  »dem  Höchsten  und  in  der  Erhabenheit  seiner  Natur 
Unerreichbaren  ist  jedes  Geschöpf  auf  gleiche  Weise  unter- 
geordnet: nicht  das  eine  mehr,  das  andere  \voni|rer.  Dem- 
nach ist  die  Krde  nicht  entfernter  von  der  ah^ohilen  Wiiidr, 
oder  der  Himmel  ihr  näher,  noch  unterscheiden  sich  die  in 
diesen  beiden  Elementen  lebenden  Wesen  dadurch  ron 
einander,  dass  die  Einen  das  unxogingliche  Wesen  erral* 
dien,  die  Andern  aber  nicht;  dann  wäre  die  alles  behonr- 
sdmde  gdtttieho  Kraft  nkht  Oherall  anf  gleiche  Weise 
gegenwirtigy  sondern  würde  Einigen  in  hüherem  Grade  In* 
wohnen t  Andern  in  geringerem,  nnd  dnrch  diesen  Unter* 
schied  des  Hehr  nnd  Weniger  würde  die  güttllche  Natur 
snsanunengesetst  erseheinen ,  d.  h.  mit  sich  im  Widerspruch. 
Vielmehr  ist  die  wahre  Yorsleilung  von  dei  ahsoluten  Würde 
diejenige,  w<  Irlie  in  Ansehung  desselben  weder  ein  Unten 
noch  ein  Oben  kennt.  Alles  ist  ihr  auf  crleiche  Weise  un- 
tor^Toordnet  und  wenn  man  die  irdischi'  Natur  als  der  Ver- 
einigung mit  der  Gottheit  unfähig  und  unwürdig  erachtet, 
dann  wäre  ancb  keine  andere  Natur  derselben  würdig  noch 
Cübig.« 

Die  Unmögliohkett  vom  Standpunkt  der  Men* 
sehennator»  der  Empfangenden  Üilt  somit  weg.  Sie 
fmt  aber  anch  weg  vom  Standpunkt  der  Allmacht  Got- 
tes ans;  sie  füllt  nicht  bloss  weg;  es  orsdielnt  vielmehr 
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die  Allmacht  Gottes  eben  in  der  Mensch werduog  am  gross- 
len.    »Dass  das  allmächti^f  Wesen  zur  unter?rcordne!en 
Natar  der  Menschheit  hinabzusteigen  veruio(  hte ,  liefert 
einen  grossem  Beweis  för  die  Macht,  als  grosse  mul  überna- 
tflrlicbe  Wunder,  denn  dass  die  göttliche  Macht  Grosses  wirkt, 
liegt  gewUsermassen  in  ihrer  Natur.  Das  Hiaab» 
Steiges  in  oAtergeordnetoo  Weseii  alMr  ist  Etwas»  worii 
sieb  die  Macht  gewlssenaasseo  selbst  über- 
trifft,  da  sie  otobar  aneh  durch  das,  was  gegea  Ibra 
Natur  ist«  nicht  beschraiiht  wird.   Nicht  die  Grdsis 
des  Himmels,  nicht  der  Glan«  der  Gestirns, 
nicht  die  weise  Einrichtung  der  Welt,  nicht 
die   släLe  lirlialtung  derselben   beweisen  in 
d  e  m   (,  lade  die  g5ttliche  AU  in  acht,    als  das 
Hinabsleigeu   zu   unserer  schwachen  Natur: 
wie  das  Erhabene  in  der  iintrr<ipor(inol<  n  Schilpfnnir  er- 
scheint und  doch  nichts  von  seiner  Erhabenheit  einbüsst, 
wie  die  Gottheit,  mit  der  measeblichen  Natur  ferehiift,  die- 
ses wird  und  jenes  deiBOch  bleibt.  <c 

Anch  den  Vorwurf  des  ünmAglicheB  hatte  so  Gregor  arf 
Sehl  Nichts  redniirt.  Bs  biteb  noch  ein  drittes:  »eo  seim- 
hegreiflidi»  undenkbar,  wie  dte  schrankenicee  absoMe 
Ge^helt  fai  ehi  Bteaeiwesen  iitaio  ebigeschloisen  werden« 
Hierauf  Gregor:  die  Sache  rechtgefasst ,  sei  es  kefneswefi 
undenkbar.  »Wer  behauptet  denn  ,  dass  das  unbegrenzte 
Wesen  der  Gottheit  von  der  Schranke  des  Fleisches  wie 
von  einem  G(  fässe  umschlossen  worden  sei?  Ni(  Iii  eiumal 
die  Vpriiiinft  in  dem  jelzigen  Lehen  wird  von  den  Gren- 
zen des  Fleisches  umschlossen;  die  Seele  dehnt  sich  durch 
die  Bewegung  der  Gedanken  willkürlich  aus,  steigt  empor 
in  den  Bimmel,  wieder  in  die  Xiete.  Was  iwingt  aas 
nun»  uns  die  Gottheit  in  dte  Gronaen.des  Leibes  etege- 
Schlosses  SU  denken?€ 

Auf  diese  Weise  hat  unser  Vater  die  WArdigkelt,  HAg- 
lichkelt  und  Denkharkelt  de«  tegilA  der  Mensdiwerdong 
Gottes  geredittertigt.  Es  blieb  ihm  noch  übrig  und  dies 
war  erst  die  Krone  —  auch  die  N  o  t  h  w  e  n  d*i  gk  e  i  I  n 
erweisen.  Auch  dies  Ihul  Gregor  in  einer  Weise ,  die  hie 
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QDd  da  ao  Albaoasius  erinnert.   Halte  Golt»  meinten  die 
Gegner,  nicht  den  Menschen  Wohlthatcn  erweisen  können 
onddoch  in  seiner  Rohe  verbleiben?  Hätte  er,  der  durch 
seinen  Willen  Alles  schuf,  der  das  Nichtseiende  Ins  DaseUi 
rief,  nicht  auch  den  Menschen,  sobald  er  wollte,  von  der 
feindlieben  Crewalt  durch  einen  göttlich  wirlcsamen  Rath« 
schlass    befreien   und    in   den   ursprönglichen  Zustand 
lurflck führen  können?  Warum  <hirchwandclt  er  vielmetir 
im  Leibe  lange  Zeifräume ,  warum  wird  er  geboren ,  macht 
die  Stufen  des  menschlichen  Alters  durch ,  schmeckt  darauf 
den  Tod  und  erstrebt  so  das  Ziel  durch  die  Auferstehung  des 
eigenen  Leibes?  Als  halle  es  ihm  nicht  freigestandpn,  durch 
einen  Befehl,  einen  Wink,  ohne  die  göttiicbe  Herrlichkeit 
zu  verlassen,  den  Menschen  zu  erretten I«  Man  sieht,  es 
sind  dies  dieselben  Einwürfe ,  wie  wir  sie  auch  bei  Atha- 
nasius lasen.  Gregor  meint  nun«  das  sei  eine  ganz  ab- 
strakte, aller  Wahrheit  baare  Auffassung.  Yom  Stand- 
pnnkt  des  Menschen  aus,  der  erlöst  werden  sollte,  wie  vom 
Standpunkt  Gottes,  der  erlöse ,  ergebe  sich  die  Notbwen- 
digkeit  der  Menschwerdung  des  Logos. 

Vom  Standpunkt  des  Menschen  aus:  Sollte 
der  Mensch  erlöst  werden,  so  mnsste  der  Logos 
Mensch  werden.  »Die  heilende  Kraft  musste  sich  dahin 
wenden «  wo  die  Krankheit  war.  Der  Kranke  kann  nicht 
geheilt  werden,  wenn  nicht  gerade  der  kranke  Theil  den 
Heitnngsstoff  in  sich  aufhimmt.  Wenn  nun,  da  der  Kranke 
sich  auf  der  Erde  liefand,  die  göttliche  Kraft  denselben  gar 
nicht  i»orührt  halle,  sofern  sie  nur  auf  das,  was  ihr  zukam, 
sah ,  so  wäre  für  den  Menschen  die  Beweisuug  der  göttli- 
chen Kraft,  wenn  sie  in  gar  keine  Gemeinschaft  mit  uns 
trat ,  von  gar  keinem  Nutzen  gewesen. «  Darum  musste 
der  Logos  Mensch  werden»  ganzer  Mensch«  »Es  ist 
dorcbaos  nothwendig,  dass  er  die  Vereinigung  mit  unserer 
!<iatiir  io  Bezug  auf  alle  Eigenschaften  unseres  Wesens 
dnrcbltthrte.  Wie ,  wer  den  Schmutz  von  den  kleidem  ab- 
waschen will ,  nicht  nur  einen  Theil ,  sondern  das  ganze 
Gewand  von  einem  Ende  bis  zum  andern  reinigt,  damit  das 
also  gcf einigle  Kleid  überall  gleichen  Werth  liabe:  so 
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musste  nuch ,  da  das  menschliche  Leben  im  Anfang,  an 
Ende  und  in  der  Mine  auf  gleiche  Weise  durrh  die  SüDde 
befleckt  war,  die  reinigende  Kraft  öberail  gleich  Uiätig  sein, 
nicht  einen  Theil  heiien ,  den  andern  nicht.  Darum  musste 
die  erlösende  gottKcbe  Kraft  Anfang' ,  Mitte  und  Eode  du 
menflcbUcben  LebeDS  omfassen.«  Mnsste  der  Logoi  M 
mit  uns  Tereinigen,  so  musste  er  Messcb  werden,  wtt 
wir«  »Oder  sollte  er  vom  Himmel  her  los  Lebee  eie- 
treten?  aber  im  Himmel  war  nldHi  Meosdiiiehes,  noch 
batte  die  Kraokbelt  des  Bösen  die  ftberbrdiscbe  Welt  er- 
grifl)en.  Der  sich  nun  mit  den  Mensehen  vereinigte,  tlut 
dies  ja  nur  den  Menschen  zu  Gute.  Wie  hätte  also  Gott 
von  doiUier,  wo  weder  das  Böse  noch  das  Menschliche 
war,  sich  eine  menschliche  Geslnlt  oder  vielmehr  da*  Hild 
eines  Menschen  umwerfen  sollen  ?  W  ie  hätte  eine  I  *  - 
serung  unserer  Natur  stalttinden  können,  wenn,  wälireul 
wir  in  diesem  irdischen  Leben  litten ,  ein  anderes  himmli- 
sches Wesen  die  Gottheit  in  sich  aufgenommen  bitte 7c  So 
viel  vom  StandpnnlLt  des  zu  erlösenden  Menseben* 

Es  ist  aber  auch  die  Menschwerdung  weBentllcfa  nelh- 
wendig  vom  St  an  dp  tt  nie  t  des  erlösenden  Gottes. 
Man  dürfe  da,  meint  Gregor,  nicht  alistrakt  n  Werts 
gehen ,  nicht  nur  efaie  der  Eigenschaften  Gottes  ins  Anfe 
fassen  und  die  fibrigen  nicht.  »Denn  keine  der  Gottes  wl^ 
digen  Benennunpfen  ist  an  und  für  sich  von  dem  ültri^en 
getrennt  eine  Vollkoiumenheit.  Das  Gute  ist  nichf  \viilir- 
haft  gut  ,  ^vpiin  es  nicht  mit  dem  Gerechten  und  W  eir-en 
und  Mäclitigen  verbunden  ist,  denn  das  Ungerechte,  Thd- 
richte  oder  Ohnmächtige  ist  nichts  Gutes.  Auch  bezeich- 
net die  Allmacht ,  von  der  Gerechtigkeit  und  Weisheit  ge- 
trennt, keine  Vollkommenheit,  denn  das  wäre  ja  eine  wilde 
und  ^anniscfae  Art  der  Maclit  So  wire  auch  alles  Deb- 
rige  nicht  göttlich:  die  Weisbett  ohne  GerechUgfceit,  edar 
die  Gerediligkeit  ohne  Alfanadit  und  Güte.«  Keine  Elgin- 
schalt  Gottes,  i,  B.  die  Macht,  darf  also  für  sich,  »sondsre 
Jeder  erhabene  und  vom  Interesse  der  Frömmigkeit  poste- 
lirte  Gedanke  muss  in  den  Glauben  an  die  Gottheit  iuil;;*'- 
nommen  und  jeder  mit  dem  andern  verknttpfit  werdeu.« 
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Dies  ist  der  allgeoieino  SUodpankt,  von  dem  Gregor  aus- 
geht» offiaobar  der  einzig  wahre.  Bctrachlea  wir  nun  die 
Ansfllbniiig  im  fiiazelDen.   Da  isl  die  Liebe  Gottes. 
»Wenn  aber  die  Liebe  so  den  Menschen  ein  eigentbttmlt- 
ches  Merlcmal  der  gfttdieben  Nalnr  ist*  so  hast  da  den 
Grand ,  warum  Gott  Mensch  geworden.  Unsere  erkrankte  • 
Natur  bedurfte  des  Arztes,  der  Mensch,  der  gefallen.  Ei- 
nes, der  ihn  aufrichtete,  der  das  Leben  verloren,  Eines, 
der  das  Leben  wieder  gab.  Ist  dies  Allos  uhiie  Bedeutung, 
so  dass  Gott  sich  schämen  musste ,  iu  die  Menschheit  her- 
abzusteigen ,  die  so  elend  war  ?  Welches  herrlichere  Zeug- 
niss  der  Liebe  Gottes,  ruft  Grc[^or  aus,  als  das,  dass  er 
zn  unserem  Heile  erschienen  1«  Aber  die  Liebe  Gottes  hätte 
nichts  genfltzt,  »wenn  die  Weisheit  sie  nicht  hilte  wirksam 
werden  lassen.«  Wie  erblicken  wir  nnn  die  Weisheit 
in  der  ErlftsoDg  im  Bunde  mit  der  Gtkte?  »Schon  daraus  • 
dass  es  gar  nicht  möglich  war  für  die  Menschen,  den  blos- 
sen  guten  Willen  Gottes  zu  sehen.«  Wir  verstehen.  Gre- 
gor sieht  die  Weisheit  zunächst  darin ,  dass  sie  die  Erlö- 
sung zugleich  so  ,  wie  sie  der  Standpunkt  des  Menschen 
erforderte ,  ordnete  (s.  oben).   Er  fasst  sie  aber  noch  nach 
einer  andern  Seite  auf.  Um  dies  zu  verstebeo ,  müssen  wir 
f uvdrderst  die  Gerechtigkeit  Gottes  betrachten.  Durch 
die  Sflnde  war»  wie  wir  bemerkten»  der  Mensch»  vom 
Teufel  verfahrt,  in  dessen  Gewalt  gefallen.  »Dass  nun 
die  Gottheit  sidi  nicht  auf  tyrannische  Weise  ihres  An- 
sehens bediente  gegen  den,  der  uns  gefangen  hielt,  noch 
du  I  C  Ii  ihre  üeberraacht  uns  von  dem  Unterdrücker  hefreite 
und  d.idurch  denijenigen,  der  den  Menschen  verniiltelst 
der  Lu^i  <ivh  zum  Knechte  gemacht,  Gelegenheit  gah ,  mit 
ihr  zu  rechten«  ,  dies  ist  die  Gerechtigkeit  Gottes  nach  die- 
ser Seite  hin.  »Die  Gerechtigkeit  besteht  nimlich  darin, 
daas  man  dem  Besitxer  Alles  gibt»  was  er  als  Lösungs- 
eomme  für  das«  was  er  besitst,  verlangt.«  Würde  aber  der- 
jenige ,  »der  aus  Neid  sich  von  dem  Guten  abwendete,  und 
die  Macht  des  B9sen  in  sich  erzeugte ,  der  der  Herrschsucht 
als  dem  Anfang  aller  Schlechtigkeit  und  der  Mutter  aller 
Laster  sich  ergeben ,  wQrde  er  wobl  das ,  was  er  besass , 


gegen  etwas  Anderes  eingetauscht  haben ,  wenn  uichi  der 
Tauscbpreis  höher  gewesen  wäre ,  um  dadurch  seinen  Stolz 
zu  nähren,  dass  er  das  Bessere  für  das  Gerin|?ere  cmpfiog?« 
Wo  hatte  nun  der  Teufel  etwas  in  der  Art  gesehen ,  wie  er 
damals  erblickte ,  übernatarliche  Zeugung ,  bimmlischi 
summen«  wooderbare  Heilung  der  Krankbetten,  Wieder- 
erweckaog  der  Todten ,  Herreclieft  Ober  die  Dteoaen,  Be- 
treten des  Meeres «  wunderbare  Speiaonf  —  indem  er  m 
Eriftser  dieses  sab«  wUmte  er  bei  dem  TaosciM  mebr  a 
er balten  als  er  besam.  Aber  da  er  die  Gestalt  der  Getl- 
belt  nicht  bitte  anscbanen  können  •  wenn  er  nldit  an  Ar 
etwas  von  dem  Fleische  erblickt,  das  er  durch  die  Sünde 
schon  überwältigt  hatte ,  so  hüllte  sich  die  Gottheit  lo  lias 
FI(  is(  Ii  ,  damit  er,  auf  <lns  Verwandte  blickend,  die  Nähe  der 
erüaix-iipn  Allmacht  iiictit  erschreckt  flöhe,  uud  damit  i  r  (iie 
durch  die  Wunder  immer  herrUcher  offenbarte  Krait  ge- 
wahrend, die  Erscheinung  eher  fär  begebrungsw  ürdig  all 
fllrehterUcb  hielte.  ((  So  zeigt  sieb  nun  die  Gerechtigkeit,  »M» 
fem  Gott  die  JEriäsnng  dorcb  einen  rechtmiasigen  Tanaeb 
anstattete«;  eben  darbi  aberanch  die  Weishell«  entmi» 
»sofern  er  durch  einen  Knnstgriff  dem  Feinde  dns  ünnK 
gänglicbe  lag&igUcfa  an  machen  wosste;  denn  da  die  AM- 
liche  Hadil  mit  der  reinen  Erseheinnnir  des  GIMIiehen  nidt 
bitte  in  Berührung  treten  und  die  nackte  Gegenwart  des- 
aeltieu  nichl  ei tragen  können,  so  wurde,  damit  der  Tauscb- 
preis, der  für  uns  verlangt  wurde,  annehmbar  \v;ui',  das 
( j(>[tli(  iif  in  die  liiilli*  unserer  Natur  verborgen.  <^  I"p 
Weisiieit  besteht  dann  aber  lern  er  darin,  »dass ,  insolern 
mit  dem  Köder  des  Fleisches  die  Angel  der  Gottheit  zu- 
gleich mit  angiiosen  wurde ,  auf  diese  Weise  durch  Ver- 
einigung des  Lebens  mit  dem  Tode«  des  Llebtes  mit  der 
FInsterniss  durch  das  Leben  und  dnreb  das  Lkht  sein  Ge- 
genibeil  vemichiet  wnrde.  Denn  es  bt  ja  nnm5glich,  dm 
FInsterniss  bleibe ,  wenn  das  Lidit  erscheint ,  oder  der  Ted» 
wenn  des  Leben«.  Mit  andern  Worten:  »Gbristns,  nach* 
dem  er  gestorben ,  musste  dasjenige  ausführen ,  was  seinw 
Natur  nach  gemäss  war.«  Wir  verstehen.  Der  Teufel,  utt 
einen  Volksausdruck  zu  brauchen,  wurde  doppell  gepreUt. 
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Es  ist  aber  hier  zuunterscheiden  zwisdieB  der  OekoDomie 
in  der  göttliclien  Weisheit  an  «ieh  und  ihrer  Bedeutung 
und  ihren  Folgen  fflr  den  Teufel.  Niehl  Gott,  sieh  seihst 
hat  es  der  Teufel  luxuschreiben ,  dau  er  getiuseht  wurde« 
denn  Gott  konnte  (objektiv)  nicht  anders  zur  Erlösung  der 
Menschen  —  tod  seinem,  von  der  Menschen ,  und  von  des 
Teufi  ls  St.mdpunkt  aus  angeschen  —  aU  Mensch  werden. 
Dass  abei  die  wahrhalt  göttliche  Weisheit  dem  Teufel 
zur  Prellerei  wurde,  das  liegt  eben  m  der  Natur  des  Teu- 
fels und  ist  dessen  tragische  Geschichte.  Man  sieht,  unter 
der  Hülle  dieser  Darstellung  bricht  eine  tiefe  Wahrheit 
durch.  SOf  will  uns  dflnlien ,  fhsst  es  auch  Gregor »  trenn 
er  sich  also  ftnssert.  »Man  wirft  vielleicht  ein,  dieser  Aus- 
weg« den  Gott  eingeschlagen«  sei  ein  Betrug«  eine  Ueber- 
listung,  sofern  er  in  die  menschliche  Natur  verhQlU  In 
dem  Reiche  des  Teufels  sich  Zugang  verschafil  habe.«  So 
könnlc  man  sa^^en  ,  meint  Gregor.  »Wer  aber  in  die  Wahrheit 
(  iiKlriiifft,  wird  auch  hierin  nur  Gerechtigkeit  und  Weisheit 
trkeuüeu.  Zur  Gerechtigkeit  gehört  es  nämlich,  jedem  nach 
seinem  Verdienst  zuzutbeilen,  die  Weisheit  aber  soll  weder 
die  Gerechtigkeit  aufheben,  noch  das  von  der  Liel»e  vor- 
gesteckte Ziel  von  der  gerechten  Entscheidung  trennen. 
Die  verdiente  Vergeltung  nun«  wonach  der  Betrüger  wie- 
der betrogen  wurde «  zeigt  die  Gerechtigkeit ,  das  Ziel «  um 
dessenwillen  alles  geschieht ,  die  dabei  thätige  Liebe.  Denn 
die  Absicht ,  in  der  jenes  geschah ,  ist  nun  eine  bessere 
geworden ;  jener  sann  auf  den  Betrug  zur  Zerstörung  der 
iSatur,  dieser  aber  bediente  sich  seiner  Gerechtigkeit,  Güte 
und  Weisliei!  /ur  Keltunf?  des  VerlorruMi  ,  der  Täusclum?  , 
durch  die  er  nicht  allein  dem  Verlornen ,  sondern  auch  dem 
Verderber  Wohlthaten  erwies. t  Wenn  nun  Gregor,  wie  hier 
und  auch  an  andern  Stellen,  sagt«  diese  List  sei  dem 
Teufel  selbst  zum  Nutz«  oder«  dass  er  sich  betrogen«  ihm 
selbst  die  TbOre  zur  Rettung  geworden,  so  ist  dies  das  Höch- 
ste in  dieser  Deduktion,  und  hebt  jeden  Begriff  von  TSn- 
schung  wieder  auf  und  lässt  alles  aufgehen  in  Einen  alles  um- 
fassenden Rathschluss  voll  Liebe,  Weisheit  und  Gerechtigkeit. 

Aber  nicht  blos  in  dem  Verhältnisse  zu  dem  Teufel, 
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nicbt  blos  iu  Beziehung  auf  diese  Art  der  ErlösuD<;  ist  die 
Menschwerdung  Gottes  waln  halt  göttlich  und  uotliweiiüi^'.  ^il 
ist  es  uach  allen  B  e/i  e  hungen.  Von  welcherSeite  «»au 
auch  »dies  Geheimniss  der  Wahrheit«  ins  Auge  fassen  mag, 
Oberau  offenbart  sich  in  ihm  der  vollkommenste  Komplex 
sämmilicUer  Eigenschaften  Gottes.  D.  h.  nicht  in  einer  «ift- 
lelnaa  Eigensdiaft  Gotteff»  in  seinem  abeolaten  Weaei 
lelbet  hat  die  II enacbwerdmig  Uiren  Gnmd  mid  iOBn  wm 
m  diesem  gani  begrüSHH  werden. 

So  Ist  die  tfensdiwerdang  Gottes  erwiesen  nach  ihNf 
Mftgliclilceitand  Notkwendigkeit  Sie  wird  es  aber  aneii  nieh 
ihrer  Wirksamkeit,  durch  ihre  Werke  in  der  Welt.  »Denn 
es  mochte  Jemand  für  das  Daseiu  rioUes  überhaupt  kaum 
einen  andern  Beweis  finden,  als  den  aus  seineu  W^erkea.a 
Wie  wir  nun  bei  der  Betiarlilun^^  der  Weil  /u  dem  Gedan- 
ken kommen ,  dass  es  eine  Kraft  gebe  ,  die  die  Welt  er- 
schaffen und  erhält,  »so  halten  wir  auch  in  Beziehung  auf 
die  Menschwerdung  Gottes  die  wundeiliaren  Werke  filr 
einen  genügenden  Beweis  der  effBebieneiiett  Gottheit,  in- 
dem wir  in  den  aberlieferten  Xhaten  Christi 
alie  gdttllehen  Eigenschaften  w«hrnehmea. 
Gott  roll  die  Menschen  ins  Lehen,  eriiUt  die  Weit,  ge- 
wihrt  Geist  nnd  Lehen,  hilft  den  KriRlgen,  hellt  die  ge- 
fallene Kreatur ,  herrscht  auf  gleiche  Weise  über  die  gaiiss 
Schöpfung  und  i^t  vor  allem  Herr  des  Todes  uud  der  Zer- 
störung. en[i  nun  eine  dieser  Eigensclialten  sieb  iu  der 
GesrliiLlde  dob  Erlösers  nicht  zeigte,  so  möchten  dif»  Feinde 
des  Glaubens  diese  tiefe  Wahrheit  mit  Recht  änirn  den, 
wenn  atier  alle  göttlichen  Eigenschaften  auch  \ou  ihm  aus- 
gesagt werden,  was  widerstrebst  du  dem  Glattben ?a  Dies 
ist  die  Wiihsanikeit  Christi  in  seinem  Xehen,  eine  Wirk- 
samkeit, analog  der  allgemeinen  göttlichen  in  der  WaÜ' 
Diese  Wiriuamfceit  gebt  von  seinem  Leben  ans  in  iamsr 
weiteren  Kreisen  darch  die  Welt;  nnd  diese  ist  der  belle 
Beweis  Ar  die  GoUheit  Christi. 

Im  gleichen  Geiste,  wie  die  meisten  Kirchenväter«  sr- 
innert  Gregor  an  den  nun  gestürzten  <iö(zt'iulienst  ia 
der  Welt:  »Die  ganze  Erde  war  voll  von  dem  Betrug 
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der  Dämonen  in  dem  Götzeudiensta  ;  das  Alles  ist  nun  wie 
Raocb  verschwunden'' ;  statt  dessen  »Tempel  und  Altare 
Christi,  und  die  erhabene  Philosephie »  die  mehr  in  Theten 
als  in  Worten  besteht.«  Er  erinnert  ferner  »an  das  pricb- 
tige«  Jerusalem,  an  jenen  berOhmten  Tempel ,  an  die  Opfer. 
Wo  sind  sie?  »Nachdem  die  Jaden  die  erschienene  Gnade 
nicht  aafgenommen  hatten ,  weiss  man  auch  von  der  ehr- 
würdigen Einrichtung  ihres  Gottesdienstes  nur  noch  in 
(iüdtigen  Erzählungen ,  seitdem  erkennt  man  kaum  noch 
die  Spuren  des  Tempels  ,  seidJein  ist  von  den  alten  Ein- 
richtungen nichts  mehr  geblieben,  und  ilmen  selbst  die 
Statte,  anf  der  Jerusalem  gestanden,  zu  betreten  von 
den  Kaisem  untersagt.»  — 

In  dieser  Art  hat  Gregor  die  Menschwerdung  Gottes 
In  ihrer  Möglichkeit,  Nothwendigkeit  dnd 
Wirklichkeit  erwiesen. 

Betrachten  wir  nnn  näher  diese  Mensdiwerdung  Got- 
tes in  der  Person  Christi  und  seine  Werke. 

Die  Person  Christi.  —  Beide  Naturen  sind  in 
Christo:  Gottheit  und  Menschheit,  bie  müssen  es  sein, 
wie  wir  gesehen  haben. 

Gregor  hat  dies  besonders  ausgesprochen  gegen  Apol- 
linaris, den  Bischof  von  Laodikea.  Wir  nlfissen  hier 
etwas  weiter  aosholen ,  um  die  Bedeutung  dieses  Mannes 
und  des  Streites,  den  er  hervorgerufen,  zu  würdigen. 
Die  Homousie  des Solmes ,  d.h.  die  wesentlich  g5tt- 
liche  Würde  desselben,  war  das  grosse  Resultat  des  arfa- 
nischen  Streites.  Das  christliche  Bewusstsein  hatte  nun 
seinen  festen  Grund.  Aber  Christus  war  eben  so  sehr 
wahrer  Mensch  als  wahrer  Gott:  dies  war  die  andere 
Seite.  Nachdem  jene  erste  ihre  kirchliche  Bestimmung 
erhalten  ,  kam  nun  an  diese  die  Reihe  der  kirchlichen 
EntWickelung.  Die  Aufgabe  aber  war,  in  Christo  den 
Menschen  darzustellen  und  dann  das  Yerhftttniss  beider, 
des  Gdttlicben  und  Menschlichen  in  ihm,  zur  Anschauung 
zu  bringen.  Sobald  diese  Frage  der  Kirche  zum  Bewusst» 
sein  kam,  handelte  es  sich  der  Reibe  nach  um  die  ver- 
schiedenen zum  substanzieÜen  Wesen  des  Menschen  gehö- 
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renden  Elemente,  um  «la^  eine  nach  dem  audetn  al»  we- 
sentlicho  Bestimmung  (Jes  Gutt me n scli  e  u  /ii  fassen.  Vor- 
erst wurde  (gegen  die  Gaoüliker)  ein  Leil>,  ein  natürlictier 
Menscfaeiileib  statuirt,  als  das  Erste,  vas  zar  Rejdilil4ar 
menschlichen  Natur  gehörte.  Von  der  Realität  mensch- 
Uoben  Leihas  ging  loaii  «of  gleiche  Weite  fort  nir  Beehtlt 
der  memcfalicfaeB  Seele  iiad  des  meosdittcheo  Gelttei« 
•ofern  diese  drei  BestandtheUe  als  wesetttiick  larSealillt 
der  meBseUlcheii  Nalnr  postolirt  witrdeo.  Dieses  Measid 
an  der  mensehltciieii  Nator  Christi  war  a&er  iiedi  nldit  itt»  | 
seitig  anerkannt;  bald  ward  es  negirt,  bald  vertheidigL 
Ehe  man  zu  eitler  Entscheidung  kam  m  i  i  die- 
serFrage,  musste  ein  bestimmter  Wi  derspruch 
gegen  die  Annahme  eines  iii  e  n  s  c  h  I  i  c  h  e  ii  (j  <  i  >  t  t  s 
vorangehen.  Dies  geschah  durch  den  Bischof 
von  Laodikea.  Apollinaris  ging  aus  von  der  Einheit 
Gottes  und  des  Menschen  in  Christo ,  offenbar  dem  Hittd- 
pnnkt  des  christlichen  Bewosstselas.  Sr  wollte  nicht  eti« 
nnr  einen  göttlichen  Mensdien  an  Clvislo  liaben;  sr 
wollte  in  ihm  den  Gottmenschen.  Alier  er  verfiel  nes 
in  das  andere  Extrem.  Vor  der  Binhell  kam  er  nicht  da* 
svt  die  beiden  Momente,  die  in  ihr  d.  Ik  In  dem  Begriff 
der  gott- menschlichen  Natur  liegen,  beraaszusfelieo ;  ff 
wollte  keine  Einheit,  die  durch  die  lif-tiiiinittiu  Mouieale  J 
hindurchffCffanrren  und  sie  zn  üirer  Voi  ui^scizuog  hätte, 
sondern  nur  eine  an  sich  seiend  c,  eine  i  nnii  a  u  en  l  e  Ein- 
heit Gottes  und  des  Menschen,  eine  Eiuiieit  vor  allem  lo' 
terschiede.  Die  Momente  kommen  also  bei  ihm  nicht  zu 
ihrem  Rechte.  Die  menschliche  Natur,  lehrt  nämlich  Apol* 
linaris,  war  nicht  vollständig»  d.  h.  nach  Leib,  Seele 
nnd  Geist  in  Giirlsto,  sondern  was  der  Kritar  Menschli- 
ches an  sich  hatte ,  war  nnr  Leih  and  Seele »  mit  dem  skfct 
statt  des  mensdülchen  Geistes,  der  Logos  t  die  Gottheitt  w 
Einheit  Einer  Person  ▼erbend.  Fragen  wir  •  was  Apslp 
linaris  zu  dieser  Ansicht  bewogen  :  Es  war  die  Unmöglidh 
keit,  wie  er  sich  aussprach,  beide  Naturen  zu  einer  Einheil 
der  Person  zu  verknüplen.  Ein  vollkomnipner  Göll  üui 
eia  vollkommener  Mensch,  meinte  er,  könnten  niemal» 


■ 
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wahrhaft  Eins  wer<!ori,  sondern  Mirlu  ji  -lets  zwei  Personen, 
Jede  in  ihrem  freien  Filrsichsein.  In  Christo  beide  gedacht, 
staoden  üt  «cfa  iosserUch  einander  gegestlber  uail  es  Mim 
so  nie  am  eioer  wahren  £iiilieU,'  ni  einem  Gottaiensciien , 
böclielei»  in  einem  gOltlielieB  Mensehen.  Dagegen  eUU  dee 
menfcUlclien  Geistes*  in  dem  als  dem  Piiniip  der  FreQieil 
die  SplUe  derPersitaliAlieil  liege«  den  gdtÜlclMn  so  seUen 
nnd  diesen  m  verbinden  mit  der  menscMiclieB  Seele«  deren 
Natur  es  nicht  widerstreite,  sidi  dnrch  ein  lidheres  Prinsip 
bestimmen  zu  lassen,  dies  schien  ilim  alle  SchwieriRkeil  zu 
heben.  Als  Gnidnonsch  küiiate  sich  daher  Apollinaris  Chri- 
stus nur  8o  denken,  uie  e  r  ihn  fasste;  aber  auch  als  Er- 
loser nur  so.  —  Dies  sind  die  Sätze  des  Apollinaris ; 
liefer  gefasst  beruhen  sie  auf  der  Idee,  dass  GoU  und 
Mensch  an  sich  Eins  sind.  Apollinaris,  wie  wir  sehen» 
nimmt  in  der  Leiire  ron  der  Mensdiwerdang  Christi  die- 
s  etile  ^eiinngein  wieSabellins  in  der  Lehre  von  der 
Trinitit.  Wie  dieser  im  Bestreben,  die  Einheit  ftslin- 
haiten,  die  Momente  des  Untenebieds  als  Hypostasen  «of- 
hob,  well  er  sie  beide  nieiit  atft  etaiander  tn  v.er|oitpfen 
wnsste,  so  Hess  Apollinaris  im  Bestreben,  die  gottmenseh» 
liebe  Einheit  Christi  aurzulassen,  die  Momente  des  Göttlichen 
und  Menschlichen  nach  ihrer  vollen  Realität  lahren,  weil 
er  sie  nicht  znr  Einheil  verbinden  konnte ;  aber  wie  jener, 
so  wurde  auch  dii  -^cr  in  der  Kirche  abjTewii'Si  n,  luid  oiiitM* 
dieser  Sprecher  der  Kirche  war  G  re  go  r.  tr  erklärte,  w  enn 
wir  alles  kurz  zusammenfassen  wollen :  auf  diese  Weise 
habe  man  in  Christo  weder  einen  Gott,  denn  wenn, 
wie  Apollinaris  si^^en  mOsse  und  anch  sage,  Gott  in  Christo 
gestorben  sei,  das  sei  eben  kein  Gott;  noch  einen 
Menschen,  einen  Menschen  nns  gleich,  denn  es  ISshlto 
Ihm  der  menschliche  Geist;  viehnehr  haben  wir  einen  hal- 
ben ,  einen  verstümmelten  Gott  nnd  Menschen  nnd  dämm 
auch  —  keine  wahrhafte  Erlösung. 

Also  beide  Naturen  sind  in  Cliristo;  wie  sie  es  aber 
sind,  —  Gr(!{;oi  \verst  einestheils  hin  auf  die  Analogie  des 
Verbällni«»ses  von  Seele  und  Leib,  auderntbeils  auf  die  Un- 
begreiflidilieit  dieses  Mysterinms.  » Wie  die  Seele  mit  dem 
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Leib  v«'r(M[u^t  ist,  so  die  GoHbeit  mit  dem  Leibe  (Leib  = 
der  menschliciieu  Natur).  Wie  aber  die  Seele  nicht  vom 
Leibe  umscblosseo  ist,  so  i^l  es  auch  die  gdtüicbe  Biator 
in  Gbristo  nicht  von  der  menscbürhon.  Suche  dir,  ^enn 
dB  wUsea  willst,  wie  Gotlbeit  mul  Mcnaehheit  YeitiBlgl 
iiad,  zuerst  eine  deatllche  Vorttelliing  ra  vmckBSmn^  werii 
die  Vereinigang  der  Seele  mit  dem  Körper  beeteht  Ist  dir 
aber  sogar  die  Art  und  Weise  dieser  Yereinigong  nMt 
vlHlig  bekannt,  so  wibne  andi  niebt ,  dase  Jene  mtbse  be- 
griffen werden.  Sondern  wie  wir  glauben ,  dass  Seele  eni 
Körper  verschiedene  Dinge  seien ,  weil  der  der  Seele  be- 
raubte Körper  abstirbt  und  wie  wir  dennoch  nicht  die  Art 
der  Vereinigung  kennen  ,  so  glanhen  wir  auch  dort,  dass 
die  srodliche  Natur  sich  von  der  s(ei  licii  der  HenlicliiieU 
nach  unterscheide  ,  die  Art  und  Weise  der  Vereinigung  bei- 
der yermdgen  wir  aber  nicht  m  erkennen.  Daran ,  dass 
Gott  Mensch  geworden  sei,  zweifeln  wir  der  erzähllin 
Wmder  balber  nicbt»  die  Untersadumg  des  Wie  aksr 
weisen  wir  ab,  da  die  Scbiflsse  bler  nlcbt  aosreicbett.c 
So'  weit  Gregor.  Zoweiles  drückt  er  sieb  aber  docb  le 
ans,  ab  ob  das  Niedrige  der  Heiscbllcbea  Nalor  dnnb 
die  Vereinigung  mit  dem  Gdttlicben  in  die  göltlicbeii  Uieae 
erhoben  worden  sei;  da  behauptet  er,  dass  der  verberrllcWe 
Korper  Christi  durch  das  Aul^clii  ii  in  dus  Wesen  der  i;dtt- 
liclicü  ISalui  Schwere ,  Gestalt,  l  arhc»  alle  BeschräukuQg 
der  sinnlichen  Natur  abgelegt  habe ;  da  streill  er  an  Dolu- 
tisans.  — 

Werk  Christi.  —  Der  Mcnseb  war  dordidie  Süode 
In  die  Boloiässigkett  des  Teufels  gerathen:  niis  dieser 
muiste  er  erlM  werden.  Dies  ist  die  erlteende.  Xbitigl^ 
GbrlsU,  die  bei  Gregor  die  TersÖbnende  ganz  Abemlegi 
Wie  diese  Srlteong  gescbelien,  wissen  wir  bereits.  Dte 
andere  Seite  des  Werkes  Gbrisü  ist  die  Mlttbeilnaf 
des  nenen  Lebensprinzips  an  die  Mlenscbheil» 
—  Der  Mensch  ist  durch  den  Fall  in  innere  DisharmoBie 
geraihen,  das  sinnliche  und  geistige  Element  in  ihm  haben 
sich  ahgpiri>i  xon  einander:  jenes  isL  di^Ma«  ht  i^ewüiden, 
und  damit  die  Vergänglichkeit  über  ihn  gekoounen.  Da» 
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ist  nim  das  Werk  Christi,  dass  er  den  MenseheD  »nr  ur- 
sprOnglieben  Goade  EorOckgeflUirt«  und  nidit  blos  larflck- 
gefillirl»  sondern  auch  das  neue  Leben  fest.nnd  ewig  ge- 
macbt  hat  eine  Reibe  von  Gnaden ,  die  sich  schliesst 
nnd  vollendet  mit  der  seligen  Anferstehnng. 

Darum  musste  Christus  die  ganze  Menschheit  durch- 
laafen,  ganz  unserer  Natur  theilhaftig  werden;  darum 
auch  sterben,  so  gewiss  er  geboren  ist,  es  wliw  sonst 
sein  Werk  nur  ein  halbes.  Ja  eben  das  Sterben  ist  der 
Uöbepunivt  seiner  erlösenden  Thäligkeit,  und  »tiefer  ange- 
sehen« könnie  man  sagen,  »um  zu  sterben,  sei  er  in 
die  Welt  gekommen ,  denn  der  ewig  Lebende  hat  sich  nicht 
ans  Bedttrfiniss  des  Leiwens  der  leiblichen  Gebort  unterio- 
gen,  sondern  als  der  uns  von  dem  Tod  tum 
Leben  zorflckrofen  wollte««  »Well  nnn  die  Aof* 
erstehnng  unserer  ganzen  Natnr  vom  Tode  geschehen 
sollte ,  so  hat  er ,  gleichsam  die  Hand  dem  Niedergestreck- 
ten darreichend  und  seineu  Leichnam  ansehend,  dem  Tode 
sich  so  weit  genähert ,  als  es  nöthig  war ,  um  die  Sterb- 
lichkeit zu  berühren  und  das  Prinzif)  der  Auferstehung  sei- 
nem eigenen  Korper  zu  j,^ebeu.«  Am  Kreuze  aber  musste 
Christus  sterben,  um  anzudeuten,  dass  wie  das  Kreuz  nach 
allen  \ier  Seiten  sich  ausstreckt,  so  auch  »er  Alles  ver- 
söhnt, verbunden  nnd  zur  Harmonie  zurückgeführt  habe.« 

Diese  Erlösung,  dieses  neue  Leben,  das  von  Christo 
ausgeht,  ist  aber  zunächst  nur  in  seiner  Person  gesetzt.  In  ihm 
aber  »allgemein«  gesetzt,  hat  es  zugleich  auch  reale, 
objektive  Bedeutung  für  das  Allgemeine ,  »Indem  das 
Prinzip  folgerecht  seinem  Ziele  entgegengeht;«  dies  Ziel 
ist  aber  kein  anderes  als  die  i^anze  Menschheit:  »denn  wie 
das  Tüdesprinzip  von  Eineiii  auf  «las  ganze  Menschenge- 
schlecht sich  erstreckt  hat,  aut  dieselbe  Weise  erstreckt  sich 
das  Lebensprinzip  auf  die  ganze  Menschheil.«  In  Christo, 
will  Gregor  sagen ,  ist  der  wirksame  Lebenspunkt  gegeben, 
von  dem  aus  die  Erlösung,  Heil  nnd  Lehen  sich  in  immer 
weitem  Kreis  verpflanzen  soll.  Der  wirksame  Lebens- 
punkt für  die  ganze  Welt  ist  in  Christo  gegeben;  fas* 
sen  wir  dies  wohl  auf.   »Wie  die  Thfttigkeit  eines  unserer 
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Sinoenwerkzeu^e  alles  zum  Mitgefühl  und  zur  Theiliiabme 
siebt,  was  mit  demXbeile  geeint  is4,  so  geht,  da  aas  nnsercr 
Masse  das  gotttragende  Fleisch  war,  die  AufersCehang  £ina 
Theils  auf  das  Ganse  ftber«  als  wenn  die  ganie  Nalor  der 
Menscbheit  Ein  lebendiges  Wesen  wäre.»  denn  der  Kontf» 
nnittt  ond  Einbeit  der  Natnr  wegen  tbeilt  sie  sich  von  Ei- 
nem Thelte  ans  dem  Gänsen  mit«  Was  Gregor  hier  doicb 
eine  Analogie  erklärt ,  spricht  er  noch  deutlicher  sonst  ans. 
»In  Christus  hat  sicli  Gott  mit  der  ganzen  Menschheil  vcr- 
hiinden ;  aus  dieser  als  aus  einer  ^gemeinsamen  Masse  sind  j 
in  ihm  die  Erstlinge  mit  dem  (i<)t{|ichen  verbunden,  da- 
her auch  durch  ihn  aMes  Menschliche  an  das  Götlliciie  an- 
wuchs. Alle  Güter  sind  nun  gewonnen;  und  das  gött- 
licbe  Leben,  von  ihm  ans  dareb  das  All  wir- 
kend, Tertreibl  ans  dem  g^anzen  AU  nun  dea 
Tod«  nnd  an  der  gansen  Masse  der  Menscbbeil  wird  ge- 
sebeheot  was  an  ihrem  Erstlinge  •€  Wenn  Ma 
das  ganse  Wesen  der  Menschheit  dorehdmngen  ist  foa 
der  göttlichen  Natur»  wenn  alle  sich  Gott  unterworfen  nii 
dadurch  Gemeinscheft  an  den  ewigen  Gütern ,  d.  h.  ibw 
höchste  Seligkeit  gefunden  haben,  dann  nennt  sich  auch 
der  Sühn  unlerworfen ,  dann  findfetjene  Unterwerfung  statt, 
von  der  Paulus  snridit,  eine  Unterwerfung  der  Meusrhheil, 
die  zugleich  eine  Linterwerfung  des  Sohnes  lieissl,  weil 
es  sein  Leib  ist,  in  dem  er  sie  wirkt.  Ist  so 
in  Christo  die  ganze  Menschheit ,  sofern  diese  wie  Ein  le-  | 
bendiges  Wesen  ist»  dessen  Haupt  und  sngieioh  integrirendsi 
Glied  Christus,  so  ist  auch  die  Erlösung  toa  ihm  ans  all* 
gemein,  und  Terbreltet  sich  die  göttliche  Krafk  des  Hup- 
tes.  Über  den  ganzen  Leib.  In  die  ErMiung  ist  also  dis 
game  Menschheit  befasst ;  aber  fireillch  nur  erst  an  sich, 
nur  erst  dem  Prinzip,  erst  derPotens  nach.  »Die Bei* 
iuüg  ist  voli7:ogen,  aber,  sagst  du,  noch  ist  das  mensch* 
liehe  Leben  voll  Laster.  Es  ist  eben  wie  bei  der  Schlange. 
Wie  bei  ihr  nictil  sogleicli  mit  dem  Kopfe,  der  den  Slrtitli 
empfangen  ,  auch  der  hintere  Theil  stirbt,  sondern  jcoer 
freilich  todt ,  der  Schweif  aber  noch  beseelt  und  der 
LebeosicrafI  keineswegs  beraubt  ist»  so  luinn  man  aucb 
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von  dein  Bösen  sagen ,  dass  es  den  Todesstreich  freilicb 
«mpfann^en  hat  ,  in  seinen  Ueberbleibseln  fiher  dem  Leben 
Dociii  lästig  sei«,  ^^  af>  nun  der  Polenz  nach  sresotzl  ist,  soll 
in  All  <*  n  zur  W  i  r  k  I  i  ehkeit  werden.  »l)i(  Bei  ulung  ergeht 
^uf  gleiche  Weise  an  Alle,  und  weder  AQ.sehen  ,  noch 
AUer«  noch  nationale  Verschiedenheiten  machen  dalMi 
«inen  Unterschied. a  Gregor  beruft  sieb  loin  Beweis  dessen 
«Qf  die  ertto^aptpredigt  als  der  WelsBagiing  dieser  lini^ 
irersalüit :  „Da  wardea  Ja  die  Diener  des  Wortes  naeb 
4eai  Amtlichen  BaOiscUasse  mit  dar  FUiigl£eie  |>eg«bt »  die 
Sprachen  aller  Vdllfer  m  reden.'*  Diese  Verwirklichang 
der  ErNVsaag  In  Allee  gesehiebt  Jedech  nicht  auf  einmalt 
nicht  wie  durch  einen  Schlag,  nicht  magisch;  sie  voll- 
zieht  sich  in  n  e  rh  a  I  b  der  Naturgesetze  der  Mensch- 
heil,  d.  h,  der  Freiheit  eines  Jeden  und  ihr  augemessen, 
—  sie  vollzieht  sich  also  .illniiUiig.  Die  Weise,  in  der  die 
durch  Christum  der  Totenz  nach  j^eselzte  Erlösung»- 
und  Lebenskraft  an  dem  freien  Einzelnen  wirkt» 
ist  nun  doppelter  Art:  anxiebend  und  abstossond ,  läa- 
ternd  und  brennend«  „Wenn  der  Tod  in  die  Nähe  des 
Labens  kommt,  so  verschwindet  das  ScUecbtere.  Wie  die 
4soidarbeltar»  wenn  ein  unedler  StolTnilt  dem  Golde  w«t^ 
mischt  Ist,  das  Fremdartige  und  Werlhlose  dorcb  das 
Fenar  vom  Golde  entfernen  und  dadoreb  das  edle  Metall 
in  salnOT  ursprünglichen  Wfirde  znrOckfOhren  —  fkvilich 
ist  die  Scheidung  des  Lnächteu  duicli  die  Gewalt  des 
Feuers  nicht  ohne  Mühe ,  dennoch  ist  das  Ausschmelzen 
der  schlechteren  Beimischung  gewissermassen  eine  Heilung 
des  Goldes  —  so  that,  nachdem  t  od  und  Zei  sloi  im^^  den 
Menschen  ergnüen  hatten,  das  Herannahen  der  göUlicheo 
Kraft,  die  nach  Art  des  Feuers  das  Widerna- 
türliche verfügt,  der  Matar  dorcb  Wiederverleiben 
dar  littverderbUcfaiieit  wohl,  wenn  die  Scheidung 
aneh  scbmerihaft  Ist« 

Dieser  Froaess  geht  aber  vor  sich  im  Mansdien  dorcb 
die  Kraft  des  heiligen  Geistes«  Wo  aber  dieser 
in  einem  Eeraen  wirkt,  da  mvif  der  dereb  die  Kraft  des 
haUigen  Geistes  einwirkenden  Kraft  Christi  die  freie  Ge^cn- 
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äussert  sich  in  »der  freien  selbsttbätigen  Reinigung.«  Wb 
sehen:  liier  ist  der  Punkt,  wo  die  Mystik  beginiU  und  die 
Askese.  »Sich  vereinfachen«  ,  »sich  absondern«  ,  um  das 
TN'ahro  zu  schauen:  so  und  ähnlich  äujssert  sich  Greiw, 
Wir  kennen  bereits  diese  Sprache.  Gregor  meint  danui  di« 
Wiedergeburt  und  Heiligung,  die  eben  so  seiir 
bedingt  ist  durch  die  freie  Tbikigkeit  des  Mensehen  (suIh 
Jektive),  als  durch  die  GnadenwfrkOBg  Gottes  (objektift). 
Diese  objektive  Seite  der  Eriftsiing  siehl  ^eg or  venlf- 
Uch  reprlsentirt  and  nicht  blee  repriseaürt,  aoiidim  imIi 
konKeotrirt  in  den  Sakramenten. 

In  die  Lebre  von  den  Gnadenmittetn,  mit  beMnd»- 
rer  Bftcksicht  auf  das  Abendmahl ,  leitet  Gregor  dsrcb  M- 
gende  Bemerkung  ein.  »Üa  das  menschliche  Wesen  cHm 
Mischung  aus  Geist  und  Korper  ist,  so  ist  es  iioiliwoudig, 
dass  die  zum  Leben  zu  führenden  ^lenschen  in  Ijc/ujr  aof 
j  I'  (1  e  von  bei  den  Seiten  ii<Mii  Frlnscn-  f(>l;:en.  Die  Seele 
nun  hat ,  sofern  sie  durch  den  Glauben  mit  ilim  Eins  ge- 
worden ist ,  in  demselben  den  Grund  ihrer  Erlösung :  deiio 
die  Yereinigang  mit  dem  Leben  fübrt  die  Tiieüaahme  u 
demselben  mit  aicb.  Der  Leib  aber  gelangt  auf  andsn 
Weise  anr  Gemeinschaft  nn^  Verelnignng  mit  dem  Brltar«c 
Wir  werden»  was  Gregor  hier  andeutet»  bet  der  Lsbis 
vom  h.  Abendmahl  erst  recht  versteheD.  Der  Grandgadnto 
ist»  wie  bei  Irenlos ,  dass  darch  die  Sakramente»  im  Besondm  | 
durch  die  Eucharistie,  die  Gemeinschaft  des  ganzen  Mee- 
schen (auch  nach  der  leiblichen  Seite  hin)  mit  dem  ganies 
Chiisius  vermittelt  werde.  —  Das  erste  Sakrament  nun  isl 
die  laufe.  »Wie  das  verfängliche  Leben  In-  inatmit  ei- 
ner Geburt ,  so  ist  bei  dem  Uebergang  eines  slerblicheQ 
Wesens  zum  Leben  eine  andere  Geburt  vonnöthen,  die 
weder  ans  einer  Zerstdnng  hervorgeht ,  noch  in  eine  Zer^ 
stftmag  endet»  sondern  inr  Unsterblichkeit  führt.«  Diasiil 
die  Tanfe»  das  Sakrament  »der  Wiederge'bvrte  — 
Ihre  Elemente  sted  »Gebet  in  Gott  and  AnmiBnig  Mi 
himmlischen  Gnade;  das  Waaser»  and-  der  Gianbe.«  Am 
»Kraft  and  ihr  Segen«  IM:  »»die  Reinigung**  — ' 
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—  „die  wahre  Reinheit  ist  aber  die  göttliche  Natur**  —  ist 
,«die  BesieguDg  d«B  Todes*',  ist  »die  grosse  AoferftleboDg» 
Jeoe  Zurückfübniiig  nAmlidi  zu  dem  seligen,  g6ttlicheD, 
Jeder  TrObsal  enlnammeDen  Zastaode  dies  alles  „kaon 
aber  nicht  geschehen,  wenn  nicht  jene  vorhergegangen 
ist.'« 

Wie  kann  aber  diese  Tanfe  diese  Krall  haben?  Hit 

andern  Worten:  welches  ist  das  Verhäitniss  der  Elemente 
in  der  Taufe  zu  ibrer  Wirksamkeil?  Dies  war  die  Frap:e, 
die  Gregor  gegenüber  den  Einwürfen  «ier  Zweifler  zu  beaiu- 
worteu  balte.  Und  er  bat  sie  l)ea[ihMjrl(  l.  \  orerst ,  er- 
kVdri  er  sieb ,  solle  man  ,,Diebt  auf  das  hidubare''  schauen. 
Dann  weist  er  hin  auf  die  Analogie  des  Prozes>es  des  na- 
türlichen Werdens*  „Sie  sollen  erkl&ren,  wie  bei  der 
allen  oflTenbaren  körperlichen  Geburt  das  vom  Menschen 
snr  Btldnng  eines  neuen  Wesens  Ausgeworfene  ein  Mensch 
werden  kann.  Das  Iftsst  sich  durch  keine  Schtnssfolge  er- 
weisen. Denn  was  hat  der  Same  des  Menschen  gemein  mit 
den  Eigenschaften,  die  wir  später  an  Ihm  wahrnehmen? 
Der  Menscb ,  ein  mit  Spracbe  uud  Urtbeit  begabtes,  ver- 
nünftiges uuii  der  Eriienntniss  empfängliches  Wesen,  und 
jene  Feuchtigkeit,  was  ist  da  für  ein  Zusaininenhang?** 
Man  siehl ,  Gregor  hat  damit  noch  nichts  eigoiillicb  erklärt; 
aber  er  bat  Vorurlbeile ,  die  von  vorue  herein  einen  geisti- 
gen Prozess  dieser  Art  als  Unmöglichkeit  aufstellten,  besei- 
tigt, indem  er  hinwies  auf  eine  Analogie  auf  dem  Gebiet 
der  Natur  „  auf  einen  Proxess,  den  keiner  bestreiten  könne, 
und  der  doch  In  seinem  Wesen  eben  so  sehr  ein  Geheim- 
niss  sei.  Gregor  hat  sich  alier  damit  nicht  begnügt.  Er 
weiss  einen  hinreichenden  Grund,  der  dem  Naturprozess 
10  Gründe  liegt ,  denselben  vindizirt  er  auch  dem  geistigen. 
Dieser  Grund  ist  aber  kein  anderer  als  —  die  {iöttlicbe 
Ali  ni  acht.  »Ware  dies  nicht,  das  {^eben  wolil  die  Geg- 
ner selbst  zu,  so  würde  aus  jeuein  Din<]fe  kein  Mensch  wer- 
den,  es  würde  bleiben,  was  es  ist.  Wenn  nun  aber  doch 
nicht  das,  was  zu  Grunde  liegt,  den  Menschen  macht, 
sondern  die  göttliche  Allmacht ,  die  das  sinnliche  Ding  in  die 
Natnr  eines  Menschen  verwandelt,  warum  sollte  man  nicht 
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aacb  die  galüiche  Macht  bei  der  Wiedergeburt  tur  Erfttt- 
laog  der  VerlieimDg  sich  wirksan  denken  könneu  ?  Was 
bat  das  Wasser  mit  dem  Leben  gemein?  fragt  ibr.  Wm 
hat  aber  die  Fevcbti|^eit  mit  dem  EbeDbilde  Gottes  gemebif 
Ist  es  dort  Diebt  Qnglaabllcb  >  wenn  die  Fevebtigfcelt  dardi 
den  göltUcbeD  Willen  zom  edelsten  Wesen  wird,  so  aadl 
bler  nicbt,  wenn  die  Gegenwart  der  gdttlicben  Kraft  etwü 
Vergängliches  zu  etwas  Vnver^'än^Miefaem  umscfaafll.**  IUI 
dieser  Deduklion  ,  das  wiisste  Grej^or  wohl,  war  abor  die 
Sache  mnh  nicht  ganz  ins  Lieht  «eslclll;  nur  der  G  i  u  ml 
war  erst  gelcfjt.  Denn  tiie  liehe  Vllinaelit  ziigeslandcn,  | 
handelte  e^^  sieh  nun  darum,  ol)  >ie  ^iili  au(li  im  jregebe-  [ 
nen  Falle  wirksam  denken  lashe ,  mit  andern  Worten:  ,,ob 
die  Gottbeit  angerufen»  bei  der  Taufe  wirklich  zagegeasei.** 
Dass  es  sein  könne,  die  Möglichkeit  sucht  er  aaa 
anniehst  m  beweisen  nnd  beweist  sie  dorcb  Hinwosaif 
anf  die  Erscbeinang  Christi  aberbanpt,  d.  b.  „die  Bncbai» 
nnng  Gottes  im  Fleische/«  Steht  dieses  fest ,  wie  es  dsaa 
Gregor  Ober  allen  Zweifel  feststellt,  besonders  auch atü 
ROcksiffat  auf  die  Wander,  die  der  Herr  getban,  so  ist  dsnll 
zugleicli  tür  jenen  Fall  die  Moglichkeil  gegeben.  —  Vea 
der  Möglichkeit  musste  sieh  nun  alter  diegor  znni  Erweis 
der  Wirklichkeit  wenden,  dass  uärijli<  ii  Gull  mit  seiner 
Gnade"  auch  in  der  That  geginwärlig  sei.  Dies  beweist 
er  zunächst  durch  die  liinweisung  auf  die  Ye  rh  eissun- 
gen  des  Herrn.  „Wahrheit ,  sagt  er  diesfalls  ,  ist  das  eigen-  | 
tbümliche  Gepräge  der  göUlicben  Natur.  Mon  bat  Gott 
seine  Nähe  und  Gegenwart  allen ,  die  ihn  anmfen  >  w- 
heissen.  So  bedOrfen  wir  nnn  keines  andern  BeweiseSf 
dass  Gott  bei  der  Tanihandlung  nahe  sei»  indem  wir  saf 
der  einen  Seite  ?on  seiner  Gottbeit flbenengl sind,  nndaif 
der  andern  Seite  niebt  x weifein,  dass  er  in  dem»  was  sr 
versprochen,  nicht  täuscht.  Ist  aber  die  belebende  Kraft 
Gottes  zugegen ,  so  isl  zu  glauhen ,  dass  sie  am  i»  lia^  ibr 
Angemessene  wirke."  So  ist  also  Können  wie  Wollen  Goi- 
le>  erliärlel.  Zu  den  Verlieissuugen  kiminit  alicr  iiorli  das 
Gebet  in  der  Tanf««.  ,,ünd  daraus ,  dass  ein  mit  Gebet  ver- 
bottdenes  Anrufen  Gottes  der  göttüfiben  GoadeoanstheilttDi 
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vorhergeht,  köonen  wir  mit  noch  mehr  BestimmLheU  schlieft- 
sen  f  das«  der  Alit  sich  der  göttlichen  WirlLsamiceit  zu  er- 
fi«aeii  habe.**  Id  dem  Gebet,  das  wir  beten ,  ist  noch  ein- 
geschlossen dieTÖlligeDahingabe  der  Seele  in  diesen 
Akt  ,fWie  nun  Niemand  sagen  lirird,  dass  die  Bemfthang 
der  Betenden  unnOtz  sei,  wenn  sie  Gott  um  etwas  bitten, 
was  ohnedies  geschehen  seiu  würde ;  auf  dieselbe  Weise 
steigern  (liejeninen ,  die  da  glauben,  die  Gna<li'  werde  der 
unti iij^'prisehen  Weislifit  desjenigen  gemäss»  d«'r  es  verspro- 
chen ,  den  durch  diese  ^elieimnissvolle  Handlung  Wieder-' 
gebornen  gegenwärtig  sein  —  sie  steigern  durch  ihr 
GfCbet  entweder  das  Gnaden  gesehen  Ii  oder  machen  es 
wenigstens  nicht  unwirksam/*  Mit  diesem  ist  Gregor 
auch  schon  übergegangen  auf  die  subjektive  Seite,  auf  die 
Bedfaigong  des  Segens  der  Taufe  von  Seite  derMen- 
schen.  Er  nennt  Gebet,  Busse,  Glauben.  „Wie  un- 
bedeutend, wie  wenig,  wie  leicbt,  ruft  er  aus,  ist  doch 
der  Anfang:  Glaube  und  Wasser I  und  wie  gross  das  Gute, 
das  aus  solchem  Anfang  hervorgebt:  die  Verwandtschaft 
DiU  der  Gottheit  selbst  lu 

Wozu  Tjuife  als  der  Anfang  den  Grund  gelegt,  das 
befestigt,  erhält  und  vollendet  nach  seiner  Seite  hin  (Gre- 
gor bezieht  nämlich  die  Wirkung  des  andern  Sakraments 
vorzüglich  auf  die  leibliche  Seite  des  Menschen)  das 
Abendmahl.  Es  ruft  »die  Natur  aller  Gläubigen  wieder 
tum  wahren  Leben«  lurack  —  im  Allgemeinen ;  im  Be- 
sondem  gibt  es  dem  Leibe  des  Todes  die  Unsterblich- 
keit wieder.  »Wie  diejenigen,  welche  Gift  empfangen 
haben ,  durch  ein  anderes  Mittel  die  zerstörende  Gewalt  zu 
vernichten  pflegen,  so  bedürfen  wir  auch,  nachdem  wir 
dasjenige  gekostet ,  was  unsre  Natur  zerstörte ,  eines  Mit- 
tels, das  das  Aufgelöste  wieder  zusammenzieht,  damit  die- 
ses abwehrende  Milte!,  in  uns  aufgenommen,  den  dem 
ikörper  verursachten  Schaden  durch  den  Gegensatz  aufhö- 
ren lasse.«  Dieses  Mittel  ist  »der  Leib  Christi,  der  den 
Tod  ttberwältigte  und  unser  Leben  begann.«  —  »Wie  aber 
.  das  verderbende ,  so  muss  auch  das  abwehrende  Mittel  In 
den  Leib  des  Menschen  aufgenommen  werden,  damit  anf 
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diese  Weise  die  beilcode  Kraft  sicli  durch  den  gaüzeu  Kör- 
per vertbeile.  Nun  kano  aber  in  den  Körper  nicbts  «tf 
andere  Weise  ttbergehett,  als  weno  es  in  der  Form  der 
Speise  ond  des  Trankes  anfgaioiiuiien  wird«  Es  ist  «Im 
nothwendlg ,  aiieli  die  lebenmitthelleiide  Kraft  des  fieiM 
auf  die  Art ,  wie  die  Natar  es  Tefmag  •  in  ans  anfitoBchoMa. 
Nun  niiirt  sidi  der  Menscli  vorzog^weise  von  Brod, 
m  Brbaltang  der  FMssifkelt  in  ihm  bedient  er  sicli  nkbl 
nur  des  Wassers,  sondern  mischt  es  auch  mit  Wein,  am 
den  Wärmesloff  in  sich  zu  erhalten.«  Es  kann  also  —  dies 
ist  der  Schluss  —  der  Leib  ChrisU  nur  in  der  Form  vom 
Brod  und  Woin  im  Alx^ndmah!  j;:enoss<'n  werden  ;  umgekekrt 
ttoss  aber  im  l^rod  und  Wein  der  Leib  Christi  wesenhaft 
sein.  Bis  bieher  ist  die  Deduktion  klar ;  beide  Momente 
im  Abendmalil  kommen  in  ilirem  Rechte:  die  Zeichea, 
die  ftosserliehen ,  nnd  die  wesenhafte  Ge^wart  Christi. 
Gregor  geht  nnn  aber  einen  Schritt  weiter.  Er  wiU  du 
Verhiltniss  von  Brod  nnd  Leib  antlkssen  nndiSust  ea  so  asf: 
»Wenn  Jeder  Körper  dnrcfa  die  Nahrung  besteht,  diese  «bir 
Speise  und  Trank  ist,  und  die  Speise  das  Brod,  der  frttk 
das  durch  Wein  versüsste  Wasser ,  und  das  göttliche  Weil 
mit  der  menschlichen  Natur  vereinigt  und  in  unsern  Körper 
aufgenommen,  nicht  eine  neue  Erhaltungsweise  tür  die 
menschliche  N.ihir  eriand  ,  sondern  .Heiiien  Köper  dur«  Ii  <lie 
pewölinlielien  Millel  —  Speise  und  Trank  —  erhielt;  ^o 
war  also ,  wie  derjenige ,  der  das  Brod  siebt ,  in  gewisser  | 
Weise  den  menschlichen  Körper  erblickt,  weil  jenes  in  die- 
sen Ubergeht,  Jener  die  Gottheit  aufnehmende  Kdrper  Chri- 
sti in  gewisser  Weise  Identisch  mit  Brod,  dadieSpdis 
In  die  Natur  des  Körpers  überging.«  Mit  diesem  sndit  slA 
Gregor  wegzubahnen  zum  Folgenden.  »Wie  nnn  Jener  Kör- 
per dadurch,  dass  der  göttliche  Logos  in  Ihm  wolmte,  gfill* 
lieber  Würde  tbeilhaftig  wurde ,  so  glaube  ich  mit  Be^ 
dass  das  durch  den  göttlichen  Lo^os  !^ebeiUgte  Brod  auch 
Jetzt  in  den  Körper  des  göllln  Injii  Logos  verwandelt  %>ertle. 
Denn  Brod  war  der  Möglichlveif  nach  aneli  fi-iM-r  Leih:  er 
wurde  aber  dadureh ,  dass  der  Logos  in  ihm  wohnte,  ge- 
heiligt. Wie  DUO  das  in  Jenen  Leib  verwandelte  Brod  gitt- 
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liehe  Kraft  wurde ,  so  jzeschielil  das  Gleiche  auch  jetzt. 
Denu  dort  iieiliizte  die  GnadtnUiUe  des  Logos  den  Körper, 
der  durch  das  lirod  tiesiaud  uiul  ;4(>wi>>(M mausen  sellist  Ürod 
war;  hier  nun  wird  auf  dieselbe  Weise  nach  dem  Aus- 
spruche des  Apostels  das  Brod  durch  den  göttlichen  Logos 
und  durch  Gebet  geheiligt»  indem  es  nicht  als  Speise  und 
Trank  in  den  Leib  des  Logos  tkbergetat,  sondern  sogleich 
in  den  Körper  des  Logos  verwandelt  wird,  wie  der  Logos 
selbst  sigt:  dit  ist  mein  Leib*«  Das  streift,  wie  man  siehl« 
hart  an  die  Transsabstanttatlon.  Die  MSgUebkeit  derselben 
yennitlelt  sich  Gregor  dnrch  den  Begriff  des  Brods ,  »das 
gewlssennasson  der  Leib  sei,  da  es  in  die  Natur  des  Lei* 
bes  übergehe«,  und  die  Wirklichkeit  dieser  Verwandlung 
vermillelt  er  sich  feriiei  durch  „die  Kraft  des  Segens. h 
Und  fragen  wir,  wie  Gregor  hiezu  koniint,  so  müssen  wir 
bekennen,  dass  diese  Ansirhi  nur  eine  lionsequeute  Folge- 
rung seines  chrislolos:is(hen  Salze»  ist:  >Mler  Leib  Christi 
sei  durch  den  göttlichen  Logos  selbst  auch  vcrgöitlidit  wor- 
den«« Wie  die  Lehre  vom  heiligen  Abendmahl  ganz  und 
gar  msaounenhftngt  mit  der  Art  and  Weise»  wie  man  sieh 
in  Christo  die  beiden  Natnran  mit  einander  vereinigt  denkt, 
so  mnss  eino  Ansicht,  wie  diejenige  Gregors ,  die  Mensch- 
Itehes  und  GiMUlches  In  Christo  nicht  genug  anselnander^ 
hilt,  sondern  in  dohetlscher  Welse  das  Menschliche  vom 
GdttlidMtt  verschlungen  werden  lässt,  konsequenter  Weise 
aneh  im  heiligen  Abendmahl  eine  Versclilint^^ung  des  Sinn-* 
liehen  durch  das  Uebersinnliche  ,  sagen  \\  ir  es  j^erade  her- 
aus,  eine  Verwantiluut:  .  riiie  Trau'^snbslanliüü  ht  rhcilüh- 
ren.  —  Doch  —  wir  wenden  uns  zur  Kraft  und  /uin  Segen 
des  Genusses.  Derselbe  ist:  die  Theilnahine  unserer  Natur 
an  derjenigen  Christi,  »Wie  weniger  Sauerteig  die  ganze 
Masse  durchsäuert ,  so  Terwandelt  der  von  Gott  unsterliiich 
femachte  Leih  demjenigen ,  der  ihn  in  sieh  aufgenommen 
hat,  gans  imd  gar  in  sein  Wesen.«  Die  Mensehhelt 
dnreh  die  GeoMinschaft  mit  der  Gottheit  des  gOUUchonWe- 
•ena  thellhaftig  an  machen,  Ist  ttberhaupt  der  Grond,  wn- 
mm  sich  die  Offenbarung  Gottes  der  vergänglichen  Men- 
schannatur  verbunden  hat  und  der  Zweck  im.  Besondem 
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des  heüigen  Abendmahls,  »in  welchem  der  Lo|;o8  sich-ak 
allen  Glaublichen  durch  das  in  Wein  und  Brud  besieheodl 
Fleisch  vereinif^(.** 

So  viol  über  die  Sakramente.  Nun  zu  der  Lehre  fon 
den  letzten  Dingen:  Tod,  Auferstehung,  Geriebt,  Wwhf- 
brioguDg  aller  Dinge. 

Der  Tod  ist  die  Trennung  des  Leibes  von  der  Seele 
*  und  die  Aufldsung  des  Körpers  in  seine  Elemente.  Pbyiistt 
aofgefasflt  tot  er  eine  NaturnothweDdigkeit.  Vom  ckriitli' 
chen  Standpunkt  aber,  d.  h.  von  Jenem  Slandpwikt  m, 
der  Alles  als  lur  £rldsang  des  Menschen  geordnet  belm^ 
tet,  moss  ancb  er  ein  Moment  sein  io  dieser  ErfSinii^ 
Und  dies  ist  er.  Es  soll  nämlich  durch  ihn  „die  der  Nilv 
beigemischte  SelileclUi^^keit  entfernt  werden,  wie  es  bei 
FIflssigkeit  der  I  all  ist ,  die  heim  Zerbrechen  des  Gefässes 
verschüttet  w  ird  und  versi  liwindet,  da  nichts  niriir  dieselbe 
zusai!iim*nli;ilt."  iteiniguag  der  Seele  '.on  dem  köriKM  uiu 
Reinigung  des  infizirten  Körpers  selbst;  dies  ist  seiue 
deutong.   „Es  nehme  also  keiner  daran  Anstoss,  dass  der 
Körper  sich  auflöst  und  das  Leben  im  Tode  aufliort.  Er 
lerne  In  diesem  scheinbaren  Oebei  das  Lebe^ 
maass  der  gditlichen  Liebe  bewundern.  Macb* 
dem  wir  nämlich  durch  freien  Entschlnss  des  Bdsen  lb«Ä- 
halt  und  der  unverinderlicheu  geistigen  Seligkeit  bermM 
worden  ,  werden  wir  darum  wieder  in  ein  anderes  Gsfi* 
•in  Erde  .tuli^elöst,  daiuU  wir,  wenn  der  angenoflUMlt 
Schmutz  entfernt  ist,  diircli  die  Auferstehung  die  ursprüng- 
liche Gestalt  wiedergewinnen.*'  Aufgelöst  wird  also  i« 
Tode  der  Leih,  das  Siiiulicli^^ ,  nicht  aher  zerstört.  ,2^^' 
Störung  ist  nämtich  Verwandlung  in  das  NichlsciiMidt' :  Auf- 
lösung aber  ist  die  Zurfickföhrung  eines  Dings  auf  diejeni- 
gen Elemente,  ans  denen  es  lusammengesetn  war*  D*^ 
der  'AaflAsnng  Unterworfene  geht  nicht  onter*  wenne» 
auch  unserer  sinnlichen  Wahrnehmung  sich  entnefat** 

Die  Aufhebung,  gleichsam  die  Negation  des  Todssi' 
die  Aufer  Stefan  Dg,  welche  die  Vereinigung  desL«** 
und  der  Seele  ist.  Möglieh  Ist  die  Anfersliliunf  vi* 
Seiten  des  Leibes:  sofern  der  Leih  im  Tode  nicht  tentfii 
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sondern  our  in  seine  ursprflngliehen  Elemente  zersetzt 
wird;   von  Seiten  der  Seele:  sofern  der  Seele  in 
i  h  r  e  [n  ^^3rhäll^iiss  zuui  Körper  eine  gewisse 
Attraktions-Krafl  innewohnt,  »so  dass  steh  auf 
«He  alienatarlichste  Welse  wieder  losammeD  findet,  was  zu- 
HunmeB  gehört.**  Einen  Maler,  memt  Gregor,  solle  am 
sieb  Tontolleii ,  der  die  Farbea  seises  Gemildee  wieder  ni" 
fAnmeonimiiit  und  sie  abermals  nacb  denselben  iitbeti- 
scben  CSeeelten ,  nacb  Erfordemias  des  Gegenslandes  ver* 
tbnilt  vnd  anbringt  So  wie  ein  Haler  dies  wobl  aoscn- 
rieblen  im  Stande  ist,  „so  sind  wir  fkbeneugi,  dass  die 
Seele  auch  nach  Auflösung  der  Grundtheile  ihres  Körpers 
ihre  nalür[iche  EigeailunnlK  likeit  kenneu  werde.**  Die 
Auferblehuai?  ist  aber  uiclu  -  >  /a  fassen,  dass  derselbe 
Leib,  der  aufgelöst  wird,   wieder  zu^^ninrnrntreselzl  und 
her^^estellt  werde ;  uiclit  aus  dem  ^'lobeu  StoÜc  wit*  zuvor, 
wird  er,  sondern  ätherisch  %'erfeinert»  so  dass  eine  grös- 
sere Schönheit  erscheint  als  die  verlorne.  Aber  auch  daran 
mnns  man  festhalten ,  dass  die  Seele  die  Tbeile  ihres  Kdr- 
perorganismaa  genau  wieder  erkenne ,  sonst  kSnnle  nicht 
Ten  einer  Aoferstehang  die  Rede  sein»  sondern  es  enMtAnde  - 
ein -nener  Meirs eh  t  ein  a n d er e r. 

Was  als  Möglichkeit  gesellt  ist  in  der  Natnr  der  Seele 
and  des  Leibes,  ist  zur  Wirklichkeit  geworden  inCbri- 
sio  derch  dessen  göttliche  Kraft.  ,,>a(!lideni  unsere  Natur 
der  eigenen  Nolhwendigkeil  nach  sich  auch  in  Christo  bis 
zur  I  rennung  des  Leilu's  und  der  Seele  forlhi  \v(  ^.i  hatte , 
zwang  er  das  (»et  rennte  durch  die  göt  Hiebe 
Macht  wie  durch  einen  Leim  wieder  zusam- 
ni  c  n ,  indem  er  das  Geschiedene  zur  unzerstörbaren 
Einheit  verband;  und  in  dieser  Wiedervereinigung  narb 
dem  Tode,  die  nicht  mehr  anfhören soll ,  besteht  die  Auf- 
enlehnng.««  Wie  mm  das  Primip  des  Todes  von  Einem  aas 
aof  das  gaote  Menschengeschlecht  Oberglngt  m&vI  die- 
selbe Welse  erstreckt  sich  auch  das  Prinzip 
der  Anferstefaang  von  Einem  aaf  die  ganse 
Measehheit.«« 

Es  ist  aiier  uiclU  jede  Auferstehung  ciue  selige,  nicht 
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jede  zur  Selijjkeit.  Elwas  Anderes  ist  die  AulerslehuDg, 
»  sofern  sie  mn  l  mbilduug  und  Krneuerung  uü>ers  Wesens 
ist  ((  —  zu  (!i<  >er  Auferstehung  ^'«  laugeu  Alle  nach  der  An- 
ordnung unsers  Gesetzgehers  —  etwas  Anderes ,  ij  sofurn 
sie  ZurtickrObruDg  ist  zu  dem  MÜgeo ,  göttlicbeD ,  jeder 
Trübsal  eDtnommeoeii  ZaaUode  «  ;  zu  diesem  gelangea  sv 
»die  Gereinigten«.  —  Beide  aebeidet  das  Gericbt 

Das  Gericlit.  —  »Der'Al»grand,  von  dem  is  dar 
Gescbicfate  des  tazaros  die  Rede »  ist  Jener  Abgmnd»  4m 
xwisefaeii  dem  Goten .  nnd  Bösen »  Himmel  und  BAIIe  irt; 
er  entstellt  nicht  dureii  Theilong  nnd  Spaltung  der  Bide; 
ihn  bildet  das  Gericht,das,  je  oacb  deDTerscbiedenen  Bestr^ 
bungen,  die  Menschen  aus  einander  hält.«  —  »Wer  einmal, 
was  in  diesem  Leben  süss  und  angenehm  ist  ,  erwählt  hat, 
und  nicht,  durtli  lieue  geleilet  ,  *;eine  llior ichten  iiml  blin- 
den Entschlösse  ändert,  veiseliliesst  sich  für  dit-  tol^e  tleo 
Ort  des  Guten ,  wenn  er  einmal  jene  unausprechiicbe  Noüi- 
wendiglteit,  die  er  nicht  überschreiten  Icann,  wie  eiaes 
dden  und  ODdurchdringlicben  Abgrund»  sieb  selbst  gefia» 
liea  liat«.  Das  ist  die  Hölle»  »eine  Art  von  unkörperUehea 
SeeleniQstande »  voll  innerer  Qoal. «  Hai  aber  der  MsomI 
blenieden  »die  Lüste  dieser  Welt  verachtat  nnd  sein  Lstaa 
tai  Mölieii  hingebracbt»  da  gelangt  er  in  den  Hafen  dir 
Bolle,  c  Das  ist  der  Himmel ,  »der  glüdcselige  Zustand  im 
Seele  jenseits«.  Da  werden  wir  aller  Leidenschaften  frei, 
nicht  sowohl  deshalb,  weil  diese  an  und  für  sich  verwerf- 
lich \>ären  (die  Leidenschaften  sind  an  und  für  sich  etwas 
lodiflerentes ,  sie  sind  Triebe  ebenso  zum  Guten  wie  zam 
Bösen  j,  sondern  weil  wir  ihrer  nun  auch  nicht  mehr  b^- 
darfeil.  Die  Seligkeit  besteht  eben  darin,  dass  wir  nuo 
sind,  was  wir  im  Leibesleben  nur  zn  werden  streb- 
ten. Da  wir  nan  dieses  Ziel  enreichft  haben,  da  wir  srit 
Gott  Ebis  sind ,  so  hedBrfen  wir  keiner  AlMrte'  mehr ,  hsiMr 
Antriebe,  keiner Reixm Ittel  mm  GniHi.  »Sindwirjemr 
Hatnr  Ihnlich  geworden,  welche  alle  getan  Gedanken  flhs^ 
steigt  and  weit  Ober  Jede  Macht  erhaben  ist,  die  da  kei* 
nes  jener  Dinge  bedarf,  die  sich  auf  gut  ob4 
sittlich  beziehen,  dieweU  sie  selbst  des  Gutea 
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Fülle  ist,  und  nicht  etwa  nur  Iheilhafl  desselben,  oder 
nur  in  ihm  ;  jeuer  Natur,  welche  auch  nicht  die  Bewegung 
der  Hoffnung  in  sich  zulässt  —  denn  Hoffnung  wird  blos 
lof  da^eoige  gefasst,  was  nicht  da  ist,  was  aber  Eioer  bat* 
sagt  der  Apostel,  wie  wird  er  das  hoffen?  —  Doch  des 
JSriDiierongs-  and  Gedlkcfatiiissverinögens  mr  EeoDtoiss  der 
Dinge  bedarf  —  denn  was  man  sieht,  das  bedarf  keiner 
Brlnnening;  —  jenerNatar,  die,  was  sie  will,  hat,  und  was 
sie  hat,  aacb  will,  nichts  Fremdartiges  in  ihr  zulassend, 
sind  wir  dieser  Natur  ähnlich  geworden,  ist  die  Seele  da- 
bin entronnen  ,  wo  kein  Mangel  mein  :  da  wird  selbst  jede 
Regung  einer  Begierde  aus  uns  entschwinden,  a  Das  iät 
die  Seh{4keit. 

Es  shid  aber  Alle  zu  dieser  Seligkeit  besUmint  in  dem 
grossen  Weherlosungsplane  Gottes.  »Wer  nun,  ohne  ge- 
heilt ZQ  sein,  stirbt t  an  dem  wird  die  Heilung  in  dem 
kftBftlgen  Leben  unternommen.«  Der  Tod  hat  zwar 
Ton  den  Banden  des  Rdrpers  befreit,  aber  diese  Befreiung 
ist  an  und  fflr  sieh  nicht  im  Stande,  eine  hienieden  in 
Sinnlichkeit  und  Materie  versenkte  Seele  zu  reinigen.  „Ist 
Einer  mit  seiner  Seele  völlig  in  die  Fleischlichkeit  versunken 
gewesen,  ein  Solciier  wird,  und  sei  er  auch  nicht  mehr  im 
Fleische,  doch  nicht  son  des  Fleisches  Begierden  und  Lü- 
sten abstehen.  Wie  Solche,  die  an  unsanlieren  Orlen  zu 
leben  gewotint,  wenn  sie  auch  in  eine  reinere  und  frischere 
Luft  versetzt  werden ,  gleichwohl  von  jenem  üblen  Gerüche 
nicht  auf  einmal  frei  werden ,  so  werden  auch  jene  Fleisch- 
versenkten  noch  immer  den  fleischlichen  Geruch  an  sich 
tragen.**  Die  Befreiung,  die  endliche  Erlösung  soll  non 
hn  andern  Leben  vor  sich  gehen ,  und  das  Ist  die  Bedeu- 
tung des  Gerichts.  Das  Gericht  Aber  die  Bd- 
senlst  nichts  Anderes  als  Jener  Liuterungs- 
prozess,  ihnen  selbst  zum  Segen.  „Nicht  aus 
Hass  und  /ur  Sliafe  des  schlechten  Lebens,- wie  mir  deucht, 
thut  Göll  den  Söoderj)  (Jualen  an,  sondern  um  die  Men- 
schen za  sich  zu  ziehen.  Nur  nothwcndiger  Weise  leidet 
daher,  was  angezogen  wird,  jene  herbe  Pein,  wie  das 
Gold ,  das  durch  Feuer  geläutert  wird  >  ebenfalls  gebrannt 
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unH  ni(  fj(  blos  die  schleclife  Schlacke  dem  Feuer  ausgesHit 
wird. Die  Strafe  ist  abo  Züchtigung.  ZQcbtiguDg  ist 
•her  von  Nöthen  ,  weil  die  Einen  sich  nicht  anders  erziebeo 
lasseo.  ,,Bei  denen  die  Leidenscliafteo  Wanei  £Mften  üüA 
von  denen  keine  Reinigung  des  Scbmntses  vermht  wmim* 
nidit  das  niystlicbe  Wasser»  nidil  die  Anrnfnag  der  glll- 
liciien  Allmacht»  nidit  die  Besserong  dnrdi  Bosse,  aUi 
diese  müssen  notbwendigenreise  in  den  Zostand  tberg^ 
hen,  der  ihnen  angemessen  Ut**  Es  fet  smnlt  ein  Unter- 
schied in  der  Züchtigung,  eine  S  l  u  To  n  I  ei  t  e  r  in  der 
ReiniguD«^  der  Seelen  :  kürzere  oder  längere  Dauer,  leich- 
tere oder  sf  li\M'i  ("T  ('  Mi  alru  ,  wie  es  Jeder  bedarf.  „Wie 
es  K()![M  i  versetiiedene  Kranitiieiteii  gibt,  von  deneo 
einige  leichlcr,  andere  schwieriger  geheilt  werden,  Rrauii- 
beiten ,  bei  denen  auch  geschnitten  und  gebrannt  werden 
nnd  bittere  Medizin  zom  Heben  des  Uebels  aDgewendil 
werden  mnss :  so  ist  auch  das  icftaflige  Gericht  in  Bessg 
auf  die  Heilung  der  Seelenkrankheiten  TerscUeden.  IM 
wie  diejenigen ,  ans  deren  Leibe  Warzen  heransgewachM 
sind,  von  den  Aenten,  die  sie  dorch  Schneiden  ote 
Brennen  entfernen  wollen ,  nicht  ohne  Sdmien  gebein  wv- 
den  können,  obschon  es  nicht  /um  Schaden  dessen  ge- 
reicht ,  der  den  Schmerz  erduldet :  so  werden  auch  alle 
jene  irdischen  Anhänfjsol,  die  unsere  Seele  durch  die  Lei- 
deüstliaft  erhalten,  zur  Zeil  «it  s  (Jerichles  ausgeschnittfn 
und  ali^eslteift  durch  jen(>  nn  tu^^^prechüche  Macht  luul 
Weisheit  dessen ,  der  die  Kranken  heilt. « 

Keine  ewige  Verdammniss  also,  weil  keine  ewige  Sünde  f 
Auch  der  letzte  SOnder,  der  Anfanger  aller  SOnde,  der 
Teufel»  soll,  wie  wir  sehen,  begnadigt,  das  heissl,  gshett 
werden*  Das  ist  der  Scbluss  des  grossen  universellen  Hill^ 
plans ;  » Wenn  die  Znrllckfllhrong  der  Jetit  dem  Büta 
unterworfenen  Wesen  tu  Ihrem  ursprtngüdien  Zuslmtt 
erfolgt  sein  wird,  dann  wird  der  Dank  der  ganzen  Sch^ 
pfung  einstiiiniij;:  sein,  sowohl  derjenigen,  die  bei  iW 
Reinigung  Sthnurzen  enipliuden  mussteu,  als  auch  der- 
jenigen ,  die  nie  der  Reinigung  bedurften,  a  — 
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Schliesslich  bleilu  nur  uocli  übrig,  den  formalen 
Standpunkt  zu  betrachteu,  den  Gregor  festhielt.  Mit  andern 
Worten :  Weiches  sind  die  Erkenntni.ssquelleo,  auf 
die  er  sieb  beruft,  weicbes  ist  das  Verbälloiss  von 
Glaobeo  und  Wissen,  das  er  statuirt? 

Vorerst  nur  negativ  diese  Frage  beantwortet  — 
Gregors  Standpunkt  ist  der  Gegensatz  von  dem  Eono- 
mianiscben.  Wir  mOssen  hier  weiter  ausholen.  Was  E»- 
nomios,  betreffend  die  Lehre  von  der  Trinität,  aufgestellt, 
wissen  wir  bereits,  so  weit  üasils  Polemik  uns  in  die  Sa- 
che einlührte.  Es  ist,  kurz  gesagt,  das  System  des  Aria- 
nisnius,  das  hei-^sl,  der  abstrakte  Deismus.  Nach  Basils 
Tode  uaiiui  Gre^ior  den  Streil  auf.  Wir  las^en  diesen,  so 
weil  er  die  Triuilätsfrage  beschlägt,  hei  Seite;  es  würde 
2u  weit  führen,  übrigens  auch  wenig  neue  Funkte  mehr 
Ins  Licht  stellen.  Dagegen  müssen  wir  den  formellen  Stand- 
punkt bervorbeben ,  auf  den  sieb  -Eunomius  nun  stellt.  Es 
ist  diets  eine  neue  Seite  an  ihm,  die  er  frOber,  im  Streite 
mit  Basti,  nur  wie  im  Keime,  nur  angedeutet,  noch  nicbt 
aber  so  entschieden  ausgesprochen  hatte ;  Oberdem  be* 
sehHlgt  diese  Seile  die  gegenwärtige  Frage. 

Eunomins,  um  seinen  formellen  Standpunkt  kurz  zu 
bezeichnen,  siaiuirte  eine  absolute  Begreiflich* 
keil  Gottes  von  Seile  des  iMeu  sehen;  und  die 
Form  hie  für  war  iiini  die  Dialektik.  Gott  selbst 
wisse  ,  soll  er  gesagt  haben ,  von  seinem  VV  esen  nicht  mehr 
ab  wir,  und  sein  Wesen  sei  ihm  nicht  mehr,  uns  aber  we- 
niger bekannt,  sondern  was  wir  von  demselben  wissen, 
das  wisse  allerdings  auch  er,  und  hinwiederum,  was  er 
wisse »  das  finde  sich  auf  gleiche  Weise  auch  in  uns.  Es 
sei  nur  eine  Schuld  des  elnielnen  Individuums,  wenn  es 
einer  solcben  Erkenntnlss  unf&big  sei;  an  sieb  komme 
der  menschlichen  Natur  die  Erkenntnis»  des  Absoluten  zu. 
Wozu  hätte  sich  der  Herr  die  Thüre,  den  Weg  u.  s.  w.  ge- 
nannt? Eunomius  ging  so  weit,  denen,  die  behaupteten, 
die  göttliche  Natur  und  die  Art  und  Weise  der  Zeugunjz  sei 
unbekannt,  nicht  einmal  den  Christennamen  znzni^estebeo. 

Mit  diesen  Bestimmungen  trat  Eonomius  in  Gegensatz 
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gegen  sein  eiaenes  System,  gegen  deu  Ari.iUibiuus.  DeDo 
was  ist  tliesei  Anderes,  als  eine  Art  Dualismus,  ein  ab- 
straktes Auseioauderiialteu  Gottes  und  der  Welt,  des  £qö- 
Heben  und  des  Unendlichen?  Wie  gesagt,  es  iat  dies  ein  Wi- 
derspruch; aber  dieser  Widerspruch  lag  ebeatoielir  in  d« 
Saebe  als  in  Ennomiot«  oder  vlelmeinr,  Bimomlos  war  wm 
der  Geist»  in  dem  der  Widerspmcb ,  der  in  der  Sacbe  leg, 
alcli  geltend  macble  nnd  riclile.  Jenen  Doallenuu  idMck, 
Jenen  abstrakten  Delimni  ▼ermochle  Ennmnlna  nicliA  muuh 
halten ;  sein  Geist  war  zu  sdiarf ,  sein  Here  ni  selinsicilif» 
um  sich  mit  Jener  weiten  Kluft  bcgnür^en  zu  können ,  die 
der  Atiauisiniis  zwischen  Gott  utid  der  Well  sel/ie.  Die 
kirchliche  lieslmimung  liei  liiniiid,  näher  des  Sohnes  Göl- 
ten ,  die  die  allein  wahre  N  ei  niUllant?  piiht  zwischeu  Göll 
und  der  Welt,  wollte  er  nicht  annehmen;  er  hätte  sonst 
aufhören  müssen*  Arianer  zu  sein*  Was  blieb  ihm  nun  für 
ein  anderer  Aoiweg  ftbrig,  als,  was  im  Sein  Gottes  «i 
der  Welt,  also  anf  reale  Weise»  feblte»  indem  Wisset, 
in  der  Ericenntniss  des  Mensehen  von  Gott  nd  glNlIicbM 
Dingen»  das  beisst»  abstrakt»  ideal  gleldisam ene- 
tten  in  wollen  nnd  so  den  Gegensati  anfinheben.  Er  M 
freilieb»  wie  wir  sehen»  nicht  aufgehoben»  vielmofar»  wsai 
auch  scheinbar  zugedeckt ,  nur  um  so  weiter ,  will m 
der  falschen  Seite  vermittelt.  Aber  merkwürdig;  i^l  es  doch, 
zu  sehen,  wie  d  e  r  abs  Ii  a  k  t  e  Deismus  auf  diese 
Weise  io  absoluten  Idealismus  oder  dialek-  > 
tischen  Pantheismus  überging  und  umschlug.  | 
Dieser  Uebergang  liegt  in* der  Sache  selbst  und  io 
dem  inneren  Widerspruch  ,  an  dem  sie  leidet,  ood 
bat  m  allen  Zeiten»  wie  sich  dies  aneh «asehichliiik 
nachweisen  liast»  sintigeftindnn. 

Doch  wieder  nr  Sache.  ^  Ratio  die  Klreho  den  ^ 
sotllgon  Deismns  des  Arins  abgowieaon»  so  nnseto  sie  aad 
die  nbaohite  DidekUk  des  Bnnomlna  ahweison.  Beide  f«^ 
halten  sieh  Ja  auf  gleiche  Weise,  wenn  auch  nach  fi^ 
scliiedenen  Richtungen ,  zu  dci  WabiUeil  des  ChristtO- 
thums :  sie  sind  nur  die  Extreme »  nach  der  Seite  des  Seio» 
und  des  Wissens* 


Digitized  by  GoO;  }Ie 


OraforhM  rw  Kytta. 


•10 


DIet  tkat  dte  Kirch«  dorch  den  Mund  Gregors ,  des  Njt- 
Mam.  Dieser  Yater  legte  feierliclieik  Protest 
•Ib  gegea  die  AnniassiiBg  der  absoloteii  Er- 
keiiBtttiss.  Er  spradi  dem  Verstaade  des  MenscIieB 
die  Meelit  ab«  Gett  tu  erkennen «  das  AtMolate  za  er- 
fsiseii.  Hieiit  einmal  die  miiiOrpertleiie  Schöpfung,  sagt  er* 
vermöge  dies,  die,  wie  kleiu  wir  auch  gegen  sie  erschei- 
nen mögen,  doch  uns  viel  näher  stehe,  als  dem  uiiend« 
liehen  Gotle.  Soihst  in  unserem  eigenen  Wesen,  im  Wesen 
der  Natur,  5irlil  (  r  norh  vieles  Räthselhafle ,  lJnbe<ireif- 
liche.  Wenn  mui  an  und  in  uns,  wie  noch  viehnehr  in  und 
an  Gott! 

Wie  so  unser  Vater  den  Inliait  unserer  Erlmnitmsa^ 
kräfle  besdirftnkte,  so  dnssefte  er  anch  sein  Mtsstrauen  gegen 
ihre  dialektisciw  Form.  »Allen,  sagt  er,  ist  Uar,  daas 
die  spitsfindige  Feinheit  der  Dialektik  ihre  Krifle  beldmeits 
liin  anwenden  kann,  sowohl  inr  Umstürznng  der 
Wahrheit  als  lar  Vertheidigung  der  Lüge. 
Daher  wir  auch  die  Wahrheit  selbst ,  wenn  sie  unter  kst* 
Wendung  tieidrtiger  Kunstgriffe  vorgebracht  wird,  fOr  ver- 
dächtig halten,  als  üb  die  Feinheil  dieser  KOnste  unsere 
Seeic  verliünte  und  zum  Truge  hiulriebe  und  von  der 
Wahrheit  ab.<f 

Hat  Gregor  nun  überhaupt  eine  christliche  Wissen- 
sdiaft  OBd  Spekulation  damit  in  Abrede  gestellt?  Wir  mtts- 
seB  ihn  nicht  mis verstehen.  Mit  aller  Schärfe  behanptet  er 
iwar  die  Unzulänglichkeit  der  menschlichen  Erkenntaiss; 
aber  diese  Entschiedenheit  ist  nnr  gerichtet  gegen  Jene  An- 
maasnng  des  abstrakten  Ventandes,  der  dnrcb  seine  wl»- 
sen8Gfaalllich<*dlaiekllscfaeForm  für  sich  allein  glaubte  das 
Absolote  begreifen  in  können.  Diesem  sich  seihst  genüg- 
samen Verstände  gegenüber  ist  er  entschieden  ,  allerdings 
durch  den  Gegensatz  zuweilen  hinaus^ni rieben  über  das 
Maass ,  das  er  an  andern  Stellen  der  l'^rkt  nntniss  und  ihrer 
Nütiiwendigkeit  wieder  einräiimr.  Wie  gesagt,  so  ist  er 
nur  d<M  Anrii.'issiiri«^  des  einseitigen  Verstandes  ge^M'nöher, 
nicht  an  und  für  sich.  Wie  iiatte  auch  ein  Gregor 
gegen  die  Erkenntniss  eifern  können ,  er ,  der  den  Yersndi 
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einer  cbristlicbeB  Wissenschaft  im  meisIeD  nächst  Origeoes 
«icb  angelegen  sein  liees.  Gregor  war  aicb  aber  der  Graai- 
lage  t  der  Bedingungen,  Stufen  und  Grensen  dea  Wmm 
wohl  bewusst.  Betrachten  wir  nun,  waa  Gregor  blerfb« 
feststellte. 

Von  dem  Worte  der  heiligen  Schrift  nnd  dm 

R  ir  ch  englau  b  en  geht  Gre^^or  als  dem  ge{;ebeneii 
Inhalte  aus.  Von  der  Norm  der  Schrift  sagt  er:  »Wir  be- 
dienen uns  ledi<^li(-h  der  Uictitschnur  der  göttlichen  Lehre 
und  befolgen  als  Gesetz  die  heilige  Schrift  und 
sehen  mit  Nothwendigkeit  auf  diese  zurück«  neiinien  auch 
blos  auf  und  erkennen  an,  was  mit  der  Absicht  der  Scbrift 
tkbereinstimint  und  zusammentriflt.a  Und  von  der  KircheiH 
lehre:  »Es  bat  die  Kirche  ilire  £rldiraBgen  oder  TielHMkr 
hat  sie  den  Glaohen ,  der  ftbar  Jede  Erkiiiwig  ÜbsC  aai 
sicher  steht.« 

Dieser  gegebene  nnd  von  Gregor  als  soleher  aoM^ 
kannte  Inhalt  der  Schrift  und  Kirchenlehre  soll  nnn  abir 

forden  Einzelnen  geistig  vermittelt ,  soll  auch  wfssaa* 
schall  lieh  vermittelt  'werden.  »Die  K<^>lii't'*it^Ji  Worte 
sind  Geboten  jrleich ,  deneii  wn  glauben  m&ssen;  e«isl 
aber  zun  n  hsl  iu'in  Be<\eis{i;rurHl ,  dt  i  uns  ZU  diesem  Glau- 
ben nölbi;;!.  Es  i-t  nur  I  urclK,  nach  Art  von  Knectilen, 
dass  wir  die  Gebote  aufnehmen,  wir  stimmen  dem  Gegebe- 
nen noch  nicht  aas  innerm  Drang  nnd  Ueberzeugung  bei.« 
Dies  soll  nun  aber  auch  sein.  Dieser  Yermittlungsproze» 
Yoilzieht  sich  sofort  durch  seine  verschiedenen  Stufen.  Gt*- 
gor  nennt  vorerst  die  weitlichen  W  issensehaftsa» 
Und  wer  nnsem  Vater  nur  halbwegs  kennt,  weiss«  «te 
ernst  es  ihm  damit  war»  wfe  sehr  er  sieh  angelegen  sda 
Hess ,  das  Material  der  weltlichen  Wisscoschaften ,  besät- 
ders  aber  der  Natui  kun<l(  ,  herbeizuziehen  iu  den  Dienst Itf 
Theolo^rie.  Selbst  die  \visspn^<  lialüicb- logische  F o^nIe^ 
kenni  n  in  ihrer  N  »Iii wendigkeil. 

Gf  fit  n  wir  dann  ül>er  zum  Schriflinhalt t  zur  FTklimn  i: 
der  heiligen  Bücher,  so  ist  eine  weitere  VermiUlung  <1><^ 
Allegorie»  welche  dem  Nyssener  wie  sebsem  Lehrer  ooi 
Meister  Origenea  gleichsam  das  Mittel  war»  ans  dar  ^ 
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den  Kern  zu  lösen.  Nur  Ein  Beispie!  hienroil.  Gregor  er- 
klärt d[v  W  or  te:  »Seid  rrucliibar  und  mehret  Euch.«  Die 
Erklärung  wini  nun  moralisch  und  religiös  so  .gefasst  und 
gegeben:  »Wachset  in  jener  Vervollkommnung ,  die  Gott 
gcfattio:  ist ,  die  am  inwendigen  Menschen  ;<esrhiehel.  Meh- 
ret Euch  durch  die  Fruchtbarkeit  der  Kirche  1  Nicht  an 
BiMin  Orte  soll  die  Erkenntniss  Gottes  verschlossen  biet* 
b0D«  sondern  in  alle  Welt  das  Evangelium  des  Heils  ver* 
kisdet  werdeo.  Mehret  Eaehl  Wer?  ihr,  die  ihr  im 
Bragelio  geboreD  seidl  BrfQllet  die  Erde:  das  Fleisch, 
dasSach  inr  Herrschaft  gegeben  ist,  machet  toII  tod  go- 
ten  Werken. .  • .  Alle  onsere  Gliedmaasiien  solleD  voll  wer- 
den von  der  BeMhtung  der  Gesetze  Gottes.  Das  bedeotet 
das  Worl :  erfüllet  die  Krde  !«  —  Eine  Würdigung  der  Alle- 
l^orie  nach  ihrem  Ursprung  und  ihn  ti  Grundsätzen  haben 
wir  in  Origenes  L#»hen  ffetreben  und  berufen  uns  auch  bei 
Gregor  daraut.  Dieser  L'ini:  so  weit»  dass  er  den  rohen 
Wortverstand  mit  dem  ungemahlenen  Korn  verglich,  das 
lör  Xhiere,  nicht  aber  (ttr  Menschen  sich  eigne. 

Dies  alles  sind  aiier  nur  »die  Vorstufen  zum  Heilig- 
tb«n«€  Der  HöhepnnlLt  der  christlichen  Wissenschaft 
ist  die  positive  Erlenchtong  durch  den  heiligen 
Geist.  Derselbe  Geist,  der  den  Inhalt  der  Schrift  nnd 
Kirchenlehre  gegeben,  ist  auch  allein  im  Stande,  ihn  im 
Menschen  ond  ffkr  ihn  za  vermitteln  nnd  anfiraschllessen* 

Die  christliche  Wissenschaft  kann  sich  abe^  nicht  voll- 
ziehen, dies  ist  das  Weitere,  wenn  ihr  nicht  ein  christliches 
Leben  zur  Seite  geht;  die  Spekulaiiuii  muss  mit  der  My- 
stik ^  die  Reinitfüng  des  Geistes  mit  der  Reinigung  des  Her- 
zeos, das  Denken  mit  einem  entsprecheudeu  Leben  ver- 
banden sein.  So  erst  gelangt  der  Mensch  zn  Jener  Höbe, 
da  er  »Gott  schauen«  kann. 

Das  sind  die  Stufen,  durch  die  Gregor  die  christUcbe 
Speiraialion  ihrem  Ziele  zubewegen  Idsst.  Wie  ganz  anders, 
als  Ennomins  es  fhsstl  Vorerst  setzt  er  einen  otjebtlven 
göttfichen  Inhalt  voraus,  den  Grond,  der  zngtefch  das 
MaasB  allea  mitem  Wissens  ist;  dann  nimmt  er  im  Ge- 
gmda  gegen      blossa  Dialektik  dea  Verstandes ,  die 
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für  sich  das  Abholulc  /u  fassen  meint,  die  Gesa  m  mit  hl- 
tigkeit  des  ganzen  Menschen  in  Anspruch  in  ihrem  gei- 
stigen Ki Eigen;  endUcti  postuh'rt  er  noch  eiod  ErieudlUNIg 
des  Menschengeistes  durcti  den  GottesgeUt. 

Das  i<;t  die  Ansicht  des  Gregorius;  dies,  wem  «Int 
lagen  sollen,  seine  läeorie  der  Erkenntniae«  Elwai  a»- 
derea  iai  dann  die  praktiadie  Durebltthrong;  nnd  hier  hatti 
anaer  Valer  sn  anchen»  m  kämpfen  und  zu  rinfen  wie  alle, 
die  demaelben  Ziele  *  das  audi  er  aieii  feaeCit»  mit  im 
ganzen  £mat  ilirea  Geislea  aoatenem. 


Charakieriatik  Gregors, 

Gregors  Familie,  Klhm,  Geschwister  kennen  wa. 
Der  Geist  dieser  Familie ,  wie  er  besonders  von  Makrina 
anaging,  war  und  blieb  Grund  und  FundamentimlA- 
ben  unaera  Valera  und  in  seiner  Entwidceiong«  ZnwaikB 
in  Hintergrand  tretend,  anweilen  yerdeciu  taucht  er  dadl 
immer  auf,  bricht  er  doch  immer  Imrt or.  Dinaem  g^ga- 
i>enen  Grande  gebt  in  Gregor  aber  eine  andere  Ricfatiai 
aar  Seite:  aeine  gelatige  Freiheit.  Wir  babm 
Gregor  als  Denker  bezeichnet  und  ein  Denker  war  er: 
an  alles  ging  er  mit  seinem  i>i  ülenden  Geiste  ;  keine  Frage 
Hess  er  sich  uillJl^llll^^  ortet;  er  war  der  ^laiihvurf,  der 
allezeit  gräfit  und  wiililt.  Da  ist  nun  überaus  interessaot 
zu  beobachten,  wie  er  tsivh  in  der  Wirklichkeit,  nicht 
nur  im  Prinzip ,  in  der  Theorie ,  sondern  auch  in  der 
AuaCtlhrung  mit  dem  gegebenen  inbalte  des  Christeo- 
thoma  zurecht  gefanden  bat*  Ueberau,  in  solchen  aa^ 
ihnlichen  F&Uen,  entateht  Ja  ein  Kampf;  ein  iUmpf,  foa 
dem  Jene  zwar  nichts  wissen  mbgen,  die  keio  BedlMd» 
flUden,  sich  an  den  Inhalt  denkend  lieFania wagen,  dar 
aber  keinem  Geiate  erspart  bleibt.  Wohl  dem,  der  aa» 
den  Schwankongen,  KollisioDen  and  Widersprochen  ba Ii 
zn  einer  einheitlichen  Gi uiidanschauung  kommt!  Aacb 
unser  Gregor  blieb  von  diesen  Schwankungen  und  Rofl- 
flikten  nicht  bewalirt ;  wie  hätte  er  es  auch  k&nnen  1  Seias 


Digitized  by  Goog|e 


Gfvgoiiot  von  Nyaat. 


358 


Philosophie,  es  ist  nicht  schwer,  dies  zu  gewahren,  IriU 
öfters  io  Widerspruch  mit  der  Kirche;  sein  Idealismus« 
kühn»  wie  er  ist,  geht  zuweilea  hinaus  Ober  ihre  Be- 
stimniQDgen.  £s  ist  wie  bei  Origenes.  Aber  wenn  das  der 
Fall  ist,  so  ist  sich's  Gregor  nie  bewnsst;  und  sobald 
er  slcb*s  bewnsst  wird»  liftit  er  alles  wieder  an  den  PrUf- 
steln  des  Positiven.  Er  strebte,  dies  ist  sein  Ziel,  nacb 
geistiger  Durcbdringung  beider:  des  objelctiven  In- 
halts und  seines  subjektiven  Denkens.  Dass  ihm  dies,  im 
Ganzen  und  Allgemeinen,  tiir  seine  Zeit  in  hohem 
Grade  gelungen ,  zeij^t  ein  Blick  auf  sein  System.  Ver- 
gegenwärtigen wir  ijn>  (lif'ses  noch  einmal  in  grossen,  kur- 
zen Zügen.  Es  sind  da  die  drei  Momente  :  erstens  das  Sein, 
das  Wahre,  das  ii;ioheitliche ,  das  Göttliche;  dann  der 
Fall,  die  Disharmonie,  die  Täuschung,  das  Böse,  kuri 
das  Niebtsein  (d.  h.  das  Anderssein  als  das  Sein  Gottes 
nnd  in  Gott);  drittens  die  Vermittlong,  dieRfickkebr,  die 
Brldsnng.  Von  oben  wie  von  unten ,  vom  göttlichen  wie 
vom  menscbiichen  Standpunkt,  kommt  Gregor  zu  diesen 
Momenten.  Er  betrachtet,  um  vom  Standpunkt  der  Ei^ 
fahrung  auszugehen,  die  Welt  wie  sie  ist,  findet,  dass 
sie,  an  die  Idee  Gottes  ihres  Schöpfers  {s^ehalien,  nicht 
ist  wie  sie  sein  sollte.  Sie  ist  es  abei  nicht,  nicht  durch 
die  Schuld  Gottes  —  diese  Vorstellung  hebt  sich  in  sich 
selbst  auf  —  sondern  die  Schuld  muss  im  Menschen  lie- 
gen, d.  h.  in  seiner  subjektiven  Freiheit.  Damit  tritt 
Gregor  in  das  Stadium  der  Entzweiong,  des  Bösen;  aber 
dieses,  eben  weil  nicht  von  Gott,  moss  sich  aufheben 
oder  übergehen  In  das  Stadium  der  Erlösung.  Diese  Er- 
lösung muss  aber  eine  freie  sein,  d.  h.  eine  nicht  bios 
am  Menschen,  sondern  anch  durch  ihn  zu  realislrende; 
wSre  sie  dies  nicht,  so  hörte  sie  auf,  Menschen- 
Erlösung,  Erlösung  der  durch  die  Freiheit  Gefallenen  zu 
sein.  Darum  spielt  die  i  reiheit  eine  so  grosse  Rolle  im 
Systeme  Gregors.  Diese  Erlösung  hat  nun  ihren  Mittel- 
punkt in  dem  GolLmenschen ,  und  Alles  vor  Christo 
oder  nach  ihm  zielt  darauf,  theils  als  ihre  Vorberei- 
taog,  Wegbatanung,  Vermöglicbong ,  tlieiis  als  ihre  Vollen- 
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dung.   Christus  Ist  gleichsam  die  grosse  Negalio»  des  Bö- 
sen und  die  grosse  Aüi  aklioii  des  Guten.    » Wo  Licht 
ist,  muss  die  Finstenüss  weichen,  wo  Lt'hen  ,  dir  Tod.f 
Dies  ist  der  Schlüssel  der  Erlösungstbeoiie.    Das  Böse 
muss  aber  weichen,  deoo  es  ist  das  Nichtseiende ;  das 
Cute  muss  siegen»  denn  es  ist  das  allein  Seiende,  und 
im  Mensdieft  moss  es  siegen»  denn  noeh  bat  der  Msaidi 
Sinn  daflkr»  noeb  ist  es  sebie  eigne  Katar;  es  ist  weU 
dorcb  den  Fall  »mit  tiefem  Seblamm  bedeckt« »  aberv» 
nidijtot  ist  es  in  ibm  nidit;  darum  kann  es  anck  uMr 
hergestellt,  bervorgelodkt  werden«  IHese  BrMsnng  gebt 
nun  ihren  Gang  durch  die  Welt  und  die  Jahrhunderle, 
durch  Raum  und  Zeil,  durch  Diesseits  und  —  Jens  eiti 
Selbst  Tod,  Aaferstt  hung,  Gericht  sind,  tiefer  angesehen, 
nur  Momente  von  ihr  und  in  ihr.   f)er  Erlüsungsplan  \i 
der  höchste  Universah'smus ,  ist  Well  plan,  darum  ist  in 
diese  Erlösung  und  ihren  wundersamen  Plan  auch  alles  Te^ 
arbeitet;  was,  f kr  sich  gefasst,  isolirt,  einiein  gedack 
anders  erscheint»  — *  nnr  ein  einfacher  Natarprotess  ist, 
wie  z.  B.  der  Tod»  ist»  in  diesen  hftheni  Zasammsnbag 
eingereiht  und  ?on  bier  ans  aofgetest,  einMomentdis- 
ees  Heilsplans;  die  gaiiie  Natnr  ist  so  poteniiH.  Ja* 
die  Sknde  selbst  Ist  eingeschlossen  in  diesen  Fkn« 
aber  so,  dass  sie,  in  ihm  gesetzt,  zugleich  aoch  aB%s> 
hoben  ist  und  zwar  durch  den  Sünder  selbst.  Der  Wcltef- 
losungsplan  ist  ein  Welt  er  zie  hun  gspl  an.    Von  dieser 
Höhe  herab  ist  das  Böse ,  wenn  auch  zeitweise  vorhaiulrO, 
doch  nicht  für  Gott  vorhanden,  darum,  tiefer  heiratb- 
tet,  überhaupt  nicht;  und  doch  ist  auch  die  F  r  e  i  h  e  1 1  d  e  > 
Menschen  gerettet.  »  Gott  wusste  sowohl  die  ZnknaA,  «Ii 
auch  hinderte  er  nicht  die  Neigung  zu  dem ,  was  gescbab. 
Denn  Er»  der  alles  mit  seinem  Blick  nmihsst»  Znidkaftiftt 
wie  Vergangenes»  wnsste  sehr  wohl»  diss  die  Manidwi 
vom  Guten  sksh  entfernen  werden.  Aber  wie  er  den  AM 
vom  Menschen  schaute»  so  erkannte  er  aoch  Ihre BBtifc* 
rmn  Guten.  Was  wSre  nun  besser  gewesen»  dit 
Me  uschheil  überhaupt  uicbl  ins  Dasein  zu  ri» 
fen»  da  er  vorhersah,  dass  sie  vom  Guten  sich 
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eBtferDen  würde,  oder  sie  nach  dem  Irrtbom 
and  der  Kraokbelt  wieder  la  dem  orsprUnf- 
llcbeii  Znataiid  der  Gnade  zn  ftthren?«  —  Wie 
aber  Alles  von  Gott  ansging,  nnd  nnr  was  in  Gott  ist » 
seiend  ist,  so  mnss  auch  Alles  wieder  lorfteic  tu  ihm:  dem 
Anfang  entspricht  der  Sehlass,  dem  Ausgang  der  Bingang. 

Man  kann  nicht  läugnen :  es  ist  etwas  GrossaHiges  und 
zugleich  Tiefes  in  diesem  Systeme;  der  Geist  des  Origenes 
weht  darinnen.  Gregor  ist  der  würdige  Schüler  des  grossen 
Alexandriners ;  ja ,  wir  können  -a^on,  dass  niiicr  allen  Kir- 
chenvätern bisanjetzt,  nächst  Origenes,  keinem  es  in  dem 
Maasse  gelungen  sei,  ein  ganzes  christlicli-wi&sensclMft- 
Udies  System  xn  konstmiren ,  als  eben  ihm« 

Gregor  nnd  Origenes  sind  sieh,  wie  gesagt»  nahe  ver- 
wandt;  zwar  in  einseinen  Pnniiten  weicht  Jener  von  diesem 
ab;  er  nimmt  l^eine  Welt  vor  dieser  Welt ,  Iteine  Priexistena 
der  Seelen  an«  eben  dämm  anch  keine  e  wige  Weltdanor, 
d.  h.  keine  kreisartige  Wiederkehr  immer  neoer  nnd  neuer 
Weltbildungen.  Die  Welt  ist  nach  ihm  in  und  mit  der  Zeit 
geschaffen  und  wird  in  und  mit  ihr  enden.  Aber  in  wie  \ie- 
lem  sonst  sind  sie  sirli  gleich!  im  Allgemeinen  in  jenem 
erhabenen  Idealismus»  dann  in  der  Aiiej^orie,  in  der  Lclire 
von  der  Freiheil ,  in  der  Idee  der  Wiederhringung  aller 
Dinge,  und  vor  allem  in  der  Konzeption  jenes  universellen 
ErlÖsongsplanes,  der  ganz  origenistisch,  tun  Eni  ehu  n  gs* 
plan  wird,  and  vermöge  seiner  Universalität  snm  Weit- 
plan. 

Noch  Eins  müssen  wir  an  Gregor  hervorheben ,  nm  so 
mehr  als  es  mit  einer  kontemplativen  Bichtnng,  wie  wir  sie 
an  ihm  bemerkten»  sonst  selten  im  Eonde  ist :  wir  meinen 
die  Bichtung  seines  Geistes  anf  dieErscheinnngswelt, 

in  der  er  sich  mit  Liebe  ergeht.  Er  ist  Naturforscher, 
nach  einer  Stelle  hat  er  seine  medizinischen  Kenntnisse  so- 
gar praktisch  ange\v  ;uidt:  er  hesil/f  einen  für  sein  Zeitalter 
höchst  anerkenn  Ol  ei  tlien  Ueichthum  profanen  Wissens; 
ja  seine  Schriften  können  tbeilweise  als  wahrhafte  fieperto- 
rien  und  Dokumente  damaliger  Scienz  gelten.  — 

Gregors  Charakter  war  sanft  nnd  mildt  doch  nicht  ohne 
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eine  gewisse  Beweglicliki  il  und  Reizbarkeit.  Eins  ist  ;je- 
wiss,  dass  er  zum  Handeln,  fürs  Leben  nicht  gescbatTen 
war.  Er  war  hierin  das  gerade  Gegenstück  seines  Bruders. 
Das  fühlte  er  selbst  auch.  Der  Welt  und  der  Wirklichkeit 
gegenüber  sehen  wir  Um  daram  mehr  leidend  als  thäüg: 
halb  von  ihren  Wellen  getragen»  halb  motbig  schwimmend, 
tnweilen  vorsdmell  nnd  wechselnd  in  seinen  EntscblOssent 
und  leicht  gebeugt  vom  Schicksal.  Aber  sehi  Hebevolles 
Wesen,  sein  milder  Sinn  hat  sich  nie  verläugnet  während 
seiner  ganzen  Laufbahn. 

Wir  s»(liliessen  diese  Chaiaktorisiik  Gregors  mit  den 
Worten:  Nicht  das  praktische  Wirken  —  das  Wort  und 
der  Gedanke  sind  die  That  seines  Lebens. 


Digitized  by  Google 


Gregorhw  von  Naiianz. 


B  Erst  niuss  man  selbst  rein  snin,  che  man  Andere  reinigt; 
man  muss  selbst  er&t  mit  Weisheit  hr  -r^tht  sein,  che  man 
Andere  Weisheit  lehret ;  Licht  muss  man  sein,  um  Andere 
erleuchten  zu  lionneti ;  mau  muts  sich  Gott  genähert  ha- 
ben, wenn  man  Andere  zu  ihm  führen  will;  man  musa 
aelbtt  in  der  Heiligung  begriffen  eein,  wem  mm.  Amtere 
heHigen,  sie  leiten,  ihnen  mit  liiagen  lUCbe  an  Uid  Hand 
gehanwilL* 

Gregor«  TertbeMIgmvaredo»  Ii.  C 

Als  von  allen  Selten  die  morgenlindlsclien  Bischöfe 

zam  RoDzU  nach  Nizäa  reisten ,  zo^cn  auch  einige  kappa- 
dozische  Bischöfe  ,  unter  ihnen  der  Metropolit  von  Gasarea, 
durch  Nazianz ,  ein  Städtchen  im  südwestlicheo  Kappado- 
zien.  Hier  lauften  sie  einen  anf^esohenen  Mann.  Er  hit 
Gregorius.  Schon  lange  halte  dieser  Gregorius  mit  seiner 
Gattin ,  einer  Christin  aus  einem  altchristUchen  Hause »  ge* 
lebt«  ohne  zum  Christenthome  bekehrt  zu  sein.  Er  bekannte 
Bich  zar  Lehre  4er  Hypslstarier »  »einer  Mischung  von  heid» 
nischem  (persischem)  Irrthom  und  Jüdischer  GesetzlidH 
keit«  Es  fehlte  ihm  aber  znm  Christenthum  fast  nichts 
als  »der  Name« :  so  sittlich  war  sein  Wandel ,  so  wQrdig 
sein  Sinn.  Dies  Eine »  dies  Letzte  aber  fehlte  noch.  Die 
Gattin  (Nonna  hic-s  sie)  so  geduldig  sonst  in  Allem  — • 
dies  Eine  trug  mli  Sclimerzen.  »  Zur  leiblichen  Verei- 
nigung hätte  sie  so  gerne  auch  die  Einheil  des  Geistes  ge- 
fugt. Tag  und  Narhf  wnrf  sie  ^^ich  Gott  zu  Füssen  und  er-  « 
flehte  von  ihm  das  Heil  ihres  llauptes  mit  viel  Thränen  und 
Fasten.  Auch  lag  sie  dem  Gatten  emsig  an  und  suchte  ihn 
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auf  manolierlei  Weise t  in  Ernst  and  Liebe,  für  das  (M- 
stenlbam  in  gewinnen»  vor  Allem  aber  durdi  Jenen tngsii» 
samen  Sinn,  durch  Jenen  Eifer  in  der  Frömmigkeit»  d« 
niemals  verfehlt»  die  Seele  m  beugen  und  sa  erwachet 
nnd  von  selbst  mm  Gbrlstenthom  eo  iwingen.  So  komile 
es  ihr  auf  die  Länge  nichl  fehlen:  höhll  ja  ein  Tropfen, 
wenn  er  beständig  fallt,  einen  Stein  aus.«  Was  durch  die 
Gattin  angebahnt  war,  vollondete  ein  Traum,  »als  wo- 
durch Gott  öfters  eine  Seele,  die  des  Heiles  T^ürdig  i»U 
rettet.«  Der  Gatte  träumte  nämlich,  er  sioge  die  Psalm- 
steile: »Ich  freae  mich  dess»  das  mir  geredet  ist»  dsM 
wir  werden  Ins  Haas  des  Herrn  gehen,  c  Es  war  ein  nettw» 
ein  angewöhnter  Gesang;  das  Verleihen  eniattndet 
daran ;  die  Gattin  ergreift  den  Augenblick.  Gregor  thot  des 
letzten  Schritt :  er  wendet  sich  an  Gott ,  an  die  Bischftfe, 
üüenbart  ihnen  seine  Sehnsucht,  fordert  von  ihnen  die  Auf- 
nahme in  die  Gemeinseltali  der  Kirche.  Nach  kurzem  Ub- 
terricht  wird  er  in  ihrer  Gegenwart  getauft.  — 

Was  er,  sich  selbst  unbewusst,  gesucht  hatte  in  dem 
Ernst  seines  früheren  Leiwens,  ist  ihm  nun  Erfüllung  und 
Wahrheit  nnd  Elarbeit  geworden.  Einige  Zeit  nach  seiner 
Taufe  wurde  er  Priester  und  Bischof  der  ehristlicfaen  Ge* 
meinde  su  Nailani. 

üms  Jahr  330  etwa  wurde  diesem  frommen  Paar  eil 
Sohn  geboren,  der  nachmalige  berühmte  Grei^or  der 
Theologe.  Es  ist  schon  vielfach  bemerkt  wuideo,  wie 
der  zarte  Einfluss  wt  il»li(  her  Seelen  L'iosse  MäiimT ,  beson- 
ders auch  der  christlichen  Kirche,  in  «ier  Grundrichtung 
ihres  Geistes  und  Gemütbes  bestimmt  habe.  Solcher  Gross- 
mfttter,  Mütter,  Schwestern»  TOchter  ist  ein  langer  Zug» 
ein  ehrwflrdiger  Chor.  Wir  kennen  bereits  Efluseliat  Mab* 
rfaia;  Ihnen  schliesst  sich  an  mit  Monica»  mit  Antbais 
andi  Nonna»  die  Mutter  unsere  Gregor.  Sie  war  —  diei 
ist  das  Bild,  das  Ihr  dankbarer  Sohn  von  ihr  entwM  — 
ein  Weib,  das  nicht ,  w  ic  andere  Weiber ,  an  Putz  ia4 
Glanz  und  Schönheit  dieser  Welt  ihr  Gefallen  li.uie ,  son- 
dern nur  Kine  Schönheit  kannte ,  die  Schönheit  der  Seele, 
Jenes  gott|iclie  Bild»  das  au  bewahren  und  stets  xu  reiaigeii 
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ihr  Bestreben  war,  wai  iniw  Hausfrau  nach  dem 
Sioue  Satomo's ,  Ibätig  uud  ge&cUickt  in  ihrem  Hauswesen  ; 
eine  Gatiin,  ia  allen  Dingen  ihrem  Galtea»  nach  dem  Ge- 
aelie  der  Ehe ,  unteriban ;  aber  In  wabrer  Frömmigkeit 
dwch  Wort  und  Tbat  nail  das  ganse  Leben  Uun  tetareria 
nnd  Flkhreria  in  «ein»  seheate  aie  ateb  niehl;  lie  war  eine 
Gbristitt,  tNV  und  feal  an  der  Kircbe  und  ibren  Die- 
nem,  ferne  von  aller  BerQhrung  mit  dem  HeldenflMun« 
eine  fleissige  Beierin,  so  dass  sie  durch  das  Gebet  auch 
die  tiefsten  Enipüadungen  des  Schmerzes  über  eigene  und 
fremde  Leiden  —  und  sie  hatte  ein  tiefes  Mitgefühl  — 
überwand ;  eine  Christin ,  ganz  von  dem  Gedanken  durch- 
drangen, einer  gottliebenden  Seele  geaiemet  alles  Menscb- 
Ucbe  dem  Gfttüieben  ontennordnen ;  sie  war  eine  Men- 
•ehenfrenndia,  die  sich  nieersittigen  koanie in  Uater- 
sttltinng  Yon  WIttwen  nad  Waiaen«  im  Besueb  der  Aimea 
vnd  KraaiMn,  atoo  daaa  aie  all'  ihr  Hab  oad  Gnt  Ar  weil 
unter  ihrem  Drange,  woblzulbun,  fand  and  sich  selbst» 
bo  es  möglich  ^;eweseu ,  uud  ihre  Kinder  gerne  verkauft 
halte,  um  den  Armen  damil  /u  dienen;  das  dünkte  sie: 
wahrlialt  Schätze  sammeln  .  die  uuzerslörbar  seien-  So  war 
sie  in  allem,  was  sie  war,  ganz»  üeine  dieser  Püichlen 
liinderte  sie  aber  an  der  andern;  ja  vielmehr,  die  eine 
anlerstAtEte  und  befestigte  die  Erfftilnng  der  andern.  — 

Dfee  Ist  das  BiUL  der  Hntter  Nonna.  Direr  war  der 
Gatte  würdig«  Br  war  ebi  Mann»  naeb  der  Sdülderaag 
selaea  Sohaes ,  liebenswttrdig  und  streng»  emit  und  mild; 
nicht  ongeneigt  zum  Zorn ,  aber  schnell  ihn  beherrschend 
durch  seine  thii^tliche  Kraft ;  sein  Leben  war  voll  Hoheit, 
sein  Siuü  voll  Dt mulb,  sein  Wesen  schier  hl  und  recht , 
'  gleich  weil  entfernt  von  Hochmuth  wie  xm  äusserlicher 
Demulh&alTektion.  Armen  theilte  er  gerne  mit  und  schnell 
mit ,  wollte  aber  keine  Ehre  davon  liaben»  sondern  überüesa 
die  Fronde  des  Wobitbuna  seiner  Galtia»  »als  der  besten 
nad  transtea  Vertheilerfa. «  Er  hatte  aar  Ela  Anliegen: 
Bbre  bei  Gott.  Dem  Manne»  der  In  der  Welt  Gescballen 
sich  nmtreibe,  meinte  er,  möge  es  ndcemmen«  alles  sein 
tbun  und  zu  sprechen,  dass  er  daraus  Ehre  und  Ruhm  \or 
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der  Welt  habe ;  das  sei  oatürlich :  denn  solchen  gelte  ja 
nichts  höher  als  die  Seligkeit  dieser  Welt;  der  getsli^ 
Mensch  aber,  der  Christ»  habe  nur  auf  £iiies  so  sebea: 
seiner  Seele  Heil » nod  d  a rn  a eh  Alles  wa  bemesseii.  Grs» 
gor  war  ein  treaer  Leiter  seiner  Gemeinde.  Die  Kirche  m 
Nafflanz,  rfllinit  der  Sohn,  sei  anter  des  Vaters  Leitung  eis 
neues  Jerusalem  gewesen ,  eine  Art  Arche  in  dieser  einge- 
brochenen Sfindfluth  der  Häresien. 

Das  waren  die  Eltern.  Das  war  diese  Khe:  nun  nicbt 
blos  mehr  eine  leihliche  Vereinigung  dcv  beiden  (ialt<  n, 
nun  zur  engsten  Gemeinschaft  der  Seelen  gediehen.  Drei 
Kinder  wurden  ihnen  geboren:  eine  Tochter:  Gorgonia; 
fwei  Söhne :  Gisarios  nnd  unser  Gregorlns»  der  ilteslB«  d« 
Liebling  der  Mutter. 

Sehen  vor  der  Gebort  ward  unser  Gregor  Ton  seisei 
Mutter  »Gott  geweiht«.  Nonna  hatte  steh  einen  Knibss 
gewünscht;  als  sie  nun  einen  Knaben  erhielt,  eilte  sie  ■! 
ihm  lur  Kirche  und  legte  seine  Händlein  zum  Zeichen  der 
Weihe  auf  die  heil.  S(  lirilicii.  Oft  nachher  ver^^lich  sich 
Gregor  mit  Samuel ,  den  seine  Mutter  Anna  ja  auch  vor  üer 
Gehurt  dem  Dienste  Gottes  geweiht  hatte. 

Der  Knalle  wurde  gar  fromm  enogen  und  gani  in  dem 
Sinne  des  mUtterlichen  GelUbdes.  Aber  auch  wlflsenscbaft' 
lieber  Bildung  sollte  er  nicht  ferne  bleiben »  und  Hhseifif 
entwickelte  sich  in  Ihm  tumal  die  Liebe  mm  Stadium  ^ 
Beredsamkeit.  Als  er  sich  angeeignet,  was  Naciant  W«W 
konnte,  giniz  er  nach  Cäsarea,  der  HauptslatU  der  Provin*» 
und  hier  ni.irlite  er,  wie  wir  bereits  wissen,  die  erste  Be- 
kanntschaft mit  Basilius,  Tn  Caesarea  in  Palästina  und  in 
Alexandria,  dem  allen  Sitze  christlicher  GelehrsnmK^it» 
setzte  er  seine  Studien  fort.  Aber  ihn  zog  es  nach  AUieo- 
£s  xog  ihn  so ,  dasf  er  die  günstige  Jalireszett  zur  Uei>e^ 
Mut  nicht  abwartete.  Die  Fahrt  war  unglUcklicfa,  Ein  Sta» 
erhob  sich ,  wie  die  Utesten  SdiMTer  sich  nur  selteo  sM 
solchen  erinnerten.  Auch  das  TrfniEwasser  ging  aus. 
Tod  schien  unvermeidlich.  Gregor  fühlte  liefe  BangigkcÄ. 
nicht  sowohl  um  seines  äusseren  Lebens,  als  um  sein* 
Seelenheils  willen.  Er  war  noch  Katechunien ;  er  hatte  s>^^ 
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noch  Dicht  taufen  lassen,  um  dttrcb  Sftsden  der  ertbeiUen 
Gnade  nicht  wieder  verlustig  zo  gehen:  er  Iheille  hierin 
die  Uebeneagnng  de»  Jahrhunderts.  Nan  ohne  die  heil. 
Tanfe»  ohne  »das  geistige  Wassere  sterben  cn  mitasen,  das 
war  ihm  das  Sehwerste«  Ton  Schmers  üherwiltigt ,  warf  er 
«Ich  betend  nieder  ond  wiederholte  thränend  das  Gelübde , 
das  seine  Mutter  Nonna  einst  für  ihn  gelhan.  ^)l)oin  bin 
ich!  «  rief  or:  »ich  war  es  früher  schon  uri<l  will  es  auch 
jet/l  sein.  Zwi'iijial  sollst  du  Uiieti  lialMMi  als  lIitMjres  Ei^en- 
thuui ,  als  Geschenk  vom  Lande  her  und  von  der  See !  Für 
dich  wlU  ich  leiien ,  wenn  ich  der  zweifachen  Gefahr  ent- 
gelie ;  liesest  dn  mich  zu  Gmnde  gehen »  so  geht  dir  ein 
Diener  verloren  t«  So  betete  er;  neuer  Mnth  kam  in  sein 
Herz.  Einem  SchÜfer«  der  Ihn  besonders  lieb  gewonnen, 
trinmte  sogar,  Mutter  Nonna  schreite  Uber  das  Meer  daber, 
ergreife  das  Scbiflrond  zöge  es  leicht  und  sicher  ans  Land. 
Es  ist  rühi  eud,  wie  die  liehe  Mutter  flberall  ihm ,  ja  Frem- 
den st  lfct,  wenn  sie  ihn  lieben,  als  Friedens-  und  iiet- 

tungsengel  rr^^cfifiilt. 

Die  Gefahr  und  Noth  ging  vorüber«  Das  Schiff  rettete 
sieb  ,  und  Gregor  landete  in  Aegina. 

In  Athen,  noch  immer  der  gefeiertsten  Hochschule  im 
römischen  Heiche,  beginnt  nun  die  ernsteste  Stndlenieit  Gre- 
gors. Hier  war  es,  wo  er  mit  seinem  Landsmann  Basll  Je- 
nen Freondsehaftsbnnd  oder  vielmehr  BSeelenbnnd«  ein- 
ging, welcher  die  Schicksale  beider  für  immer  verkettete. 

Wir  kennen  diese  ganze  Zeit ,  ihre  Geschichte  und 
ren  Charakter  hereits  aus  Basils  Leben.  Sie  war  Gregor 
noch  im  höheren  .Mannesalter  die  süsseste  Erinnerung;  er 
bann  —  so  spricht  er  sich  in  seiner  Denkrede  auf  Basil  aus 
—  sich  nnr  schwer  von  ilir  trennen ,  das  Ange  wolle  immer 
nnd  hnmer  wieder  sich  wenden  zn  diesen  freundlichen  Bil- 
dem.  Und  der  herrliche  Bund  mit  Basti  Ist  ihm  der  Höhe* 
pnnkt  Jener  Zeit,  Ist  Ihm  nicht  bloss  Erinnerung,  ist  ihm 
nodi  Immer  gegenwärtig ,  nodi  Immer  ein  Besltrthum, 
auch  nachdem  Basilius  längst  zu  seineu  Vätern  versammelt 
war.  »Denn  die  sinnliche  Liehe ,  «  sa^  Gregor  üheraus 
sclioD,  »weil  auf  vergängliche  Dinge  sich  beziehend,  ist 
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vergängücb,  gleicb  deu  Blumen  des  Früblings.  Auch  die 
Flamme  gllllit  Ja  nicht  mehr ,  wenn  der  BreaDstoff  veriekt 
ift»  sondern  ertöscht  zagieich  mit  ihn;  eben  so  wenig 
kann  eine  eolche  Begierde  Dauer  iialmt  wenn  der  Znader 
rerbraocbt  ist  Aber  eine  gAtÜletae  nnd  reine  Liebe»  iv«a 
auf  Unvergängliches  sich  besieliend»  ist  eben  deswe» 
gen  dauernd;  und  ]e  voller  ihr  die  ( himmlische)  SeUn^ 
heil  entgegentrilt ,  um  so  fester  keltel  sie  au  sich  und  gegeo- 
seilig,  die  sie  lieben.  Das  ist  das  Gesetz  der  Liebe, 
die  von  o  ben.  « 

Ks  war  in  Athen,  da  Gregor  auch  die  Bel^anutscbafl  mit 
dem  Neffen  des  Kaisers  Konstantins ,  dem  Prinzen  und  nacti- 
maligen  Kaiser  Jalian  •  machte.  Gregor  filhUo  sich  gänzlich 
von  Ümi  abgestossen  nnd  schon  damals  soll  er  Aber  4m 
Mann  in  die  Worte  ansgebrochen  «ein :  » Welehes  üebel 
lieht  sich  hier  das  rftinisehe  Reich  I« 

Der  Aufenthalt  Gregors  in  der  Musenstadt  scheint  fs- 
ranme  Zeit  gedauert  zu  haben.  Als  anfhlOhender  Jüngliog 
kam  er  an;  al-  Mann  von  30  Jahren  \eriiess  er  sie.  Man 
hatte,  scheint  es ,  ihn  als  öüentliehen  Lehrer  zurücki»t4ialtt'Q 
wollen;  aber  Gregor  hatte  ein  anderes  Ziel.  Er  kehrte  beim 
Ober  Konstantinopel,  nahm  dort  seinen  jüngeren  Bruder 
Gftsarius  mit  und  nach  langer  Trennung  iKehrte  er  wohUie- 
lialten  in  die  Arme  der  Aeltem  xorO^.  ^ 

Die  lügend-«  nnd  Studienzeit  liegt  nnn  hinter  ihm*  Br 
tritt  in  eine  neoe  Lebensperiode.  Noch  emsülclier  dena Je 
ringt  er  jetzt  um  seiner  Seele  Heil.  Die  Askese  wird  seiae 
Ui  aut ;  Gott  ganz  sein  Lehen  zu  weihen  ,  iu  ünu  heiligster 
Enlschluss.  —  Wir  »elRii ,  es  ist  dieselbe  Richtung,  ^i*^ 
sie  auch  Basil  ergriO'en  hatte  nach  setner  Hcimkeln  voo 
Athen.  Am  liebsten  hätte  er  sich,  wie  dieser,  ganz  aus  iler 
Welt  auruckgezogen ;  aber  er  hatte  Pflichten  auf  sich  gegeB 
die  greiseo  Eltern.  Dies  sciuieb  er  anch  Basil  t  der  ihn  wis- 
derholt  In  sehie  pontische  Einsamkeit  Ind.  Endlich  feV< 
er  anf  einige  Zeit  der  Einladung.  Da  lebten  beide  mit  sii- 
ander  —  doch  wir  kennen  bereits  diese  Zeit  Wenn  ^ 
Askese  und  die  Liebe  /ii  ihr  ihre  Stufen  hat,  so  mödrflS 
wir  jene  Zeit  »die  Zeit  der  ersten  Liebe«  nennen.  Es  ^ 
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ein  Duft,  ein  ScIiispIz,  eine  Poesie  über  dieser  ponlischeo 
Einsamkeit,  ülier  dieser  Askese  dort  :  Gregor  kann  in  spä- 
tem Jahren  nicbt  daran  denken  ebne  eine  Art  Ueinaweb. 
Zwar  aprichi  er  einmal  von  der  elenden  Hütte ,  in  der  sie 
Kewolmt,  ofane  Dach  und  ohne  TbOrei  tod  dem  kärglictiaii 
Hable»  an  dem  die  ZSbna  stumpf  geworden;  wie  sie  am 
finde  Terbungert  wären ,  wenn  ihnen  Basils  Matter  nicht  au 
HOlfe  gekommen  teln  wttrde.  Aber  das  ist  nur  scherzend 
gescbrietjeii  und  höchstens  momeülaues  Gefühl  gewesen. 
Der  G  e  sa  mm  te  i  ndr  II  rk  dieser  Zeit  war,  wie  gesagt, 
ein  andrer.  »Wer  wird  micli,<(  schreibt  er  einmal  dem 
Freunde,  awer  wird  mich  in  jene  früheren  Tage  zu- 
rückversetzen, in  welchen  ich  mit  dir  in  Entbehrungen 
achwelgte  1  Wer  wird  mir  Jene  Lobgesange  nnd  Nachtr 
wachen »  wer  Jene  Erhebungen  an  Gott  im  Gebete  wieder^ 
geben,  jenea  Oberirdische»  nnkOrperliche  Leben»  jene  Ge- 
meinscbaft  und  Jene  Seelenhannonie  der  BrOder»  die  von 
dir  ED  einem  gottgleiclien  Leben  erhoben  worden?  Wer 
das  eifrige  Eiudriugeu  in  die  heil.  Sehriften  und  das  Licht, 
das  wir  darin,  unter  der  Leitung  des  Geistes,  fanden?« 

Ein  übereilter  Srhrid  fies  Valei  ^  zog  allem  Anschein 
nach  den  Gregor  aua  der  Eiuaamkeit  aurück »  in  der  er  mit 
Basil  gelebt. 

Die  Streitigkeiten  Aber  die  Homousie  des  Sobnea  waren 
unter  Konstantins  au  keinem  Resultate  gekommen:  Sir^ 
dienTorsammlungen  standen  Kirciienversammlongen  gegen- 
über. Gregor  der  Vater»  der  Bischof  au  Naaiana»  hatte  nun 
in  der  Etnralt  seines  Herzens,  ohne  den  Fallstrick  su  mer- 
ken, wie  sein  Sohn  schrieb,  ^>ich  verleilen  lassen,  das  aria- 
niacbe  Glaubenslido mifniss  vor  Ariminum  zu  unterzeichnen. 
Der  Kaiser  hatte  die  Formel  verlanjjt,  der  Bischof  nachge- 
geben. Aber  die  Mönche,  dem  alhanasianischen  Bekennt- 
niss  lugethan,  erhoben  sich  dagegen.  Da  traf  Grt  i^or,  der 
Sohn »  ins  Mittel  und  vermochte  den  Vater »  öffentlich  ein 
gana  ortliodoxes  Glaubensbekenntnisa  ahaulegen.  —  Der 
Friede  war  wieder  heigeatellt  in  der  Diftaese»  daa  Anaehen 
Gregors  gastlegen  beim  Vater  und  bei  der  Gemeinde.  Betdo 
wfinschten  ihn  zum  Presbyter ;  doch ,  er  weigerte  sich.  Da» 
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an  einem  hohen  FesUajje  —  wahrscheinlich  war  es  Weib- 
Dachten  3G1  —  trat    m  nlif^  BiscIiüT  bei  versammelter  Ge- 
meinde tiervor  und  weilUe  >ei!!on  Sohn ,  der  dies  »iclU 
ahnte ,  zum  Presbyter.  Dieser  aber  eolfloh  in  den  lN)nttis 
zu  seinem  Freund  Basilius.  Nun  aber,  in  der  Einsamkeil, 
llbcrdachte  er  Alles,  den  Wunsch  der  Eltern,  der  Ge- 
meinde :  der  ftnssere  Ruf  wvrde  rar  lebendigen  inm 
Stimme.  Er  kebrte  om.  Am  Osterfeste  hielt  er  die  enti 
Rede  in  seiner  neuen  gelstlidien  Wtirde.  Was  er  da  sagt«, 
war  gross  aod  wahrhaft  christlich.  »Es  hat  sein  Gutes «i 
-  meinte  er,  »sicli  \oi  iiem  Rufe  Gottes  ein  wenig  zurückzu- 
ziehen ,  wie  vor  Alters  Jener  Moses  und  später  Jeremias; 
es  hat  aber  auch  sein  Gutes ,  bereitwilligf  hervorzutreten, 
wenn  Gott  ruft ,  wie  Aaron  und  Jesaias ;  nur  muss  beides 
mit  frommem  Sinne  geschehen ,  jenes  wegen  einwohoeo- 
der  Schwachheit,  dieses  Im  Vertraoen  anf  die  Kraft  iah 
sen,  der  da  mit. «  —  Des  Redens  war  aber  noch  hawr 
kein  Ende.  Einige  beschntdigten  ihn  der  ünbeseonenhslt, 
des  Leichtsinns,  Andere  legten  ihm  Teracbtnng  des  geMB- 
dien  Standes  zur  Last;  Andere  wollten  sogar  hehaeptea, 
er  liabe  sich  entfernt  aus  Verdniss ,  dass  man  ihn  nicht  um 
Bischof  geniaclil.  Gregor  wusste  wolil,  wie  es  die  Menschen 
haben.  »  Thul  doch  der  Mensch  nicht>  licher,  als  von  An 
dern  reden  ,  und  das  vorzüglich ,  wenn  Gewogeuheit  «Hlei 
Abneigung  ihn  antreibt,  wodurch  denn  gewöhnlich  die 
Wahrheit  leiden  mnss.  Ich  meinestheils  will  darum  die 
Sache ,  wie  sie  ist ,  onverholen  darlegen  nnd  Ar  beide  f»- 
teien,  für  die,  welche  mich  tadeln ,  wie  aoch  fttr  die,  wehte 
sieh  meiner  eifrig  annehmen,  billig  entscheiden ,  Inden  ick 
mich  selbst  theils  anklajje,  tbeils  verlheidige.  «  Die  Schriftf 
in  der  Gregor  dies  thut ,  ist  seine  berüluule  Schulzreiie. 
Er  gibt  darin  die  Gründe  an ,  warum  er  geflohen  :  das  l  n 
erwartete  der  Weihe,  »also  dass  er  seiner  selbst  nictit 
mehr  machtig  gewesen  a ;  dann  »eine  gewisse  SehnsorH 
nach  dem  GlOck  eines  stillen  vnd  einsamen  Lebens«.  »Schon 
war  ich  so  weit  gekommen ,  dass  ich,  so  in  sagen ,  an  der 
Schwelle  der  Einsamkeit  stand,  nnd  was  ich  da  TerkeM 
hatte ,  entzündete  mein  Yeilangen  noch  heftiger  « ;  ond 
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sollla  er  di«ieiii  Leben  entfremdel  werden.  Noeh  ein  Wei- 
leief  kam  dem:  die  Belnieiiiong:  »wie  00  Viele  mit  an- 
gewes eilen en  Binden  and  mit  nnhefliger  Seeie  sich  an 

das  Allerheiligste  wagen ,  um  den  heiligen  Tisch  sich  dran- 
*fen  uiiiJ  ^l()i»^en,  wie  wenn  sie  diesen  Stand  nicht  als  Vor- 
bild der  lugend,  sondern  vielmehr  als  ein  iMiUel.  bequem 
zu  leben,  nicht  als  einen  Dit?nst,  der  slrengsleu  Kechen- 
scbaft  unterworfen  ,  suuderu  als  eine  über  alle  Verantwort- 
lichkeit erliabene  WOrde  «nüiien  « ;  'ond  dies ,  »dass  der 
Priester  dermalen  welter  nldiU  melur  sei»  als  ein  leerer 
Name  c ;  dies  sei  ein  weiteres  Bedenken  für  ihn  gewesen. 
Eine  ernste  Anklage «  die  hier  Gregor  erhebt  >  eine  Anklage* 
die  ¥on  seiner  hohen  Seele  zeugt ,  aller ,  genaa  erwogen , 
ihn  nur  um  so  mehr  hätte  bewegen  sollen,  das  Amt  anzu- 
nehmen. In  der  Thal,  der  letzte,  der  entscheidende  Punkt 
kumnil  nun  erst:  es  ist  die  ^\  drde  des  Slaiulrs 
gelbst,  dessen  fclrnst,  Schwierigkeit,  Verantworiln  it 
^  das  hat  ihn  ziirnd(geschreckt.  Diese  Würde  und  Bürde 
entwiekeit  ans  Gregor  in  so  Toiil&nendeB ,  in  so  gewaltigen 
Worten,  dass  es  wohl  werth  ist»  sie  wiederangeben.  Fol- 
gen wir  der  Enturickelmig  t  ^ 

Der  Priester  Gfaristit  das  ist  dAsErste*  moss  selbst 
ein  Master  sein  eines  Christen.  »Vor  Allem  aus 
soll  ein  Priester  so  sciu,  dass  er  zu  keiner  Zeit,  ia  kciaeui 
Verhällüiss,  irgend  einen  falschen,  u Muhten  Klang  von 
sich  gebe,  oder  schlechtes  Metall  an  sich  iiabe»  das  noch 
einer  IJiuterung  bedürfte.  Widrigenfalls  wäre  das  Unheil 
grösser,  je  grösser  die  Anzahl  seiner  Untergebenen  ist. 
Schnell  verbreitet  sich  verderblicher  Pesthauch  in  der  Lull 
ond  steckt  die  Menschen  an;  aber  weit  schneller  noch  Ter* 
breitet  sich  das  Laster  eines  Yorgesetstan  Ober  die,  die 
avfihn  sehen.  Daher  mflssen  wir  nns  vor  Allem  hlllen, 
dass  wir  nicht  als  sehlechte  Maler  der  wun- 
derschönen Tugend  erscheinen.«  Aber  nicht 
l)los  frei  sein  von  Laslern  soli  der  Priester,  sondern  auch 
an  iugend  sich  auszeichnen.  »Er  halte  es  noch  nicht  für 
etwas  Grosses,  das  Volk  zu  übertrciOren ,  abor  unter  sei«* 
ner  Würde  luräckinbieiben  sehe  er  als  greys- 
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898  Uebel  8D.  Seine  Tagend  80II  er  etaiM88eii  aick 
Gottes  Gesell,  nieiit  nach  seinem  Nebenmenschen,  setai 
sie  nnn  lasterhaft  oder  wie  Inmer  der  Tagend  belüsNB. 
Bttses  nnd  SlrilKches  Uran,  worüber  das  Geseti  strsage 

richlet  ,  das  halte  er  (ttr  Sünde  des  gemeinen  Mannes; 
hingegen  für  Sünde  des  Vorstehers,  nicht  ;ui  YollkuiuniPD- 
beit  Andere  za  übertreffen  ,  w  n  n  er  anders  du  1  r 
das  Uebergewicht  seiner  Tugend  die  M  rur 
zam  Guten  heranziehen  und  nicht  gewaltsam 
beherrscbent  sondern  durch  Ueberredung  lei- 
ten wtli.  Denn  was  aus  Zwang  geseblefat,  ist  ndHasr 
^annisch  und  anrObmIich;  es  ist  aocfa  ohne  Bestand;  si 
ist  wie  mit  einer  PHanxe,  die  man  mit  der  Band  mngete- 
gen  hat  nnd  die ,  sobald  man  sie  fhhren  ttsst ,  Ihre  ▼orifi 
Richtung  wieder  anzunehmen  pflegt ;  was  aber  gulw  iiiig  ^ 
schiebt,  ist  rechi  und  dauerhaft  und  wird  festgehalten  durc& 
das  Band  der  Liebe.« 

Der  Priester,  dies  ist  das  zweite,  muss  aber ,  sofefn 
er  Seelsorger,  auch  mit  hoher  »Seelenkunde« 
ansgerüstetsein.  »Es  sei  auch  Einer  frei  von  Sttodeo, 
er  habe  die  iiöchste  Stufe  der  Tagend  emidit  —  wekbi 
Ren  n  in  is  8  erfordert  nidit  dies  Amt  l  Denn  wirklich  scfcsisi 
es  mir  die  Kunst  aller  Unsle ,  die  Wissenschaft  aller  Wh» 
sensehafleh  tu  sein ,  den  Menschen ,  dieses  so  ▼lelgewaaitok 
so  vielartige  Tliit  r  zu  regieren.  «  Gregor  vergleicht,  on 
dies  anschaulich  zu  machen,  die  Heilkiin-^t  der  Seele  mü 
der  des  Körpers.  pBelrachten  wir,  sagt  ej  ,  die  Natur 
des  Objekts.  Welcher  Unterschied!  Die  eine  bescbaf- 
tlgt  sich  blos  mit  dem  Körper,  mit  dieser  brerhürhen  und 
hinflUligen  Materie ,  die  in  Jedem  Fall  doch  aafgelöst  wer- 
den and  das  Schiclisal  erfahren  wird«  das  ihre  Bescbsffeo> 
heit  noihwendig  mit  sich  bringt»  wenn  sie  anch  Jetxt  asd 
eine  Zeitlang  mit  Beibülfe  der  Knnst  dieser  Zeiilsag 
widersteht.  Sie  ist  den  Gesetzen  der  Natur  nnterweffts 
und  kann  ihre  Grenzen  ni<  lit  Qberschreiten  und  Krankheit 
oder  Aller  werden  sie  zcrsiören.  Die  andere  hat  es  mit 
der  Seele  zu  thun ,  die  aus  Gott  und  gölllich  ist,  und  Tbeil 
hat  an  dem  himmlischen  Adel »  nach  welchem  sie  anch  ItiA- 
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strebt.  Hier  gilt  es  das  Heil  der  Seele,  der  hochbegna- 
digten und  unsterblicheo  Seele ,  die  fflr  die  Tugend  ewig 
beMot»  für  das  Lattar  ewig  bestraft  wird.  Wie  wichtig 
soll  mM  daher  dieses  Geschift  erscheinen  !c  Femer:  »die 
HeiH^miBt  hat  den  KSrper  so  In  ihrer  Maefatt  dass  sie  seinen 
Zustaiid  nmlndem  irann,  wenn  nicht,  was  doch  nach  leicht 
zu  vermeiden  ist ,  ein  kleines  Versehen  des  Kranken  Ins 
Spiel  kommt;  da  nistet  sich  nichts  zn  listiger  Gogonwehr, 
nichb  wi<it'r>elz(  sirli  schlau  den  Mütein  der  Kunst.  Uns 
dagegen  ist  unser  boiie  Verstand  nml  die  Ei^Hnlirhe  das 
gröfisttt  Hinderniss  auf  dem  Wege  zur  Tugend.  Wir  führen 
so  zu  sagen  Krieg  gegen  unsere  eigenen  Bundesgenossen« 
Anstatt  dem  Arzte  sorgfUtIg  nnsere  Krankheit  lo  ofTenba» 
ren,  snchen  wir  geffissentllch  der  Arznei  los  zn  werden: 
stark  wider  uns  selbst,  geschickt  zn  onserm  eigenen  Vei^ 
derben  t  Denn  wir  rerhelnitichen  entweder  die  Sttnde  anf 
eine  jämmerliche  Weise  und  suchen  sie  wie  ein  eiterndes, 
bösartiges  Geschwür  in  der  Tiefe  der  Seele  zu  verbergen, 
oder  Wir  cntscbuidigeu  unsere  Fehler,  suchen  Vertheidi- 
gungsgrflnde  für  unsere  Vergehen  oder  endlich  selzeii  sich 
wenigstens  die  aus  uns,  welche  kühner  und  verwegener 
sind  ,  mit  eiserner  Stime  Ober  SQnde  nnd  Arzt  hinaus  und 
stürzen  sich  blindlings  in  die  Tiefe  aller  Laster.  O  des 
Wahnsinns !  Die  wir  als  Wohllhiter  lieben  sollen ,  bekrlo- 
gen  wir  als  Feinde,  nnd  so  glanben  wfar  denen,  die  nns 
wohlwollen,  am  empflndllchsten  zu  schaden,  wenn  wir  am 
heftigsten  gegen  uns  selbst  wüthcn ,  gleich  jenen ,  die  Im 
Wahne,  dass  sie  Ändere  zerfleischen,  an  ihrem  eigenen 
Fleische  nagen.«  Noch  mehr:  »Die  Heilkunst  des  Körpers 
beschäftigt  sich  grösstenlbeiis  mit  Krankheiten,  die  in  die 
Augen  fallen.  Dagegen  geht  unsre  ganze  Heilkunde ,  unser 
ganzes  Streben  anf  den  innem  Menschen;  unser  Kampf  ist 
gerichtet  gegen  Jenen  Feind ,  der  von  innen  uns  anfiUlt  und 
bekriegt,  und,  was  das  grilsste  UngMck  Ist,  nns  dem  Tod 
der  SAnde  flberglbt,  indem  er  nns  seihst  als  Waflb  ge- 
braucht zn  onserm  ▼erderben.c  So  viel  in  ROcksieht  anf 
die  Natur  des  Objekts.  In  der  That  genug,  um  die  Wür- 
de and  B4lrde  des  geistlichen  Amtes  ius  heilste  Licht  zu 
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fiteUen.  Sie  Irill  aber  auch  hervor,  wenn  wir  ihren  Zweck 
ins  Auge  fassen ,  besonders  im  Vergleiche  mit  dem  Zwed 
der  leiblichen  Beilkonde.  »Diese,  die  teibllclie  HeiUmadc» 
Irigt  nur  Sorge,  das5  der  Körper  bei  guter  Gesondhait 
erhallen,  oder  wenn  er  xerrüttet  ist,  wtederlieri«ilii 
werde;  and  da  weise  man  nieht  einmal,  ob  es  den  Mai- 
schen nütze  oder  nicht,  oft  hat  ja  dem  Besitzer  eiM 
Sacbe  gerade  das  Gegentheil  mehr  genützt,  \\ie  es  der 
Fall  ist  bei  Anuutb  und  Reichthum,  Ehre  und  Viiirb 
tung,  Niedrij^keil  und  glänzende  (jn>>se ,  und  bei  derglei- 
chen Mitteldingeu,  die  ihrer ^atur  nach  weder  gui 
noch  böse  sind,  sondern  es  erst  werden  durel 
die  Anwendung  des  Besitzers,  Die  andere  dage 
gen  hat  znr  Aufgabe  die  Seele  sa  beflUgeln,  siederWsl 
au  entrelssen  und  au  Gott  biniufObren ,  das  Ebenbild  €it> 
tes  In  ibr  za  erhalten,  wenn  es  Gefahr  leidet,  zn  schl- 
tzen ,  wenn  es  verunstaltet  ist ,  wieder  herzustellen,  Ctri' 
slus  dut  cii  den  heiligen  Geist  in  die  Wohnung  des  He^ 
zens  einzuführen,  kurz,  ihn  m  vergolten,  ihn,  der 
himmlischen  Hanges  ist,  der  himmlischen  Seligkeit  tlieil- 
hafl  zu  machen.«  —  Zu  allem  dem  kommt  noch  ilie 
nnendliche  Verschiedenheit  der  Seelen  und  ihrer  Bebaod- 
lung.  » Nicht  einerlei  Stein  nnd  Begierde  bat  der  Maos 
und  das  Weib,  der  Greis  und  der  Jiingling,  der  Rtidn 
und  der  Arme,  der  Frohe  und  der  Traarige,  derGesoali 
nnd  der  Bjranke,  der  Fürst  und  der  UnterCban ,  derGt* 
lehrte  und  der  üngelehrte,  der  Kühue  und  der  Furchtsao* 
der  Sanfte  und  der  Zornmülhige,  der  Aafrechtsteheode 
und  der  Gefalieu<  .a 

»So  sind,  sagt  Gregor  die  Schwierigkeiten  der  Seelea- 
heilkunde  zusammenfassend,  unsere  Krankheiten  be&dJir 
fen,  solche  Arbeit  liegt  dem  guten  Hirten  ob,  der  sidi 
seine  Heerde  lAsst  angelegen  sein  und  sie  leitet  nach  4« 
Vorsciiriften  der  ffirtenlanst,  .die  da  recbt  und  biUig 
unseres  wahren  Hirten  wflrdig  ist.« 

Doch  nicht  blos  tiefe  Seelenkunde,  aach  tiefe  Bia- 
bicht  in  die  christlichen  lleils wahrb  eiten  W 
BedArlhiss  für  den  Priester  als  Theologen  and  Prediger; 
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da  sind  »die  Lebrco  über  diese  Welt  oder  über  beide  Wel- 
teo«  Ober  Materie,  Seele,  Geist,  Aber  gute  und  böse  Gei- 
ster, über  die  Vorsehungt  Ober  unsern  Zustand  und  die 
endliche  WiederberstellaBg,  Uber  Vorbilder  und  Wahrheit« 
aber  beide  Testamente ,  Aber  die  erste  and  zweite  Anknnlk 
Christi  t  Ober  seine  Menschwerdung,  seine  Leiden,  seinen 
Tod,  über  die  Aoferstehnng,  das  Ende  der  Welt,  das 
Gericiit,  die  Wiederver^eltung,  entweder  In  Strafe  oder 
in  IlerrlicbfaLcit,  und  vorzüglich,  was  von  der  allerböcbsteu 
und  huchheiligen  Dreieinigki  ii  zu  glauben  ist.« 

In  dem  Btäberigen  hat  Gregor ,  wenn  wir  so  sagen  dür- 
fen, das  idenl  eine«?  Geistlichen,  wie  er  es  fas>l,  hingestellt. 
Er  sieht  es  aber  auch  verwirklicht  in  Männern  des  alten 
und  neuen  Bundes,  vor  allen  in  Paulus.  »Sein  Eifer  im 
Lehramt,  abo  schildert  er  ihn,  seine  Tielfältige  Art  zu  liei- 
len ,  seine  MensehenflrenndUchkeit,  sein  Ernst  mit  Milde  ge** 
paart ,  so  dass  weder  seine  Nachgiebigkeit  in  Feigheit,  noch 
seine  Strenge  in  Härte  ausartete  —  was  soll  ich  davon  sa- 
gen. Vorschriften  gibt  er  fttr  Knechte  nnd  Herren ,  fQr 
Fttrsten  und  ünterthanen  ,  .^I  umer  und  Weiber,  Eltern  und 
Rinder,  Verheirathele  und  Klielose,  für  Enlhaltsamkeil  und 
Fteudengenuss,  für  Gelehrte  und  üngelohrto ,  für  Beschnit- 
tene und  ünbeschniKtne  ,  für  die  ,  weIcUe  nach  Gristus  und 
für  die,  welche  nach  der  Welt  leben,  für  den  Geist  und 
für  das  Fleisch.  Den  Einen,  die  mit  dem  rechten  Wege 
wandeln ,  gesellt  er  sich  als  Gefährte  zu  and  als  eifriger 
Mithelfer  ,  die  Andern  ,  die  aof  dem  Irrwege  gehen  ,  ii&li 
er  davon  ab.  Einmal  schlägt  er  mit  dem  Banne  •  ein  an- 
dermal lässt  er  wieder  die  vorige  Liebe  walten.  Er  trauert, 
(tevA  sich ,  reicht  Milch  znr  Nahrung ,  spricht  von  hohen 
Geheimnissen  ;  er  ISsst  sich  herab  zu  diesen ,  Jene  sucht 
er  mit  sich  zu  erheben;  bald  droht  er  inil  der  Küthe,  bald 
zeigt  er  wiederden  Geisi  der  Sanltraulh.  Kiiimal  ist  er  der 
geringste  unter  den  Aposteln,  ein  andermal  M-rspricht  er 
einen  Beweis  des  in  iiini  redenden  Christus ;  einmal  wünscht 
er  sicti  das  Abscheiden  von  dieser  Erde  und  wird  schon 
hingeopfert,  dann  aber  hält  er  es  wieder  für  besser«  ihret- 
wegen im  Fleische  in  bleiben.  In  Krankheit,  iu  Drangsal 
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rütuni  or  sich;  er  praitgei  uiil  (I(mi  ToJeswuiidcn  sehr,  wie 
in  eiuem  herrlicheo  Schmucke ;  über  das  Fleisch  erhabea, 
frohlockt  er  im  Geiste.  Brist  in  Wiffinnscha fiten  Dicht  un- 
erfftbreo,  ond  doch  sagt  er,  er  seb«  aar  dunkel  uod  wie  a 
einem  Spiegtl.  Er  vertraut  auf  dan  GalaC  «od  doch  ilcb- 
•  llgl  er  deo  Leib.  Er  streitet  für  Alle «  bittet  IBr  AUe ,  eüM 
für  Alle,  entbreont  Ar  Alle»  fikr  die,  die  unter  dm  Ge- 
setze sind  und  für  die  AufWlrtigen.'  Er  Ist  ein  Pvedifer  der 
Heiden  ,  ein  Beschützer  der  Juden.  Aber  weit  mehr  Doch 
wagt  er  für  seine  Brüder  dem  Flcisciie  nach  —  darf  ich  p* 
wagen,  ('S  nnrfi/uer/ählen?  — -  er  »ünscht,  das»*  tlit'sp  anslali 
seiner  durch  die  Liebe  mit  Christus  vereinigt  würde«. 
der  herrlichen  Gesinnung  1  £r  ahmt  Christus  nach,  der 
fIkr  uns  ein  Flucb  ward;  oder,  um  mich  niebt  so  sM 
auaittdrflcken,  er  ist  der  erste  nach  Gbiistns,  der  es  srf 
sieb  nimmt,  ihretwef^en  als  Verbrecber  sn  leiden.  Dscb 
woBU  das  Alles?  Nur  für  Christus,  COr  das  Evangelium  ItM 
er ,  nicht  für  sich ;  für  ihn  ist  die  Wek  gekreuzigt ,  ttid  » 
ist  gekreuzij?!  für  die  \\  .  Ii  und  alles  Sichtbare.  Alles  id 
ihni  gering  und  iiiclil  werth  dos  Verlangens.  Und  dotli  l<at 
er  von  Jerusalem  \n<  nach  Uly ricn  das  F\ anijeliiui«  überall 
verbreitet  und  doch  war  er  in  den  dritten  Himmel  enUückt. 
sciiaute  das  Paradies  und  vernahm  unaussprechliche  Diuie. 
So  war  Paulus ,  so  die,  die  von  seinem  Geiste  beseelt  siad.« 
Ja,  das  ist  Gregors  Ideal;  man  flUiit  es  ihm  wobl  an.  ^ 
muss  ehi  Brautführer,  ein  Freier  der  Seelen  beacfaaffcn  Nia.i 
Aber  el>en  dies  schreckt  ihn  zurAck.  Auf  der  einen  Ssilr: 
»diese  Majestät,  diese  Hohe,  diese  Würde«;  auf  d«'!^ 
dem  Seile  die  Veranus uriiichkeit ,  die  Gefahr,  die  Droboih 
gen !  »das  beschäfligl  mich  Tag  und  Nacht ;  das  zehr!  mff 
das  Mark  aus  den  Gebeinen ,  darüber  schmachte  ti  Ii  l^'i) 
und  verliere  allen  Muth  und  wage  es  nicht,  frei  aulzn 
schauen»  also  dass  ich  nicht  denken  mag  an  Herrscban  üN^f 
Andere,  sondern  darauf  sinne,  wte  ich  selbst  dem  kom- 
menden  Slralineridit  entrinne  und  vom  Eost  der  SInits 
mich  ein  wenig  reinigen  mSge.  Erst  muss  man  selbst  idi 
sein,  ehe  nmn  Andere  refaiigi;  man  muM  erst- seM ni 
VV  eisiieit  begabt  sein^  ehe  mau  Andere  Weisheit  Wbt» 
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KeiiitT  ja  flnrf  s\vh  Ihm  nahen,  \n  eua  er  noch  nicht  mäun- 
üch  stark  das  Kreuz  CbrisÜ  tragen  gelernt  hat.  Keiner 
ist  würdig  dieses  grossen  Gottes,  unsers  Opfers 
und  Hobenprieslers,  wenn  er  nicht  vorher 
sich  selbst  zum  iebeodigen  und  heiligen 
Opfer  Gott  dargebracht  hat.  Wie  bitte  ieh's  da 
wagen  dürfen ,  ihm  das  Äussere  Opfer ,  das  Bild  so  bober 
Geheimnisse  darzubringen.  Ich  flirebtete,  ich  möchte  an 
Händen  und  Füssen  gebunden  aus  dem  Hochzeftsaal  hin- 
ausgestosscn  werden  als  ein  Mensch ,  der  keiu  hochzeitli- 
ches Kleid  trägt.« 

Wir  haben  Grc^iM  ^itreciien  lassen.  Wir  kennen  nun 
das  grosse,  heilige  Bild  eines  Priesterthums,  das  vor  seiner 
Seele  steht  und  würdig,  vor  der  Seele  jedes  Dieners  Christi 
20  stehen  !  —  Das  hat  ihn  zur  Fiocbt  bewogen :  er  fürcblei 
nicht  den  Krieg  von  Aussen ,  »nicht  jenes  reissende  Thier , 
das  Jetzt  gegen  die  Kirche  wtlbel«  (  JuHan);  noch  weniger, 
wie  wir  sahen,  ist  es  Verachtung  des  geistlichen  Standes; 
»so  fremd  ist  mir  doch  nicht  Gottes  Grösse  und  des  Men-* 
sehen  Niedrigkeit ,  dass  ich  es  nicht  als  ein  grosses  GlQclc 
Wir  jedes  gescbafTene  Wesen  ansehen  sollte,  hintreten  zu  dür- 
fen vor  Gott  den  Ai feinglänzenden  undLiclilstrahlcndea.«  — 
Gregor  nun  zurückgekehrt  ist,  so  war  hievon  Be- 
weggrund :  die  Sehnsucht  nach  der  Gemeinde  und  die 
Ueherzeugung  von  dem  Verlangen  der  letztern  nach  ihm, 
«denn  nichts  wirlLl  bei  der  Liebe  so  mächtig 
und  stark  als  Gegenliebe  «  ;  es  war  die  Pflicht  gegen 
die  betagten  Eltern :  »  dieser  Aitvater  Abraham ,  den  ich 
gleich  einem  Engel  scbitie,  und  diese  Sarah,  die  mich 
durch  die  Lehre  des  Glaubens  auch  geistlicher  Weise  ge- 
boren bat,  ihnen  hatte  ich  ja  gelobt,  den  Stab  ihtes  Alters, 
die  Stutze  ihrer  Schwachheit  zu  sein  und  ich  wollte  nicht, 
dass  mir  ihr  Segen  entstehe«;  dann,  »der dritte  und  wich- 
tigste Beweggrund  war  das  Beispiel  des  Propheten  Jonas  , 
der  Vorwurf  des  Ungehorsams,  die  Strafe,  die  darüber 
ausgesprochen«:  das  alles  hat  ilin  /ui ii( kgeiührt.  »Ich 
werfe  mich  nun  nieder  und  dcmOthige  mich  unter  der  mäch- 
tigen Hand  Gottes  und  bitte  meiner  T<Iacblä6sigkeil  und  Wi- 
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derspensUgkeit  halber,  wenn  ich  dadurch  gefehlt  habe,  am 
VenEeiboDg.  Ich  schwieg ,  aber  nicht  immer  will  ichschvä- 
gen,  ich  zog  mich  sarttek,  am  mieh  selbst  zu  erfmbn, 
Jetzt  aber  beb'  ich  beacbtossen  m  reden.  Wae  bedarf  m 
Bodi  Tieler  Worte  ?  Da  bin  ich » ihr  Hirten  und  mtgehflUBi! 
Da  liin  ich,  dn  heilige  Heerde,  würdig  des  OberUrtat 
Christi.  Da  bin  ich ,  o  Vater,  gib  deincu  Segen !  0  dass 
ich  befestiget  werde,  ich  and  dieses  geistliche  Haus,  da« 
ich  von  der  Kirche  hienieden  mögt«  aiif^enomnien  wtuWfi 
in  die  Kirciie  dort  oben ,  in  die  Gemeinde  der  ErsIgetKtf- 
nen,  die  im  Himmel  angeschrieben  sind.« 

Wir  haben  Gregor  ia*8  Herz  geblickt;  wir  wenden 
uns  wieder  aar  iossem  Gesebtebte.  Uoi  dieselbe  M 
wohl»  als  Gfegor  von  seinem  Yater  nun  Presbyter  g»» 
weiht  wurde  (361),  beslieg  Julian  den  kaiseflicbai 
Thron.  Schon  da  er  noch  In  AUien  studierte  als  Priaii 
wollte  Gren:or  Böses  von  ihm  ge\veissaj?t  haben.  In  Juliai 
sachte  sich  das  Heidenthura  in  seinen)  allen  Glänze  mi 
in  seinem  Ge^MMisatz  ;;e^M'n  ilas  Chrislenlliujn  noch  eiunwi 
zusammenzuralTen.  Julian  wollte  das  Ueideulhum  liebeo 
von  oben  herab:  er  begOnstigte  das  Heidentbom  ab 
Kaiser  -und  anchte  es  mit  den  Staatseinricbtangen  in  Ver- 
bindung zu  setzen;  ebenso  begOnstigte  er  die  Heidea  fs 
allen  öflbntlieben  Stellen;  heben  von  Innen  hertai: 
aNe  herrlidien  Anstalten  t.  B. «  durch  die  das  Chrisleatai 
gross  geworden  (Armen -Liebe  n.  s.  w.)  wollte  er  auf  tdi 
Ueidenthum  übei Ira^^en  (als  ob  dov  Geist  sich  Übertrages 
Hesse  und  nicht  von  innen  herans  wachsen  mussle!'- 
Umgekeliri  suchte  er  das  Christenihurn  zu  brecheo,  von 
oben  herab.  Wir  haben  schon  im  Leben  des  Athana^iu^ 
bemerkt,  dass  Jollans  sogenannte  Toleranz  gegen  das  Clm* 
stentbum  nur  sdieinbar  war«  nicht  etwa  ans  der  firkeusH 
niss  Ton  der  Nothwendigheit  eines  solchen  GrundsaM 
sondern  ans  der  Berechnung  hervorging,  durch  diese  Üb* 
zugestandene  Lehrlb*e8ieit  werde  die  Yerwlming  uaür  ^ 
Christen  wachsen;  wir  haben  gesehen,  dass,  wenn  grsü* 
Männer  unter  den  Christen  diesen  Plan  durchschauteo, 
wahrhaft  christliches  Leben  torderten  und  d^dorck  den 
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U«identtium  Abbruch  tbateu,  wie  z.  fi,  eben  ein  Alhaoa« 
•ins ,  diese  Männer  Ha^s  und  VerfolgUBg  von  ttim  ra  erfah- 
M  hattmiL  üolMirkanpl  in  dem  Mmwo«  in  den  er  det 
Heidenflmni  anch  iritogeriidi  in  iiefcen  anebte,  i.  B*  dnreh 
Gewilmttg  vencfaiedener  Flreüieilen,  suchte  er  doreh  die 
BntiielKing  eiiendersell»en  daa  Glirfotentiimii  lo  stftnen. 
Ja,  brechen  woiUe  er  das  Gbristcnthuni  —  auch  von  innen 
heraus,  durch  sein  Gebot,  dass  nur  Heiden  .lugendlciirer 
sein  solllpü  :  dadurch  wollle  er  christliche  Jüntriinffe,  tia- 
durch ,  indem  er  so  den  Christen  ein  wichtiges  Hildung!^- 
mittel  entzog,  chrisUidi-wisfteBichaAlielie  Büdung  Üierlieupt 
ins  Gedränge  bringen.  Das  eritannte  Gregor «  und  nm  eo 
erbitterter  wurde  er,  Je  vnacteldiger  die  Form  aoieah,  in 
die  der  Kaiaer  seinen  Base  gegen  daa  Ghristentbnm  geiiftilt 
Bs  war  eine  onl»lntige  Verfbigongv  aber  eben  deswegen  eine 
am  so  gefibriicbere.  AUe  Formen  bette  die  Verfolgung  an- 
genommen; dies  war  die  letzte,  die  feinste;  Mässigung 
von  beiden  Seiten  war  da  keine.  Gregor  erhob  sich  ^'egen 
Julian  ,  noch  nach  des  Kaisers  Tode  ,  in  heftigen  Invektiven;  ' 
und  io  diesen  Heden  spricht  sich  jene  bittere  Stimmung  ans, 
die  aliemal  einen  solchen  Kampf  begleitet,  eine  Stimmung« 
die  wir  weil  entfernt  aind  «i  biUigen «  die  wir  nnr  eriüiren 
wollten. 

üeber  die  IMgenden  iaiire  eilen  wir  Unweg.  Wir 
liennen  ibre  Brelgnisae  ans  des  Baaiüns  Gesebicbte.  Wie 
Gregor  diesen  seinen  Freond ,  der  damals  Presbyter  zn  Gi- 

sarea  war,  mit  dem  Bischof  JKusebius  versöhnt,  wie  er 
später  bei  der  Walil  eben  desselben  zum  Bischof  von  Cä- 
sarea  sich  belrnsren ,  wie  er  dann  \nu  (iip«?em  zum  Üi-  chof 
nach  Stisima  geweiht  worden  und  wie  er  dies  aufgenom- 
men» alles  dies  ist  uns  bereits  lielunnt.  Das  aber  müssen 
wir  noch  bemerken,  dass  Gregor,  selbst  in  spätem  Jahren, 
lelbat  naeb  dem  Tode  des  BasUins»  das  bittere  Gelllbl  Ober 
diese  BiscboHiwabl  nacbSastUM »  wie  er  selbst  in  der  Denlt«- 
rede  anf  sebwn  Frennd  gesiebt,  nicbt  ▼erwbiden  konnte. 
»Denn  daher,  klagt  er,  kam  mir  aller  Unbestand  und  dass  ich 
im  Leben  so  sehr  lici umgeworfen  und  aus  iiieiuur  l'Jnioso- 
pbie  herausgerissen  wurde,  a  n  Doch ,  fügt  er  entschuidi- 
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^eod  biDzu ,  mein  l  reund  hezog  so  sebr  Alles  auf 2»  dei- 
stige  und  Göttliche  *  das«  er  auch  die  PflichleB  4rf 
Freujidfleheft,  die  er  lout  so  beitig  hielt«  bialaisetilt. 
wo*  er  et  im  Interesse  der  Sache  Gottes  hielt«  Wir 
begreifieii  diese  EmpflndMohiieit  Negers;  an  dea«  «m 
er  da  sagt,  ist  viel  Wahres;  das  Bisthmn  Ton  Smm. 
wie  wir  seben  werden ,  ist  ihm  das  ganze  Leben  lang  ab 
sein  dunkler  Schatten  nachgefolgt;  aber  \iir  luilsscu  aaeb 
das  Gefühl  ebren,  mit  dem  er  seinen  Freund  auf  so  fd(if 
Weise  entschuldigt.  Wir  glauiien,  er  habe  damit  aus  Ba- 
silius berausgesprocben. 

Aus  dor  Einsamkeit,  in  die  sich  Gregor  geflttchtet. 
um  dem  Bislhom  von  Sasima  tn  enlgehen«  rief  ihn  da 
greise  Vater  mrOck ,  der  ihn  flehentlich  bat ,  dnas  er  asd 
Naflians  kommen  ond  die  Yerwaltattg  des  dortlgn  Kb^ 
Ihoms  mit  Ihm  theilen  mMite.  Bs  widerstind  der  Ssii 
nicht  länger;  er  kehrte  372  in  seine  alten  Verhältoisse R- 
rflck  lind  half  dem  Vater  iin  Dienst  der  Kirche  zu  Nazlaw 
und  wullte ,  wie  er  bescheiden  hiuzufügle ,  versuchen, 
dem  kränigrn,  hochflliegenden  Adler  als  ein  nirh!  ganz 
unlUinlicber  Abkömmling  zu  folgen.  In  seiner  neuen  Siel- 
lang entwickelte  Gregor  grosse  Tbätigkeit.  In  Doare. 
einer  kiebien  Sladt  des  zweiten  Kappadozieiis,  selsle  er 
anstatt  des  vertriebenen  hiretisclieii  BIschofr  einen  wM- 
gläubigen,  Eolattas,  ein.  In  der  EhiweihnngaNds  1^ 
er  IQ  diesem  unter  Anderem:  »Nichts  Grosses  g** 
schiebt  ohne  Prüfung  und  Versuchung,  denn  es  ist 
Lauf  der  Natur,  dass  das  Niedrige  Itklit,  das  Hobe  schwer 
ist;  du  hörst  vom  Paulus,  wir  durch  viel  Trübsal  ein- 
gehen müssen  ins  Reich  Gottes.  O  so  sprich  du  aucii: 
sind  in  Feuer  und  Wasser  gekommen ,  aber  du  hn^t 
ansgefährt  nnd  erquickt.  O  des  WnndersI  DenAbes^ 
lang  wfthret  das  Weinen,  aber  des  Morfsi« 
die  Freude.« 

Um  diese  Zeit  worde  die  Gegend  von  Binans  m 
einer  furchtbaren  DArre  heimgesncbt,  in  deren  Gelbigsdh 
Uebel  einfielen,  die  eine  solche  Kalamilai  /n  Im- gleiten  pH** 
gen.   Gregor  trat  s4att  seines  Vaters  auf  und  bieit  eiM 
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Buss-  und  Troslrede.  »Woher  diese  Schläge,  diese  Draog- 
talet  rafi  er  aus.  Biwa  durch  ZiifaU,  durch  hlinde  Unver- 
nunft, durch  eine  regellose  Bewegung  des  WeUalla?  Nichts 
von  alle  dem  I  Dieselhe  Weisheit ,  die  die  Welt  harmo- 
nisch geschaffen,  regiert  sie  noch  durch  ihre  Ffirsehung.« 
Woher  also  diese  Schlftge?  Von  Gott?  Ja  und  nein,  am- 
worlel  Gregor.  Nein:  »deoüZoin  widerslrebl  seiner  Na- 
tur, ihr  ist  HannberirgkeK  angemessen»;  Ja:  »denu  wohl 
ist  Barmherzigkeit  seine  Natur ,  aber  zum  Zorn  wird  er 
durch  uns  p^ezwungen.«  Also  in  uns  unmittel- 
bar liegt  der  Grund  aü  dieser  Üebel;  man  soll  es  nur  be- 
liennen,  »denn  ein  grosses  üeiimittel  gegen  die  Sünde  ist 
ein  offenes  Belienntoiss  » ;  in  uns  •  in  unserm  Ungehorsam 
gegen  Gott,  fn  der  Lieblosigkeit  gegen  die  Nebenmenschen, 
da  liege  die  Schuld  dieser  Kalamitit  Und  was  ihr  Zweck? 
Diese  Heimsuchung,  lehrt  er,  sei  eben  so  sehr  su  unserer 
Zfi ch t i g u n g  als  lur  Strafe ,  eben  so  sehr  an  unserer 
Gen>sung  als  im  Interesse  der  Gerechtigkeit  Gottes. 
i»Die  Natur,  sonst  dem  Meiischen  dienend,  ihm  zumFrom- 
men ,  wandelt  sich  zur  Strafe  der  GüttlosiMi ,  damit  wir,  da 
wir  für  seine  Gaben  nicht  danken,  dadurch  erzogen  wer- 
den und  Gottes  Macht  anerkennen  aus  dem ,  was  w  ir  lei- 
den ,  da  wir  sie  nicht  anerkannten  aus  dem,  was  wir  Gutes 
empfingen.«  Bedenken  sollen  Alle  das,  auf  dass  der  Zweck 
der  Heimsuchung  erflllit  werde.  Bekennen,  bereuen,  Busse 
thun:  so  werde  dieser  Zweck  erlHllt,  so  Gott  versöhnt. 
»In  Thrinen  lasst  uns  s&en,  auf  dass  wir  in  Freuden  ern- 
ten. Dnsflndlich  sein,  ist  fibermenschlich  und  Gottes 
allein ;  unheilbar  aber  erkrankt  sein ,  Sache  Jener  bösen 
und  widergötilichen  Natur  und  derer ,  die  von  ihr  be- 
herrscht werden;  umzukehren  aber,  wenn  mau 
g  e  s  ü  n  d  i  l ,  tl  a »  i  >  t  Sache  der  Menschen  und 
zwar  derer,  die  ih  r  H  e  i  l  s  u  c  h  en.  Denn  wenn  auch 
dieser  Staub  etwas  von  Sünde  mit  sich  führt,  die  nach  oben 
strebende  oder  doch  dafür  geschaffene  Seele, niederhält,  so 
soll  doch  das  Gottesbiid  in  uns  den  Schlamm  reinigen,  und 
das  mit  ihm  verbundene  Fleisch  eVheben  •  durch  die  FIttgel 
^s  Geistes  es  erleichternd.  Besser  freilich  w&re :  wir  be- 
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dürften  gar  keiner  «oiclien  Reioignug  luid  untere  mpt^a^ 
liciie  WQrde  wäre  oss  gebliebeii « la  der  wir  am  mM« 
durch  die  Bniehong  liieiiiedeD,  aoil  wir  wttrea  dM  U- 
beoslMioiiieB  durch  den  GemM  der  Stade  nickt  ferfaiilii 
gegangen;  aber  es  ist  doeh  bester,  dassdleSli» 
der  umkehren,  als  dass  die  Gefallenen  nicht 
gezüchtigt  werden.  Denn  wen  duv  lierr  Heb  hat,  den 
züchtigt  er;  die  Seele  aber,  die  nicht  ;;ezychtigt  wird, 
wird  auch  nicht  geheilt;  darum  ist  gezüchtigt  zu 
werden  nicht  schlimm;  aber  durch  Zücbti- 
gang  nichl  klug  werden,  das  ist  das  Scblimoh 
»le.  Was  könntet  ihr  tonst  antwerlen»  wem  Er  tu  dir 
Menge  dar  Gnithatent  bei  denen  ihr  «ndankbar  gebHekii 
auch  die  Schlige  euch  Tonttckt,  und  aile  die  Heifaiilld, 
durch  die  ihr  nicht  geheilt  worden  seid,  imd  euch  teiafit* 
sclilecht  nenneuil ,  das  aber  voll  Goltlusigkeil ,  seine  Kin- 
der^ die  aber  ihm  ganz  entfremdet,  also  anreden  wirJ 
welche  Ar l  von  Zucht  hätte  ich  anwenden  sollen,  da  idi 
euch  nichl  erzogen  habe?  durch  sanfte  Mittel?  über  irb 
habe  sie  angewandt.  Tch  habe  mit  dem  ägyptischen  fiiiUi 
das  ans  QneUen  nnd  Flüssen  getrunken  wknd ,  mit  der  c^ 
sten  Plage;  nnd  so  mit  den  andern  Plagen  allen  bii  m 
fünften  habe  ich  ettdi  verschont  Mit  dieser,  das  isti  mit  äm 
Thieren  erst,  habe  Ich  begonnen »  anf  die  YemflaMv» 
habe  ich  es  dabei  abgesehen  t  sie  aber  annocii  adwaesi 
Aber  ihr  habt  euch  nicht  dar  in)  >  bekümmert  und  seid  mt 
unvemünfliger  geworden.  Dürre  und  Hagel  habe  ich  ge- 
schickt; aber  es  hat  nichts  jjefruchtel.  Kann  nicht  meine 
Hand  auch  andere  Plagen  schicken t  n  So  könnte,  Mgt 
Grogor,  der  Herr  sprechen. 

Das  sollen  sie  bedenken,  damit  nicht  anf  lüete  Plage, 
so  sie  nntdos  ▼orllberginge ,  eine  spitere  fölge.-  »W«U 
shBid  die  gegenwMgen  Uel>el  hart,  aber  nodi  weit  Ik^ 
tere  sMiesst  In  sieh  der  Schatz  des  göttUclMn  Zorns,  i« 
denen  ihr  verschont  bleiben  mögel  und  auch  reitcfc*! 
bleibet  werdet ,  woferii  ihr  euch  nur  flöchtet  zur  Bar» 
herzigkeit  Ciotics  und  mit  Thränon  und  Uusssc  sn'  abwe»- 
det.  Noch  ist  das  Güte  und  Sanfloiulh,  noeb  sanite  l^^' 
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tigung,  noch  erst  der  AofaDg  der  Zucht,  wie  ske  mit  dam 
kiBdUcban  Alter  verOlirt;'  nocb  er»!  der  Ranch  dei»  Zorns, 
das  Vorspiel  der  Qoal;  noch  nicht  das  ?oIle  Feuer»  das 
beiift ,  die  Spitze  der  Zucht,  noch  nicht  die  gltthendea  Koh- 
len, das  helssl,  die  iosserste  Strafe,  Bs  hat  nor  den  Weg 
erst  gelegt  der  Herr  nach  dem  Uebermaass  seiner  Gllle ; 
mit  dem  Kleineren  beginnt  er,  dauiit  er  das 
Härtere  niclit  beilürfe,  aber  auch  das  kommt, 
wenn  wir  ihn  dazu  trei  ben.  Ich  kenne  ein  Schwert, 
das  am  Uimoiel  hängt,  glühend,  trunken,  das,  wemi  ihm 
befohlen  wird,  erwürgen,  veruicbteo,  kinderlos  machen. 
Ja  nicht  einmal  des  Fleisches ,  des  Markes  und  der  Knochen 
schonen  wird;  Jenes  Schwert,  das  die  Assyrier  vertilgte, 
nicht  blos  Jene  von  damals,  sondern  noch  Jetzt  alle,  die 
assyrisch  sind  and  lehea.  Oder  soll  Ich  Ton  dem  Gericht 
Jenes  Lehens  sprechen?  Ist  es  nicht  besser*  Jetzt  sidi 
zflchtigen  nnd  reinigen  zn  lassen ,  als  zn  Jener  Qnal  sieh 
aufzusparen  ?  Dort  ist  die  Zeit  der  Strafe,  aber  nicht  mehr  der 
Reiniguug,  nicht  mehr  der  Buss^'  und  des  liekenntnisses. 
Hier  hat  Gott  das  Leben  und  Thun ,  dort  das  Gericht  des 
Gethanen  beschlossen.  Was  wollen  wir  denn  thun  an  je- 
nem Tage  des  Gerichts ,  wenn  unsere  Sünden  uns  gegen- 
über stehen  als  bittere,  scharfe  Ankläger?  Dort,  welcher 
Fürsprech?  welche  falsche  Yertheidigung  ?  welche  künst- 
liche Beredung  oder  Bestechung?  Welche  Klugheit  wird 
Jenen  Gerichtshof  der  Wahrheit,  der  afles  haarscharf  ab- 
wägt, That,  Wort,  Gedanke  tauschen  können?  Jenes  Ge- 
richt» von  dessen  Spruch  kehie  Appellalion  mehr.  Ober  dem 
kein  höherer  Richter  mehr ,  nach  dem  keine  andern  Werke 
mehr,  durch  die  man  abbüssen,  durch  die  man  wieder  gut 
machen  konnte;  jenes  Eine  und  leizle  und  schreckliche 
Gericht,  noch  mehr  gerecht  als  schrecklich,  ja,  um  es  ge- 
nauer zu  sagen,  eben  deswegen  sclnoc  klicli,  weil  gerechl. 
Da  wird  der  Thron  aufgestellt  werden  und  der  Alte  der 
Tage  wird  darauf  sich  setzen  und  die  BücJier  werden  auf- 
gerollt und  ein  Feuerstrom  wird  sich  daher  wälzen ,  und 
Licht  vorn  und  Finsterniss  bereit,  nnd  es  werden  henror- 
gelien ,  die  da  Gates  gelhan  haben  zur  Aoferstehung  des 
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Lebens ,  das  jetoi  docIi  in  Christo  verborgen ,  aber  tei 
mit  ihm  offenbar  werden  wird;  die  aber  Böses  gellMi,« 
4ulenteliang  des  Gerlcbts;  und  Jene  wird  aafiMhaenw 
LiM,  herriick « lliMr  alle  Worte »  und  die  Anedbarnng  dv 
boehbeiHgea  und  ktelgiicbea  Dreieinigkettt  ralner  JetUni 
klarer  leuchtend  nnd  gani  skA  nit  dem  gansen  Cieirte 
sehend ;  diese  aber  wird  mit  Anderm ,  ja  vor  Anderm  auch 
dies  quälen,  dass  sie  verworfen  sind  \üi  üoU  ,  und  im  tie- 
wissen das  Brandmal  der  e\^igen  Schmach  tragen.« 

In  dieser  Art  ruft  Gregor  zur  Bu^se.  Aber  sein  Wort 
ist  auch  allezeit  bereit«  da  zu  rufen,  wo  es  gilt,  Noib, 
Elend,  Jammer  zu  lindern.  I>a  bricht  seine  Liebi 
aar  Henachlieit ,  besonden  rar  amen  •  leidendem ,  ventoi* 
«Mnen  MenacUielt  heivor  >  sein  lEltgaflllil  regt  sich  ao  adib- 
tig»  das  Herz  wird  Ilun  so  wann;  nun  flUilt  ea  wokl»  «r 
Ist  da  der  lebte  Sohn  seiner  Mutter.  So  batfe  ea  niolM  Mm 
Gregor.  So  halit  n  e^  iilx  rhaupt  jene  alten  Väter  der  Kir- 
che.   Wir  erinnern  nur  an  Basilius. 

In  der  vorlie^MMidt  n  Periode  boten  sich  un*»erem  Grcm 
mehrere  Anlässe  dar,  zu  Barmherzigkeit,  zu  thätiger  Meo- 
scbenliebe  in  grossen  Worten  zu  mahnen.  Einmal  —  die» 
ist  wenigstens  wahrscheinlicli  ^  bei  Geiegenbeit  des  vot 
Baiiiins  gestifteten  grossen  Armenbanses  In  Cisaroa.  Visie 
Wege  des  Helles,  sagt  er  bei  dieser  Gelogenhelt »  gebe  ei« 
und  sebwer  sei  es «  »Einer  Tugend  vor  Alien ,  als  die  db 
Hbrtgen  besiege ,  die  Palme  zu  reichen« ,  gerade  »wie  ssf 
einer  blumenreichen  und  wohlriechenden  Wiesenflur,  wt 
eine  Auswahl  so  schwer,  da  jede  Blume  einlade  zura  Rie- 
chen oder  Pflücken. tt  Indessen,  fahrt  er  fort,  müssen 
wir  nach  Christi  und  Pauli  Wort  doch  die  Liebe  für  tli;« 
vornehmste  Gebot  hallen;  wenn  dies  aber ,  «Mint  er,  sea» 
wobl die  mitleidige  Liebe  gegen  die  Armeo  ibr 
wlcbtig»ter  Tbefl.  »Sie  ist,  sagt  er,  der  btedigste  Hob- 
weg,  die  lelcbteste  Steig  zum  Hlnniehe  Gregor  Mrtiss 
diese  Liebe  aus  mit  BUeksIcbt  auf  die  Armutb  und  auf  db 
Armen ,  auf  die  Reichen  und  auf  den  Beichthum. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Armutb:  l^r  tieiradilet  A( 
Ungleichheit    unter    den  Menschen    und   üudct .  dü* 
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ito  aiebt  io  deo  hd  m  Utelbareo  Wellplao 
Gottes  (SeUre,  aondeni  Folg«  der  Sftode  der 
Menschen  sei.  »Amrath  snd  Reiebthain  and  Freiheit, 
wes  wir  lo  oewiOD  •  and  Sldeverai  and  alle  diese  Dinge 
kamen  erst  später  unter  das  meDschliche  Geschlecht, 
indem  sie  es  wie*  gemeinsame  Krankheiten  mil  Uci  Sünde 
überfielen  und  aus  derselben  entsprangen.  Von  Anfang 
war  es  nicht  so;  sonderu  der,  welcher  anfänglich  den 
Menschen  schuf,  entliess  ihn  frei  und  mit  Wahlfäbiglceit , 
bloss  dorcb  das  Gesetz  seines  Gebotes  bescbrinkl  ood 
reidi  dardi  die  Freoden  des  Paradieses  aas  seiner  Hand, 
vnd  bat  dieseOMn  Gitter  aadi  dem  übrigen  Mensdieiige- 
seiriedil  durch  Eines  als  den  enleii  SprOsslhig  hnldToll 
zokonuBen  lassen  wollen.  Freiheit  aber  and  Beicfa- 
tham  lagen  allein  in  der  Beobachtung  des 
Gesetzes«  wahre  Armulh  u  n  d  S  k  I  a  v  erei  in  d  e  r 
üeberlretiin^  derselben.  Da  kam  aber  Neid  und 
Streit  und  hinlerlislige  Scblangentyrannei ,  durch  den  Heiz 
des  Genusses  alieieit  verführend  und  die  Stärkeren  gegen 
die  Schwächeren  aafireiaendt  also  dass  die  Gleichheit  in 
Ungleichheit  sich  aers|Ndtele ,  and  die  Seihslsacht  den  ^i 
der  Nalor  lersobnttt,  indem  sie  noch  das  Geseti  an 
i  h  r-em  G  eh  III  f  e  n  n  a  h  m.«  bt  so  die  Ungleichheit  nnter 
den  Menschen  Folge  der  Sflnde ,  was  folgt  darans  ffhr  den 
Christen ,  dem  als  solchem  die  Sünde  und  ihre  Folgten  als 
aufzuhebende  gelten  sollen?  Es  folgt  nichts  anderes,  als 
diese  IJntfleichheil ,  so  viel  an  ihm,  aufziihobcn ;  verslehen 
\>ir  woiil ,  nicht  die  Sünde  soll  er  durch  Sünde,  iiiclil  den 
leutel  durch  Beelzebub  austreiben,  d.  h.  nicht  die  Un- 
gleicbbeit  mit  Gewalt  neglren  wollen.  Vieimebr,  das  er- 
xieiiende  nn4  heilende  Biement«  das  eben  in  den  Folgen 
der  Sünde  lllr  den  Sünder  ein  fir  allemal  liegt»  anerken- 
nend und  anlhehmend  in  Hemath«  soll  er  seinerseits  sie 
oufitnheben  trachten  durch  Liebe.  Wer  Barmherzigkeit 
übt,  so  versteht  es  Gregor,  arbeitel  an  dem  Einsturz 
der  durch  die  Sünde  eingerissenen  Ln  gleich- 
heil ,  d a  e c e II  an  dem  A  u  ft) a u  der  ursprüng- 
lichen Gleichheit.   »Du,  o  Gbrisi,  sctMnie  du  auf  die 
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erste  GleicblH'it ,  nicht  auf  die  nachmali;^!'  ZrrtreDDUDg, 
auf  das  Gesetz  des  Schöpfers,  nicht  auf  das  Gesetz  desseo, 
der  Aber  jenes  den  Sieg  davongetragea.  Nach  Kräften  hilf 
der  nalürlielieii  OrdBiiag,  ehre  die  alteFreibeil«  ackyt 
dich  selbitt  komme  der  KraokbeH  la  Httlfet  Meto  die  A^ 
matb :  der  do  dich  wobl  befiodeel  wbSI  leieh  biet,  dm 
KrankeB  ond  HflUloeen;  der  du  Bleht  beleidigst,  deote- 
ichlagenen  und  Darniederliegenden;  der  du  fröhlich  bist« 
den  Bekümmerten;  der  du  i^lüLklich,  den  Unglücklichen. • 
So  viel  vom  Slaiidpuukle  (Irr  Ariuuth. 

Aber  Liebe  und  Barmh» m  zi;,^ki'it  ist  wesentlich  christlifh 
auch  vom  Standpunkt  der  Armen,  der  Unglücklichen.  Sie 
sind  £in  Leib  mit  niUt  »sind  Glieder  von  uns»  auch  weni 
sie  lerscblagen  sind  « »  onsere  Brflder  von  Notar,  vor  Gott, 
vor  Chrislo.  » Anch  wenn  ihr  es  atchi  woile!.  sie  heb« 
doch  dieselbe  Nalnr  mit  nss,  sind  aos  demselben  Erdm* 
bloss,  aas  dem  wir  arsprOngUch ;  sie  haben,  tun  Whm 
zu  sagen ,  dasselbe  göttllcbe  Bild ,  wie  wir ,  erhalten  vai 
bi!\Nnhren  es  vielleicht  trefliicher,  als  »ir,  wenn  sie  aach 
leiblich  schlechter  daran  sind;  sie  haben  denselben  Chris- 
tum ,  nach  dem  inneren  Menschen ,  angezogen  ,  dasselbe 
Unterpfand  des  heil«  Geistes  ist  ihcen  anvertraut,  sie  siiul 
derselben  Gesetze  mit  uns  iheilbaftig,  derselben  Orakel, 
derselben  Testamrate«  derselben  Mysterien,  dereellien  Bsff* 
nongen  ....  Wir  sind  Alle  Eins  in  dem  Heirn ,  ob  lelcbf 
ob  arm,  ob  Sklave,  ob  Freier,  ob  gesand,  ob  krank,  aai 
Bin  Haopt  ist  Alten,  aas  welchem  Alles  —  Cliristos.  Und  im 
die  Glieder  zu  einander,  das  soll  Jeder  Jedem,  das  sollet 
Alle  Allen  sein.  «  ^Venn  wir  llnglücklicben  helfen,  oicW 
anders  ist  es  daher,  als  —  Cbrisluni  helfon.  »Wenn  ilif 
mich  hören  wollt ,  ihr  Diener  Christi  und  Urüdcr  und  MiUT- 
l>en,  iasst  uns,  so  lange  noch  Zeit  ist,  Ghristum  pfle- 
gen, Ghristam  nähren,  Christnm  kleidea^ 
Ghristnm  sammeln,  Ghristam  ehren.« 

Helfen  müssen  wir  somit,  mdgen  wir  das  UngWdi  edsr 
die  Ungiacklicben  botraehten;  helfen,  thktlg  lieben  miM 
wir  aach ,  wenn  wir  ans  betrachten ,  die  wir  helfen  soHm. 
Da  ist  es  uusere  Pilicht,  Noth  zu  üuderu.  »Deuii  wir  AM* 
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sind  Arme  in  der  I  tiat  und  Wahrlieit  uud  bedürfen  Alle  der 
.  Gnade  Ton  oben.«  Unsere  Pfltebt  ist*s .  da  wir  nicht  bios 
Alle  geistlich  arm  sind  vor  Gott ,  sondern  auch  jederzeit  in 
G«lriir  stehOT ,  arm  zu  werden  auch  in  äusserlicher  Betie- 
hang:  »War  schillt,  tot  dam  Scbiflbmch »aha»  mid  garada 
Ja  kdhnar  ar  dahintagalt;  war  das  Haopt  frisch  trigt«  ist 
laibliahan  Uabafai  Daba,  und  gerada  Ja  sfolier  er  ainber- 
schreitet  und ,  die  vor  Omi  Kegeii ,  atebt  aehlM.  Darom  *  so 
lange  du  noch  mit  günstigem  Wiode  segelst,  reiche  dem, 
der  Schi fll« rauch  leidet,  die  Hand;  so  lange  du  gesund  bist 
und  reich,  hilf  dem  Unglücklichen.  Warle  nicht,  bis 
du  an  dir  selbst  lernen  musst,  was  für  ein 
Uebei:  die  Unmens ch lichkait t  und  was  fOr 
ein  Gat:  das  Herz  offnen  dam  Bedürftigen. 
WoBe  tttcfal  die  Hand  Gottes  gegen  die  erproben ,  die,  Ibr 
Haapt  stall  tragend »  an  den  Un^lIcUlclien  vorflbergehen»« 
Unsere  Pfliebt  ist*s «  fthrt  Gregor  fort;  denn  was  wlir  seibat 
auch  haben  ^  zeitlich  und  letblich ,  geistlich  und  ewig ,  ist 
Gnade.  Was  du  also  gibst,  ist  n  u  r  G  e  ge  n  g  a  b  e. 
»O  so  gib  Etwas  lieui,  von  dem  du  so  >iol  hast.  Gib  auch 
All<*!^  dem ,  der  dir  Alles  geschenkt.  Nie  wirst  du  die 
Freigebigkeit  Gottes  übertreffen,  und  soll- 
test du  auch  Alles  Ton  dir  werfen»  ond  dich 
aalbst  mit  Allem«  was  da  hast.  Dann  auch 
das  haisat  empfangen:  Gott  sich  schenken. 
Je  mehr  du  gibst,  Je  mehr  wird  dir  ftbrig  blei- 
ben •  and  nichts  kannst  da  Ja  geben  als  eigen,  well  Alles 
von  Gott  Und  wie  Niemand  seinem  Schatten  zuvorkom« 
raen  mag,  noch  die  Grösse  des  Körpers  über  das  Haupt 
hiuausrcichen ,  eben  so  wenig  mögen  wir  Gott  besiegen 
durch  das,  was  wir  {^ehcn.  Bedenke,  woher  du  bist,  dass 
da  bist,  dass  du  athmest,  Vernunft  hast  und,  was  das  höch- 
ste ,  Gott  erkennest ,  das  Reich  der  Himmel  hoffest ,  die 
öliMitliche  Ehre  der  fingei,  die  Betraehtun(^  der  Herriieb- 
fcelt«  Jetzt  iwar  noch  wie  dnrdi  ^en  Spiegel  ond  in  Hilh- 
saiDt  einit  aber  voller  ond  rehier;  daas  dn  Gottes  Sohn, 
Christi  miefhe,  ja,  dass  Ich  es  Irtlhn  sage,  Gott  selbst 
^vergottet)  bbt.  Woher  und  von  wem  dir  dies  Alles?  Oder, 
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um  nar  voo  dieseHi  Geringen,  von  diesem  Siclitliaraiai 
reden,  wer  gtb dir,  die Sdiöahelt  de» Himmle nt scktiMt. 
der  Soooe  Laof,  des  Mondes  Kreisbewegong,  der  State 
Heer  ond  Ihre  Harmonie  nnd  Ordnung  ?  Wer  bat  dir  IcfN 

gegeben «  den  Ackerbau ,  die  Speisen,  die  KQiiste ,  die  WoIh 
nuQgen ,  die  Gesetze,  die  Gemeinwesen,  das  Zusaraiiienle- 
ben?  Wer  hat  dich  über  all  das ,  was  .nif  der  Ktdc  ist ,  zum 
Herrn  und  Könige  {:eriiacht?  Nicht  Gott,  der  jetzt  >or  Al- 
lem und  statt  Allem  von  dir  Menschenliebe  fordert?  ü  fl«r 
Schande  ,  wenn  wir  för  so  Vieles  und  so  Grosses ,  was  wir 
Iheils  empfangen »  tiieils  noch  zu  hoffen  liaben  *  nidit 
mal  dies  Einsige  Him  als  Gegengabe  bieten  wurden-:  Hss- 
schenliebel«  ^ 

Geben  sollen  wfr  endlich ,  sagt  unser  Klrebeniralcr,ai 
Rflcksicht  auf  das  Besitzthum,  das  wir  haben.  Dl^ 
ses  selbst  nämlich  werde  dadurch,  dass  wir  gfbto, 
seiner  s  i  n  n  1  ic  h  c  n  und  vergänglichen  Sphiirf 
entiionimen  und  gleichsam  verewigt  und  ver- 
geistigt« »Suchen  wir,  was  in  unsem  SciuUzen  Gute 
ist,  zu  gewinnen,  das  heisst,  suchen  wir  unserer  Seelen 
Heil  durch  ftarmhersigkeit I  Gib  auch  der  Seele  ti- 
nen  Theli,  nicht  nnr  dem  Fleisch;  anch  €cA. 
nicht  Mos  der  Weit;  enCsiehe  davon  dem  Bändlet  weiht 
dem  Geiste  ;  entreisse  davon  dem  Fener  und  leg*  esii 
Sicherheit  nieder,  weit  von  der  fressenden  Flamme;  ent- 
nimm es  dem  Tyrannen ,  vertraue  es  dem  Herrn  an. «  Cft- 
ser  Besitzlhum ,  das  heisst,  was  uns  uhri:^  bleibe  von 
Gaben,  werde  dann  durch  diese  erst  recht  geweiht.  »EiB^ 
von  beiden :  entweder  legen  wir  Alles  um  Christi  willen 
Seite ,  damit  wir  ihm  in  Wahrheit  nadifoigen ,  das  firtai 
aaf  ons  nehmend  und,  von  nichts  mehr  geliinderti  asA 
xerstreut « leicht  und  sicher  mr  oberen  Weit  aofttrebn  sei 
statt  alles  Anderen  Christum  gewinnen,  in  der  Aimulh  am 
reich,  in  der  Erniedrigung  nun  erhaben ;  oder  wir  theÜs* 
wruig.stens  mit  Christo  un  se  r  e  S  ch  alz  e,  damit» 
was  wir  h  n  b  e  n  ,  d  u r  c  h  d  i  e  A  r  t  ,  w  i  e  w  i  r  e  s  h>* 
haben  und  durch  die  MitiiicMiung  an  die,  di' 
ni4:bt  haben,  geweiht  werde.«  — 
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So  ruft,  nach  Gregor,  alles  zur  WohUhäli^^kcii ,  zur 
prakliscbtiD  Menschenliebe,  jener  Tugend,  die  ihm  ^'or- 
/ugsweise  christlich  und  göttlich  heisst :  »denn  Nichts 
in  dem  Grade  Göitlicbes  hat  der  Mensch,  als 
wohlzuthun. «  Darum  » sei  dem  UngldcklicheD  eio 
GotU  die  Barmhenigkeii  Gottes  nacbabmend. «  — 

Unser  Valer  lebri  noch  «wie  man  geben  solle.  S  c  bn  eil 
uod  freudig,  rfttb  er:  »denn  das  Gale  wird  doppelt, 
wenn  man  es scbnell  und  freudig  tbni.  Und  viel  besser 
wegen  der  Würdigen  ancb  den  Unwürdi- 
ijen  darzureichen,  als  d  i  e  Würdi^^en  d  er  Wohl- 
lhitt  zu  berauben  wegen  der  Unwürdigen.« 
Ferner :  Man  soll  mit  dem  Leiblichen  wo  mö{,Mich  das 
Gi'isti^e  verbinden,  lieberhaupl  aber  :  Man  soll  gehen , 
wie  man  kann.  »Lerne  dies  iu  fremder  Nolh:  gib  dem, 
der  bedarf,  wenn  es  auch  nur  wenig  ist ;  denn  Nichts  ist  zu 
gering  dem ,  der  Alles  entliebrt.  Wenn  du  nichts  Grosses 
hast  •  gib  ein  bereites  Herz ;  wenn,  du  Nichts  hast«  so  schenke 
—  eineThräne.  Grosse  Linderung  ist  dem  UnglQcklicben 
ein  herzliches  Mitleid ,  und  aufrichtiges  MilgefQhl  erleieh- 
lerl  jede  Last.« 

Noch  eins  :  Gregor  warnt  vor  ungerechtem ,  selbstsdch- 
ligeni  Lrlheile.  >iEs  gih(  Menschen  —  mit  Thränen  luuss 
ich  es  sagen  —  auch  unter  den  Christen  ,  die  so  ferne  sind  , 
Unglück  /II  lindern,  dass  sie  vielmehr  den  Lncrlileklirheo 
nocti  mit  bilterm  Hohne  verfolpm  und  frech  genug  sind,  zu 
sagen  :  »von  Gott  ist  jenen  ihre  Noth,  von  Gott  uns  un- 
ser Glück  «•  Gelten  diese  lässt  sich  unser  Vater  weitläuäg 
aus.  Erstens:  »Wer  hat  den  Silin  des  Herrn  erkannt? 
Höge  ein  Anderer  frech  genug  sein,  dies  zu  sagen,  oder 
vielmehr ,  möge  es  Keiner  sein :  ich  wenigstens  fürchtete 
^mlch.  Glück  und  Unglück  dieses  Lebens  der  Frömmigkeit 
oder  Gottlosigkeit  zuzuschreiben.  Dies  zu  ermitteln,  ist 
Sache  der  Zukunft:  die  diesseitige  Welt  hat  ei- 
nen andern  Typus,  eine  andere  Leitung.« 
Weiter  meint  Gregor,  es  sei  diese  Rede  nur  ein  versteck- 
ler (ieu.  »Wer  bist  du,  der  du  Gottes  Schlnss  lösest? 
j^iü  mögen  krank  sein ,  betröbt  sein ,  im  Unglück  sein ,  sagst 
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du,  so  ist'»  Goltes  Wille;  eouacb  bist  du  golti le- 
bend, wo  es  gilt,  die  Oboien  (das Geld)  lo  ^t- 
halteo  QDd  der  Ungltcklielieii  m  •pottea.t 
Feroer:  »Die  solches  ssfeB,  seigeii  eben  damit  an,  ta 
sie Diebt  glaobeoi  dass sie  Yon  Gott  ibr  GHM habea;  d«i 
wie  Icann  so  reden  von  den  Armen,  der  Gott  als  den  Gib« 
dessen,  was  er  besitzt,  anerkennt?  Denn  Eins  ist  es: 
von  Gott  etwas  haben  und  das  antM  kennen, 
als  a  a  c  h  ,  d  a  s  ,  w  a  s  m  a  n  h  «i  t ,  n  a  c  Ii  ( i  o  t  ( (  ^  i  rt 
und  Gebot  gebraueben.«  Kodlicb:  »  VV  er  weis>  es . 
ob  jener  einer  Sünde  balber  gequält,  dieser  ob  seiner  Tu- 
fend  eriMiMn  werde,  und  nicbt  vielmelir,  umgekehrt, 
Jener  ob  seiner  Gottlosigiieit  erbeben  werde,  damit  er  4s> 
sto  tiefer  fidle  nnd  so  lange  darin  belassen  werde,  Msistai 
gann  Schfeditigiceit,  einer  Krankbelt  gleicb,  bervoiftrsdn 
nnd  80  desto  gerechter  bestraft  werden  Ii5nne ;  Jener  dag»* 
gen  gegen  alles  Dafürhalten  gepla^^t  werde,  dainil  er,  wk 
Gold,  im  Ofen  {^Mdautt  rt ,  die  UnlaiifciKeit ,  die  er  nod 
an  sicti  lial ,  vollriidä  ablege.«  Man  biehl ,  voüiiieseu  Grün* 
den  ist  Einer  treffender  als  der  Andere,  und  kainer  beU 
sngleicb  ein  Ternflnftiges  Wobltbun  auf. 

In  diesem  Geiste  predigte  nnser  Vater.  Ein  andenaii 
wollte  der  Statlfaaiter  der  Provinz  gegen  Naitam  einiilwri 
ten.  Die  nibem  Umstinde  kennen  wir  nicbt  Aach  kbr 
trat  Gregor  anf  mit  seinem  mahnenden ,  tröstenden,  ermi* 
ehenden  Worte.  Zuerst  wandle  er  sich  an  seine  MilbOrger, 
sie  in  die  ruhige  lassung  zu  bringen.  »Lasst  uns  weder  in 
(Tutcn  Tagen  die  Furcht ,  noch  in  bösen  die  Hoffnung 
uns  thun ;  seien  wir  eingedenk ,  wie  de>  Sturmes  in  dff 
Buhe,  so  des  Steuermanns  imStorme.a  Daun  erinnerte 
sie  an  die  Pflicht  des  Christen  gegen  die  Obrigkeit,  die  eift- 
gesetat  sei  den  Goten  anm  Segen,  den  Usen  snr  Strafe 
Sr  Yeigleieht  dies  gedoppelle  Wesen  einer  Obrigkeit  siit*r 
Sonne :  »sie  ist  eine  nnd  dieselbe,  aber  die  gesunden  Jktfß 
erteoebtet  sie,  die  kranken  Mendel  sie»  ;mft€brMns;  »srid 
derselbe,  aber  den  Ungläubigen  isl  vv  /.urii  I  all,  dt;o  Gläobit;«* 
zur  Auferstehung.«  Von  den  Nazianzenei  ii  \^  (  ndet  er  sicb^ 
fori  lü  würdiger  Furchtlosigkeit  an  die  kaiserlicben  fieiiat^ 
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teil:  »i>arf  ich  frei  zu  euch  reden?  M5gt  ihr*s  ertragen?  Aoclk 
•och  mtowirft  Ja  das  Gesetz  Gbrisit  meiDer  Gewalt  nod 
neiaem  Rkbtentohle.  Demi  aoeh  wir  habea  eine  Oawall« 
und»  daas  kli  ei  sage»  Mch  eine  IttrtreCItclMre  und  voll^ 
kooimeiiere.  Oder  soll  der  Geist  dem  Fielscli  vaterthlnlg 
sein  und  das  Himmlische  dem  Irdischen  nachstehen?  So 
wirfst  denn  auch  du,  o  Statthalter,  meine  Freimüthigkeit 
wohl  aufnehmen.  So  wisse  denn  :  Du  führst  das  Be<?iment 
mit  Christus,  mit  Christus  verwaltest  du  dies  dein  Amt. 
Von  ibai  hast  da  das  Schwer!  empCaDgea, 
nicht  sowohl,  es  tu  brauchen,  sondern  um 
damit  la  droben  ond  an  schrecken*  Daher  habe 
Sorge»  dass  da  es  als  ein  reines,  narersehrtse  Weihege- 
schenk dem  wieder  aurflckstellest  •  von  dem  dn  es  empfan^ 
gen.  Da  bist  ein  Bild  Gottes;  aber  an  eh  das  Bild  Geth- 
les tragen,  il'n'  du  regierst.  Khi »'  die  Verwandt» 
Schaft  der  N  .tiir,  scheue  das  Urbild!  Halle  <  s  mit  Gott, 
nicht  mit  dm  Fürsten  (li<\ser  Well,  mit  Christus,  dorn 
Herrn  ,  nicht  mit  dem  hiiteren  Tyrannen.  Der  war  ein 
Todscbiiger  von  Anfang  an  •  .  .  So  lange  noch  Zeit  ist, 
erwirke  dir  den  Zugang  zum  himmilscfaen  WohlwoUen; 
biete  Gott  Barmheraigfceit.  Noch  Keinen  hat  Je  gerant ,  Gott 
etwas  daigeboten  m  haben.  Er  ist  reich  im  Yergdlen ,  meist 
{enseils  awar  erst;  aber  anch  zn weiten  sehen  diesseits,  nm 
das,  was  einst  kommen  wird,  zu  boglaubigen.  Noch  ein 
wenig ,  und  die  Welt  vergehet  und  die  Scene  ändert  sich. 
Benutzen  wir  die  Zeit,  die  uns.  noch  ist  /u  unserem  Ge- 
winn, indem  wir  mit  dem,  was  keinen  l^cstand  tial ,  das 
Bleibende  einen.  Was  soll  ich  noch  mehr  sagen?  Der 
Sehmerz  macht  mich  kühn*  Ich  führe  dir  Christum  for, 
seine  Emiedrigang  für  ans  and  sebw  Leiden  nnd  sein 
Erem  und  sein  Bhit  and  sein  Grub  nnd  seine  Aoferale* 
hang  ond  seine  Himmelfidirt.«  — 

Von  dem  5frenfli^en  Leben  Gregors  in  dieser  Periode 
wenden  wir  uns  nun  ab.  Wir  kehren  ein  in  sein  heimath- 
liches  Haus.  Wie  einsam  und  still  wird  e»  da!  Schon  frü- 
her, im  Jjibr  309.  war  der  Bruder,  Cäsarius,  ^eslorh<»rj. 
Er  war  Leibarzt  gewesen  am  Juiserlichen  Hofe  zu  Ikonsüiu* 
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iinopctt  eto  treuer  Christ,  wie  die  EUero  lud  die  tiescbwi- 
slor.  Diäte  fitandbaftigkeit  des  Leibarztes  and  der  Gtdinkft 
aa  deo  umA  gftaarn  «hriitiklMii  Eifor  dea  Bnidetf ,  » 
aan  Gngoriaa,  inraeata  eioit  den  lylian  de«  agiler  la- 
fflbart  {{»wofdeMii  Avarof  ena:  »O  gMcUicher  Vaier«  Be* 
«WckHebe  Mim  I«  Gefade  hatte  CisariM ,  von  den  Seiaaa 
gebeten,  in  deu  Privatätaod  zurücktreten  wollen,  als  ibo 
der  Tod  überraschte.  Beide  Brüder  ballen  sieli  innig  geliebt, 
waren  sieb  weehselseilig  Bedürfnis»;  <n  den.  Cäsarius  halle 
voQ  seiueoi  Bruder  so  viel  wie  mögiith  die  Sorgeu  und  Mü* 
iMO  4ks  aaaaefeii  Lebeea  eattoat»  liobere  uod  unsicbibare 
Giler  dagegen  yod  Gregoriua  empfimgea.  Ala  in  der  Fol^e 
die  Aaehe  öea  Gtarta  zb  den  Gtibera  der  lliHjrar  ia 
MerttebeB  Zuge  hingetraimi  wurde»  folgle  auch  die  Mal- 
ter Neana  dem  Zöge,  nidtt  ia  Tranealdeiile ,  aonderD  m 
weissen  Gewand  reattieher  Freude:  sie  eritannte  die  difiit- 
licbe  Bedeutuug  des  Todes,  als  einer  G(>l»iirL  zum  höheres 
Leben;  »sie  üt)eiwaiid  die  Thräneu  durch  Pbilosopbie, 
die  Trauer  durch  Psalm ;zr«iänge.a 

Etwas  später  starb  Schwester  Gorgoaia.  Sie  starb  im 
FriedeD.  Seboa  laage  liatte  sie  Lust  «Inaaebeiden  und  bei 
Gbrialo  lo  aabi:  adsMi  aie  lialte  eia.greaaea  Vertnuiea  aaf 
den,  der  ale  abrief,  aad  ao  liebt  Keiner,  dar  iaiadOicb  gs- 
ala&el  ist«  daa  Irdiaebe,  wielafte  eteYertwgea  tiaig.  Um 
Feaaehi  loiraacMMetai  nad  Um ,  den  aie  etavig  iieble 
ich  will  binzusel/eo :  von  dem  sie  auch  geliebt  wurde  — 
j^vm/  zu  umfassen«.  Und  dieses  höhere  und  göttliche  Ver» 
lan^'en  trügte  sie  uichl;  ja.  \va>^  noch  grösser  ist,  sie  hall« 
ein  Vorgefühl  dieses  herrlichen  Gutes  :  in  einem  bd-^^a 
Schlafe»  der  sie  umfing,  kam  Uu*  ein  Gesicht,  das  ihr  ibr 
Sebeiden  and  aelbst  die  Zeil,  wann  der  Tod  itommes 
wMe«  anaalgte.  »Und  daa  verlieb  abr  Gott,  damit  sie  ge- 
riatet  wire  nnd  nicbt  irerwirri.€  Ala  aie  nnn  AUea  naeh  ib* 
fem  fiinnn  batte ,  nnd  niebia  van  dam«  waa  abi  WnirfHft 
fehlte ,  and  der  Tag  des  ANcheideae  mm  näbe  wer,  da  bs- 
reiiete  sie  sich  »wie  auf  einen  Festlag".  Um 
La^er  versammelte  sie  ihren  Gatten,  ihre  Kinder  uod 
Freunde  und  nahm  unter  Gesprächen.  Uber  das  ewig« 
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ben  AbsdM  voa  Allen.  Alle,  selbit  die  alte  Mutter,  ttaB- 
itm  um  Ihr  Sterbebett  in  ttilteni  Sehmert.  E§  war  tiefe 

Stille.  Es  war,  als  ob  cina  heilige  Handlung 
gefeiert  würde.  Die  Sterbende  schien  nicht  mehr  zu 
alhmen  ,  gab  keinen  Laut  mehr  von  sich ,  da  bewegten  sich 
noch  einmal  ihre  Lippen;  mau  lauschte,  man  hielt  das  Ohr 
an  ibrea  Mund.  Ea  war  ein  Psalm»  den  sie  tötete,  der 
Werte:  »Ich  liege  ond  schlafe  i^ani  'm  Frieden.«  Damit 
vencfaied  sie.  »Sie  halte  Ihre  Tage  erflUlt,  nicht  nach 
menschlicher  Bechnong  —  sie  hatte  sich  das  nicht  einosal 
fBwtlnscht;  sie  wnsste,  wie  sie  btae  dnd  und  grossenthells 
▼eil  Yerwiming  und  irdischem  Schmutz  —  aber  erf&llt  vor 
Gott,  wie  kaum  Eine,  die  erst  im  höchsten  Alter  sUrbl.  u  — 

Nun  war  die  Eeihe  an  den  Vater  gekommen.  Er  halle 
4?>  Jahre  \m  Prieslerstande  gelebt,  sein  Amt  treu  verwal- 
tet und  war  nun  dem  hundertsten  Lebensjahre  nahe.  Nach 
schwerer  nnd  langwieriger  Krankheit  starb  er  betend »  »ge- 
krönt mit  der  Wirde  des  Alters« •  Ea  war  wohl  nms  jähr 
371.  Er  Ist  nicht  von  nna  geschieden  « » trSatete  Gregor  * 
der  Sohn,  sich  and  die  Gemeinde.  »Er  Ist  noch  da  und 
weidet  sefaie  Schafe  noch ,  kennt  sie  nnd  wird  too  ihnen 
erkannt,  und  kämpft  für  sie  und  betet  für  sie.  Und  durch 
sein  Gebet  (seine  Fürbitte)  mag  er  jetzt  noch  riiclir,  als 
durch  sein  Lehrami  hienieden ,  wirken,  da  er,  frei  von  al- 
len Fesseln,  nun  Gott  näher  ist.« 

Zuletzt  starb  Mutter  Nonna.  Die  hochbetagte  Wittwe 
überlebte  den  Gatten  nicht  lange.  Sie  hatte  einen  Tod«  der 
ihres  Lehens  wirdig  war.  Einst  ging  sie ,  ohne  von  Krftnk* 
lichkelt  oder  Alter  nledergahengt  in  sein,  mm  Gebet  in  die 
Kirche'.  Hier,  In  der  Kirche  r  die  ihr  Gatte  grttssienlheils  ge>  ' 
haut ,  ¥or  dem  AHare ,  wo  er  ao  lang«  ab  treuer  flirte  ge- 
dient hatte,  sollte  sie  ilu  Ende  liiuien.  Eben  hielt  sie  sich 
mit  der  einen  Hnnd  nm  Allare  fest,  die  andere  hob  sie  fle- 
hend zum  Uimmel  mii  den  Worten:  »SpI  mir  ^^nädig,  mein 
König  Christus  I  a  und  entseelt  sank  ihr  iLörpar  nieder  vor 
dem  Altare  —  ein  heiliges  Opfer  1 

Bald  danach  log  sich  Gregor  inrQck  nach  Seleucia  (im 
Jahr  »75 )  nnd  lobte  hier  bis  ins  iafar  879.  Gebengt  und 
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schwächlich ,  wie  er  war,  balle  er  das  Biscliofsamt  vonNa- 
ilaos  Dicbt  abemehmen  mftgen«  —  Zo  Meocia  traf  üa 
die  Nachricht  von  dem  Tode  feines  Freondae  BanL  Er  w 
lief  aogegriOlsn,  loch  das  ,  schrieb  er  an  Gregor  m 
Nyssa ,  „  also  auch  das  war  arir  noch  dir  dies  onglüdue- 
lige  Leben  aufbehalten,  den  Tod  des  Basilius  und  das  Aus- 
wandern dieser  heiligeti  Seele  zu  vernetuuen,  die  nun  hoü 
uns  ausgegangen  ist»  um  zu  dem  Herrn  e  i  n  ZQgeben.  ** 
Gregor  war  um  diese  Zeit  sehr  dösler.  ,,i)u  fragst,  "wie^'^ 
mit  mir  stCkade?**  schrieb  er  einem  Freuode;  „sehr  Abel 
Ich  habe  den  Basiliiis  oicbt  mehr,  ich  habe  den  Cäsario» 
nicht  mehr,  meinen  geistigen  und  meinen  leiblidien  Snidtf. 
Mein  Yater  nnd  nudne  Matter  haben  mich  veriassen ,  km 
leb  mit  Da?id  aagen.  Mein  Kürper  ist  kiinklich,  das  Ahir 
kommt  Aber  metn  Haupt ,  die  Sorgen  werden  immer  ftf* 
wickeller ,  Geschäfte  überhäuien  mich ,  Freunde  werde« 
untreu,  die  Kirche  ist  ohne  tüchtige  Hirten;  das  Gute  ver- 
gehl ,  das  Bose  stellt  sich  iiarkl  dar.  Die  Fahrt  geht  tun 
Nacht ;  nirgends  eine  leuchtende  Fackel ,  Christus  schläfi 
Was  ist  zu  tbun?  Nur  eine  Eriösaag  von  diesen  Cebelo 
fibl  es  für  mich  :  den  Tod.  Aber  auch  das  Jenseits  wäre 
mir  brchtbar ,  wenn  Ich  von  dem  Diemelts  daranf  tehlici- 
seil  soille.  — 

Gregor  hatte  sich  nach  Selenda  sarüdcgeiogen ,  am  ^ 
lüinsamkeit  leben  to  können.  Jetat  erst  mochte  er  licl 
recht  sicher,  recht  geborgen  vor  den  Stürmen  des  prak- 
tischen Lebens  glauben.  Aber  der  Mensch  denkt,  Gott  h  i  k; 
Gerade  als  er  sieb  recht  in  stille  V  erborgenheit  zuriit  /*>- 
gen  au  liaben  glaubte ,  fährte  ihn  die  Vorsehung  auf  eiüin 
*  grttosetn  Sdianplatz,  als  er  ihn  bislMr  Je  betreten  halle- 
Jetzt  erst  sottte  er  ins  Lelmn  fortgesogen  werden  and  ad 
dasselbe  ihtlig  einwirlien.  In  Konüantinopel  haUe  biikn 
die  Christengemeinde,  die  an  dem  Glanbensbelcenatshie 
▼on  NicSa  Idng,  verlassen  nnd  «erborgen  gelebt.  Biektf 
sülUe  Gregor  berufen  werden. 

Konstanlianpel ,  wer  kennt  sie  nicht,  Jene  StJidt,  »»■ 
weicht',  wie  Gre;,'ür  sagt,  Meer  und  Land  weiUMlrrnil  «strit- 
ten ,  um  sie  mit  ihren  Gütern  2u  OtNirfaäufco  und  zur  kö- 
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oigiii  4ir  SlAdte  n  lordoeo  ?  «  Aber  auch ,  welch  ein  siüll- 
ehar  ZoiUnd  io  dicter  Köoigin  ilor  Slidtel  All«  FeUer  der 
Zeil  tehBD  wir  In  ihr  gteichMm  insamiiieiigadriBgt  md 
IMteifirL  Wie  in  elteo  Rom  war  aoch  hier  die  LoeiiBg  de§ 

Volkes  :  Brot  and  Spiele.  Das  G6tClietie  selbst  wurde  tofli 
Spiele  ♦  die  Kirche  zum  Theater,  der  Predigei  ziiiii  Schau- 
■spieler.  Das  Volk  wollie  nur  unlerhalfen,  nichl  belelirt , 
iiiehl  bekehrt  ?ieiji.  Disputirt  wurde  »herrdi  uIht  dofi  (ilay- 
beii«  über  die  Irinilät  —  wir  kennen  die  Euuomianer  —  aber 
voD  einem  ETangelium ,  eine  Golteelomft  zum  Heil  der 
Seelen*  wniate  man  niclite.  Die  Form  nur »  niclit  da»  We* 
seo  •  galt  es ,  und  eben  weil  es  die  Form  nor  galt,  war  der 
Gei^l  der  Parllieinng  nm  so  sefaneidender,  die  Spalinttg  am 
so  allgemeiner;  Ja  es  schien  fiul  Jeder,  wie  Gregor  sagt, 
ie  sich  selbst  serspalten. 

Die  orthodoxe  Germindc  zu  Ivuiistaulinopel  war  in 
einem  kläglichen  Zustande;  es  war  zu  verwundern,  dass 
das  kleine  Häuflein  unter  den  Verloiguiigeu  ilcr  Ari»iner 
nidil  zusammengeschmolzen  war.  »Sie  war  kaum  noch  eiue 
Heerde,«  äusserte  sich  Gregor  bi  seiner  Abs^chied^rede, 
»  sie  war  nnr  noch  eine  kleine  Spur,  ein  Ueberbleibsel  ei- 
ner Heerde  ohne  Ordnung,  ohne  AnMier«  ohne  luaam* 
nmnhalt«.  Da  verlor  der  arianiscfae  Kaiser  Valens»  hei 
Adrienopel,  in  der  Mutigen  SeMechi  gegen  die  Gothen  im 
Jahr  378,  sein  Lelien.  kam  Gratian  zur  Regierung,  und 
mit  ihm  der  dreiunddrei ^^igjährige  Theodoslus.  Ein  neuer 
Slern  u'ing  auf  für  die  bislu  i  tnlerdrückleu ,  und  nur  noch 
lebile  au  der  Spitze  der  kleinen  Schaar  zu  Ronstanlinopel 
ein  Mann ,  der  der  Farliiei  einen  HelApuaki  gab  und  ihr 
Achtung  versrliaflle. 

Dieser  Mann  wer  Gregorius.  Gregor  kminie  und  dmllt 
sich  dem  ehrenvollen  Rufe  nicht  enimehan»  der  von  Kon- 
slantlno|iel  aus  an  ihn  erging  und  von  achtbaren  Gliedern 
des  geistlichen  Standes  unlersiaif  t  vmrde.  Aber  das  konnte 
er  von  sich  bezeugen ,  dass  er  sich  nicht  im  mindesten  um 
die  Stelle  bemüht  habe,  dass  er  uur  gezwungen.,  nur  einem 
boheru  Kufe  iol^c. 

Der  Kiudruck  seines  ersten  Auflreleos  wer  nicbi  gerade 
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günstig.  Man  hatte  einen  glänzenden  Ueduer  erwarlet,  loU 
Kraft  und  Anmuth :  statt  desaan  kam  »eio  sckon  alterndes, 
▼on  Krankheit  uimI  streiifar  Aakese  gebeu{(tos  Miaakia, 
mit  ntodergeacliligaiinn  Aage »  mit  kablem  Haopi ,  te  Ai» 
feaksht  voU  Spuren  iiUMrar  Kimpfa  and  iüirprer  EwMk 
rangen,  in  amutoligem  Anange««  Ea  wir  ain  achwerea  Am 
für  Gregor :  er  sollte  In  eftner  Sladt  aoftreCen ,  die  aock  des 
edelsten  Stein  nicht  achtele ,  wenn  er  nicht  schön  geschlif* 
fen  war.  Er  pretiigle  vorerst  in  einer  Hauskapelle ;  sie  ir- 
hieit  den  liedeutungsvollen  Namen  Anaslasin,  Aufer«=?tt»huüg!>- 
kirctie.  öie  wuchs  später  zu  einer  ^ros««a  und  IrarühnteB 


Daa  Knie«  waa  Gregor  in  aainam  naoeo  Amte  oMif* 
abeo  daa»  weswegen  er  l»enita  ward»  war  die  AnlMi» 
haltong,  Befestigung  and  Yerliieldigung  des  oftlMidaim 
Bekenntniwea«  »Aia  ein  reichlleb  spendender  Vater« , 

er  sich  seihst  nannte ,  suchte  er ,  besonders  in  seinen  dflN^ 
liehen  Vorträ^ren ,  seiner  Gemeinde  die  Lehre,  die  ihm  \qt 
allen  die  wichtigste  war»  die  Lehre  von  der  Triuitat,  eia- 
zuprägen.  Wir  werden  sie  später  kennen  lernen.  Dabei  ah^r 
Irfleb  er  nielit  stehen.  Er  kannte  das  menadiliche  llerz. 
wnsste ,  dam  TOraögUch  in  Zeiten ,  in  denen  eine  Frage  in 
?erdeiigrand  getreten  iat»  die  Intoterani  sieb  ao  lekktMt 
macht  nnd  In  dem  Maaaae  breiter,  in  dem  die  Fkngete 
leit  ihren  lebendigen  Inhalt  verliert  nnd  in  ein  nii 
fbnnell^lalektiseliea  Spiel  ansartel.  Darnm  erhob  er  sick 
besonders  mit  Macht  gegen  die  wülheiide  Verketzemoji*' 
sucht  seiner  Zeit.  ,,Das  Verdammen  und  Verach- 
ten, sagt  er,  heisst  hier  nichts  Anderes,  al« 
den  Bruder  von  Christo  und  der  einzigen  Botl- 
nung  ausschli essen** ;  und  oft  erinnerte  er  aii  deo 
Sprach  Cbriflii:  In  metaiea  Vatera  Hanae  aind  viele  Wsh- 
nnngen.  IMese  Geainmingbewiea  er  aneh  mit  der  That  Hb 
Maeedonlaner  waren » wie  wir  wlmen ,  dem  halbarianlicNi 
LehrbegrUf  yen  der  WeiensahnHehlrelt  mgethnn  nnd  ailt^ 
neten  sich  auch  durch  Emst  des  Betragens  aas.  Dlamf^ 
dete  Gregor  einmal  so  an  :  »Eine  solche  Liebe  hege  ich  ■ 
euch ,  eine  solche  Ehrerbietung  habe  ich  vor  enrer 
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MBkait,  TW  ettm  MIlfMi  VmliMa  •  for  ewrsrMibalt« 
eamn  irad^nlmi,  earer  Ameslieb«,  ««rar  Gwltemid- 
Mhaft,  dsM  leb  auch  wOmekte,  verbamit  zu  sein 

sto  und  ^erne  ab  Verbainiiür  eiwai  ieitieu  würde,  w«qd 
ibr  iiiii  UDS  vereinigt  waiei.u 

Aber  auch  das  genügte  noch  nicht  seiner  pru  sh-rlirhen 
Tbätigkeii.  Und  wie  balle  eti  auehl  Aus  seinem  Ideal 
etaiet  Priesters  haben  wir  Ja  gesehen ,  wie  enttebieden  er 
das  pnktifobe  Gbri^DUiwii  hervorhob  i  Und  w  to  mehr 
hob  er  et  hervor.  Je  klirer  ihm  wer*  weleb*  ein  woUMtae 
Chrlrteolhnn  d»  eel,  dae  bloee  te  Worten  md  Befrltai 
nod  FonnelD  sieh  gelteod  machte.  »moBlIdi  ond  stark 
will  ich  spredien«  sagte  er  einmal  zu  seiner  Gemeinde, 
damit  itir  besser  werdet,  damit  ihr  ihr  \uiu  Fleischlicheu 
mm  (jeistlichen  ii in wandelt ,  damit  ihr  auf  die  rechte 
Wei«ie  erhöhen  we  rdet  in  enerm  Sinne.« 

üei  äolcheo  ilcslrebuDgen  konnte  freilich  Vcrkennnng, 
Nolh  aad  Träh»al  nicht  aosbleiben.  Man  warf  Gregor  seine 
hIeine  Gemefaide ,  seine  Ahbanfl  nns  einem  nnbehannlen 
Profinaialslidtchen,  sein  abfescbabenes  Kleid«  sein  MM- 
scbes  Betrafen  vor.  Alles  dessen  fronte  sich  Gregor;  aber 
das  war  nodi  das  geringste.  Er  war  kann  selnas  Lebens 
flieber.  Einst  bei  nächtlicher  Weile  wurde  der  Versamm- 
iuiii;>(>rf  der  Ortiiodoxen  bei^iiirml;  ariauischer  Pöhel ,  l)e- 
sondeis  i^euieine  Weibspersonen  unter  der  \nrrihi  ui4<j  von 
MöDeheri,  djaii^cii  miL  btöekeu  und  Steinen  he^^alTiie!  in 
das  stille  Heiii{,abum  ein  und  bald  wäre  Gregor  ein  Opler 
seiner  Ueherseognngen  geworden.  Er  entkam  Jedoch 
giOcklich. 

Dies  alles  aber  sebing  Ihn  nicht  nieder,  noch  verhiUerte 
es  sein  Gemttb.  »Es  ist  swar  eiwas  Groses*  sagt  er,  EeciN 
geübt  tn  sehen  an  denen,  die  uns  Unrecht  gelhan  haben, 

aber  weit  grossi  r  und  göttlicher  ist  es»  Un« 
recht  üi  u  L  h  i  g  /.  u  e  r  t  r  a    e  n.  « 

Zu  alle  dem  kamen  ain  h  SlnM[i;^keiten  in  der  eigenen 
(Gemeinde  über  die  Biscbafswatil  in  Auliocbien;  Gregor 
»Uchte  zu  versöhnen.  »Freilich,  rief  er  ans,  wer  friedlich 
in  der  MiUe  steht,  der  wird  von  boidan  schlecht  bebandoH 


uod  entweder  verachtet  oder  angegriffen.«  Uocb  er  lic« 
tldi  ofcht  ^rre  niftcheii  ond  seine  BemabangeB  ImU«  ipt- 
nffileM«  so  weit  et  leiae  GeaMtade  «aglBf «  «BMgMki 
Erfolg.  A«ob  nidere  Uttare  BriUmnigeii  aaclite  er*  i»- 
ximot ,  ein  Gyniker  ans  Aleiandrleo ,  hatte  Mi  ii  4m 
innigste  Yertraaen  bei  Gregor  elnmcbiii^cliein  gewval, 
der  .<agar  eine  Lobrede  aaf  ilin  hielt.  Es  war  eine  Maske, 
uui  aul  die  bischöfliche  Stelle  von  Koiistanünope!  zu  gelan- 
gen. Doch  der  Anschlag  \i\v\^  (M,  Die  Sache  ist  /u  uü- 
bedentend,  um  sie  näher  zu  berichten,  bedeutend  aber 
war  sie  ?onug,  um  Gregor  trübe  aa  atboaien. 

So  viellacbe  Anfechtvoges  Gregor  aa  eifabren  htm, 
•o  konnte  ei  doch  noch  nicht  IbUen,  daee  Bun  nicht  wit 
deram  grotae  Anefkmrang  Ton  Tiden  Seitan  her  n 
Theil  werde.  Man  dringte  sieh  in  seinen  Yortrigen :  iMk 
von  allen  Klassen  und  Gesinnungen ,  Arianer  ond  Heidca 
Vor  Allem  halte  er  sich  der  Anhänglichkeit  seiner  Gemeioöf 
zu  erfreuen.  Und  sein  Leben  entsprach  seinen  Wurie: 
Mild  gegen  Andere»  streng  gegen  sieh  ,  liiUiete  er  einer 
schneidenden  Gegensatz  gegen  die  Ueppigkeit  mancher  iYt 
laten  der  damaligen  Zeit.  »  Lasst  mir ,  rief  er  in  scia« 
Abschiedfrede  ans,  meine  Einaankeit,  mein  hinrisehn 
Wesen*  meinen  ciott,  dem  ich  allein 'Onch  mit  nwmr 
dttrfUgen  EinMiheit  gefallen  wiilc«  Ketai  Wnnder,  im 
gleichseitige  flclirlflsteller  mit  grosser  Ansieicteung  m 
Gregor  sprachen ,  Jöngere  Theologen  sich  an  ihn  anscfclii^ 
seo,  unter  diesen  einer,  der  viele  andere  aufwiegt,  Hie- 
ronymus«  der  gelehrteste  unter  allen  ahendlandisckB 
Vätern. 

Es  war  so  weit  gekommen,  dass  es  nur  eines  äussem 
Anstosses  bedarfle,  nm  den  Sieg  der  Orlhodoxeo,  d« 
Jettt  vollkommen  TOfberotlet  war,  noch  losseriickii 
vollenden.  Dies  kam  nnn»  Kaiser  Theodoslos  wm 
nlilnlschen  Bekenntniss  entschieden  sogethm*  Usch 
ner  Taafe  erliess  er  jenes  Edikt ,  wodnrch  der  niiloMt 
Glaube  für  katholisch  und  herrschend  erklärt ,  die 
hänger  des  Arianismns  aber  mit  Schmach  belehrt  mu\  mit 
Strafe  bedroht  worden.  Am  24.  I>ez,  döU  kam  ^ 
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Kaiser  Mch  KomUatinopel,  und  atolMld  lim  er  dem 
arianisdien  Blidiof  die  Wahl  Torlegen,  entweder  den 
nkioiMhen  Glauben  anmeimen  oder  die  Kirchen  der 
Hanptstadi  in  riwnen.  Der  fiUchef  Ihat  dai  Letelere 
nnd  mit  diesem  Staatsstreiche  waren  die  Orthodoxen 
im  Besitze  der  Kirche  und  ihrer  Maciil  und  KiDküDfle. 
Als  der  ersehnte  Tag  anbrach ,  zog  Gregor  unter  Bedeckung 
von  Soldaten  ,  dem  Kaiser  zur  Seite,  in  die  grosse  Kirrbe. 
Der  Tag  war  triihe.  Kaum  aber  halle  der  öflenlücbe  Got- 
tesdienst begonnen,  so  brach  die  Sonne  durch  und  er- 
fililte  die  ganze  Kirche  mit  dem  herrlichsten  Glänze.  Es 
war  den  Katholischen,  als  ob  Gott  selbst  sich  ftir  sie  er- 
kläre. Jabdnd  Teriangten  sie  vom  Kaiser  «naem  Gregor 
tom  Bischof.  Es  war  ein  grosser  Homent  Ar  diesen  — 
measehlich  geihsst.  Die  Sorgen,  die  Mühen,  die  Bestre* 
hnngen  sah  er  gekrftnt  Er  aber  —  lehnte  ab.  Er  selbst 
konnte  keine  Worte  finden ;  er  bat  einen  seiner  Aeltesten 
zu  sprechen.  Die  Gemeinde  Hess  sich  beruhigen.  —  Was 
man  auch  sagen  mag  —  dass  Gregor  nichl  im  Siurm,  nicht 
in  der  Aufregung  des  Volkes  Bischof  werden  wollte,  son- 
dern nur  durch  eine  Versammlung  von  Bischöfen  selber  — 
dies  beweist,  wie  hoch  er  sich  und  sein  Lehramt  gehalten, 
«nd  wie  fern  er  allem  gewöhnlichen  Ehrgeise  war.  Den 
neoen  Sieg  der  OrthodoM  benntite  Gregor  nur  mia- 
sig.  Liess  er  sich  xnweilen  hinrelssen  gegen  die  Arlaner 
vom  dogmaliscben  Standpunkte  ans  ^  vom  men schli- 
ch ea  war  er  sanft  nnd  milde  gegen  sie.  Um  diese  Zeit 
lag  er  krank  darnieder ,  da  traten  in  sein  Zimmer  einige 
Mlinoer  vom  gemeinen  Volke,  unter  ihnen  ein  JOngiiog, 
bleich,  mit  langen  Haaren,  in  schwarzem  Gewaaü.  Gregor 
erschrocken  machte  eine  Bewegung,  als  ob  er  aus  dem 
Bette  springen  wollte.  Die  Männer  entfernten  sich ,  der 
Jüngling  aber  blieb  und  setzte  sich  ihm  zu  Füssen ,  flehend, 
sprachlos,  ausser  sich.  Auf  die  Frage  des  Bischofs,  wer? 
wober?  was  er  wolle?  antwortete  er  durch Senfaen,  Uände- 
ringen.  Gregor  selbst  kamen  die  Thränen.  Da  man  ihn 
endlich  mit  Gewalt  entfernt  hatte,  sagte  einer  der  Anwesen- 
den: »Er  hat  dich  ermorden  wollen;  Gott  hat  dich  vor 
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Iboi  Iwkatol;  Jetit  in  er  biehar  gekommen,  von  seiBMi 
«if^iMB  BewQislieiii  gerictatel;  mImb  HutBMi  geben  SMm 
fir  des  Btot*  &m  er  vengeeaett  liaiLc  Gregor  veniehw 
Henea  dem  UngllleUieheD.  -iMl  rette  dkli,  eegte  er  n 
ihm  nnil  elehe  zu ,  daM  de  als  eis  soloher ,  der  Gott  md 
uus  augehört,  wQrdig  wandelsta-  Diese  Milde  geuaua 
dem  Greg<ii  iu>  ^  ielcr  Feinde  Herzen.  — 

Kaiser  lUeoiio^iud,  um  eine  Erneuerung  und  wenn  u6- 
Itiig  eioe  nähere  BedtimmuDg  des  nizäniscbeu  Eirchengiau- 
beofl  einnleiteo ,  hatte  auf  Frühjahr  3fti  eine  ftirchentir* 
gammloBg  vott  orieateiaschen  BischSfim  Dich  KenatanliBOpd 
«wgeachrtebea.  Aach  Iber  dni  Biathn  eeiacr  Bmm^mMä 
loUten  «f  derselben  feste  Aaenhumgen  geUoBtai  weiden 
Die  Getehiohte  dieeee  bertlhiKten  Koatil»  gehöit  nohl  Mi- 
her.  Nur  das  in  Beziehung  auf  den  Bisehofsitz  von  Ke^ 
stanlinopel ,  dass  Gregorius  von  der  Synode  zum  Bischo! 
der  iiiorgt'ii Iii ndi scheu  llaiij'biadi  eivvaiill  wurde,  rnirerof 
nahm  er  die  Würde  an  ,  ahm'  er  uahm  sie  an  in  di  r  II  ii- 
iiuog,  als  Bischof  von  Koostanlinopel,  gleichsam  iu  dei 
Mitte  stehend  iwiadieii  der  morgeolündischen  und  abeDd- 
Itediflchen  Eindie,  mt  Auaatteiing  der  ^ireiligheiiee  bei- 
tragen  sa  hftaaen.  Naeh  Melelhiit  des  Prisidireadea  Tei 
brachea  aber  iai  SchooM  der  VersaMainag  die  GegeMtai 
hervor.  Sie  belralbB  aaaichst  das  doreh  Meiolias  HIasebM 
erledigte  Bisthum.  i*aulinus  (siehe  das  Leben  des  Albaia* 
sitis  I  war  nocli  überlebend,  und  Gregor  wünschte,  im 
Inlon'sse  der  tuiihcil  der  (ntlj(»doxeD  anliufliciiisclirri  Kir- 
che, diesen  aU  deu  alieiuigen  Bischol  anerliauot  zu  sciieo. 
Her  ▼ernfinllige  Vorschlag  fand  aber  Iceiii  Gehör.  Als  dm 
Gregor  sah,  erbat  er  sich  voa  der  ^yaode  die  fiiteuboisi. 
sohl  Mnhaai  aiederfalegea ,  aa  eia  »weaa  aach  rahnts' 
seitts,  doch  raldgefes  Lahea  sa  iUhmu«  £e  haai  asil 
eia  Aaderes  dam.  Ute  bisher  noch  eatlbratea  ägyptiicbis 
und  mazedonischen  Biscbdfe  waren  angekonmien  und  »if* 
len  sich  besonders  mit  der  Wahl  des  Gregorius  unzufriedef. 
Sie  scbfitzten  vor,  dass  Gregor  als  reeh(niii>sifier  BiscM 
von  Sasima  iii4;IU  auch  zugleirli  m  KoiiätaiUiuopi  I  Bisiliof 
sein  iUinne»  geaate  dem  1 5  iunoa  de«  aiMaiscbea  l^ofi* 
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zils.  Gregor ,  tief  gekränkt ,  wurde  ia  seinem  Entschlüsse 
aiMLUtfelen  aar  lua  so  entschiedener.  Hintretend  vor  die 
Versammlung  sprach  er :  »Reicht  euch  brüderlich  die  Hände; 
ich  aber  wiU  eia  zweiter  Josai  werdaa;  ich  will  mich  flkr 
die  Reltttog  des  Schilfe b  (4er  Kirche)  hioopfem,  obgleich 
ich  ao  dem  Starm  onseholdig  bto.  Laset  mich  das  Loos 
treffen  oad  werft  mich  hu  Meer.  Bin  gastlreandlicher 
Wallllscfa  der  Tlel^  wird  mich  aoftaehmen  .  .  .  Nur  eine 
Sebald  habe  ich  noch  abzutragen ,  den  Tod,  und  der  gehöre 
Gott.(c  So  sprach  er  und  schied  von  ihnen.  Aber  so  viele 
beweise  der  Theilnahiuti  erhielt  er  jetzt  von  den  Seinigeu, 
tlass  er  nicbt  umhin  konnte,  noch  ein  feierliches  Lebe\vuhl 
seiner  Gemeinde  zu  sagen.  Dies  tliat  er  in  seiner  berülun- 
ten  Absebiedsrede. 

£r  wolle ,  damit  beginnt  er ,  in  Anwesenheit  der  Ter» 
sammelten  Bischöfe  EechenschafI  ablegen  von  seinem 
Amte;  denn  das  sei  ein  altes  Geseti;  nnd  anch  Paulus 
habe  es  befolgt,  indem  er  den  Aposteln  von  seiner  YerkAn- 
dung  des  Evangeliums  Mittheilung  gemacht  habe.  Das  aber 
wolle  er  thun  vor  seiner  Gemeinde.  »Ihr»  sagt  er,  sieh  an 
diese  wendend,  ihr  aoUi  mir  meine  Apulugie,  meine  Zeu- 
gen uud  der  Kranz  meines  Ruhmes  sein.«  Und  nun  wirft 
er  einen  Blick  auf  die  Gemeinde,  was  sie  war:  verwaist, 
ohne  Schirm  ,  ein  Gegenstand  allseitiger  Noth.  »Aber  Du, 
o  GoU,  warst  ihr  Vater.  Ahraham  kannte  uns  nicht,  Israel 
wollte  nichts  von  uns  wissen,  da  blickten  wir  auf  zu  Dir, 
ausser  Dir  kannten  wir  keinen  andern;  Deinen  Namen  aliein 
riefen  wir  an««  Gregor  flkhrt  sofort  die  Verfolgungen  von 
Julian,  von  Valens  an.  »Was  der  Raupe  flbrig  geblieben 
Ist,  dos  hat  die  Heuschrecke  gefressen,  und  was  der  Ueu- 
•elirecke  ühergeblieben  ist,  das  hat  der  Kftfer  gefressen, 
und  was  dem  Käfer  übrig  geblieben ,  der  Gras  wurm ,  und 
so  kam  ein  Lebet  nach  dem  andern.  Durch  Wasser  und 
Feuer  sind  \ui  gegaiij^en  ,  aber  durch  die  Gnade  des  retten- 
den Gottes  zur  Erquickuug  hindurch  gedrungen. u  Das  war 
der  Zustand  der  Gemeinde;  »ein  kleines,  armseliges  Saal^ 
feld ,  ja  kaum  nur  ein  Saatfeld ,  kaum  nur  würdig  der  Si- 
chel und  der  Scheune ,  und  doch  gross  vor  GoU ,  der  ins 


Digitized  by  Google 


Gtigiript  «Ml  Naaini. 


Verborgene  stehet.  Uod  dieaer  Gott,  «Jer  racfc  naeht 
iwd  arm «  lodt  und  lebeadig  >  umA  allee  ouiciit  und  Imlai 
durcb  seineo  WilM  «llet««  der  aoi  Teg  Nechl,  « 
Winter  Frtlhlliig,  aw  Sbm  Rviw,  ms  Dtae  iefn 
iMclit,  and  oft  mr  «n  der  Bitten  Bittet  GerechlMi 
len;  dieser  GoU,  der  die  Demöthigen  eriiöbt  und  die  Stol- 
zen erniedrigt»  dieser  sprach  bei  sicfi :  ich  habi'  <i;ts  Elend 
Israels  gesehen;  sie  sollen  hiiiforl  [liclil  nielir  bedrängt 
werden,  iinfi  er  s[)rach's  und  hat  sein  Volk  angesehen  uod 
iml  es  ausget'ührl  mil  :ieiiiem  starken  and  mächtigen  Arm- 
Und  eiebe  da ,  der  £iiie  Jofleph  aog  nach  Aegypten  uod 
8ecliMnnUittnderttai»end  verlieisen  da»  Land  nMt  irngt 
darnach«.  i>aa,  sagt  Gregor  «hergehend  vofliGleidinlM  ar 
Anwendong»  das  war  nnaere  Herde»  das  ist  aie  Jettl. 
nnd  was  wird  aie  noch  werden!«  Denn  reiche  HoHwn 
ist  aus  dem,  was  geschehen,  zu  schöpfen,  weit  wulldi^ 
barer  ist  ja,  dass  sie  aus  so  kleinen  Anfangen  so  weit  t?e- 
diehen ,  als  das  Höchste ,  zu  dem  sie  noch  aufsleigen  U^inu 
Denn  nachdem  einmal  von  dem  ,  der  die  Todlen  zum  Le- 
ben ruft,  die  Crebeine  mit  den  Geheinen  und  die  GeienlK 
ndt  den  Gelenicen  verbunden  Warden»  und  ein  neuer 
henageial  wieder  in  eie  kam«  nu«  aoeh  die  Toliatindifi 
Anferelebung  nicht  anabieiheo«  So  ist  es  hei  mir  venia> 
geit»  nnd  das  iat  daefeate  Qeaali  der  Vefgeitnng*  OnM- 
Kch  bielleat  dich  an  die  Winde  nnd  an  die  Tafbin  nnd« 
die  fein  aus;;ehauenen  Steine  und  die  laugen  Säulengänge, 
und  glänztest  um  utiJ  um  \{)11  Gold;  du  wusstest  nicbi, 
dass  der  Glaube,  au<  U  wenn  er  unter  dem 
freien  Himmel  beieu  muss,  besser  ist  alsdi? 
prunkende  GottioaiglLeit,  und  dass  drei  int 
Namen  dea  Herrn  Teriammelt  mehr  bei  Goii 
geiten  als  tanaend  OnglAuhige.  Oder  aiehst  da 
auch  die  Kananiter  dem  Einen  Abtaham  die  SodoariHr 
dam  Bbmn  Lot*  die  Midienitwr  dem  Btoen  Meneat  IN 
sMilat  die  Tausende ,  Gott  aber  nur  die ,  die  sich  retlan  lih 
sen,  du  den  un o  nn  es s liehen  Sta u h  ,  ich  die  au s- 
e  r  w  .Hilten  GefäM.se;  nichts  aber  ist  bn  (iott  so  h(»fti. 
als  die  reiue.L.ebre  und  eine  beeie»  die  diucb  die  Ltdtfti' 
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der  Wahrheit  sich  vervoHkommnen  lässt«.  Diese  GeneliHle 
mm»  wie  sie  jetzt  sei,   -  nichts  herrliclieres,  niclits  kösl- 
ücheres,  t  rkläi  le  iire{?or ,  sieh  wieder  au  tlic  UisclHWc  wen- 
ilend  ,  hihe  er,  was  er  ihiH'ii  iiielen  könnte,  als  ei)en  sie, 
Oder  nicht?  fragt  er.  v>l>ena  wenn  es  nichts  Grosses  ist, 
die  Stadl,  die  das  Auge  der  Wellt  die  Beherrscherin  des 
Landes  uad  de«  Meeret ,  der  Knoten  und  Mittel|^iuilil  de« 
\        Morgen*  und  Abendlande» ,  zn  welcher  nlies  von  allen  Sei* 
k        ten  her  xoMmoiensMint  und  von  wo  Alles  easgehtt  wie 
»        von  einem  gemeinsamen  MarktpltlB  des  Ghinlienst  wenn 
I         das  nichts  Grosses  ist,  eine  solche  Stadt  durch  die  heilsa- 
men Lehren  befestigt  und  begründet  zu  lialien  ,  und  zwar, 
9         da  <;ie  dnrcli  die  verscluedenarligslen  Ikden  vau  überall 
f         hi'v  bt'uaiuhigl  war,  wie  könnte  dann  etwas  Anderes  wohl 
i        gross  und  der  Mühe  werlh  gelten  ?  Wenn  aber  dies  lohens- 
1        werlh ,  so  lasst  mich  auch  ein  wenig  micb  dessen  rühmen . 
I       denn  andi  ich  halie  etnen  Tlmil  lo  dem,  was  ilir  da  selMl, 
s       heigelragen*  Erimbe  ringsum  deine  Aqgen  nnd  siehe  den 
1       Kram  der  Ehre ,  der  Jettt  gewunden  Ist,  slnU  der  Mdlinge 
^        Ephraims  nnd  des  Kranses  der  Schmaeh.«  Und  sofort  zShlt 
g         er  her  die  ehrwürdige  Versammlung  der  Presbyteren ,  der 
ji         Diakonen,  der  Vorleser ;  den  Eifer  de^  \oiks,  unter  Frauen 
,j         sowohl  als  Männern ,  unter  Philosophen  %vie  unter  den 
I  SchHchlf  n,  iiiiier  den  Vornehmen  wie  unter  den  Geringen, 

^         unter  den  Kriegern  wie  unter  den  Privaten,  unter  den 
^        Jünglingen  wie  unter  den  Greisen ,  den  Jungfrauen  wie 
I        den  Mattunen.  »Diesen  Knns,  das  sage  ich  nicht  nach 
dem  flerm,  eher  dod» will idi's  sigen,  habe aneh  ich  snm 
Theil  whiden  heHtat  —  er  ist  mm  TheÜ  aach  ein  Werk 
meiner  yorlfige,  eine  Frodu  nnd  Gehmt  aocfa  meines 
Geistes.   Ihr  alle  werdet  mir  dessen  Zeuge  sein,  denn  au 
allen  habe  ich  gearbeitet,  das  soll  incin  «  iriztger  Lohn  sein 
—  dieses  Bekenntniss  —  keinen  audot n   uche  ich ,  noch 
habe  ich  je  gesucht.    I)  r  n  n  die  Tugend  sucht  kei- 
nen  Lohn,  damit  sie  Tugend  bleibe«  die  Je 
^        auf  nichts  Anderes  sieht  als  nur  anf  das  Gate; 

oder  soll  Ich  noch  etwas  Attderes  anlllhran?«  Gregor 
^        Ahrt  nnn  an,  wie  die  Streitigkellen  «od  ZMcerelaB  in  der 
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Madl  nachgelassen,  wie  die  Geoiüther  und  Zungen  milder  | 
geworden  seien.   »Auch  das  ist  eine  Frucht  meines  Gei-  i 
stet,  meiner  Arbeit.  Denn  nidit  noTmlind^  tohte  iA  j 
nnd  warf  niehl  mit  Sclim&hangen  am  mieh. 
wie  so  viele  tbon»  die  die  Sciiwiche  Ihrer 
Beweisgründe  inweilen  dorcli  Seliimp fwertc 
zu  bedecken  suchen.  Wir  aber  wollten  Allfo  ' 
deutlich  zeigen,  d  a  s  s  w  i  r  f  ü  r  C  h  r  i  s  t  u  m  K  r  u 
führen,   dadurch,  dass  wir  känipiieii  in  sei-  j 
neni  Geiste,  im  Geiste  (l('ssf»n.  derdn  i«f«;anfM 
üud  mild  und  u  iisere  Sch  wacbhetlen  gclrageo  \ 
bat...  Habe  ich  ferner  je  dieses  Volk  dnrch  Gewioe- 
•nebt  übervorüieilt?  flebe  icb  (Ikr  meinen  eigenen  fa^ 
theil  gesorgt,  wie  ich  es  bei  den  Meisten  sehet  Habe 
Je  die  KIrcfee  beirttbct  Hein  md  ebne  Falsdi  habe  icb  ntb 
Mestertfram  bewaM.  Wenn  icb  die  Macht  geliebt  hite 
oder  die  Höhe  der  Throne ,  oder  die  Säle  der  Fürsten,  so 
will  ich  keinen  Ruhm  haben,  oder,  wenn  ich  ihn  enrnr- 
hon ,  seiner  verloren  gehen.  «   In  dieser  Art  hob  Gregur 
sein  Wirken  hervor;  verstehen  wir  wohl:  nicht  vor  Gott, 
aher  denen  gegenüber,  die  dem  ehrwürdigen  Manne  du 
filnf  ige  t  was  Ibm  noch  geblieben ,  den  Bnbm  eboies  trei 
verwalteten  Amtes,  ao  gerne  noch  genommen  bitten«  Die- 
sen gegenttberbat  er  ein  Reebt,  seine  Yerdiensle bcr- 
vomlieben;  es  gibt  Momente ,  wo  es  aneb  derBescbti- 
denste  muse.    Gott  gegenttrer  begibt  sieb  aber  €refir 
alles  eigenen  Verdienstes.    Da  ist  es  »der  heilige  Geist, 
der  in  ihm  wirKf  und  gewirkt  hat«  and  er  selbst  »wün?clit 
»ich  nichts  Ki^enes  um)  hat  mich  ni<'hl>  Kii:onPSff  :  da  ist 
es  der  Segen  der  Verkündigung  der  hochheiligen  Üreieinif- 
keit.  Für  ntle  seine  Bemfihun^rcn  erbittet  sieb  Gregor  dann 
scbiiesBlicb  fiines:  «einen  Nacblbiger  von  reiner  Hand  asi 
rerstindig  hi  seiner 'Bede ,  einen  Mann,  der  nicbt  in  Alle« 
Alten  ta  Gelbllen  sei,  sondern  Im  Kampf  tttr  das  Besaue 
aacb  anstosse;  einen  Mann,  Im  Stande,  die  klrcbllcbm 
Sorgen  zu  erlragen,  denn  das  ist  in  unserer  Zeit  notfawea* 
dig.«    I  ntl  iHio  kömmt  er  auf  die  Sti  r  itigkeilen  ,  die  der- 
malen unter  den  Bisciiölen  obwalten  und  bricht  in  bittere 
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Klagen  aus.  Die  Siehe  ist  hedeatoAgsvoll  für  alle  Zeiten. 
»Wie  soll  icbdodi,  ruft  Gregor  ans,  dieaea  lietligeii 
Irieg  ertragen  I  Wie  soll  ich  ▼ereioigeo  i  die  sich  entgegtii* 
siehe«  ond  das  Volli  mit  dich  io  ihre  Spaitnng  reiaseB  Ja 
den  gaoien  Brdl[rei§ ,  «o  dass  Jetit  der  Orient  ond  Oecidenl 
in  zwei  feindliche  Theile  getrennt  sind  und  nicht  minder 
durch  Meinungen  als  durch  Grenzen  geschieden  zu  sein 
stheiuen.  Wie  1  a  n  e  >v  i  r  d  man  noch  h  ö  i  u  u :  der 
Meine  und  der  Deine,  der  Alte  und  der  Neue, 
der  Beredtere  oder  der  Geistlichere,  der  Kd- 
lere  oder  der  minder  Edle,  der  mit  der  grös* 
Sern  oder,  der  mit  der  Itieinern  Gemeinde? 
Ich  aehimle  mioh  meines  Alters,  wenn  ich 
naeh  anderen  mich  nennte,  der  ich  mein  Heil  . 
von  Christo  hahe.  t  —  Diese  Abschiedsrede scfalieaat 
«ndlicli  Gregor  nül  einem  feierlichen  Lehewohl  an  seine 
Gemeinde,  an  Alle.  »So  lebe  denn  wohl,  nieiue  Ana- 
stasia, die  du  einen  so  frommen  Namen  trägst;  du 
hast  unsern  Glauben,  der  damals  so  verachtet  war,  wie» 
der  erhoben;  da  unseres  gemeinsamen  Sieges  Feld,  du 
nenoK  Silo,  wo  wir  inerst  wieder  die  Bundeslade  fesl* 
stellten»  nadidem  sie  viertig  Jahre  lang  in  der  Wttste 
auf  Irrwegen  omhergetragen  worden  war;  und  dn  gro»> 
ser  und  gepriesener  Tempel,  unser  neues  Beaititimm« 
der  du  Jetzt  erst  deine  wahre  Grbsse  vom  ewigen  6ol> 
teswort  empfangen  hast.  Lehe  wohl,  mein  Bischofstuhl, 
du  beneideter  und  gefahrvoller  Sitz,  und  ihr  Priester, 
ehrwürdig  durch  Deinuth  und  Alter,  und  wvv  ^()nst  norh 
an  dem  heiligen  Tische  Gott  dient  und  sich  Gott,  dem 
stets  nahen ,  naht.  Lebet  wolü«  ihr  Chöre  der  Nazaräer, 
üir  Harmonieen  der  Psahnengesinget  ihr  näciilUciien  Ge*- 
hete«  iiirltenschen  Jungfrauen,  ihr  bescheidenen  Frauen 
«nd  Wittwen»  ihr  Versammlungen  von  Waisen,  ihr 
gen  der  Armen,  die  ihr  lu  Gott  und  mir  aufblicktet; 
lebt  wohl,  ihr  gastfreundlichen  und  Christus  liebenden 
Häuser,  die  ihr  euch  meiner  Schwachheit  angenommen, 
und  ihr  alle,  ihr  Freunde  meiner  Vorträge ,  die  ihr  euch 
liier  zusammeadriinglsi,  lebet  wohl  1  Lebe  wohl ,  du  grosse. 


Google 


400  Groguriiw  von  AaxisBB. 

Christus  liebende  Stadt,  denn  ich  will  die  Walirlieil  be- 
zeugen ,  wenn  auch  der  Kifer  nicht  immer  mii  Erkennt- 
Miss  verbunden  ist,  die  irenuung:  machl  mich  milder; 
nahel  euch  zur  Wahrheit,  l&ehret  eodlicb  zum  ßeiseni 
um ,  ehret  Gott  mehr  als  ihr  bisher  gewohnt  wäret ;  eine 
solcbe  Uflnrandloiig  Magst  keine  Sdiaode,  aber  dM  V«> 
hirren  im  Bteen  den  Votergeng.  Lelie  woU«  MofgeoW 
nnd  Abendland«  firwekhe  und  von  welehen  ich  beMwfl 
werde.  Meine  Kinder  liewaliret ,  wai  ich  encb  anverlml;  j 
^id  eingedenk  meiner  Verfolgungen !  Die  Gnade  uaser^  { 
iicrru  Jesu  Christi  sei  mit  euch  Allen!«  1 

So  schied  er  von  der  Gemeinde,  die  das  Werk  seiner 
Hände  war.  Mit  diesem  Abschnille  beschlie>sl  Tiregor  sein 
Öffentliches  Leben.  —  In  der  Mitte  de^  Sahres  381 
verlief  er  Konstantinopei«  wo  er  in  bedenklichen  UoiMit* 
den  gegen  drei  Jahre  gewirlU  iialte.  — *  Abgesehen  m 
doBt  wa»  eeinerPeiaott  wUerMren  war,  konnte  iatf«' 
Ben  Gfegvrins  mbig  scheiden.  Nicht  irioe  nalun  er  mit  «kk 
da§  Bewnsflliein  treuer  PfliehterflIHnng ,  sendem  anck  <lk 
Synode  selbst  fasste  nach  seinem  Austritte  Beschlüsse,  ganr 
in  d(Mn  Geiste,  in  dem  er  bisher  gewirkl  halle,  J)a-  Kdiizii 
von  Kuüstaniiiiopel  vom  Jahr  381  ,  odeabar  das  w  ii  lilig>l* 
nach  demjenigen  von  Nizäa  uud  dessen  würdige  Fort- 
setzung, bestätigte  dieses  nicht  btos  in  allen  Theilen  mit  xih 
geföglet  Yerdammnng  der  ihm  entgegenstehenden  Häresien, 
sondern  venrollstindigle  anch  noch  die  Lehn  vom  lisitffet 
Geilte,  weidie  die  Synode  von  llitia  gOB  allgUMela 
ftnst  halte*  Ec  wurde  ntalleh  in  den  Worten:  »nad« 
den  heiligen  Geist«  noch  der  Zosett  gemacht:  »dsr  ^ 
ist  der  Herr,  die  Quelle  des  Lebens,  der  vom  N  afer  ins- 
geht  un(J  rnii  dem  Vater  und  dem  Sohn  anj^ebelet  und  v«^ 
herriicht  wird  uud  durch  die  rruphetcn  geredet  hat.«  AuA 
wurde  Jenes  in  der  kirchlichen  Verfassung  überaus  wiclitil^ 
Gesetz  gegeben  ,  das«;  der  Bischof  von  Konstantinoyci  ik 
Bhiehof  von  Neu-Eom  den  aweiten  Bang  nach  de«  ^ 
misehen  Bischof  haben  sollte.  Wie  gesagt,  objektiv 
betrachtet ,  konnte  Gregorins  ruhig  scheiden.  Wir  kanMi 
aber  nicht  sagen ,  dass  er  ruhig  geschiedan  sei.  Die  p«^ 
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ftdalidieD  Unbilden ,  die  er  erfahren ,  überwogen  noch  in 
Ilun,  und  rMm  ilui  sa  Jenen  beissendcn  und  bittern  Aus- 
fll^rttcliea  gegen  Synoden  ond  Biseböfe»  Auiipniclie, 
denen  man,  uuen  Eracblens  —  freiUcfa  nicht  gerade  im 
IMorisehen  Intereue  —  in  viel  hiitorfscliai  Werth  beige- 
legt hit.  Mag  «ndi  vieles  daran  wahr  fein,  —  die  lesnir 
tele,  d.  h.  die  aflgemeUie  Ansehanung«  die  Gregor  ans 
'Eiazelnem,  das  er  in  dieser  Beziehung  erlebte ,  zog,  hal- 
ten wir  für  darchaus  subjelctiv.  Denn  allerdings  betrachten 
wir  auch  die  K-oni^ilien  als  Moriieute,  und  wenn  auiti  nur 
als  Momente,  so  doch  als  notbwendige  Momente  in  der 
Entwidraliuig  der  dirisUiehea  I^irebe,  ihrer  Lehre,  ihrer 
Verfassnng. 

Naehdem  Gregor  von  KonftanthM|>el  geschieden,  iehle 
er  wieder  in  Naaiam  oder  anf  seinem  viterlidien  Gate 
in  Ariani.  Geist  ond  Kdrper  waren  angegriffon  von  den 
Stiirmen  ond  Ktepffsn  nnd  hedorAen  Brholong.  — 

Im  Jabr  382  lud  ihn  Theodosius  zu  einer  Kirchenver- 
Sammlung  nach  Konstantinopcl  ein.  Gregor  aber  war  ent- 
schieden,  den  grossen  Uirtblichen  Bewegungen  auf  Syno- 
den fiTiie  7u  bleiben.  Die  vorjährige  war  ihm  noch  in 
schmerzlicher  Erinnerung  und  in  dieser  Stimmung  schrieb 
er  dem  Kaiser:  er  fliehe  alie  Sjwoden ,  weil  er  noch  von 
keiner  einsigen  etamn  gnien  Aosgang,  wohl  eher  eine  Yer- 
sehiinunemng  der  Uehel,  welche  sie  anfhehen  sollten,  ge- 
sehen habe,  —  Was  dieses  Urtbell  anf  sidi  habe,  wie  viel 
Walwos  nnd  wie  viel  Unwahres  daran  sei,'  sahen  wir  bereits. 

Indessen  wirkte  er  noch  immer  fQr  seine  Heimatge« 
mcinde.  Er  halle  sie  nicht  gerade  im  blühendsten  Zustande 
angetrofTen,  Zwar  wagte  er  selbst  es  nicht,  »seines  iialb- 
erstorbenen  Körpers  willen  und  weil  er  die  scbwere  Ver- 
nachlässigung der  Gemeinde  fürchtclca ,  die  Bischofssteile 
in  Nazianz  wieder  aof  die  Dauer  zu  übernehmes;  aber  er 
arbeitete  filr  sie,  nm  Ihr  einen  w&rdigen  Hirten  zu  geben ; 
als  er  erref^,  was  er  wollte,  als  sie  durch  seine  Ver^ 
mütlnng  wieder  einen  treuen  Bischof  erhalten ,  (etwa  um*s 
lahr  383)  sog  er  sich  fikr  immer  in  die  llndliche  Binsam- 
helt  xnrttck.  Das  vMorliche  Landliaus  in  Ariana,  wo  ein 
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Gurten  mil  schaUigen  Bäumen  und  einer  Ouelle,  \>arsoin 
liebster  Aufenlball.  Doch  Irug^  er  auf  seineiu  treuen  Henec 
noch  immer  das  Wrtlil  (ie^  Allgemeinen.  Er  tu  r  I wechselte 
mil  den  angesehensten  Männern  welllicben  und  geistlicbfo 
Standes:  bald  im  Interesse  der  üLirebo«  bMooders  |0gii 
die  ApolliDaristoD,  bald  im  Interesse  Mta«s  Landes,  besot* 
den  telnar  Vatorsladt  NaiianSf  bald  im  taitaresse  eianlMr 
FamilieD  oder  Privaten.  Noth  in  IlDdern ,  Dnglick  ate* 
wenden,  Heil  nnd  Frieden  in  fl&rdam,  im  LeiUkiiea  wt 
im  Oelftllelm,  im  WeHlichen  wie  im  KircUidien  varta 
ehrwürdigen  Mann,  der  ohnehin  keine  Sorge  hatte  fSr 
Weib  iin<l  KimJ,  und  dit  se  Einsamkeit  im  Alter  zuweilen 
schttier/Ii(  Ii  » [iipfand,  noch  die  liebste  Bescliiiffii^ung  und 
die  süsseste  I KMide.  t^nmitfelbnr  ein<?reifen  ins  Li'lt<*ü 
wollte  und  konnte  er  nicht  mehr;  was  er  that,  thateriuet- 
slens  durch  Briefe,  die  das  schönste  Denkmal  dies« 
leisten  Periode  seine»  Lebens  sind.  Daneben  dicbteie 
er.  E«  war  das  ein  BedttrlUss  seines  Altera « <iu  «Ich  ikfet 
mebr  in  Reden  ergeben  konnte»  wie  die  Jnyend  «nd  dt 
Mannsieit.  Dabei  hatte  Gregor  noch  weitere  Zwedw.  Fln 
Erste  wollte  er  durch  seine  Gedichte  die  Poesieen  mehrerer 
Häretiker,  die  eben  <inrl>  in  dieser  Form  ihre  Ansichten  iu 
Volke  zu  verbreilen  surlitcii,  so  zu  sajjen  neutralisiren,  dm 
wollte  er  in  ihnen  ein  Sin  rofjaf  ?oben  für  die  durch  Julian 
wenigstens  voröbergehend  den  Christen  entzogenen  heidni- 
schen Dichter,  die  unser  Vater  ftberhaopt  nicht  gerae  ii 
den  Händen  der  christlichen  Jugend  sah.  In  diesem  gedsp- 
pelten  Zweck«  wie  in  dem  RedttrAiim  des  Altera«  ist  aber 
anch  sdion  der  Werlb  oder  üowerth  dieser  Gedichte  di 
Poesie  attgedevtet;.nnd  In  der  That  sind  sie  —  wenigstesi 
dem  grosseren  Theile  naeh  —  die  scfawichtle  S^e  «  ^ 
geistigen  Wirksamkeit  Gregors.  — 

Wir  geben  weiter.  —  Wie  es  so  oft  im  Alter  gehl 
die  Tage  der  .fugend  werden  wieder  wach  mit  ihren  EriD- 
neniM^t  n  und  Bedürfnissen,  so  erging  es  auch  unserm  Vj- 
ter.  Wir  kennen  seine  Jugendliebe  zu  einem  beschauliilieA, 
asketischen  Leben.  Sie  erwachte  in  aller  Stärk? 
Ueherdies  —  hetn  engeres  Familienleben  taselle  ihn 
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an  die  W«At,  —  wat  er  Liebes  bems ,  war  bei  Gott  — » 
auch  lieio  öfTeotllchea  Ami  mehr.  Er  lllblie  sieb  wie  los- 
gewbttlt  Wim  dlea  Banden.  Wonach  er  sieb  stets  gesehnt 
batle,  nnd  was  er  doch  nie  hatte  festhalten  können  in 

meinem  Leben,  Icontemplative  Ast[ese,  diese  Braut  seiner 
Jugend ,  wurde  der  Trost  seines  Allers  ,  sein  noch  übriges 
Lehen  fast  nur  noch  \  t*rliereitung  auf  den  Tod.  In  den 
letzten  Jahren  halle  er  noch  >iel  zu  kämpfen  nii(  kiWper- 
lichen  Leiden ,  aber  alles  dies  betrachtete  er  nur  als  eiu 
Crziebangsmiltet  sur  Vollendung  seines  Wesens  und  der 
innem  Heiligaag.  »Ich  ieide  dorch  Krankheit,  schrieb  er 
einem  Freonde»  nnd  freoe  mich,  nicht  dass  ich  leide,  son- 
dern dass  ich  dadnrcfa  fftr  andere  ein  Lelirer  in  der  Ge- 
duld an  werden  vermag.  0a  ich  nnn  mich  doch  nicht  von 
Leiden  befireien  kmm,  so  achte  ich  das  fir  Ge'whin,  es 
geduldig  zu  (ragen  und  wie  in  der  Freude ,  so  auch  im 
Schmerz  Gott  zu  danken.  ich  die  Ueberzeu^;iiri^'  habe, 
dass  nichts  oluie  Gtund  ist,  was  \on  der  höchsten  SVeisheil 
üImm  uns  verbäiigt  wird,  wenn  es  uns  auch  nicht  so 
schein  te.« 

So  ,  durch  innere  nnd  äussere  Kämpfe  geliotert,  starb 
er  im  iabr  389  oder  390 ,  wahrscheiniich  an  dem  Orte , 
wo  er  geboren  war. 


Gregor  und  die  Theologie. 

An  die  Spitze  seiner  theologi^dien  Lehren  stellt  (^re> 
gor,  wie  fast  alle  Vater  dieser  Zeil,  die  —  TrinifiU. 
»Das  Höchste  ist  die  Erkcnntuiss  des  Vaters ,  des  SoUnes 
nnd  des  heiligen  Geistes  nnd  das  Belceontniss  unserer  er- 
sten HoOhonf. « 

Man  hat  sich  gewundert ,  dass  die  Vftter  nicht  vorerst 
mit  dem  allgemeinen  Begriff  Gottes  nnd  den  Beweisen  Ar 
das-  Dasein  desselben  begannen ,  gleichsam  den  Grund  leg- 
ten. Damit  zu  beginnen  setzte  aber  schon  eine  Skepsis 
voraus,  die  zu  Überwinden  nun  Aufgabe  geworden  wäre, 
eine  Skepsi» ,  an  die  die  Kirchenväter  nicht  einmal  gedacht 
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haben  innerhalb  der  christlichen  Kirche,  die  auch  io der 
Thal  Dicht  vorhanden  war.  Wie  gesagt,  die  Väter  seilten 
Yieioielir  den  Glaoben  an  GoU  voraus »  in  dem  sie  se 
teo  Qod  webten,  dass  sie  nor  gelegeDÜidi »  our  ToHHM^ 
g^end  einige  Beweise  für  das  Dasein  Gottes  iierthrtn» 
Die  Trinitftt  war  die  grosse  Frage  des  iahitanderts,  di 
war  es  aoeli  IBr  ansem  Kireiienvater.  —  Ein  götdMesWs> 
sen ,  drei  Hypostasen :  Eine  Einheit ,  nicht  der  Zahl 
sondern  dem  Wesen  nach,  nicht  eine  vorg:e8tellte ,  idefllf. 
sonder»  eine  reale;  in  dieser Einhoii  «drei  Hypostasen,  (li*< 
göttliche  Porsoncn,  einander  glei(  ti  a  n  W  e  s  e  n,  Ma  cht. 
Willen,  jede  Gott,  jede  gdttliche  Totalität,  aber  je<ie 
rerschieden  von  der  andern  durch  die  Eigenschaflea, 
durch  die  cbaraliteristischen  Merltmale  ilir«r 
Personen,  (nicht  ihres  Wesens ,  das  viehnebr  allea f»» 
melasam  ist,)  Eigensdiaften ,  die  eben  bewirbeii ,  dass 
Yater  Tater,  der  Sohn  Sohn,  der  beilige  Geist  Geist  id: 
so  lehrt  im  Allgemeinen  Gregor.  »Wenn  wir  auf  die  Gsl^ 
heit  sehen  und  auf  die  erste  Ursache  und  auf  die  AUeii- 
herrschaft,  so  ist  es  Eins,  was  wir  anschauen.  Wenn  wir 
aber  auf  das  sehen,  wüiin  die  (jottheil  hesteht,  und  w^* 
aus  der  ersten  Ursache  zeitlos  und  mit  gleicher  Würde 
gabt  hervorgeht ,  so  sind  es  drei,  die  wir  anbeten««  fkü»* 
die  Einheit  des  Wesens  und  die  Dreibeit  der  Personen,  M 
Gregor  fest;  die  Notbwendiglieit  von  beiden  lag  seiain 
cfarisUidien  Bewosstaein  glelcb  nahe.  Wie  aber  die  bd- 
den  BegriiTe  einigen :  die  konkrele  Realitit  der  HjpestM 
and  die  wahrhafte  Snbslant  der  BlnbeKr  Das  wir  dir 
"^eitere  Frage,  das  die  Aufgabe  der  KirchcD\üiler.  Gregor 
nahm  für  dieses  innere  Wechselverhältniss  nicht  gerne 
alten  auf  der  Emanations>ldee  beruhenden  Vergleirtum^iir: 
an,  wie  die  Väter  der  drei  ersten  Jahrhunderle,  wie  uorli 
Athanasius:  z.  B.  Sonne,  Strahl,  Licht;  Wasser,  Oudl, 
Strom ;  er  fürchtete  die  VersinnUdinng  des  rein  geistiges 
Verliäitnisses «  Arcbtete  dann  ai»er  ancb  flkr  die  seibsliair 
Extoteni  der  etaizelnen  Hypostasen.  Aof  der  anden  Sdt 
lag  die  Gefthr  wlederom  nahe»  es  möchte  über  der  kia- 
kretenRealitll  der  Hypeslasen  die  re^  Blnhelt  sieb  «nftM 
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Ihm  la^  nun  vor  alleiü  daran,  diesf  l^inheit  ab»  eine  we- 
sentliche darzustellen,  d.  b.  nicht  etwa  nur  ab  eine 
Einbeit  eines  Begriffs,  etwa  eines  Gattungsbegriffs ,  sondern 
als  eine  tbatsäcblieiie »  absolute.  Dies  tbat  er,  indem  er 
das  Wesen  des  Sotoes  u&d  des  h.  Geistes  iin  Wesen  des 
Vaters  begrUadet  sela  lisst ;  indem  er  aber  so  dem  Vater 
allein  absolute  Gaosalitit  tnsciuieb,  brachte  er  Sohn  und 
heil.  Geist  unwIllkQrlleh  in  ebi  Subordinations-VerbAltniss 
aum  Vater. 

Das  Eine  Wesen  Gottes  des  Vaters  ist  also  das  gemein- 
same Weseu  der  drei  Personen.  Ihre  persönlichen  Eigen- 
schaften aber  sind  diese  :  dem  Vater  kömml  das  Ungezeugl- 
sein  zu ,  er  ist  Grundursache  der  Gottheit  des  Sohnes  und 
des  heiligen  Geistes ;  dem  Sohne  kömml  das  Gezeugtsein 
XU ,  er  ist  Prinzip  des  Weltalls ;  dem  heiligen  Geist  das  Aus- 
gehen. Es  ist  aber  ein  und  dieselbe  Natur  der  Gottheit  in 
dem  Anfangiosen  >  dem  Erzeugten  und  dem  Hervorgeben- 
den, wie  unser  Inneres  £ins  ist  in  dem  dreifachen  des 
Nonsy  des  Logos  und  des  Pneonuit  des  Verslandes,  der 
Vemnnft  nnd  des  Geistes. 

In  der  weitem  Exposition  dieser  BegrilTe  hat  Gregor 
oiebts  Neues.  Den  Begriff  der  Zeugung  nnd  des  Geieugt- 
seins  erläutert  er,  besonders  gegen  die  Eunomianer,  ganz 
in  ähnlicher  Weise  wie  Athanasius  und  Basil.  Auch  die 
Lehre  vom  heiligen  (Jeist  hat  er  in  ihrer  iiiiieiu  Wahr- 
heit und  Konsequenz  ge^en  die  Bekämpfer  derselben,  diu 
Macedonianer ,  ganz  in  derselben  Art,  wie  die  andern  Vä- 
ter ,  aufgezeigt  und  verlheidigl ;  auch  ihm  ergab  sich  aus 
den  Wirkongen  wie  aus  dem  Wesen  des  heiligen  Geistes 
sowohl  dessen  selbständig«  Existenz  wie  Göttlicblteit ;  um- 
gekehrt milt  auch  ihm  mit  der  Göttlichkeit  des  heiligen  Gei- 
stes Gott  der  Sohn  und  Gott  der  Vater  und  die  ganse  Tri* 
nUil. 

Aber ,  sagten  die  Gegner ,  das  sei  unbiblisch ,  sei  eine 
Neuem ug.  Die  hellige  Schrift  lehre  ?on  der  Gottheit  des 

heiligen  Geistes  nichts.  Gregor  kann  dies  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  zugeben  und  doch  die  Lehre  reciiirertigcn.  Da 
ist  nun  äusserst  inieressant,  wie  er  dies  Ihut,  wie  er  den 
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Einwurf,  als  tübre  mau  eiueu  fremden ,  unschriflmässigen 
Gott  ein ,  widerlegt.  »Das  nhe  Testament,  sagl  tr 
OAmUcb,  ve r kündet  den  Vater  deutlich,  deoSohD 
etwas  dunkler;  das  neue  offenbart  denSeki« 
aber  et  denlet  die  GoUbait  des  Geietat  itr 
an;  Jetit  aber  ist  darCreial  unter  ans  nnd  fiU 
sieb  ons  dantliabar  inarkennant  dann  asvii 
ttfobt  raibsam,  an  lanfe  die  Goltbalt  des  Vi* 
ters  noch  nicht  anerkannt  war,  die  desSek- 
nes  zu  verkünden  und  so  lange  die  dos  Sohnes 
nicht  angenommen  war,  die  <l  e  s  Geistes,  niD 
mich  etwas  kühn  aiis/udrückeu,  oocti  daib 
au fzuhürden.a  Wir  verstehen.  »Ein  Anderes,  siagt ein 
Neuerer  trefQich,  ist  die  unmittelbare  Bethätiguog 
einer  göttlicben  Offanbamngslhaisache ,  ain  Anderes  da 
Eeflexion  darttber»  die  tbaofatiseba  4fisWldnBg  dssli» 
griA.  Wem  in  dam  gescbicblUcben  Offenbarangofrgsiw 
die  arstera  nfefbllan  ist»  dam  pflegt  ai»an  dannn  dar  kto- 
tere  nicbt  llbertragan  in  sein.  Dann  die  Mnhalt  dar  TM- 
sache  als  solcher,  der  unmittelbaren  Erscheinung  des  Gött- 
lichen, würde  durch  solche  Reflexionen  nur  getrübt  werdrii 
und  den  tiharcikter  verlieren,  der  ihr  als  solcher  zaköfflflit 
Das  isi  die  Gesetzmässifjkeit  des  Entwicke- 
lungsgauges.  So  wie  daher  die  theoretische  Ausbitdosi 
dar  Ghrtotokigie  nicdit  durch  Christus  selbst  gegeban  wsii 
sondern  sabian  JAngacn  fkbariaman  blieb,  ebanao  wflNi 
as  dar  ünmiltaibarfceit  dar  Oflbnbaran|{  das  Gaistos  bi 
Aposlatai  Bfaitrag  gelban  baban*  wann  sabon  ala  tbar  d« 
Bagriir  das  Pnaoma  diasalban  Asflaifonan  bittan  ansteia 
wollen,  welche  später  in  der  Ktrobenlriire  zur  Faiimi 
desselben  als  dritter  Hypostase  geführt  haben.«  Also  tiaf 
Oekonomie  sah  Gregor  darin,  eine  Oekononne  der 
heiligen  Schrift,  welche  nachzuahmen  ei  eben  deswegen 
auch  für  erlaubt,  ja  ge Wissermassen  für  Pflicht  hielt.  Vor 
wohl  gesinnten  Zuiiorern  diese  Lelira  vorzutragen  *  meinte 
er  dämm,  sei  etwas  Erhalianes;  vor  niedrig  gesinntes 
aber:  das  vamllia  scbiacbta  LebrwoMait,  das  baissadie 
Parle  in  den  Seblamm  warte.  — 
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Uebrigeas  hielt  auch  Gregor,  gteich  den  andern  Vätern 
J«Mir  Zeit,  die  Triaitil  für  die  charakteristische  Grund» 
Mure  dea  Glirittttiilfaimwt  lir  die  bdliere  fiüiMt  des  Ji»- 
deitliiuns  iiii4  HeUaadiMS»  des  AiitoiaaioB  ottd  SabeK 
lUttlniit.  Nur  diritt  mkki  er  vob  Athmalas  und 
BaailiQS  ab ,  dais  er  in  Ariaoitnuis  das  Judalalreade  Mo- 
ment erkemt ,  nicht  aber  das  heidnische.  Und  dies  ist  al- 
lerdings möglicü ,  sofeiu  dt;i  Ai  ianismus,  wie  öfter  schon 
bemerkt,  eine  Art  Dualismus,  eine  at)slrakle  Scheidung 
GoMes  und  dir  Welt  zum  liihall  hat  :  ein  Charakter,  den 
eben  auch  der  Judaismus  trägt.  —  Deberblicken  wir  schliess- 
lich diese  TrinitälsenlwieUiuig  des  Naiianieners ,  so  müs- 
sen wir  wiederlioiea ,  was  wir  iiei  Basll  bemerkten.  IHr 
romale  Gbaraktar  in  der  Beweisftbmng  denelbent  voraOg» 
lieh  in  der  Deduktion  des  ie«enseiti«en  Yerbiitniases  tod 
Wesen  und  Hjrpoelasa»  bat  gana  das  praktis^-reiigiAse  und 
speknlative  Moment  überwogen.  — 

Wir  wenden  uns  von  der  Trinität  sofort  zur  Welt-  und 
Menschenschöplungen.  Die  Welt  —  sie  ist  von  Gott: 
M  der  schöpferische  Gedanke  Gottes  war  auch  schon  die 
That,  die  durch  den  Logos  vollzogen,  durch  den  heiligen 
Geist  vollendet. wurde. a  Der  Grund  der  Schöpfung  ist  die 
Liehe:  »ee  genttgte  das  derGttte  nicht,  sich  ewig  selbst 
ananschaoent  sondern  sie  nmsate  aneb  sieb  mittiieilen.« 

Wie  die  Welt  von  Gott»  so  wird  sie  noch  immer 
gelenkt  doreh  ihn,  nnd  die  Vorsehung  entreckt  sich  auf 's 
Einte  Inste.  »Einige  nelunen  swar  an»  dass  das,  was 
ttber  ans  ist,  von  der  Vorsehung  gelenkt  werde,  Iftognen 
aber,  dass  sie  .sich  bis  auf  uns,  (lic  dessen  doch  am  mei- 
sten bediirfen,  erstrecke.  Diese  behilnjklio:en  die  Vorsebunfj 
eiiu  r  urossen  Ariiiulli.«  —  Zuerst  schul  Gull  die  höherii 
Geister,  die  iulclligible  oder  Geisterweit,  sodanu  die  ma- 
terieile  ond  sichtbare  Welt.  ZaieUt  schuf  Gott  den  Men- 
schen. 

Der  Mensch,  eio  Mischling  aus  beiden.  Weltea 
»empfing  von  deo  Elementen  der  sichtbaren  Well  seinen 
nmterielien  KUrper,  von  den  Elementen  der  nosicblbaren 
aeine  tmsterbllche  Seele,  was  die  Schrift  als  vemllnftigc 


Google 


Seele  oder  Eljeiibild  (iottes  üe/cichnef.«  So  isl  der  MeüMii 
»ein  geiuiscbtei  Anbeler  der  GoUlieit,  der  die  ADSchduiini' 
der  sicbtbareo  Weit  geuiessl  und  zugleich  die  Weihe  tür  (iit- 
unsichtbare  bat ,  der  die  £rde  behemcht  und  mgkkh  vod 
Oban  heberrscbt  wird,  irdisch  und  liimintiadi •  vergänglid 
«nd  aiiflterhllcli.c  Alto  §m  GeMgon  ud  Müwiaili» 
ist  der  Mansob  geblldel,  «In  geitll«  kSrparilcliBf  Wm 
iD  denn  die  enlgegcogeseWealeii  Blemeato  In  Hmnmb 
▼erbiradeD  sittd.  Tregor  findet  in  dieser  Komiposilisi 
wieder  jenes  erziehende  Moment  ,  das  er  so  oft  io  seine© 
System  hervorhebt.  )jBezweekl  vielleielit  Gott  damit,  Irjgt 
er,  dass  wir  unserer  Würde  uns  nicht  überheben  und  über- 
miilhfg  unsem  Schöpfer  verachten ,  dass  wir  im  Kämpfen 
und  Kiogen  mit  dem  i^orper  stets  zu  Ihm  fainbliciieu  uai 
daft  die  mii  «ae  verbundene  Schwacblieit  ein  Ersis- 
hongsmittel  sor  Würde  eei?«  Im Besondeni  lal  4m 
diese  KomposiüoB  eben  te-sehr  im  Interesse  der  Ssd» 
eis  des  Körpen.  In  InleresBe  der  Seele:  »damit  d» 
Seele  dnrch  KtepTen  ond  Singen  mit  dem  bdiedhsn  «i 
Herrlichkeit  dort  oben  erlange  und  damit  sie  geprüft  derel 
die  Drangsale  dieses  Lebens  wie  das  Gold  im  Feuer  ge- 
prüft  werde  und  die  gehofften  Güter  nicht  als  eio 
blosses  Geschenk,  sondern  auch  als  Kampi- 
preis  der  Tugend  erhalte.  Und  das  ist  wohl  ein 
Beweis  der  iiöelisten  Güte«  dam  fir  das  Gute  wh 
IQ  nnaerm  Bigenttan  maditet  da  es  nns  nidil  iifiii 
ren  Ist,  sondern  dniek  eigene  Wald  nnd  llraie  BrnSSm- 
mnng  enielt  wird.«  Im  Interesse  des  Kdrpera:  idi* 
mit  anch  der  irdlselie  TlieU  allaiiUlg  von  seiner  Sdn» 
ftlligkeit  durch  die  Verbindung  mit  der  Seele  MMt  weA 
die  ihn  nach  sich  ziehe  und  naeh  üben  versefce,  st 
dass  die  Seele  für  den  Leib  eben  das  werde,  was  Grotl 
fOr  die  Seele  ist,  indem  sie  ihn  als  ihren  Dieaer 
in  der  Zucht  erhält  und  als Mitkneekt  aaGtU 
füll  r  et.« 

Das  war  die  orspringüeiie  Harmonie ;  aber  —  nor  enl 
als  Anlage  geietat  sollte  sie  der  Mmseh  dnrsk  »eise 
Freiheit  in  seinem  Bigenthnm  erheben.  Denm  gnb  Gii 
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dem  MeDSchen  das  Gesetz  »als  Stoff  für  seine  Freiheit« , 
den  Baom  der  ErkeontniM  des  Goteo  and  Bösen.  »Wä- 
ren wif  -Don  geblieben,  wa§  wir  waren  ond  h&tten  wir 
das  Gebot  beobachtet »  so  wiren  wir  geworden»  was  wir 
nicbt  waren,  indem  wir  zoni  Gennss  des  Lebensbaomes 
geiKontmen  wären  naob  dem  Gennas  des  Erkenntnissban- 
mes.  Was  aber  wären  wir  geworden?  Cnsterblleh  wären 
wir  geworden  und  mit  Gott  yerbnnden. «  Der  Mensch 
aber  übertrat  das  Gebot  durch  Missbraucli  seiner  Freiheit 
UQd  »durch  den  Neid  des  Satans.«  Das  war  sein  Fall. 

Die  Folgen  des  Falls  waren :  Auflösung  der  innen)  Har- 
monie und  Vericelirung  des  ursprunghchen  Gesetzes»  »so 
dass  der  Geist  nun  unwilllLürüch  dem  Fleische  folgt  und 
zur  Sinnlichl&eit  geneigt  ist« ;  waren  Befleckung ,  Verunrei- 
nigung des  Geistes  selbst,  endlich  Zerstörung  der  ur- 
spriingliohen  Harmonie  ancb  Inder  sosialen  Welt:  (s. 
oben)  »alle  Ungleichheit  nnter  den  Menschen,  Reichtbom 
ond  Armuth,  Tyrannei  und  Sklaverei  ist  ehie  Strafe  unserer 
eisten  Stade« ;  nnd  snletat  der  Tod.  Die  Strafe  selbst  aber, 
dies  sagt  unser  Vater  besonders  mit  Rücksicht  anf  den  Tod, 
ist  zugleich  wieder  Offenbarung  der  göttlichen  Menschen- 
liebe, »denn  der  Tod  ist:  dass  die  Sünde  eiu  Ende  nimmt.« 
Dieser  Fall  mit  seinen  Folgen  erstreckt  sich  auf  das  gesammte 
Geschlecht.  »Wehe  mir,  ruft  Gregor  darum  aus,  die 
Schwachheit  des  Irvaters  ist  die  meine.« 

Wir  haben  die  Folgen  des  Falls  betrachtet;  das  Eben- 
bild ist  verunstaltet  aber  nicbt  ganz  verloren;  es  ist  nur 
mit  Schlamm  zugedeckt.  Es  wieder  herzustellen,  » bedürfen 
wir  eines  mächtigen  Beistandes  von  Gott  und  wie  icli  dafür 
halte ,  ehier  nicht  geringen  eigenen  Mitwirkung  in  Wort  nnd 
That,«  Die  Folgen  des  Falls  sind  also  nMt  so,  dass  die 
Wahlllreiheit  aufgehoben  wäre.  Gi^gor  postollrl,  wie  man 
sieht,  ebenso  sehr  das  eigene  Thun  als  die  Gnade.  Auf 
der  einen  Seite  sagt  er:  »dass  man  auch  bei  dem  Gutes 
Wollen  der  Unterstützung  Gottes  bedürfe,  oder  vielmehr, 
dass  selbst  die  Fähigkeit,  das  Pflichtmässige  zu  wätiiea,  et- 
was Göllliches  und  ein  Geschenk  der  Menschenliebe  Gottes 
bei«  ,  auf  der  andern  Seite :  »das  Gate ,  was  man  von  Natur 
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habe,  verdiene  kein  Lui) ,  aber  was  aus  dem  freien  Wilit  a 
hervorgelle,  das  sei  preiswünlig.«  .  Ihm  ist ,  wie  mm 
eiD  onvermilteller  Synerf^ismus ,  wie  er  bei  den  mmäm 
Orieslalep  hemchle.  In  der  Mitte  etehead  iwüchee  d« 
streBgeii  Syitem  der  Freiheil,  wie  es  Origenee  fi^ifcti« 
and  dem  aocb  streBgero  SyBteoi  der  Gnade»  wie  es  w§9lm 
Aofwlin  geb. 

Den  Menschen  wieder  zuröckzonibren  zur  ursprönft- 
lichen  Gnade ,  das  Ebeubild  GoUes  iu  ihm  wieder  Imnu- 
stellen,  ja,  ihn  zu  vergotten,  erschien  Christus. 

Christus.  —  in  Christo  heides;  die  göttliche 
und  menschliche  Natur,  GoU  und  Mensch.  —  Wir  wtma 
vott  ApolUaarts ,  dass  er  die  menschliche  Natur  ui  GMü» 
betehriokte  anf  Leib  und  Seele  ( dieee  eis  Lebenipriady 
gefesBl),  de«  Mel  aber  liagMle  and  ea  deasee  filelle  * 
GotOMil  aeCHe.  Er  ihat  dies,  weU  er  beides,  eima  wl- 
koHUMaeo  Meoiaben  lud  ebMn  webreo  Gott,  aidM  urB^ 
beit  einer  Person  in  ▼erimllpflßn  wusste.  Wie  der  Nyss«air, 
so  kämpfte  auch  unser  Gregor  gegen  di*'sc  Meinun;,'.  Wirt 
es  so,  sagt  er,  so  wäre  Christus  kein  Mensch  ^ewe>ea. 
»Hnt  er  keine  verriiniltige  Seele,  souderu  bloss  eiue  aot- 
nialische,  wie  kann  er  dann  ein  Mensch  sein  ?  Oeno  eiu 
Mensch  ist  nicht  obne  Geist.  Seil  aber  die  Gottbeil  in 
Glirislo  den  Geist  erselsenT  Was  gehl  mich  das  an?  Die 
Gottbeit  mit  dem  blosaep  Fleische  oder  der  bleeee»  Mi 
ohae  Geist  macbl  aach  noch  Maea  Meaaebea  aas.c  So  M 
das  Measchlicbe  io  Ghrislo  weseadidi.  Aber  aacb  da 
Gdttliebe  ist  gua  im  ihm.  »Der  Sohn  Gottee  abewlaal 
es ,  ein  Menschensohn  /u  werden ;  nicht  aber  so ,  dass  er 
das,  was  er  war,  uni^ewandelt  hätte,  denn  das  ist  unwan- 
delbar, sondern  so,  dass  er  das,  was  er  nicht  war,  noHi 
da7u  annahm,  denn  er  ist  voll  Menschenliebe. a  —  Beide? 
ist  also  in  Christo,  aber  zur  Einheit  der  P  erson  vermischt 
»Was  Er  war,  dessen  bei  er  sich  eattosserl;  was  er  oiciM 
war, das  bat  er  aageaommea,  Bichl  so,  dass  eraaalv« 
gewordea  wire,  soadera  dam  er  aaa  Iwetoa  Blas  m 
werden  sich  geCUien  Hess.  Göll  ist  beides,  das  Aaasb- 
amade  and  das  Aageaeaunene ,  awelNelnran  in  Bbwr  ss> 
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•aumengfllieDd ;  man  niisskenne  die  VenttiAehuog  ( »  Ver- 
ehüfoag)  nicht . . .  £r  ist  eio  Aiidms  und  wieder  ein  An- 
dem*  iiiwiafm  er  Heiland  ist;  iDsofbrn  nteiieli  das 
Uiulcliltare  akbl  Blaa  Ist  nü  den  SiebliMM ;  aber  er  Ist 
aldit  ein  Anderer  und  wieder  ein  Anderer,  das  sei  ferne I 
Denn  beides  ist  in  der  Vereinigung,  indem  Gott 
menschlicbt  und  der  Mensch  vergöttlicht  ist,  oder  wie  man 
es  ausdrücken  will.«  Diese  beiden  Naiureu  in  Christo 
in  der  Einheit  seiner  Person  gehen  durch  seine  ganze  Ge- 
schichte. »>Er  ist  zwar  geboren  worden  ,  aber  er  war  auch 
vorher  schon  geboren ,  von  einem  Weibe  zwar ,  aher  auch 
von  einer  Jangfran*  er  ist  zwar  in  die  Krippe  gelegt«  aber 
nneh  von  Bngeln  lerheirllchl,  vom  Stern  angedeutet«  von 
den  Magiern  angeheftrt  weiden;  er  Ist  swar  nneb  A^Bgjpt»^ 
vertrieben  woidan,  alier  er  bat  ancb  das  ig]Fptisdie  Wesen 
vortrieben.  Br  ward  versneht  als  Menseh*  aber  er  siegte 
als  Ckift  Sr  ward  hnngr% ,  aber  er  hat  viele  Taosende 
gespeist  und  ist  selbst  das  lebendige  Brod,  das  vom  Him- 
mel Uoiiimt.  Er  stirbt,  aber  er  macht  lebendig;  er  wird 
begraben,  aber  er  steht  wieder  auf:  er  sloij?(  in  die  Unter- 
welt hinab ,  aber  er  führt  die  Seelen  herauf  und  fahrt  gen 
Üimmel  und  wird  wiaderiLommen  an  richten  die  Lebendigen 
and  die  Xodten.«  Diese  Vereinigung  in  Christo,  lehrt  Gre- 
gor weiter,  bleibl  aneb  Im  Himmel.  »&wig  nnd  nnnsr^ 
treonlieb  Ist  InCbriato  des  EArperHebe  mit  dem  GöliUefaen 
verlnuidatt.  — 

Wie  diese  Vereinigung  iweler  Notaren  zu  denken  sei . 
~  dies  war  das  Weitere.  Gregor  sagt,  man  müsse  hier 
alle  körperlichen  Vorstellungen  ausschliessen ,  und  reiu 
geistig  die  Sache  fassen.  »Das  ist  aber  die  Natur  geistiger 
Dinge,  dass  sie  sich  unkin  [Milich  und  ungelheilt  sowohl 
unter  sich  als  mit  den  Körpern  verbinden.«  Er  gebt  aber 
noeb  weiter  nnd  meint ,  eine  Vereinigung  sei  am  so  denbr 
barer  als  die  menscbliehe  Natar  kebieswep  derselben 
WOrde  nnd  Herrsdwcbatt  theilliafl  sei  als  die  gftttUiabB, 
daiior  leiebt  von  dieser  kdnne  ergriflbn  werden.  ^  Werisn 
wir  non  efaien  prilfenden  Bllefc  anrdleae-Darslattnng,  so  ist 
klar ,  dass  Gregor  beides .  das  Göttticbe  and  Menschliehe  in 
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Gbrisio  anerkannt  wissen  woUle;  aber,  mau  kaou  es  tiichl 
liognen ,  in  der  Beweisführung  streift  er  an  «ton  Doketi»- 
mas.  Dm  Göttllcbe  ttberwiegt  das  Heimliche,  wncbiioil 
und  erheM  et  m  tidi  *  vaigettot  w.  »Das  Bisa  fargmiwfcl, 
das  andere  wird  vergMtliditc :  Mde  MoBMle  kooMMo  »> 
mit  nlohl  Ko  gleicfaeai  Redit.  So  halte  es  aadi  der  Nysse- 
ner ,  so  die  meisten  RlrdieDvIter  jener  Periode ,  es  «v 
nocli  der  Zug  der  Zeit,  das  .Mumenl  diii  Lulvvickelui^ ,  dfeo 
aucti  sie  dienen  musslen.  So  ivam  es ,  dass  sie  zwar  gegen 
Apollinaris  die  richlipfen  Po>lulate  aufstellten  in  ihrrr  po- 
sitiven Deduktion  der  Gollmeuschheil  Ctiristi ,  selbst  aber 
ifluner  wieder  ao  dieser  Klippe  anstiesseo.  Später  ist  es 
dasn  anders  gekommen ,  gerade  ia  emgegengeselzter  Rkk» 
tiiog.  —  Das  Oeschift  GMsli  war  Ars  Ente:  dsa 
Fall  Adans  uod  die  Folge«  des  Falls  ««fsa- 
beben.  »Darum  ▼ereinigto  er  mit  skh»  was  i^urda—t 
war,  um  alles  too  der  VerdaaBDong  za  bellpelen»  tadom  «t 
für  Alle  Alles  wurde ,  was  wir  sind ,  ansfenommea  db 
SQnde  ,  l  eib,  Seele,  Geist,  so  weit  der  Tod  reicht  ..  • 
Alles  traf  in  dem  Einen  zusammen,  wegen  Alter  und  ..eo 
des  Einen  Stammvaters:  die  Seele  wegen  jener  SetU',  üe 
ungetiorsam  ^M  wesen  war,  das  Fleisch  w egeu  jenej»  Flei- 
sches, das  der  ftegierde  gedieat  hatte  und  der  Verdaranmuf 
heimgefallen  war,  Christas  wegen  Adam »  der  Obsinger  dbcr 
alle  SCknde,"  wegen  dessen»  der  derSttaMle  nnlerlag«  lls- 
ram  warde  anstatt  des  Alten  das  Nene  ebigefifaK,  dsiA 
LeMen  wnrdn  d«r ,  so  gelitten  hatte  (Adam)  In  seinen  Vel- 
gen Stand  wieder  gesetzt,  und  jegliches  Breigniss  nnler  aai 
wurde  duiLh  denjenigen,  welcher  über  uns  erhaben  ist, 
mit  einem  andern  ersetzt :  ein  neues  Gebeimniss  ward  die 
menschenfreund liehe  Erlösungsanstait  för  den  durch  Uofre- 
horsam  gefalleneu  Menschen.  Daher  die  Geburt  und  ilit 
Jungfrau;  daher  die  Krippe  und  Bethlehem;  die  Geburt  we 
gen  des  ErstgesehaiTenent  die  Jungten  wegen  des  Weibsii 
Bethlehem  wegen  Bden^  die  Krippe  wegen  des  Paradies«^ 
Damm  steht  Banm  gegen  Danm  und  Hand  gegen  Haad: 
diese  SD  hart  ausgespannte  Hand  gegen  Jene  frech  anifi' 
streckte ;  diese  mit  Nageln  dnrehbohrle  gegen  Jene  listifi: 
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dIeM  das  Weltall  ?an4lhii«ide  Bafaa  Ja»«*  dit  Adaai  am 
dam  Pandieaa  mtffob.  Dakar  dla  BrMMmog  {am  Kranaa) 
gegen  den  Fall»  biliare  GaHe  gegen  den  (itttsen)  Geaebmaek. 
die  DorneBliroiie  gegen  die  Hemdaft  des  Satans,  Tod 
wfder  Tod ,  Aaferstebung  wegen  der  Aaferstebang.  Alles 
dies  wnr  eine  Belehrung  (ioUcs  für  uns,  für  unsere  Krank- 
heit ein  HeiimiUel  ,  wodurch  der  nllc  Adaiu  wird  er  liii^^e- 
6el/.i  ward  in  seinen  vorigen  Stand  und  hin^elülirl  /um 
Baum  des  Lebens,  von  dem  uns  der  unzeitige  und  unglück- 
liehe  Genuss  des  Baumes  der  ErkenntDiss  entfernt  haUe.€ 
Man  sieht ,  Gregor  bleibt  *  In  rbetorischer  Weise,  mebr  iai 
ABgeaMlBen.  Nitaar  lisst  er  akh  Aber  das  Wie  nleht  a». 
Nar  BIm  ist  Oun  aasgemadit:  die  Yorsteliong  veii  dem  Bhit 
Christi  ah  einem  Tanseh  am  den  Sata«  oder  Lftsapreis  an 
Galt  weM  er  als  onwttr^  ab  nnd  Uerin  blldel  unser  Gre- 
gor einen  scharfen  Gegensatz  zu  dem  Nyssener.  »Wem 
und  um  wessen  willen  wurde  denn  ,  fragt  er,  das  Blat ,  ich 
meine  jenes  kostbare  und  herrliche  Blut  des  Sohnes  Gottes, 
der  Hohepriesfer  und  Opfer  /uLdeich  war .  vergossen  ?  Wir 
waren  unter  der  Gewalt  des  Argen,  indem  wir  unter  die 
Sünde  Terkaufl  waren  nnd  dafür  die  Lust  zum  Bdsea  ein* 
taosdrtaB*  Wann  nan  aber  das  Lösegeld  kataem  Andern 
ge^riMm  wM  als  dam«  der  ans  In  seiner  Gewalt  hattet  so 
firage  leb  t  wem  wnrde  es  beiahU  nnd  vm  welcher  Unadm 
willen?  Btwa  4em  Argen  selbst?  Pftil  des  toUkfihnen 
Gedankens.  Hann  hätte  ja  der  RInber  nicht  blos  von  Gott, 
5üUiieru  Gott  selbst  in  Chrislo)  als  ein  Losegeld  und  einen 
überschwenglif lion  Lohn  für  seine  Tyrannei  euipfangen. 
Oder  dem  Vater  ?  Aber  wie  so?  Er  hielt  uns  ja  nirlil  in 
seiner  Gewalt.  Und  dann  —  welchen  Grund  kann  man 
angeben,  dass  der  Vater  sich  am  Blute  des  Eingebornen 
erg^it  haben  sollte,  während  er  nicht  einmal  den  Isaak 
ahttabm.  Oder  ist  es  nicht  ellbnbar,  dass  es  der  Yater  ab- 
nahm, ohne  es  lo  Teriangen  oder  in  bedirtat  sondern  " 
anrnm  der  göttlieben  Heltsordnvng  willen  nnd 
weil  der  Mensch  durch  die  Mensehwerdang  Gottes  geheiligt 
werden  musste;  damit  er  un^,  dtju  Tyrannen  mit  Gewalt 
überwindend,  befreie  und  durch  Vermittelung  des  Sohnes 
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tu  sich  Mrtkckfabre.c  Alto  am  der  UeiUordBiiog  willfn. 
sagt  Gregor;  wie  aber  dies  niher  la  ventefcen»  eotwidnil 
er  Dicbt  deatlicber. 

Dm  Gesdiift  Christi •  fOr^s  Zweite,  wir:  die  Ver- 
bindang  de»  MeiiaclieB  mit  Gott  fest,  du- 
ernd,  stelier  su  meehen,  Ilm  m  »9erffotl«et. 
(las  ländliche  ins  Unendliche  zu  erheben.  Da- 
rum »Irat  der  Unbeschränkte  in  die  Beschränkung  ein,  in- 
dem er  durtli  Verniittliinß^  des  Fleisches,  \vi«'  dinrli  iineo 
Vorhang;  ,  mit  uns  umging  ;  denn  seine  reine  Gotlheit  tu  er- 
tragen ,  dessen  wäre  die  deai  Werden  and  Vergeben  uoter- 
worfeveNatorBteiit  fähig  gewesen«.  Also  vom  StaDdpeelu 
Gottes  wie  des  MeMchen  war  dieMeaachwerdiuig  des  Lepi 
nothwendig;  voo  Jeiiess  ^  weil  Gott,  ao  sldi  QBsndüeh, 
sieh  Dor  mittheileD  kaoa ,  weaa  er  sich  »verendlieht« ;  vss 
diesem  —  well  der  Menseb  dasUneadllche  nieht  sa  fassss 
vermag.  Nun  aber,  indem  der  Unendliche  endlich  gewo^ 
den  ist  und  §o  der  Eudliche  des  UneDdlicben  bat ,  nua 
seu  sich  beide  in  gegenseitiger,  ewiger  DurcbdringuDg. 
»Glaube,  dass  er  über  dns  Leiden  erhaben  sei  nach  seiner 
Gottheit,  dem  Leiden  unterworfen  nach  seiner  Menschheit, 
dass  er  so  um  deinetwillen  Menseb  geworden  sei,  wie 
dn  on  seiaelwlileo  Gott  (donh  ihn  vorgMidM 
wirst. €  ^  Man  fiadel  vielleicfat  diese  aad  Ifaallche  Aan 
ddleke  staric«  Es  ist  indessen  nieht  blos  rhetorische  Mm- 
treihnng;  es  liegt  konseqaent  in  seinem  Systeme :  wie  wk^ 
lieh  Gregor  in  der  Person  Christi  das  Menschliche  vom  Gitt- 
iichen  schon  hienieden  tbeilweise  verschlungen  werden 
libsl ,  so  isi  dassellte  ,  übergetragen  auf  die  durch  Chrislüiii 
Eriosieti  und  Lebendi^gemachten  ,  nur  die  natüriictie  Fol^e. 

Die  Erlösung  und  Yorgötllichung  des  Menschen  hatte  zu- 
nächst Statt  in  der  Person  Christi,  ,,als  in  welcher  sidi 
Gott  mittels  der  Seele  orit  dem  Fleische  verbaaden  uoö, 
was  Ton  etaander  ferne  war,  darch  die  Verwaadtschai. 
welche  dos  Vermittelnde  (die  Seele)  mit  beiden  hat,  fsr» 
einigt  hatte.*«  Was  aber  in  Ihm  einmal  gesellt  war,  aar 
zugleich  gesetzt  in  ond  für  die  gesammte Menseb- 
heit,   in   der  er  wirkt  als  das  neue  Lebeos- 
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p r i III i >« Wir  siod  m i I  i h m  gestorbe» ,  um  gereinigt 
itt  werden ,  mit  ihm  anferetenden,  de  wir  mit  ihm  geslor- 
ben ,  mit  itamreriierrilidit,  da  wir  mit  ihm  aafentanden  sind 
. . .  Um  meinetwillen  ward  er  ein  FIncb  genannt»  weil  er 
meinen  Flneb  Iftsle ,  und  Sflnde ,  weil  er  die  Sünde  der  Well 
liiDwegnahm ,  und  wurde  slaU  des  alten  Adam  ein  neuer  , 
und  machte  auch  meinen  Ungehorsam  zu  dem  seinigen ,  a  Is 
das  Haupt  des  ganzen  Körpers.  So  lange  nun 
ich  Göll  widerstrebe  und  durch  meine  Leidenschaften  in 
Aufruhr  gegen  Gott  begriffen  bin,  wird  auch  Christus  iu  Be- 
mg  auf  mich  ungehorsam  genannt;  wenn  iftim  al>er  Alles  un* 
terworfen  let  (es  wird  ihm  aber  Alles  unterworfen  durch  Br« 
kemtnlm  sowoU  als  Umwandlung] »  dann  hat  anch  er  sieh 
vollkommen  nnterworfen « Indem  er  mich »  den  nun  Gerelte«* 
ten ,  Gott  tnMfart.  ** 

Das  Heil  in  Christo  wird ,  wie  subjektiv  durch  den  Glau- 
ben, so  objektiv  durch  die  Sakramente  der  Christen 
vermittelt.  — 

Das  erste  Sakrament  ist  die  Ta  u  fe.  —  Dio  Klemenle 
der  I  aufe  sind  zwiefach.  „  üa  wir  oämiich  aus  zwei  Thei- 
len ,  der  Seele  und  dem  Körper ,  der  sichtbaren  und  uor- 
sichtbaren  Matnr,  bestehen,  so  Andel  anch  eine  doppelle 
Reinigung  Statt,  durch  das  Wasser  nSmIich  und  den  Geist, 
wovon  das  Brstere  sichtbar  nnd  kfirperllcb  empfangen  wird« 
das  Andere,  der  Geist  nimllch,  unkftrperilch  und nnslcht- 
bar  hinrakommt,  das  Eine  bildlich,  das  Andere  wahrhaftig, 
und  die  Tiefen  der  Seele  reinifjend".  Die  Taufe  selbst  und 
ihre  Nothwendigkeil ,  ihre  Kraft  uud  Wirkuog  und  die  Be- 
(liü^Mini:  iiires  Seprens  beschreibt  Gregor  fast  ganz  in  ähnli- 
cher Weise  wie  üasil ,  wesswegen  wir  auf  diesen  verweisen. 
Aehniieb  wie  dieser  warnt  auch  er  vor  dem  Versehieben  der 
TauHs.  Die  Ktnderlaufe  verlangt  er ,  nnd  iwar  eogleieh 
naciider  Gebart,  wenn  Gefahr  Im  Verauge  wire.  „Besser 
Ist,  dam  sie  ohne  Bewnsslsein  gehelHgt  weiden ,  als  dam 
sie  nnversiegelt  und  ungeweiht  abscheiden**.  Sonst  war 
seine  Meinung,  dass  man  das  dritte  Jahr  abwarte,  „damit 
sie  auch  etwas  von  deu  Worten  Sakraments  verstehen'*. 
Indessen  war  Gregor  noch  ferne  von  der  harten  Konsequenz 
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klären :  „denn  die  aus  Unwissenheit  beganfi^eiieB  SM« 
köuneii  ihDCD  wegen  ihres  Alters  nicht  zugerechnet  \^e^ 
den**.  Diejenigen  aber  —  Gregor  sfuiflit  wm  dm  Kr^adi- 
senen  —  welche  slerbcn  *  ohne  <lie  Taufe  empl-mgeij  zu 
haben,  durch  eigene  Sdüiki,  tragen  aiicii  in  jenem  LaiMfl 
die  Strafe  dafQr. 

Ueber  des  Sakrament  dea  Abendmabls  sprickl  wk 
Gregor  ao  wenig  bealiflamt  ala  Beeil  nnt.  Bald  apriAtir 
,»Ton  Zeichen  nnd  Bildem  des  grossen  Qebeininissas,  du 
Biotes  md  Lellies  GitfiaCi^s  bald  mVMI  Genoss  des  LcB» 
and  Biotee  Chrlsli  selliat««.  Gewisa  iai,  deae  er  InlneB  Ha- 
ren Begriff  sich  von  der  Sache  gebildet :  dass  er  aber,  naefa 
seiner  ganzen  Denkweise,  sich  im  Abendmahl  mehr  g^ 
dacht  hat ,  als  nur  ein  Zeichen  des  Leibes  und  Blutes  Glirisü. 
dai  ist  jedenfalls  mehr  als  wahrscheinlich. 

Im  Jenseitigen  Leben  —  um  noeb  dieses  icurz  zu  i>^ 
rühren  —  nimmt  Gregor  Stufen  an«  sowohl  In  der  Stüf- 
keit  eis  in  den  Straüan.  Die  ielileren  betradilel  er»  is 
Oelsle  des  Ocigenes,  ab  Beinigangslbiier»  nala  die  Isbii. 
schwere  ond  langwierige  Fenertanfa,  welche  die  Hamb 
rereehrt  wie  Hon  und  allen  Lelchuinn  des  Lasten  Ueipct 
nimmt**.  Ob  diese  Strafen  ein  Ende  netunen  —  eiand 
spricht  er  <iie  leise  Honnuog  aus  und  meint,  dass  es 
diger  des  Strafenden**  sei,  die  Strafen  niclit  t)los  zerstüreoi 
sich  zu  deokeo ,  aonderu  zu  endlicher  Ueiiung  •  das  hiifil* 
SeUgkfliU  ^ 

Der  forma  le  Blandpnnht  nnsers  Vaters  —  nmnecbi^ 
sen  in  hortthren      ist  ongeflhr  derseihe,  wie  bei  dm 

Njrssener.  Wie  dieser,  kämpfte  anch  er  gegen  EioMMSh^ 
Er  fand,  was  Eunomius  von  einer  absoluleu  Erkemk' 
niss  behauptet,  unvereinbar  mit  dem  Wesen  Gottes,  «i 
der  menschlichen  Natur  nnd  mil  dor  menschlichen  Er- 
ziehung. Mit  dem  Wesen  Gottes:  denn  Gott  i>(  nif 
endlich ;  wenn  nun  der  Unendliche  von  einem  endlicb^i 
Geiste  voUsUndig  nmlasst  werden  ktaite,  so  hörte  er  td» 
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<)at  in  sein,  was  «»i  ist,  weil  Ja  die  Begreiffii  bkt'it  mir  eint» 
BeschräiikuQg  seio  würde ;  mit  der  m  e  n  .s  c  ü  t  i  c  b  e  ii 
Natur:  denn  der  endliche  Meosebeagdifit ,  schon 
als  solcher  uolahig,  das  ÜMiidUche  ganx  zu  umfassen  t 
Mdi  Doeh  Mit  oiDom  UMilerielleA  Körper  vorimsdeii «  »wol- 
cber  wla  ein«  Nebelhttile  zwIacbeD  vm  und  doni  reia  imow* 
t«riellen  G6ttlielieii  Kogt  mud  das  Geistesaoge  hindcft*  die 
Strahlen  des  göttliehea  Uchtes  in  voller  Khyrheit  aafkoaeb- 
men**;  ferner  mit  der  menschlichen  HrziehuDg: 
Gott  ist  nänilirh  so,  dass  er  desto  tiefer  sich  ver- 
birgt, je  näher  ntdu  ihm  /u  sein  wähnt;  ehen 
dadurch  aber,  »dass  ersieh,  wenn  man  ihn  erreicht  zu  lia- 
U^u  gUiibt,  entfernt  und  verbirgt,  will  er  die  Liehea- 
den zn  sich  heranziehen.  Dareh  das  nämlich,  was 
an  Ihm  nns  begreiflieh  ist»  sieht  er  uns  zu  sich:  denn  das 
vi^llig  Unbegreilliehe  hthmte  kein  Gegenstand  der  Sehn- 
sueht  nnd  des  Strehens  sein ;  inserera  er  ons  aber  unbe- 
greiflich ist,  erfüllt  er  nns  mit  Bewnnderaog ,  durch  die 
Bewunderung  wird  die  Sehn. suc Iii  mehr  rege,  durch  die 
Sehnsucht  das  GeroQfh  gereinigt,  durch  Reinigung  Gott  ähn- 
licher gemacht,  und  >^ enn  dies  ffeschelit'a  ist ,  geht  die 
Seele  mit  dem  Göl^ichen  als  mit  einem  ihr  Verwandten 
um  «.  Ein  trefflicher  GedaniLC  ,  der  an  ein  älwUches  Wort 
Pascais  erinnert«  »Was  in  der  Welt  zur  Erscheinnng 
kommt,  €  sagt  dieser  ttels  Denker  in  seinen  vermischten 
Gedanken,  »zeigt  ireder  ein. glnzliches  Ansgesehloiieaselnt 
noch  ehi  oübnbares  Gegenwirtigsein  der  Gnttheit«  sondern 
das  Gegenwirtigsein  einen  Gottes,  der  sieh  verbirgt.  Alles 
trigt  diesen  Charakter«.  — 

Also  heranziehen  will,  nach  Gregor,  Gott  durch  diese 
seine  Oi  konoinie;  aber  noch  mehr:  er  will  die  also  Her- 
angezogenen eben  dadurch  auch  festhalten:  »denn  das, 
was  mau  mit  Mühe  errangen  hat,  hält  man  auch  gerne  Casl, 
das  Lelehterworbene  aber  wirft  man  leichl  von  sich,  well 
flsan  es  immer  wieder  bekommen  so  kAnaen  glanbl« ;  end* 
lieh  will  £r  nns  dadnrch  in  onserm  Streben  vor  allem  üe^ 
benhnth  bewahren,  »damit  es  uns  nicht  gehe,  wie  dem 
gefhlleden  Lndfer,  dme  wir  nimUch ,  weil  wir  im  Beslti 
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alles  Lichtes  wären ,  uns  wider  den  allinächligeri  (juU  eßi- 
(»örtiMi  nnd  nus  l'eherhcfuijif?  ^hAvu  h  ;  /j]h»lzt  dano  aiifh, 
»damit  in  jeuem  Lcbeu  eio  höherer  Kainpfpreis  für  ihre  Ad- 
strengung  uml  ibr  besseres  Leben  deiMD  zu  Theit  '^  f^r  i^ 
die  sich  bler  foreioiget  und  ia  aoiliMTeader  GedoM  mA 
dem  KnelmtoB  geitrebt  haben  «.  — 

Gregor  ging  ans  von  dem  Inhalte  der  Bibel 
der  Elrchenlehre;  Beide  faaste  er  als  gieidteMl- 
tigt ,  oder  fielmebr ,  in  beiden  scbante  er  den  Einen  fMfi- 
eben  Geist,  in  der  liibcl  dicscu  Geist  aber  mehr  in  der 
Fortii  des  Ansichseins,  in  der  Kinhi  nlehrc  mehr  in  der 
Form,  wie  er  sich  h  era  us  ^lellt  und  expouirl  liat.  — 
Es  hat  jeder  Mensch  seine  Aufgabe ,  wie  seine  Neiguoget. 
Gregor  hiett  es  nun  für  seine  Aalgabe«  die  Kircbeolchit 
seiner  Zeit«  das  heiist,  dl«  Lehre  von  der  Trinilli,  ■ 
reHitfertIgen.  Damm  hatte  er  ee  Uberall  nelir  asii  der  K^^ 
chenlehre  in  thun;  iber  ra  beneihna  Ist«  daas  er  dski 
stets  die  biblische  Leiire  voransaetite.  Uelierdeai  aam 
Vater  ist  seiner  Neigung  nach  Ciberhaupt  mehr  RbeteHfctf* 
als  Exegel.  —  Als  Exeget  —  um  noch  dies  Einzuführen — 
huldigt  auch  Gregor  der  Allegorie.  Aiier  er  streift  [nchl 
EiLtrem ,  wie  der  Nyssener.  Er  will  die  Mitlc  lialleii.  «Wir 
sehlagen  zwischen  denen,  die  ganz  fleischlichen  6iuues  siod. 
nnd  denen,  die  aliegorisdie  nnd  anagogiscbe  Auslegoogn 
ireit  treiben,  gewlssermaasien  den  Mittelweg  eitt,  iniaa 
wir  weder  ganx  trige  nnd  sehlftfHg  bnlai  Bnchstahnn  slihis 
bleiben ,  noch  anf  der  andern  Seite  gar  in  fnrwitcig  üir 
die  Sa«he  selbst  nnd  die  Absiebt  hinausgehen ;  denn  du 
Eine  ist  jüdisch  und  sklavisch ,  das  Andere  albern  und  trlt- 
iiierisch ;  beides  aber  ist  gleich  verwerflich«.  Diese  Alle- 
gorie will  Gregor  besonders  auf  das  alle  Testament  aojre- 
wendet  wissen,  auf  das  (ie>elz  Mo-^is ,  y<aii\  G«^e(z 
Buchstabens  für  den  grossen  Haufen,  ein  Gesetz  de>  (jei- 
stes  aber  für  die «  welche  Ober  die  Menge  erhaben  sioii.« 

Noch  Eins:  Gregor «  im  Gogessati  gegen  die  Versodn 
der  Heiden,  Ihre  kindischen,  unhallharen,  am  Thell»- 
slltllchen  Mythen  geistig  tu  denten ,  stellt  zngMeh  den  fish 
anf,  dass  dem  In  der  Tiefe  Vcrhorgeneo  dnch  die  insisrr 
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Erscheinung  an|^omes^en  srin  müsse  und  das  Tiefere  niclu 
etwa  wie  ein  schöner,  unaolasliiarer  Körper  von  eioeoi 
schleclitaD  Gewand  eiugebAllt  sein  dürfe «•  Dies»  sagler, 
mOsM  sein,  »damit  «•  die  Eiosicblsvollern  erfreue,  der 
Menge  aber  keinen  Anstoss  gäbe«.  Damm  aber,  ^ 
llhrt  er  fort,  verdient  der  tielire  Sinn,  den  die  Helden  in 
ibren  Mytben aafeeigen ,  lieinen  Glauben,  »weil  das  of- 
fen Vorliegende  verderblich  sei«. 

Doch,  zur  Sarhe  ^vi('de^}  —  Der  bibiisch-kucliliche 
Inhalt  also  ,  mit  audern  \V  oi  len  ,  der  positive  Glaube  , 
ist  es,  den  Gregor  vor  Allem  festhält.  Dieser  Glaube, 
gani etttfaeb  als  soicber  gesetzt,  srhliesst  ibm  Alks  in  sich  . 
was  dem  Menseben  nothwendig,  i»t  ibm  an  und  für  sieb 
blnmicbend,  blnreicbend  befonders  fftr  solebe «  die  weder 
insseren  noch  Inneren  Beruf  beben  tu  weiteren  Fomcbun* 
gen.  »Bekenne  Jesnm  Cbristum  ond  glaube,  dass  er  ?on 
den  Todten  auferstanden  Ist ,  ond  du  wirst  selig  werden : 
denn  schon  der  blosse  Glaube  gilt  als  Gerechtigkeit.  Nir- 
gends fände  eine  grossere  Unjrerechlipkeil  Statt,  als  in  un- 
serem GlanlifMi  .  wenn  er  hloi»>  den  (itdeliiliMi  .  dra  Kede- 
fertigen  und  in  logischen  beweisen  Geübten  zu  iheii  würde, 
die  Menge  aber,  wie  des  Goldes  und  Silbers,  so  auch  des 
Glauben  entbebren  mitoste.«  Es  erinnert  dies  an  Origenee. 
»Besser»  fibrt  dann  Gregor  fort»  Ist  ein  Armer,  der  in  seiner 
Frdmmigfcett  wandelt»  ein  In  Bode  und  Erfcenntniss  Armer » 
der  sieb  auf  das  einfältige  Wort  stillzt  und  sieb  anf 
demselben ,  wie  auf  einem  leichten  Kahne ,  rettet ,  als  ein 
Ihor,  der,  nlme  Krkennlniss,  auf  ^Noilbeweise  Ncrliaul 
und  d  i  e  Kr  a  K  d  e  s  K  r  e  u  z  e  s  Christi,  welche  h 6  - 
ler  ist  als  alle  Worte,  zu  nichts  ;mnrht  durch  diV» 
iiraft ,  dio  in  der  Hede  liegen,  soll ,  wo  aber  die  Schwäche 
lies  Beweises  zugleich  eine  Verminderung  der  Wahrbeit 
ist««  Dies  Letalere  ist»  -  wie  man  siebt,  gegen  die  Buno«> 
mianergerichtel;  wir  sagen:  gegen  die  Bunomianer  aller 
Zeiten» 

Gregor  ist  aber  nicht  gemeint,  anf  iCoslen  des  Glaubens 

die  Ericenntniss  oder  Wissenschaft  beschränken  /u  wollen. 
Vielraeiir,  nachdem  er  Jenem  sein  Hecht  gegeben,  gibt  er 
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es  nun  auch  dieser.  »Unter  ailen  MeBScben  yod  gesoDdem 
Terstand sagt  er  diesfalls ,  »ist  aosgemtcht  *  diss  Bildont; 
«Hier  des  menschliclieii  GOtem  da»  erste  sei,  iiicki  Un 
jene  edtere  metoe  ich«  wie  sie  hei  ubs  ist,  die » «tleafhafc 
der  Darstelhmg  verselkiniheiid«  .einiig^  an  das»  was  mi 
Heile  dtent  nnd  an  die  Scliteheit  des  wahrhaft  Gelstigea  M 
hcAU;  sondern  auch  jene  aus  sc  re  (weillichc),  weiche 
die  meisten  der  Christen,  jedoch  verkehrt  die 
Sache  betrachtend »  als  gelähriich  und  nn^hilieili: 
und  als  i;»an/-  von  Gott  abführend»  veraci»ten  :  denn  uie 
wir  den  üimmel,  das  Firmament,  die  Erde  und  was  der» 
.  gleichen,  nicht  deswegen  veraeilten  dirfen»  weil  £inige  Tsr- 
fcehrter  Welse  In  ümen  Gott  Terelirten ,  da  sie  dach  m 
Gottes  sind;  wie  wir,  was  tum  Lehen  nnd  mm  GeM» 
dient,  pfiacken,  alles,  was  gelShrllch  Ist,  flleien,  wift 
entfernt ,  nach  Art  einiger  Unverstündlgen ,  die  Schöpfen 
wider  den  Schöpfer  zu  stellen »  vielmehr  den  Schöpfer  aoi 
dem  G( -t  il  i  11  i  nen  auffassend;  wie  ferner  weder  Feoer, 
noch  Schwert,  nuili  ir;,^pnd  el\Nas  an  und  für  sich  est- 
weder  sehr  nützlich  ist ,  oder  sehr  schädlich ,  sundem  je 
nachdem  man's  hraucht ,  wie  wir  sogar  von  einigea  kri»* 
diend^  Thieren  Bestandtheile  nnteir  heilsame  Anendta 
mischen :  ebenso  nehmen  wir  aas  den  Wisaenschallen  dv 
Wissenswerthe;  was  al>er  xn  dem  Dimonenthnm »  was  lan 
inthnm  nnd  In  den  Sehland  des  Yerderhens  Wal »  das  iIsh 
sen  wir  von  uns ;  ja  selbst  darin  haben  wir  von  Ihnev 
Izen  gezogen  ,  sdiein  wir  aus  dem  Schlechtrri  n  Jas  Vor- 
trefllichc  eikauuteu  und  durch  ihre  Schwaehheil 
unsere  Lehre  stärkten.  Die  daher  eine  wissea- 
sehaflliche  Bildung  verachten,  sind  für  Thoren  zu  halleo, 
als  die  da  winschen,  dass  Niemand  Ober  ih- 
nen stehe,  damit  sie  Mire  eigene  Unwissenheit  dank 
die  allgemeine  tndecken  kOnnen  nnd  Keiner  über  ihw  fe- 
norani  sich  aaslasse «.  So  nrlheill  nnser  Vater«  Und  alt  i 
iiStte  ein  Gregor,  der  in  Athen  die  BlUthe  welincher  WiIb- 
heil  jener  Zeit  gepüüi  kt ,  anders  urtbeilen  können  ! 

Aber  die  christliche  Wissenschaft,  wie  sie  auf  dem  , 
Fnadauiunt  des  posiiiven  Bibel-  und  Kirehengtoubeus  ni- 
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lien  und  diesen  zu  ihrer  Norm  und  ihrem  Maass  haben 
niuss»  bat  ibre  Vollendmig  au€b  nur  durch  den  heil.  Geist, 
durch  welchen  allein  Gott  erkannt«  bekannt  gemacht  und 
hegriffen  wird:  »nur  dem  Reinen  ist  es  gegtont«  den,  der 
rein  ist,  lu  erfassen«.  Mit  diesen  letzteren  Worten  hat 
Gregor  bereits  auch  sclion  ein  letztes  Erfordemiss  angedeu- 
tet, das  zugleicU  die  Einwirkung  des  hell.  Geistes  bedingt, 
oin  Erfordemiss,  das  alle  Kirche inäter  vorangestellt  ha- 
ben. Uni  das  Göttliche  zu  erfassen,  reiche  nämihli  niitit 
blos  wissenschafiltctie  liildiin^r  aus ,  selbst  die  feinste  Dia- 
lektik oictU;  es  gehöre  dazu  auch  ein  entsprechendes  Leben, 
ein  totales  firgrilTensein  von  Gott,  ein  Strebeo  des  g aus- 
sen 3fenschen  zu  Ihm.  »Du  willst  ein  Theologe  werden 
and  der  Gottheit  würdig?  so  hatte  die  Geliote  und  wandle 
nach  seinen  Vorschriften ;  denn,  sagt  Gregor  *  und  es 
ist  dies  ein  grosses  Wort  —  die  That  ist  die  Vor- 
atnfe  der  Erkenntnisse.  — 

So  hat  die  Erkenntniss  hienieden  Ihre  Stufen.  Wenn 
aber  alle  Hindernisse  und  Bande  gefallen  sind,  wenn  die 
Seele  ^^ereinigt  und  aiifgenommen  ist  in  die  freie,  geistige 
Gemeinschaft  mit  Gott,  wenn  das  Uild  sich  erhoben  hat 
zum  Trliild ,  nach  dem  es  verlangt  —  das  hcisst ,  im  Lehen 
der  Geheiligten  nach  dem  Tode  findet  volle  Erkenntniss« 
reine  Anschauung  Gottes  Statt.  Und  nach  dieser  hat  Gregor, 
haben  die  Kirchenväter  gedürstet ;  in  sie  haben  sie  alle  Se* 
ligkeit  Jenseits  und  alle  Herrlichkeit  konzentrirt.  »Wir 
werden  einst  erkennen ,  wie  wir  erkannt  sind«. 

Dies  ist  die  Anschauung  der  Kirchenväter ,  der  Kirche 
tlberhaupt«  Zu  diesem  Ziel  und  Gipfel  verhält  sich  der  Eu* 
nomianismus  —  wir  meinen  Oberhaupt  jede  Richtung  die- 
ser Alt  aJs  eine  vorzeitige  Frucht.  Der  Eunonii.uiis- 
mns  ist  nämlicli  eine  Ahnung  dessen,  was  einst  sein  wird, 
eine  Weissagun«;  von  dem  endlichen  Triumphe  des  Mcn- 
schengeistes :  das  ist  seine  Wahrheit.  Aber  sein  Trrthum 
ist,  dass  er  vorweg  nehmen  will,  was  erst  sein  wird« 
und  swar  sein  wird  erst  unter  gewissen  Bedingungen, 
durch  gewisse  Momente  uud  Stufen  hindurch ,  die  ailmäiig 
nur  zu  Jenem  Ziele  fähren*  Indem  er  diese  tkberspringt , 
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weil  er  In  ihneo  Dor  bemmende  Sclirankeii  siefef ,  verkeint 
er  eben  damit  ^  abgeseben  daron ,  dass  die  reine  Auf- 
fassung' der  göttlicben  und  menschlichen  Natur  iu  ibreoi 
Weseu  und  UuterstliiLii  darunter  leidet  —  zugleich  das  er- 
ziehende Moment,  das  in  ihnen  liegt,  ein  Moment,  das 
«lern  diesseilij^en  Leben  überhaupt  zu  Grunde  liejit — 
nicht  als  Hemmung,  sondern  aU  Förderung»  aber  als  eine 
FArdcrunf',  die  keine  lingirte,  sondern  eine  reale,  eine 
wabre  i$i(.  Dies  Ist  es  auch ,  was  Gregor  auf  ttberans  schdne 
Wejse  mehrmals  ansgesprocben  hat.  Üeberdem  —  wie  der 
Cunomianismos  den  Weg  Terfehlt,  so  auch  das  Ziel.  Bs 
kann  aber  aoeb  Areilicb  nicht  anders  sein :  denn  beides  hängt 
zusammen.  Das  Ziel  ist  niimlich  ein  verfehltes  ,  ein  einsei- 
tiges, sofern  es  in  ein  einseiliges  Wissen  gesetzt  wird, 
nicht  ahei  in  jenes  den  gesauimten  Menschen  umii^ 
sende  geistig- geistliche  Schauen.  — 

Das  ist  die  Art,  wie,  dies  die  Arbeit,  durch  die  der 
Einzelne  zom  höchsten  Punkt  des  christlichen  Dewosil- 
seins  gelangt.  Aber  nicht  Jeder  Einzelne,  sagt  Gregor«  bt 
berufen  dazu.  Wir  kennen  die  Eunomlaner,  die  mit  eia 
paar  dialektischen  StlcbwÖrtem  Alles  abgemacht  nnd  dsa 
Schlösse!  zn  Himmel  nnd  Erde  gefanden  zu  haben  glauMea. 
Diese  dialektische  Sucht  balle  auch  innerhalb  der  ortho- 
doxen Kirche  um  sich  gegriflen ,  wie  denn  diese  Gefahr 
auch  iiiHiH  i  rinirelen  wird,  wenn  ein  Do^ma  vor  and  rn 
die  Geister  beherrscht ,  der  Geist  des  Dogma  aber  nach  uod 
nach  abbanden  kommt  und  die  Form  es  mehr  nur  noefe 
Ist,  um  weiche  es  sich  bandelt.  Ein  solcher  Zeitponkt  wir 
die  damalige  Periode;  und  obwohl  Gregor  selbst  den  dog- 
malischen  Streit  für  nichts  weniger  als  glelcbgühl^  anssb, 
vielmehr  In  ihm  den  Kardinatponkt  des  Gbrlstentbams  e^ 
kannte  ,  so  trat  Üim  doch  auch  schmerzlich  genug  die  Schat- 
tenseite dieses  Kampfes,  besonders  in  Konslaiiiiiiopel , 
die  Au^en.  Diese  aüijemeine  Auflösung  des  pr  ikiiMh^n 
sowobl  als  auch  des  ilieoretischen  f  spekulativen 'i  (iiin^ieti- 
thums  denn  Gregor  erkannte  sehr  wohl,  dass  auch  die 
wahre  Spekulation  darunter  Noth  leide  —  diesen  ewiges 
Unfrieden,  wodurch  die  Gefahr  von  Aussen  (Julian)  nur 
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^ergrdiMrt  werde«  diese  ellgenieioe  ICerrilUuBg.  wie  er 
kleglt  oAter  der  Siidto  und  Lioder,  FemilieD  uod  lodivi- 
doea  leiden,  dieee  ZerlreAmuig ,  »doreh  weicbe  die  Kircäe , 

die  Eine  is(,  nidM  biet  in  Einen  Paulas  oder  Repbas  oder 
Appüllo,  sondeifi  Iii  viele  Paulus ,  Kephas  ,  Appollo,  j.i  der 
liine  Christus,  der  Eine  heil.  Geist  durrli  die  veräthiedcnen 
iMeiDuii^eii  tu  eiienso  viele  Cbrislus  und  heil.  Geisler 
xerllieiU  werde  «  ;  dies  toheil  und  Unwesen  wolile  er  ab- 
wenden ,  und  da  griff  er  dann  zum  Schema  eines  kirch- 
iiehen  Orgenismai «  in  den  jeder  l^inMlae  «eine  Aufgaiie 
bebe  nacb  «einem  inasern  und  inner«  Beruf »  so  daac  Kel* 
ner  eingreife  in  den  des  Andern  und  docb  Jeder  in  seinem 
Beebte  siehe  —  Aufgaben  und  Berufe ,  die  in  ibrer  Tole- 
\HM  dann  den  vollen  gebtig  -  kirchlichen  Organismus 
bilden. 

f>ie  Einlciiiins:  hieiu  bilden  Warnungen  Gregors  vor 
Trä^hcil  einerseits  und  vor  Lebereiier  anderseits;  Ermah- 
nungen ,  nicht  weiser  sein  zu  wollen ,  als  recht  >ei ,  nicht 
gesetzlicher  ais  das  Gesetz,  nicht  heller  als  das  Liebt,  niciU 
r&ehtiger  eb  die  Norm,  nicht  hfther  als  das  göttliche  Gebot,  « 
vielmelir  bescheiden  zn  sein,  die  Emtreme  m  vermeiden 
und  Natur  and  Venranft  aur  Ftlfarerln  n  nehmen.  So  rMtt 
er  dann  sehier  HanptfHige  niher:  wer  Yor  Andern  sich 
die  Pflege  der  Theologie  und  Kirche  soll  angelegen  sein 
lassen.  Lud  er  benutwortet  sie  —  so  wenigstens  können 
wir  die  weite  EnluiLktiung  znsammenfassen  —  dahin  :  die- 
jenigen ,  ^^e!^he  äussern  !i  [i  d  iiniorii  iJcruf  da- 
zu haben.  Gregor  geld  dabei  von  dem  wahren  Salze  aus, 
daes  eine  Ordnung  Allem  zu  Grunde  liege  und  Alles  a»- 
eammenbaHe*  »Schaue  aufwUrls  tu  dem  Himaabal«  ab wirls 
aor  Erde,  und  betrachte»  wie  das  Alles  besteht  und  wie 
Alles  gesebaSleii  wurde:  in  und  durch  Ordnung  I  Ord* 
nouf  hftit  das  Hhnralische  auaammen ,  Ordnung  das  Mi- 
sche, Ordnung  ist  in  der  Vernunftwelt,  Ordnung  in  der 
Sinneswelt,  Ordnung  unter  den  Engeln,  Ordnung  in  dou 
Gestirnen  und  ihrer  Bewegung  u.  —  Diese  Ordnung  weibi 

(ircLor  überall  in  der  physischen  \\v\[  nach,  »ünord- 
nuug  dagegen  iiebi  die  Welt  auf:  Da  ist  in  der  Luit  Donner* 
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in  ier  Erde  Er4b«^D ,  da  $\nd  auf  dem  Meere  ScfaifTbrfr* 
che»  in  Famttleo  ood  Staaitn  Krtegttt  üb  i<ei^  KntkiM* 
tdB,  in  der  Seele  Sttndeiis.  Und  nicbl  Ueei  in  der  älp- 
meinen  pbysiiclien  Welt  UtOrdnong  Grondgeseli«  needwi 
aoeb  im  Ifenselien  nnd  in  der  socialen  Welt»  »10lB> 
nem  Worte,  die  Ordnung  h{  dre  Mutter  des  Seins  ni 
(les>en  Sliilze«.  üiuse  Ordiiuug  Ist  auch  für  die 
Kirrho  nothwcodig.  Sie  besteht  aber  darin,  da** 
die  Kinen  zu  Schafen»  die  Andern  zu  Hirten  i^csetyt  m>\. 
die  Einen  zu  Vorstehern ,  die  Andern,  dass  sie  gehordieo. 
der  zum  Haupt,  ]ener  zum  Fuss ,  dieser  zur  Hand ,  dernn 
Auge»  jeder  ni  einem  Tlieil  de»  Leibe«  (des  OrganiiM]f 
sei  dieser  non  geringer  oder  YoraAglicber  *^  xar  Bermo* 
nie  nnd  znm  Segen  des  Ganzen.«  . 

In  dieser  Gliedemng  besteht  also  der  Organtanm,  asi 
der  Einzelne,  wenn  er  das  Ganze  fordern  wHI,  fcaaBd 
nicht  segensreicher  fordern»  als  wenn  vi  s'wh  in  nemulh  ia 
diesen  Organismus  eingliedert.  »Wie  iu  dem  l^in i»orlirlieii 
Orprani^mus  die  Glieder  nicht  von  einander  gerissen  Mti«i, 
sondern  Alle  Eioeu  Leib  bilden,  der  aus  verschiedenen 
Gliedern  zusammengesetzt  Ist»-  ond  wie  nicht  alle  dasselbe 
Gesebifl  haben »  seodem  eine»  des  andern  bedarf  zar  it- 
haKong  dea  Friedens  und  der  Harmonie;  wie  das  Aop 
nicht  gehtt  sondernden  Weg  weist,  ond  derFnuniÄ 
sebaul*  sondern  geht,  nnd  wie  die  Zunge  nicht  hOrt  aal 
wie  das  Ohr  nicht  spricht,  und  wie  der  Geist  Allem  vsr- 
steht,  als  vr>!t  dem  alle  Kraft,  zu  empfinden,  ausgehl  uod 
alle  Empliiidung  zurückgeht:  so  ist  es  in  dem  ge- 
rn e  i  n  s  c  h  a  ft  Ii  c  Ii  e  n  Leibe  Christi:  denn  wir  Alle 
sind  Ein  Leih  in  Christo«  wie  auch  nur  Ein  Geist,  aber 
verschiedene  Glieder  an  dem  Leihe«.  Gregor  führt  dief 
sofort  dnrcb«  »Die  Einen  leiten »  die  Andern  nceiden  gshi- 
let;  beide  aber  sind  Eins  im  Einen  Gbfislos,  von  dem  fi- 
nen  Geiste  znsammengehalten  und  znsammengnlBgt  €•  Hs* 
ter  denen ,  die  geborehen,  wie  nnter  denen»  die  vorstabrnt 
ist  aber  auch  eine  grosse  Verschiedenherl.  Gregor  vemsld 
auf  Paulus »  Epheser,  4  und  auf  1  Koriniher,  12.  und  Ii- 
Kapitel  ,  auf  die  Ordnung  unter  den  Aposteln,  auf  die  Ord- 
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nung  IB  d«r  attl«tl«iiiMiUlclieD  TlMOferalle.  »DieM  Ord- 
nung ,  o  Brüder ,  wollen  wir  ehren  und  bewahren ;  der  sei 

das  Ohr ,  jenei  ilic  Zun^e,  dieser  die  llainl ,  (  in  Andrer 
elwaa  Alliieret  .  .  .  JLa^>t  mis  iiiclit  alh"^am[iit  die  Zunge 
sein,  wn/u  man  so  l('i<  hl  bereit  ist,  oicbl  Alle  Propheten, 
nicht  Alle  Apostel ,  nicht  Alle  Ausleger.  Etwas  Grosses  ist 
es  t  vor  Gott  zu  sprechen ,  aber  noeh  grösser ,  sick  su  reini- 
fea  vor  Gotl.  EIwm  Groises  ist»  sq  lehren«  aber  m  ler^ 
DM  gaffeMoe«»  Ventabea  wir  wobls  Gregor  meint  es 
nicht  so«  als  hillen  die  EfooD  Bon  mehr.  Rechte  als  die  An- 
dern ,  oder  mebr  P0lchteo;  Alle  sind  gleichen  Rechtes  in 
Bezog  auf  den  Einen  Leih  Christi,  sie  sind  <—  Glieder; 
auch  haben  Alle  gleiche  Pflicbten  in  Bezug  auf  den  Einen 
Clu  islus,  sie  sind  —  Christen.  Was  verschieden  ist  unter 
ihnen  in  Bezug  auf  Reclite  und  IMlidilon,  bi  schlägt  den 
Organismus,  das  heisst,  nicht  die  Sache,  sondern  die 
Form;  liier  aber  mass  Verschiedenheit  sein  elien  Im  In- 
teresse  der  Sache  und  zum  Heil  des  Gänsen;  aber 
eben  mil  Rttckelchl  daran fverfchwtodel  wieder  im 
Wesen  jede  ünglelcbhelt. 

So  viel  tber  den  OrfanlMU»  in  der  Kirche«  Mit  dem 
inssem  Beruf  macht  Gregor  aber  auch  den  i  n  n  er  n  geltend. 
»Wohl  hai  (MM  Paulus  gesagt  :  ich  werde  einst  völlig 
erkennen«  gh-ich  wio  i<  h  ^ ollig  erk.innl  hin;  wohl  hal  ein 
Moses  Gott  ;;rs{h;iut.  Wer  aber  bist  du?  Hast  du  auch 
liiiuige  von  oben  her  gespeist?  Welches  Wasser  hast  du  aus 
dem  Felsen  gegeben?  welches  Meer  mit  dem  Stabe  durch- 
schnitten? welches  Yolk  durch  Wasser,  als  wäre  es  trocke- 
nes Land«  hfaidorchgelBbrt?  welche  Feinde  dnrch  die  Fin- 
then ▼emichtetr  Wen  hast  dn  dnrch  Feoer-  nnd  Wolken- 
sanle  geführt?  Welche  Anudeklter  dnrch  Gebet  nnd  Hlndo- 
fUlen  geschlagen  ?  . .  .  Ach !  bei  nns  ist  es  leider  so  : 
kaum  haben  wir  ein  ßischen  Uuhni  erlangt,  oder  oft  das 
nicht  einmal ,  k  nnn  kriuieii  wir  die  Schrift  ein  >\enig, 
und  dies  Wenige,  was  wir  kennen,  oft  nicht  recht  und 
abgeris.^en ,  «o  erheben  wir  uns  auch  schon  gegen  Mo- 
ses und  ahmen  Dathan  nnd  Abiron  nach.  Jene  Heber- 
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mOlbigeu  unti  Gotilotftsu  I «  — •   Man  sielil,  weh  todi 
•inen  inneren  Beruf  mflimi  wir  ans  rachlferllgcn« 
WnrGregordnmitetwaStlllteliweiffen  auferlegen?  Ulate 

Autoritätsglauben  als  den  alleinseligmachenden  anweiwi? 
(las  l'orsclien  und  l^tüfen  zurückdrihiL'cn ?  das  will  uutl 
kann  er  iiichl  wollen.  »Niclit  üh^  W'rilnficil  mi-hi  ver- 
bergen, \\(ih!  Iber  soll  man  nicht  lehren  auser  Ordimii^i  iiinl 
Gesetz  (unhcrurcn).  Ich  selbst  steile  mich  unter  diejenigen, 
die  Aber  alles  die  Weisheit  erheben ;  alM»r  das  Extrem  fOrehle 
md  meide  icb  und  wollte  lieber  alliosebAcbleri 
•  ein  aU  attzakflhn  und  verwegen.  Denke  aad 
bescbftftige  dich  mit  €5lUicbem,  aber  fnnarbalb  dar  Gr» 
leo,  sprich,  wa«  aus  dem  Geiste  Ist«  and  wo  roftgHdi. 
sprich  nicht«  anderes;  ja,  mehr  als  du  aihmest :  alier  — 
nur  w.is  dir  ^eortliiel  ist,  dtMikc.  Eiiuisilie  iii<  lit  äng!iltirh 
die  N.ifiii  di's  Va((»rs  ,  das  Werden  des  Sohno,  dte  Ma<h 
des  heiii^^MMi  (lPi^lt'^  ,  tlicse  Kino  (joKheit  in  drei  l^ersouen. 
Halte  dich  an  die  Lehre,  weiche  du  mit  derMileb  eingei»«' 
gen  hast ;  die  EntWickelung  Qberlasa  den  Weisem.  Ks  ge- 
nftge  dir,  den  Grond  in  haben,  mtlge  anf  diesem  ai(- 
bauen,  wer  ein  rechter  Bamnelsler  ist;  es  genOga  dir,  da» 
Ren  mit  Brod  m  speisen ,  da«  Eageinttse  Oberlaiae  dsi 
Reichen.  Kein  Terstindiger  wfard  dich  deshalb  anUaica, 
wenn  du  kein  glänzendes  Mahl  bereitet  hast,  wohl  aber, 
wenn  du  einen  Schöler  Christi  nicht  mit  Brod  ^.persesl, 
nidil  mit  Wasser  träiikes!,  ^^.ls  je<iern  moj^iich  sein  solllf 
Es  gehört  zur  Weisheit  aucli  dies,  sich  selbst  m  kennen 
und  sich  nicht  allzuviel  zu  dünken.  Schnell*  sei 
mm  Bekenntniss  des  Glanbens«  wenn  es  vsn 
dir  verlangt  wird;  was  darflber  hinan s,  da  tri 
schQchlern  nnd  tnrttek haltend.  Dort  ist  in  drr 
Langsamkeit,  liirr  In  der  Bile  Gefahr.« 

Diese  Regeln  und  Ermahnungen,  verstehen  wir  woM* 
uelteu  den  Unberufenen  ;  niul  sie  sind  ,  man  muss  es  aner- 
kennen,  so  w  ilir  als  praktisch.  Schfies^JÜch  hebt  Gregor 
die  LehiTii  luM^or,  tlj<'  er  a!>  Al!<jfinein«^i(l  bdi  .mIiIc!  wir- 
sen  will  im  (jegeiisaiz  zu  denjenigen,  die  zu  [>irtlen  Saelti* 
der  Gelehrten,  der  Minner  von  Fach  sind.  Die  FondamM- 
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talarlikel  des  cbrittlielieu  Glaubeoö ,  gletclasam  die  Elameulo 
—  Wasser,  Feaer,  Luft  und  Erde  —  unseres  Glaubens- 

lebens ,  ohne  die  kein  Christ  he;;(ehen  könne ,  diese  sind : 
»>Das  Geselz ,  die  Proplielcn ,  die  Tcslaiucnle ,  die  Sprüche 
der  Teslaniente»  die  Gnade,  die  Erziehung  (  Pädagogie) . 
die  Leiden  Christi,  die  neue  Schopl  iii^  ,  die  Apostel,  die 
|{van|^elien,  die  Austheilung  des  heiligen  Geistes,  Glaube. 
Hoffnung,  Liebe,  Erleuchtung;  endlich,  was  das  Wichtig- 
ste* die  £rkenntniss  des  Vaters,  Sohnes  und  heiligen  Gei- 
stes. Dies  ist  das  Wesentliche.«  FOr  die,  die  weiter  stre- 
ben, fligt  Gregor  noch  Wamongen  bei.  i>Mag  Einer,  sagt 
er  •  sich  im  Geiste  erheben  selbst  bis  in  den  dritten  Hitnmet, 
so  geschehe  es  stets  mit  Umsicht  und  Einsieht«  auf 
das 8  er  nicht  in  seinem  Hocbmuth  stflrze  von  dem  hoben 
Flug  herab.  Was  aber  ist  schmählicher,  als  so 
zu  fallen,  weil  man  die  Grenzen  des  mensch- 
lichen Fluges  nicht  erkannte,  und  wie  weil 
einer  noch  der  wahren  H  ( >  1 1  c  ferne  steht, 
wenn  man  alle  zu  überragen  glaubt.« 

Wir  haben  diese  Stelle  hergesetzt ,  um  zu  zeigen ,  wie 
die  Kirchenväter  Jener  Zelt  des  praktischen  Cbristenlliums 
und  der  Grenzen  der  menschlichen  Ericenntniss  in  religidsen 
Dingen  sich  wohl  bewasst  waren,  und  wenn  sie  an  hohe 
Dinge  gingen,  2.  B.  an  die  Trinitftt,  daran  gingen  nicht,  wie 
man  auch  schon  sagte,  in  unbesonnenem  Fürwiti,  son- 
dern weil  sie  darin,  recht  aufgefasst,  den  Grund  und 
Schatz  des  praktischen  wie  spekulativen  Chrisleolhums 
erkannten.  —  Wollen  wir  übrigens  ein  wahres ,  d.  h.  all- 
seitiges Bild  von  GreLiors  Denkweise  in  dieser  Beziehung, 
80  müssen  wir  mit  dem,  was  er  dem  Volke  oder  den  l'nbe- 
rufenen,  wie  man  lieber  will,  sagte,  das  vcrj^Meiclien,  was 
er  über  die  Stufen  des  Wissens  [an  diu  Berufenen)  sagt* 
Und  wir  werden  mit  der  vollsten  Anerkennung  des  prak» 
tischen  Ghristenthums  eine  entschiedene  Richtong  anf  die 
geistige  Erfassung  der  christlichen  Wahrheilen,  mit  der 
edelslen  Demulh  und  Bescheidenheit,  die  sich  genügen  llssl 
»am  Brod  und  Wasser«  ,  das  liefstc  Verlan ;;en  nach  voller 
Au^chauuHK  t>i>d  iCrkcnntuiss  Gottes  gepaart  finden. 
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Gr«foriu8  von  Naiians  IWurt  den  Bhrennaaiea  du 
Theo  löge D«  Bieseo  BeiBaman  hat  ar  arhalten  Toai» 
«cbarrainnigeD  Yanliaidigung  dar  Trinitltslelira»  der  Thea* 

logie  jener  Zeit.  Er  selbst  rechnete  es  sich  zor  Ehre  m« 
diese  Lehre  unverändert,  ohne  sie  nacii  den  Zoil>erbält- 
nissen  nm/ugcstalteu  ♦  wahrend  xines  ganzen  Lebens 
Torgetragen  zu  haben.  Indessen  lasst  sich  nicht  läug- 
neu,  dass  Alhaoasius  iu  der  spel^ulaUveu  und  praiili* 
aoben  Auffaiisaog  der  genaanlen  Lehra  es  unserro  Vater 
wait  anvorgatbaii,  oder  daas  saia  Namaoavatter  und  Freaid 
Gragoriiis  ron  Nyasa  an  «mluiaDdar  imd  tiaftburiger 
Dnrchfllhraog  eines  tbaologisehea  Syttani^  ihn  weil  biaKr 
sich  gelassen  habe.  Salbst  In  der  DarstaUiing  das  hMsiB 
Verhältnisses  derTrinität«  als  womit  sich  Gregor  vorzfij^ 
lieh  beschäniglc,  hat  er,  >vie  wir  sahen,  Bichl  alle  Wip- 
pen vermieden.  Gleichwohl  isf  er  einer  der  tOcbtigsteo 
llepräseutatUen  der  theologisclien  liildung  jener  Zeil,  nnd 
die  VerbiiMlung  des  Theoretiscbea  und  Praktiscbeu,  des 
Glaubens  und  Wissens,  des  Lebens  und  Denkens  ist  no- 
baslrailbar  abi  Liahtpnnkt  In  seinen  tbaologiscban  Wir 
kiBB»  Dabelf  wie  wir  wissaa ,  war  ar  in  adlar  Waiaatals- 
rant. —  Als  prakliscban  Galstlicben  sahen  vir 
Gregor  in  verschiedenen  Siellangen  und  YarliillniaseB,  «i 
Oberall  von  jenem  Eifer  beseelt,  von  jener  Hirtenlreoe, 
Jener  Seelsorge ,  die  er  selbst  mit  so  unnarh  ilinilichem 
Pinsel  in  «einem  Ideal  eines  Priesters  ^M  /riduiet  linl'- 
streng  gegen  sich,  gegen  andere  sanft,  gegen  Schleclilt' 
ein  £Uas  und  Johannes.  Aber  das  praktische  Amt  istüocb 
nicht  gerade  seine  Lust  und  Freude;  and  am  alierweaif- 
aten  kdnnla  ar  ein  Rirehenfllrat  genannt  oder  In  diasar  Ba- 
liahnag  Basil  an  die  Seite  giaslallt  werden.  Es  fehlt  ihn 
die  starke  Seele ,  die  antschledana  Blchlnng  anf  ein  Zid* 
die  praktische  Umsicht  und  die  Lebenskraft  des  Bischst^ 
von  Cäsarea,  der  nicht  gewohnt  war,  von  den  Wellen  sich 
tragen  zu  lassen,  xjndcrn  mit  ^M-fibter  Hand  sie  dorcb- 
sdmiit,  das  Auge  fest  auf  das  Ziel  gerichtet.   Hier  ist  der 


Punkt»  >vo  Gregor  und  Basil  differirea  und  auch  ihr  Leben 
auseiuaiidergcbt.  Gregor  war  niliigcr,  bpsrhaulicher ,  Ba- 
sil feuriger,  praklischer,  j^  ntM  koiiiitc  sicli  aofaogs  nur  mu 
MQbe  rar  kirchlichen  Wirifcsamkeit  eDlschlicssen»  sein  Blick 
eilte  Ober  alles  hioweg  lur  mhigen  BelrachtoDg  der  göltll- 
fheii  Dinge ;  Basilius,  wohl  aach  dem  Mftncbslebeii  rage- 
wandt, ja  einer  der  Stifter  desselben»  war  doch  grösser  in 
der  KirchcnrcgteruDg.  Beide  wurden  nmbergeworfen  twf- 
sehen  der  Siille  eines  beschaulichen  Lebens  und  den  Slür- 
men  der  Kiri  iienveiwaUiiii^S  beide  schwankten,  aber  wäh« 
rcnd  Basilius  aus  der  Welt  (rat,  fiihlle  er  Neiiruogf,  sich  in 
dieselbe  hiueinzuwagcn,  uud  während  Gregor  eintrat  in  die 
Weit,  fühlte  er  sich  nur  daheim  in  der  Einsamkeit.  — 
Gregor  ist ,  mit  einem  Wort ,  mehr  der  Kontemplation 
sngewandt.  Sie  war  seine  Brant«  Auch  die  einsamen  Stan- 
den der  Nacbt  weihte  er  gerne  Gebeten,  frommen  Geso- 
gen und  Betrachtungen.  Wenn  er  das  beschauliche  Leben 
schildert ,  ist  er  ganz  —  er  selbst.  »Nldits ,  sagt  er  in  sei- 
ner Schulzrede ,  nichts  schien  mir  so  unvergleichlich  gross, 
als  geiren  alles  Sinniicbe  verschlossen,  von  dein  Körper  und 
der  Welt  losgesagt,  in  sich  selbst  gekehrt  und  nur  insoweit 
es  die  Nolh  erfordert,  mit  dem  Irdischen  in  Berührung, 
sich  mit  Gott  und  seiner  eigenen  Seele  zu  unterhalten,  und 
so  Uber  alles  Sichtbare  erhaben ,  das  Bild  Gottes  immer  rein 
und  frei  Ton  wandelbaren  und  irdischen  Zügen  In  sich  zu 
tragen ,  ein  fleckenloser  Spiegel  Gottes  und  des  Götilichen 
lu  sein  und  stets  dazu  sich  lu  bilden,  zum  Lichte  neues 
Licht,  zum  scfawichem  helleuebtendes  aufzunehmen,  der 
Hoffnung  nach  schon  hier  d'w  (.iiier  des  künüigcn  Lebens 
zu  trenlessen,  auf  Erden  weilend  doch  die  Erde  zu  verlas- 
sen und  im  Geißle  sich  nacii  olu  n  zu  versetzen.  Wer  von 
dieser  Liebe  beseelt  ist,  versteht,  was  ich  sage.«  Wir  ver- 
stehen allerdings.  Indessen  würde  man  Irren,  wenn  man 
glanbte,  Gregor  habe  den  Werth  des  praktischen  Lebens, 
den  Werth  derThat,  mit  Einem  Worte,  verkannt.  Er  sah 
in  dem  beschanllchen  wie  in  dem  thitigen  Leben  nur  zwei 
Wege,  die,  einander  gleichberechtigt,  zum  selben  Ziele 
binanfaiiren.  »Etwas  schönes  ist  es  am  die  Beschaulichkeit, 


«twas  Sebönes  am  das  pntkifflclie         ;  JeoM  vob  fei« 

aufsteigend  und  lom  Allerheiligslen  anstrebend ,  und  uoser 
Geiuülh  zum  V<'i  wamllcn  ziehemi,    diese  >  aber  Chrislum 
aufnehmend  und  ihm  dienend  und  die  Macht  der  Lieh/* 
durch  Wpfke  i)e\Vfi>t'nd. «  So  erkannte  er  beide  Elemente 
an;  konnte  aber  keines  von  beiden  rein  durcbtübren  in  »ei- 
Dem  Leben.  Es  zog  ihn  bald  hinüber t  bald  berQber.  »Je- 
nar  Geiü  drängt  mich  lar  Flocbt «  lar  BiaMmkeit  ia  ün 
Gebirge ,  xar  Einlielir  In  micii  selbst  Dieser  abar  will  iMcfe 
mHlen  Ins  Leben  ftthren ,  dass  ich  dem  Gemeinwohl  diea«^« 
Und  eben  das  war  für  ihn  das  beale  Brtie- 
hungsmittei.  Buhe ,  so  meinte  e r  es ,  sollte  die  Grund- 
\a^e  seines  Lehens  sein ,  aber  es  s\  ui  tle  ,  S()  wuille  es 
Gott ,  eines  der  unruhigsten  und  bewegtesten.  —  E»  ist, 
wie  man  sieht ,  weder  das  ttiatige ,   noch  da;^  beschaa- 
iicbe  Leben  I  nicht  die  wissensehaflliebe  Theologie,  sich 
die  Eirchenregierang  die  hdchste  Seite  an  Gregor.  4h- 
Jeniget  worin  sich  seine  eigen ihttml lebe  Bedeatoif 
aosspricfat;  diese  vielmehr  Iii  sehia  Berod sam holt,  ei», 
wie  er  selbst  so  gerne  sich  aosdrücki,  das  Wort  Tsi 
früher  Jugend  an  hatte  Gregor  Neigung  zu  der  Rhelorit 
und  iii  dieser  Neigunpr  spricht  sich  ebensosehr  seine  Natur- 
anlage wie  seine  BesUumiung  aus.   Sie  war  das  Ideal  seine» 
Lebens.    »  E  n  g  e  1  br  od  «  nennt  er  in  der  Denkrede  an 
Basil  das  Wort,  Engelbrod,  »als  wodurch  gespeist  qd«' 
getränkt  werden  die  Seelen»  die  nach  Gott  dQrsteo  uod 
die  eine  Speise  veriangoni  welche  nicht  schwindet,  las* 
dem  iBuner  bleibt. «  Sokho  hoho  A^akhl  hatte  Gnfir 
Tom  Worte  und  dos  Wortas  Kraft.  Bs  lag  thaüwdie  i* 
Geiste  des  Zeitalters«  das  kaoni  eine  Knast  hoher  achteüt 
als  die  Beredsamkeit.   Es  gemahnt  das  auch  an  Lytluf« 
»Das  Wort»  sa<4t  dieser  irgendwo  in  ähnlichem  Gei>l<'» 
das  Wort  muss  \\  iik('n.     Oincli   (la>  Wort  ist  die  Well 
geschadeu  worden.   Predigen  will  ich*s  ,  sagen  will  \f^^> 
schreiben  will  ich's ,  aber  zwingen,  dringen  mit  Gewa^ 
will  ich  Niemand»«  Dies  sein  Natorwort,  wenn  wir  bb^ 
so  ansdrtleken  dOrfoD«  ofdnoto  aber  Gregor  de«  Warn 
Gottes  «nter»  wm  es  relnigeai  vn4  woihoB  ra  lasean  dvA 
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diesem.  »Meiü  eiiatge»  Verlangeu,  inoiiiu  ciiuige  Liebe, 
nagt  er  einmal  bo  überaus  schön ,  war  die  Heredsnmkeit 
•ad  diese  verscbafUo  oür  der  Orient  und  Occideut  uu4 
Atiien,  die  Zierde  von  GriecbeDlaDd.  Laoge  Zeil  und 
Mgeetreogt  verlegte  ich  mieli  daraaf;  doch  Uli  legte 
Ate  nieder  sn  den  FQasen  Christi»  and  unter* 
warf  aie  dem  grossen  Worte  Gottes*  das  alle 
unstäten,  vergänglichen  Mens chenlehren  weit 
übersteigt.«  So  hatte  Gregor  seine  Beredsamkeit,  <lie 
allerdings,  ehe  er  zum  uaiiren  und  Intehslen  Ziele  seine 
Aui»*'n  IM  hoben,  ihn,  N>ie  er  selbst  belvcnut,  ^erfühn;n 
kuimle  aui'  allerlei  Abwege,  uud  in  den  Dienst  des  Ehr- 
geises  ihn  aieheo,  der  Eitelkeit  der  Zeil  und  Weit  entoon- 
men  nnd  io  den  Dienst  des  Harra  begeben ;  das  war  wenig- 
stens sein  klar  ansgesprocfaenar  Wille*  Diese  verkl&rtOt 
diese  christliiteBeradsanüieit«  sie  ist  ihm  das  böehste  Be- 
situhnm.  »Ich  bringe  sie  Gott  dar,  ich  weihe  sie  Ihm 
das  Elniigef  was  mir  fibrig  geblieben  ist,  und  wodurch  ich 
reich  bin.  Alles  l chri;,»'  li  ibe  ich  auf  da»  (ji  bot  des  Gei- 
stes verlassen ,  um  die  lvo>ibare  Perle  zu  ercwimicn  und  der 
kaufniaun  m  werden ,  der  um  das  Kleine  und  \  ergaug- 
liche  alles  Grosse  und  Ewige  eiulauscbt.  Nar  das  Wort 
halte  ich  noch  fest  als  Diener  des  Wortes  und 
dieses  Besitzthom  werde  ieh  nie  geflissentlich  vernachlia- 
sigen.  Und  dn  Ich  alle  irdische  Ergötanng  gering  achlo, 
so  hat  sich  nhohsl  Gott  alle  meine  liebe  darauf  beschrinhl 
oder  viefanehr  auf  Gott  allein ,  denn  die  lede  eriiebt  Ja  tu 
Gott  durah  Einsicht ,  durch  sie  allein  wird  Gott  auf  die 
rechte  Weise  ergriffen,  bewahrt  und  in  uns  i,um  Wachsihum 
gebracht.« 

Wir  haben  dre^or  selbst  sprechen  lassen.  Wir  sehen 
nun ,  wie  er  seiuc  Beredsamkeit  angesehen  wissen  wollte . 
was  er  mit  ihr  bczweekie«  Und  in  der  Xhet,  seine  Bered- 
samkeit ist  olt  groH»  edel,  gewalüg»  eine  Beredsam* 
halt  des  heiligen  Geistes.  Wir  erinnern  an  seine 
Sdiilderung  des  ApoHels  Panlns-,  an  seine  Darsleihmg 
des  .Prieslenunlest  an  seine  Abschtedsrede  in  Konstsn- 
linopel  9  au  seine  Denkrede  auf  seiueu  \  aier  u.  0.  w.  1:^3 
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sind  dies  wahre  Juwelen.  ZunrellMi  al^r  —  die  tJupar- 
teilicbkeit  gebietet  das  zu  sagen  —  artet  die  Beredtamkeil 
dM  heiligen  Geial^s  in  die  Bwlnmi  teioer  Zeit  w;  baH 
bimmelhoeh  erbebend«  bald  in  die  ÜeMe  Tiefe  IM- 
Btoisend;  man  siebt  es  bei  Maxbniie,  anf  den  er  nfv 
etaie  Lobrede  gehalten,  pie  rheCorisehe  Fem  ihmiigl 
in  ihm  hie  und  da  den  Stoff.  Da  gewahren  >vir  auch  sUtl 
der  alterthOmlichen  Einfalt  Wurtkflnslelei ,  statt  des  kräf- 
tigen Gefühls  gesuclile  Zierlichkeit«  slalt  f!ps  klaren  Gedan- 
kens wit/ij:e  Spielerei;  zuweilen  wird  die  Heredsamkeil  gar 
zu  heftigen  Invektiven,  wie  gegen  Julian.  Freilieli,  Gre- 
gor ist  eben  auch ,  wie  Jeder,  ein  Rind  seiner  Zeil,  w« 
aneb  eines  ihrer  besten«  —  Bei  den  alten  KbrdMnvil6ia»ii 
Allgemeinen»  linden  wir  aweierlel  Arten  von  Bede? orlilfii: 
entweder  fMe  Bede  naeb  Art  der  beidnlscben  Bbslons. 
oder  Homllien,  d«  fa.  popnlire  und  praictische  BrkHMiM 
der  heiligen  Schrift,  Von  Gregor  haben  wir  nur  Kata 
der  ersteren  Art.  — 

Gregor  —  um  auf  seinen  Charakler  überzugehen  - 
halte  eine  milde ,  sanfte  Gemöthsart,  Er  halte  etv^as  Wnir 
liebes ,  Rezeptives  in  sieb ;  er  war  empfänglich  für  aüei 
Schöne,  (Ar  die  Uerriicbkeilen  des  Geistes  wie  der  Nalnr. 
die  ihm  nun  bodentnn^iToUeii  Sjmbol  des  GeisleiMi» 
wnrde ,  (Ar  Prenndscbaft  ond  Liebe,  roll  Kraft  derBbfi* 
bmig,  fmt  bis  tnr  Scbwanierei:  wir  erinnern  an  seiaT«- 
hUtniss  10  Basti,  dem  ninnllchea  Geiste,  elM  T«^ 
bindung,  in  der  Basil  so  zu  sagen  die  Ulme,  Gregor 
Weinstuck  war,  der  sich  um  die  Ulme  schlani:  Hie^ 
Hingebung,  tnigios,  wie  sie  ist,  gebt,  es  kann  lULliil  ii*  > 
len,  nicht  ohuc  mannigfache  bittere  Erfahrungen  und  läu- 
schungen  aus,  und  so  schlägt  sie  zuweilen  in  ihrtjegeo- 
tbeU  um.  Wir  bemerken  in  der  Xbat  an  Gregor  bis  miti 
da  ein  ebenso  nngereehtei  Misstraaen,  Ja  efaie  fswim  i 
BItterlieit  In  der  BenitheUnn«  Anderer.  So  beben  ei  tt^ 
cbe  Naloren.  Gregor  war,  und  dies  soll  eben  ancb  ^ 
setnem  Charakter  gelten ,  ganx  ein  Bhetor,  eine  Art  M* 
ter.  —  Damit  hängt  auch  eiue  gewiaüe  Eilelkeil  in  selss* 
Wesen  zusammen,  die  er  nie  ganz  ferleugnea  kaim, 


Google 


firaetfiut  von  HnkKU. 


43S 


aber  doch  nie  unedel  und  unzni  t  Ihm  v  orlritL  Wir  haben 
die  Milde  ab  den  (iruiulebarakiet  Gregors  bezeichnet;  diese 
Milde  wird  oft  zur  Weichheit.  Besonders  Jugenderinnerun- 
gen  slifumeu  seine  Seele  weich  und  elegisch;  die  Scho« 
sucht  schlägt  dann  ihre  Schwingen;  bald  ist  es  Alben • 
ImM  die  poBttochefiiMankett;  bald  vermisst  er  den  ver- 
Mrlmea  Fffttond»  bald  die  SMefii«  bald  die  Qeeebwister. 
Be  gibt  eine  Kranicheltt  die  aiaa  das  Helmweb  neaot; 
dieser  seiieiat  Gfegor  oftnals  beAilleB  —  die  WeieUielt 
wird  aber  auch  hie  und  da  zur  Reizbarkeit ,  zur  Empfind- 
lichkcil ,  \N  ie  auch  dies  nicht  selten  bei  solchen  Natureu. 
Wie  Vieles  auch  begründet  sein  mag  an  dem ,  was  unser 
Vater  gegen  die  Synode  von  Konstantinopel  sagt;  eine  ^^e- 
wisse  Gereiztheit  scheint  er  uns  gleichwohl  nicht  verbergen 
lu  können.  Aber  die  Gereiztheit  ist  nicht  andauernd ,  der 
Wilde  vendbAliehe  Sim  bricbt  bald  wieder  doreh  wie  die 
Sooaa  dnicb  Ib  Nebel.  Wer  gedeokt  hiebel  nicbt  selM 
VerbUtnlBses  su  üasil ,  das  selbst  darch  das  Blslbom  vm 
Sasima  nicht  aof  die  Daaer  gesl5rt  werden  konnte.  Bs  Ist 
wahr,  eine  Seele  wie  Gregor  kann  auf  die  Länge  nicht 
zürnen.  — 

Und  lasbeii  wir  nun  am  Schlüsse  die  beiden  Gregore 
und  Basil ,  diese  drei  grossen  Kappadozier,  diese  drei  herr- 
lichen Kirchenlehrer  zusammen  —  es  ist  Ja  auch  Ein  Bund, 
der  die  drei  vereinigt  hat  und  Ein  Ziel  —  so  möchten  wir 
sagen,  in  diese  Dreihelt  laufen  alle  Strahlen  des  Herrlichen 
losammen,  was  j  e  n  e  Zeit  in  der  Christenheit  eneagte ; 
dieses  Herrlicbe  selbst  aber  habe  sich  nach  seinen  verschie- 
denen Seiten  nnter  diese  drei  Minner  vertbeilt,  und  jeder 
einielne  von  ihnen  repräsenlire  in  sich  eine  Seite,  die  zwar 
die  übrigen  nicht  ausschliesse ,  aber  doch  die  Glanzsctte  an 
ihm  bilde,  liasiliu^  i^f  kein  unbedeutender  Dogmaliker , 
wie  seine  Schrillen  gegen  Kunomius,  über  den  heil.  Geist 
u.  s.  w.  beweisen;  seine  Beredsamkeit  gehört  mit  zum 
Trefflichsten ,  was  das  christliche  Altertham  besitst;  aber 
am  grössten  ist  er,  wie  wir  sahen,  im  praktischen  Le- 
ben, als  Kirchenilirtt,  als  Hann  der  Thal,  —  Grego- 
rius  won  Nyssa  hat  die  Sllkrme  des  Sirchenregimentes  jener 
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Zeit  auch  erfahren ,  und  was  er  für  seine  Gemeinde  Üial  nnd 
opferte,  ist  wolil  werlh ,  ihn  den  Ireuslen  Hirten  an  1'' 
Seite  zo  stellen :  niicli  seine  Beredsamkeit  isl  voll  Uiiu^Uad 
Gewalt,  aber  seine  höchsten  Leistungen  fallen»  wIp  wir 
wissen«  in  das  Gebiet  der  christiichen  Religio&i* 
Wissenschaft,  die  er  nftcbst  Orlgenes  wohl  am  inte- 
•endalmi  irailhrlrte:  er  til  somit  anler  den  dreien  ynmp- 
weise  der  EepriseDtant  des  ciiristiicliea  Gedi»- 
keiis«  —  Gregor  von  NaslaBi  ist  als  praktisdier  Geisiüik 
wie  als  Denlier  gleleb  selir  m  aditen ,  für  Jenes  zeugt  Kst* 
slantinopel ,  für  dieses  sein  Ehrenname:  »der  Theologei; 
dasjenige  Gebiet  aber»  in  dem  er  seine  eigenlhümlicbe 
Grösse  besitzt,  ist  unstreitig  das  der  christlichen  Be- 
redsamkeit, er  ist  der  Repräsentant  des  christ- 
lichen Wortes.  So  sehen  wir  in  den  Dreien  —  Ge- 
danke,  Wort,  Xbat,  nnd  diese  drei  Elemente  Inden 
drei  Minnern  verbanden  tn  Einem  diristlicben  Iwttk 
und  Ziel. 
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10  Zoile 

i  von 

oben  lies 

ArianismuB,  statt  Arianus. 

10 

9  - 

uulen^  • 

nizäniieb,  statt  nizäeiacb. 

II 

1 

oben  - 

P»tfO«0t  tCalt  Patronon. 

M 

9  • 

oben 

auf  dieser,  erklSrlen  sie»  ttall  auf  die- 

ser  erklärtet«. 

37 

10  • 

• 

oben  - 

»altes,  statt  ailes. 

46  - 

16  • 

Obau 

Palalinns,  atatt  Palalinnt. 

47  - 

18  • 

antoQ  • 

Wunsch?  sondorn  nus  Blutdurst,  statt 
Wunsch,  sondern  aus  Blutdurst 7 

53 

9  • 

unten  - 

sie,  statt  sei. 

67 

9  - 

mtoa  - 

die  andorn»  statt  die  der  anaern« 

77 

• 

4  - 

oben  - 

\\iilrn,  stall  M  ilirn  otpon. 

86 

14  - 

anten  - 

• 

als  beiiiger  tiei^t,  statt  im  heiligen 

^n  ■ 

Geiale. 

»5 

13  • 

oben  • 

dac,  statt  dass. 

96 

5  - 

oben  • 

seinem,  statt  sein. 

07 

6  - 

unten  • 

eriasslen,  statt  erfassi. 

14  • 

oben  • 

er»  stau  et. 

demselben,  stall  derselben. 

116 

17 

Union  - 

119 

10  • 

oben  - 

der,  statt  die. 

IM 

5  • 

unten  • 

den,  statt  der. 

146 

19  ' 

nnlnn  - 

einen,  atatt  Einem. 

153 

19  - 

oben 

Nyssa,  statt  Nysa. 

165  . 

2  - 

unten  • 

Relifrioson,  statt  Religiösen. 
Metropole,  stall  lletropollle. 
Künstlers.**  Die,  statt  Kiinstleri,».  Die. 
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